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Dorwort, 


en 


Der Verſuch, die Entwidelung der Völfer und Staaten des 
alten Drient3 in ihrem -Zulammenhange darzuftellen, wird heute 
nicht mehr angefochten. Gewiß beftreitet der vergleichenden Sprad)- 
funde niemand den Ruhm, die Bahn gebroden, die Urkunden 
erihloffen, die Urfprünge blosgelegt zu haben. Aber auf die Er—⸗ 
kenntniß der Lebensformen, welche aus diefem Boden emporgewach— 
jen find, bat die Hiftoriihe Forſchung ihr Recht wahrzunehmen. 
Au da wo e3 gilt, aus vereinzelten Niederichlägen, aus abgeſpreng— 
ten Bruchftüden die verjchütteten Geftaltungen wiederherzuſtellen, 
konn fie die Bedeutung ihrer Kritik, ihre Kenntniß der Entwide- 
Iungsgefeße, den Werth jener Uebung erhärten, aus vereinzelten 
Erſcheinungen und ſchwankenden Refleren die Zufammenhänge und 
dieinneren Antriebe der ethilchen und politifhen Bildungen zu er: 
kennen. 

Selbſt ein geübter Blick und eine geiſtreiche Combination wer: 
den fehlgehen, wenn ſie Schlüſſe ziehen, bevor die Vorausſetzungen, 
wenn ſie zuſammenwerfen, bevor die Unterſcheidungen mit einiger 
Zuverläſſigkeit feſtgeſtellt ſind, wenn fie verſuchen, das Trümmer: 
feld des Alterthums in raſchem Anlaufe zu nehmen. Es bedarf 
eines längeren, nüchternen und dennoch liebevollen Verkehrs, um 
aus verſtümmelten Denkmalen, halb verwiſchten Urkunden und poe- 
tiſchen Spiegelbildern das Verſtändniß zu heben. 

Je geduldiger ich nach dieſem getrachtet, um ſo weniger bin 
ih der Meinung, alle Schwierigkeiten beſeitigt und alle Räthſel ge: 
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löſt zu haben. Aber ich darf annehmen, den Dingen näher ge— 
kommen zu ſein. Ich bin zufrieden, wenn es mir gelungen iſt, 
die originale Civiliſation der Inder, die Entfaltung des religiöfen 
Lebens der Iranier, die großen Geitalten, welche die Anfänge des 
PVerferreich3 bezeichnen, fanımt dem eigenthümlichen Organismus 
biefer denkwürdigen Herrichaft richtiger zu zeichnen als es früher 
gefchehen if. Sch freue mich, auch an meinem Theile beigetragen 
zu haben, daß dieſe entlegenen und doch unferer eigenen Bildung 
in ihren Urfprüngen verwandten Gebiete der biltoriihen Forſchung 
wiedergewonnen find. Meine Darftellung jucht den Leſer zum Mit: 
forfder zu machen. Er iſt in der Lage, meinen Behauptungen und 
Ausführungen in ihrer Begründung zu folgen, feine Zuftimmung 
zu geben oder zu weigern. 

Unfere Kenntniß des Morgenlandes hat in den Sahren, die 
jeit der Publikation der zweiten Ausgabe dieſes Bandes verfloffen 
find, nicht unerhebliche Bereicherungen erfahren. Angeſichts ſolchen 
Fortſchritts babe ih mich für verpflichtet gehalten, auch dieſen 
Theil meines Werkes einer eingreifenden Durcharbeitung zu unter: 
ziehen. . Nicht daß neue Urkunden oder Forfhungen mid) gezwungen 
hätten, won den Auffaffungen zurüdzufommen, welche der Geſchichte 
der Arter in den früheren Ausgaben zu Grunde gelegt waren. Alle 
Grundlagen, alle mwefentliden Züge meiner Darftelung find un: 
verändert in dieje Ausgabe übergegangen. Kaum wüßte ich einen 
Punkt zu bezeichnen, in welchem ich meine Anfiht und mein Ur⸗ 
theil aufzugeben Anlaß gefunden hätte. Aber ich babe faft überall 
meine Darftellung ſchärfer fallen, ficherer begründen und anjehnlid 
bereihern können. - 

Einer Aufzählung des neuen Materials an Urkunden und 
Hülfsmitteln, die mir für diefe Ausgabe zu Gebote ftanden, wird 
es nicht bedürfen. Für Indien genügt es an bie Arbeiten Mar 
Müllers, an Muir’s Sanskrit-Terte, an Köppen’s Parftellung 
des Buddhismus, an Albrecht Weber's vielfeitige Forfhungen, an 
Gutſchmid's umfihtige hronologifhe Studien zu erinnern. War 
ih für die religiöfen Urfunden Irans in der erften und zweiten 
Ausgabe mit Ausnahme des Vendidad von Spiegel und Burnouf’a 
Kommentar noch auf Anquetil angewieſen, fo liegen gegentärtig 
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das geſammte Zendavefta in Spiegel’3 Weberfehung ſammt einem 
Theile feines Kommentars, Haug’3 Forfhungen über die Gatha, 
Bindiihmann’3 Abhandlungen, endlich Juſti's zuverläjlige ſprach— 
lide Arbeiten vor. Die Auslegung der aſſyriſchen Inſchriften ift 
neuerdings jo weit vorgeichritten, daß deren Ergebniſſe, fo fern fie 
für diefen Band in Betracht kommen, nicht unbeachtet bleiben 
durften, und das Verſtändniß der Inſchriften der Achgemeniden 
inzwilhen zu dem Punkte gefördert worden, daß dieje für die Auf: 
klärung der Gefchichte des perſiſchen Reiches noch ausreichendere Hülfe 
gewähren als früberhin. Endlih geben Rouges Forjhungen und 
Lepfius' letzte Reife erwünſchte Aufihlüffe über die Beziehungen 
Berfiend und Aegyptens. Für alle Tprachlichen Fragen ift mir der 
Rath meines verehrten Freundes, des Profefior Albrecht Weber, 
von größtem Werthe geweſen. Ä 

Es war der Munfch der Verlagshandlung, diefen Band auch 
unter eigenem Titel als gejondertes Werk auszugeben. ch habe 
bemfelben entfproden, da die Gejhichte der Arier in Indien und 
Iran in Zuſammenhang ſteht und einen gewifjen Abfchluß darbietet. 


Berlin am 20. Mai 1867. 


Mar Dunder. 
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Die ariichen Völker bis auf die Zeiten König Acoka's in Indien 
“und die Herrfchaft des Dareios in Iran. 





V. Die Arja. am Indus und Ganges. 


1. Land und Bolt. 


Am Süprande ber großen Hochfläche, die den Kern ber 
Ränder Afiens bildet, erheben fich in gleichlaufenden Ketten vie Berg- 
reiten des Himalaja d. i. des Schneepalaftes, die höchſten Gipfel, 
welche die Erbe trägt. Mit unabfehbarer Schneefelvern, mit weiten 
Gletihern bedeckt, ragen die fchroffen Zaden und Spiyen bes höch⸗ 
fien Kammes glänzend zum tropifchen Himmel empor; kein Laut 
unterbricht die feierliche Stille dieſer ernften Alpennatur. Süpwärte 
von biefen michtigen weißen Sinnen brängen fich in einer zweiten 
Bergreibe wieder Gipfel an Gipfel, pie nur durch fteile Schluchten 
getrennt find. Auch Hier ift noch alles dde und einfan, weder Moos 
noch Kraut keimt in ven Spalten des Gefteins, und wenn ber Schnee 
ven Sonnenftrahlen des Sommers weichen muß fo überfteigt doch 
auch diefe Bergreihe noch die Grenzlinie der Vegetation. Biel 
weiter hinab zeigt eine dritte Bergreihe, 13 — 13,000 Fuß Hoch, 
dis zu den Gipfeln europäifche Wälder; in kühler frifcher Luft 
find die Rücken ver Höhen mit Birken, Tannen und Eichen bewach— 
ſen. Unter diefem Gürtel nördlichen Baummuchfes folgen auf Höhen, 
welhe von einer Erhebung von 5000 Fuß allmählig herab⸗ 
finfen, dichte Waldungen inbifcher Fichten von mächtigem Wuchfe 
und Staunen erregender Höhe. Abwärts von der Walpregion beginnt 
m Weften ein Hägelland, nach Often hin ein fumpfiger Landſtrich 
bon Rachen unterbrochen, welche die Bergwaſſer in der Niederung 
zurücklaſſen, mit unpurchbringlichem Geſtrüpp, hoben Dichumgeln, 
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wrig aufictehenben -Sräfern bebedt. UWebermäßig von Waffer ge- 
träuft verfaulen die Pflanzen in der Hige tes Klimas, in unheint- 
liher Schwüle haufen hier Krofodile, die großen Schlangen, Heerden 
von Glephanten, Leoparden und Tiger. 

Diefer Gebirgswall, welcher in einer Läuge von mehr als 350 
Meilen ven Weiten nah Oſten zieht und eine vurchichnittliche 
Breite von 40—50 Meilen einnimmt, beftimmt die Natur und 
das Leben des Landes, welches fich ſüdwärts in ähnlicher Weife 
vor ihm ansbreitet, wie die Halbinfel Italien vor den europät- 
ihen Alpen. Der Himalaja ſchützt Hügelland und Ebenen vor 
den rakbeır Winden, welche von Norden ber. über das Hochland 
von Centralaſien kalt und zerſtörend brauſen; er hemmt aber 
auch die Regenwolken, die geſammelte Feuchtigkeit des Oceans, 
welche die Paſſatwinde vom Süpmeer berantreiben.. So müflen 
diefe Wolfen ihren Wuffervorratb in die Ebenen am Fuße bes 
Himalaja ergießen, und vie Sonnengluth in Kühlung, bie ver- 
brannte Vegetation in frifches Grün verwandeln. Durch ihre aufer- 
ordentliche Erhebung bewahren vie Gebirgsmaflen des Himalaja 
troß ihrer ſüdlichen Yage fo ungeheure Eisfelder und Schneemajfen, 
daß fie die mächtigften. Ströme ver Erbe in die Ebenen hinabſenden 
fönnen. Der Gentralgebirgeftod giebt vem Iudus mie dem Ganges 
und dem Brahmaputrand. b. dem Brahmafohn den Urfprung. 

Auf einem Plateau von mehr als 14,000 Fuß Höhe, welches 
zwifchen ver nörblichen Kette des Himalaja und dem Kailaſa Liegt, 
fließt ver Indus aus Schneefeldern, welche Alpenfeen umgeben, ber- 
vor. Er folgt zunächſt einer Spalte zwilchen den gleichlanfenven 
Bergfetten nach Weiten. Zroß ver langen und ſtrengen Winter 
piefer Region geteiben bier: Gebirgsfchafe und Ziegen, und der ſan⸗ 
dige Boden enthält Goldſtaub. Sinwärts vom Laufe des Fluſſes 
liegen einige Senkungen in den Bergen, deren Klima durch die 
Natur des Himmels und die Erhebung des Bodens ſehr glücklich 
gemiſcht iſt. Die größte derſelben, das blühende Thal von Kaçinira, 
liegt zwiſchen den höchſien Alpenreihen 6000 Fuß über den Meere in 
einem regelmäßigen Opal von Schneebergen. Weftlich von Kaçmira 
wenbet ber Indus feinen Lauf plöglid nach Süden; er durchbricht 
bie Bergreihen, welche ihm den Weg fperren, und begleitet nun den 
öftlichen Abhang des Hochlandes von Iran bis zu feiner Mündung. 
Sobald ter Fluß” deu Himalaja hinter fich gelaffen, begiunt auf 
feinem linfen Ufer cin Dügelland, das ſich zwifchen ven Zuflüffen 
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bes Indus weit nad, Dften bin ausbreitet, von gemäßigter Wärne 
und fruchtbarer Begetation. Nachdem der Indus dann ven Fünf- 
from mit ber Sarasvati aufgenommen bat, wird fein Thal im 
Weiten durch die nahe herantretenden Berge von Iran, im Often 
durch eine weite waſſerloſe Steppe, welche fi von ben Vorhähen 
des Himalaja bis zum Meere Hinabzieht und nur Büffelheerden, 
Ejeln und Kameelen fpärliche Nahrung giebt, euger begrenzt. Die 
Hige wird größer, je flacher das Land, je weiter ber Fluß nach 
Süden ftrömt, der Boden berjtet in ben trodenen Monaten und 
die Begetation fteht jtilL Die Ueberſchwemmung des Fluſſes, welche 
ihr neue Kraft geben Könnte, ſobald ver Schnee in ben oberen Ber⸗ 
gen fehmilzt, hindern an vielen Orten die hoben Ufer, wenn nicht 
durch Kanäle geholfen wird. Das Delta, welches der Indus nad) 
einem Laufe von 300 Meilen vor jeiner Mündung bilvet, ent- 
hält nur wenige Streden guten Marſchbodens. Das Meer über⸗ 
fuuthet die flache Küſte weit laudeinwärts, höher die Flußarme hinauf 
hemmt Binfen- und Rohrgeſtrüpp ven Auban und Mangel an füßen: 
Waſſer eine bichtere Bevölkerung. 

Nicht fern von den Uuellen des Indus, gerade da wo fich bie 
höchften Gipfel des Dimalaja zuſammendrängen, fpringen die Quellen 
der Jamuna und Ganga. Die erjte ver drei Quellen des Ganges 
fließt aus einer Höhe von etwa 13,000 Fuß unter einem 
Schneefelde auf dem füblichen Abhange der höchften Kette hervor, 
bie zweite liegt ungefähr 3000 Fuß tiefer, aber die unuer- 
fimmbaren Bergkuppen über verfelben fteigen mehr als 20,000 
Fuß empor. Südwärts binabftrömend gelangt der Ganges in bie 
Ebenen; aber die Bergreihen, welche fih im Süden verfelben er» 
heben, der. breite und dichtbewachſene Gürtel des Vindhja, zwingt 
ben Fluß zur Wendung nach Djten. Durch eine Menge von Zu- 
füfen von Norden und Süden ber verftärkt vermag ber Ganges 
alljährlich weite Ueberſchwemmungen über: bie niedrigen Ufer auszu- 
gießen nnd ſo die Ebenen, bie er burchitrömt, zu fetten Frucht⸗ 
boden umzufchaffen, in welchem bie tropiiche Vegetation im den 
üppigfien Trieben wuchert. Bier ift das eigentliche Land des Reis, 
der Baumwolle, des Zuderrohrs, das Land des blauen Lotus, der 
nährenden Bananen und ber riefigen inbijchen Beigenbäume. Am 
unteren Zauf Des Ganges, wo ſich der Brahmapıtra ihm nähert, 
der zuexft ebenjo durch die Parallelfetten des Himalaja nad Often 
fließt wie der Indus nach Weiten, beginnt ein heißes, feuchtes und 
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üppiges Tiefland (Bengalen) von erſchlaffendem Klima, mit Kolos⸗ 
und Arekapalmen, mit Bethelranken und Zimmtſtanden, mit unend⸗ 
lichen Schlingpflanzen, welche die Baumſtämme überwuchern und bie 
höchſten Wipfel erklettern, bebedt; der Fluß wird fo breit, daß der 
Blick Das andere Ufer nicht mehr erreicht‘ Im dem Mändungs- 
gebiete, welches der Ganges mit dem Brahmaputra vereinigt, aber 
ſchon wieder in viele Arme gefpalten vurchfließt, bilden dieſe Waffer- 
maffen heiße Sümpfe, in weldyen die Vegetation fo übermächtig, 
die Dfchungeln des Bambusrohrs fo did und undurchdringlich find, 
daß diefer weite Lanbftrich dem Rhinoceros, dem Elephanten, dem 
Tiger, der bier in dieſen moraftigen Waldungen feine eigentliche 
Heimath Hat, überlaffen bleiben muß. 

Aeſchylos ſagt von den Inbern, daß fie das Land neben ben 
Aethiopen auf roßgleich trabenden Kameelen nomadiſch purchfchweif- 
ten 1). Herodot berichtet von Indien, daß es das Äußerite ver be- 
wohnten Känder nach Often bin fei, über welches eine fichere Runde 
vorhanden wäre. Das Voll der Inder fei bei weiten das zahl: 
reichfte, und der Indus fei der einzige Strom, welcher außer dem 
Nil Krokodile ernähre (es find Alligatoren). Bei dieſen Indern 
feien die vierfüßigen Thiere und Die Vögel viel größer als in den 
übrigen Ländern, auch die Hunde, von welchen fich die Könige ver 
Perfer eine große Menge Tommen ließen und zur Jagd unterhielten. 
Nur die Pferde der Inder würden von den nifaeifchen Pferden ver 
Meder übertroffen. Auch fei -unermeßlich viel Gold in Indien, wel- 
ches theil® von den Flüſſen beruntergeführt, theild als Goldſand 
geſammelt werde und bie wilden Bäume in Indien trügen als Frucht 
eine Wolle, welde an Schönheit und Güte die der Schafe über: 
treffe; dieſer Wolle bedienten fich die Inder zur Kleidung. Es gäbe 
viele Bölfer in Indien, berichtet Herodot weiter, und biefe redeten 
nicht dieſelbe Sprache, noch hätten fie diefelben Gebräude. Einige 
feien Wanbervölfer und andere ſeßhaft, einige lebten in den Sümpfen 
des Fluffes, andere hätten fehr rohe und wilde Sitten, noch andere 
faft dieſelbe Lebensweife wie die Baltrer 2). 


1) Supplic. 2834. — 2) SHerob. 3, 94. 98—100. 4, 44. 1, 19. 
Herodots Nachrichten über Indien fügen fi auf Stylar von Karyanda, 
ber nicht lange nad bem Jahre 520 vor Chr. den Indus befuhr, auf Hela- 
taeos von Milet und anf Erkundigungen bei den Berfern; vgl. 3, 102. 106. 38 
und unten. 
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Ktefins, welcher etwa 50 Jahre fpäter fchrieb als Herodot 
und in der Rage war, das was man in Perfien über die Inder 
wußte genauer zu erfunden als biefer, behauptet, daß Indien ebenfo 
groß fei als das übrige Afien und bie Inder faft noch zahlreicher 
als die übrigen Völfer zufammengenommen. Die Sonne erfcheine 
in Indien zehnmal größer als in. andern Ländern, und bie Hitze 
des Landes fei erftidene. Die Inder feien einige bon fchwarzer, 
andere von weißer Farbe; er felbft habe weiße Inder gefehen, fünf 
Männer und zwei Frauen. Der Indus ſei ein großer Fluß, welcher 
ſowohl Bergland als Ebenen durchſtröme; an den fehmalften Stellen ' 
nehme das Waffer einen Raum von 40 Stadien (1 Meile), 
an den breiteften von 100 Stadien ein!) Diefer Fluß bewäffere 
Das Land, denn ed regne in Indien nicht, noch ſeien dort. Gewitter, 
wohl aber ftarfe Stürme, welche alles mit fich fortriſſen?). Am 
Indus wachſe Schilfrohr, kleines und größeres, aber die ftärfiten 
Rohre Fönnten zwei Männer nicht umfpannen, unb bie Höhe der 
größten fei ver eines Schiffmaſtes gleich °). Auch bie Palmen bräch⸗ 
ten in Indien breimal jo große Früchte als in Babylonien, und bie 
Schafe und Ziegen der Inder würden fo groß wie fonjt Efel und 
hätten fo große Schwänze, daß fie ihnen abgefchnitten werben müß—⸗ 
ten, damit fie gehen könnten. Kteſias ſchildert dann die großen 
Hühner Indiens mit bunten Kämmen und breiten Schwänzen, von 
goldener, dunkelblauer und fmaragbener Farbe, vie Pfauen; er er- 
zählte ven Griechen zuerft von den bunten Vögeln mit rothem Ge- 
ficht, dunkelblauem Hals und ſchwarzem Bart, welche eine menjchliche 
Zunge hätten und inbifch zu reden verftänden, aber auch beilenifch 
reden könnten, wenn fie es gelernt hätten, ven Papageien; von Flei- 
nen Affen mit vier Ellen fangen Schwänzen (Meerlaken *); er be- 
fchrieb endlich ven Hellenen zuerft ven Elephanten ®) und berichtet, 
wie er ſelbſt folche Thiere gejehen und zugegen gewejen, als Ele— 
pbanten des Perferfönigs in Babylon Palmen mit der Wurzel aus 
ver Erde gerifien hätten; er behauptete ferner, daß dieſe Thiere auch 
die Mauern der Städte umzureißen vermöchten und daß bem Könige 
der Inder im Kriege 100,000 Elephanten voraufzögen, 3000 
ver ftärfften und tapferften aber ihm folgten ©). 


1) Cies. Eel. 1. Arrian. Anab. 5, 4, 2. Ind. 30. — 2) Eel. 1.8. — 
3) Ecl. 6. — 4) Ecl. 3. Aelian 16, 2. — 5) Herobot erwähnt bes Elephan- 
ten nur im Borübergeben in Lybien; 4, 191. — 6) Ael. 17, 29. 


6 Herodot und Ktefias. 


Herodot und Kteſias Hatten nicht Unrecht, die Inder ein ſehr 
zablreiches Volk zu nennen. Die Bevöllerung Indiens wird heute 
anf minveftens 160 Millionen Menſchen gefchäkt. Die Auspehnung 
des Landes dagegen ift bei Kteflas ſtark übertrieben, ſie beträgt 
etwa die Hälfte der Fläche Eiropa’s, Es ift richtig, daß bie Kokos⸗ 
ralmen und Bananenbäume Inbiens verglichen mit ven Dattel- 
bäumen ter Babylonier viel größere Frucht tragen, daß die Schafe 
von Ladakh und Jarkand fich wirffich durch ihre Größe und ihre Fett- 
ſchwänze auszeichnen. Aber die Breite des Indus beträgt anch an 
ben breiteften Stellen nicht viel über eine viertel deutſche Meile, 
und das Kana⸗ und Bambusrohr wird zwar 50—60 Fuß 
hoch aber nicht dicker als 2—3 Fuß. Unch giebt es aller- 
dings Gewitter und fogar vielen Regen in Indien. Indeß wird man 
dem Kteſias aus jenen unb anderen Webertreibungen feinen großen 
Vorwurf machen können. Indien war auch ben Berfern, von wels 
hen er feine Nachrichten erhielt, ein Land der Wunder, und fpätere 
Berichterftatter, welche Indien felbft fahen, wiederholen dennoch bie 
meisten diefer Angaben. Die Sage, daß die Elephanten vie Mau- 
ern der Städte zu zerftören vermöchten, ift wohl daraus entjtanben, 
daß „Stäbtezerftörer” ein poetifches Beiwort des Elephanten bei ben 
Indern it‘). 2 


wi; 


1) Auch Arrian (Anabas. 4, 14) behauptet, ber Indus fei 100 Stabien 
breit und noch breiter; auch Megaſthenes erzählt, daß die Elephanten Maneru 
zecriffen und das Bambusrohr Hafterdid wilrde; Strabon p. 711. Daß Kte— 
ſias perſiſch⸗baktriſche Duellen hat, wie Herodot, wirb dadurch Mar, daß alle 
ſeine Geſchichten im nordweſtlichen Inbien fpielen. Ktefias weiß zuerſt, daß 
Indien ein Sulturland tft, wenn ex auch glaubt, daß es nur einem König 
gehorcht; er kennt bie Verehrung ber Inder gegen ihre Könige, ihre Tobesver- 
achtung und einige Probufte ber indiſchen Induſtrie. Die Fabelfagen von ben 
Bygmaeen, ben Hundskäpfen, Obrenliegern, Schattenfüßern, Makrobiern hat 
Ktefias wohl nacherzählt aber nicht erfunden. Aehnliche Wunderdinge von 
Huudsköpfen, von Menſchen ohne Kopf, Einbörnern hatte Herodot erzählt, nur 
daß er biefe Geſchichten zu deu weſtlichen Wethiopen verfettte nicht zu Den 
öftfihen (Her. 4, 191). Bon ben Pygmaeen hatte Homer bereits gefungen 
(Ilias 3, 6), von ben Obrenfiegern und Schattenfligem hatte Hekataeos ge- 
ſprochen (Fragm. ed. Klausen 265. 266) wie Xriftopfanes (Aves 1556). 
Bon ben Greifen, ben einäugigen Arimaspen, ben Ianglebenben, glüdfeligen 
Hyperboreern hatte lange vor Kteſias, Arifteas von Brofonnefos erzählt und 
Aeſchylos geſungen (Bb. 1. ©. 723). Megaſthenes, ber fo viel fpäter ſelbſt in 
Indien war, mieberhelt die Fabelfagen von ben Pygmaeen, Obrenliegern, 
Scattenfüßern, Hundetöpfen, und fügt noch jur Bereicherung Mundloſe und 
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Wiederum 50 Iahre nach Kteſias ift die Kunde der Griechen 
nicht mehr auf das Indusland befchränft. Sie willen nun, bak 
Indien 15,000 bis -16,000 Stabten (380 bis 400 Meilen) yon 
Weſten nah Oſten fich erjtredt und 22,000 Stadien (550 Meilen) 
von Norden nah Süden ?), Entfernungen, bei welchen fie nicht 
elfzuftarf irrten; in geraden Linien gemeffen würden biefe Ausdeh—⸗ 
nungen 13,600 und 16,400 Stabien (340 und 410 Meilen) be 
tragen. Im Morden fet Indien von großen Bergen begrenzt, welche 
bie Griechen Kaukaſos, die Inder aber Paropaniſos ( Barepani- 
ſhadha?) und Emodos (Imaus) nennten; Emedos iſt wie Imaus 
griechiſche Umbildung des altindiſchen Namen Haimavata (Himavpat) 


andere Wundervölker hinzu. Kteſias hat mithin ſowohl ſeine Vorgänger als 
Nachfolger in dieſen Geſchichten. Sie beruhen auf der Abſpiegelung ber indi⸗ 
ſchen Dinge in ber Auffaſſung ber Perſer, aber fie find auch nicht von ben 
Berfern ſondern von den Aubern felbft erfunden. Die phantafliiche Welt, mit 
ber fih die Inder umgaben, bie Schimpfuamen und fonberbaren Eigenſchaften, 
welche fie einigen Stämmen ber alten Bevölkernng und entfernten Völkern bei- 
fegten, fpiegelten fich in der Kunde ber Perſer und dadurch auch in ben Nach—⸗ 
richten der Griechen wieder. Die „Kirata“ von kleinem Wuchs im öſtlichen 
Himalaja, gegen welche Viſhnu's Vogel Fämpft, die Funamukhas (bie Huudsköpfe), 
bie „ſtirnäugigen“ Menſchenfreſſer, die „Einfüßer“, welche „ſehr ſchnelle Pferde‘ 
als Tribut bringen, haben ſich in der indiſchen Literatur, im indiſchen Epos 
gefunden (Megasth. Fragm. ed. Schwanbeck p. 64 seq.) ebetifo‘ wie ber 
Grimb der Sage von bea lange Ichenden Hpperboreern. Den Inbern wohnen 
zwiſchen bem Gölterberge Meru und bem Berge Mandara, dem äußersten 
Punkte im Often, bie Uttara Kuru d, h. bie nörblihen Kuru, welche 10,000 
Jahre leben, bei welchen Feine Hitze berifcht, wo bie Ströme in gofbenen 
Betten fließen und ftatt der Kiefel Berfen und Chelfteine führen. Dies Land 
der Uttara Kurn ift der Wohnſitz der Seligen; Laffen ind. Alterth. ‘1, St1. 2, 
653. 693 flgde. Nach ber Kosmologie ber Buddhiſten, deren Sutra bie Uttara 
Kuru fehr wohl kennen, iſt der Deru der Mittelpunlt ber Welt. Sübwärts 
vom Meru liegt Dſchambudvipa, norbiwärts das Gebiet ber Uttara Kuru, bie 
1000 Sahre leben, während die Bewohner Dſchambudvipa's nur 100 Jahre 
leben; Burnouf introduction & l’histoire du Bouddhisme p. 177, Köppen 
Bubbh. S. 233. Andere Wunbergefhichten bes Kteſias finden ihre Erklärung 
in wirflich auffallenden Erſcheinungen bei einigenQuellen Ka;mira’s. Mit alle 
dem fol übrigens nicht gefagt fein, daß Kteflas nicht große Neigung zum Ueber- 
treiben gehabt und an einigen Punkten nicht wirklich gelogen hätte. 


1) Megaſthenes und Patroklos bei Strabon p. 68. 69. 689. 690. Arriau 
Ind. 3, 8. — 2) So erllärt Laffen Paropanifos: Paropa⸗niſhadha uieberes 
Sebirge, im Gegenſatz zu Niſhadha hohes Gebirge, mit welchem bann der hohe 
Kamm des Hindukuh gemeint fei; Laffen a. a. O. 1, 21. N. 4. 
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d. h. fchneeig für Pie Ketten des Himalaja !). Auf biefen Bergen 
entiprängen alle Ströme Indiens ?), Indien habe aber die größten 
und meiften Ströme ver Welt. Der Indus fei größer ald der Nil 
und alle Fläfie Aflene; der Ganges aber, welcher fich nach Morgen 
wenbe fobald er bie Ebene erreiche, fchon groß an feiner Quelle, 
habe eine Breite von 100 Stadien (2%, Meilen), an vielen Orten 
bilde ee Seen, fo daß das jenfeitige Ufer nicht erblickt werben könne; 
feine Tiefe betrage 20 Klafter °); bie erfte Angabe ift übertrieben, 
die zweite für den unteren Lauf richtig. In den Indus floffen 
nach des Megafthenes Angabe 15, in ven Ganges 19 fchiffbare 
Nebenflüffe, deren Namen er fämmtlich aufzuzählen wußte *); im 
Ganzen gäbe es 58 ſchiffbare Flüffe in Inpien. 

Diefe Fülle von Strömen in Indien erklären die Griechen 
daraus, daß bie Länder, welche Indien umgäben, Arianı (jo be- 
zeichnen bie Griechen das ditliche Iran), Baltrien und das Lan 
der Skythen höher feien als Imbien, fo daß die Gewäfler von bort 
nah Indien hinab und hier zufammenffiegen müßten %). Diefe 
Ströme aber feien dann wieder die Urſache der großen Fruchtbarfeit 
Indiens, welche die Griechen übereinftimmend rühmen. ‘Denn bie 
Flüſſe führten nicht nur, wie Nearch bemerkt, weiche und gute Erbe 
von den Bergen in's Land ®) fonvern fie burchzögen es auch derge- 
ftalt, daß es überall bewäſſert ein Fruchtgarten werde”), Durch 
jeine Flüſſe, meinte Onefifritos, werde Indien beffer bewäflert als 
Aegypten durch den Nil. Dem der Nil fliege auf 'geradem Wege 
durch langes und fehmales Rand und gelange dadurch in Immer ver 
ſchiedene Himmelsftriche und Befchaffenheiten ver Luft, vie indiſchen 
Ströme flöffen dagegen durch viel größere und breitere Ebenen und 
verweilten lange in demfelben Dimmelsftrih, darum feien fie näbren- 
ver al8 der Nil und ihre Fiſche größer als die Rilfiiche ®), und fie 
erfriihten das Land beifer durch ihre feuchten Auspünftungen 9). 
Dazu kämen dann bie Ueberſchwemmungen ver Ströme und bie an- 
dere Bewäflerung bes Landes durch bie ſtarken Regen, welche all- 


1) Laffen ind. Alterth. 1. Nacträge S. 87. — 2) Strabon p. 6%. 
Curtius 8, 30 ed. Mützell. — 3) Megaflbenes bei Strabon p. 690. 702; 
bei Arrian Ind. 4.; Diobor giebt dem Ganges an ber Duelle eine Breite von 
80 Stadien, bei Palibothra vom 32; 2, 88. 17, 98. — 4) Arrian. Ind. 4. — 
5) Dieb. 2, 37. — 6) Straben p. 69. — 7) Dieb. 2, 37. — 8) Strabon 
p. 695. — 9) Dieb. 2, 37. 
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jährlich zu beftimmter Zeit mit ben regelmäßigen Winden anhaltend 
berabfielen, fo daß vie Flüffe wohl 20 Ellen über ihr Bett empor⸗ 
ffiegen (eine völlig genaue Angabe) und die Ebenen foger an vielen 
Orten fumpfig wärben !); wodurch e8 auch gefchehe daß ber Indus 
zuweifen fein Bett verändere 2). Da nun Indien dieſelbe Sonnen 
wärme babe wie Arabien ünd Aethiopien (denn Indien liege weit 
nah Süden und in ven ſübdlichſten heilen bes Landes ſehe man 
das Sternbild des Bären nicht mehr und die Schatten fielen nach 
ber andern Seite d. h. nach Süden ?), aber .viel beffer bewällert 
und bie Luft viel feuchter ſei als in jenen Ländern, würden bie 
Thiere des Waſſers, der Luft und Des Landes in Indien viel größer 
und ſtärker als irgendwo fonjt *), und ba das fließenpe wie das vom 
Himmel fallende Wafjer von der Sonnenwärme gelocht würde fei 
ber Wuchs der Wurzeln und Pflanzen fo trefflich und ſaftig. Mit 
Burzeln, Heilfamen fowohl als fchäplichen, feien fogar die Siimpfe 
esfüllt. Nach des Megaftbenes fir das Gangesland richtiger Be⸗ 
hauptung wurde zweimal in Inbien geerntet; zur Winierfaat bienten 
Reis und Gerfte und andere den Hellenen unbefannte Sruchtarten, 
zur Sommerfant Bosmoron, Sefam und Reis, und während ber 
Regenzeit werbe Flachs und Hirfe gebaut, fo daß man in Indien 
von Mangel und Hungersnoth nichts wiſſe *). Ebenfo üppig wild 
fen Kräuter und Rohr, es gäbe ein Schilfrohr in Indien, welches 
Honig ohne Dienen erzenge (das: Zucderrohr), und im fürfichen 
Indien wüchjen Zimmt und Narde und die übrigen Gewürze ebenjo 
gut wie in Arabien und Aetbiopien °). Die. Griechen wußten nicht, 
daß der Zimmtbamm allein in Indien heimiſch ift nud daß fie deſſen 
Rinde zwar Über Arabien aber jtets.aus Indien erhalten hatten. 
Freilich Habe Inpien viele und große Berge, aber doch noch 
größere Ebenen, und auch die Berge feien mit fruchttragenden Bäu⸗ 
men bevedt ?) und im Inneren bärgen fie Ebelfteine vieler Art, 
Kryſtalle, Karfunkel und andere ®) und Gold» und Silberabern, und 
die Ylüfje führten Gold aus den Bergen mit hirunter; auch andere 
Metalle und Salz zum Ausgraben feien vorhanden ?), Die Bäume 


1) Strabon p. 6%. 691. — 2) Ariſtobul bei Strabon p. 692. 698. 
Bgl. Curtius B, 30 ed. Mützell. — 3) Diefe volllommen richtigen Angaben 
Hat Megafthenes bei Strabon p. 76. Died. 2, 35. — 4) Strabon p. 695. 
Diod. 2, 385. — 5) Strabon p. 690. 693. Diod. 2, 36. — 6) Strabon p. 
"695. — 7) Died. 2, 35. — 8) Strabon p. 717. — 9) Strabon p. 700. Bgl. unten, 
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wüchlen in Indien viel größer ale anderswo; es feien dort Bänme, 
beren Höhe der Pfeilſchuß nicht erreiche, deren Blätter fo groß wie 
Schilde wären. Auch anvere Baumftämme wären bort, welche fünf 
Männer nicht umfpannen könnten, bie ihre Zweige, als wenn fie 
niedergebogen würden, abwärts richteten fo daß fie die Erbe wieder 
berährten und dann von Neuem emporfteigenb neue Stämme bilde⸗ 
ten, die wieder anvere Abfenker trieben, fo daß aus einem Baum 
ein großes Laubdach entftünde, welches einem Zelte, das von vielen 
Säulen geftüßt fei, ähnlich ſähe. Funfzig, jelbft 400 Reiter könnten 
unter einem ſolchen Baume Mittagsruhe im Schatten Kalten ?), ja 
Nearch erzählt, daß es Bäume diefer Art gäbe, unter denen 
10,000 Menfchen Pla fünvden. Weder die Beichreibung bes indi⸗ 
ſchen Feigenbaumes noch bie letzte Angabe it übertrieben. Andere 
Bäume in Indien hätten beraufchende Früchte (es find wohl bie 
Fächer⸗ und Kolospalmen gemeint, aus deren Saft noch heute Balm- 
wein bereitet wird 2); die Sproffen einer gewifien Palmenart könn⸗ 
ten gegeffen werben ?); emplich trägen vie Bäume in Indien ja fo- 
gar Wolle 2). 

Kit mindere Aufmerkſamkeit als die Fruchtbarkeit und bie 
Produkte des Landes erregten die Thlere Indiens bei ben Griechen. 
Site bewunderten die Gelehrigfeit des Elephanten, die Stärle des 
Tigers, welcher nach Megaſthenes Angabe noch ein Mal jo groß 
als der Löwe fein ſoll, die Munterkeit und Behenvigfeit ver Affen, 
die bunte Pracht der Vögel. Mit Schrecken erblickten die griechi⸗ 
ihen Sedente ven Wallfiſch zum erften Dial im indiſchen Meere; 
unter dem Schall ber Trompeten, mit verboppeiten Ruderſchlägen 
ließ Nearch feine Schiffe zum Kampf gegen biefe frieblichen Unge⸗ 
thüme des Meeres vortreiben. Die Griechen behaupten, baß ber 
Wallfiſch wohl 25 Orgyien (150 Fuß) lang gefunden werbe °), und 
neben dem größten Seethier entging auch ein jehr Kleiner Fiſch ver 
Beobachtung des Megaffhenes nicht, deſſen Berührung ohnmächtig 
mache und bald darauf den Tod herbeiführe %); es ift der Zitteranl 
und deſſen eleftrifche Schläge gemeint. 


1) Strabn p. 69%. — 2) Gtrabon p. 692. — 3) Arrien. Ind. 
7, 3 nennt den Sanstritnamen ber Schirmpalme Tala und erzählt, daß beren 
Sproffen gegeffen würden; eine ebenfalls richtige Notiz. — 4) Strabon 
p- 693. — 5) Arrian. Ind. 30. — 6) Megasthen. Fragm. 17. ed. 
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Bon der Bevölkerung fagen die Griechen, daß bie Inder von 
Körperbau leicht und zierlich feten, ihr Gewicht fei nicht jo ſtark als 
das der übrigen Völfer ). Bon Krankheiten würben die Inder nicht 
geplagt, ta pas Klima geſund fei und das Land reine Luft, klares 
Waſſer und gute Früchte Habe 2). Die nörblichen Inder glichen nad) 
der Farbe der Haut und der Geftalt am meiften den Aeghptern, bie 
üblichen wären nicht ganz fo fehwarz wie bie Aethiopen noch fo 
ausgebörrt wie dieſe, noch hätten ſie ſtumpfe Nafen und krauſe Haare 
wie die Aethiopen. Strabo erflärt bie hellere Farbe aus ber feuch- 
teren Luft Indiens; dieſe bewirfe auch, daß das Haar nicht Frans 
emporitehe fondern fchlaff herubfalle °). 

Die Bewohner Indiens zerfallen noch heute in zwei große, 
Hauptmaffen, welche burch Körperbilpung und Sprache ſich wefent-| 
(ih von einander unterfcheiden. In dem breiten und unzugänglichen 
Gürtel der Binphjaberge, welche die Halbinfel Dekhan von den 
Ebenen des Indus und Ganges trennen, figen die Stämme_ ber 
Gonda von dunkelſchwarzer Farbe, dickem, langen und fchwarzen 
Haar, wilden Sitten und eigenthümlicher Sprache. Dieſen Völkern 
nahe verwandt ſind die ſchlanken und ſchwarzen Bhilla von kleinem 
Wuchſe, welche die weſtlichen Abhänge des Vindhja zum Meere hin 
und bie Kola, welche die Hügel von Suraſhtra (Guzurate) bewoh⸗ 
nen und noch jetzt zwei Drittel der Einwohnerzahl dieſer Länder 
bilden 9; wie auf den öftlichen Abfällen und Ausläufern des Vindhia 
die Kanda im Süden, die Paharia im Norden ſitzen, denen gleich— 
falls die dunkle Hautfarbe und dichtes herabhängendes Haar zuge⸗ 
fchrieden wird. Bon diefen rohen Stämmen verfihleven, minder 
ſchwarzer Farbe und anderer Lebensweiſe zugethan finb bie Stämme, 
welche die Küften des Dekhan inne haben, pie Karnata, vie Tuluva 
und Malabaren im Weften, die Tamila (Zamulen) und bie Telinga 
im Oſten. 

Allen dieſen Stämmen ſteht das Volk von hellerer Farbe und; 
entſchieden kaukaſiſchem Gepräge gegenüber, welches die Sanskrit⸗ 
ſprache geſprochen hat und heute noch gebraucht, welchem die Kultur⸗ 
entwickelung in dieſen weiten Ländern angehört. Der Gegenſatz 
dieſer beiden Bevölkerungen entging den Griechen nicht, wenn Kteſias 


1) Arrian. Ind. 17. — 2) Strabon p. 701. 706. 709. — 3) Stra- 
bon p. 96. 690. 696. Arrian. Ind. 6, 9. — 4) Laffen ind. Altertb. 1. - 
S. 370. 
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weiße und fchwarze Inder unterfchieb *) und die fpäteren Bericht: 
erftatter die nörblichen Inder d. h. die am Indus und Ganges woh⸗ 
nenben ben Aegyptern, die fühlichen Inder den Aethiopen d. 5. ven 
Negern vergleichen. Der bellere Stamm bewohnt im Weſten ben 
ganzen Induslauf, faft vom oberften Flußthal bis Hinab zur Mün⸗ 
ung, bier Hat er feine ausgebehnteiten Site; nach Often zu wird 
das Land welches er einnimmt immer fehmaler, an der Ganges» 
mündung bat fein Gebiet vie geringfte Ausbehnung von Norden nach 
Süpen. Aber auch am Indus, im Himalaja wie im Gangeslande 
batten und haben fich zum Theil noch heute Nefte von dunklen und 
Ihwarzen Völkern erhalten. Im dem Epos der Inder werben 
„ſchwarze Himavatbewohner”, und über vem Münbungsbelta des 
Indus „ſchwarze Cudra“ genannt ?), und Herobot berichtet, daß im 
Heere des Xerxes neben ven eigentlichen Indern (jo weit fie auf dem 
rechten Ufer des Indus den Berfern damals gehorchten) und biefen 
zugeordnet „Aeihiopen des Oftens“ ausgezogen wären, von denen in 
Libyen nur durch die Sprache und das fehlichte Haar unterfchie- 
den, da bie Aethiopen in Libyen wolliges Saar hätten). Auch 
was Herodot von der Schamlofigfeit und Menſchenfreſſerei einiger 
indifchen Stämme berichtet, bezieht fich nicht auf die kaukaſiſchen 
Inder fondern anf jene fehwarze Bevölkerung, da wir fehr beftimmt 
wiffen, daß bie Sanskrit redenden Inder fich zur Zeit Herodots in 
einem weit vorgefchrittenen Zuftande ver Civilifation befanden. 
Diefer Gegenſatz zweier Bevöfferungen, beren eine Fultivirt, bie 
andere fo gut wie ohne Kultur iſt, veren eine bie beiten Gebiete bes 
Landes ime bat, während von ver anderen nur Trümmer (zufammen- 
hängende Maffen verfelben nur in dem unzugänglichfien Gebiete) 
vorhanden find, der Umſtand, daß vie hellfarbige Bevölkerung am 
Ganges gegen die dunkleren Vollsklaſſen, welche fich Hier noch bor- 
finden, von jeher eine ausfchließende und verachtende Stellung ein> 
‚genommen hat, nöthigt zu der Annahme, daß ber ſchwarzen Bevölkerung 
jeinft das ganze Gebiet vom Indus bie zur Gangesmündung, vom 
Himalaja bis zum Kap Komorin gehört habe, daß ber Faufafijche 
Stamm fpäter eingewanbert fei, zumächft bie Ebenen gewonnen, bie 


1) Oben S. 5. — 92) Laffen ind. Alterth. 1, 385. 390. 799. — 
3) Herod. 7, 70. 97. Schon bie Odyffee unterfcheibet weftliche und öſtliche 
Uethiopen; 1, 23. 24. Bgl. Ritter Erdkunde 4, 1, 446 und 4, 2, 519. 
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alte Bevölkerung in die Berge zurüdgedrängt oder unterworfen und 
fultivirt Habe in derſelben Weife, wie dies in biftorifcher Zeit vom 
Indus und Ganges aus mit den Küſtenvölkern des Dekhan, mit ben 
alten Bewohnern der Inſel Ceylon vor unfern Augen gefchieht. 


Diefe Einwanderung muß von Weiten ber erfolgt fein, weil ber _ 


hellere Stamm bier die ausgebehnteften Sitze hat, weil die älteften 
Urkunden diejes Stammes zwar häufig den Inbus aber nicht ben 
Ganges erwähnen ?), weil der Name, mit welchem viefer Stamm: 
das Land im Süden des Vindhja bezeichnet, Dakſhinapatha (Dekhan), 
ven „Pfad zur Rechten” beveutet 2). 

Die Annahme der Einwanderung der hellfarbigen Inder wirb 
daburch zur Gewißheit erhoben, daß dieſes Volk fich felbft mit dem⸗ 
ſelben Namen bezeichnet, welchen die Baktrer, Meder und Berfer, 
die Stämme bes iranifchen Dochlandes überhaupt fich beilegen. 
Diefe nannten ſich nach ihrem eigenen Zeugniß wie nach den Nach 
richten der Griechen Airja und Arija (bei ven Griechen Ariot), ihr 
Land Airjana, danach Arian, Iran, bei ven Griechen Artana (S. 401); 
während bie kaukaſiſchen Inder in der gebräuchlichften und zugleich 
älteften Bezeichnung fih Aria und ihr Land Arjavarta oder Arjas 
dega nennen *). Airja und Arja bebeuten bie Tüchtigen, bie Wür- 
digen. Die religidfen Anfchauungen ver Sranier und Inder bieten 
auffalfende Züge von naher Verwandtichaft; eine anjehnliche Zahl 
von Götternamen, Mythen, Opfern und Gebräuchen finbet fich bier 
wie dort, wenn auch deren Bereutung in Indien und Iran nicht 
immer biejelbe geblieben, in einigen Fällen bie entgegengefette ge- 
worden ift (f. unten). Zu biefer gemeinfamen Grundlage ber reli« 
gidfen Anfchauungen kommt endlich, daß die Sprache ver Faufafifchen 
Inder mit der Sprache, in welcher bie Infchriften des Dareios 
und Xerres abgefaßt find, mit der Sprache ber religidfen Urkunden 
der Iranier in nächfter Verwandtſchaft ſteht. 

Die Arter auf dem Hochlande von Iran wie die Arier am Ins 
dus und Ganges find demnach Zweige, welche aus demſelben Stamme 


1) Die Ganga wird im Rigveda nur zweimal erwähnt und zwar ohne 
Hervorhebung und Beiwort im zehnten Buche, welches zubem ein jüngerer 
Nachtrag iſt; Roth zur Literatur und Geſchichte des Veda S. 101. 127. 136. 
139. — 2) Diefe Bezeichnung könnte freilih auch daher rühren, daß bie Inter 
nad Oſten gemwenbet beten. — 3) Rigveda 1, 51, 8. Samaveda 1, 1, 1, 5. 
Manu 2, 27. 10, 45 u. a. a. O. 
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hervorgewachfen find. Ob dieſe Zweige einft vor ihrer Trennung 
gemeinfam am oberen Lauf des Trus in Baftrien oder auf dem 
Hochlande von Iran wohnten over wanderten, wirb fich nicht ent- 
ſcheiden laſſen ?); wir nrüffen uns begnügen auch durch dieſe Verwandt⸗ 
ſchaft feiter zu ftellen, was ſchon aus dem Verhältniß des Gebiets, 
welches die Arja am Indus und Ganges einnehmen, geſchloſſen wer- 
den mußte, daß ihre Einwanterung in Intien von Weiten ber erfolgte, 
daß fie von den Gebirgen Irans herabitiegen und das fruchtbare 
Thal des Indus und feiner fünf Mebenflüffe, pie ihm, zulegt ver- 
einigt, von Norboften ber zuſtrömen, bejetten, jo weit fie Weide⸗ 
ftredten fanden d. h. oftwärts bis zu jener Wüſte bin, welche das 
Industhal vom Gangeslande jcheidet. ‘Den Fluß, welcher ihr Land 
bewäfferte, ihre Weiden tränfte, ihr Leben beſtimmte, nannten bie 
Aria Sindhu (bei Plinius Sinbus) d. h. der Strom ?), und veffen 
Anwohner Sainphava. Die Iranier nannten das Gebiet des Indus 
mit dem Pendſchab hapta Hinpu (Hendu) d. h. bie fieben Ströme; 
unter dem Namen Hindu begriffen fie nicht blos das weitliche fon- 
bern auch das dftliche Indien. Die Griechen gaben ihn durch Indos 
und Indoi wieder. 


2. Die Arja im Pendſchab. 


Dei ven Aegyptern reicht das Beſtreben der Könige, ihre Thaten 
durch Bild und Schrift der Vergeſſenheit zu entreißen, ſehr weit 
hinauf, die fiegreichen Herrfcher Affyriens waren von einem ähnlichen 
Streben erfüllt, in Syrien famen die Hebraeer frühzeitig dazu, die 
Sagen wie bie Gefchichte ihres Volfes niederzufchreiben. Bei den 


1) Am wahrſcheinlichſten iſt es, Daß bie arifhen Inder vom Orus, von 
Norbweften her eingewandert find; weil bier die ihnen am nächſten verwandten 
Stämme figen. Herodot hebt wiederholt Die Verwandtſchaft der an Afghaniftan 
grenzenben Inber mit ben Baltrern hervor. Strabon (p. 725) fagt vom Paro- 
panifos, daß die füblichen Theile beffelben indiſch und arifch, bie nörblichen und 
weſtlichen baktriih wären. Die Kafir am Hinbufub reben noch heute eine 
Sanskritſprache; Laffen ind. Alterth. 1, 421 flgd. Das Zenbavefta kennt einen 
bis in ben Himmel reichenben Götterberg wie die Inder unb nennt Airjanem 
vaedſcho, wo e8 nur zwei Sommer» und zehn Wintermonate giebt, gewiß alfo ein 
fehr hochliegenbes Land, welches danach etwa am Weſtabhange bes Belurbagh 
oder Musdagh gefucht werben könnte, als das erfte ber arifchen Länder. — 2) Die 
Wurzel syand bebeutet fließen. 





Die Inder und die Afiyrer. 15 


Indern ift das Gegentheil der Fall. Kein Volk zeigt ein geringeres 
Intereffe an der Aufbewahrung feiner Schickſale, feines iſt fo fpät 
dazu gefommen Gejchichte zu fchreiben, feines ift bei einer fo unge» 
nügenden Aufzeichnung feiner Tradition und feiner Gefchichte ftehen 
geblieben. Defto lebhafter ift die Phantafie viefes Volkes, deſto 
reicher und unerjchöpflicher der Schat feiner Poefie. Aus den Ueber- 
reiten biefer PBoefie, aus den Monumenten ihrer Literatur muß vie 
Geſchichte der Inder erſchloſſen und wiederhergeftellt werben, und die 
Berührungen der wejtlichen Nationen mit den Indern müſſen une 
helfen, die hierdurch aufgeredten Perioden ihrer begrabenen Gefchichte 
zu umgrenzen. 

Wir erinnern uns der Sage, welche die Semiramis mit einer 
ungeheuern Rüſtung ben Indus überjchreiten läßt. Aber der König ber 
Inder Stabrobates erwartet die Aſſyrer mit feinem Heere und feinen 
Elephanten; geichlagen und verwundet muß die Herricherin Aſiens 
über den Indus zurüd fliehen. Der Name des Königs Stabrobates 
wiverfpricht der Sprache ver Arier nicht; er würde in biefer Gtaora- 
pati d. 5. Herr der Rinder lauten. Hiernach hätten dann die In⸗ 
ber im 13. Jahrhundert v. Chr. nicht nur ſchon am Dftufer des 
Indus gejeflen, fie wären hier bereit unter einem Könige vereinigt 
gewefen, ver eine anfehnliche Macht in's Feld führen fonnte, und 
hätten es verftanven, die Elephanten im Kriege zu gebrauchen. Dieſe 
Schlußfolge fcheint um fo weniger abzuweifen als oben gezeigt wor- 
ven ijt, baß die Sage von biefem mislungenen Angriff auf Indien 
fchwerlih den Erfolgen fpäterer Könige Aſſyriens im Induslande 
ihren Urfprung zu danken babe. Aber gewiß fonnte das alte Epos 
Weftirans, aus welchem Ktefias feine Nachrichten über die Thaten 
des Ninos und ver Semiramis gefchöpft hat, die Zuftände, in wel- 
hen fi das Indusland etwa zur Zeit feiner Entftehung d. h. im 
7. oder 6. Jahrhundert v. Chr. befand, auf bie Zeit der Anfänge 
des affyrifchen Reiches übertragen. Weitere Angaben ber Abenp- 
länder über die Berührungen Affyriens mit dem Induslande befiten 
wir nur in einer Notiz Arrians, der berichtet, daß ein inbifches 
Bolt, die Aftalaner oder Affafaner, welches auf dem Weftufer des 
Indus den Südabhang bes Hindukuh bis zum Kabul hinab bewohnte, 
den Aſſyrern gehorcht Hätte Der Name der Afjalaner lautet im 
Sanskrit Agnala (von ara Pferd). Das Epos der Inder kennt dieſes 
Bolf und rühmt veffen Roffe. Die Affalaner vermochten dem Aleran- 
der auf den Bergtriften ihres hochliegenden Gebiets 20,000 Reiter 


16 Die Phoeniler in Ophir. 


entgegenzuftellen und ihm den hartnädigjten Widerſtand zu leiften ?). 
Diefes Volt muß von den Aſſyrern wenn nicht im 15., doch ſpäte⸗ 
ftens im 10. Jahrhundert v. Chr. unterworfen worben fein. Unter 
den ZTributen, welche dem Sohne des eriten Sardanapal von Aſſur 
in dem erjten Drittel bes neunten Jahrhunderts vd. Chr. von ben 
unterworfenen Völkern dargebracht wurden, zeigte ung jener Obelisk, 
ber fich heute im britifchen Muſeum befindet (Bd. 1, 664), den 
Elephanten und das Rhinoceros, die Thiere bes inneren Indiens, 
bie dem Gebiete der Acvaka fo wenig als dem Pendſchab angehören. 
Wenn die Könige Affyriens Thiere bes inneren Indiens als Tribut 
empfangen follten, mußten ihre Heere über ben Indus hinaus vor- 
gebrungen fein; um den Inbus überjchreiten zu können, mußten ihnen 
die Stämme am Weftufer bereits gehorchen. 

Die Ueberlieferung des Weftens giebt uns jedoch noch beftimm- 
tere Beweiſe, daß die Arja das Indusland bereit vor dem Jahre 
1000 v. Chr. inne hatten. Um die Zeit da König Salomo in Iirael 
gebot fegelten die Phoenifer von der Norboftfpige des rotben Meeres 
ſüdwärts in den Dcean hinaus und landeten in Ophir. Aus Ophir 
brachten bie phoenifiichen Schiffe Elfenbein, Sandelholz, Affen, Pfauen 
db. h. Probufte und Thiere Indiens nach Syrien zurüd, Auch vie 
Namen dieſer Erwerbungen der Ophirfahrt in den Büchern ver 
Hebraeer find dem Sanskrit entlehnt?). Demnach war Ophir ein 
in ben Händen der Arja befinpliches Gebiet, und wenn nach in- 
bifchen Angaben an der Mündung bes Indus vie Abhira d. h. die 
Hirten wohnten (S. 275), fo werben wir faum zweifeln bürfen, daß 
das Opbir ber Phoenifer das Land der Abhira im Delta des 
Indus war. Die Inpusmündung war fomit zu jener Zeit ip den 
Händen der Arja. Die Bücher der Hebraeer berichten, daß bie 
Schiffe ber Phoenifer eine große Menge Goldes von ihren Opbhir- 
fahrten Heimgebracht hätten (Bd. 1, 524). Um billig eingefauft 
werben zu Fönnen mußte biefes Metall an ber Inpusmündung 
häufig fein. Da fich jedoch am unteren Indus fein Gold findet, fo 
mußte daſſelbe aus dem oberen Inbusthal, welches reich an Gold 
ift, oder aus den vorderen Ketten des Himalaja, in denen bie Ge- 
birgsjtröme Gold führen, zur Küfte hinablommen; mithin war um 


1) Arrian. Ind. 1, 1. Anab. 4, 25. — 2) Laſſen ind. Alterib. 1, 538. 
Daß ber griechifhe Name des Zinn xasotrepos sanscr. kastira ſchwerlich aus 
Indien entlehnt ift, hat Weber in ben Indiſchen Skizzen S. 75 nachgewieſen. 
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bas Jahr 1000 v. Ehr. Schon ein Tebhafter Verfehr zwilchen dem 
oberen und unteren Indus vorhanden. Wenn enblic) die Phoeniker 
bei ven Abhira Sandelbolz eingekauft haben, fo konnte auch dieſes 
fojtbare Produkt nur durch Seeverfehr und Küftenfchtfffahrt, welche 
bei den regelmäßig wehenden Monfunen im indiſchen Meere auch 
sicht fehr fchwierig ift, zur Indusmündung gelangen, ba der Sandel— 
baum ausschließlich und allein in der Sonnengluth ver Malabarfüfte . 
gedeiht. Wir fehen demnach, daß das Mündungslaıb des Indus 
nit nur vor dem Jahre 1000 v. Chr. in ten Händen der Aria 
war, fonbern daß biefelben bereit8 um dieſe Zeit im Verkehr mit 
dem oberen Stromgebiete wie mit der Küfte von Malabar ftanven. 
Hieraus folgt, daß die Arja das Gebiet des Indus beveits mehrere 
Jahrhunderte früher in Beſitz genommen haben müffen. 

Die älteften Zeugniffe, welche die Arja ſelbſt über ihre Vorzeit 
bejigen, find in einer Cammlung von Gebeten und Yobgefängen, dem. 
Rigveda, enthalten. Einige diefer Dichtungen bezeichnen fid ale 
überlieferte Gefänge der Vorfahren, als Aurufungen aus alter Zeit, 
andere als neue zum eriten Male gefungene Xobliever ). Es wer- 
ten weile Männer (Riſhi) ver alten, der früheren Zeit und ver 
Gegenwart unterjchieden, es gefchieht der altgeborenen Menfchen, 
der Menfchen ver alten, der jüngeren und ber jüngften Zeit Er- 
wähnung; der Bäter und ver Verfahren wird häufig gedacht ?). 
Somit erhellt, daß diefe Lieber zu verfchievener Zeit entftanben 
find, daß dieſe Sammlung Lieder umfaffen muß, welche ziemlich 
weit auseinanverliegen, taß bie Sänger berjelben bereits auf eine 
ferne Vorzeit zurüdblidten. Die Umgebungen, im welchen fie ent- 
ſtanden find, laffen fich deutlicher erfennen. Da ber Indus vorzugs- 
weife gepriefen wird, da bie von Dften ihm zuftrömenden Flüſſe er- 
wähnt, da die „‚fieben Flüſſe“ als Wohnſitz und Heimath der Arja 
bezeichnet werben, fo ift ver Schluß ebenfo unahweisbar "wie ficher 
begründet, daß dieſe Lierer am Ufer des Indus im Penpfchab ge- 
fungen worben find, und wenn die Flüſſe des Fünfſtroms häufiger, 
vie Stlicheren aber (abgefehen von ver Jamuna, die zweimal ge- 
nennt ift), der Ganges, die Vindhjaberge, die Narmada gar 
nicht erwähnt werben, fo folgt daraus mit derſelben Evidenz, daß 
die Arja in der Periode der Entftehung dieſer Lieder auf Das Ges 
biet des Indus und des Fünfftroms befchränft waren, daß ihre 


1) Muir sanskrit texts 3, 121 seq. — 2) Muir 1. c. p. 117 seq. 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. IL, 2 
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Wohnfige im Often nicht Über die Sarasvati hinansgingen ). Das 
Land der „fieben Flüſſe“ (fapta ſindhava) des Rigveda ( das Rand 
hapta hendu ver heiligen Schrift Oftirans) ift das Flußthal des 
Indus fammt dem Gebiete des Fünfſtroms. ALS fiebenter Fluß 
wird bie Sarasvati, die fich ebenfalls und zwar in ber Umlautung 
Harahvaiti (Arachotos) in Dftiran findet, die neben dem Indus im 
Rigveda gepriefen wird, gezählt worven fein?) Es fteht hiernach 
feft, daß die Aria noch auf diefe Gebiete befchränft waren, daß bie 
öftlichen und ſüdlichen Landſchaften Indiens ihnen noch unbelfannt 
waren als die Hymnen des Veda gebichtet wurben. Eine Erinnerung 
an eine Einwanderung, an eine frühere Heimath findet fich in den⸗ 
felben nirgende. Hieraus wird gefolgert werten müſſen, taß vie 
Arja bereits fo lange in diefen Gebieten faßen, daß fie ihre früheren 
Wohnfite und Schickſale vergeflen hatten. Nur efiva darin mag 
eine Erinnerung an frühere und zwar hoch ober nördlich gelegene 
Wohnſitze gefunden werden, daß in älteren Hymnen die Lebensdauer 
nah „Wintern‘ gezählt wird, während fpätere nach Herbiten zählen ; 
im Gangeslande zählten die Inder nach KRegenzeiten ?). 

Diefe Gefänge des Rigveda, deren Dichtung, wie unten gezeigt 
werben wird, wir etwa gwifchen bie Jahre 1800 und 1500 v. Er. 
ſetzen Tönnen, geben uns nicht nur Aufſchluß über das Gebiet, in 
welchem fie zuerft gefungen worden find, fie laffen uns auch, wenn 
Ihon in ungemwiffen Umriffen, Leben und Sitte der Arja in der 
Periode erfennen, in welcher fie entftanten find. Das Volk erjcheint 
in Keine Stämme getheilt, an deren Spitze Fürſten jtehen, Bicpati 
d. h. Stammberren oder Gopa genannt, ein Wort, das urfprüngfich 
Kuhhirt, Beſchützer der Kühe beveutet. Der Beſitz befteht in den 
Heerden, die Viehzucht ift die vornehmfte Beichäftigung; doch wird 
auch des Aderbaues gedacht, es werben Dörfer und Städte erwähnt. 
Alles deutet daranf, daß die Arja lange mit ven Heerden gelebt, 
daß fie ein nahes und herzliches Verhältniß zu ihren Thieren noch 


1) Muir l. c. 2, 354 seq. — 2) 3. 8. Rigveda 1, 32, 12. 35, 8. 
Man hat den fiebenten Strom auch im Kabul (Kophen, Kubha) vermuthet, und 
wirklich faßen norbwärts ton biefem Fluß bis zum Kamme bes Hindukuh 
binauf arifch-indifhe Stämme fo wie fübwärts vom Kabul die Gandhara. 
Aber die Sarasvati iſt viel wahrſcheinlicher, ba fie im Rigveda dfter genannt 
wird; auch heißt im Samaveda (Benfey 2, 4, 1, 9) die Sarasvati „Die 
fiebengefchwifterte ſchöne Sarasvati“. — 3) Rigveda 1, 64, 14. 7, 66, 16. 
10, 18, 4 vgl. Weber ind. Stubien 1, 88, 
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zu ber Zeit hatten, als bie Xieber des Rigveda gefungen wurben. 
Die meiften Bilder verfelden find von Noffen und Kühen entlehnt. 
Mit vemfelben Worte (goſhtha) wird die Verfanmlung des Stammes 
und die Hürde, welche bie Kühe einfchließt, bezeichnet, und das Wort, 
weiches Kampf ausdrückt (gavifhti), bedeutet eigentlich das Ber 
gehren nach Kühen. Die Tochter heißt die Melkerin ( dubitar ), 
und noch in dem viel fpäter entftanbenen Epos heißt die Gemahlin 
des Fürften zuweilen bie Büffelfub (mahifhi). Die Kühe Tiegen ben 
Arja am meiften am Herzen; fie gaben fo reichlihe Milch, einen 
fo reinen und erquickenden Trank und pflanzten ſich ſo gut fort. Die 
Götter werden um Futter und Schuß für die Kühe, um Vermehrung 
der Heerben angerufen; fie follen die Heerden auf gute Weideplätze 
führen und fie vor Unglüd auf dem Wege bewahren, fie follen bie 
Kühe voll Milch machen und die Pferde fättigen, fie follen Reichthum 
und Schätze ſpenden, fie follen Die Waſſer vom Himmel herabgießen, 
bie Quellen aus den Bergen nieberjenden. Tür fich felbft verlangt 
der Arja dann von den Göttern Schug vor Krankheit und langes 
Leben, Schutz vor den böfen Geiftern, Sieg im Kampfe. Der Rigveda 
enthält eine gute Zahl von Gebeten um Sieg in ber Schlacht, Ruhm, 
Gold und Beute, um Hülfe gegen Bebränger und Verwüſter. Es ift 
ein lebensfrifcher und febensfrendiger, ein muthiger und ftreitbarer, 
werm auch nicht vorwiegend kriegeriſcher Sinn in biefen Liedern. Die 
Fehden der Stämme beftanden fihtbar nur in Raub» und Beute: 
zügen; fie trieben einander bie Heerden weg und fchlugen fich um gute 
Weideſtrecken. Doc werden Burgen und Wehren, Stanbarten und 
Kriegswagen erwähnt; nach dem Siege wird auf ber Muſchel geblafen. 
Der Gebrauch von Kriegselephanten ift den Liedern bes Veda fremb. 
Da in ver Folge ein Triegerifcher Adel neben ven Fürſten hervortritt,. 
da fpäterhin bei mehreren Stämmen im Fünfſtromlande und aus» 
nahmsweiſe auch bei einzelnen Stämmen am Ganges Edle, Familienhäup⸗ 
ter des Adels die Regierung führen, da fich aus dem Rigveda felbft er- 
giebt, daß die Anrufungen ver Götter von gewiffen Gefchlechtern gepflegt 
wurden und in biefen forterbten, da die Rechtsgewohnheiten ebenfalls 
in gewiffen Gefchlechtern gebilvet und fortgepflanzt worven find, da 
vielfache Anzeichen für das Zuſammenhalten Mr Gefchlechter hervor⸗ 
treten, da überdies der Verband der Gefchlechter zum Theil noch 
heute in Indien befteht, fo wird man vermuthen bürfen, daß fchon 
in jener Zeit die Häupter alter Gefchlechter und folche, welche füch 
durch Tapferkeit herporthaten, die Umgebung ber Stammpfürften im 
2* 
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Gericht und in der Schlacht gebildet haben werden!). Die Thaten 
ver Fürften, welde mit Bogen und Pfeil vom GStreitwagen herab 
fämpfen, werben neben ven Thaten ber Götter von den Sängern 
gepriefen. So fagt 3. 3. in einem Liede ver Sänger: „Durch meine 
Einficht geftalte ich mächtige Loblieder auf Svanaja, ven Sohn des 
Bhavja, der am Indus wohnt, ven unüberwindlichen Fürjten, ber 
nach Lohn begierig taufend Darbringungen durch mich vollbrachte ?)”. 

Das religiöfe Gefühl bewegte fi nach dem Zeugniß biefer 
Lieder in drei unterfchievenen Richtungen. Die Arja erfannten in 
ben Geiftern bes Lichts, in dem Geifte des Feuers, endlich in dem 
Gott, ver den Blitz fchleuverte, die hülfreichen, fegenfpentenven 
Gottheiten, in den Geijtern der Nacht, des Dunfels und ver Dürre 
die böfen Götter. Sie fürchteten das Duufel der Nacht, ben 
nächtlichen Anfall der Raubthiere, und die böfen, ven Dienfchen 
ſchädigenden Geifter, welche in der Nacht ihr Wefen treiben, bie 
Rakſhaſa. Sie fahen dankbar empor zu dem Lichte der Morgen- 
röthe, welche das Dunkel jcheuchte, zu dem jtrahlenden mächtigen 
Glanz, mit welchem die Sonne den Himmel erfüllte, zu dem Mond- 
Tichte, welches die Nacht und die dunkeln Wolfen vurchbradh; fie 
bankten endlich dem Teuer, welches tie Nacht erhellte, die Raub⸗ 
thiere und bie böfen Geifter von den Hürden ber Heerben und ben 
Lagerftätten der Menſchen fern hielt. Aber fie beturften auch ber 
Weide für ihre Thiere; die Triften verborrten, wenn Flüſſe und 
Bäche in der Hite verfiegten, wen Regen und Gewitter im 
Sommer andblieben. Dann meinten fie, daß die böfen Geifter die 
Flüſſe in den Bergen und Felfen, aus denen die Quellen fprangen, 
eingefchloffen hielten. In ven fchwarzen Wolfen, welche vor tem 
Gewitter ven Himmel verbunfeln, meinten fie fchwarze Geifter zu 
fehen, weldye dem Lichte tes Himmels den Weg fperren, welche die 
Waſſer des Himmels, die ihre Bhantafie in ven lichten Wolfen er- 
bfidte, entführen wollten. ‘Der Blitz, welcher vie Gewitterwolfen 





— 


1) Weber bie Geſchlechtsverbände f. unten. Die Bridſchi am Ganges wur⸗ 
ben von Adelsgeſchlechtein regiert, deren Rath durch eine Berfammiung von 
Aelteften gebildet warb, berem Gericht aus acht Kamilienhäuptern befland ; 
Laffen ind. Altertd. 2, 80. Die Maller und Kſhudrala an ber untern Bipaca 
haben 150 Ganvorfteber und flellen bem Alerander 1000 Edle als Geißeln; 
Arrian. Anab. 6, 14. Strab. p. 702. — 2) Rigveda 1, 126, 1. Samaveda 
ed. Benfey 2, 8, 2,4 u. a. a. St. 
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theilte, den Regen herabſtrömen ließ, war ihnen die rettende That 
des hellen und guten Gottes, der die Abſicht der böſen Dämonen 
vereitelte, der die entführten Waſſer zur Erbe ſtrömen, vie Flüſſe 
nach dem Regen mit erneuerter Kraft fließen ließ. Es ſind die Geiſter 
des Lichts, der hellen Luft, des blauen Himmels, des glänzenden Feuers, 
welche die Arja als ihre hülfreichen Herren, als ihre Schützer gegen die 
Dämonen der Nacht, des Dunkels, der Dürre anrufen, welche ſie 
mit dem Namen der Deva d. h. der Leuchtenden, ber Hellen be- 
zeichnen I). In den Gebeten und Hymnen des Rigveda nimmt ber' 
mächtige Geift ber hellen Luft, ver lichten Wolfen, des blauen! 
Himmels, der mit den Dämonen im Gewitter kämpft, Indra, Die! 
bervorrageubfte Stelle ein. Er ift dem Zeus ber Griechen, dem 
Wuotan der Germanen nicht unähnlih. Der „großarmige Indra“ 
ift der Herrfcher im Wolkeuhimmel, „der Blikträger, der Donnerer, 
beifen Kraft fo groß wie der Himmel felbft” ift?). Je gewaltiger 
das tropifche Gewitter auftritt um fo mächtiger mußte der Phantafie 
der Arja der Gott erfcheinen, der in biefem Aufruhr der Natur 
fümpfte und fiegte. Indra heißt ber Speerträger, der Herr ber 
Heerden und der Männer; felbft Kämpfer ift er ver Gott bes 
Kampfes, der Berleiber des Sieges. Er ift ein gewaltiger Gott, 
ein Hort, ftärmend wie der Stier, ja er heißt felbft ber „gewaltige 
Stier”). Indra gegenüber fteht der fehlimme Geift Britra d. h. 
ver Einhüller, welcher fchwarz am Himmel beraufzieht, das Licht zu 
hemmen und zu verhüllen und die Wafler des Himmels zu rauben. 
Neben Britra raubt der böfe Ahi den Weiden bie „milchgebeuben 
Kühe” d. h. die ftrömenden Flüſſe; er treibt fie fort und verftedt 
fie in die Höhlen der Berge. Gegen dieſe böfen Dämonen kämpft 
Indra, er verwundet den fchwarzen Britra, vertreibt ihn vom Him⸗ 
mel und läßt den Regen ftrömen, er befreit die in ven Bergen ge⸗ 
füngenen Slüffe. „Mit dem preiswilrbigen Speer,” welchen Tvafhtar! 
(der Künftler des Himmels) dem Indra geſchmiedet bat d. h. mit 
dem zudenden Bli „der nicht ftumpf wird“ muß Indra den Britra 
treffen, muß er bie Kühe des Himmels d. 5. die Wollen melfen, 
daß der belebende Regen nieberfließt, daß ber Himmel wieder in 


1) Deva (deus eos) von div heil, leuchtend; Laſſen ind. Alterth. 1, 756. 
— 2) Samaveda 1, 2, 2, 3. — 3) Samaveda 1, 3, 1, 5. Rigveda 1, 32, 15. 
Roth feitet Inbra von idh indh anzünden; Laſſen von indra blau ab; ind. 
Altertbumskunde 1, 756. 
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hellem Lichte glänzen Fanı. Die Winde, welche bald vie Luft mit 
feiferem Wehen reinigen und die Hite kühlen, bald ftürmifch die dunk⸗ 
fen Wollen vor fich ber jagen, ven Himmel aufflären und wieder 
belt leuchten Taffen, find den Arja freunpfiche Geifter, welche dem 
Indra in feinen Kämpfen gegen bie fchiwarzen Geifter zur Seite 
fteben; „nur die Winde haben bei Indra ansgehalten”, beißt es, 
währenb bie anderen Götter fich vor den Dämonen fürchteten. An 
ber Spite der Schaar ber Winde, ber Maruta, welche auf ſchnellen 
Wagen von flüchtigen Hirfchen gezogen dahinfahren, fteht ber Gott 
Baju d. i. der Wehende, welcher ven Morgenhimmel freundlich auf- 
beit ). Neben dem Morgenwind, welcher den Nachthimmel ver 
Morgenröthe vorauseilend von dunklen Wolfen befreit, fteht ver 
beulende Orkan, welcher dem Gewitter voranzieht, vie tropifche 
Windsbraut, Rudra, der Bater der Winde Er trägt verberblfiche 
Geſchoſſe in feiner Hand, er bedroht die Heerden und bie Menfchen, 
ja er tödtet im Zorn Männer und Thiere, aber er ift anch ein 
wohlthätiger Gott, denn die ihm folgenden Regengüſſe erquiden 
Anger und Weiden 2). Mit Rudra verbündet hat Iubra bie „ſchwarz⸗ 
leibigen” Dämonen niebergefchlagen ?). „Des Indra Siege will ich 
fingen, die der Gott nit dem Wurffpieße einft davon trug, beißt es 
in einem alten Hhmmus bes Nigveva Am Berge fchlug er ven 
Abi, er goß die Wafler aus und ließ die Flüſſe aus ber Bergen; 
wie Kälber zu den Mutterfühen fo eilen die Wafler zum Meere. 
Gleich dem Stiere ftürzte Inpra auf das Opfer und tranf breimal 
vom bereiteten Tranke, dann fchlug er die Erfigeburt der Wolfen 
(den Britra). Als du Indra fie trafeft, brachft du die Kunſt ver 
Zauberer und zeigteft die Sonne und bie Morgenröthe am Himmel, 
Mit gewaltigem Wurf traf Indra den finftern Vritra, daß ihm vie 
Schultern brachen, wie ein mit der Art gefällter Baum ſank Ahi 
zur Erde. Nun laufen über des Abi Leichnam die Wafler und ber 
Feind des Indra ſchläft dort lange Finfterniffe; die Höhle des 
Waſſers hat Indra wieder erſchloſſen.“ „Die Wollen haft du er⸗ 
goſſen, der Quellen und der Ströme Feſſeln Haft du geſprengt; als 
du Indra ben großen Berg gefpalten, entiprang der Strom *).” 


1) Rigveda 1, 23. 37. 38. seq, — 2) Rigveda 1, 43. 1, 114. — 
8) Samaveda 1, 4, 2, 4 — 4) Rigveda 1, 32 seg.; vgl. 1, 11. 1, 121. 
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So erſcheint Indra in ben Liedern des Veda vorzugsweiſe 
unter dem ebrenden Beinamen des „Vritratödters“, als Heros, ale 
Kämpfer und Siegesheld; ihn rufen bie Fürften, die Krieger ber 
Stämme um Sieg und Beute an. In einer Menge von Hymnen 
wird er gebeten, pas „hellwiehernde pfauenjchwänzige Falbenpaar an 
feinen Wagen zu fchirren 1)”, in die Reihen ver Kämpfenden zn 
treten, wie ein wilder fchredlicher bergbeivohnender Löwe mit ſchar⸗ 
fem Pfeil und vielfnotigem Donnerkeil zu nahen, ber Kräftigen Kraft 
zu mehren, ben Siegeöruf von den Schlachtwagen emporfteigen zu 
laffen, die Schaaren der Feinde den Gelern zur Speife zu geben. 
Er ift der Zerftörer der Feten und Burgen; bie Srieger werben 
ermahnt, Indra's Siegeswagen zu folgen, mit Indra zu wetteifern ; 
er ber im Kampfe nicht blinze, werde ihnen vorankämpfen, er werbe 
bie Pfeile der Feinde zurüdichlenvern 2). 

Neben diefem Geifte der Luft, der mit ben Geiftern der Wine 
den Himmel im &ewitterfturm reinigt und bie Erbe in biefen 
Kämpfen befruchtet, dienten die Arja ben Geijtern des Lichts, welche 
die Dunkelheit und vie böjen Geifter der Nacht verfcheuchten, 
welche ver Welt ven Zag und bas Licht gewährten. Freudig 
begrüßten fie die erjten Lichtftrahlen, welche bie Morgenröthe 
verfündend bie Nacht durchbrachen. Diefe waren ihnen ein 
Ichönes Bruderpaar von Zwillingen, die Acvinen. Wie die beiben 
Acvinen jeden Morgen ber Erde von ber Dunkelheit helfen, indem 
fie fiegend gegen bie Geiſter der Nacht vorbringen, ſo follten fie 
ben Menſchen auch fonft in Gefahren Hülfreih nahen. In alten 
Hymnen an biefe lichten Geifter, in welchen die Wohlthaten, welche 
fie ſchon vordem erzeigt, gepriefen und aufgezählt werben, heißt es: 
„Aginen, kommt auf eurem Wagen, ber mit ben guten Pferden be- 
fpannt ift, der wie ver Falke fliegt, der fchneller ift al8 der Wind, 
als der Menſchen Gedanke, anf dem ihr die Häufer der frommen 
Männer bejuchet, kommt in unfere Wohnung. Auf dem Wagen, 
deſſen breifaches Rad bie drei Welten durcheilt (die Inder unter- 
feheiten den Himmel des Lichts, die Negion der Luft und der Wole 
fen und die Erbe als drei Welten), nabet uns, machet die Kübe 
voll Milch und fättiget unfere Pferde und mehrt uns tüchtige Nach⸗ 
tommen. Im jchnellen ſchönlaufenden Wagen genaht, hört ihr Frei⸗ 


1) 3. 2. Samaveda 1, 3, 2,1. 1,4, 1, 1. — 2) Samaveda 2, 9, 8, 9. 
2, 9, 8, 1. 
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gebigen mein Gebet, ihr Acvinen, welche bie alten Weifen als 
Mangel abwehrente preifen. Die Falken, vie fhneligeflägelten, vie 
wie bie Geier fliegen, mögen euch wie vom Himmel herabraufchen- 
bes Waſſer berbringen zum Opfer, ench Wahrhaftige! Ihr Habt 
einft dem Ari im finftern Kerker Speife gebracht und ihn ans 
ſchmachvollen Banden befreit, ihr Habt dem blinden Kanva das Licht 
wiedergegeben, ihr Freigebigen, Gerngelobten! Ihr habt dem alten 
Saju, al8 er euch bat, vie Kuh mit Deilch gefüllt und dem Pedu 
bas weiße Pferd gefchenft, das Indra euch gegeben, pas hellwiehernde, 
furchtbare, feindbezwingende, ven Feind nieberfchlagente, welches 
taufend Schäße bringt. So wie ihr ſtets waret, rufen wir euch, 
ihr Schöngebornen, nach alter Sitte zu Hülfe, kommt zu uns mit 
dem fchnellen Flug des Fallen, denn ich rufe euch zum bereiteten 
Dpfer beim erjten Licht der ewigen Meorgenröthe” °). Die Deorgen- 
röthe jelbft wirb als eine Sungfrau „Uſhas“ angerufen und öfter 
mit einer rothen Kuh verglichen. „Komm auf Heiligen Pfaden vom 
Slanze des Himmels hoch herab, ruft man ihr zu, die rothen Kühe 
ſollen Dich in das Haus des Opfernten fahren. Nahe Uſhas auf 
ſchönem, glücklichem Wagen, welchen du beftiegen haft, hüte ven Mann, 
“ber zu bir betet, Tochter des Himmels! Wenn du an den Grenzen 
des Himmels erjcheinft, kommen bie fliegenden Vögel und die mit 
vier Füßen und der Zweifuß (ver Menſch) von allen Seiten. Du 
ſcheuchſt mit deinen Strahlen die Finfternig ?).“ 

Die Berehrung der Lichtgötter concentrirt fi naturgemäß in 
ven Geiſteru der Sonne. Ihnen ift e8 zu danken, daß jeden Mor- 
gen die Welt von ber Finfterniß befreit wird, daß bie böfen Gefpenfter 
ber Racht vor dem Lichte entfliehen. Aber nicht nur dieſe Wohlthat 
wird gepriefen; frühzeitig legten die Arja, wie Die Hymnen des Rig- 
veba zeigen, den Geiftern des Lichts auch eine fittlidhe Bedeutung 
bei. Sie wohnen über dem Wolkenhimmel im Lichtglanz. Ihnen 
naht weder Dunkelheit noch Schlaf, ihr Auge ift ewig wach. So 
wachen fie über der Welt, find fie deren Wächter. Ihr Licht ſcheucht 
nit den böfen Geiftern auch den Frevel und die Verbrechen ber 
Menfchen. Die Lichtgötter fehen Alles und willen Alles, Teine 
Mitjethat entgeht ihren Alles burchoringenden Blicken; ſelbſt reine 
Weſen wuchen fie über bie Reinheit der Menfchen. Sie ftrafen 
Unrecht und Frevel. Die Lichtgeifter werben im Veda als Aditja, 


— — 


1) Rigveda 1, 117. 118. — 2) Rigveda 1, 49. 
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als Söhne der Aditi d. 5. der Umvergängfichen ober der Ewi- 
gen, angerufen. Der Gott der Sonne wird mit dem Namen 
Surja, Savitar d. h. der Erzeuger und Puſhan d. h. der Nährer 
bezeichnet. Neben dem Sonnengott ftehen andere Götter des Lichts 
Bhaga, Mitra, Arjaman; hinter und über ihnen Varung (Uranos) 
d. h. der Umfaifende, der pas Gewölbe des Himmels hält. „Schon 
tragen den Surja, fagen vie Hymnen, bie Strahlen empor, daß 
alle ihn ſehen. Mit der Nacht weichen bie Sterne wie Diebe vor 
Surja, dem Alles Schauenden. Seine Strahlen ſcheinen hell über 
den Bölfern lodernden Flammen glei. Vor den Göttern, vor ten 
Deenfchen fteigit du empor, Surjal Mit deinem Bid ſpäheſt 
du über die Völker Bin, du burchwandelft den Himmel, das 
breite Gewölt, den Tag und bie Nacht mefjend. Deinen Wagen, 
lichter Surja, Weitſchanender mit dem ftrahlenden Haupthaar, ziehen 
fieben gelbe Roſſe. Nach dem Dunkel auffehauend rufen wir zu 
bir, höchſtes Liht! Mit aller Siegesmacht bat ſich der Sohn ber 
Aditi erhoben, er beugt ven mir feindliden Mann banieber !)I 
In einem andern Hymnus beift es: „Ich rufe Savitar zu Hülfe, 
ver alle Götter und Dienfchen an ihren Ort ruft, wenn ev zum 
dunflen Himmel zurüdtehrt. Er geht auf fteigenden Pfad, er geht 
auf finfendem, von ferne leuchtend entfernt er das Verbrechen. Den 
großen goldgeſchmückten Wagen befteigt der Gott mit den goldenen 
Stadel gerüftet, vie gelben Pferde mit den weißen Füßen bringen 
das Licht, das goldene Joch ziehend. Mit goldenen Händen fihreitet 
Sapitar zwifchen Himmel und Erde. Golphändiger, Erneuerer, 
Neicher, komme zu uns, wehre uns die Rakſhaſa (vie böfen Geifter) 
ab, fomme du in jeder Nacht Gerufener auf veinen alten feften 
Wegen durch die Luft, welche frei von Staub find, ſchütze ung auch 
heute ?)!”" Ein anderer Hymnus an Sapitar lautet: „Ein neues 
herrliches Loblied fingen wir dir, ftrahlenreicher glänzender Sonnen» 
gett! Höre meine Anrufung, fomm in meine begierige Seele, wie 
der Liebenbe zum Weibe. Der du Alles fiehft und fchauft, fei unfer 
Beſchützer! Sinnen wir nach Über das bewunderungswürdige Licht 
ver glänzenven Sonne! BPriefter und Beter durch Kinficht geleitet 
ehren ven Sonnengott durch Opfer und heiligen Gefang.” Von dem 
Lichtgeift Bhaga d. H. der Austheifer, heißt es: „Laßt uns au» 


1) Rigv. 1, 50 überf. von Sonne in Kuhn's 3. f. v. Spradf. 12, 267 
figbe. — 2) Rigveda 1, 35. | 
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rufen den ſtarken Bhaga, den Sieger am Morgen, den Sohn der 
Aditi, der Alles vertheilt. Zu ihm flehen vertrauend der Arme und 
Kranke wie der König, indem fie ſprechen: gieb uns unſer Theil 1). 
Arjaman, Mitra, Varuna werben als Könige von unbefieglicher 
Macht gepriefen. Mitra der Gott des Lichts und Baruna der Gott 
bes höchften Himmeldgewölbes, die meift gemeinjam angerufen iver- 
pen, fahren auf herrlichen Wagen baber; fie find wahrhaftige Götter 
und Feinde der Lüge. „Mitra ruft die Menfchen zu ihrem Werke, heißt 
es in einer Anrufung; er fieht auf die Voͤlker ohne feine Augen zu 
Schließen. Der welchen Mitra ſchützt wirb Ueberfluß haben. Kein 
Unglüd kommt über ihn weber aus der Nähe noch ans der Ferne. 
Er wirb weder gefchlagen noch überwunden werden?) Varuna ge- 
bietet mit Mitra über die Waffer des Himmels, er Hält ven Himmel 
und thront hoch über allen Göttern, ver König der Götter und 
Menſchen. Mit dem Mitra bat er das Licht und die Zeiten, den 
Tag und vie Nacht georbnet, ven Geftirnen ven Weg  gewiefen. 
Er kennt das Geheime und die verborgenen Namen der Kühe. Er 
hat ven Kühen Milch, den Roſſen Kraft, ven Menſchen Einficht ge- 
geben. Die anderen Götter entziehen dem Manne welcher frevelt 
Wohlergehen und Frieden, Varuna aber bält die „Stride und 
Feſſeln“ für die Sündigen; er bindet fie durch Krankheit und feffelt 
fie durch den Tod; den Schuldigen aber, weldhe ihn reuig um Ver⸗ 
gebung anrufen, gewährt er Zroft und Heil ?). 

Die Mehrzahl der Anrufungen des Rigveda ift an deu Gott 
bes Feuers Agni (ignis) gerichtet. Der emporlodernde Glanz des 
Feuers gewährte Licht in ber Nacht, er jcheuchte Die Raubtbiere von 
ber Lagerftatt der Menſchen und Heerben, er trieb die böfen Geifter 
ber Nacht zurüc fo weit die Flamme leuchtete. Man fab vie Ge- 
fpenfter dann nur noch von ferne das angezündete Feuer umfchweben 
und erkannte die ſchwankenden Umriffe ihrer Geftalten noch am Rande 
bes Dunfels. So iſt ber Feuergott ein Bringer bes Lichtes, ber 
bie Nacht mit rothen Farben bewältigt, ber die Rakſhaſa vertreibt, 
ber Dämpnenbezwinger und Dämouentödter, ein „ſchöner Jüngling“ 
von gewaltiger Kraft. Aber das Feuer des Heerdes verfammelt 
auch die Familie und giebt ihr Nahrung, das Feuer des Altars 
trägt die Gabe, welche bie Menjchen den Göttern barbringen, zum 


1) Rigv. 7, 41, 2. — 2) Rigv. 3, 59. — 8) Roth in J. d. d. m. G. 6, 
72 flgbe. 
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Himmel empor. Als die Flamme bes Heerdes wird Agni als ver 
Gaft der Menfchen, der „liebe Freund, ber Genoſſe und Bruder 
ver Menfchen” 1), dann aber als Verfammier ver Menfchen, als 
„wettichauender Hausherr‘ 2), als ein fpeifeverleibenvder, Reichthum 
Ipendender Gott gepriejen. Dem Mann, vem Vater der Menſchen, 
haben die Götter ven Gott Agni auf der Erde zurückgelaſſen. Er 
war im Holze verftedt, durch Reiben erzeugte ihn der Opferer 
Atharvan; aus „dem Doppelholz”, ans den Bäumen wird er ge- 
boren. Agni hat aber nicht blos einem irdiſchen Urfprung, im Blitz 
fieigt er vom Himmel zur Erde herab; er heißt in dieſem Sinne „der im 
Waſſerbett (v. h. in ver Gewitterwolfe) erzeugte Stier”. Wie das Feuer 
im Strahl des Blites und ber Sonne vom Himmel zn den Menſchen 
berabfteigt fo iſt das auf dem Altar emporlodernde Feuer nach ber 
finnigen Borftellung der Inder auch wiever ein Bote ver Menfchen 
zu den Göttern, fein Glanz lenkt das Auge der Götter auf bie 
Opferftätte, feine Kraft hebt das Opfer zum Himmel. Wenn bie 
Gabe in das Opferfeuer geivorfen ift umd dieſes nun emporpraffelt, 
dann trägt ber Feuergott das Opfer hinauf. Im biefer Anfchauung 
it Agni den Arja ber eigentliche und wahre Opferbringer und 
Priefter, ver Mittler zwifchen Himmel und Erde. Was der Becher 
für des Menfchen Mund, ift Agni für die Götter; durch Agni ver: 
zehren fie ihre Speife*),. So Heißt es: „Den Agni rufen wir mit 
feierlichen Liedern, den Speifeverleiher. Dich wählen wir als Boten 
zu dem Alleswiffenden, dein auffteigenber Glanz leuchtet weithin bie 
in ben Himmel; ver Sterbliche, welcher dich verehrt, erlangt Neich- 
thum, du Erfreuer, du Schüßer des Handels. Dir du reicher Jüng⸗ 
ling wird jedes Opfer bargebracht, fei uns heute und in Zukunft 
gnädig; opfere du dann felbft ven mächtigften Göttern, bringe ben 
Söltern unfere Opfer. Kräftig, wie ein Pferd, das im Kampfe 
wiehert, fpende, o Agni, dem Flehenden reiche Gabe. Sebe dich zu 
uns, Mächtiger, Leuchte, geliebtefter der Götter, laß auffteigen ben 
geflügelten Rauch. Sebe dich zu uns, du, welchen bie Götter einft 
vorſorgend dem Manu auf ver Erbe ließen. Gieb uns Schäße, er- 
freue uns; fomm gerade emporfteigend uns zu Hülfe wie Savitar, 
bewahre uns leuchtend vor der Sünde durch Erfenntniß, mache une 
kräftig zum Handeln und Leben, vertilge- die Feinde, bewahre uns, 


1) Samaveda 2, 7, 2, 1. — 2) Samaveda 1, 1, 2, 2. — 8) Samaveda 
1, 1, 1, 9. — 4) Samaveda 1, 1, 2, 2. 
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Agni, vor den Rakſhaſa, bewahre uns vor tem Mörber und dem 
granfen Raubthier und vor dem Feinde, ber nnfer Verderben finnt, 
du leuchtender Jüngling! Schlage überall die Feinde, welche bir 
feine Gaben bringen, welche für uns ihre Pfeile fchärfen, mit glühen⸗ 
dem Strahl Begabter, wie mit einer Keule, daß unſre Feinde uns 
niemals beherrfchen. Deinen zückenden, ftarfen, furchtbaren Flammen 
vermag niemanb zu nahen, verbrenne bie böfen Geifter und jeben 
Feind )!“ 

Es würde ein vergeblicher Verſuch fein, die überftrömende Fülle 
der Anſchauungen und Bilder, welche die jugendfriſche und jungfräu⸗ 
liche Phantaſie der Inder in den Liedern des Veba niedergelegt bat, 
aufzuzäblen oder umfaffenn zu chuarakterifiren. Neben der phantafti- 
chen Anfchauung der Erfcheinungen am Himmel, ver Gewitter und 
der Wolkeubildung, neben einer innigen Freude an der Natur, neben 
ber finnigen Auffaffung ihrer Phaenomene, Liegt in dieſen Liedern 
ebenfo viel Naivität als Schwung des Gedanlens, ebenfo viel Un- 
befangenheit als fittlicher Ernft. Wenn ein poetifches Bild das 
andere drängt, wenn kaum eines weiter ausgeführt und länger feft- 
gehalten wird, fonvern raſch einem neuen weichen muß, fo ift aude- 
rerfeit® das Beſtreben fichtbar, im Einzelnen das Ganze zu ergreifen, 
in jedem Moment ven ganzen Götterhimmel und alfe feine Be— 
ziehungen zu vergegenwärtigen, und tie Auffaffung der Inder [pringt 
fchnell hinüber vom Sinnfichen zum Weberfinnliden. Wir fahen, 
wie bie natürliche Ipealitit Des Lichts die Inder antrieb, nicht bei 
der Hüffe ftehen zu bleiben, bie bie lichten Geifter gegen die ſchwar— 
zen Dimonen gewährten, fondern zugleich die höheren Auſchauungen 
der fittlihen Reinheit, ver Erkenntniß, per Allwiſſenheit in dieſe 
Sejtalten zu legen. Im den Eigenſchaften, welche dem Baruna zu= 
gefchrieben werben, liegt unverkennbar ein Zug, in dem fernften 
und böchften Gott vie höchſte göttlihe Macht zu concentriren. 
Andererfeits wird aber auch Indra „der gewaltige Stier, ver Dä- 
monentöbter, der Kampfesheld‘ als „ver Allherrſcher, ver König des 
Feſten und des Flüffigen, der die Berge befeftigt, dem weiten Luft- 
freis Maße gegeben und ben Himmel geftägt hat“ bezeichnet 2). 
Auch von ihm beißt ed, daß er „vie Welt wie bie Strahlen eines 
Rreifes in fich faffe; und wenn Hundert Himmel ihm wären und 


1) Rigv. 1, 86; val. 1, 27. 58. 76. — 2) Rigrv. 1, 81. 2, 2, 1. Sama- 
veda 1, 4, 1, 5. 2, 6, 2, 19 heißt es: „Ale du Indra Urewwiger entſprangſt.“ 
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hundert Erben: nicht taufend Sonnen würben den Blitzſchleuderer faflen, 
nicht das Gefchaffene, nicht Die Welten Y.’ Wir werden ficher nicht 
ren, wenn wir bie berbite und finnlichfte Anfchauung für bie 
äftefte, bie ibealeren, fittlichen Züge, namentlich aber vie Anſätze, 
eine zuſammenfaſſende göttliche Macht zu ergreifen für bie fpätere 
Auffaſſung Halten, welche einer bereits fortfchreiteuden Entwidelung 
ber religiöfen Borftellungen angehört. 

Der Kultus ift einfach. Jeder Familienvater entzündet das 
Dpferfeuer und nabt den Göttern mit feinem Gebet. Die Frauen, 
find vom Opfer nicht ausgeſchloſſen?). Man opfert im Haufe, im: 
Breien, von Tempeln und Götterbilvern findet fich feine Spur. Nach ver, 
naiven Vorftellung der Arja find bie Götter hungrig und binftig; 
fie wollen efjen und trinfen, man muß ihnen Trank und Speife 
vorfegen. Dem Agni wird Butter in’s Feuer geworfen. ‘Das 
Hauptopfer, welches ven Geiftern der Luft dargebracht wird, ift ein 
Zranlopfer. Es war der narfotifch beraufchenre Saft ter Soma- 
pflanze (asclepias acida), welcher ansgepreßt und mit Milch und 
Mehl vermifcht diefen Göttern zum Tranle geboten wurde. 
Wir müſſen annehmen, daß dieſe Miſchung bei den Arja als das 
vorzüäglichfte und kraftvollſte Geträuf galt, daß es eben darum, weil 
es das befte war, welches fie kannten und befaßen, auch den Göt— 
tern gereicht wurde. Unter bergebrachten Gebräuchen bereitet, wurbe 
der Tranf auf ausgebreitete zarte Gräſer, die mit einer Dede 
beredt wurden, geftellt, dann betete man zu Vajn, zu ben 
Maruta, zu den Acvinen, zu Jndra, herabzukommen, fich auf bie 
Opferdecke zu feten, den fchön bereiteten Trank zu trinken. Nach 
den Glauben der Arja kämpft Iubra mit dem Stamme, vdeffen 
Somaoyfer er getrunfen, diefem Stamme gewährt er Sieg Die 
Gebräuche zur DBereitung des Soma find nach dem Ausweis des 
Rigveda und Samaveda ſchon ziemlich breit entwidelt. Nach ven 
Ipäteren Vorſchriften follen die Somaſtauden bei Mondlicht auf ben 
Bergen gejammelt, mit der Wurzel ansgehoben, die Blätter abge- 
trennt und dann anf einem mit zwei Böcken befpannten Wagen in’s 
Dpferhaus gefahren werben ?). Aus dem Veda erfehen wir, daß 
die Somapflanzen zwifchen Steinen ausgepreßt wurden. Es ift 
öfter davon bie Rebe, daß bie Beter den Soma ‚mit Steinen be- 


— — — — 


1) Rigv. 1, 32. Samaveda 1, 3, 2, 4. — 2) Rigv. 5, 28. — 3) Win⸗ 
diſchmann, Abb. d. Münch. Alademie 1847 ©. 129, 
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drängen”. Der fo gewonnene Brei wird dann unter gewiffen Ge⸗ 
beten und Gefängen über einem Durchſchlag ausgevrädt, ber ans 
Haaren von Winderfchweifen beftanden zu haben fcheint. Durch 
diefes Sieb wird der Saft „mit den zehn Schweitern” d. h. 
mittelft der zehn Finger getrieben; „er ftürzt zur Milch fo gewaltig 
wie der Stier zu den Kühen.“ Das Hingende Fallen der gologelben 
Tropfen in die metallene Schale ift dann das Brüllen des Stiers, 
das Wiehern der Yalben des Indra, ber „Lobgeſang, dem fich das 
Lied des Sängers zugefellt ).” Die Emlapungen an tie Götter, 
welche al8 bie Fräftigften und wirffamften galten, zu dem fo bereite 
ten Mahle Herabzufommen, find uns im Rigveda erhalten. 

Wie in der Anfchauung ver Götter eine finnliche und überfinn- 
liche Auffaffung neben einander ftehen fo wechfeln auch in dem Ber: 
halten der Menjchen den Göttern gegenüber Naisität und fcharf aus- 
geprägte ethifche Empfindung. Man fleht zu den Göttern mn Sieg, 
am Schuß vor den böfen Geiftern, um Erhaltung und Mehrung 
ber Heerben, um Hülfe in Krankheit und langes Leben. Man ge- 
fteht ein, daß man Opfer bringe um Schätze und Reichthum zu 
erlangen. Indra fell „Spende um Spende geben”, er foll Reich- 
thum fchenfen, daß man darin „bis an das Knie waten könne”. 
Davon werte der Gott dann auch wieder feinen Boribeil haben; 
wenn Indra Neffe, Wagen und Stiere gefpendet werde man ihm 
auch ſtets Opfer barbringen ?2). In einem Hymnus fagt der Sänger 
dem Indra: „Wenn ich der Herr ber Rinder, fo vielen Gutes Be- 
berricher wäre, ale du Indra, dann wollte ich dem Sänger helfen, 
ich Tiefe ihn nicht in Dürftigfeit ).“ „Wie Fliegen um ven 
Honigtopf, Heißt e8 an einer anderen Stelle, fiten die Beter um 
die Opferfchale, wie man ben Fuß auf den Wagen fekt, fekt auf 
Indra ihr Vertrauen die Schaar fchaßgieriger Sänger *).” Aber 
daneben wird dann auch wieder heruorgehoben, wie das Licht und 
die Helle, die Einfiht und Reinheit vor Sünde bewahre, wie fein 
Frevel ven Geiftern des Lichts verborgen bleibe; wie der Sonnen 
gott der Alles wiſſende Gott fei, der ſchneller ift als die Gedanken 
der Menſchen. Es wirb eingeprägt daß „Indra den Ruchloſen 
wegftoße wie man ven Pilz mit dem Fuße wegſtößt ®).” Es wird 


1) Samaveda 1, 6, 2, 2. Rigveda 1, 2, 2. 1,5, 5n.a.0.&t. — 2) Sa- 
maveda 1, 3, 2, 4. — 3) Samaveda 1, 4, 1,2. 2, 9, 2, 9. — 4) Sams- 
veda 2, 8, 2, 6. — 5) Samaveda 1, 6, 2, 1. 
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dem Indra überlaffen, dem Opfernden zu fchenfen, was er ſelbſt 
für das Beſte uud Köftlichfte halte; er wird gebeten, die Opfernden 
zu belehren und ihnen Weisheit zu geben, wie der Vater feinem 
Kinde ). Es wird betont, daß das Opfer vieler Sünden Zahl 
hinwegnehme und den Darbringer reinige, und Varuna wird ange 
rufen die begangene Schuld auszulöfchen. 

Bei allen Völkern waltet der Glaube, daß e8 ben Göttern 
wohlgefällig fei, wenn der Menſch ein Stüd feiner Habe zum 
Opfer bringt, daß der Menfch den Göttern dienen müſſe, um 
ihrer Hülfe und Gnade gewiß zu fein. Diefe Vorftellung erfcheint 
bei den Aria in eigenthümlicher Weife und in befonverer Faffung. 
Ihre Götter ſollten fich nicht blos des Dpfers freuen; vie Opfer 
folfen die „hungrigen Götter” nicht nur fpeifen und tränfen, fie 
folfen ihnen auch Kraft geben, ihre Aufgaben zu erfüllen, fie follen 
den Indra ftärken in den Kämpfen, welche er gegen die böfen 
Seifter zu vollbringen bat wie zum Kampfe gegen die Feinde des 
Stammes, deffen Opfer er trinlt. Der Gott bedarf der Kraft zum 
Kampfe; diefe wird nach der eigenthümlichen Anſchauung ver Inder 
gefteigert durch das Sontaopfer, das ihm gebracht wird. Das Opfer 
ſoll affo den Gott ftärfen, ja es foll ihn berauſchen zum Kampfe. 
Wie man fich felbft Muth zum Kampfe trank fo foll fich auch Indra 
Muth und Kraft zum Kampfe ans ver Opferfchale trinfen. Wenn 
Indra Segen und Reichthum fpenden, wenn er feinen fi immer 
ernreuenden Kampf gegen Britra und Abi fiegreich Tämpfen, wenn 
er das „befruchtende Naß“ gewinnen, wenn er in den Reiben biefes 
oder jenes Stammes ftreiten fol, muß man ihm unermüblich den 
„Honigfüßeften Soma” bereiten, muß man ihn anrufen bie Falben 
anzufchirren, fih zu den Opfernden zum Mahle zu feten, fih am 
ſchön bereiteten Trank zu beraufchen; im Nanfche jet ihm ber Sieg 
über die Dämonen gewiß, fämpfe er den Seinen unwiderſtehlich 
voran. „Die Feinde, heißt e8 von Inbra, bewältigt er im Rauſch 
des Soma. Trinke Inbra von dem Trank wie ein Weifer, bes 
Meths Dich freuend, fchön ift er zum Haufe. Indra komm 
herab, du wahrlich ein Stier und trinfe den Bauch voll, trinke bir 
den beranfchenpften Rauſch. Stierfpendend tft des Reichen Rauſch?).“ 
Diefe durchaus naive BVorftellung, daß fich die Götter im Opfer 


1) Rigveda 1, 32. Samaveda 1, 3, 2, 4. — 2) Samaveda 1, 4, 1, 1. 5. 
2,4, 1,150. a. a St 
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Muth und Kraft tränfen, ift bei den Arja in fehr eigenthümlicher 
Deife entwidelt worden. ie folgerten taraus, daß das Opfer ben 
Göttern überbanpt Kraft verleibe und ihre Etärfe mehre, daß bie 
Götter dur Gebete und Opfer „wüchlen” So hHeift es: 
„Die Beter, Judra preifend durch ihre Lobgejünge, haben ihn ge- 
ftärkt, den Abi zu fchlagen. Wachfe, Held Indra, mit Frömmigkeit 
gelobt und getrieben durch unfre Gebete an deinem Körper. Die Hym⸗ 
nen fchärfen deine große Stärfe, deinen Muth, deine Kraft, deinen 
ruhmreichen Donnerleil ’). Da es die Menfchen find, welche ven 
Göttern die Opfer bringen, jo erhalten dieſe nach diefer Aufchauung 
dadurch eine gewiffe Macht über die Götter, vermögen fie es die 
Götter durch Opfer und Gaben zu nähren und zu ftürfen und fie 
zu zwingen, ihnen hülfreich zu fein, wenn fie es nur verjtehen, das 
rechte Opfer darzubringen und die Götter wirffam zu rufen, bie 
ohne das Opfer nicht befteben, ihre Aufgaben nicht zu erfüllen ver- 
mögen. Damit werben diejenigen, welche die rechte Weiſe des 
Dpfers und der Darbringung fennen, zu Zauberern, welche Gewalt 
über die Götter zu üben im Stande find. Die Vorſtellung Die 
Sötter zwingen zu können -ift eine fehr naive aber zugleich fehr 
rohe; in ihrer elementarften Form liegt fie dem Fetiſchismus zu 
Grunde. Auch bei anderen Völkern wird großes Gewicht auf vie 
rechte Weiſe der Darbringungen gelegt al8 ver wefentlichen Bedingung, 
die Götter guädig zu flimmen; die Vorftellung, daß dem vechten Gebet, 
dem rechten Opfer die Erhörung folgen müffe, tritt bei ven Indern viel 
jtärfer hervor, als bei irgend einem andern Kulturvolle. Dennoch 
jtehen vie Lieder des Veda hoch Über dem Fetiſchismus, der einen 
vireften äußerlichen Zwang gegen vie göttlichen Mächte zu üben 
vermeint. Die uber glauben vielmehr, daß neben dem Opfer: 
brauche die Erhebung des Gemüths, die Kraft der Andacht, das 
ftürmifche andringende Gebet, welches den Gott' nicht Laffen will, bis 
er gejegnet hat, jene Wirfung erzeugen; fie wollen einen innerlichen 
nicht den Äußeren Zwang. Ju eigenthümlicher Richtung fortgebilvet 
ift dieſe Anfchauungsweife für Religion und Staat der Inder von 
burchgreifender und eutfcheidender Bedeutung geworden. 

Ueber die Borftellungen, welche die Aria ver Bericde, in ber 
die Lieder bes Veda gejungen wurden, von dem Urfprung ihres 
Volks, von der Borzeit hegten, gewähren uns viefelben kaum fpär- 


1) Rigv. 5, 31, 4. 7,19, 11. 8, 15, 7. 8, 89, 3. 4. 
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lihe Andeutungen. Daß feine ‚Erinnerung an frühere Wohnfige) 
an die Einwanderung in das Indusland vorhanden war, ift ſchon 
bemerkt. Als ver erfte Menſch und als der erfte König wird Jama, 
der Sohn Vivasvats d. h. des Leuchtenden, des Sonnengottes und 
der Saranju, der Tochter Tvaſhtars, des Bildners und Künſtlers 
des Himmels, genaunt. Jama bat zuerjt die Dunkelheit entfernt — 
jo heißt es von ihm — und den Pfad der Frommen geebnet. Er 
bat zuerit den Tod an fich erfahren, er ift zuerft von ber Tiefe der 
Erde zu den Höhen des Himmels gelangt. Jama, der König, fagt 
einer der fpäteren Gefänge des Nigveda, ver Berfammler des 
Bolls hat den Pfad für viele entdeckt, welcher von den Ziefen zu 
ten Höhen führt, er fand der erfte den Ruheplatz, aus welchem 
niemand bie veriveibt, welche dort find )). Jama galt fomit auch 
als Gründer tes Kultus, wenigjtens als Vorbild des guten Wandels, 
ber wenn auch fterblich geboren, doch als Sohn eines Fichten Gei- 
ite8 nach dem Tode in den lichten Himmel zurüdgefehrt ift. Neben 
Jama als erftem Sterblihen und erftem Herricher ſteht als Water 
und Erzeuger des Menfchengefchlechts deifen Bruder Manu. Das: 
erſte Somaopfer, welches Indra traf, wurde ihm vom Manu ge: 
bracht. Ihm hatten die Götter vorjorgend das Feuer im Holze ver- 
ftedt auf der Erde zurüdgelajjen, als Gegenjtand des Preifes und 
der Verehrung für Manu; fie hatten ihn mit Nahrung verforgt, und 
nachdem Agni ihn den Himmel kennen gelehrt, hat Manu den Dienit 
des Agni aufgerichtet, ale Licht allen Menfchen zu leuchten; Agni 
nahm feinen Wohnfig als Prieſter unter den Gefchlcht des Manu. 
An anderen Stellen ijt von dem Glück und dem Frieden die Rebe, 
welche Manu bereitet und von den Heilmitteln, die Manu erwählt 
habe?). Den Spüteren ift Manu ein Heiliger und König ?). Den 


1) Rigveda 10, 14, 1. 2. Roth halt Manu für urfprünglich ibentifch mit 
Jama und erklärt Sama durch geminus; 3.b.d.m. ©. 4, 480. — 2) Rigv.1, 
31,4. 1,68, 4. 1, 96, 2. 1, 114, 20. 2, 33, 13. — 3) Muir sanskrit texts 2, 327. 
Das Satapatha-Brabmana (Weber ind. Stubien 1, 161) erzählt, daß Manu als er 
Morgens die Hände gewafchen einen Fiſch in bie Hand befommen habe, ber 
ihm gefagt: ſchone meiner und ich will dich retten; eine Fluth wird alle Ger 
ſchöpfe wegfpülen. Der Fiſch wuchs zu umgebeuerer Größe auf und Manu 
brachte ihn in ben Ocean, und er gebot bem Manu, ein Schiff zu bauen und 
fich auf demfelben einzufdiffen. Als nun die Fluth flieg ſchwamm der Fiſch 
neben bem Schiff und Manu befeftigte es mit einem Tau an das Horn bee 
Fiſches. So gelangte das Schiff über bie nörblihen Berge. Unb ber Fiſch 


Dunder, Gefchichte des Alterthumo. II. 3 
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Geftalten des Jama und Manu fehliegen fich in ven Liedern des Veda 
die Namen alter Opferer, die Namen der Weifen und Eänger an, 
welche in ver Zeit der Vorführen fromm gelebt, ven Göttern wohl- 
gefällige Opfer gebracht und heilige Lieder gefungen haben. Unter 
ven Opferern wird Pururavas gepriefen, der das „breifache Opfer⸗ 
feuer’ entzündet babe (die Inder brauchten zu ihren größeren Opfern 
brei Feuer, eind im Norbiweften, eins im Süpweften, das dritte im 
Dften); unter den Sängern wird Angiras als der ältefte bezeichnet; 
ihm folgen Dadhjantſch, Prijamedha, Kanva, Atri, Bhrigu, Atharvan. 
In jüngeren Gerichten des Rigveda find die „„altgeborenen Weifen 


fagte Manu, daß er ih gerettet und hieß ihn das Schiff an einen Baum bin- 
den. So flieg Manu als das Waffer ſank von den nörblihen Bergen. Die 
Fluth hatte alle Geſchöpfe weggeſchwemmt, Manu allein war Übrig. Begierig 
nad Nachkommenſchaft opferte Manu und warf geflärte Butter, geronnene Milch 
und Mollken in das Waffer. Nach einem Jahr erhob fi ein Weib aus dem 
Waſſer, gellärte Butter unter den Füßen. Mitra und Barıma fragten es, ob 
es ihre Tochter fei; fie aber antwortete, fie fei bie Tochter Manu's, der fie er- 
zeugt habe, unb ging zu Manu und fagte ihn, bag er fie durch bie Opfergaben 
erzeugt babe, die er in's Wafjer geworfen. Er möge fie zum Opfer führen, 
dann werbe er Nachlommen und Heerden empfangen. lind Manu that jo und 
febte mit ihr in Opfer und Anfirengung und durch fie begann die Nachkommen⸗ 
haft, weldhe Die bes Manu if. Ein Hymnus bes Rigveda (10, 10) feiert 
Jama's Enthaltfamfeit, daß er dem Drängen feiner Schwefler Jami wiberftan- 
ben, dba die Ehe mit ber Schwefter (melde in Iran erlaubt war) Sünde fei. 
Die fpätere Form der indiſchen Fluthſage liegt in einer Epifode bes Mahabha- 
vata vor. Hier erjcheint dem Mann jener Fiſch, als er Büßungen am Ufer 
eines Fluſſes verrichtet. Er wäh fo gewaltig, baß ibn Manu in ben Ganges, 
bann als er auch für dieſen zu groß wirb in ben Dcean bringen. muß. Als 
ber Fisch im Dcean ſchwimmt verkündet er Die Fluth uud beißt ben Manu, mit 
ben fieben Heiligen (Rifhi) das Schiff zu befteigen und alle Arten von Samen 
mit fi zu nehmen. Dann zieht der Fiſch das an feinem Horn befeftigte Schiff 
durch den Ocean, und von ber Erde war nichts mehr zu fehen, Alles war Waffer 
und Himmel viele Jahre hindurch. Endlich zog ber Fiſch das Schiff nach dem 
böchften Gipfel bes Himavant unb gebot lächelnd ben Riſhi, das Schiff an diefen 
zu binden, welder davon noch heute den Namen Naubandhana (Schiffsbindung) 
trage. Danach offenbarte ſich ber Fiſch den fieben Heiligen als Brahman und 
befahl bem Manu, alle lebenden Wejen, Götter, Afuren und Meufchen und alles 
Bewegliche und Unbeweglidhe zu ſchaffen, was Manu ausführte. Die Legeube 
überfieht, daß bie neue Schöpfung nicht nöthig war, nachdem fie ſelbſt erzähft 
bat, daß Manu ben Samen von Allem auf das Schiff gebradt. Die Lieber 
bes Rigveba zeigen feine Spur von der Fluthſage; fie könnte im Gangeslande 
und aus ber Anfchauung ber Ueberſchwemmungen biefes Fluſſes eutflanden fein, 
wenn fie nicht Überhaupt entlehnt if; Weber ind. Stud. 9, 423. Kuhn Bei- 
träge 4, 288. 
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unfere Vorfahren‘ bereits zu einer ftändigen Stebenzahl zufanmen- 
gefaßt; es wird ihnen Dank dafür dargebracht, daß fle den „Pfap” 
d. 5. die rechte Verehrung ter Götter gezeigt ). Ihre Namen Ieb- 
ten in Gefchlechtern, welche von ihnen abftammen wollten, wie vie 
angeblich von biefen Stammmpätern gefungenen Lieder fort. 

Aber auch Sänger jüngerer Zeit treten in dieſen Anrufungen 
anf. Einige Sefänge bezeichnen fich ſelbſt als neu verfertigte Lob⸗ 
lieder ; fie machen es als DVerbienft bei den Göttern geltend, daß 
ihnen ein neues Lobfieb gefungen werde. Bet dieſen Gefängen ift 
zuweilen das Sängergefchlecht bezeichnet, von dem fie herrühren: 
bie Gritfamata, die Gotama; zumeilen nennt fich der Sänger in 
Berfon, wie Dirghatamas aus dem Gefchlecht des Angiras, Vama⸗ 
deva, Kakſhivat und andere. „Nodhas, der Nachlomme bes Gotama, 
beißt e8 in einem Liebe, hat diefen neuen Hymnus für dich Indra 
gewichtet 2). Die Hymnen des dritten Buches werben dem Vicha- 
mitra und feinem Gefchlechte, ven Kucika, die bes fiebenten bem 
Baſiſhtha und feinem Gefchlechte zugefchrieben. Es gab mithin 
unter den Arja eine Klaſſe von Leuten, welche fich vorzugsweife mit 
Gebet und Gefang befchäftigte, es beſtand cine Tradition heiliger 
Lieder, eine Tradition der Kunft. ver Anrufung ‚und bes Gejanges, 
die in gewiffen Familien forterbte. Frühzeitig unterſchieden ſich 
viefelben durch die Art, das Haar zu tragen. Der Rigveda ſelbſt 
belehrt uns, daß das Gefchlecht der Vaſiſhtha eine Haarflechte an ber 
rechten Seite trug. Das Gefchlecht, welches von dem alten Angivas 
abftammen wollte, trug fünf Loden, vie angeblichen Nachfommen 
Atri's trugen drei Flechten, die Bhrigu ſchoren fich,; andere trugen 
nur eine Rode auf dem Scheitel u. ſ. w. Die Lieder tes Rigveda 
ratben ten Fürften bei den Opfern, welche fie für ihren Stamm, 
welche fie um Sieg und Beute barbringen, einen jrommen Beter 
voranzuftelfen und folchen freigebig zu beſchenken. Diefe Vorbeter 
oder Borfänger werben Rurobitad. 5. Vorangeftellte (beim Opfer 
Borangeftelite) genannt. „Der wmeilet glüdlich in feinem Hauſe, 
heißt e8 im Rigveda, dem Kringet bie Erde zu alfen Zeiten Frucht, 
es neigen fich- alle Gefchlechter willig beim Könige, welchem ver Beter 
vorangeht. Unwiderſiehlich gewinnt er Reichthümer ton Freunden 
wie ton Feinden. Wer den Beter, ber ihn bittet, reich befchentt, 


1) Rigv. 6, 22, 2. 10, 14. 16. — 2) Rigv. 1, 62, 18. 1, 116-126, 
140— 164. 
3* 
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ven König beichügen die Götter Y.“ Der Sänger Kalfbivat rühmt 
fib, vom König Spanaja am Ufer des Indus 100 Gewichte Goldes, 
100 Rinder, 10 vierfpännige Wagen und eine Heerve von 1060 
Kühen erhalten zu haben ?). 

Die BVorftellungen der Arja vom Leben der Seele nach tem 
Tode laffen die Lieder des Rigveda in den Hauptumriſſen erfermen. 
Als der erfte fterblihe Menfh Hat Jama auch ten Tod an ſich 
'zuerft erfahren; er Fam zuerft von der Tiefe der Erde zu den Höhen 
des Himmels. Hier trinkt und fcherzt er mit Barıma und mit ben 
andern Göttern °), hier verfammelt er alle um fich, welche auf Erden 
in feinem Wege gewandelt find; wie er auf Erden geberricht ge- 
bietet er nun auch im Himmel über ein Reich voll Glück und Segen. 
Urfpränglich verbanden die Arja ficherlich mit dem Namen des König 
Jama die Vorftiellung eines erften glücklichen Zeitaltere. Jama ift 
der Sohn tes Leuchtenden, bes Lichtgottes; unter tem Sohne bes 
Lichtgottes mußten Reinheit, Segen und Heil unter den Menfchen 
beitanden haben. Die Sage der Stammverwandten der Arja in 
Iran, welde dem Jama, bei ihnen Jima, eine Herrfchaft von 1000 
Jahren auf der Erbe zufchreibt, in welchen es weder Krankheit noch 
Alter noch Tod, weder Hite noch Kälte, weder Haß noch Streit 
gab, fpricht für die analoge Vorftellung der Arja ſelbſt. Nachdem 
der Sohn des Fichtgottes bem Tode erlegen ift, muß er dahin zurüd- 
fchren, von wo er gelommen ift, in den Himmel des Lichts; er 
herrſcht bier weiter über die Geftorbenen, die dem Pfad folgten, ven 
er gezeigt bat. Wenn bie Anfchaunng von dem golvenen Zeitalter 
Jama's auf Erben in ben Qiebern des Rigveda verwifcht ift, fo tritt 
der Glanz und ver Segen feines himmlischen Reiches befto beftimm- 
ter hervor. Im den Himmel Jama's, den fpätere Schriften in ven 
Südoſten legen, 1000 Zagereifen zu Pferde von der Erde entfernt, 
während die Götter im Nordoften wohnen, geben die Helden ein,, 
die in der Schlacht fielen, die ISrommen, welche durch Opfer und 
Weisheit fich bervortbaten, alle, welche freigebig waren, ven Pfad 
ber Tugend wanbelten und das Mecht gewahrt haben *). Hier im 
Himmel des Jama wandeln die, welche Aufnahme gefunden, in fchö- 
nen lichten Körpern, hier ift Somafaft in großen Rufen, Milch. 
Honig, zerlaffene Butter; Hier werben bie wieber vereinigt, welche 


1) Rigv. 4, 50, 8. 9. — 2) Rigv. 1, 126, 2. 3. — 3) Rigrv. 10, 135. — 
4) Mar Müller in 3. d. b. m. ©.9, XVI. 
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ber Tod getrennt hat und „Jama, heißt es, fliehlt nicht Die Zeugungs⸗ 
kraft”. Zu Zaufenden und aber Tauſenden weilen bier die Schaa- 
ren. ber Väter, die unvergänglichen Freuden biefed Himmels zu 
genießen. Die Strafe der Böſen befteht barin, daß fie nicht in ven 
Himmel Jama's aufgenommen werben. Sie find_vom Lichte aus: 
geichloffen, fie fommen „in bie dichteite Finſterniß“. Wo fich dieſer 
Ort der Finfternig befindet wird nicht beftimmt angegeben; er wirb 
aur als weit abliegend bezeichnet. Die weitere Ausbildung diefer 
Borftellungen gehört ver päteren Zeit an wie die Umbildung Jama's 
zum ftrengen Richter über vie Seelen, zum Gott des Todes ſelbſt. 
Es war eine Konfequenz der alten Vorftellung von Jama als dem 
König der Geftorbenen, daß er als ein reiner und Lichter Geift bie 
Unreinen nicht in feinen Himmel einlaflen könne, daß er demnach 
über Reinheit und Unreinheit der Toben richten müfje, daß er ber- 
Herr der Abgefchievenen die Lebenden abrufe in fein Weich. In 
jüngeren Gefängen des Rigveda erfcheint Iama im Beſitz von zwei 
Hunden mit je vier Augen und weiten Nafenlöchern, welche auf 
Erden umgehen, um vie, welche Jama ruft, zu ihm zu bringen, 
welche ven Weg zu feinem Himmel benen verſperren, die nicht 
fromm und rein gelebt haben. 

Die Arja beſtatteten ihre Todten in der Erde oder verbrannten 
die Leichname. In der Folge verdrängte die Sitte des Verbrennen 
die des Begrabens. Doch zeigen uns noch Geſänge aus den 
jüngſten Theile des Rigveda die Beſtattung in der Erde als gel 
tenden Brauch. Es erhellt aus denſelben, daß ein Stein zwiſche 
die, welche den Todten zur Begräbnißſtätte geleiteten und ven 
Leichnam gelegt wurde, damit der Tob nicht bie Lebenden ergriffe, 
daß ein Opfer, an welchem auch die Weiber des Gefchlechts und bie 
Wittwe des Abgefchiedenen Antheil nahmen, gebracht, daß der Bogen 
aus der Hand bes Todten genommen warb, bebor ber Leichnam in 
die Erde gefentt wurde. „Hebe dich weg o Tob auf beine Straße, 
die gefchieden ift von ber Straße ver Götter, jo Tautet ein Spruch 
des Veda, ber bei der Beftattung von Todten geiprochen wurbe, 
welche die Wittwe zum Grabe geleitete. Du ſiehſt, du kannſt hören 
was ich zu dir rede; verletze uns nicht die Kinder, nicht Die Männer. 
Die Scheidewandb (jenen Stein) fee ich für bie, welche leben, daß 
niemand mehr zu jenem Ziele eile; fie follen ben Tod mit dieſem 
Felſenſtück bedecken und hundert Tange Herbfte leben. Kommt hoch 
in Jahre, frei von Schwachheit des Alters. Die Weiber hier, 
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Nichtwittwen, froh ihrer Gatten, treten herbei mit Opferfett und 
Butter ımb ohne Thränen; munter, ſchöngeſchmüdt erfteigen fie 
zuerft des Altars Stufen. Erhebe dich nun auch, o Weib, zur Welt 
bes Lebens! Der Athem veffen, bei dem du figeft, ift entflohen, 
pie Ehe mit dem, der beine Hand einft faßte und dich begehrte, üft 
nun vollendet. Ich nekme den Bogen aus ver Hanb des Todten, 
das Zeichen ver Ehre, des Muthes, der Herrſchaft. Wir hier, du 
bort, fo wollen wir voll Kraft und Mannheit jeden Feind und 
jeden Angriff zurüdichlagen. So nahe pich zur mätterlichen Erbe; 
fie öffnet fich zu gätigem Empfange, fie ſchütze dich forthin vor dem 
Berderben. Erde the dich auf, fei ihm nicht enge; bedecke ihn wie 
die Mutter, die ven Sohn in ihr Gewand verhält. Bon nun an 
haft dur bier bein Haus und deinen Wohlftand, bort möge Jama 
"dir den Sit verfchaffen 2)!“ Neben viefemSpruche enthält derſelbe 
Theil des Veda anch Anrnfungen für die Verbrennung der Leichen. 
Agni wird gebeten, vem Todten Fein Leid zu thun. „Wärme mit 
deinem Glanz und deinen Gluthen das ewige Theil, trag es fanft 
hinweg zur Welt der Frommen. Entlaß ihn wieder zu den Vätern, 
der ſich mit Opferfpenden dir nahte. Der kluge Puſhan (S. 25) 
führe dich von Hinnen, der Hirt der Welt, dem nie ein Thier ge- 
fallen. Puſhan allein kennt alle jene Räume, er foll auf ficherm 
Pfade uns geleiten. Vorfichtig wanble er voraus als Leuchte, ein 
ganzer Held, ein Geber reichen Segens. Geh bin, geh Bin auf 
jenen alten Pfaden, auf denen unfre Väter beimgegangen. Du folift 
Barına und Jama ſchauen, die beiden Könige, bie Spenbentrinfer. 
Geh zu den Vätern, weile dort bei Jama im höchften Himmel, fo 
du es veich verbient Haft. Auf rechtem Pfad entflich den beiden 
Hunden, der Brut Sarama’d (der Hündin der Götter), ven vier- 
äugigen. Damı wanble weiter zu den weilen Vätern, die fich mit 
Jama frob vereint ergögen. Umgieb ihn Jama ſchützend vor ben 
Hunden, vor deinen Wächtern, deines Weges Hütern, und gieb ihm 
Heil und fehmerzenlofes Leben. Breitſchnäutzig, menfchengierig, 
blutbraunen Haares, gehen Jama's beide Boten bei ven Menfchen 
um; o daß fie wieder frohen Lebensodem uns heute verleihen und 
wir die Sonne fchauen 2)!” 

Häufig gedachten die Arja der Entfchlafenen. Die Väter, welche 


1) Roth die Tobtenbeflattung im indiſchen Alterthum; Zeitfrift d. d. m. 
G. 8, 467 flgde. — 2) Mir Müller in 3, d. d. m. ©. 9, XIV figbe, 
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in Jama's Himmel gelangt find, find den Nachkommen leuchtende 
Vorbilder. Das Gedächtniß der Todten wird gefeiert; es werben 
ihnen regelmäßig an ben Neumonden Spenden bargebradt. Sie ge- 
währen ihren Gefchlechtern Schuß gegen die böfen Geifter; fie 
werden zum Opfermable gerufen; fie fommen in Schaaren und er- 
freuen fi an Speife und Zranf. 


3. Die Eroberung des Gangesiandes. 


Es war ein mannbaftes und ftreitbares Leben, das bie 
Ara im Lande der fünf Ströme führten. Die Gefänge des 
Rigveda zeigten uns, daß die Stämme und ihre Fürften ns 
gegeneinander in Fehde ftanden. Diefe Meinen Kriege werben bi 
Luft an Beutezügen, an Kampf und Abentenern gefteigert haben. 
Entweder Motive diefer Art oder der Umſtand, daß die Weideftreden 
im Fünfftromlande zu enge, die Bevölkerung zahlreicher wurbe oder 
ſowohl dieſe ale jeme Urfachen waren es, bie einen Theil der 
Stämme der Arja aus dem Yünfftromlande weiter nach Dften ge- 
führt haben. Dieje Ausbreitung nahm, wie es ſcheint, ihren Weg 
die Borberge des Himalaja entlang, da wo bie Wüfte den Fortjchritt 
nicht hemmte, und folgte von’ bier dem Thale der Jamuna na 
Süden; hie Jamuna wird, wie wir fahen, bereits in jüngeren dia 
des Rigveda genannt. Von den Ufern ber Jamuna brangen bie 
Auswanderer dann weiter oftwärts hinüber zum Ganges und folge 
ten endlich dem Laufe des großen Stromes weiter und weiter. 

Die Eroberung und Beflevelung fo ausgedehnter Gebiete Konnte 
wicht in wenigen Jahren vollzogen werben. Die alte Bevölkerung 
mußte vertrieben ober unterworfen werben, was nicht ohne längere 
Kämpfe möglich geweſen fein wird. Aber e8 galt nicht nur ben 
Kampf gegen dieſe; die Stämme der Arja felbft prängten einander, 
Iräter ausgewanderte drückten früher ausgezogene Stämme weiter 
oftwärts, Mean befämpfte ſich um bie beften Lanpftriche unter- 
einander. In diefen Kämpfen und Wanderungen, in biefem ‘Drängen 
und Treiben verjchmolzen die Yeineren Stämme ber Auswanderer 
zu größeren Gemeinfchaften, zu Völfern. Den Hergang biefer 
Creigniffe vermögen wir nur in den unbeftimmteften Umxiffen, nur 
etwa fo weit feftzuftellen, pdaß das Gebiet an der Iamuna und am 
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oberen Ganges, das Duab der beiden Flüſſe, am frübften und flärk⸗ 
ften befegt und Folonifirt wurde, daß arifche Stämme fich dann von 
bier aus allmählig weiter nach Oſten gefchoben haben. Rad ver 
Sage der Arja kam die Bewegung erft nach einem großen Kriege 
eben in jenen Gebieten zur Ruhe und bie neugegründeten Staaten 
zu frieblicheren Zuftänden. An der Jamuna haben bie Bölfer der 
Matfjia und Jadava ihren Sitz genommen, zwifchen ber oberen 
Jamuna und dem Ganges die Pantſchala d. h. vie fünf Stämme, 
am oberen Ganges felbft die Bharata, oſtwärts von viefen an ber 
Saraju bis zum Ganges hinab die Kocala. Noch weiter oftwärte 
faßen im Norden des Ganges die Videha, am Ganges felbft vie 
Kaci und die Anga, im Süben des Ganges tie Magadha. 

Ueber die Schidlfale, welche dieſe Völler erfuhren, ehe fie jene 
Site gewannen, über ihre Kämpfe mit ber alten Bevölkerung find 
wir ohne Hiftorifche Vieberfieferung. Nur einige Gebete und Sieges- 
iever, welche in den Rigveba Eingang gefunden haben, werfen ein 
—* Streiflichter auf das Drängen der ariſchen Stämme zur Zeit 
des Beginns der Wanderung, da diefe noch bie Jamuma nicht über- 
ſchritten Hatte. Zehn Stimme aus dem weftlichen Inbuslande, 
welche zwifchen der Iravati und ber Bipaca faßen ?), unter benen 
die Bharata in erfier Linie, neben ihnen die Matjja, die Ann une 
die Druhju bervortreten, ſammeln fich zu einem Kriegszuge gegen 
den König Sudas, Divodaſa's Sohn, den Nachkommen des Pi- 
dſchavana, welcher über die Tritfu in neueriwerbenem Lande zwifchen 
der Sarasvati und ber Jamunag herrſcht. Auf ber Seite der ver- 
bündeten Stämme fteht der Priefter Vicvamitra aus dem Gefchlecht 
ber Kucika, auf der Seite ber Zritfu das Prieftergefchlecht ver 
Vaſiſhtha ?). Die verbündeten Stämme müſſen die Vipaca und bie 


1) Dies folgt daraus, daß bas Heer ber Verbündeten bie Bipaga und 
Gatadru überfchreiten muß, um bie Zritfu zu erreichen. — 2) Im Rigveda 
wird König Sudas zugleih als Sohn Divodafa’s und Angehöriger bes Hanfes 
Pidſchavana bezeichnet; fei es daß Pidſchavana der Vater oder ein früherer 
Borfahr Divodafa’s® war. Im Samaveba (2, 5, 1, 5) heißt Divodaſa ber 
Redliche. In Manu's Geſetzbuch (7, 41. 8, 110) Heißt König Sudaſa Pi- 
bihavana’s Sohn. Das Bifknu- Parana zählt im Stammbaum ber Könige 
ber Kocala, unter welden bie Zritfu verfhwunben find, im funfzigften Ge⸗ 
flieht nah dem Ahnherrn Ilſhvaku einen König Subafa, ben Sohn bes 
Sarvalarına, Enkel des Rituparna auf; Ähnlich ber Harivanca; und Vafiſhtha 
iſt au im Silhnu-Purana (ed. Wilson p. 381) Priefler bes Könige Subas 
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Catadru Überfchreiten, um bie Tritſu angreifen zu können. Der 
Rigveda beivahrt ein Gebet Vicvamitra's an biefe beiden Ströme, 
„Hervor ans ven Abhängen ver Berge, voll Begierde, wie Pferbe 
losgelaffen im Wettlauf, wie heilfarbige Mutterkühe zu den Jungen, 
eilen Bipaga und Gatabru mit ihren Wellen. Bon Indra getrieben, 
Ausgang forbernd bin zu dem Deere rollt ihr, wie Krieger im 
Streitwagen; in vereinigtem Lauf mit fehivellenden Wogen fließt ihr 
in einander, ihr Klaren! Horchet freudig meiner Tieblidhen Rebe, 
einen Augenblid, Wafferreiche, haftet an mit enren Schritten zum 
Meere; mit kräftiger Andacht, hülferufend flehe ich, der Schn 
Kucila’s. Horchet dem Sänger, ihr Schweftern, gekommen ift er 
von ferne mit Roß und Wagen. Neiget euch nieder, werbet fahr: 
bar: nicht an die Achlen, ihr Ströme, müffen eure Wellen reichen. 
Denn .erft die Bharata euch überfchritten, der reifige Haufe von 
Indra geftachelt, dann ftrdme euer anerfchaffener Lauf!“ Der 
Vebergang über die beiden Flüffe gelang ben verbündeten Stämmen. 
As es dann zur Schlacht kam, betete Bichamitra: „Indra, nabe 
uns heute mit mannichfacher auserlefener Hülfe, hoher Held, fei 
freundlich! Wer uns haßt falle zu unferen Süßen, den wir haffen 
werde vom Rebenshauch verlaffen! Wie unter dem Belle der Baum. 
fältt, wie man eine Hülſe zerbricht, wie ein aufiwallender Keffel ven 
Schaum answirft, alfo o Indra thue mit ihnen! Diefe Söhne 
Bharata's, o Indra, kennen den Streit. Sie [pernen ihr Roß; 
wie einen ewigen Feind tragen fie ven ftarfen Bogen ſpähend umher 
in ver Schlacht.“ 

Troß des Gebetes Birvamitra’s wurden die Bharata mit ihren 
Verbündeten gefchlagen, König Sudas Tonnte fogar in ihr Gebiet 
einfallen und mehrere Orte wegnehmen und ausplündern. Das 
Siegestied der Tritfu, welches ein Sänger des Sudas bei biejem 
Erfolg gefungen haben mag, Tautet: „Zweihunbert Kühe, zwei Wagen 
mit Weibern, dem Sudas als Beute ertheilt, umwandle ich preijend 
wie der Priefter die Opferflättee Dem Subas gab Indra das 
blühende Gefchlecht feiner Feinde dahin; die eitlen Schwäger unter 


fewohl ale bes Nimi, bes Sohnes bes Iiſbvalu. Dagegen kennt das Viſhun⸗ 
Purana (p. 454. 455) einen zweiten Sudas, den Ururenkel Divodaſa's im 
Mondgefchledt. Bigvamitra wird felbft ein Bharata genannt und das Maha- 
bharata verfliht ben Bicvamitre mit bem Stammbaum ber Könige ber Bharata; 
Roth zur Literatur S. 142 unb unten. 
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den Menſchen. Mit Armfeligen auch bat Inpra das Einzige ge- 
tban, den Lömwengleichen hat er durch den Schwachen geichlagen, 
mit einer Nabel hat Indra Speere zerbrodhen: jegliche Güter hat 
er dem Sudas gefchenft. Zehn Könige, im Treffen unbefiegbar 
fih dünkend, ftritten nicht wider ten Subas, den Indra und Ba- 
suna; wirffam war das Loblieb der fpeifebringenden Männer. Wo 
die Männer zufammentreffen mit erhobenem Banner in ber Feld⸗ 
Schlacht, wo jegliches Unheil gefchieht, wo bie Geſchöpfe fich fürchten, 
ba habt ihr Indra und Baruna über uns, bie wir nach oben fchauten, 
Muth geſprochen. Die Tritfu, in deren Reihen Inbra getreten war, 
gingen vorwärts wie abwärts ftrömende Wafler; die Weine, wie 
Krämer handelnd, ließen Hab und Gut dem Sudas. Wie ber König 
Subas in rühınlidem Kampfe einumbzwanzig Feinde niederſtreckte 
wie der Opferer das heilige Gras auf den Opferplag ftrent, jo gef 
Indra der Held die Winde aus. Sechzig hunderte ber reifigen Anu 
und Druhju entfchliefen, fechzig Helden und ſechs fielen nor dem 
frommen Sudas. Dies find die Helventbaten, die alle Indra ge- 
than hat. Ohne Verzug zeritörte Iudra alle feften Pläte ver Feinde, 
vertbeilte im Kampfe den Tritſu die Habe ver Anu. Die vier Roſſe 
des Subas, die preiswürbigen, gejehmüdten, bie den Boden ftampfen« 
den Renner, werben Gefchlecht gegen Gefchlecht zum Ruhme führen. 
Ihr ftarfen Maruta feid ihm gnädig wie feinem Vater Divodaſa, 
bewahrt das Haus des Pidſchavanag und laßt des frommen Könige 
Macht unverfehrt fortvauern!” Im einem andern Liebe des Rig⸗ 
veda wird bem Vaſiſhtha und feinen Söhnen „im weißen Gewande 
mit der Flechte an der rechten Seite (S. 35)” vorzugsiweife der Ruhm 
biefed Sieges des Könige Sudas zugefchrieben. Umringt habe man 
fie in der Schlacht der zehn Könige gefehen, ba habe Indra Va⸗ 
fiſhtha's Yohlien gehört und die Bharata zerbrechen wie Stäbe des 
Ochſentreibers; aus der Ferne hätten den gewaltigen Indra bie 
Vafiſhtha durch ihr Somaopfer, durch ihre Gebetsfraft herbeigeführt, 
da babe Indra den Tritſu Raum gefchafft und ihre Stämme hätten 
fih ausgebreitet ”). 

Ueber den Fortgang der Auswanderung, bie Yortfchiebung ber 
Tritſu nah Dften, die Befegung des Thales der Samuna, bes oberen 
und mittleren Ganges haben wir Feinerlei Kunde. Ueber die Kämpfe 
der arifchen Stämme in ben neugewonnenen Gebieten untereinander 


1) Rigveda 7, 18. Roth a. a. O. ©. 87. 91 figbe. 
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find wir auf die änßerft unſicheren Angaben des invifchen Epos ang 
gewiefen. Mit dem Eintreten ber Wanderung, der Erregung burch 
ernftere Kriegsthaten, den Kämpfen, bie fich lange Hinauszogen, 
bie bie gefammte Kraft der Auswanderer in Anfpruc nahmen, 
mußte der Opfergefang, mußten die Bitten und Danklieder an die 
Götter gegen die drängenden Aufgaben der Gegenwart nothwendig 
etwas zurüdireten. Man begnügte ſich mit den Anrufungen an bie 
Götter, welde in dem Gedüchtniß der Sängergefchlechter lebten, 
welche man aus der alten Heimath mitgebracht hatte. Die Sän- 
ger, welde bie auswandernden Kaften und Stämme geleiteten, 
waren wefentfich auf Kriegs⸗ und Siegesliever angewieſen, auf Ge⸗ 
fänge ber Art, von welcher wir uns eben einen Ueberreſt ver» 
gegenwärtigt Haben. Als dann enplich die Zeit der Wanderung, ber 
Gründungen und Kämpfe wieder vorüber war, als rubigere Zeiten 
und frieblichere Tage gelommen waren, ränınte die Wufregung bes 
Augenblids dem gefammelten Rückblick, der Erinnerung an bie 
großen Thaten der Bergangenbeit den Platz. Der begeifterte Auf- 
ſchwung, ber Drang der unmittelbaren Empfindung, welcher bie 
Sefänge vor der Schlacht und nah dem Siege eingegeben hatte, 
wich einem rubigeren, erzäblenden Tone. Je weiter vie befunge- 
nen Creigniffe und Helden in die Vergangenheit zurüdtraten, je 
größere Zeiträume von ihnen trennten, um fo mehr mußte fich biejer 
ganze Liederſchatz um einzeltte große Namen und Creigniffe zuſam⸗ 
menzieben. ‘Die minder herbortretenden Geftalten und Kämpfe ver- 
ſchwanden und in ben frieblicheren Jahrhunderten, welche den Ans 
firengungen ter Anfieblungen und Gründungen folgten, vereinigte 
eine kunjtmäßige Pflege der Poefie die gefammte Erinnerung an bie 
Helvenzeit in zwei große Maffen, die Erzählung von dem großen 
Kriege, das Mahabharata, und bie von den Thaten des Rama, 
Lüge das Epos der Inder in ber Geftalt, welche es nicht allzu 
lange nach dem Abfchluß der großen Wanderungen und Kämpfe ges 
wonnen haben mag, vor und, e8 wärbe immer eine fchätbare hifto- 
riſche Quelle fein. Wir dürften zwar niemals in den von ihm ge⸗ 
Ichilverten Begebenheiten ohne Weiteres hiftoriiche Takte annehmen; 
aber wir hätten eine Veberlieferung, deren Hauptumriffe im Wefent- 
lichen richtig, deren Sittenfchilverung, wenn auch nicht für bie be- 
jungenen Zeiten, doch für die Zeit der Entftehung und Formirung 
biefer Gedichte von biftorifcher Treue fein würde, ſobald die poetifch- 
ibealiftifche Zuthat abgezogen wäre. Aber wir befiten das indi 
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fche Epos erft in einer Form, welche es in ben legten Jahrhunderten 
vor Ehriftus empfangen bat!) Wieverholte Umarbeitungen und 
Ueberarbeitungen haben vie urfprünglichen Züge faft verwilcht; jeve 
neue Rulturftufe, zu welcher die Inder gelangten, ift eifrig bemüht 
geweſen, ihre Borftellungen und Auffaffungen in biefe nationale 
Meberlieferung hineinzutragen; ältere und jüngere Elemente liegen 
häufig ohne alle Vermittelung, zuweilen fogar in bireftem Wider: 
ipruch nebeneinander. Der urfpränglich friegerifche Charakter dieſer 
Poeſie ift durch vie priefterlichen Gefichtspunfte der fpäteren Zeit 
im Mahabharata weit zurüdgedrängt, im Ramajana vernichtet, und 
das Beftreben, alle Sagen nnd Erinnerungen des Bolfes in biefe 
Gefänge zufammenzufaflen, alle Lehren ver Religion und der Sitte 
in diefen Gedichten wie in einem muftergäftigen Tugend⸗ und Sitten⸗ 
ſpiegel vorzuführen und zu einem großen Lehrgebäude zu vereinigen, 
haben das Epos der Inder zu einer enchklopädiſchen, unförmlichen 


— — — — — 


1) Daß bie gegenwärtige Form bes Epos nicht Älter fein fann, folgt aus 
ben Gefichtepuntten des Bifhnu- und Giva-Dienftes, welche in bemfelben vor» 
berrfchen, Dienfe, welche exft im 5ten und Aten Jahrh. v. Chr. zur Geltung 
gelangten (f. unten), aus ber Ipentififation Viſhnu'e und Kriſhna's, aus bem 
bucchgreifenden brabmanifchen antibnddhiſtiſchen Tendenzen, aus ber Form ber 
philofophifchen Spekulation und der Anwendung ber Aftrologie, welche Die ge» 
genwärtige Geftalt bes Epos charakterifiren, endlich ans ber Erwähnung ber 
Javana als Bunbesgenofien der Kurn, bed Königs ber Javana, Dattamitre 
d. 5. des Demetrios (Laffen a. a. DO. 1, 557), des Favanalönige Bhagabatta 
b. h. wahrſcheinlich bes Apollobotos, bes Stifters bes griechifch- indiſchen Rei⸗ 
ches zwifchen 160—148 v. Chr. (Gutſchmid, Beiträge S. 75) wie aus ben 
Schilderungen ber inbifchen Bauten, ber gebahnten Straßen und ber hohen 
Tempel, zu welden bie Brahmanen erfi ben Stupa ber Budbhiften gegenüber 
gelangten. Laffen ſetzt bie gegenwärtig vorliegende Geſtaltung der weientlichen 
Stüde bes Mahabharata zwifchen Kalarola und Tichandragupta b. h. zwiſchen 
425 unb 315 v. Chr. (ind. Alterth. 2, 493 flgbe.), Benfey in das britte Jahr- 
bunbert, Weber in die lebten Jahrhunderte v. Chr. Das Mahabharata, welches 
nach feiner eigenen Angabe urſprünglich nur 8000 Doppelverfe hatte, ſoll jekt 
100,000 Doppefverfe zählen; Weber, alabem. Borlefungen S. 176. Wenn Dion 
Shryfoflomes bemerkt (t. 2, p. 227 ed. Reiske), daf von ben Indern bie 
Homeriſche Poefte in ihrer Sprache gefungen werde: bie Leiden bes Priamos, 
bie Klagen der Helabe nud Anbromade, bie Tapferkeit bes Achillens und Hel- 
tor, fo bat Lafſen unzweifelhaft Recht, biefe Angabe auf das Mahabharata zu 
beziehen und an bie Stelle bes Priamos ben Dhritarafhira, ber Anbromadje 
und Helabe die Gandhari und Draupabi, bes Achiliens und Hektor den Ar- 
bihuna und Eujobhana ober Karna zu ſetzen (Alterth. 3, 346). Zweifelhaft ift, 
ob die Notiz bes Chryſoſtomos dem Megaſthenes entnommen if. Daß bas 
Ramajana auch im Grundſtock nicht älter iR als das Mahabharata wird unten 
erhellen. 
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und ungenießbaren Maſſe angefchwellt, in welcher es ſehr fchwer 
hält die urfprünglichen Züge zu erratben. 

In dem Epos vom großen Kriege findet fich in der Geftaft, 
in welcher ums daſſelbe gegenwärtig vorliegt, nichts von ber Frifche. 
des Einpruds und der Erinnerung, welche und aus ben Gebeten 
bes Birpamitra, aus den Siegesliebern der Tritſu fo lebendig ent- 
gegentrat. Nur mit Mühe können die Kuotenpunfte ver Erzählung 
m dem enblofen Gewirr ter Einfchiebungen und Epifoden, in ten 
durcheinander geſchobenen verſchiedenen Auffaſſungen derſelben Er- 
eigniſſe entdeckt werden. Der Name ber Tritſu iſt aus dem Lande 
zwiſchen der Sarasvati und ber Jamunaga verſchwunden, fie find 
weiter nach Often bin geträngt worden und haben fich unter ben 
Kocala, welche an der Saraju fiten, verloren ober biefen Namen 
angenommen; wenigftens erfcheint der Name bes Könige Supas in 
der GSefchlechtstafel der Herrfcher der Koçala, und Vaſiſhtha gilt im 
Kamajana wie in anderen Ueberlieferungen als der weifefte Prie- 
fter bei ven Rocala ). In dem Lande, welches den Zritfu zur Zeit 
bes Zehnftämmelampfes gehörte, an ber Jamuna und weiter oftwärte 
amı oberen Ganges finden wir jebt ihre Feinde, die Matfja und die 
Bharata. 

Die erſten Geſänge des Mahabharata berichten von der Ablunft 
und den Ahnen der Herrſcher ver Bharata. Der Urſprung dieſes 
Königsgejchledhtes wird big zum erften Menfchen, zum Bruder Jama's 
dem Manu hinaufgeführt. Mit Manu’s Zochter, la, erzeugte 
Budha, der Sohn des Mondes, den Ahnherrn des Mondgeſchlechtes, 
ben „frommen Pururavas“ d. h. ven Weitberühinten. Dem Purus 
ravas folgten Ans, Nahuſha und Jajati. Von Jajati's äfteren 
Söhnen, dem Anu, Drubju, Jadu, ftammen die Stämme der Ans, 
der Druhju und der Jadava 2), von denen wir die beiden erften bereite 
als Verbündete der Bharata Tennen ?); auf dem Throne folgte ihm 
fein jüngfter Sohn Puru, nach welchem das Königsgefchlecht ber 
Bharata den Namen Puruivden trägt. Einer der Nachfolger Puru's, 
Duſhjanta, führte Kakuntala, die Tochter des Priefters BVicvamitra 
heim. Sie gebar ibm ven Bharata, der alle Volker beziwang und 
die ganze Erde beberrfchte. Nach dem Bharata errichten zu Hafti- 


1) Vishnu-Purana ed. Wilson p. 380 seq. — 2) 2afien ind. Alterth. 
1, Anhang XVIIE.R. 4. — 3) Rigveda 7, 2,1, 12. 1, 108 heißt e6: „Wenn 
ihr Judra und Agni unter ben Druhju, Aau ober Buru feib, kommt herbei.‘ 
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napura an den Vorbergen des Himalaja am Ganges (norböftlich 
von Mirut) Bhumanju, Suhotra, Adſchamidha und Samvarana 7). 
Unter Samvarana’® Regierung wurbe das Reich non Dürre, Hungers- 
notb und Seuchen heimgeſucht und ber König ber Pantſchala zog 
mit großer Heeresmacht heran und beflegte den Samvarana in der 
Schlacht. Diefer floh mit feiner Frau Tapati — es war bie Toch⸗ 
ter Bivasvats des Somnengettes, die Schweiter Manun's, die er 
einft anf der Jagd erblidt und von ihrem göitlichen Vater erbeten 
md erhalten hatte —, feinen Kindern und Freunden nach Weften 
und ließ jich in ver Nähe des Indus in einer Waldhütte nieder und 
die Bharata wohnten dort lange Zeit geſchützt durch bie unmwegfame 
Gegend. Danach gewann er die früher von ihm bewohnte herrliche 
Stadt wieder und vie Tapati gebar ihm den Kuru. Diefen erwählte 
bas Boll zum König. Dem Kuru folgten fieben Nachloınmen anf 
bem Throne von Haftinapura bis auf Cantanu. König Gantann 
hinterließ die Krone feinem Sohne Bhiſhma. Dem Bhiſhma gebar 
feine Gattin Satjavati zwei Söhne, welche aber jung und ohne 
Rachlommenfchaft ftarben. Bekümmert, daß das Geſchlecht des Kuru 
erlöfehen folle, befahl die Satjapati dem weiſen Briefter Bjafe, 
ihrem Sohne erfter Ehe, der Wittwe feines älteften Stiefbruders 
— es war eine Tochter des Könige der Kari, bie um DBaranafi 
(Benares) am Ganges ſaßen — Kinder zu erwecken. Als die junge 
Wittwe beim Scheine der Lampen den heiligen Mann nahen ſah mit 
feinen langen SHaarflechten, feinen blitzenden Augen, feinen bichten 
Augenbrauen, zitterte fle und fchloß bie Augen; Vjaſa aber fpradh: 
weil du Furcht gehabt, wird der Sohn, den du gebären wirft, blind 
fein. Als Bjafa ihr zum zweiten Male nahte, wagte fie nicht mehr 
die Augen zu fchließen, aber fie wurde bleich vor Furcht und Vjafa 
fagte ihr, daß fie einen bleichen Sohn gebären werbe. Die Prophe⸗ 
zeihungen Vjafa's gingen in Erfüllung: der erjte Sohn ver jungen 
Wittwe, Dhritarafhtra, ward blind geberen, ter zweite, Pandu, war 
ein bleiher Diaun. Als Dhritaraſhtra heranwuchs, vermählte König 
Bhiſhma ihn, feinen umächten Enkel, mit ber Tochter des Königs der 
Gandhara (die Ganthara ſaßen am Weitufer des Indus) und üder- 
ließ ihm die Negierung des Reiches. Dem Dhritaraſhtra gebar fein 
Weib, jene Gandhari, ven Durjophana und nach ihm neun und neunzig 
Söhne. Auch Dhritaraſhtra's Bruder Pandu blieb nicht ohne Nachlom- 


1) Laffen a. a. ©. 1, XXII. N. 16. 
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menfchaft. Sein Weib Kunti, die Tochter des Königs ber Jadava, 
der zu Mathura an der Iamuna ſaß, gebar dem Panbu an bem- 
jelben Tage, an welchem Durjophana das Kicht erblidte, ven Judhiſht⸗ 
bira, nach dieſem ven Bhimaſena und den Ardſchuna; eine zweite 
Frau, die Mapri, die Tochter des Königs ver Madra, befchenfte 
ihn dann noch mit Zwillingen, dem Nakula und Sahadeva. Pandu 
ftarb bald nah der Geburt ver beiden Zwillinge und feine fünf 
Söhne wuchſen in vem Walde unter den Augen ber Runti auf. Sie 
wurden ftarf und tapfer und zeigten ihre Kraft und Gewandtheit in 
den Waffen bei einem großen Wettlampfe, den Dhritaraſhtra in 
Haftinapura abhalten ließ: Die Mannhaftigkeit, welche die Söhne 
des Pandu bier an den Tag legten, bewog ven Dhritaraſhtra, den 
Judhiſhthira zu feinem Nachfolger zu beftimmen. Aber Durjodhana 
wollte fich den Thron nicht rauben laffen. Auf fein Andringen weift 
Dhritaraſhtra die Banpuföhne ven Haftinapura wieder fort in eine 
abgelegene Gegend am Ganges, und als ber Haß des Durjodhana 
ihnen auch hierher folgt, als er ihr Haus anzünden läßt, fo daß 
fie nur mit Mühe den Flammen entlommen, flüchten fie in bie 
Wildniß. Umherirrend vernehmen fie, daß Drupada, der König 
der Banifchala (fie fiten zwifehen der oberen Jamuna und dem Gan- 
ges) verfündigen läßt, feine Tochter folle dem zu Theil werden, 
welcher feinen großen Bogen zu fpannen und das Ziel zu treffen 
vermöcte. Vergebens verfuchen alle Könige und Helden ihre Kraft 
an biefem Bogen, bis «8 Ardſchuna gelingt. Er ſpannt ven Bogen, 
trifft Das Ziel und gewinnt damit bie Königstochter zur Frau, welche 
er mit feinen vier Brüdern theilt. Als Dhritaraſhtra erfuhr, daß 
feine Neffen Schwiegerfühne des Königs der Pantſchala geworben, 
rief er fie trog des Widerftrebens feines Schnes Durjodhana in 
fein Reich zurüd und theilte es mit ihnen. Während Dhritaraſhtra's 
Königefig zu Haftinapura am Ganges ftanb gründeten die Pandı- 
fögne die Stadt Inprapraftga (fie lag jübweftlih von Haftinapura an 
ber Sammma), und Subhifhthira Tieß fich bier zum König krönen, be- 
fiegte Die umliegenden Bälfer und häufte große Schätze in Indra⸗ 
praftha auf. So viel Glück erwedte die Beſorgniſſe Durjophana’s, 
ee vermag feine Ruhe mehr zu finden und fest es enblich troß der 
Abneigung Dhritaraſhtra's durch, daß die Panduſoͤhne zum Würfel 
fpiel nach Haſtinapura eingeladen werben. Durjodhana's vertranter 
Rath Cakuni hat diefem gejagt, daß Judhiſhthira das Spiel Liebe, 
aber nichts davon verftehe; er aber kenne die Herzen der Menſchen, 
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bie Regeln und Zufälle des Spiels und werde auch den Betrug nicht 
fcheuen. Die Banpuföhne erfcheinen. Judhiſhthira verliert feine 
Evelfteine, feine Waffen, fein Reich; er fett endlich feine Brüder, 
jein Weib, fich felbit ein; er verliert Allee. Durjodhana läßt vie 
Draupadi durch feinen Wagenlenfer als feine Sklavin berbeifchleppen 
und bejchimpft fie, indem er fagt: es ift nur cine Kuh! Aber Dhri⸗ 
tarafhtra geftattele der Draupadi, ihm eine Bitte zu ftellen; er werde 
fie erfüllen. Sie bittet um Freiheit für fi und tie Panduſöhne, 
um Rückgabe ihrer Herrichaft zu Indrapraſtha. Der alte König be- 
willigt es. Doch vie Panduföhne verfuchen das Glück der Würfel 
noch einmal, verlieren noch einmal und werben nun zu einem Cril 
von zwölf Jahren verurtheilt. Sie begeben fich zu tem Könige ber 
Matſja an der Jamuna, wo fie unerlannt niebere Dienfte than; 
Ardſchuna tanzt als Eumuch im Weiberhanfe und bedient die Frauen. 
Als aber einft Durjodhana dem Könige der Matfja feine große 
Kuhheerde wegtreibt, jagt Ardſchuna diefem die Beute wieder ab und 
erhält, nachbem ſich die Panduſöhne zu erfennen gegeben, bie Tochter 
des Königs der Matfja, die Uttara, zur Frau für feinen Sohn Abhi- 
manju und bie Hülfe der Matfja, um das Reich von Indrapraſtha 
wieder zu erobern. Die Bedenken, welche in Judhiſhthira anfftiegen, 
ob ver Angriff gegen bie Kuru das Recht auf feiner Seite habe, 
wurden durch Krifhna, einen Helden der Jadavba, befeitigt. Auch 
ber König der Pantichala, ver Sohn des Drupada, ter Schwager 
ter Pandu, zog ihnen mit feinem Volke von ver Iamuna zu Hülfe, 
auch die Kari vom Ganges kamen, ihnen zu helfen. Dagegen zogen 
bie Curaſena (bie wir danach an der Samuna finden), die Madra, 
die Kocala, die Videha und die Anga (fie fiten au ven öftlichen 
Zuflüffen des Ganges auf dem Norbufer de Ganges) mit Durjo- 
dhana und den Bharata in ten Kampf. In Kuruffetra v. h. im 
bem alten Rande ver Kuru zwifchen der Sarasvati und der Drifhab- 
vati begegnen fich die Heere. Bor dem ver Pandu fah man bie 
fünf Brüder mit ihren Streitwagen, von welchen Stanvarten berab- 
wehten. Bor dem Banner Iuphifhthira’s, der ſchlank in golpgelbem 
Gewante mit einer Nafe wie die Pratfchantalablume auf feinem 
Wagen ftand, tönten bie beiden Trommeln. Neben ihm war ber 
großhändige Bhimaſena, den eiferuen goldgezierien Streitlolben 
in der Hand, mit finfterem Blick und zufammengezogenen Brauen, der 
niemals Feindſchaft vergift, deſſen Beleiviger leine Schonung finven. 
Der Dritte war ber Träger des großen Bogens, Arbfchuna, mit 
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dem Affen im Banner, ver ftanphafte pie Alten ehrende Held ver 
Männer, ver Zermalmer der Feindesſchaaren, ven Furchtgequälten 
ein Furchttilger. Endlich fahe man Nakula, der mit dem Schwerte 
kämpft und Sahadeva. Auf ber andern Seite war der uralte 
Bhiſhma, Durjodhana's Urgrofvater, der befte Held. Seine Fahne 
wehte an einem gofbenen Palmenſtamme von feinem Wagen herab, 
fie zeigte fünf filberne Sterne. Neben ihm war Karna, der Fürft 
der Anga, obwohl der Sohn eines Wagenlenkers, der ZTapferfte im 
Heere der Kurn; aber fchwer gefränkt war er nicht in die Schlacht 
gezogen ſondern faß grollend in feinem Zelte. Bhiſhma hatte zum 
Frieden geratben und zu gütlicher Beilegung des Streits, Karna 
Dagegen zum Kampf getrieben; da hatte Bhiſhma entgegnet: „Karna 
rede unebel wie ber Sohn eines Fuhrmanns“; das Konnte Rarna 
dem Bhiſhma nicht vergeffen. Als die Heere einander gegenüber- 
ftanden rief Bhiſhma mit einer Stimme, die wie der Donner tönte, 
feinen Sriegern zu: „Heute find dem Tapfern die Pforten des Him⸗ 
mels aufgethban, ven Weg, ben eure Väter und Ahnen gewandelt, 
den wandelt auch ihr ruhmvoll fallend zum Himmel empor. Wollt 
ihr lieber Armlich auf dem Bette in Krankheit das Leben befchließen ? 
Nur im Felde ziemt dem Kfhatriia (dem Krieger) zu fallen!” Dann 
ergriff Bhiſhma die große goldgeſchmückte Muſchel und blies zum 
Angriff. Wie das Meer im Sturm von braufenden Winden ges 
trieben auf und nieverwogt, fo ftießen bie Heere auf eimanber, umb 
von fern krächzten vie Raben und heuften die Wölfe, großen Men- " 
ſchenmord und ein erwünfchtes Leichenmahl verfünbenp. 

Die Helden greifen bie feindlichen Helden an; felten laſſen fie 
fich herab, das Schwert in ver Hand, vom Wagen zu fpringen und 
„die Köpfe der Fußgänger wie Samen anszuftreuen.” Die 
Fürſten überfchütten fi gegenfeitig mit Wolfen von Pfeilen, 
fie ſchießen die feinplichen Wagenlenker herab, daß die Pferde zügel- 
[08 in der Schlacht dorthin und dahin umherſtürmen; wenn bie 
Elephanten gegen die Wagen getrieben werben, um bieje umzuſtürzen, 
fchießen fie deren Reiter „wie Pfauen von ven Bäumen herunter‘, 
ober ergreifen das große Schwert und Kauen ben Thieren bie Rüſſel 
an ber Wurzel neben ben Fangzähnen ab, daß die „Harnifchgezierten 
Elephanten” ein großes Gebrüll ausftoßen. Aber biefe Thiere reißen 
die Kämpfer auch aus den Wagen, fie bringen unaufhaltfam durch 
die Reihen ver Kämpfenden, wie „Bäche von Felſen zu Zelten 
reißenb herabſtürzen“, fie halten den Anbrang ber deinde aus, wie 

Dunder, Geſchichte des Alterthums. 
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„an Klippen bie Meereswellen abprallen.“ Bon Pfeilen bebedi 
triefen fie von Blut, bis fie in Kopf und Nacken tief getroffen zur 
Erde ftürzen ober fi) wüthend auf das eigene Heer werfen. Haben 
bie Helden ihre Pfeile verfchoffen, find die Bogen gebrochen, bie 
Schußwaffen durch vie Panzer gebrungen, daß die Kämpfer wie 
Roſenſtöcke blühen, fo fteigen fie von den Wagen herab, ergreifen 
bie großen bemalten Schilde von Thierhäuten, erheben vie Streit: 
folben und geben „wie Büffelftiere‘ auf einander los. Balb an⸗ 
greifend bald abwehrend im Kreife um einander herumgehend, er: 
fpähen fie ven Angenblick, ven töbtlichen Streich zu führen. Sinb 
die Schilde zerfekt, die Streitlolben zerbrochen, dann fpringen fie 
„ftärleberaufchten Tigern gleich” zum Ring⸗ und Fauſtkampf gegen 
einanber, bis einer von beiden blutfpeiend zu Boden finkt wie ein 
Baum, veffen Wurzel zerhauen ift. 

So kämpfen vie beiden Heere zehn Tage hindurch. Das Heer 
ber Kuru tft im: Vortheil; niemand wagt es, bem alten Bhiſhma zu 
begegnen. Da räth Kriſhna, der Ardſchuna's Roſſe lenkt, dieſem, 
ben Wagen Fikhandins zu befteigen (Arbfchunas jungen Sohnes) 
und deſſen Rüftung zu nehmen. Der alte Bhiſhma werde gegen 
den Cikhandin nicht kämpfen, er halte es für unwürdig gegen Weiber 
und Kinder zu fechten. In der That rief Bhiſhma, als er Ar⸗ 
dſchuna mit Cikhandins Zeichen und Kleidung auf fich heranfahren 
ſah: „Du magft mich treffen wie du willft, mit bir kämpfe ich 
nicht!“ Aber Ardſchuna Tegte die glattrohrigen mit Reiherfedern 
befieverten Pfeile mit den Eifenfpisen auf die Sehne des Bogens 
und überfchättete den Bhiſhma mit Pfeilen wie bie Wolfe im Som- 
mer den Berg mit Regen übergießt. Staunend fchaute ber unbe- 
fiegte Greis empor und rief: „Wie eine Reihe ſchwärmender Bienen 
ununterbrochen zifcht Pfeil auf Pfeil durch die Luft. Wie der Blitz 
des Indra zur Erbe fährt, fo fliegen dieſe Gefchoffe daher. Das 
find Cilhandins Pfeile nicht. Wie Donnerfeile Alles zerreißend 
dringen fie durch meinen Panzer und Schild bis in die Glieder ein. 
Wie im Zorn züngelnde giftige Schlangen, fo beißen dieſe Pfeile 
mich und trinken meines Herzens Blut. Es find Gikhanbins Pfeile 
nicht, e8 find Jama's Boten (S. 37. 38.), ſie bringen mir ben er- 
fehnten Tod; Ardſchuna's Pfeile find es 1).“ WBluttriefend ftürzte 
Bhiſhma das Haupt voran vom hoben Wagen herab. Des Sieges 


1) Holgmann, bie Kurn und Pandu ©. 101 figbe. 
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froh ſchrie Ardſchuna Taut auf mit hellem Löwengefchrei, und das 
Mer ver Pandu jubelte und blies die Mufcheln, aber Durjodhana's 
Krieger ergriff Entjegen, als fie ihren Schirm und Hort fallen 
ſahen. 

Fünf Tage nah Bhiſhma's Fall erklärte ſich Karna bereit 
wieder in die Schlacht zu gehen. Als er darauf In der Nacht mit 
föftlichen Tüchern überbedt ruhig fchläft, erfcheint ihm fein wahrer 
Bater, der Sonnengott Surja, und warnt ihn vor Arbfchuna; er 
werde den Tod empfangen: ‚‚füß fei der Ruhm dem lebenden Manne, 
wenn ihn Eltern, Kinder, Freunde mit Stolz umgäben und Könige 
feinen Heldenmuth ehrten. Was aber fei dem verblichenen Dann, 
dem, ver Aſche geworben, Ehre und Ruhm; es feien Blumen und 
Kränze, womit man eine Leiche ſchmücke.“ Karna erwibert, ihm 
jei fein Freund, fein Weib und Kind, er fürchte fich vor dem Tobe 
nicht und opfere gern in ber Schlacht ven Leib; doch Ardſchuna 
werbe ihn nicht befiegen. Am folgenden Morgen bittet er aus Vor⸗ 
fiht den Fürften der Madra, Salja, feine Roffe zu leiten, weil 
Kriſhna, der befte Wagenlenker, Ardſchuna's Pferde vegiere. Gala 
übernimmt es auf die Bitte Durjodhana's den Wagen zu lenken; 
aber im Herzen ergrimmt über das entwürbigende Anfinnen und 
fängft voll Neid auf Karna's Heldenruhm führt er den Wagen fo, 
daß er alsbald tief in Sumpf verfintt. Während Karna herab⸗ 
fpringt, den Wagen wieder herauszubeben, den die Pferde nicht 
vorwärts bringen koͤnnen, jagen Kriffna und Arhfchuna heran und 
diefer fchießt dem Helden unritterlih den töttenden Pfeil in ven 
Rüden. Danach fällt ein Held der Kuru nach dem andern. Am 
achtzehnten Tage der Schlacht ruft Durjodhana Alles zuſammen, 
was ibm an Klephanten, Wagen, Kämpfern und Streitern übrig 
ift, einen legten entfcheidenden Angriff zu wagen. Aber die Zahl ver 
Kuru ift bereits zu ſtark zuſammengeſchmolzen; fie unterliegen. 
Bhimaſena trifft auf ven Durjodhana. Wie zwei brünftige Elephanten 
mit ihren Zähnen fih um eine Elephantenkuh ftoßen, fo treffen fich 
dieje mit den Streitlolben, bald vechts bald links im Kreiſe umber- 
fchreitend, die Blößen des Gegners erſpähend und die Heulen burch 
die Luft ſchwingend. Durjodhana ift im Vortheil, er ift einem 
Streiche des Bhimaſena ausgewichen, fo daß deſſen Keule dröhnend 
auf ven Boden gefahren tft, er bat die Blöße des Gegners benutzt 
und einen mächtigen Stoß auf deſſen Bruſt gethan. Da führt 
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Bhimaſena auf Kriſhna's Wink einen unehrlichen Streih auf Dur⸗ 
jodhana's Schenkel, daß beide Schenkelknochen brechen unb ver HM 
zu Boben ftürzt. Das Heer ber Pandu jubelte, aber ber ſterbende 
König ſprach: „Wir Haben ftets ehrlich gefochten und darum bleibt - 
ung bie Ehre. Ihr Habt mit Liſt und Schande gefochten und habt 
euren Sieg mit Schande. Im ehrlichen Kampfe hättet ihr uns nie 
beſiegt. Den Bhiſhma Hat Ardſchunag im Kleide Gilhanbins un- 
bewebrt hingeſtreckt, den Karna hat Arbfchuna ſchimpflich von hinten 
erfchoffen. Dem Drona (einem andern Helden der Kuru) habt ihr 
Yiftig zugerufen, fein- Sohn fei tobt, und als er bie Waffen finfen 
ließ, habt ihr ihn erftochen; unebrlich Fällt mich Bhimafena, denn 
es ift ſchmachvoll, im Kampfe mit ver Keule den Gegner unter tem 
Nabel zu treffen”. Bhimaſena aber roth wor Zorn tritt am ben 
Königslöwen heran, ber ausgeſftreckt auf der Erbe liegt, ber Streit- 
kolben neben ibm, ftößt ihm den Schäpel mit dem Fuße ein und 
fagt: „Wir haben fein Feuer angelegt, unfere Gegner zu verbrennen, 
wir haben fie nicht im Spiel beftohlen, wir haben fie nicht beſchimpft; 
durch die Kraft unferer Arme allein vernichten wir unfere Feinde.“ 

Alle Brüder Durjophana’s, alle Fürften, welche auf feiner 
Seite gelämpft haben, alle Krieger der Kuru find todt. Die Sieger 
blaſen die Muſcheln und ziehen mit Roß und Wagen in das Lager 
ber Kuru und erbeuten zabliofe Schäte au Golb und Silber, an Edel⸗ 
fteinen, au Tüchern und Wellen und Sklavinnen. Am Abend finkt 
Alles in tiefen Schlaf. Aber drei Streiter aus dem Heere der Kuru 
find übrig: AcvattHaman, der Sohn des erfählagenen Drona, Krita⸗ 
varman und Kripa; fie hatten fich in den Wald gerettet. Die Trauer 
um feinen Vater ließ den Acvatthaman feine Rube finden, und als 
er fih unruhig unter einem Feigenbaum bin- und berwälzt, fiebt 
er über fich auf den Zweigen eine Schaar von Krähen fchlafen. 
Da fchweht ftill ein Uhu heran und tödtet eine Krähe nach der an⸗ 
bern. Acvatthaman wedt feine. Gefährten, ſchirrt feinen Wagen an, 
jagt nad) dem Lager und tödtet zuerft ven König ber PBantichala, 
ber feinen Bater Drona erſchlagen hat, mit einem Fußtritt. Dann 
treibt er feinen Wagen über bie ſchlafenden Krieger Hin und töbtet 
alle Matſja, alle Pantſchala. Alsbald eilt er zur Stätte, wo Dur⸗ 
jodhana gefallen, deſſen Todeskampf noch nicht vorüber if. „Du 
lebſt noch, fagt Arvatthaman, dann höre ein Wort, welches deinem 
Ohre ſüß fein wird. Drei Männer von deinem Heere find übrig, 
fieben von dem Heere der Pandu. Alle Bantfchala, alle Matſja, 
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alle Söhne ber Draupabi find tobt; nr bie fünf Panbuföhne, Kriſhna 
und ſein Wagenlenker ſind am Leben.“ 

Dhritaraſhtra bringt mit feiner Gattin, der Gandhari, welche 
dem Kriſhna Flucht, dem fie bie Vertilgung ihres Geſchlechts Schuld 
giebt, das Todtenopfer für bie Erfchlagenen auf dem Felde von 
Haftinapura, als die Panduſöhne nahen. Nachdem Viaſa viefe mit 
dem alten König verſöhnt bat, Halten die Pandu ihren Einzug in 
Haſtinapura, wo Judhiſhthira mit der Draupabi von Krifhna zum 
König gefalbt wird. Judhiſhthira fragte den aften König ftets um 
Rath und herrſchte in feinem Namen, denn Dhritaraſhtra lebte noch 
funfzehn Jahre nach ber großen Schlacht und zog ſich dann, über 
hundert Jahre alt, mit feinem Weibe der Ganphari in ven Wald 
zurüd und ein Waldbrand wurde ber Scheiterhaufen, auf welchem 
er endlich zum Himmel einging. Judhiſhthira aber brachte auf Vjaſa's 
Geheiß ein Roßopfer dar, um bie Herrfchaft über die ganze Erbe 
zu gewinnen. Bei biefem Opfer wird ein Füllen, das von einer 
befonders gereinigten Stute geworfen ift, freigelaffen, „um Alles 
unter feine Füße zu ftampfen und Sieger über alle Könige zu fein”. 
Die Krieger des opfernden Königs begleiten deſſen Lauf, ver es 
innerhalb eines Jahres auf bie Opferftätte zurüdführen muß; ber 
König, welcher das Füllen durch fein Land läßt, erkennt damit bie 
Dberboheit des das Opfer darbringenden Fürften; wer es aufhält, 
muß von ben Öeleitern des Füllens mit Waffengewalt zum Durchlaß 
gezwungen werben. Ardſchuma tft e8, der das Roß geleitet, und ihm fol« 
gend die Magadha auf dem Sübufer des Ganges, die Tſchedi, bie 
Niſhada, die Saindhava d. h. die Anwohner des Indus und bie 
Gandhara ver Gewalt feines Bruders Judhiſhthira unterwirft 2). Da- 
nach fanden fich alle befiegten Könige zur Dpferung des Roſſes zu 
Haftinapura ein und erfannten damit den Judhiſhthira als ihren Ober» 
herrn. Diefer ſaß bereits fechsundpreißig Iahre auf dem Throne zu 
Daftinapura, als er nie Kunde erhielt, daß der Fluch, den die Gandhari 
gegen Kriſhna ausgefprochen: er felbft folle feine Verwandten töbten, 
weil er verrätheriich ihre Söhne ums Leben gebracht, in Erfüllung 
gegangen ſei. Auf einer großen Wallfahrt fei Streit unter ben 
Kriegen der Jadava entftanden, ob es edel gewejen, daß Acha- 
tthaman, Kritavarman und Kripa die Helden nady der großen Schlacht 
im Schlafe getöbtet; fie gingen mit ihren Keulen aufeinander los, 


1) Laffen ind, Alterth. 1, 542 N. 3 und 1, 701. 
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Kriſhna wollte fie trennen; doch als er feinen eigenen Sohn fallen 
ſah ergriff auch ihn die Wuth und alle Jadava töbteten fich gegen- 
feitig. Kriſhna felbft entging zwar bem Verderben, aber bald darauf 
töbtete ihn im Walde ein Jäger, der ihn für eine Gazelle 
hielt. Der Untergang des Helden, dem er den Sieg verbanfte, er- 
füllte Judhiſhthira mit fo tiefer Trauer, daß er fi) von ber Welt 
zurückzuziehen befchloß; feine Brüder wollten die Einſamkeit mit ihm 
theilen wie die Draupadi. Alle ihre Söhne waren in ber großen 
Schlacht gefallen; aber die Gattin des Abhimanju, des Sohnes bes 
Ardſchuna, jene Tochter des Königs der Matfja, Hatte nach dem 
Tode ihres Gatten in der Schlacht noch einen Sohn geboren, den 
Parikſhit. Nachdem dieſer die Königsweihe zu Haſtinapura erhalten 
pilgern die Banpuföhne um die ganze Erde und wenden ſich endlich 
nach Norven, nach dem Götterberg Mern jenfeit des Himalaya. 
Draupadi unterliegt zuerft, dann bleiben Nakula und Sahadeva, endlich 
Ardſchuna und Bhimafena erfchöpft liegen; Judhiſhthira ſteigt weiter, 
bis Indra ihm auf ſeinem Wagen entgegenfährt, und ihn mit ſeinem 
Körper in die unvergängliche Welt, in den Himmel der Helden ein⸗ 
führt; ſeine Brüder und ſein Weib wird er dort wiederſehen, ſobald 
ihre Seelen von der irdiſchen Unreinheit, die noch an ihnen hänge, 
befreit ſein werden; denn Bhimaſena hat zu viel auf ſeine Muskel⸗ 
kraft vertraut und zu viel gegeſſen, Ardſchuna hat den Kampf zu 
fehr geliebt und ift zu hart geweien gegen bie Weinde, Sahadeva 
war zu ftolz auf feine Weisheit, Nalula auf feine Schönheit und 
Draupabi bat den Ardſchuna zu fehr geliebt. Zu Hajtinapura aber 
regierte Parikfhit ſechzig Jahre und fein Sohn Dichanamebfchaja er- 
oberte Taffhacile im Fünfſtromlande und brachte dort ein großes 
Schlangenopfer. Bei dieſem fragte er den Vijafa, wie der Streit 
zwiſchen den Kuru und Pandu vordem entftanben fei, Bjafa fei als 
Augenzeuge gegenwärtig gewefen: „die Schidfafe ver Kuru und Pandu 
wünfche ich von dir, Brahmane, erzählt”, fo fchließt der König. 
Hierauf gebietet Yjafa dem Baicanıpajana das große Gedicht vor⸗ 
zutragen, welches er ihn gelehrt babe. Dem Dſchanamedſchaja folgten 
Satanika, Acbamedhadatta, Aſimakriſhna und Ritfehafra in ber Herrſchaft 
über die Bharata. Nitfchafra verlegte vie Reſidenz von Haftinapıra 
ven Ganges abwärts nach Kancambi. Und nach Nitſchakra herrſchten 
noch vierundzwanzig Könige aus dem Stamm bed Pandu über bie 
Bharata. 

Es bedarf feines Wortes, ven Wiberfinn wie die fpäte Erfin⸗ 
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bung einer Wendung zu beweifen, welche dem Vjaſa nicht blos eine 
handelnde Rolle in dem Kriege der Kuru und Pandu fonvern fogar 
die Erzeugung ver Ahnberren ver beiden feinplichen Häuſer, bes 
Dhritaraſhtra und Pandu, und daneben zugleich die Autorfchaft des 
großen Gedichts beilegt. Der Name Vjafa bedeutet ven Sammler, 
“ den Orbner, und wenn biefer Drbner des Gedichts zugleich bie 
Ahnherren der ftreitenben Gefchlechter erzeugt, fo könnte dies für 
einen Ausbrud dafür genommen werden, baß bie Dichtung bie ge- 
fammte Sage erfunden habe. Eine eingebenvere Unterjuchung be- 
ſchränkt dieſe Interpretation indeß auf ein naives Bekenntniß ber 
Poeſie darüber, daß ſie und nicht die Thatſachen den Urſprung der 
Pandu in das Geſchlecht der Kuru verlegt, daß ſie es ſei, welche 
die Ahnen ver feindlichen Geſchlechter zu Brüdern gemacht habe. 
Die Namen, welche das Gericht an die Spike des Stamm: 
baums ber Herricher ver Bharata ftellt, find dem Veda entlehnt. 
Nach dem Rigveda war es Pururavas, ber im Epos vom Sohne 
des Mondgottes mit Manu’s Tochter erzeugt ift, der das „breifache 
Opferfeuer“ einführte ). Auch fein Nachkomme Yajati ift im Rig⸗ 
vera als Opferer gepriefen 2). Jajati's Sohn Puru ift der Namens: 
beros des Stammes ber Puru. Im Veda werben bie Bharata ſowohl 
Puru ald Bharata genannt ?). Wenn dann Dufbjanta mit der Tochter 
des Priefters Vicvamitra den Bharata d. h. den zweiten Namensheros 
des Stammes erzeugt, jo haben wir oben gefehen, daß Visvamitra 
zu ber Zeit, als bie Bharata gegen bie Tritſu an bie Sarasvati 
zogen, für die Bharata opferte und betete. Um die Stellung bes 
Briefters zu verberrliden und deſſen Segen dem Königsgefchlecht 
ver Bharata zu erhalten, wird er im Epos durch feine Tochter zum 
Ahnherrn des Königs Bharata gemacht, nem dann fogleich die Herrichaft 
über die geſammte Erde zugefchrieben wird. Auch abgejehen von ber poeti- 
ſchen Ausdehnung ift biefe Herrichaft Des Bharata eine Vorwegnahme 
ber fpäter erft gegründeten Vormacht der Bharata am oberen Ganges, 
da das Epos felbft ven Nachfommen Bharata’d, den Samvarana, 
an den Indus zurüdtehren und bort lange Zeit wohnen läßt. Daß 
es die Pantſchala find, welche die Bharata zurückdrängen, ift wohl 
aus ber Stellung der Pantfchala gegen bie Bharata im großen 
Kriege gedichtet. Wir fahen oben aus dem Rigveda, daß es die 
Tritſu waren, welchen es gelang, den erften Verfuch ber Bharata 


1) 1, 31, 4 — 2) 1, 81, 17. — 3) 7, 18, 13. 





56 Geſchichtliche Bedeutumg der Kur. 


und der mit ihnen verbünbeten Stämme der Matſja, Anu und 
Drubju, deren Stammbaum das Epos ebenfalls mit dem ber Bha⸗ 
rata verfnüpft, über die Sarasvati oftwärts vorzudringen, zurüd- 
zuweifen. ’ 

Mit König Kuru, dem Nachfolger Samvaramı’s, beginnt ficht- 
bar eine nene Dynaſtie über vie Bharata zu berrichen. Es iſt 
offenbar bie erfte, welche Thaten von weiter reichenter Wirkung voll- 
. bracht Hat, an welche ſich das Epos anfegen fonnte. Kuru wirb 
wegen feiner Gerechtigleit von dem Volle ver Bharata zum König 
gewählt; fchon dies beweilt einen neuen Anfang. Weiter aber ift 
Kuru ebenfowohl göttlichen Urfprungs als Pururavas, ber Ahnherr 
feiner angeblichen Vorfahren. Ift Bırruravas vom Sohne bes Mondes 
und der Tochter Manu's erzeugt, fo ift Kuru der Sohn des Sam⸗ 
varana von der Schweiter Manu's, der Tochter des Lichtgottes. 
Manun war der Sohn Vivasvats d. h. des Leuchtenvden; Tapati, 
bie Mutter Kuru's, ift die Tochter Vivasvats !). Der Name Kuru⸗ 
fihetra d. h. Land oder Reich der Kuru, der auf dem Gebiet zwiſchen 
der Driſhadvati und der Jamuna haftet, beweift, daß vie Bharata 
unter ver Führung von Königen, bie fih von Kuru ableiteten, glüd- 
ftcher als beim erjten Berfuche zunächft diefe Gebiete eroberten und 
die Zritfu nach Often brängten. Nachdem die Bharata dann lange 
genug in biefen Gebieten gefeffen, um venfelben einen von ihren 
Königen ftammenden Namen zu bleibender Bezeichnung aufzubrüden, 
dehnten fie ihre Sige von der Jamuna weiter nach Norboften aus. 
Hier wurde dann am oberen Ganges Haftinapura der Sig ihrer 
Könige aus Kuru's Stamm, beflen Name nun auch auf das 
Bolt überging. Die Bharata, welche im Veda Buru und Bha⸗ 
rata genannt find, heißen jest nach ihrem Königsgefchlecht auch 
Kuru. Zugleich mit den Bharata oder erit nach ihnen waren auch 
andere arifhe Stämme an die Jamuna borgebrungen; wir finden 
hier die Stämme wieber, die nach dem Rigveda einft mit ben Bha⸗ 
rata gegen die Tritfu gefämpft hatten, die Matſja und weiter 
abwärts an der Jamuna bie Jadava. Die Anu und Druhju, die 


1) Nah der brahmanifchen Nebaltion des Epos, welche uns vorliegt, 
kann Samvarana bie Tochter des Gottes nur durch Vermittlung eines heiligen 
Prieſters erlangen; ber König gedenkt deshalb bes Baſiſhtha, biefer fleigt dann 
zum Sonnengott empor unb erhält die Tochter für den König; Laflen ind. 
Alterth. 1 Anhang XIV. 
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in der Zahl der zehn Stämme einbegriffen waren, die jenen Kriegs⸗ 
zug gegen die Tritſu thaten, mögen in dem Namen der Pantſchala, 
d. h. der fünf Stämme begriffen fein, welche ſüdwärts von Haſtina⸗ 
pura zwifchen Samuna und Ganges fiten. 

Hiernach können wir mit leiblicher Sicherheit annehmen, daß 
es den Bharata gelungen ift, unter ber Führung ber Kuru bie vor 
ihnen nach Often ausgewanberten Stämme, die Zritfu b. h. die Korala, 
bie Anga, die Videha, die Magadha in biefer Richtung weiter zu 
drängen, daß es das Königögefchlecht ver Kurn war, welches bie 
erſte größere Königsherrfchaft bei den Indern am obern Ganges 
gegründet hat. Es find die Kämpfe ber einft mit ben Bharata 
verbündeten Stämme, die das Thal der Iamuna den Bharata nach» 
rũckend befegt haben, gegen das Reich ber Kuru, welche das Mahabha⸗ 
rata beſchreibt. Nachdem nach den Angaben des Gedichts acht oder 
zehn Könige dem Kuru auf dem Thron von Haſtinapura gefolgt 
find, erhebt ſich das Gefchlecht der Pandu gegen die Kuru. Die 
Pandu fommen bei den Jadava empor. Die Tochter des Königs 
ver Jadava gebiert dem Pandu ben Judhiſhthira, ven Bhimaſena, 
ven Ardſchuna; biefe erhalten die Tochter des Königs ber Pantſchala 
zum Weide und bie Hülfe des Königs ver Matfja; ein Helv ver 
Jadava, Kriſhna, ift es, dem die Pandu in Rath und That ihre 
Erfolge verbanten. Wenn das Epos die Pandu im Walde anf- 
wachſen und fie wiederholt in demſelben leben, danach aber ben 
Dhritaraſhtra fein Reich mit ihnen theilem läßt, wenn bie Banbı in 
biefem ihren Antheil die Stadt Indrapraſtha an ber Jamuna grüns 
den, jo werben wir hieraus fchließen müſſen, daß bie von bem 
Geſchlechte der Kuru in den Gebieten an ber Iamuna und dem 
oberen Ganges gegründete Vormacht der Bharata bei den Pantſchala 
und Matfja wie bei einem Theile der Jadava (bie Jadava kämpfen 
im &po8 theils für theils gegen bie Kuru) Widerſtand fand, daß 
es eimem Geſchlechte aus viefen Völkern, wahricheinlich einem Ges 
fchlechte der Pantſchala gelang, dieſen Wiberftand zuſammenzufaſſen, 
dem Reich der Bharata zu Haſtinapura ein anderes Reich, beifen 
Mittelpunkt Indrapraſtha war, entgegenzuftellen und endlich von 
bier aus vie Bharata zu beftegen. Diefer Kampf der Pantſchala 
und Matfja gegen bie Bharata fcheint lang und ſchwer geweſen zu 
fein. Es ift vielleicht eine Hiftorifche Erinnerung, daß das Epos 
die Völfer des Oſtens, die Madra, Kosala, Videha und Anga (im 
norbweftlihen Bengalen) mit den Kuru gegen die Pantſchala und 
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Matſja Tämpfen läßt, wentgftens entfpräche dieſer Zug dem Intereſſe 
ber am Ganges bereits angeflebelten Völker, fi dem Nachbrängen 
fpäterer Aukömmlinge zu widerſetzen. Wie ſich bies verhalte, bas 
Befchlecht ver Kuru ging in einem großen Kriege unter und Könige 
ans dem Gefchlechte der Pandu beftiegen den Thron von Haftina- 
pura. Hatten bie Bharata unter den Kuru die Zritfu von ber 
Sarasvati an bie Iamuna, von ber Jamuna an ben oberen Gan- 
ges, von dem oberen Ganges weiter ofimärts an die Saraju 
gebrängt, fo waren fie nun felbft von den Stämmen, bie ihnen 
gefolgt waren, bie fi an ver Jamuna niebergelaffen hatten, zwar 
nicht verbrängt aber überwältigt worden. Das Neid, das aus 
diefen Kämpfen hervorging, Hatte feine Hauptftabt in der Stadt 
‚der Bharata, in Haftinapıra, es umfaßte unter der Herrichaft bes 
Paudugeſchlechts gleichmäßig vie Bharata wie die Pantſchala; in alten 
Ritnalien der Königsweihe findet ſich die Formel: ‚Dies ift ener 
König o ihr Kuru, o ihr Bantichala !)! 

Das urfprünglicde Gepicht nahm, wie bie älteften Stüde be- 
weifen, Partei für die Kuru gegen die Panpı, für die Bharata 
gegen bie Pantſchala. Durjodhana d. i. Schlechtkaͤmpfer heißt in 
einigen intaft gebliebenen Stellen des alten Gedichts noch Sujodhana 
d. i. Gutfämpfer. Nicht durch ihre Tapferfeit fondern durch Hinter- 
lift und Hintenanſetzung ber Regeln des ritterlihen Kampfes, auf 
welche noch das Geſetzbuch Mamn's großen Werth Tegt”), fiegen 
pie Pandu. Die Worte des fterbenden Durjophana: „daß die Pandu 
mit Lift und Schande gefochten und den Sieg mit Schande gewonnen“, 
find aus diefem Standpunkt gedichtet; die Rache, welche dem Siege der 
Pandu auf dem Fuße folgt, vie Nievermegelung ihres Heeres durch 
Ueberfall in der folgenden Nacht, bie ber ſterbende Durjodbana noch 
erlebt, die Erfüllung des Fluches, ven bie Mutter Durjophana’s 
über Kriſhna und die Jadava geiprochen, fich felbft untereinander 
zu vernichten (in der That tft fpäterhin ber Stamm ver Jadava 
minbeftens in dieſen Gebieten verfchwunden): alles das zeigt Mar 
bie urjprüngliche Auffaffung und Abficht des Gedichts. Sein Inhalt 
war die Klage um den Untergang bes ruhmreichen Gefchlechts ber 
Kuru, welches das ältefte Reich im Indien gegründet, und bie Rache 
für Die Srevel ver Pandu; es war in dem großen, wilden und mäch- 


1) Weber ind. Literaturgeſch. S. 108. — 2) Ranı 7, 90—93. Jadſchna⸗ 
vallja 1, 323-825. 
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tigen Stil ver alten Zeiten gefungen, von welchem auch das Epos 
der Griechen, namentlich aber das ver Deutfchen bebeutfame Züge 
aufweiſt. Aber auf dem alten Throne zu SHaftinapura, ba- 
nad zu Raucambt faßen bie Nachkommen des fliegenden Gefchlechts 
angeblich vreißig Generationen hindurch. Wir können anberweit 
feftftelfen, daß die Herrfchaft bei den Kuru-Pantſchala wenigſtens 
noch im fechsten Jahrhundert v. Chr. Königen gehörte, die fich von 
Pandu ableiteten. Diefen Herrfchern mußte daran liegen, nicht als 
Frevler und Aufrührer zu erfcheinen, ein Recht für ihren Angriff 
gegen die Kuru, auf den Thron von Daftinapura ausfindig zu 
machen, um nicht blos ven Pautfchala fondern auch den Bharata 
als Tegitime, von tüchtigen Ahnen herrührende Herricher zu erfcheinen, 
um ben Ruhm der Bharatafönige aus dem Gefchlecht des Kuru fich 
anzueignen. Solchen Abfichten tft durch wiederholte Ueberarbeitungen 
zu genügen verjucht worben, und bie Tendenzen des Priefterftanpes, 
der fich nicht allzu lange, nachdem am Ganges den Kämpfen mit 
den Ureinwohnern, dem Drängen und ben Kriegen der ausgewanderten 
Stämme der Arja untereinander frieplichere Zeiten gefolgt waren, 
emporhob, haben jene Bejtrebungen einer nachträglichen Rechtfertigung 
der Ufurpation des Banbugefchlechts ohne Zweifel unterftügt. ‘Dem 
Briefterftande konnte wohl daran liegen, die Gunft ver Panpufönige 
von Haftinapura zu gewinnen; er verband fich dieſelben, wenn er 
ihre Ahnen reinigte, und er band feinerfeits die Könige der Yharata 
und Bantfchala an bie priefterlichen Tendenzen, wenn er ihre Ahnen 
bereits als Mufter der Frömmigkeit, ver Tugend und ver Deferenz 
gegen bie Priefter binftellte Nachdem aus den einzelnen Abenteuern 
der Helden, aus ben Liebern von der großen Schlacht, welche bie 
Sänger an ven Höfen der Fürften gefungen, ein großes Gedicht. er- 
wachfen und ber lebendige Heldengefang in biefem feinen Abfchluß 
gefunden hatte, mußte daſſelbe enplich der fchriftlichen Aufzeichnung und 
mit dieſer den fchriftfundigen Brieftern verfallen. In dem alten Ge- 
Dicht war König Bhiſhma, der Ablomme des Kuru auf dem Throne 
der Bharata, in hohem Alter mit jenem Sohne Sujodhana und beffen 
neun und neunzig Brüdern im tapfern Kampfe ven Pandu, die an 
ver Spike der Pantſchala ftanden, erlegen, aber nur burch bie 
Hinterlift, welche diefe angewendet hatten. ‘Dagegen behauptet die 
Ueberarbeitung, daß König Bhifhna der letzte legitime Kuru ge: 
weien, daß feine Söhne kinderlos geftorben feien und macht den 
Dhritarafhtra wie den Panbu zu deſſen unechten Nachlommen. Damit 
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war zunächft vie Gleichftellung beider Befchlechter gewonnen. Das 
Geſetzbuch Manu's fchreibt vor, daß wenn bie Kinder in eimer 
amilie fehlen, die Nachkommenſchaft erlangt werben kann buch 
den Bruber oder einen anberen Verwandten, bie jedoch bamit be 
auftragt werben müſſen )). Die Gattin Bhiſhma's beauftragt hier⸗ 
nach ihren Sohn erfter Ehe, ver Tinderlofen Wittiwe ihres äfteften 
Sohnes Kinder zu erweden. Diefer Erweder muß natürlich ein 
ſehr beiliger und weifer Priefter fein; bamit wird beiviefen, daß es 
in der Macht des Priefters liegt, die mächtigften Königegefchlechter 
ins Leben zu rufen. Aber fo frei die Ueberarbeitung verfährt, fie 
wagt es doch nicht, die Erſtgeburt ver Kurn zu läugnen. Dhrita⸗ 
rafbtra ift der ältere, Pandu ber jüngere ver erwedten Söhne. Um 
den jüngeren zu entfchäbigen, wird Dbritarafhtra mit dem Makel 
ber Blinpheit behaftet, weil die Mutter ven Anblid des großen 
Brahmanen nicht zu ertragen vermochte; wegen biefes Mafels durfte 
er im Grunde gar nicht zur Regierung gelangen. Auch dem Sohne 
Dhritaraſhtra's, dem Durjodhana, wird die Erftgeburt nicht abge- 
ſprochen; es wird nur behauptet, daß Pandu's ältefter Sohn, Judhi⸗ 
Ihthira, an vemfelben Tage geboren worben fei und Kriſhna muß als 
die Pandu fih zum Kriege entichließen Judhifhthira's Bedenken 
damit befeitigen, baß er anführt: „wie auch vordem nicht immer ber 
Erftgeborene den Thron in Haſtinapura beftiegen habe.” Wie wenig 
feft das Gefchleiht ver Pandu in der Trabition ſtand, wie wenig 
von feinen Ahnen und von Panbu felbft zu melden war, zeigt das 
Gedicht dadurch, daß es den Mangel an Vorfahren nur durch bie 
einfache Einreihung in das Gefchlecht ver Kurn erfegen kann, daß 
eg von Pandu's Thaten nicht ein Wort zu melven weiß. &s läßt 
ihn frühzeitig fterben und feine Söhne im Walde aufwachſen. So 
durchfichtig ift die Verbällung der Thatſache, daß ein unbelanntes 
Geſchlecht fih zur Führung der Pantfchala emporarbeitete. Die 
Einfchiebung Dhritaraſhtra's ift durch die Einſchiebung Panpu’s 
herbeigeführt. Es ftörte die inpifche Poefte der fpäteren Zeit nicht, 
daß König Bhiſhma die Regierung nieberlegt, um einen blinden 
Enfel an feiner Statt regieren zu lafjen, daß er min als Urgroß⸗ 
vater noch ber ftärkjte Held der Kuru ift und auf dem Schlachtfelve 
nur durch Lift gefällt werten kann. 
Genug, die Pandu waren wohl oder übel in das Geſchlecht 


1) Manu 9, 59. 
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ver Kurn hineingebracht. Warum foll aber ver ältere Zweig bem 
jüngeren weichen? Diefem Uebel zu helfen, muß ver eingefchobene 
blinde Königsichemen, ber gutmüthige Dhritaraſhtra d. i. feſthaltend 
am Reiche felbft zuerft ven Judhiſhthira unter Ausfchluß feiner eigenen 
Söhne zum Thronfolger beftimmen und dazu das Weich noch bei 
feinen Lebzeiten mit Judhiſhthira thellen. Hiermit haben die PBanbu 
Anſprüche erlangt und je heftiger fi) Durjodhana ber Ent- 
ziehung feines legitimen Nechts widerſetzt, um fo mehr kommt er 
moralifh gegen bie Pandu ins Unrecht. Seine Berfolgungen 


und Bosheiten gewähren ber Bearbeitung bie Mittel, die Pandu 


immer wieber in ven Wald zurüdzunerfegen, aus welchem fie bas 
alte Gebicht einfach an die Spige der Pantſchala Hatte gelangen 
offen. Durjodhana ift es, ber das Haus der Pandu anzünten 
läßt, der danach durch falfches Spielen dem Yubhifhthira zweimal bie 
Hälfte des Reich entzieht und bie Draupabi beichimpft; während 
anderer Seits die Panpuföhne, fo weit es bie Züge bes alten Ge- 
dichts irgend erlaubten, zu unſchuldig Verfolgten, zu Muſtern ber 
Froͤmmigkeit, ber Tugend und des Gehorfams gegen bie Brahmanen 
gemacht werden. Nach diefen Gefichtspunkten mußte natürlich die 
Geftalt Judhiſhthira's in's Beſondere umgewandelt werben, wenn er 
auch zweimal dem Xeufel, des Spiels erliegt. Enplich läßt bie neue 
Bearbeitung den Durjodhana in ber großen Schlacht fliehen, und 
Bhimaſena ift durch jene Einfchtebungen glüdlih in ben Stand 
- gefegt, dent fterbenden Durjophana auf feinen Vorwurf, daß bie 
Pandu „durch Lift unb mit Schande gefiegt” zu erwidern: „daß 
fie nicht wie er Feuer angelegt, vie Gegner nicht im Spiele betrogen 
und wicht befchimpft hätten.’ Daß fich die Panbu in biefer Weife 
vertheinigen können, ifl das Ergebniß der neuen Bearbeitung dem 
alten Gedicht gegenüber. 

Die Bearbeitung treibt bie Rechtfertigung und Legitimirung der 
Pandu noch über ven Untergang des Durjodhana, der Kuru 
hinaus. Der blinde König Dhritaraſhtra konnte feiner Blindheit 
wegen nicht wohl in die Schlacht gehen und in berjelben umlommen. 
So fdiebt denn bie Bearbeitung, ba wo bas alte Gebicht bie 
Mutter der umgelommenen Kuru dem Kriſhna fluchen läßt, eine 
Berfühnung bes alten Dhritarafhtra mit den Vernichtern feines Ge- 
ſchlechts natürlich unter brahmanifcher Vermittelung ein, fo Iäßt 
die Bearbeitung ben Judhiſhthira mit vem Willen bes legitimen Könige 
den Thron von Haftinapura befteigen und in beffen Namen regieren, 
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fo läßt fie endlich, um jeden etwa noch übrigen Fleden von ben 
Pandu zu tilgen, dieſe der Welt entfagen, und auf ber frommmen 
Pilgerfahrt zum Götterberge den Tod finden. 

Eine zweite Bearbeitung, welche wie unten erbellen wirb, feinen 
Falle vor dem achten Jahrhundert v. Ehr. Eingang in das Gebicht 
gefunden Haben Tann, macht fi vie Aufgabe, die Bann zu redht- 
fertigen noch leichter, indem fie fie zu Götterfähnen erhebt. Nicht von 
Pandu Hat die Kunti den Judhiſhthira, Arbfchuna und Bhimaſena em- 
pfangen, fonbern ven erften, den gerechteften aller Herrfcher von dem 
Gott der Gerechtigkeit felbft; damit war fein Recht auf ven Thron 
wie fein gerechter Lebenswandel von vorn herein feftgeftellt. “Den 
zweiten Bruder, den großen Kämpfer Arbfhuma hat bie Kunti von 
Indra, den dritten, Bhimaſena, von dem ſtarken Windgott Baju 
empfangen, und bie Zwillinge ber Madri find dann natürlich Söhne 
der Himmlifchen Zwillinge, der beiven Acoinen. Ernſthafter ift bie 
Ummanblung Kriſhna's d. h. des Schwarzen in den Gott Bifhnn, 
bie eine dritte Bearbeitung, die nicht vor dem vierten Jahrhundert v. Chr. 
ſtattgefunden haben kann (|. unten), vorgenommen bat. Im alten 
Gedicht ift er’ ber Sohn des Kuhhirten Nanda und feiner Frau 
Jaçoda, ein Räuber der Kuhheerden (govinda), aber aud ein 
Schüger berfelben, indem er wilde Stiere und Ungethüme erlegt. 
Da wo bie Stadt Matbura ftand follte er den Rieſen Madhu 
getöbtet haben, und bie Stadt Kriſhnapura an ber Jamuna ift 
nah ihm genannt worden ). Er treibt durch fchlimmen Bath 
. die Pandu zum Kampfe, er ertheilt ihnen vie hinterliftigen 
Rathichläge, welche fie ausführen, hilft ihnen zum Throne und er⸗ 
liegt dann mit feinem ganzen Volke dem Fluche, ben bie Mutter des 
Durjodhana fo böfer Thaten wegen gegen ihn ſchleudert. Aus biefer 
Geftalt des alten Gedichts hat die fpätere Bearbeitung eine Inkar⸗ 
nation bes wohlthätigen, erhaltenden Gottes, des Viſhnu gemacht. 
Das Kind der Hirtin wird nun mit einem Kinde ver Devali d. i. 
der Göttlichen vertaufcht, zu welcher Biſhnu berabgeftiegen ift. 
Aber auch dieſe neuen Gefichtspunfte find nicht ftreng burchgeführt 
worben; das Mahabharata ift weber über den Urfprung bes Kriſhna 
noch über feine göttliche Natur confequent, bald ift er menſchlicher 
Kämpfer bald der höchſte der Götter und bie urfprüngliche Stellung 


1) Vishnu- Purangs ed. Wilson p. 440. Lafien, ind. Altertb. 1, 623. 
4, 576. 
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fowohl des Kriſhna als der Pandu ift immer noch erkennbar. Auf 
‚die Anflänge, welche fich in gewiffen Zügen bes alten Gebichte 
3. 2. in der Geftalt bes alten Bhiſhma mit feinen 100 Söhnen, 
in bem Wettlampf mit dem Bogen, in bem Zorn, der Enthaltung 
nom Kampfe und dem Tode des Karna durch einen binterlijtigen 
Pfeilſchuß, in dem Untergang aller Kuru an das Epos der Griechen 
und Deutfchen zeigen, genügt es hinzudeuten. 

Das zweite große Epos der Inder, das Ramajana, vie Thaten 
des Rama, wird dem Brahmanen Valmiki zugefchrieben. Valmiki 
erhält „den Samen bes Gerichts” von dem göttlichen Weiſen 
Narada, erforfcht dann ausführlicher bei den Menfchen vie Schid- 
fale Rama’s und lehrt das von ihm vollendete Gebicht, um es in 
ber Welt zu verbreiten, ven beiven Söhnen Rama’s, bie in ber 
Einſamkeit erzogen find. Diefe fingen es zumächft ven Einſiedlern, 
danı den Königen, enblich bei einem großen Opfer ihrem Bater 
jelbft vor. Im Berlaufe des Gedichts finbet fich keinerlei Er- 
inmerung an dieſe ſpät vorgefchobene Einleitung. Sowohl bie Autor 
Ichaft als die Perfon des DValmifi entbebren nicht minder aller 
Beveutung und Realität für das Ramajana wie die Autorfchaft und 
Berfon des Bjafa für das Mahabharate. Das NRamajanı unter 
ſcheidet fih, auch wenn bier nur bie Älteften Stüde ins Auge —* 
werben, in feiner Haltung weſentlich von dem Mahabharata. Es 
ift bier nichts mehr von dem friegerifchen Sinn, von dem Intereſſe 
an Kampf und Abenteuer und von der Freude an deren Schilderung, 
von dem Troß und Cigenfinn, von der ritterlichen Ctiquette des 
indiſchen Heldenlebens, wie fie und aus ben älteren Stüden des 
Mahabharata entgegentraten, zu finden. ‘Daraus wird, wenn auch 
Das Gedicht felbft die Ereigniffe, welche es fchilvert, um mehrere 
Generationen vor den großen Krieg fegt, auf einen jüngern Urfprung 
des Ramajana gefchloffen werden müffen. Zwar erſcheint vie Lolal- 
fenntniß bes Ramajaua im Gangeslande geringer und enger begrenzt 
ale vie des Mahabharata; aber eines Theild find in dieſem 
die meiften geographiichen und ethnographiichen Bartieen erficht- 
fich fpäter eingefchoben, anderen Theils dehnt das Ramajana 
den Schauplatz zugleich wieder nach einer andern Richtung Hin 
ans, die den Indern erft ziemlich ſpät belannt werben Tonnte, 
indem die Inſel Lanka (Ceylon) als Ziel der Unternehmungen 
Rama's erfcheint. Man könnte ferner ver Meinung fein, daß das 
Gedicht von Rama, welches Thaten der Aria im Süben bes 
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Ganges erzählt, der Ratur der Sache nach älter fein müſſe als 
ber Gefang von ber großen Schlacht, welcher die Kriege ber arifchen 
Stämme an der Iammna unb dem oberen Ganges unter einander 
ſchildert. Aber die Kämpfe des Ramajana haben ihren Schauplag 
vorzugsmeife im Süben des Dekhau und auf Cehlon, wohin bie 
Arja erft um das Jahr 500 v. Chr. gelangten, fie find nicht in ber 
Weife von Eroberungs- und Anſiedlungskriegen gegen bie Einge⸗ 
bornen bargeftelit, ja fie zeigen gar kein menfchliches Streiten mehr. 
Es find Thaten, welche ein einzelner Menfch, der mit wunderbaren 
Waffen ausgerüftet ift, mehr durch Zauberei als durch Muth und 
Kraft gegen Riefen und Unholde verrichtet, wenn damit auch nicht 
gelänguet fein ſoll, daß unter ven Riefen umd Affen des Südens 
die alten Eingebornen verftanden find (die Tradition der Sin- 
ghaleſen felhft bezeichnet die Einwohner Ceylons, welche bie arifchen 
Anfiedler bier bei ihrer Ankunft vorfinden, als Rieſen; f. unten), 
daß eine gewifle allgemeine Erimmerung an Kämpfe mit dieſen wilden 
Stämmen over ein Bewußtſein des Gegenſatzes zu ihnen bie Ver⸗ 
anlaflung wie die Grundlage ber Sage, auf welcher das Ramajana 
ruht, gegeben haben mögen. ‘Die Darftellung der Kämpfe Rama’s 
gegen die Riefen weicht nicht blos von dem Charakter ver Kriegs- 
lieder des Rigveba fonbern andy von den Schlachtbilvern der Älteren 
Stüde des Mahabharata ſehr weit ab; es tft eine Sucht zu Ueber⸗ 
treibungen und Ungeheuerlichkeiten darin, zu welcher die indiſche 
Poeſie ſich erft nach mancherlei Zwifchenftufen verirren fonnte. Die 
Motive, welde Rama zum Kampf gegen die Niefen treiben, find 
völlig neu. Kaum Nachklänge von ber Ebrbegier, ver Eiferfucht, 
ber Kampfluft und Racheluft der Helden find bier zu finden, bie im 
Mahabharata, wie wir eben fahen, noch fehr deutlich hervortreten; 
es iſt bier nichts mehr von jenem SHeldenftolz, der es verfchmäbt 
einen unerlaubten durch die Sitte verbotenen Streih zu führen. 
Rama zieht nicht gegen bie Niefen, um Abenteuer zu fuchen; bie 
Beranlaffung zu feinen Kämpfen ift eine ganz andere. Er verläßt 
fein Land, er verzichtet auf fein Necht, auf ven Thron aus tugend- 
hafter Entfagung und leidenſchaftsloſer Pflichterfüllung, aus bulden- 
dem Gehorfam gegen feinen Vater. Diefer Standpunkt tugenbhaften 
Wandels, ftiller Unterwerfung, treuer Anhänglichkeit an die Eitern, 
bie Brüder und das Weib, unverbrädlichen Worthaltens ift fchon 
in der Einleitung des Gebichts, welche wir für vie äftefte halten 
müffen (es Tiegen brei verfchievene Einleitungen neben einander), 
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mit großem Nachorud und großer Eonfequenz hervorgehoben. Das 
Berhältnig ber Eltern, ver Brüder, der Gatten zu einanber, bes 
Freundes zum freunde, der Unterthanen zum König ift als ein 
Berhältnig der Hingebung und Aufopferung hie und da mit großer 
poetiſcher Schönheit und Kraft aber au mit entichiebener und oft 
weichlicher Sentimentalität aufgefaft. Rama iſt kein Kampfesheld 
ſondern ein Tugendheld. Cr predigt unaufhörlich Entfagung und 
Pflichterfüllung, wie das Gedicht auch ſonſt von einer überfließenden 
Gnomik durchzogen iſt. Wohl ift auch im Ramajana noch hie und 
ba von Helden bie Rebe, welche „im Kampfe nie ſich wandten und 
bon vorn getroffen ſanken“; wohl bricht auch im Ramajana noch an 
vereinzelten Stellen pie alte männliche Selbſtändigkeit hervor, bie 
ihrer Kraft bewußt das Unrecht abwehrt ftatt es zu dulden und fich 
felbft ihren Weg bahıt, aber nur um vie ftille Fügſamkeit, die ruhig 
duldende Pflichterfüllung in deſto helleres Licht zu ftellen und ihnen 
einen befto größeren Vorzug einzuräumen. Motive und Auffaffungen 
biefer Art gehören aber ganz beftimmt fpäteren Zuftänben bes inbi- 
fchen Lebens an; fie konnten erft geltend gemacht werben, als das 
Triegerifche Zreiben fchon Tängft frieplichen Ordnungen gewichen, als 
Das Leben ber Inder bereits vermweichlicht war, als das priefterliche 
Syſtem der Tugend und Pflichterfüllung die friegerifche Moral der 
Ehre und des Waffenruhms verbrängt hatte, ale die milden und 
fanften Eigenfchaften des inpifchen Charakters über bie männlichen 
und barten den Sieg davon getragen hatten: Kigenichaften, welche 
vann in der Hingebung, in ber treuen Liebe und Aufopferung ber 
inbifchen Weiber, im weiblichen Charakter überhaupt, dem fie eigents 
[ich angehören, ihre fchönfte Entfaltung gefunden haben. 

Meber dad Volk der Kogala (die Tritſu des Rigveda), das 
feinen Wohnfig an der Saraju genommen hatte, herrichte lange vor 
dem großen Kriege König Dacçaratha in ber Stadt Ajodhja (Oude). 
Wie das Mahabharata das Gefchleht der Kuru und Pandu leitet 
auch dus Ramajana das Gefchlecht der Künige ver Kocala zu Manı 
hinauf. Von Manu's Sohn Ikſhvaklu ſtammen Dacçaratha's Vor⸗ 
fahren. Nach dem Viſhnu⸗Purana iſt Dararatba der ſechzigſte König 
dieſes Gefchlechts nach dem Stammpater; der elfte nach jenem Su⸗ 
das, ber den Angriff der Yharata nach dem Rigveda abwies 1). 


1) Das Biſhnu⸗Purana zählt 33 Könige auf, die von Daçaratha bie auf 
König Brihadbala, der in ber großen Schlacht auf ber Seite ber Kurm kämpfend 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. II. 5 
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Dagaratha Hatte drei Weiber, die Kauſalja, die Sumitra und Kaikeji 
(eine Tochter bed Fürften der Kelaja an ber Bipaga); bie erfte 
. hatte ihm den Rama, die zweite den Lakſhmana, die tritte den Bha- 
rata geboren. Da er fi alt und ſchwach fühlt, will er den Rama, 
feinen älteften Sohn, zum König weihen. Alles ift zum Fefte bereit, 
als Rama durch eine Intrigue bes Harems um fein Erbredht ge- 
bracht wird. Eine budlige Sllavin der Kaikejt (die Buckligen find 
alle voll Bosheit, ſagt das Gedicht) reizte dieſe auf, ben alten 
König zu beftimmen,* den Bharata zum Thronfolger zu weiben. 
Dacaratha hatte ver Kaikeji einft, als fie ihn, da er ſchwer verwun- 
det war, aus bem Schlachtgetüämmel führte und durch ihre Pflege 
vom Tode rettete, die Zufage gegeben, zwei Bitten zu erfüllen. 
Sp verlangt diefe denn jebt, daß Bharata, ihr Sohn, König, und 
Rama in den Walb verbannt were. Dacçaratha füllt ihr vergebene 
zu Füßen, um fle von diefen Wünfchen abftehen zu laffen, er bleibt 
regungslos am Boden liegen wie eine „‚feftgezauberte Schlange“, 
bis Rama felbft erflärt, daß er fich in's Feuer ftürzen wiürbe, 
daß er das ftärffte Gift nehmen würde, wenn ver König es 
geböte; daß Dacçaratha fein Wort halten müſſe, daß es des 
Sohnes heifigfte Pflicht fei, dafür zu forgen, daß bes Vaters 
Wort vollzogen werde; er werde ben Vater vor Xreulofigfeit 
retten, auch wenn biefer felbft fein Wort nicht Halten wolle. 
Er neigt fib dann auch zu ben Füßen feiner Feindin, ber 
Kaifeji, und bewegt feine Mutter, vie Kauſalja, ihn ziehen zu laſſen. 
Umfenft wirft ihm Laffpmana vor, wie ein ftolzer Kfhatrija fo 
bemüthige Reden führen könne; Rama fei von falſchem Pflichtgefühl 
bethört; das Schidfal, welchem er fich befcheiden fügen wolle, wiffe 
der Held zu wenden; er felbft wolle ihm viefes Schidfal zurüd- 
treiben, das Schwert und den Bogen in ver Hand; vie Welthüter 


fällt, regiert haben follen. Bon Mann bis Dararatha haben, biefen einge» 
ſchloſſen, nach demfelben Purana 60 Könige regiert. Das Ramajana ſelbſt Hat 
nur 34 Namen von Manu bis auf Dagaratha, von welden einige wie Zajati, 
Nahuſha, Bharata dem Stammbaum ber BHaratalönige entuemmen find, andere 
wie Prithu und Triçganku bem Beba gehören. Wir haben oben gefehen, baf bie 
Reihe ber Bharatalönige, feitbem fie fih an ber Jammna unb bem oberen 
Ganges niebergelafien hatten, von Kuru bie Durjobhana etwa zehn Geſchlechter 
beträgt; bie Kogala, bie von ben Bharata oſtwärts gedrängt wurden, konnten 
unmöglih bereits 23 Geſchlechter vor Kurn an ber Saraju fiken; Wilson 
Vishnu-Purana p. 886. 
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ſfollten Rama's Köntgsweihe nicht verhindern können gefchweige 
denn ein ſchwacher Greis. Rama bleibt dabei, er müſſe feine 
Pflichten erfüllen, man fünne die Huld der Götter nicht erwerben, 
bie ferne feten, wenn man nicht auf das Wort des Waters achte, 
der nahe fei, und will in ven Wald hinaus. Seine Gattin Sita 
„mit den Rehaugen“, die Tochter des Könige der Videha, foll ihm 
nicht in die Wildniß folgen, weil dort Alles voll Dornen, Didicht 
unb Sumpf fei, weil man dort von Skorpionen, Dttern, Henfchreden 
und Müden gequält werde und im fteter Furcht vor Elephanten, 
Löwen und Krokodilen leben müſſe. Aber auch Sita Tennt ihre 
Pflichten; die Fran darf ihr Geſchick nicht von dem des Mannes 
trennen, auch „im Himmel vermöge fie nicht fern von ihm glücklich 
zu fein’; auch wenn fie den Göttern eifrig diene, gehe fie doch ben 
Weg der Frevler, wen fie ihren Gatten nicht pflege; fie werde im 
Walde ihm nicht zur Laft fein, das fcharfe Gras wolle fie vor feinen 
Füßen brechen, bie Dornen würden ihr wie Seide ſein, und die 
Wurzeln, welche Rama ihr reiche, würden ihr wie Götterloft ſchmecken. 
So nehmen denn beide, nachdem ihre Schäße an die Priefter, ihre 
Speife an die Armen, ihre Gewänber an bie Diener vertbeilt find, 
Abſchied von dem alten ‘Dagaratha, von ber Kaufalja und Sumitra 
und ziehen von Lakſhmana begleitet in den wilden Wald Dandaka, 
der gleich im Süden des Ganges beginnt. Rama bleikt in feiner 
Entfagung ungerührt von Allem was er verlaffen muß; nur eine 
menjchlihe Regung überfommt ihn: „daß er nicht mehr an ben 
Ufern der Saraju jagen ſolle.“ Aber er vergißt diefen Summer 
bald, als Sita ihn nach allen Namen der Bäume und Blumen im 
Walde frugt. 

Bald nad Rama’s Verbannung ftarb Daçaratha aus Gram, 
nachdem er noch das traurige Schidfal, welches ihn jett am Ende 
feiner Tage betroffen, als Strafe einer Jugendſünde erkannt hat. 
Er Hatte nämlih einft in der Naht auf dem Anftande an ber 
Saraju den Schn eines Büßers durch einen Pfeilfchuß getöptet, 
intem er einen Elephanten zu bören glaubte Bharata ift nun 
König von Ajodhja, er wird aus dem Lande ber Kekaja herbeigeholt, 
wohin er fich zu feinem Großvater dem König Acvapati (Pferdeherr) 
begeben Hatte. Aber auch Bharata ift voll Edelmuth, er meint, 
daß das Königthum und die ganze Welt und aller Segen auf Treue 
rube, er weigert fich die Krone zu nehmen bie Rama gebührt, und 
zieht felbjt in den Wald: „den Männertiger zur Statt zuräüdzuführen 
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wie das Opferfeuer auf den Heerd“, und Rama um Verzeihung zu 
bitten für die Sünden der Kaikeji, ver er felbit als Sohn nidhte 
Uebles zufügen darf. Rama ertheilt ihm viele Verzeihung, bleibt 
aber im Walde, da er feinem Vater veriprochen, funfzehn Jahre in 
ber Verbannung zu leben. ‘Danach beginnt Rama ven Kampf gegen 
bie Riefen nes Wales. Er erhält ven Bogen und das Schwert 
Indra's und tödtet vierzehntaufenn und mehr Riefen. Darüber er- 
wacht ber Zorn des mächtigen Rieſenkönigs Ravana von Lanka (Cehlon). 
Ein Dämon verwandelt fi in eine golvene Gazelle; Rama will 
viefe erjagen; fie lodt ihn fliehen weit ab von ter Waldwohnung; 
während biefer Jagd entführt Ravana dem Rama die Site. Um 
fein Weib wieder zu gewinnen verbindet fi Rama mit ben Affen. 
Der bienftfertige König der Affen, Hanuman, erkundet Sita's Aufent- 
halt auf Lanka, worauf Rama gegen Ravana auszieht. Nachdem 
die Affen bei Ramechara eine Brüde vom Seftlande zur Inſel 
hinüber aus. großen Felsftüden erbaut haben, begegnen fi Rama 
und Ravana auf ihren SKriegewagen; die Erte bebt von ihrem 
Kampfe, bis der Rieſe am fiebenten Tage erliegt. Sita wird be- 
freit; fie beweift purch eine Feuerprobe, daß fie dem Rama auch im 
Palafte des Riefen treu geblieben ift, und nachtem Rama den Bru⸗ 
ber des erfchlagenen Ravana zum König von Lanka eingefekt hat, 
febren beide, da nun jene funfzebn Sabre vorüber find, nad 
Ajodhja zurüd, deſſen Thron Rama jett endlich befteigt; worauf 
er hundert Pferveopfer bringt und noch viele Jahre in Glück und 
Freude herricht. 

| Wir haben oben aus ber Ueberlieferung von dem Neiche ber 
Affyrer, den Monumenten Ninives wie aus den Büchern ver 
Hebräer feftgeftellt, daß bie Arja um das Jahr 1000 v. Er. längft 
im DBefite des Induslandes waren, daß ihre Stämme an ber 
Indusmündung um biefe Zeit bereits im Verkehr mit dem Quell⸗ 
gebiet des Indus und mit der Weftküfte des Dekhan ſtanden. 
Megafthenes, weldher um das Jahr 300 v. Chr. in Indien war 
und feine Nachrichten vorzugsweife am Ganges, zu Balibothra ein- 
gezogen bat, berichtet, daß die Inder in alter Zeit Nomaden gemefen 
feien; fie hätten fih in die Felle ver Thiere gefleivet, welche fie 
erlegt, und deren Fleiſch roh verzehrt nebft den Früchten ver Tala⸗ 
bäume d. 5. der Schirmpalme, bis Dionyfos zu ihnen gefommen fei, 
fie bezwungen, den Bau des Aders und die Pflege des Weins und 
bie Berehrung ber Götter gelehrt und fie unterwiefen babe, ibm 
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felbft mit dem Klange der Cymbeln und Pauken zu dienen; fo feien 
die Inder auch noch zur Zeit Aleranders mit Cymbeln und Pauken 
in den Streit gezogen. Als Dionyfos Indien dann wieder ver- 
faffen, Habe er ven Spatembas zum Könige der Inder eingefekt, 
der 52 Jahre regiert habe, nach ihm habe deffen Sohn Budyas 
20 Jahre geherrfcht, dem wiederum beffen Sohn Kradeuas gefolgt 
ſei und fo fei tie Herrfchaft weiter vom Vater auf den Sohn vererbt 
worden; wenn aber ein König ohne Kinder geftorben, fo hätten bie 
Inder ven Beften zum König erwählt. Von Dionyſos bis auf den 
Sanprofottos zählten die Inder 153 Könige und 6402 Jahre. Im 
biefer Zeit fei die Herrichaft ver Könige dreimal unterbrochen 
werben; bie zweite Unterbrechung habe 300, die dritte 120 Jahre 
gewährt ?). . 

Wie die Griechen dazu famen, ven Dionyfos nach Indien ziehen 
zu laſſen und ihn zum Gründer der inpifchen Kultur zu machen, 
wird unten erhellen. Die Gefänge des Veda zeigten uns ſchon, daß 
die Inder ſelbſt den Jama und den Manu für die Wohlthäter hiel⸗ 
ten, bie ihnen ben rechten Pfad gezeigt und die Verehrung berl' 
Götter gewiefen. Wenn Megafthenes, ver felbjt angiebt, ba 
Indien von 118 Völkern bewohnt werte, alle diefe Inder von einer 
Monarchie ſechs Jahrtauſende hindurch beherrfchen läßt, jo hat hier 
fichtlich eine Webertragung des Zuftandes Indiens zu ber Zeit, in 
welcher Megaftbenes am Ganges verweilte, auf die Vergangenheit 
ftattgefunden. Tſchandragupta (Sandrokottos) hatte allerdings, was! 
niemals zuvor gejchehen war, alle Gebiete Indiens vom Lande des 
Fünfftromes bis zur Gangesmündung, vom Dimalafja bis zum Vindhja 
unfer feiner Herrſchaft vereinigt, und der Schluß der Negentenfolge 
bei Megafthenes, an welchem Sanprofottos jelbft fteht, beweift 
ventlih, daß die Königsreihe des Megafthenes zunächft die Herr⸗ 
fcherreife von Magadha bedeutet. Das Jahr, in welchem Tſchan⸗ 
dragupta Palibothra eroberte und damit ben Thron von Magadha 


1) Arrian. Ind. 7. 8. 9. Plin. 6, 21, 4. Solin. 52, 5. Ueber bie Feft- 
ſtellung der Zahlen Bunſen Aegupt. 5, 156; Gutſchmid Beiträge ©. 64. Die 
Dauer ber erfien Unterbrechung ift ausgefallen, fie ift aber von geringerer länge 
gewefen als bie ber zweiten, ba Arrian fagt, bie zweite Unterbrechung babe 
fogar 300 Jahre gebanert. Vielleicht war die Zahl ber erften und britten 
Unterbrechung zufammen der zweiten Unterbrechung gleich geſetzt. Diodor (2, 
38. 39) theift dem Dionyfos felbft bie 52 Jahre zu, welche Arrian dem Spa- 
tembas giebt. 


70 Die Angaben des Megafthenes. 


befiteg, vermögen wir, genau zu beftimmen. Es geſchah im Jahre 
315 v. Chr. Nach des Megafthenes Bericht Hätte mithin Spatembas 
6402 Jahre vor biefem Zeitpunkt vd. 5. im Jahre 6717 v. Chr. 
über die Inder zu herrfchen begonnen. Es ift zunächft unmöglich, 
daß 153 Regierungen einen Zeitraum von 6400 Jahren ausgefüllt 
haben. Danach würde jedem Könige eine Regierungszeit von 42 
Fahren zufommen ober wenn man etwa 600 Jahre für jene brei 
Unterbrechungen in Abzug bringen will, eine Regierungszeit von 
faft 38 Jahren. Auch ergeben bie Verzeichniffe ihrer Könige, welche 
bie Inder felbft aufbehalten haben, geringere Zahlen als 153 Herr⸗ 
fcher, fei e8 vor Tſchandragupta felbft oder vor deſſen Zeitalter. 
Das Königsverzeihnig von Magadha giebt von Tſchandragupta bis 
hinauf zu Brihadratha, den angeblichen Gründer dieſes Reichs, nach den 
geringeren Angaben 53, nach ven höheren 64 Könige. Fügen wir 
biefen Verzeichniffen noch diejenigen Herrfcher Hinzu, welche vie Ma- 
gadhakönige an das Gejchlecht des Kuru von Haſtinapura knüpfen 
fo wie die, welche ven Stamm des Kuru zum Manu binaufführen, 
fo ergiebt auch diefe Summirung nur einen Zuwachs von 28 Re- 
gierungen nach einer Türzeren, von 38 nach einer längeren Lifte. 
Nach den Liften der Inder hätten fomit nicht 153, fondern böch- 
ftens etwa 100 Könige vor Tſchandragupta regiert. Etwas zahl- 
reicher ift bie Regentenreihe, welche das Viſhnu⸗Purana für bie 
Könige der Kogala giebt; es zählt 116 Könige von Manu bis auf 
Praſenadſchit, der zwiſchen 600 und 550 v. Chr. zu Ajodhja re- 
gierte. Nimmt man für die Zeit, welche zwifchen ihm und Tſchan⸗ 
bragupta’s Thronbefteigung liegt, 10 ober 14 Regierungen an, ſo wäre 
das höchſte der uns von ben Indern erhaltenen Konigsverzeichmſſe 
immer nur 130 Regierungen vor Tſchandragupta's Zeit umfaſſen 9. 

Trotzdem hat Megafthenes ohne Zweifel eine damals am Ganges 


1) Auf die Dynaftie ber Nanda, melde 88 Jahre hindurch vor Tſchandra⸗ 
gupta herrſcht, Finnen nicht mehr als neun Namen fallen; auf bie Dynaftie ber 
Gaisunaga aud wenn Kalagola’s Söhne ſämmtlich als felbfländige Regenten 
gerechuet werben 17; auf die Prabjota 5. Für bie Barhadratha geben das 
Baju- und Biſhnu⸗Purana nah Sahadeva 21 Könige, das Bhagavat-Burana 20, 
das Matfja-Burana 32 Könige; mithin haben alle Dynaftien nah ben höchſten 
Angaben zufammen 64 Regierungen. Hierzu treten dann bie fieben Namen, 
buch welche Brihadratha an ben Kurn angefchloffen wirb und die 31 Namen, 
welche das längere Berzeichniß, bie 21 Namen, welche das kürzere Verzeichniß 
bes Mababharata von Kuru zum Manu Hinauf giebt. 
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geltende Tradition überliefert. Der König Spatembas, mit welchem 
er bie Königsreihe Indiens eröffnet, Tann auf den Manu Svajambhuva 
bezogen werben, ber in Indien dem Manu Vaivasvata (d. h. Vivas⸗ 
vats Sohn) vorangejtellt wurbe. Des Spatembas Nachfolger Budy⸗ 
as Fönnte jener Budha der Inder, ver Eohn des Monbgottes, 
fein, welcher. ven Pururavas erzeugt; dieſer felbft könnte in ver 
gräcifirten Form Prareuas in dem Kradeuas unjerer Handfchriften 
fteden. Wenigftens fprechen die Anflänge der Namen, welche das 
Berzeichniß des Megaſthenes eröffnen, an bie Tradition ber Inder 
für vie Treue feines Berichts, welche noch weiter burch jene An 
gabe erhärtet wirb, daß die Folge der Könige brei große Unter- 
brechungen erlitten babe. Das Gefepbuch der Inder belehrt uns 
nänlih, daß die Welt vier Zeitalter durchgemacht babe: das Zeit—⸗ 
alter ber Bolllommenbeit, Kritajuga; das Zeitalter ber drei Opfer- 
feuer d. b. der vollflommenen Erfüllung aller heiligen Pflichten, 
Zretajuga; bie Periode des Zweifels, Doaparajuga, in welcher fich 
die Kenntniß von ben göttlichen Dingen verdunkelt habe; enplich das 
Zeitalter ver Sünde, in welchen die Welt fich gegenwärtig befinde 
das Kalijuga. Das erſte Zeitalter bat 4800 Götterjahre ober 
1,728,000 Jahre der Menfchen gedauert, das Lebensalter der Men: 
fchen betrug 400 Sabre; das zweite Zeitalter dauerte 3600 Götter- 
jahre over 1,296,000 Jahre der Menſchen, die Menjhen wurden 
300 Iahre alt; das britte Zeitalter dauerte 2400 Götterjahre 
oder 864,000 Jahre der Menſchen, vie Menfchen erreichten nur pas 
Alter von 200 Jahren; pas gegenwärtige vierte Zeitalter werde 
1200 Götterjahre und 432,000 Jahre der Menſchen währen, ber 
Menſch Tönne in biefem nur noch ein Alter von 100 Jahren er: 
reichen !). Ein analoges Schema von vier Weltaltern liegt offenbar 
auch ven drei Unterbrechungen ver Königsfolge bei Megajthenes zu 
Grunde und wir wiſſen, daß andere Schematifirungen der vier 
Weltalter zwifchen vie vier großen Perioden Zeiten der Dämmerung 
einfhoben; nur daß die Brahmanen von Magadha, welche den 
Megafihenes belehrten, fich für ihre Perioden mit geringeren Zahlen 
begnügten als Manu's Geſetzbuch 2). Im Punkte der Zahlen, der 


1) Mann 1, 62 figde. — 2) Funfzig Jahre nach bes Megafihenes Anweſen⸗ 
beit in Balibothra fannte man dort, wie aus ben Inſchriften Acola’s zu Girnar 
beroorgeht, bereits ben Kalpa b. h. bie große Periode von 1000 Mahajuga; 
Laffen, ind. Alterth. 2, 227. 
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Taufende find tie Inder indeß nach ihrer ganzen Art wiemals 
fehwierig geweſen. Auf ven erften Blid ift Har, daß das Schema 
ber vier Weltalter erfunden ift, um vie Abnahme ber befler er- 
fchaffenen Welt, die Zunahme des Böſen in dem Berhältniß ber 
Entfernung von ihrem göttlichen Urfprung zu veranfchaufichen. ‘Den 
arithmetifhen Kalkül vefjelten genauer zu -unterfuchen bat fein 
Intereſſe. Der Rigveda belehrt uns, daß das Jahr ver Inder 
360 Tage in zwölf vreißigtägigen Monaten zählte. Zur Ausglei⸗ 
chung mit der natürlichen Zeit wurde fpäterhin jedem fünften. Jahre 
ein breißigtägigerr Monat als vreizehnter zugefügt, obwohl ver 
thatfächliche Ueberſchuß in fünf Jahren nur 26%, Tage betrug. 
Zwölf folder Cyklen von fünf Jahren wurden zu einer Periove von 
60 Jahren d. h. non 12 Mal 5 Jahren verbunden; fowohl jene 
feinere als viefe größere Periode hieß Juga ). Nach Analogie 
verfelben wurben vie Weltpericden gebildet. Die zehnfache Sekung 
des Zeitalters ter Sünte bejtimmt die Zeitbauer der Welt über- 
haupt, das vollkommene Zeitalter hat die vierfache Dauer des Zeit- 
alters der Sünde?). Den Göttern ift ein Jahr fo lang wie ben 
Menſchen ein Tag; mithin beträgt ein Götterjahr 360 Jahre ver 
Menſchen und die Weltperiode d. h. das große Weltjahr läuft in 
12 Cyklen von je 1000 G&ötterjahren, welche 360,000 Jahren 
der Menſchen gleich find, ab. Einem Schema biefer Art fann feine 
biftorifche noch weniger eine chronologifche Bedeutung beimohnen; 
mochte man auch Jama und Manu mit ven übrigen Patriarchen in 
das erite, vollfommene Zeitalter jegen, pas zweite, die vollkommene 
Erfüllung ver heiligen Pflichten, mit dem Pururavas beginnen laffen, 
der das dreifache Opferfener entzünbete ®), und die großen Kämpfe, 
bie Helden ver alten Zeit in die Periode der Verdunfelung und bes 
Zweifels verlegen; vom Standpunkt der Priefterfchaft ftand die Zeit 
der Helden natürlich gegen bie der großen Opferer und Heiligen 
zurüd. Cine biftorifche Beziehung gewinnt dies Schema nur da⸗ 


1) Weber Dſchjotiſham Abd. d. Berl. Alan. 1862 S. 28 flgbe. u. unten. — 
2) In analoger Steigerung jagt bie „Pflicht“ dem Könige Pariffhit am Schluffe 
bes Mahabharata, daß ihre vier Füße im erfien Zeitalter 20, im zweiten 16, 
im britten 12 Jodſchana gemefjen hätten; jest im Kalijuga mäßen fie nur noch 
vier Jodſchana. Die ganze Erzählung fol aubeuten, daß im Kaliinga auch 
Gubra Könige werben könnten; das Biſhnu-Purana (ed. Wilson p. 467) 
bezeichnet ben erſten Nanda, ber 403 den Thron von Magadha beflieg, ale 
Sohn eines Gubraweibes. — 3) Bhagavat - Purana 9, 14. 
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durch, daß die Einleitung des Mahabharata den großen Krieg in bie 
Uebergangszeit des Doaparajuga in das Kalijuga fest ?), daß bie - 
Trabition der Inder das Ende des Zeitalterd des Zweifels zu⸗ 
fammenfallen läßt mit dem Ende ter Heldenzeit, mit dem Enbe des 
großen Krieges. Mit dem Beginn des Kalijuga befteigt der erſte Pandu 
Barikipit ven Thron von Haftinapura. Ste behauptet ferner, dies 
neue Zeitalter, das der Sünde, babe im Jahre 3102 v. Chr. bes 
gennen. Über dieſe Behauptung fteht im Widerſpruch mit anderen 
Angaben ver Inder ſelbſt. Das Vilhnu- Purana berichtet, daß vom 
Beginn des Kaltjuga bis zu dem Zeitpunkt, an welchem ber erfte 
König der Nandabynaftie den Thron von Magadha beftiegen habe 
1015 Sabre verfloffen feien ). Die Thronbefteigung des erften 
Nanda Lönnen wir mit leivlicher Sicherheit beitimmen, fie füllt in - 
das Jahr 403 v. Ehr.; danach fiele der Anfang des Kalijuga nicht 
in das Sahr 3102 v. Ehr., föndern in das Jahr 1418 v. Chr. 
Und in der That geftatten die Detailangaben, welche für bie DH: 
najtien einiger indifcher Meiche, für die des Reiches Magabha er- 
Halten find, kaum fo weit hinaufzugehen. In der Regentenfolge 
ver Kuru⸗Pantſchala am oberen Ganges ijt König Satanifa, ber um 
pas Yahr 600 v. Chr. ftirbt (f. unten), ver 24. Nachfolger Pari⸗ 
kjhit's. Nehmen wir die volle Dauer der Generation für alle dieſe 
Borgänger Catanika's an, fo würde ber Anfang des Pariffhit noch 
nicht vor das Jahr 1200 v. Chr. fallen. Daffelbe Reſultat ergiebt 
Das PVerzeichniß der Könige der Kocala im Viſhnu⸗Purana. Ueber bie 
Fogala vegiert in der erften Hälfte des fechften Jahrhunderts König 
Brafenapfchit; vor ihm, herrfchten 23 Könige bis zum Ende des 
großen Krieges hinauf. Auch hiernach muß angenommen wer- 
den, bag nicht mehr als etwa 24—25 Generationen, aljo etwa 
600 Jahre zwifchen dem Anfang des Barikihit und dem Jahre 
600 v. Chr. gelegen haben können. Der Dynaſtie, welche in Ma⸗ 
gadha vor den Nanta d. 5. vor dem Jahre 403 v. Chr. regierte, 
ver der Caigunaga wird eine ‘Dauer von 360 oder 362 Jahren ge⸗ 
geben; eine nähere Unterfuchung ber einzelnen Regierungen geftattet 
nicht, derſelben mehr als 262 Jahre zuzugeftehen. Läßt man für 
vie fünf Herricher ver Dynaſtie Prabjota, weldhe vor den Caigunaga 
über Magapha herrfchten, die 138 Iahre gelten, welche ihnen bie 
Königsliften zutheilen, jo fällt der Anfang derſelben in das Jahr 


1) Mhbh. 1, 272. 282. — 2) p. 484. 
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803 v. Chr. ). Bor der Dünaftie Prabjota bat in Magabha bie 
Dynaſtie ver Barhadratha 1000 Jahre hindurch geherrſcht; 21 Könige 
nah dem Vaju⸗Purana, 32 nah dem Matſja-Purana. Diefe 
taufenpjährige Berrichaft der Barhadratha ift offenbar eine runde 
Summe ohne BHiftorifche Bedeutung; nimmt man bie größtmögliche 
Durchfchnittspauer von 25 Iahren für 21 Regierungen an d. b. im 
Ganzen 525 Jahre, fo würde der Anfang der Barhadratha doch 
nicht über das Jahr 1328 v. Chr. binausreihen. Und da bie 
Regierungsdauer bei längeren Zeiträumen im Oriente 15 Sabre 
kaum zu erreichen pflegt, jo würden auch 32 Regierungen zu je 
15 Jahren nicht über jene Jahr binausführen. In feinem Falle 
Tann demnach der Anfang der Dynaftie ver Barhadratha über das 
Jahr 1418 v. Chr. Hinaufgerüdt werben, vielmehr iſt es wahr- 
fcheinlich, daß ver Beginn verfelben noch diefjeit tiefes Jahres Liegt. 
Sie hätte dann mit 21 oder 32 Regierungen immer noch 615 Jahre 
ausgefüllt 2). 

Wenn wir biernach mit einiger Sicherheit den Beginn bes 
Raltjuga im Sinne der Inder d. h. der Herrfchaft der Pandu, vie 
Gründung des Reiches von Magadha gegen das Jahr 1400 v. Chr. 
zu feten vermögen, fo folgt, daß wenn um biefe Zeit fo weit 
im Oſten der Grund zu einem größeren Staatöwefen gelegt 
werden fonnte, die Einwanderung in bie Gebiete, weldhe an ver 
Sarasvati und Iamuna liegen, mindeſtens ein Jahrhundert früber, 
alfo um das Jahr 1500 v. Ehr. begonnen haben wird. Schon 
oben ift darauf Hingewiefen, daß die Kolonifirung fo weiter Lands 
ftreden, die Gründung und Befeſtigung größerer Reiche auf beren 
Boden, die zubem burch harte Kämpfe rer Einwanterer unter einan- 
der erfchwert war, nicht das Werk weniger Jahre gewefen fein kann. 
Damit gewinnen wir zugleich eine Beitimmung für die Zeit, in 
welcher die Tieder des Veda, welche, wie oben bemerkt ift, ven Ganges 
noch nicht fennen, gefungen fein werden. Abgefehen von erfennbaren 
'Zufäßen mögen bie jüngeren berjelben um das Jahr 1500 v. Chr. 
entftanben fein, während bie älteften wohl drei Jahrhunderte höher 
binaufreichen können. 


1) Sutihmib Beiträge S. 76 figde. — 2) Die dreißig Herrſcher Affyriens 
von Ninos bis anf Affarafos füllen einen Zeitraum von etwa 650 Jahren. 
Zn Lydien füllen nach Herodot 22 Sandoniden von Agron bis Kandaules einen 
Zeitraum von 505 Jahren. 
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4. Die Bildung der Stände, 


Weit über die Grenzen ihres alten Gebiets hinaus waren bie 
- Arja vorgedrungen; vom Lande der fünf Ströme aus hatten fie 
base Thal des Ganges gewonnen und bejett. Kine fo mächtige 
Ausbreitung, die neuen Lebensbedingungen des gewonnenen Landes 
mußten ftarfe Einwirkungen zunähft auf bie Ausgewanderten 
felbft üben. An die Stelle ver Fehden, ver Beutezüge, des Weg⸗ 
treibend der Heerden, welche die Stämme am Indus beſchäftigt 
hatten, war die Wanderung, die Eroberung, die Anfiebelung, 
der Streit um bie befegten Landfchaften, ein Kriegsleben von 
langer Dauer, die Gründung und Einrichtung ausgebehnter Reiche 
getreten.” Angriff wie Abwehr hatten nur in größeren Maffen mit 
Erfolg geſchehen können. Daburch waren die Stämme zu größeren 
Gemeinfchaften zuſammengeſchmolzen. Aus ven Heinen Stamm- 
verbindungen waren Völker geworben, welche das Gangealand unter 
fich getheilt hatten. Aus ven Stammfürften waren Heerführer ge- 
worden. Der Ernſt und die Größe der Aufgaben, welche vie Er- 
oberung und die Gründung, die Sicherung gegen die alten Ein- 
wohner, gegen die nachbrängenden Landsleute ftellten, hatten dieſen 
Führern eine militärifhe Diktatur in die Hand gelegt, welche dem 
Fürftenthbum in den neuen Gebieten, bie unter feiner Leitung ge- 
wonnen und behauptet worden waren, eine ganz andere Stellung, 
eine viel weiter greifende Gewalt gab als die patriarchalen Befug- 
niffe des Stammhaupts gewährt hatten. So hatten die Eroberungen 
Königsherrichaften emporgehoben, welche enplich dazu gelangten, über 
ihre in ben neuerworbenen Landen angefievelten Völker mit unbe: 
Ichränfter Gewalt zu gebieten. 

Am Weitufer der Jamuna ſaßen die Matſja, ſüdwärts von 
ihnen die Curaſena in den Städten Mathura und Kriſhnapura, 
dem alten Gebiet der Jadava. Am oberen Lauf der Jamuna und 
des Ganges wurden die Bharata und Pantſchala von den Nachkommen 
Pandu's zuerſt von Haſtinapura am oberen Ganges, danach, als 
deren Herrſchaft ſich weiter nach Süden ausdehnte, von Kaucambi 
(in der Nähe des heutigen Allahabad?) aus beherrſcht. Weiter oſt⸗ 


1) Laſſen ind. Alterth. 1, 604. 
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wärts faßen nördlich vom Ganges die Korala an der Saraju, 
deren Fürften ihren Sit in Ajodhja hatten, noch weiter oſtwärts 
bie Videha, deren Herrfcher zu Mithila (Tirhut) refinirten. Am 
Ganges felbft faßen abwärts vom Einfluß der Samuna in ben Gan⸗ 
ges die Könige der Kagi zu Baranafi (Benares) und weiter nad 
Oſten die Könige der Ange zu Tſchampa, ebenfalls am Gan- 
ges. Im Süden des Ganges Hatten die Magadha ein größeres 
Gebiet gewonnen; ihre Könige, die ihren Stamm zu Kuru hinauf⸗ 
leiteten, faßen zu Radſchagriha (Königshaus) an der Suma⸗ 
gadhi 1). So ftand nun bier im DOften ein Kompler von ziemlich 
ausgedehnten Staaten unter einem durch die Anführung im Kriege 
amporgekommenen, durch die Erfolge der Gründung befeftigten König- 
thum dem alten Leben ver Stämme ber Arja im Lande ber fünf 
Ströme gegenüber. 

Das Gangesland war mit dem Schwerte in der Hand erobert 
und unter die Sieger vertheilt worben; die alte Bevölkerung war 
vernichtet, zu Sklaven der eingewanderten Herren gemacht, unterworfen 
oder im Norden in die Thäler des Himalaja, im Süben in bie 
Schluchten des Vindhja getrieben worden. Diefer alten Bevölkerung 
in den Gebirgen, ihren Ueberreften auf dem oden ber neuen 
Staaten ftanden die Eingewanberten mit bem ze der Sieger 
und dem Gefühl der Weberlegenbeit ver Waffen, tes Blutes und 
der Art in gefchloffener Einheit gegenüber. In diefem Bewußtſein 
bezeichneten fie fih im Gegenjag zu ven alten Eimvohnern als bie 
Vaiçja d. 5. Stammesleute, Stammesgenoffen, als die, welche ver 
Gemeinde, der Gemeinfchaft des herrſchenden Stammes angehören 9. 
Aber die Lage der Eroberer war nicht nur dadurch verändert, daß 
fie in den neuen Gebieten eine Menge von Sklaven unb Unter- 
worfenen eines fremben und verachteten Stammes unter fich erblid- 
ten; den Eroberern war ausreichendes Land zum Kigenthum als 
Beute des Krieges, als Antheil an der Eroberung zugefallen und 


1) Laffen a. a. O. 1, 136. N. Was das Mahabharata von ber Theil- 
nahme des Dſcharaſandha am großen Kriege, namentlich aber von ber Unter- 
werfung Mabhjabega’s erzählt, Die er vollbracht habe (Saſſen a. a.D.&.610-—626), 
ſcheint mir] fpäter eingefhoben, um bem nachmals großen Reiche ſchon in ber 
Borzeit eine große Rolle zuzutheilen. Ich möchte deshalb auch nicht beu Bri- 
babratba, Dſcharaſaudha und Sahadeva Über 1418 v. Chr. hinaufrücken. — 
2) Laſſen a. a. O. 1, 807. Roth in 2. b. d. m. ©. 1, 83. 
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die üppige Fruchtbarkeit des neu gewonnenen Landes Iohnte ben An- 
bau in veichitem Maße. Die Heerben, vorbem ber befte Theil ihres 
Beſitzes, deren Pflege und Zucht im Fünfftromlande die Haupt- 
beihäftigung gebildet Hatte, traten zurüd gegen ven Aderbau. 
Wem bei der Anftevelung größere Lanpitreden zugefallen waren, 
wer Sklaven im Kampfe geivonnen, der war der Sorge für ben 
Unterbalt entboben, der mochte jene für fich arbeiten laffen und 
feine Kraft der Jagd im Walde, ver Uebung und Fortfegung bes 
Krieges zumenben, der ihm ſchon fo gute Frucht getragen hatte. 
As die Kämpfe um den Beſitz der neuen Gebiete vorüber waren, 
als das Drängen ber artichen Stämme untereinander aufgehört 
hatte, ber Krieg nicht mehr ftändig war und nicht mehr um bie 
Sriftenz geführt wurbe, als nur noch fern an ben Grenzen der neuen 
Staaten zur Abwehr der aus den Bergen hervorbrechenden alten 
Bevölkerung oder um dieſe weiter zurüdzubrängen gefämpft wurbe, 
da zog es die große Zahl der Anſiedler vor, ihren Ader in Frieden 
zu beftellen und überließ es benen, welche Haus und Hof ohne 
Sorge binter fich laſſen konnten, welche Beute und Ruhm Lodten, 
dem Färften zu folgen zur Abwehr ver Beinde an ben Grenzen, zum 
Angriff auf fremde Stämme und Länder. Mit den Beuteſtücken, 
die der Vater beimbrachte, mit feinen Roffen, feinen Waffen, mit 
feinem Beſitz ging auch deſſen Triegerifcher Sinn auf den Sohn 
über, ver in das Leben des Waters hineinwuchs. So erhob 
fih zugleich mit ber Anflebelung und in Folge der Berhält- 
niffe, welche fie geichaffen, aus der Maffe ver Vaicja eine Zahl 
von Familien mit ausgebehnterem Landbeſitz und von friegerifcher 
Deichäftigung, ein woaffengeübter Abel, zahlreicher und mächtiger . 
als jene alten Gefchlechter, die fchon im Induslande ven Stamm- 
fürften in ber Schlacht und im Gericht umgeben Hatten. Im Sreife 
dieſer Gefchlechter erhielt fih das Andenken an die Thaten ber Vor- 
fahren, an die jchweren Kämpfe, bie um ben Beflt der Länder ge- 
führt worden waren, welche man jebt inne hatte. Es waren tie 
Sänger ver Könige, die Sänger dieſer Gefchlechter, welche die Lie⸗ 
ber von den alten Kämpfen, von dem großen Kriege bei den Opfer- 
feften fangen, aus welchen dann, je weiter bie befungenen Ereigniffe 
in bie Vergangenheit zurüdtraten, das Epos vom großen Kriege 
erwachſen if. Willig räumten die, welche mit ihren Armen das 
Land zu beftellen hatten, dieſem friegerifchen Adel ven Vorrang ein; 
mochte der König mit dieſem feine Kriege ausfechten, wenn unter 
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ſolchem Schuge die Heerben ficher weideten und ber Ader ruhig be- 
ftellt werben konnte. Es war immer noch Zeit für die Bauern, 
bie Waffen zu ergreifen, wenn vie Triegerifche Umgebung des Für: 
ften, wenn ber Abel, bie Kfhatriia d. h. die Vermögenben, bie 
Mächtigen nicht ausreichten, den Anfall der Feinde abzuwehren. Noch 
höher ſchätzten bie Kſhatrija fich felbft und ihre bevorzugte Stellung. 
Sie waren nicht geneigt, von ber ebleren Beichäftigung ver Jagd 
und des Kriegs zur niederen Arbeit des Bauern herabzufteigen und 
fanden bald, daB dem Bauern nicht zuftehe, die Lebensweile und 
Beſchäftigung des Adels, für die fie fich befonvers geeignet und ge- 
boren bielten, zu ver feinigen zu machen. 

Andere Vorzüge als der Triegerifhe Adel Hatten bie Prie- 
jter gegen bie Maſſe der Baicja geltend zu machen. Die Hym- 
nen bes Berta zeigten uns die frommen Sänger, bie Brahmana 
d. i. die Ablommen ver Beter, welche vor dem Opfer, vor 
bem Beginn des Kampfes die Götter anriefen, fie zum Genuß des 
Opfertranfes einluden. Wir faben, wie den Fürften empfohlen 
wurbe, bei dem Opfer einen frommen Sänger voranzuftellen und 
freigebig gegen ihn zu fein. Seit Alters waren die Anrufungen und 
Geſänge, welche fich -als wirkſam bewährt Hatten, tie Gebräuche, 
welche zur Wirkung bes Opfers, zur Gewinnung der Guade und 
des Beiſtandes der Götter erforderlich gulten, von dieſen Betern 
ihren Nachkommen überliefert worden. In den Gefchlechtern, welche 
von Atri, Angivas, Bhrigu, von Kucika und Vafifhtha abftammen 
wollten, wurden bie Gebete, welche dieſe gefeierten Sänger gefungen 
hatten ober gefungen haben follten, aufbewahrt und mit neuen Auru⸗ 
fungen vermehrt. Dieſe Gefchlechter beftanden offenbar nicht ausfchließ- 
lich aus den leiblichen Nachkommen. des angebliden Stammvaters. 
Die alten Zeiten Tennen feine andere Form der Gemeinfchaft und 
der Unterweifung als die ber Familie. Da bie ven Göttern wohl⸗ 
gefälligen @ebete, der Brauch des Opfers nicht anders als von 
einem Sänger und Priefter erlernt werben fonnten, mußte man zu 
biefem Zwede Aufnahme in ein Brieftergejchlecht fuchen, mußten 
bie Schüler von einem Priefter an Sohnes Statt angenommen 
werben. Die Aufnahme wurde natürlich am liebften in das Ge— 
ſchlecht gefucht, welches den berühmteften Namen trug, das von dem 
gefeiertften Opferer der Vorzeit abzuftammen und deſſen Opferliever 
zu befigen behauptete. In ben „Söhnen des Vaſiſhtha“, welche 
für die Tritſu nach jenem Liede des Veda opferten (S. 42), in 
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bem Gefchlechte des Kusifa, dem Vicyamitra angehörte, in ben üb⸗ 
rigen Brieftergefchledhtern, welche im Veda genannt find, werben 
wir ebenjo fehr Die Schüler derer, pie von biefen angeblichen Ahn- 
herren abftammten oder abzuftanımen vermeinten als beren leibliche 
Nachkommenſchaft zu verftehen haben. Die Vorzüge der Briefter, 
welche bie Gnabe ber Götter, Glück und Heil in biefer und jener 
Welt durch Gebet und Opfer zu fchaffen verftehen, erfennen Völker 
und Fürften ſtets bereitwillig an, am bereitwilligften bazu war ber 
fromme wunbergläubige Sinn der indiſchen Völfer. In einem Ge- 
biete hielt man das Opfer und die Fürbitte biefes Prieftergefchlechts, 
in einem anderen bie Darbringungen eines anderen für die den Göt⸗ 
tern genehmften. Bei den Rosala waren nach dem Ramajana wie 
nach den Purana die Vaſiſhtha die Priefter der Könige, bei ben 
Bideha und Anga die Gotama u. |. w. ?). 

Wenn in der Entwidelung anderer Völfer bie Zeiten weitgreis 
fender Erpanfion, das Emporkommen des Kriegsweſens, langwährende 
friegerifche Perioden ven Einfluß und das Anfehen des Prieſterthums 
zurädzubrängen pflegen, fo fonnte dieſe Wirkung unter ten aus: 
gewanderten Arja nicht Platz greifen. Wir ſahen bereits, daß bei 
ihnen dem Kampf mit den Waffen der Kampf des Opfers voran» 
ging; der Sieg gehörte dem Theile, deſſen Opferfchale Indra ge- 
leert Hatte. Da das rechte Opfer, die rechte Anrufung bie Götter 

‚ nötbigte, berabzulommen und für das Voll zu ftreiten, deſſen 
Opfer fie angenommen hatten, fonnte man ber Priefter um fo wer 
niger entbehren, je -kriegerifcher die Zeiten wurben. Ihr Anfehen 
und Einfluß mußte mit ber Auspehnung, mit der ‘Dauer bes Kriegs⸗ 
lebens ſteigen. Sangen bie Prieftergefchlechter während dieſer ftür- 
mifchen Zeiten feine neuen Anrufungen ſondern Kriegs- und Sieges- 
lieder, wuchs ihnen fpäterhin diefer Lieverfeha zum Gefange vom 
großen Kriege zufammen, jo bemahrten fie vefto trener bie alten Opfer: 
gefänge. Sie waren e8, die die alten Anrufungen und Bräuche in die 
neuen Staaten binübergebracht, die den alten Dienft der heimathlichen 
Götter bier in dem neuen Rande zunächft zwifchen der Sarasvati, ber 
Yamuna und dem Ganges aufgerichtet hatten, vie bier fern von ber 
alten Heimath den alten Glauben bewahrten und bie alten Opfer brach⸗ 
ten, und damit die Gnade ter Götter den Ausgemwanberten auch in 
der neuen Heimath zumenbeten und erhielten. Die Berjchmelzung 
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1) Laffen ind. Art. 1, 567. 803. 
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der einzelnen Stämme zu größeren Völkern hatte auch bie alten 
Brieftergefchlechter verfelben in Verbindung und Gemeinſchaft gebracht. 
Diefe Verbindung Tieß fie ihren Beſitz an Liedern und Ritualien 
fennen lernen und austaufchen; biefe Gemeinfchaft lehrte fie, fich 
den Baicja und Kihatriia gegenüber als bejonderen Stand zu fühlen. 

Nicht die geſammte alte Bevölkerung der neuen Staaten am 
Ganges war vernichtet, vertrieben oder zu Sklaven gemacht wor⸗ 
den. Die, welche ſich ımterwarfen, welche den Göttern ihrer Väter 
wntfagten, welche dem Geſetze des Sieger fich fügten, behielten 
Reben und Freiheit, aber es war ihnen nicht geftattet, Gruudeigen⸗ 
jthum zu erwerben; als Knechte und Diener auf den Höfen der Arja 
‚follten fie ihr Leben friften '). Auf diefen verfchenten Reſt ver alten 
Bevölkerung fahen die Arja, gleichviel ob fie den Stande ber 
Bauern, des Adels oder der Priefter angehörten, wie auf eine 
Ichlechtere Art von Menfchen herab. Diefe Klafje der Bevölkerung 
trägt im Gangeslante bis zum unteren Lauf dieſes Flnfſſes Hin 
ben gemeinfamen Namen Cubra. Da dies Wort dem Sanskrit 
fremd ift, muß angenommen werben, daß es ber urfprüngliche Rame 
der alten Bevöllerung des Gangeslandes geweſen ift wie Die Stämme 
des Binphja noch heute unter vem Namen ber Gonda zufammens 
. gefaßt werden). So ftand in den neuen Staaten am Ganges bie 
Bevölkerung in zwei fcharf geſchiedenen Maſſen einander gegenüber. 
Wie hätten die Sieger ſich mit ven Befiegten vermifchen, wie hätte 
ihr Stolz fih zu irgend einer Gemeinfchaft mit den verachteten 
Knechten berbeilaffen jollen? Und hätten fie e8 gewollt, mußten nicht 
Sprade, Sitte, Glauben der Eingewanderten in biefer Vermifchung 
mit Stämmen von rober Sitte und rohem Aultus fich verlieren und 
untergehen? Je ausgebehnter die eroberten Gebiete waren, je zahl⸗ 
reicher die alten Einwohner waren, die bier von ben gewiß verbäft- 
nißmäßig ſchwachen Schaaren ver eingewanberten Arja verſchont 
blieben und nun theils ale Sflaven, theils ala nicht an die Scholle 
gebundene Knechte unter ihnen faßen, theil® vie Grenzen der neuen 
Gebiete umgaben, um fo näher lag die Gefahr, daß das edle Blut, 
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1) Manu 1, 91. — 2) Wem bie Stände und Kaſten bei ben Arja Varna 
b. h. Farben beißen, fo beutet auch bie® baranf bin, daß der urfprünglicden Schei- 
dung ber Gegenſatz ber helleren eingewanderten und der alten bunfelfarbigeren 
Bevölkerung zu Grunde gelegen haben wird. Dem Zendavefta ift der Stand 
ber Gudra fremd; es fennt nur Krieger, Briefter und Aderbauer; f. unten. 
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bie bevorzugte Art der Einwanderer, der Dienft ver alten Götter 
in ber Vermiſchung mit diefer Maffe der Knechte untergehen Könnte. 
Nicht nur ver natürliche Stolz des Siegers, das natürliche Gefühl des 
Borzugs und ber Ueberlegenheit, auch dieſe Gefahr der Vermifchung 
mußte zu einer ftrengen Scheibung ber Cupra und Arja führen. 
Bor Allem mußte die Ehe arifher Männer mit Weibern ver alten 
Stämme ausgefchloffen werden. Eine fo fcharfe Scheivung gegen 
bie Cudra konnte dann wieder nicht ohne Rückwirkung auf bie 
Stände der Arja felbft bleiben; auch dieſe Unterſchiede Tonnten fich 
dadurch Leicht fchroffer geftalten. 

Bei jedem Bolle, welches über vie primitiven Stufen bes 
Lebens hinausfommt, tritt die Trennung nach dem Beſitz und ver 
Beſchäftigung in mehr ober minder feften Formen, in mehr ober 
minder gefchloffenen Ständen hervor. Diefer Entwidelungsgang 
wurbe in Indien durch den Gegenſatz der Eingewanderten gegen bie 
alte Bevölkerung In erheblichem Maße gejteigert. Die Abfchliekung 
ber Stände mußte hier um fo tiefer einwachfen und um fo größere 
Seftigfeit erlangen als nad den Kämpfen und Anftrengungen ver 
Wanderung, der Eroberung, ber Gründung der neuen Staaten eine 
ftarfe Abſpannung kaum ausbleiben Fonnte, welche die einmal vor: 
bandene Ordnung inftinftiv aufrecht zu halten geneizt machte; als 
der Himmel, das Klima ver neuen Gebiete, fobald einmal frieblichere 
Berhältniffe eingetreten waren, das Bedürfniß der Ruhe und Sta⸗ 
bifität bebeutend zu fteigern geeignet waren. Man fieht, wie 
die befonderen DVerhältniffe der Staaten am Ganges, bie Natur des 
Landes felbft vie Scheivung der Stände hier in höherem Maße als 
bei anderen Völkern befeftigen mußten; daß dieſe Trennung hier bie 
ſchärfſte wide, welche bie Gejchichte Fennt, daß die Stände zu 
Raften erftarrten, welche ſich wiederum in eine Maſſe erblicher 
Unterfaften gefchieven haben, daß dieſes fociale Syftem unerfchütter- 
fich wurde und noch hente beftebt, beruht auf Urfachen, welche bie 
befondere Entwickelung der religidfen Anfchauungen ver Inder ven 
normalen und natürlichen, den Iofalen Momenten binzutreten Tieß. 

In den neuen Staaten am Ganges nahmen nad den Königen 
die Kfhatrija purch ihren Beſitz wie burch ihre Waffen und ihr nähe- 
res Verbäftniß zu den Königen vie erfte Stelle nicht nur vor ben 
Cupra und Baicja fonbern auch vor ben Prieftern ein, und behanp- 
teten diefe Stellung Jahrhunderte hindurch ohne. Zweifel ſowohl in 
bem Reiche ver Kurn⸗Pantſchala wie bei ven Matjja und Gurafena, 

Dauder, Gefchichte des Alterthums. IL. 6 
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bei den Koçala wie bei ven Videha, bei ven Kaci wie bei ben Magadha, 
zu Baranafi wie zu Radſchagriha. Nachben indeß bie Zeiten ber 
Eroberung weit in ben Hintergrund getreten waren, nachdem ber 
Preis des alten Heſdenthums in dem Epos in feiner erften Geftalt 
gefungen war, als Kampf und Krieg bereit8 lange friedlichen Zu⸗ 
ftänden gewichen waren, als bie Bike des Gangeslandes ihre er- 
ſchlaffende Wirfung auf die Eingewanderten, welche weber auf tem 
Hochlande von Iran noch im Lande der fieben Ströme folche Luft 
und ſolche Sonne zu ertragen gelernt hatten, geübt, als biefe Atmo⸗ 
fphäre den thatluftigen und thatkräftigen Stan untergraben und ven 
Arja ein ftilleres und rubigeres Leben aufgezwungen hatte, da gelang 
28 ben PBrieftern dem Triegerifchen Adel den Vorrang abzugewinnen, 
indem fie das gefammte Bolk überzeugten, daß das Verhältniß zu 
den Göttern die wichtigſte, alle anderen Beziehungen überragende 
Aufgabe, das wirffame Opfer die bedeutendfte That fei, indem fte 
das gefammte Leben ber Inder in vie Bahn der Religion warfen. 
Dies Emporfommen der Priefterfchaft ift entſcheidend geweſen für 
ven Entwidelungsgang, für die Gefchichte des inbifchen Volle; es 
war eine Ummwälzung des indifchen Staats, des inbifchen Lebens, 
deren Wirkungen noch heute fortbauern. Sie wurde erreicht durch 
eine neue Faſſung des Gotteshegriffs, durch eine von biefem aus 
feftgeftellte Formel für vie Entftehung der Welt und die Stufenfeiter 
rer gefchaffenen Wefen, auf welcher die Priefter die oberfte Stelle 
erhielten. 

Die Gebiete von der Sarasvati oftwärts bis zum oberen Ban- 
ge8 find nachmals den Indern heiliges Land. Das Land zwifchen 
ber Sarasvati umb der Driihabvati Heißt fpäterhin Brahmavarta 
d. 5. Brahmaland. Kuruffbetra (zwifchen ber Driſhadvati und der 
Samıma), das Gebiet ver Bharata und Pantjchala, der Matfia 
und Eurafena d. h. das gefammte Duab ver Iamıma und ves 
Ganges wird Brahmarſhideca d. h. das Land ber Heiligen Weifen 
genannt. Bier liegen bie altberühmten Nefivenzen ver Kuru und Pandu, 
Haftinapıra, Inpraprafifa und am Einfluß ver Jamuna in ven 
Ganges Pratiſhthana, endlich die Stadt des Krifhna Krifhnapura 
und bas heilige Mathura an ber Iamuna; auch fonft zeigt fich 
und dieſes Gebiet mit geweihten Orten und Wallfahrtsftätten 
bebedt. Es wird behauptet, daß hier die tapferften Kſhatrija und 
bie heiligſten Prieſter zu finden feien, vie Gebräuche und Obſer⸗ 
vanzen biefer Gebiete gelten für bie beften und ftets maßgebenben; 
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vas Geſetzbuch der Priefter forvert, daß jeder Arja von einem in 
Brabmarfhidera geborenen Brahmanen den rechten Wanbel lernen 
jolle, daß eigentlich alle Arja bier wohnen follten ). Es kann nicht 
die Erinnerung an ben großen Krieg fein, welche vie Priefter folchen 
Preis diefer Gebiete verfünden, ſolche Anforderungen ftellen Täßt, 
auch nicht der Umſtand, daß biefe Lanbichaften es waren, die zuerft 
vom Inbuslande her beſetzt wurden, daß dem vom Indus herüber⸗ 
gebrachten Kultus hier zuerft auf dem neuen Boden heilige Stätten 
geweiht worden maren, daß hier wohl die geringfte Vermiſchung mit 
ver alten Bevölkerung ftattgefunden hatte. Es müffen fi vielmehr 
auch weiterhin in biefen Gebieten Bildung und Kultur der Inder 
in befonderem Maße zufammengebrängt haben; e8 muß bie priefter- 
fiche Reform der Religion, wenn fie auch nicht bier den Anftoß 
empfangen Haben wird, boch hier am frübeften, wielleicht durch Unter⸗ 
ftüßung der Fürften aus ber Dynaſtie der Pandu, melche zu Kau⸗ 
cambi geboten, zum Siege und zur Herrfchaft gelangt fein. Indem 
die Priefterfchaft dann hier die hergebrachten Gebräuche des Kultus, 
ver Sitte und des Rechts zuerft nach den Gefichtöpunften ver neuen 
Lehre vegelte, konnten biefe Landſchaften fpäterhin als Vorbilder für 
alle übrigen gelten. Indem die Priefterfchaft hier das Epos. im 
Sime ihres neuen Syſtems umarbeitete, konnte fie zeigen, daß bie 
Könige, welche in alter Zeit in biefen Landen die Herrichaft ge- 
wonnen hatten, tie Ahnherren tes gegenwärtig noch berrichenvden 
Gefchlechts, den Forderungen der Priefterfchaft ſchon damals gebor- 
fam gefolgt feien, konnte fie vie Sieger in jenem Kampfe als Vor⸗ 
bilder muftergüftigen Verhaltens der Könige gegen bie Priefter auf: 
ſtellen (oben ©. 59), 

Es ift bereit bemerkt worden, daß bie Verſchmelzung der aus- 
wandernden Stämme, die Gründung der neuen Reiche die Prieſter⸗ 
gefchlechter, vie bis dahin den einzelnen Stämmen angehört hatten, 
in nähere Berührung und PVerbindung, zur Gemeinfchaft eines 
Standes bringen mußte, während zugleich ihr Anfehen als Bewahrer 
der alten Sitten, der alten Heiligthümer, des alten Glaubens höher 
emporftieg. Jene Gemeinfchaft, in welche die Priefterfamilien ge- 
treten waren, führte nothwendig zur Kenntniß, zum Austauſch ber 
Sebetsformeln und Anrufungen, ver Lieder und Gefänge, des Opfer» 
brauches, in deren überliefertem Beſitz fich jede dieſer Familien, 

1) Manu 2, 6. 12. 18. 20. 
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dieſer Schulen bisher ausfchlieglich befunben hatte So gelangten 
bie Prieftergefchlechter zunächft in jebem einzelnen der neuen Staaten 
zu einem größeren Lieverfchage und zu einem complicixteren Opfer- 
ritual, welche aus ven Liturgien ber einzelnen Gefchlechter, aus ben 
Begehungen, welche das eine oder das andere Gefchlecht für herge⸗ 
bracht und unumgänglich erachtete, naturgemäß zufammen wuchien. 
Bon der Dichtung neuer Anrufungen war kaum mehr die Rebe; 
es kam wejentlich darauf an, das altgebeiligte Beſitzthum treu zu 
bewahren, es richtig und unverfäljcht zu recitiren. Die hergebrachten 
Gebete und Lobgeſänge galten als Zauberfprüche, deren Wirkung fich die 
Götter nicht entziehen konnten. Der erweiterte und ftreng bewahrte 
Beſitz dieſer Gebete, Anrufungen und Gebräuche, welche nur den 
Prieftern bekannt waren, ſchied die Laien viel fchärfer von ben 
Prieftern als früher der Fall gewefen war. Die Kenntnig der 
rechten Begehnngen und Anrufungen war nur bei den Genoffen, 
ben Mitgliedern der Prieftergefchlechter; wie vermochte der Kſhatrija, 
ver Baisja Fehler beim Opfer und bei der Anrufung zu vermeiden, 
welche die Wirkung berfelben aufheben, in das Gegentheil verfehren 
fonnten. Im Beſitz einer befonveren Kunde des Opferbrauchs und 
ber wirkſamen Anrufungen ftand nun ber Priefterjtand den anderen 
Ständen gegenüber, wurden biefe mit Ausnahme gewiffer einfacher 
Darbringungen am Heerde des Hauſes, die einmal durch bie 
Sitte geheiligt waren, von der ſelbſtändigen Vollziehung der Opfer 
ausgefchloffen. Das complicirtere Ritual, die Häufung ber An: 
rufungen bejchäftigte mehrere Prieſter bei jedem Opfer; ber Hotar 
richtete die Einladung an ven Gott herabzukommen, das Opfer 
anzunehmen; ber Udgatar begleitete die Opferhandlung mit ben 
folennen Formeln und Gebeten; der Adhvarju verrichtete vie Alte 
des Opfers felbft. 

Die überlegene Kunde der Prieftergefchlechter erbielt ein noch. 
ſchwereres Gewicht, als dieſelben über die Grenzen ver einzelnen 
neuen Staaten am Ganges hinaus mit einander in Berührung 
famen. Daburch geihah es, daß die Priefter einen Eindruck des 
gefammten Befites an Opfergefängen und Formeln empfingen, ven 
die Geichlechter vereinzelt ans dem Induslande berüber gebracht 
Hatten, daß viefelben ihren Sonberbefig in größerem Maßſtabe aus» 
zutaufchen und gegenfeitig zu mehren im Stande waren, daß ſich 
das Bedürfniß fühlbar machte, viefen Foftbaren Schag in feiner 
ganzen Ausdehnung zu überfeben und feſtzuhalten. Er war zu 
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mannichfaltig und zu umfaffend, es fam zu fehr auf deſſen genanefte 
und wörtlichite Bewahrung an als daß auch das ftärffte Gedächtniß, 
bie geübtefte Ueberlieferung von Mund zu Munb dazu ausgereicht 
bätte. 

Die Erfindung der eigenthämlichen indiſchen Schriftzeichen für 
bie Laute des Sanskrit muß innerhalb ver Prieftergefchlechter erfolgt 
fein. Sie wurde ficher nicht auf einen Schlag vollendet felbft wenn, 
wie neuerdings behauptet worben ift, bie Kunde ber femitifchen 
Schrift, die etwa durch den Hanbelöverfehr mit Babylonien, durch 
pie Fahrten ber Phoenifer an die Inbusmündung ven Priefterge- 
ichlechtern bekannt geworden wäre, die Anregung dazu gegeben hätte. 
Und anch nachdem Lautzeichen erfunden waren, mußten biefelben 
jeden Falls noch mande Stufen durchlaufen und manche Umbilvung 
erfahren, ehe fie mit einiger Leichtigkeit und in weiterem Umfange 
angewendet werben fonnten. Nach Nearchs Bericht fchrieben bie 
Inder auf hart gefchlagener Baumwolle, nach ven Angaben anderer 
Griechen auf Baumrinde; einheimifche Zeugniffe belehren uns, daß 
auch die Blätter ver Schirmpalme dazu dienten. Die älteften uns 
erhaltenen Schriftzeichen ber Inder gehören erft der Mitte des 
dritten Jahrhunderts v. Chr. an; es find vie Infchriften des Königs 
Açoka von Magadha. Sie zeigen eine vollſtändig burchgefhrte) 
Buchftabenfchrift, von ver die fpäteren Formen bes Alphabets wenig! 
abweichen ). Der Befit der Schrift gab den Prieftergeichlechtern 
eine neue UWeberlegenheit gegen bie übrigen Stände. Sie mußten 
ihre Schriftfunde zunächft zur Aufzeichnung jener unüberfehbaren 
Menge von Anrufungen benugen, welche in ber Ueberlieferung ber 
einzelnen Geſchlechter lebten. Diefe Aufzeichnungen werden innerhalb 
bes einzelnen Geſchlechts mit dem eigenen Beſitz begonnen haben, 
und dann fucceffiv durch den ber zunächſt verbundenen Gefchlechter 
zu immer wachfendem Umfange erweitert worben fein. Won ver: 
ſchiedenen Anfägen aus, nach mannichfachen Zwifchenftufen, Be- 
reiherungen und Erweiterungen waren enblich die meiften Anrufungen, 
der alte Schat an Gebeten, Weihungen und Sprüchen, welchen 
die Prieftergefchlechter aus dem Induslande herübergebracht Hatten, 
zu einem großen Ganzen vereinigt. 

Diefe Sammlung, welche etiva im Laufe des zwölften Jahrhunderts 


1) Strabon p. 717. Lafſen ind. Altertb. 1, 840. 2, 2165—228. Weber 
indiſche Studien 5, 18 flgbe. und unten. 
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v. Chr. die alten Geſänge zuſammenfaßte, trägt ven Namen des Beba 
d. h. das Wiffen; ſie enthält das Willen des Priefters. Ihre Form tft aus 
dem Bebürfniß des Upferbienftes hervorgegangen; vie für die unter⸗ 
fchievenen Momente der Opferhandlung vorhandenen Anrufungen, 
Gebete und Sprüche find gefonvert zufammengeftellt. So zerfällt 
der Bera in brei Theile: den Rigveda, Samaveda, Jadſchburveda. 
Der Rigveva enthält die Anrufungen, welche zur Eröffnung des 
Kopfes erforderlich find, die Einladungen an die Götter zum Opfer 

erabzufommen, welche zur Einleitung beflelben recitirt wurben. 
Die beiden anderen enthalten vie liturgiichen Gebete, welche ven 
Fortgang und den Vollzug tes Opfers begleiten müflen. “Der 
Samaveda umfaßt die Gebete, welche währenn des Opfers gefungen 

urden, ber Jadſchurveda die Formeln und Sprüche, die bei der 
Weihung des Altars, bei ber Entzündung des Feuers, bei jedem 
(Akt jenes befonberen Opfers gejüngen werben mußten. So gab 
der Nigveba das für den Hotar erforderliche Willen; ter Samaveda 
das Wilfen des Udgatar, die Gebete während des Opfers; ver Ja— 
dſchurveda das Wiffen des Adhvarju, die Eprüche für tie einzelnen 
Alte der Cerimonie. Die Preislieder und Einladungen des Rigveba 
hviederholen fich zum Theil im Samaveda ale Gebete während des 
Dpfers. . Haltung und Ton dieſes zweiten Veda ift in dieſen Wieder: 
‚holungen wie an anderen Stellen häufig alterthümlicher als im 
Nigveda, offenbar darum weil das Gebet beim Opfer mit größerer 
liturgiſcher Aengſtlichkeit feftgehalten worden ift als die Einladung 
bed Gottes zum Dpfer vor dem Beginn beffelben, vie früherhin 
einer freieren Tradition überlaffen worden war. Der Jadſchurveda 
ift in doppelter Form erhalten; von denen die eine (ver ſchwarze 
Jadſchus) fih durch den Mangel foftematifcher Folge als die ältere 
Aufzeichnung ausweilt; aber auch in viefe Ältere Yaflung haben 
viele Stüde jüngeren Urfprungs, Refultate priefterlicher Meditation 
Aufnahme gefunven ?). 

Mit der Aufzeichnung des dreifachen Veda hatte die Priefter- 
Ihaft eine unanfechtbare Norm für die Begehung der Opfer, für 
die rechten Gebräuche, die mwohlgefälligen Darbringungen und Ger 
bete, einen feften Titurgifchen Cover gewonnen. Ohne Kenntniß 
diefer Gebräuche, welche von den Ahnen überfommen waren, mit 


1) Roth zur Literatur bes Beba ©. 11. Weber Vorlefungen &. 83. 84. 
Weſtergaard ältefter Zeitraum ber ind. Geſch. ©. 11. 
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penen bereits Jama, Manu und Pururavas geopfert hatten, die von 
pen Göttern felbft feitgefett fein follten, ohne genaue Kunde ber 
Gebete, in deren Worten die Kraft ruhte, durfte niemand den Göt- 
tern naben. Zur Erlangung diefer Kenntniß gehörte jetzt nicht nur 
die Aufnahme in ein Prieftergefchlecht fonbern auch die Aneignung 
einer bejonderen Bildung. Die gemeinfame Regel, welche mit dem 
Veda allen Prieftergefchlechtern an der Iamuna und am Ganges 
vorgefchrieben war, fteigerte zugleich vie Gemeinſchaft des Standes, 
der burch gleihe Kunde, gleiche Vorzüge, gleiche Intereffen ven 
Kſhatrija, Vaigja und Cudra gegenüber verbunten war. In bem 
Demußtfein, ihr Leben vem höchften Zwede, dem Dienfte ver Götter 
geweiht zu haben, in vem Glauben, in ihrem Wiffen, in ihrer unbe 
tes rechten Opferbrauchs die Mittel zu befiken, die Götter nicht 
nur für fi fonvern auch den Königen, dem Adel und dem Volke 
günftig ftimmen zu Können, erhob ſich in den Prieftern ein ftolzes 
Selbftgefühl, welchem die Anerfennung der Übrigen Stänte entgegen 
fam. Sie verjhmähten e8 wie vie Kfhatrija, zu der Beſchäftigung 
der Vaicja herabzufteigen, fie hielten fich nicht für geringer ſondern 
für höher geftellt als der waffengeübte Abel, fle fchloffen fich gegen 
tie übrigen Stände ab und wehrten ihnen ben Eintritt, fie begannen 
zu meinen, baß die Befähigung des Menfchen zu einem fo hohen 
Berufe wie fie ihn übten, ſchon durch die Geburt in biefem Berufs— 
freife verlieben fein müſſe. Damit war der Eintritt, vie Aufnahıne 
in tie Prieftergefchlechter ausgeſchloſſen. 

In den befier geftellten, ven bevorzugten Schichten der Geſell⸗ 
fbaft wird immer das Streben hervortreten, die erlangten Vorzüge 
zu vererben; mit größerer Stärfe auf früheren, mit geringerer 
auf fpäteren Stufen der Entwidelung. Wie Vermögen und Beſchäf⸗ 
tigung des Vaters auf den Sohn erbt, wie er in dieſe hineinwächlt, 
jo find die bevorzugten Stände geneigt, dies natürliche Verhältniß 
feftzuhalten, zur gefetlichen Negel zu erheben und vie Befähigung 
zu ihrem bevorzugten Beruf von ver Geburt in demfelben, von dem 
beiferen Blut abhängig zu glauben und zu machen. Dieſe Tendenzen 
mußten in den Staaten am Ganges um fo bejtimmter hervortreten 
als die Arja Hier in den Cudra eine in der That weniger befähigte 
und weniger kultivirte Klaſſe unter fich fahen, zu ver hinabzufteigen, 
mit der fich zu vermifchen den Arja ebenfo fehimpflich als der Er- 
haltung ihrer Herrfchaft über viefelben gefährlich war. Es lag hier 
in der That näher als anderswo, nach dieſer Analogie auch Die 
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Rlaffen des eigenen Stammes nach ihrer mehr oder minder geach⸗ 
teten Beſchäftigung als gefchievene Kreife, als verfchieben geartete, 
höher oder geringer befähigte Racen aufzufaffen und bie Unterfchiede 
des Berufs, der focialen Stellung zu Kaften zu verhärten. Hatten 
die Kſhatrija im Bollgefühl ihres adlichen Lebens, im Bewußtſein 
ihrer tapfern Thaten und edlen Geflnnung ven Zugang zu ihrer 
Beichäftigung und ihrem Stande erjchwert ober gefchloffen, Hatten 
fie die Vaigja in ähnlicher Weile wie bie Cudra für eine biejen 
freilich überlegene ihnen felbft aber nicht ebenbürtige Menſchenart 
angejehen, fo folgten nun vie Priefter dem Beiſpiele, welches vie 
Kfhatrija gegeben. Sie verlangten im Gefühl ihres hohen Berufs, 
ihrer Stellung zwifchen ven Menfchen und ven Göttern ben erften 
Rang auf Erben; fie wehrten den Kſhatrija wie den Baiga ben 
Zutritt zu ihrem Stande, fie behaupteten, daß nur ber geborene 
Priefter ven Dienft des Priefters verrichten, ven Göttern wohlge- 
fällige Opfer zu bringen vermöge. Schwerlic) wäre es indeß ber 
Priefterfchaft gelungen, ſich über die Kſhatrija zu erheben, ben alt- 
begründeten Vorrang des waffenmächtigen Adels, der mit den Köni⸗ 
‚gen in naher Beziehung fand, zurädzubräden, wenn fie nicht bie 
alten religiöfen Vorftelungen durch eine neue Lehre umgeftaltet und 
fih durch dieſe eine erhabene, won oben her geheiligte, unangreifbare 
Stellung gegeben und gefichert hätte. 

Es lag den Indern daran, jedem Gott, welchen fie anriefen, 
die rechte Ehre zu erweifen. Man häufte zu biefem Zwecke bie 
Prädikate und legte ihm mehr oder weniger auch die Macht, vie 
Eigenſchaften ver übrigen Götter bei; man war geneigt, ven Gott, 
dem gerabe das Dpfer galt, auch als ben höchſten und mächtigften 
zu preifen, um ihn dadurch günftig zu ſtimmen. Diefe Neigung 
Imurbe durch den Umftand unterſtützt, daß bie rafche und leicht er- 
regte Phantafie der Inder es nicht zu recht feften Umriffen, zu 
individueller Gefchloffenheit der Göttergeftalten fommen ließ, weiter 
aber burch den dunklen Drang, ver fchon oben hervorgehoben worden 
ift, die Macht der Götter in einem böchiten Gott zu concentriren, 
bie Einheit des göttlichen Weſens zu ergreifen. So wird einmal 
Aditi, die Mutter der Lichtgötter, der Aditja, als Himmel und 
Firmament, als Zeugung und Geburt, das andere Dial Agni als 
höchiter Gott gepriefen 1), daneben wirb Indra zu einem Himmel und 


1) Rigv. 1, 89, 10. 
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Erde umfaſſenden und haltenden Geift erweitert, endlich wurde bem 
höchften und fernften Gotte, dem Baruna, wie wir fahen, bie höchſte 
Macht, der Schuß der Wahrheit und des Rechts, die Strafe des 
Unrechts zugefchrieben. Nachdem die Aufzeichnung bes Veda vie 
verwirrende Fülle der Göttergeftalten und ihrer Präpifate mit einem 
Blide überfehen ließ, mußte fich Die Tendenz, in biefer Vielheit bie 
Einheit, die höchſte Macht zu finden fchärfer geltend machen. Es 
fam darauf an, den Sinn biefer alten Geſänge zu verftehen, bie 
Uebereinftimmung diefer mannichfaltigen Anrufungen, die Einheit ber 
weitgreifenden Präbilate, bie bald viefem bald jenem Gotte ertheift 
waren, zu faflen. Die Reflerion ver Priefter erhielt dadurch eine 
jtarfe Anregung und die Phantafie ver Inder wurde mächtig, fo- 
bald fie zu mebitiren begannen. Dem Drange, die Einheit ver 
göttlihen Macht zu ergreifen, ſchien die Geftalt des Varuna, ver 
auf böchfter Warte in unvergänglichem Lichte, im Sonnenglanze bei 
pen Waflern des Himmels, ein Wächter der Welt thronte, fchienen 
die fittlichen, ivealen Anfchauungen, welche in bie lichte Natur viefes 
Gottes hineingelegt waren, eine geeignete Grunblage zu bieten, und 
gewiß eime günftigere als das Wefen des Inbra, deſſen vollsmäßiger, 
friegerifcher und heroiſcher Charakter der priejterlichen Phantafie weit 
geringere Anknüpfungspunfte gewährte. Aber alle dieſe Anſätze wur- 
pen nicht durchgeführt. Vielmehr erzeugte das Streben nah Zu⸗ 
fammenfafjung ber göttlichen Macht, ver Verfuh, das Wefen ber- 
felben zu begreifen, eine völlig andere, für bie Art wie vie 
Entwidelung der Inder höchſt charafteriftifche und bebeutfame Wen⸗ 
bung. 

Das Somaopfer wurde dem Inbra wie anderen Göttern am 
bäufigften geboten, durch den Somafaft wurden fie geftärkt und 
genährt. Das mas bie Götter ernährte, was den Göttern Kraft 
gab und den Menfchen vaburch zugleich den Segen ber Götter ver- 
ſchaffte, ſchien den Indern göttlicher Art, felbft ein Gott fein zu 
müffen. So wirb denn der Soma jelbft als mächtigfter Gott an- 
gerufen, und die Phantafie der Inder fieht in folgerechter Ausbildung 
dieſer Borftellung in dem Ernährer der Götter bald auch ben Er- 
zeuger derſelben. „Der Soma ftrömt, heißt e8 in einigen Geſängen 
des Veda, des Himmels Zeuger und ber Erbe Zeuger, des Agni 
Zeuger und der Sonne Zeuger, ber Zeuger Inpra’s, der Gebanfen 
Zeuger.” Die Somapflanzen find nun „die Himmeldenter‘, ber 
Gott wird den Göttern „ausgepreßt“ und zum Tranke bargeboten, 
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„der das All in feinem Metb enthält 1)” Wenn ber Opfertrauf, 
ber die Götter nährt, zu einer Macht über pie Götter erhoben wurde, 
fo komte man foldde mit noch größerem Rechte ten rechten An- 
rufungen, dem wirkfamen Gebete zufchreiben, welche nach dem alten 
Glauben der Inder die Götter noͤthigten, zum Ipfermahle herabzu⸗ 
fonmen, bie Bitten der Menſchen zu erhören. Konnte man auf 
bie Götter einwirken, fie zwingen, dem Menfchen zu Willen zu fein, 
fo nınfte offenbar das Mittel, durch welches biefe Wirkung erreicht 
wurde, felbft übermenfchlicher, göttficher Natur fein. Es mußte 
eine göttliche Macht fein, welche über bie mächtigen Götter Gewalt 
übte. Wir fahen oben, wie der Geift des Feuers, ber bie Opfer: 
gaben zum Himmel emportrug, ben Indern der Mittler zwilchen 
Himmel und Erde war. Mit den Opfergaben wurden aber auch 
bie Gebete emporgetragen. Dieſe find nach dem tveafiftifch angelegten 
Weſen der Inber, nach der Meinung ber Priefter ber ftärkere Theil 
ber Opferhanbfung, denn fie enthalten die Erhebung, das Empor» 
dringen der Andacht zum Himmel; eben deshalb heikt der Priefter 
bei ten Indern Brabman d. 5. Beter, und bie Gefänge bes Veda 
legen das größte Gewicht auf „das heilige Wort’ d. h. das Gebet ?). 
So wurde neben den Gabenträger Agni noch ein zweiter Geiſt ge- 
ftellt, ver die Gebete zum Himmel trug, mittelft deſſen bie Priefter 
auf die Götter einwirkten, der die Götter zur Erhörung derjelben 
nöthigte. Diefer Geift ift die Perfonifilation des Kultus, der Kraft 
ber Andacht. Er lebt in ven Handlungen des Kultus, in den Gebeten; 
er ift der Geift, welcher die Götter nöthigt, fie zu erhören. Da bie 
Götter nach dem Glauben der Inder durch Anrufungen und Gebete 
wachen, führt er den Göttern auch Kraft und Stärfe zu, und dba 
er bie Götter zu zwingen vermag, muß er felbjt ein mächtiger 
Gott fein. 

Diejer Geift des Gebets ift ein Erzeugniß der Priejtergefchlechter, 
ein veflektirter Ausprud jener Geifterbannung, jenes Geifterzwangs, 
an welchen bie Inder feit Alters glaubten, welchen fie nun ber 
Kraft der Andacht zufchrieben, es ift ein anderer Agni in abftraf- 
ter Form). Wie das abgezogene Weſen beweiit der Name bie- 
ſes Geiftes Brahmanaspati d. 5. Gebetsherr feinen jüngeren Urs 
frrung. „Brahmanaspati, heißt e8 im Rigveda, redet den trefflichen 


1) Samaveda 1, 6, 1, 4. 5. — 2) Brahmana bebeutet Abldmmling bes 
Brahman, bes Beters. — 3) Köppen bie Religion bes Buddha ©. 27. 
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Gebetsſpruch, dort, wo Indra, Varuna, Mitra bie Götter ihre 
Wohnungen gemacht Haben !).” Der Herr des Gebets, durch ben 
pie Götter wachfen, der die Götter beherricht, der ihnen Kraft 
giebt, „ver glänzende goldfarbige“ foll nun felbft die Morgenröthe, 
pen Himmelsglanz und das euer geboren, mit dem Blitz die Fin- 
fterniß geichlagen, die Höhle Vritra's geiprengt, die kuhgeſtaltigen 
Tlüffe aus der Höhle, die Waffer aus den Belfen befreit haben 2). 
Dffenbar waren vie Briefter bemüht, pie Thaten des Gemittergottes, 
des Kriegegottes anf dieſen neuen Gott, ihren beſonderen Schußgott 
zu übertragen. ‘Da biefer Geift in ven Handlungen des Opfers, in 
ven Brieftern, welche bie Opfer verrichten, in ihren Gebeten, in 
ihrer Andacht ftedte und lebte, anderer Seits aber auch auf bie 
Götter wirkte, diefe nährte, ftärkte und lenkte, jo erweiterte fich ver 
Brahmanaspati, der Geift des Kultus, das Myfterium, die magiſche 
Kraft des Kultus den Brieftern zum Heiligen überhaupt, zu einen 
unperfönlichen Weſen, welches nun als das „Brahman“ von ven 
Prieftern angefchaut wurde I. Statt mit dem Blitzſtrahl ſoll Indra 
nun mit dem Brahman d. h. mit ber Kraft des Heiligen die Höhle 
Vritra's gefprengt haben *). 

Mit dem Brahmanaspati hatten die Priefter, die Brahmana 
fih nicht nur einen befonderen Gott für ihren Beruf, für ihren 
Stand erfchaffen, fie hatten mit diefer Anfchauung bereitS den Kreis 
ver alten Götter verlaffen, deren Geftalten Naturpotenzen zu Grunde 
lagen, fie waren zu einem transfcenvdenten Gotte gefommen, ber fich 
ihnen aus dem Myſterium des Kultus ergeben hatte. Die Auflöfung 
bes Brahmanaspati in das Brahman, in das Heilige überhaupt, war 
ein Schritt weiter anf diefer Bahn. Indeß füllt das Brahman ven 
Geſängen des Bera noch mit dem Brahmanaspati, mit der Kraft 
der Andacht, des Gebets zufammen. Aber im Gangesthale wurbe 
das Brahman weit über dieſe Bedeutung hinansgehoben: e8 wurde 
zum Inbegriff alles Heiligen und Göttlichen, zur böchiten göttlichen 


1) Rigv. 1, 40, 5. — 2)Rigv. 10,68, 8 seq. Roth in 3. d. d. m. ©. 
1, 55. — 3) Brahman von der Wurzel barh zufammenbängenb mit ber Wurzel 
vardh (werben, wachſen) bedeutet emporziehen, erheben. Das Maskulinum- 
brahmän bedeutet ben erhebenden, wachſen madenben, bad Rentrum brah- 
man bebentet zunächft das Wachsthum, die wachen machende Kraft, und bier- 
aus abgezogen bie erhebende und erhobene Stimmung, das Gebet und ben 
heiligen Spruch, die ſchöpferiſche zeugende Kraft ſelbſt; Weber ind. Stubien 
2, 303. 9, 850. — 4) Roth a, a. O. ©. 73. 
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Macht erweitert und erhöht. Wemn das Heilige bie Götter nährt, 
lenkt und zwingt, ift e8 mächtiger al8 die Götter, ter mächtigſte 
Gott, mithin das Göttlicäfte. Wenn das Heilige die Götter zwingt 
und ihnen zugleich Kraft giebt, kann auch die eigene Kraft ver Götter 
ſelbſt nur in dem Heiligen ruhen, welches in tönen felbft ift; je'mehr 
Theil fie an dem Heiligen haben, um fo mächtiger find fie; das für 
ſich concentrirte Heifige aber ift die mächtigite Kraft, das Wefen 
aller Götter, die Gottheit ſelbſt. Damit war das einheitliche Weſen 
aller Götter, die Anfammenfaffung und Einheit der Götter gefunden. 
Diefes Heilige, diefes Brahman war jedoch nicht nur im Himmel, 
es war auch auf ber Erve; es lebte in ben heiligen Handlungen, 
in benen, welche dieſe vollzogen, im Ritual, im Gebet, in der An- 
dacht und Erhebung zum Hummel, in den Prieftern. So ftanden 
nun auf ber Erve eine heilige und eine unheilige Welt einanver 
gegenüber: die Welt der Priefter und die ver Laien, ber heilige 
Stand der Priefter neben den unbeiligen Ständen der Kfhatrija, 
Baisja und Cudra. 

War es die Kraft der Andacht, des Gebets, des heiligen Wor⸗ 
tes, welche ſich den Prieftern zur göttlichen Macht, ja zum Wefen 
des Göttlichen gejtaltet Hatte und damit die älteren Götter zurück⸗ 
drängte, jo kamen dieſer Wanpelung die neuen An’:Sauungen, welche 
die Natur bes Oangeslandes den Arja aufprängte, von einer an- 
deren Seite ber zu Hülfe. Es war nicht blos, daß diefe Atmo- 
ſphäre zur Ruhe zwang und damit insbefondere den Brieftern Muße 
zur Beichaulichleit, zum Nachdenken und Grübeln gewährte, zu denen 
das Naturell der Arja überhaupt neigte. Der Unterhalt machte 
dem wenig Sorge, welcher in den Wald Hinausging, feinen Gebanfen 
und Träumen nachzuhängen. Er fand dort ftatt ver heißen Sonne, 
welche das Zuckerrohr reifte und die Reisfelver befchien, ein kühles 
Obdach unter den großen Bananen- und Feigenbäumen, er fand an 
wilpwachlenden Früchten fogar im Walde binlänglich Nahrung. Die 
Sötter, welche man im Induslande angerufen, waren bie Geifter 
des Lichte, des hellen Himmels, der Winde, die hülfreiche Macht 
des Feuers, die regenfpendende Macht des Gewittergottes gewefen. 
Es waren die lichten, freundlichen, heilſamen Erfcheinungen und 
Gaben des Himmels und der Natur, bie in Indra und Mätra, in 
Surja, Agni und den. Acvinen verehrt wurden. Am Ganges fahen 
fich die Arfa nun von einem bei weiten mächtigeren Naturleben um- 
geben. Man war in der Mitte der großartigiten lanpfchaftlichen 











Einwirfung des Gangeslandes. 93 


Dekoration, ber böchften Berge, ber wafferreichften Ströme, einer 
im üppigften Wachsthum unermüdlich wuchernden Vegetation, welche 
riefenhafte Blätter und Bäume, unermeßliche Schlingpflanzen empor- 
tried. Man war von ber bunteften und wunderſamſten Thierwelt, 
ben glänzenden Vögeln, ven ſchillernden Schlangen, von den Ko⸗ 
loffen ver Elephanten und Nashörner umgeben. Wie die Bielheit 
der Göttergeftalten, fo brängte auch der Reichthum, bie Mannich- 
faltigfeit, die nnüberjehbare Fülle dieſes in rajchem Wechjel des 
Blühens und Vergehens, in dem verjchiedenften Formen unabläfftg 
Ihaffenden Naturlebens darauf, baffelbe auf eine Quelle zurüdzu- 
führen, als eine Einheit zu faſſen. Je bunter bie Bilder waren, 
welche viefe reiche Natur in ber lebendigen Phantafie ver Inder ab- 
ipiegelte, je verwirrender ihr Wechfel und ihre Menge, deſto ſtärker wurde 
auch die Gegenwirkung ver Reflexion herausgeforvert, vie Einheit, vie 
Duelle dieſes mächtigen Lebensftromes zu erfaſſen. Den alten Göttern 
Batte man bie einzelnen Erſcheinungen einer ganz anderen Landesnatur 
jugefchrieben. Hier gab es ein viel bunteres, viel üppiger quellen- 
des Leben, bier kämpfte nicht Fruchtland und Wüſte, nicht die Gei- 
fter der Dürre mit dem Gewittergott, vielmehr zeigte fich in ven 
Ueberſchwemmungen des Ganges ein feiter regelmäßiger Kreislauf, 
in allem Keimen und Abfterben eine feite fich gleichbleibende Orb- 
nung. er war ber Urheber, ver Derr dieſes gewaltig pulſirenden 
Lebens, diefer Ordnung, die durch fich jelbft zu beiteben fchien, was 
war Das wahrhaft Seiende und Bleibende in biefem Wechſel von 
Entiteben und Vergeben? Sobald man dazu gelangte, das wunber- 
bare Naturleben des Ganges als ein Gefammtbild, als eine Einheit 
anzufchauen, mußte dieſes Leben einer umfaffenveren Göttergeftalt 
zugewiefen, einem größeren Gotte untergeorbnet werden. ‘Die Me⸗ 
bitation der BPriefter kam enplich zu dem Ergebniß, daß der Staub, 
bie Erde, die Afche, in welche Deenfchen, Thiere und Pflanzen zer- 
fielen und zerftoben, weber die Träger und Urſachen ihres eigenen 
uoch dieſes großen Gefammtlebens fein könnten. Erft Hinter Dem 
Stoffe, Hinter der Ericheinung, welche mit den Sinnen ergriffen 
und angefchaut werben fonnte, mußte bie dunkle und geheimnißvolle 
Quelle des Lebens Liegen, hinter der Aufßenfeite mußte noch eine in- 
nere, immaterielle und unfichtbare Seite vorhanden fein. Wie der 
Menſch, fo fchten auch die ganze Natur in Körper und Seele aus- 
einander zu fallen. Wie binter dem Körper bes Menfchen fchien 
au Hinter der vergänglichen Außenfeite der Natur als Grund und 
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Duelle ihres Seins eine große durch alle Erſcheinungen hindurch⸗ 
gehende Seele zu leben. Die Priefter fanden, daß Hinter allen 
wechjelnden Erfcheinungen ein einziges Athmen, eine Seele, Atman 
(fe wird auch als Mahan atma, Paramatman db. h. bie große Seele 
bezeichnet 2) wohnen müſſe, daß bieje bie fchöpferifche, bie erhaltende, 
vie göttlihe Macht, die Ordnung und ber Träger dieſes bald fröh- 
lich auffteigenden bald erſchöpft niederfinfenden Lebens jein müſſe. 

Diefe Weltfeele tonrde mit dem Brahman verfchmolzen und mit 
deſſen Namen bezeichnet. Hatte man in unb binter ven Gebeten 
und heiligen Handlungen einen unfichtibaren Geift gefunden, der ihnen 
erft Kraft und Wirkung gab, gebot dieſer heilige Geift über vie 
Götter, indem er fie zwang bie Gebete ver Menſchen zu erhören, 
war hinter und über den Göttern das Weſen des Helligen mächtig, 
war es das Göttliche, vie Höchfte Gottheit felbft: fo mochte derfelbe Geift 
anch hinter ven großen und mannichfachen Erfcheinungen des Ratur- 
lebens gefucht werben. Es mußte derſelbe Geift fein, der bier wie 
port waltete, der zugleich im Himmel und auf ver Erbe war, ber 
den Gebeten ver Brahmanen Kraft gab und der die Erfcheinungen 
ver Natur in's Leben rief und dieſe in beftunmten Kreiſen fich bes 
wegen ließ; ber zugleich der höchfte Gott, der Herr ber Götter war. 
So erweiterte fich der über den Göttern waltenve heilige Geift zur 
Weltſeele, welche alle Erfcheinungen der Natur durchzieht und Dielen 
ihr Leben einhaucht und erhält. 

Bon dem Gebete und der Andacht aus, welche mächtiger find 
als die Macht der Götter, von diefer inneren Concentration, welche 
nach dem Glauben ver Inder in ben Himmel binüberlangt, waren 
die Priefter zu einem Gotte gelommen, ter feine Erſcheinung ber 
Natur mehr zur Grundlage hatte, der fchließlich als das Heilige 
überhaupt angeschaut wurde. Diefes Heilige war nm auch die Seele 
der Welt, ver Schöpfer ver Welt geworden. Oder vielmehr nicht 
der Schöpfer fondern die Urſache und ber Grund ver Welt. Sie 
it ihm eniſtrömt, wie der Strom der Quelle. Das Brahman, das 
„Das, wie bie Exflärer des Veda fagen, fteht nicht in einem 
Gegenfag des Wefens und ver ſpecifiſchen Art zur Welt; es Kat fich 
zur Welt entfaltet. Das Brahman ift die unentfaltete Welt, pie 
Welt das entfaltete Brahmen. „Es war weder Sein noch Nichtfein, 


1) So ſchon bei Manıt 3.8.6, 65. Atman bebentet Athmen; Paramatman 
das höchke Athmen. i 


Die Emanation. 95 


heißt e8 in einer ber ſpäteſten Hymnen bes fpäteften Buches des 
Rigveda, keine Welt, Feine Luft noch etwas darüber, noch Unter- 
ſcheidung des Tages und der Nacht. Diefes All war in Finfterniß 
gehüllt und ununterſcheidbares Waſſer. Aber das „Das“ (tat) 
athmete ohne zu hauchen, allein mit Selbſtſetzung, welche in ihm 
enthalten if. Verlangen (kama) wurde zuerſt in ſeinem Geiſte ge⸗ 
bildet, dieſes wurde ber urſprüngliche ſchöpferiſche Same.“ Mean 
fieht, wie neben ber reingeiſtigen Potenz des Brahmean, neben dem 
Nichtfein das befruchtende Waller bes Himmels als urfprünglich 
vorhandene Materie inconfequent feftgehalten wir. 

Bon dem Stanppunft aus, ven bie Priefter mit dieſem Begriffe 
bes Brahman gewannen, dffnete fich ihnen eine neue Weltanſchauung. 
Ein unfichtbarer reiner und heiliger Geiſt ftand Hinter und über 
ven Göttern, verfelbe war zugleich Keim und Duelle der ganzen 
Welt, er war das Leben des Lebens ber Natur; bie Welt und alle 
Weſen in ihr hatten nunmehr ihren Urfprung in dem Brahman. Es 
gab feinen Unterfchied im Wejen des Brahman und ver Welt. Das 
Brahman war die bewirkende wie bie materielle Urſache der Welt; 
aber indem das Brahman zur Welt ausjtrömte entfernte es fich mit 
jedem Schritte weiter von fich felbft, wurden feine Probufte trüber, 
unreiner und ber Reinheit feines Weſens mnähnlicher. Indem man 
von einem unfinmlichen, einem transfcenventen und boch zugleich in 
ter Welt feienden geiftigen Wefen ausging, kam man bazı, eine 
Theorie ver Schöpfung zu erfinden, nach welcher alle Geſchöpfe von 
viefem hoͤchſten Weſen in der Art ausgingen, daß die am meiften - 
geiftigen ihm am nächften waren, bie materiellften, finnlichften und 
gröbften Geftaltungen am fernften. Es war eine Stufenleiter von 
Weſen von dem Brahman herab bis zu ven Steinen, und von biefen 
wieder hinauf bis zum heiligen und reinen, zum allein wahren und 
wirklichen, durch ſich ſelbſt beftehenden, ewigen Sein viefer Weltſeele. 
Zuerft waren die Götter dem Brahman entftrömt. Aus dem Brahman 
der unperfönlichen Weltjeele, dem Heiligen an ſich, folkte in erfter 
Linie ein perjönlicher Brahman, ber nun der oberfte Gott war, hervor⸗ 
gefträmt fein. Dem perfönliden Brahman folgte die Entftehung der 
alten Götter, welche nunmehr zu Wächtern und Schügern ver ver- 
ſchiedenen Regionen der Welt herabgefeßt werden. Nach ven Rp 
tern follten dem Brahman dann bie Geifter ver Luft, nach biefen bie 
heiligen und reinen Menfchen, die Stände in der Orbnung, ‚wie fie 
ver Heiligfeit des Brahman näher oder entfernter ftanden, entfrämt 
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fein; ven Menschen folgten die Thiere nach ihren verfchievenen Gat- 
tungen, die Bäume, vie Pflanzen, vie Kräuter, pie Steine, die leb⸗ 
Ioje Materie. 

Indem die Gefchöpfe in viefer Weife aus dem Brahman ber- 
norgegangen waren, war jeder Gattung und Art auch ein beftimmtes 
Geſchäft zugewieſen, welches zu vollziehen nun bie Aufgabe biefer 
Gattung im Weltganzen war. Die Lebensweife aller Gefchöpfe war 
hiermit beftimmt und ihnen ihr Beruf in der Art angewiefen, daß 
jebes auch in ven folgenden Geburten feine Beſtimmung erfüllen 
mußte ). Die Stände der Briefter, Kfhatrija, Baigja und Cupra 
waren ein Theil der göttlichen Weltordnung, ihr Unterfchien, ihre 
Art und Rangfolge war vom Brahman ausgegangen. Sie find nun 
verfchievene Stufen ver Entfaltung des Brahman, für welche dadurch 
unterfchievdene Beſchäftigungen beftimmt find. Vier verſchiedene Klaſ⸗ 
fen von Menfchen, vier Arten von Menſchen durch Gott getrennt, jede 
von ihm mit einer befonveren Beſtimmung verfeben, ſtanden nun- 
mehr im Staate der Inder neben einander. Forthin war fein 
Uebergang mehr aus der einen Art in die andere, feine Bermifchung 
ber einen mit ber anderen zu dulden; die von Gott felbft gezogenen 
Schranken durften nicht durchbrochen werden. Die Brahmanen 
jtehen dem Brahman am nächſten; das Weſen des Brahman, ver 
heilige Geift, die Kraft der Heifigung lebt in ihmen ungejchwächter als 
in ven anveren, fie find früher ans dem Brahman hervorgegangen als 
bie übrigen, fie find ver erftgeborene Stand. Gleichnißweiſe fagten bie 
Brahmanen, ver Brahman habe fie felbft zuerft ans feinem Munde her⸗ 
porgehen laſſen, dann die Kſhatrija aus ſeinen Armen, darauf die 
Vaigja aus feinem Schenkel, endlich die Cudra aus feinem Fuße *). 
Brahman beftimmte ven Brahmanen als ihre Pflichten das Opfer, 
das Stubium und die Lehre des Vera, das Necht zu geben und zu 
empfangen; pen Kfhatrija legte er die Pflicht auf, das Volk zu bes 
ſchützen; den Baisja, die Heerven zu pflegen, ben Ader zu bearbeiten, 
‚Handel zu treiben; ven Qubra legte er als einzige Pflicht auf, ven 
brei oberen Klaſſen zu dienen ?.. Den Kſhatrija und Vaicja wird 
die größte Ehrfurcht, Unterwürfigleit und Freigebigfeit gegen bie 


1) Manu 1, 28. 29. — 2) Zuerſt in einer der jüngften Hymmen bes zehn⸗ 
ten Buches des Rigveba 10, 90; dann Manu 1, 31 und in ben Purana; 
Muir sanskrit texts 1, 42; Weber, ind. Stubien 9, 7. — 3) Manı 1, 88-91 
und au vielen anderen Orten. 
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erftgeborene Kafte, gegen vie Brahmanen zur Pflicht gemacht. Die 
Aufgabe des Menſchen ift, fich gehorfam ver beftehennen Weltord⸗ 
nung zu fügen, bie befondere Million, welche feine Geburt ihm auf- 
erlegt bat, zu erfüllen. Jede Auflehnung gegen die Rangordnung 
ver Kaften ift Auflehnung gegen die göttliche Weltorbnung. 

Diefe neue Weltanfchauung, zu welcher die Meditation der Brie- 
fter von der Vorftellung des Heiligen und ver Weltfeele aus ge- 
langt war, jtand im Widerfpruche mit dem alten Kultus, mit ben 
Liedern des Veda. Wohl mochten fich die Briefter mit mehr ober 
weniger Erfolg bemühen, das neue Syſtem in die alten Anrufungen 
und Opfergebräuche hinein zu interpretiren und die Diffonanzen zu 
verdeden; auf die Könige, die Evellente, die Bauern, das Volk 
fonnte der neue Gottesbegriff, die Lehre von der Weltfeele in ihrer 
abgezogenen und fpeculativen Faſſung wenig Einfluß gewinnen. In 
der That erfchütterte fie den Glauben der Arja an die alten Götter 
nur in geringem Maße. Iubra blieb dem Volke ver höchſte Gott, 
und nach wie vor wurden die Geifter bes Pichts, der Winde, des 
Feuers angerufen. Man glaubte den Brieftern wohl, wenn fie ihren 
Stand als den erftgeborenen, der Gottheit nächten bezeichneten, aber 
Durchgreifende praktiſche Wirkungen auf Staat und Leben der Inver 
äußerte die neue Lehre erft durch die Conſequenzen, welche bie Prie- 
fter für das Leben der Seele nach dem Tode aus verfelben zogen. 
Wir kennen die alten Vorftellungen, welche vie Arja im Pendſchab von 
dem Schidfafe der Seelen nach dem Tode hegten; die der Tapferen 
und Frommen famen in den lichten Himmel Jama's im Süboften, 
wo fie in Freude und Glück von Soma, Mil und Honig Iebten; 
die Uebles gethan, gelangten in die dichtefte Finſterniß. Jama ge- 
währte oder verfagte den Eingang in feinen Himmel; feine beiben 
Hunde bewachten venfelben. Den Geiftern ver Ahnen brachten vie 
Gefchlehhter ihrer Nachlommen an den Neumonven Spenden; die 
Seelen der Väter kamen dann in Schaaren und erfreuten fich an 
Speiſe und Trank. In den priefterlihen Echriften, welche der Auf- 
zeichnung bes Veda am nächiten fteben, in den älteften Brahmana 
erfcheinen dieſe Vorjtellungen einigermaßen modificirt. Jama hält 
nun ein förmliches Gericht über die DVerftorbenen. Die Thaten 
der Verftorbenen werden auf einer Wage gewogen; die guten Thaten 
laffen die Schale emporfteigen. Die böfen Thaten werben mit be- 
ftimmten Strafen und Qualen bedroht am Orte der Finfterniß. ‘Der 
lichte Leib, welchen die frommen Seelen in Jama's Himmel erhalten, 

Dunder, Geſchichte des Alterthums. II. 7 
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bedarf nach dieſer neuen Auffaffung der Speife nur in geringem 
Maße oder gar nicht mehr. Es wird Nachprud auf vie heiljame 
Wirkung gelegt, welche die Opfer für pas Schidjal der Seele haben; 
fie wird durch dieſe gereinigt unb zum zweiten Male geboren; es 
wirb angedeutet, daß die, welche reiche Opfer gebracht haben, zur 
Vereinigung mit dem göttliben Wefen gelangen könnten, daß das 
Lefen des Veda vom Sterben befreien und die Seele zum Bra 
man führen werde. Dieje Vorftellungen wurden bald weiter ent: 
widelt. Nicht mehr der Himmel Jama's, jenes Sohnes des lichten 
Geiftes, konnte die Belohnung berer fein, welche rein gelebt und 
fih der Reinheit und Peiligfeit des Brahman genähert. Diele hat- 
ten fich damit auf der Stufenleiter der Wefen erhoben und mußten 
deshalb in den Schooß des reinen Wejens, aus dem fie hervorge⸗ 
gangen waren, zurüdfehren Die zu voller Heiligkeit geläuterten 
Seelen gehen nach dem Tode in das Brahman ein. Damit ift der 
Himmel Iama’s im Südoſten überfläjfig geworden und wird in ber 
That befeitigt.. Die Sünder, welche weber der Bejtimmung, bie 
fie durch ihre Geburt empfangen, gemäß gelebt hatten, welche weder 
Opfer gebracht noch fich geheiligt hatten, mußten dafür hart beftraft 
werben, und Jama, der nun aus dem Zodtenrichter zum Fürften der 
Finfterniß gemacht, deſſen Sit in die Hölle verlegt wird, ift es, 
ber den Sünbern die Qualen auflegt, welche fie für ihre Schuld 
nach dem Tode zu erbulden haben. Die Phantafie der Inder malte 
ben in die Hölle, die tief unter der Erde liegt, verwanbdelten Ort der 
Finſterniß nach ihren verſchiedenen Qualen ſehr vetaillirt aus. Wie bei 
ben Aegyptern, wie bei allen Völkern heißer Ranbftriche ift auch im ver 
Hölle der Inder glühende Hitze das Hauptmittel der Beſtrafung. Da 
giebt e8 die Gegend der Finfterniß und den Ort ver Thränen, ven Wald, 
beifen Blätter Schwerterflingen find. Hier werben die Seelen (die bei 
ben Indern wie anderswo überall in leiblicher oder leibesähnlicher Ge- 
ftalt gedacht find) von Eulen und Raben zerhadt, port werben ihnen 
bie Köpfe täglich von ven Höllenwächtern mit großen Hämmern ein- 
geichlagen. In einer anveren noch fchlimmeren Hölle werben fie in 
Bratpfannen gefotten; bier müffen fie glühende Kohlen verfchlingen, 
bort geben fie auf brennendem Sande und glühendem Eiſen, dort 
wird ihnen glühendes Kupfer in ven Hals gegoffen u. f. w. !). 


1) Acht Höllen, in benen für je ſchlimmere Verbrechen and fleigenbe 
Qualen erbuldet werben müfjen, werben Manu 4, 88--90 (vgl, 12, 75. 76) 
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Dagegen tritt nun an die Stelle des alten Himmels des Jama für 
die Könige und die Krieger der Himmel Inbra’s, in welchen bie 
tapfern Kämpfer eingeben. Nach dem Epos bedauert Indra, daß 
gerade „keiner ber geliebten Gäſte komme, die ihr Leben dem Kampfe 
weiben und ven Tob finden, nicht abwenvend das Angeficht 2.” 
Wir ſahen bereits, wie Indra dem Judhiſhthira entgegenfährt, um 
ibn in den Himmel ber Helen, in bie unvergängliche Welt einzu- 
führen, wie er feine Brüder, fein Weib bort wieberjehen foll, wenn - 
diefe von der irdifchen Umeinheit, die ihnen noch anhängt, befreit 
fein werben. 

Die Qualen der Hölle für die Sünder fonnten dem Shfteme, 
welches vie Priefter in der Lehre von der Weltfeele aufgeftellt hatten, 
nicht genügen. Nach biefem Syſtem hatte das heilige und reine 
Sein die Welt aus ſich entftrömen laffen; je weiter vom Urfprunge, 
je weiter von der Quelle war dieſe Welt immer trüber und bunfler 
geworden. Standen der Reinheit des Brahman die Götter, ber 
Iichte Himmel Indra’s, die Tugend und Weisheit am nächiten, jo 
war das reine Wejen des Brahman auf den folgenden Stufen ber 
Cntäußerung fchon ſchwer getrübt. In der Welt ver Menſchen 
hielten Reinheit und Unreinheit, Tugend und Leidenfchaft, Weisheit 
und Unvernunft fich mindeftens das Gleichgewicht. Noch weiter von 
tem reinen Brahman war ja offenbar die Welt ver Thiere, ber 
Pflanzen, ver tobten Stoffe entfernt. War die Erde nach biefer An- 
fhauung ein getrübtes, gebrochenes, unreines Brahman, fo hatte fie 
auch mit ihrer Entftehung die Aufgabe erhalten, fich wieder zur ur- 
fprünglichen Reinheit zu erheben. Alle Weſen haben aus dem Brahman 
ihren Urfprung genommen, alle müffen zu ihm wieber zurückkehren. 
Bon diefer Anſchauung aus, von der Forderung aus, daß jedes 
Weſen fich zur Vollkommenheit vurchzuarbeiten habe, um feinem voll- 
fommenen Urjprung gerecht zu werden, famen bie Priefter auf ben 
Gedanten, daß jedes Geſchöpf Die ganze Stufenleiter ver Wefen, 
wie fie vom Brahman ausgegangen, wiederum aufwärts burchzumachen 
babe, ehe es zur Ruhe gelangen könne. Ein Cudra müſſe ein 
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angeführt und geſchildert. Die Buddhiſten ſtatniren dieſelben acht heißen und 
dazu noch acht kalte Höllen; Burnouf introduction à l'histoire du Buddhisme 
p. 320. 866. 367. 201. Die Singhaleſen haben es bi8 auf 136, die Siameſen 
auf 462 Höllen gebracht; Köppen Relig. des Bubbha S. 24. Bol. Weber in 
Z. d. d. m. G. 9, 237 flgde. — 1) Bopp, Nal und Damajanti ©. 14. 
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Baisja werden, ber Baicia Kſhatrija, ver Kſhatrija Brahmane, ver 
Brahmane ein völlig ſündenloſer und beiliger Dann, ein reiner 
Geift, ehe er in das Brahman eingehen könne. Aus diefer Forderung, 
daß jeder fich zum Brahman emporzuarbeiten habe, entſtand Die 
monftröfe Lehre von den Wiedergebinten. Der Gubra, welcher 
tugenbhaft gelebt, würbe, jo meinte man, eben viefer Tugend wegen 
und durch bie Uebung ber Tugend in feinem Weſen verändert in 
dem höheren Dafein des Baicja wiebergeboren werden, der Kſhatrija 
als Brahmane u. f. w..); in diefer Weife würde es bem reinen 
und heiligen Leben je mehr e8 fich von aller Sinnlichkeit, Körper⸗ 
lichfeit, von ber ganzen materiellen Welt losſage gelingen, die Rück⸗ 
fehr zu dem unfinnfichen und förperlofen Brahman zu finden. Um⸗ 
gelehrt aber würden die Befledten, Unreinen und Sünbigen in 
niebrigerem Stande und je nach dem Maße des Vergehens in ber 
ichlechteften Geftalt, ja nicht einmal als Menfchen, fonvern fogar ale 
Thiere wiedergeboren werben, um ſich nun mit unfägliden Qualen, 
nach unzählichen Wiedergeburten erft wieder zu ihrem früheren Zus 
ftande und endlich zum Brahman emporzuringen. Hiermit war ber 
Phantafie der Inder ein weites Feld geöffnet, auf welchem dieſelbe 
alsbald ein vollftänpiges Syſtem der Wiedergeburten errichtete, in 
das dann auch die Lehre von der Hölle aufgenommen wurde. Wer 
ſchwere Sünden begangen hat verfinft nach dem Tode in die Hölfe und 
wird bier lange Perioden hindurch in den verfchiedenen Abtheilungen 
der Hölle gemartert, um nach Verbüßung feiner Sünden von bier 
aus die Stufenleiter der Wanderung und zwar von ben unterften, 
ben fchlechteften Eriftenzen an von Neuem zu beginnen. Wer geringere 
Fehler begangen hat wirb je nach dem Maße verfelben als Elephant 
oder Supra, als Löwe ober Tiger, als Bogel ober Tänzer wieder: 
geboren 2). Wer graufame Thaten vollführt hat, wird als reißendes 
Thier wiedergeboren ?). Ber einen Morbverfuh auf einen Brah⸗ 
manen machte, wird, je nachbem er in feinem Verſuch weiter gefommen 
ift, Hundert oder taufenn Jahre in der Hölle gepeinigt werben, dann 
aber in ein und zwanzig Geburten das Licht der Welt aus dem Bauche 
eines gemeinen Thieres wieder erbliden. Wer gar das Ylut eines 
Brahmanen vergoffen, wird eben jo viele Jahre als das fließenve 
Blut Staublörner berührt hat, in ver Hölle von reißenden Thieren 
zerfleifcht werden; und wer einen Brahmanen getöptet bat, deſſen 
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1) 3. B. Manu 9, 335. — 2) Manu 12, 43. 44. — 3) Manu 12, 59. 
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Seele wird in den Leibern der Thiere, welche am Ganges am tief- 
ften verachtet wurden, als Hund, als Eſel over als Ziegenbod wieber- 
geboren werden !). Wer eine Kuh geranbt hat, foll als Krokodil 
over Eidechſe wiedergeboren werben; wer Korn geftoblen hat, als 
Ratte ?); wer Früchte und Wurzeln ftiehlt, wird ein Affe). Wer 
das Bett feines Vaters befledte, foll hundert Mal als Kraut oder 
als Liane wiedergeboren werben (weil die Schlingpflanzen vie Bäume 
umarmen *%); ver Brahmane, welcher beim Opfer einen Fehler begeht, 
wird hundert Jahre hindurch als Krähe over Weihe wiebergeboren, 
und bie, welche verbotene Speifen eſſen, werden ald Würmer wieder⸗ 
geboren. Wer einem Freien vorwirft: „vu bift ver Sohn einer 
Sklavin“, wirb fünf Mal aus vem Schooße einer Sklavin: wieder⸗ 
geboren werben u. |. w. °). In diefer theils fpielenven, theils pedan⸗ 
tifch fchematifirenden Weife fonftruirte die Briefterfchaft pas Syſtem 
ber Wiebergeburten. Nach nem Gefeßbuche ver Priefter ftehen bie 
unorganifhen Stoffe, Würmer, Inſelten, Fiſche, Schlangen und Schilb- 
fröten, Hunde und Efel auf ber unterften Stufe der Rangorbnung 
ver Gefchöpfe, über ihnen zunächſt vie Elephanten, die Pferde, bie 
Löwen und die Eber, die Cudra und bie Mletſchtſha d. h. die nicht 
Sanskrit redenden Völker; über diefen die Gauner, die Schaufpieler, 
die Dämonen (die Ralfehafa), die Piraticha d. h. die Blutfauger, 
pie Vampyre; über biefen die Ringer und Fauftlämpfer, die Tänzer, 
Waffenſchmiede, Trunkenbolde und die Vaicja; über viefen die Kſha— 
trija, die Könige, die im Kampf und in ver Rede Hervorragenpen, 
pie himmliſchen Genien, die Ganpharven und Apfarafen. Ueber dieſen 
ftehen die Brahmanen, die frommen Büßer, vie Götter, bie großen 
Heiligen, endlich Brahman. 

So verwifchte das neue Shftern die fpecifiichen Unterjchiede 
zwifchen Mineralien und Pflanzen, Tieren, Menfchen und Göttern. 
Es fah überall nur Seelen, welche fich in gleicher Weife aus größe- 
rer oder geringerer Unreinheit zur Reinheit, aus ver Unvollkommen⸗ 
heit zur Vollkommenheit, zum Urquell ihres Dafeins zurüdzuarbeiten 
haben. Die einmal gefchaffene, aus dem Brahman hervorgegangene 
Seele fand erft Ruhe und ein Enve wenn fie wieder zu ihrem An- 
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1) Manu 12, 55. — 2) Manu 12, 62. 64. — 3) Manu 12, 67. — 4) Manu 
12, 58. — 5) Manu 12, 59. Burnouf introduction p. 274. Daß biele 
biefer Wiedergeburten nur auf Wortfpielen beruhen, bat Bohlen Indien 2, 4 
gezeigt. 
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fange yerüdgefangt war und fie vermochte dies nicht bevor fie zur 
Reinheit und Heiligkeit Brahmans geläntert war. Wie gleichgültig 
die Lehre von der Weltfeele, von dem unperjönlichen und dem per- 
fönlichen Brahman die Könige, die Edelleute und die Bauern gelaffen 
haben mochte, dieſe neuen, draſtiſchen und ſchreckhaften Folgerungen, 
welche bie Priefter für das Leben nach dem Tode aus verfelben 
zogen, konnten nicht ohne tiefen Eindruck bleiben. Sie wirkten er- 
fhredend auf den Geift ver Inder. Die Qualen ver Hölle in un- 
unterbrochener Sluthhike zu dulden während man fchon auf Erten 
von der Hitze bes Klima ftark zu Leinen hatte, war eine entfeßliche 
Zukunft. Aber fogar dies erfihien nur als das geringere Uebel. 
Neben und nach Berbüßung ver Höflenftrafen hatten auch die, welche 
feine fchweren Sünven begangen, eine unaufhörliche Wievergeburt in 
Thier- und Menfchenleibern zu erwarten, bis ie fich zum Brahman 
emporgenrbeitet haben würven. Die Priefter ließen es nicht daran 
fehlen, dem Volke vie Schidfale, welche jedem bevorftänven, der ihre 
Borichriften nicht befolge, an's Herz zu legen. Sie erinnerten uns 
aufhörlich „an ven Sturz der Seele in die Hölle und an die Höllen- 
qualen”; der Sünder möge bevenfen „welche Wanderungen bie 
Seele durch feine Schuld übernehmen müffe, er gedenke der Wieder⸗ 
geburt aus zehn Millionen Mutterſchößen )!“ Diefe endloſen 
Scrednifje und Qualen, welche nun jedem in Ausficht ftanden, ver 
bie ihm von dem Schöpfer burch vie Geburt vorgezeichnete Be⸗ 
ftimmung, der bie Vorfchriften der Priefter nicht erfüllte, waren 
nur zu gut geeignet, ihren Forderungen Nachachtung zu verichaffen. 
Wer wollte es noch wagen, fich an der göttlichen Weltorbnung zu 
vergreifen, nach welcher den Brahmanen der erfte Rang auf Erven 
gebührte vor dem begüterten waffentüchtigen Evelmanne, vor dem 
Bauer und dem elenden Qubre, ver nur ven höheren Thiergattungen 
gleichftand; wer wollte nicht in Verehrung zu ver reineren Infarnation 
ver Weltfeele, zu dem beiligeren Geifte aufbliden, die in ven Brahmanen 
wohnten? Und wenn bie Theorie der Weltjeele ver Menge unver- 
ftänolich blieb; fie begriff, daß vie Brahmanen, die fich mit Opfer, 
&ebet und ben heiligen Dingen befchäftigten, ver Gottheit näher 
ftänden, als fie felbft; fie begriff, daß wenn fie fih an ven Ge- 
heiligten verginge, wenn fie die Beftimmung der Geburt misachte 
fie endloſe Qualen in der Hölle und endlofe Wiebergeburten in den 
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etelhafteften Wilrmern und Inſekten, in ver veradhteten Klaffe ver 
GCudra „dieſer Thiere in Menſchengeſtalt“ zu gewärtigen babe. 

Wir haben oben feftgeftellt, daß die Wanderung ber Arja in 
das Gangesland, bie Gründungen der neuen Staaten in biefem 
Gebiete etwa gegen das Jahr 1400 v. Chr. zum Abfchluß gelangt 
fein werden. Wir werben kaum fehlgreifen, wenn wir dem nächften 
Sahrhundert des Lebens im Gangeslande die Erhebung des krie⸗ 
gerifchen Adels, der Kfhatriia, die Befeftigung ver Stellung dieſes 
Standes in den neugewonnenen Gebieten zutheilen. Im diefem ober 
dem folgenden Jahrhundert werden dann auch die Lieder vom großen 
Kriege gejungen und zu ihrer älteften Geftalt zufammengefaßt worven 
fein. Zugleich waren die Prieftergefchlechter al Träger und Be- 
wahrer des alten Glaubens und ver alten Gebräuche unter ven Aus⸗ 
gewanderten zu größerem Anjehen in den neuen Staaten und durch bie 
Bildung größerer Gemeinwejen in nähere Verbindung unter einander 
gefommen. Wie die Mafje ver Eingewanberten gegen bie Cudra, fo 
ſchließen fich Edelleute und Priefter den Vaigja gegenüber als gefonberte 
Stände feiter zufammen. Es mag um das Jahr 1200 v. Chr. gewefen 
fein, daß die Priefterfchaft die Gebete und Opfergefänge, die fie aus 
der alten Heimath mitgebracht hatte, zu überjehen begann und ben 
Anfang machte, piefelben zur Erhaltung eines jo koſtbaren Schatzes 
und zur Sicherung eines fehllofen Kultus zufanımenzuftellen un 
aufzuzeichnen. Durch den Veda im Beſitz einer gefteigerten und 
Schwer zugänglichen Kunde und Wilfenfchaft, einer erhöhten Sonder⸗ 
ftellung zu den Göttern nahm die Priefterfchaft wiederum eine er- 
höhte Ehre, insbefonvere dem Adel gegenüber in Anfpruch, fchickte 
fie fih an, ten Zutritt zu priefterlicher Sunftion von der Geburt 
in ihrem Stande abhängig zu machen. Die priefterliche Meditation, 
welche fich an ven Veda Inüpfte und durch die Natur des Gangeslandes 
beſonders begünftigt wurde, führte von dem Myſterium des Kultus, von 
dem Geifte des Gebets und der Andacht wie von ber Anfchauung des 
gewaltigen regelmäßig freifenden Stromes des Entjtehens und Ver⸗ 
gebens im Gangeslande zur Anfchauung des Brabman, der Weltjeele, 
welche fchmwerlich vor dem Jahre 1000 v. Chr. in den Kreifen der 
Priefter concipirt und zu ihren theoretifchen Konfequenzen geführt war !). 

1) Nah dem Zeugniß des Geſetzbuché find bie drei Beba zur Zeit feiner 
Abfoffung, nad dem Zeugniß ber Sutra find bie vier Beba beim Auftreten 
Buddha's vorhanden; fte beftanbden mithin im 7. und 6. Jahrhundert. Bereits 
vor Buddha's Auftreten hatten fie eine theologifche Literatur und philoſophiſche 
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Es ift bereits hervorgehoben, daß es bie Gebiete zwifchen ver 
Sarasvati und Jamuna gewefen fein müſſen, in welchen bie nene 
Lehre der Prieſter zuerft zur Anerfennung und Geltung gelangt iſt. 
Die Annahme, daß die Tendenzen des Prieftertbums bier an ben 
Königen, welche von Kancambi aus über die Bharata und die Pan- 
tichala geboten, an der Dynaftie ver Pandu Unterſtützung fanden, 
wofür die Priefter dann in der Rechtfertigung ver Ufurpation ver 
Vorfahren durch Ueberarbeitung des Epos den Dank abtrugen, wird, 
wie oben bemerft ift, nicht ohne Weiteres auszufchließen fein. Der 
relativ neue Boden, auf welchem ſich die Arja am Ganges befanden, 
in welchem das alte Leben und ver alte Glaube nicht fo ſtarke 
Wurzeln gejchlagen haben Lonnten wie im Induslande, erleichterte 
ohne Zweifel den Priejtern die Durchführung ihrer Reform. Die 
alten Götter entfprachen nicht vollftändig ber Natur des neuen Lan⸗ 
bes, ihre Geftalten und Kämpfe hätten bier auch ohne ten neuen 


Syſteme hervorgerufen. If die Befignahme bes Gangeslandes um 1400 v. Chr. 
richtig beftimmt, fo tft faum anzunehmen, daß die entſchieden das Gangeslokal 
wie bie Kaften auefhließenden Fieder des Rigveda in einem nenen Lande und 
unter Berhältniffen, bie zu Aenderungen reisten, burch mündliche Trabition länger 
als zwei Jahrhunderte hindurch in diefer mit Ausnahme des zehnten Buches 
wefentlich intaften Geftalt hätten erhalten werben können. Mar Müller ſtellt 
vier Perioden auf: bie alten Bedahymnen gehören ihm in Die Periode von 
1200 —1000 v. Chr.; bie jüngeren in bie von 1000-500 v. Chr.; die Brah— 
mana gehören in die Zeit von 800—600; die Sutra in die Zeit von 600— 
200 v. Chr. A. Weber leitet die Sanstritfchrift, welche Die Inder noch heute Deva⸗ 
nagari b. h. Götterfchrift nennen, aus der femitifchen her, die durch den Handels⸗ 
verkehr nach Indien gekommen fei, und ift ber Anficht, daß die Inder biejelbe 
etwa um biefelbe Zeit entlehnt hätten wie bie Griechen (Zeitichrift b. db. m. ©. 
10, 389 figbe.) d. 5. alfo im 10. ober 9. Jahrhundert. Die brahmanifche 
Staatsordnung beſtand im 6. Jahrhundert in voller Kraft und ftrengfter Durch⸗ 
führung; dauach muß biefelbe fpäteftens um das Jahr 800 zur Herrichaft ge⸗ 
fommen fein; fie war um bas Jahr 600 nicht nur geſetzlich fixirt ſondern bie 
Brahmanlehre Hatte bereits fcholaftifche und heterodore Syſteme ber Philo— 
fopbie erzeugt. Bevor das brahmaniſche Syftem zur Geltung gelangen konnte 
mußte ber Brahmanbegriff erfunden fein, mußten die ſtarken wiberftrebenben 
Elemente bes alten Lebens unb Glaubens überwunden fein, was einen Zeitraum 
von etwa zwei Jahrhunderten erforbert haben kann; der Bubbhismns bedurfte eines 
Zeitraums von drei Jahrhunderten um ſich zur anerfannten Religion im Reiche 
Magadha durchzuarbeiten. Ehe der Begriff ber Weltfeele erfunden werden 
fonnte, mußten bie Hymnen des Beba vorliegen, bie verwirrende Bielheit der 
Söttergeftalten fi aufbrängen, um ben Gegenſatz ber Einheit zu Pprovociren. 
Der Beginn der Sanımlung wirb mithin wohl ſchon um das Jahr 1200 an- 
geletst werben müſſen. 
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Gott der Prieſter erblaffen nfiffen. Die alten Motive, welche ven 
Göttern des Kampfes ven erften Pla im Himmel angewiefen hatten, 
weil man felbft in Kampf und Srieg lebte, bewegten bie Herzen 
nicht mehr fo ftark feittem die Ausgewanberten in größeren Staaten 
faßen und unter frieblicheren Verhältniffen ver unumfchränften Macht 
ihrer Könige gehorchten. Auch die Atmofphäre des Gangeslanpes 
forderte ein paffiveres® Leben und nicht blos die Anfchauung ber 
Priefter auch die Phantafie des Volks mußte durch die großartige 
landfchaftliche Natur, die reihe und wunberjame Pflanzen» und 
Thierwelt diefes Gebiets eine lebhaftere Spannung erhalten. Enplich 
befaß die Lehre von den Kaften in dem Gegenfaß, in welchem bie 
Eingewanberten gegen die Cudra ftanden, in ver Nothwenbigfeit, deren 
Ausichließung aufrecht zu halten, in der Rückwirkung, welche biefe 
Scheidung auf die Stände der Arja üben mußte, eine ftarfe An- 
lefnung und Unterſtützung. 

Die Könige werben fi nicht fofort den Forderungen, welche 
die Brahmanen ftellten, die von ihnen beliebte Rangordnung ber 
Stände durchzuführen, aufrecht zu halten und zu jchüßen, gefügt, bie 
Kſhatrija werden fich nicht ohne Gegenwehr dem PVorrange der 
Brahmanen unterworfen haben. Die unüberfchreitbare Scheidung 
der Stände wird troß aller begünftigenden Umftänte gewiß nicht 
auf eimen Schlag durchgeſetzt worben fein. Wir dürfen ein langes 
und hartes Ringen des Adels gegen die Herrichaft der Priefter, 
einen Kampf, der Generationen hindurch währte, mit Sicherheit an- 
nehmen. Entſchied fich derjelbe mit Hülfe der Könige ber Kuru— 
Pantfchala an der Jamuna und am oberen Ganges am frühften, fo 
werden die Brahmanen doch kaum in weiterer Ausbehnung am 
Ganges die Oberhand vor der Zeit gewonnen haben, da die Dyna⸗ 
ftie der Prapdjota den Thron von Magadha beftieg. ‘Dies gejchah 
im Sabre 803 v. Chr. 

Bon den Kämpfen, welche die Könige, namentlich aber bie Ebel- 
leute in Vertheidigung ihres Beſitzſtandes gegen ben aufftrebenven 
Priefterftand geführt haben, ift feine gefchichtliche Ueberlieferung auf 
uns gefommen. Die Brahmanen hatten ein Intereffe, die Stellung, 
welche fie durch ihren Sieg errungen, al® diejenige Hinzujtellen und 
zw fchildern, die fie von vorn herein eingenommen hätten. Kein 
Volk ift in dem Eifer Über jeder neuen Evolution den alten Zuftand 
zu vergeffen, den neuen Standpunkt als den von Anbeginn vorhanden 
gewefenen zu firiren fo weit gegangen wie bie Inder, Die Leb- 
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baftigfeit und Energie ihrer Bhantafte mußte fie unbewußt bazıt 
verleiten, nach relativ kurzen Zwiſchenräumen das Neue und Gegen- 
wärtige für dag Alte und Urjprüngliche zu halten. In Epifoben bes 
Epos, in den Erzählungen der Burana fehlt es nicht an Legenden 
von Königen und Kriegsmännern, bie, weil fie ven Brahmanen nicht 
ben gehörigen Reſpelt erweifen over fich ihnen wiberfegen, bafür 
fchwer beftraft werben, von frommen Helden, welche vie Kſhatrija 
nieberfchlagen; aber die Annahme pürfte faum zuläffig fein, daß in 
einer ober der anberen biefer Legenden eine hiftorifche Erinnerung 
verborgen liege. Sie follen nur abſchreckende Beiſpiele anfftellen, 
welches 2008 die Könige und die Kſhatrija erwarte, die es wagten, 
bie Brahmanen zu misachten. 

Im Geſetzbuche ver Priefter ift. erwähnt, daß König Vena, 
welcher in alter Zeit die ganze Erde beherrfcht habe, feinen Verſtand 
burch feine Leidenfchaft verloren und die Vermiſchung ver Kaften 
veranlaßt Habe; daß König Nahuſha und Sudas der Sohn des 
Pidſchavana, Sumukha und Nimi durch Mangel an Demuth den 
Untergang gefunden Hätten, ver Sohn bes Gadhi (Vievamitra) aber 
durch feine Demuth zum Rang eines Brahmanen erhoben worben 
fei ?). Bena wird im Rigveda neben Rama und anveren gepriefen 
und als Vater des Prithu bezeichnet; das Ramajana zählt Vena 
und beffen Sohn Prithu unter den erften Nachfolgern des Ikſhvaku 
bes Stammvaters ber Könige der Kocala auf (oben ©. 65). Tas 
Viſhnu⸗-Purana, welches Vena und Prithu diefelbe Stellung giebt, 
erzählt, daß Vena ſich angemaßt habe, die Pflichten zu ordnen und 
ben Brahmanen ben Göttern zu opfern verboten habe; niemand als 
er jelbft dürfe verehrt werben. Da hätten bie heiligen Brahmanen 
den Sünder mit Schwertern von heiligem Dpfergras, das durch 
Anrufungen gereinigt war, erfchlagen. Und als num nach dem Tode 
bes Königs bie Räuber von allen Eeiten fich erhoben, vieben bie 
Brahmanen ben rechten Arm des tobten Königs, und e8 wurde aus 
biefem ber fromme und weife Prithu, ber wie Agni leuchtete, geboren, 
welcher die Erde unterwarf und zwifchen ber Jamuna und bem 
Banges herrſchte und Vena's Seele wurde durch dieſen hochfinnigen 
Sohn aus der Hölle befreit. Das Mahabharata berichtet, daß 
Prithu mit gefalteten Händen bie großen Heiligen um feine Pflichten 
befragte und daß dieſe ihm unterwiefen, ven Veda aufrecht zu halten, 


1) Manu 7, 38-42. 8, 110. 9, 66. 67. 


Legenden vom Kampfe der Stände. 107 


die Brahmanen nicht zu trafen und vie Gefellfchaft vor ver Ber- 
mifhung der Kaften zu ſchützen ?). 

König Nahufha gehört dem Gefchlecht ver Könige ver Bharata; 
wir kennen ihn bereits al8 Nachfolger des PBururavas (oben S. 45). 
Das Mahabharata erzäflt von ihm, daß er ein ftarler König ge- 
wefen, aber vie Heiligen mit Steuern belegt und fie gezwungen habe, 
ihn auf ihren Nüden zu tragen. An einer anteren Stelle wird 
dies dahin ausgeführt, daß König Nahuſha feinen Palankin von 
taufend großen Weifen babe tragen laffen. Im Palanfin liegend 
babe er einft den Heiligen Agaftia, ver unter ven Trägern war, 
mit dem Fuße berührt, worauf diefer ihm geflucht und ihn in eine 
Schlange verwandelt habe ?). 

Nimi ift nah dem Ramajana einer der Söhne des Stamm- 
vaters der Könige der Koçala, des Ikſhvaku. Er bat ven Vaſiſhtha, 
feinen Briefter, ein Opfer für ihn zu bringen und dieſer fagte ihm 
zu, die zweite Hälfte befjelben zu vollziehen. Trotzdem ließ ver 
König das Dpfer durch einen anderen Priefter, den Gautama bringen. 
As Bafifhtha dies gewahrte, Iprach er den Fluch über Nimi, feinen 
Körper zu verlieren und Nimi ftarb alsbald. Er wurbe beftraft, 
nicht weil er fich gegen die Brahmanen aufgelehnt hätte; er Hatte 
fih nur feinem Priefter nicht unbedingt ergeben und folgfam er» 
wiefen. 

Endlich fell Vicvamitra den. Rang eines Brahmanen durch 
Demuth erworben haben. Wir fennen den Vicvamitra aus ben 
SGefängen des fiebenten Buches des Rigveda als Opferer für bie 
Bharata während Vaſiſhtha oder veffen Gefchlecht für vie Gegner 
ber Bharata, für Sudas ven König der Tritfu, die Danach vor den 
Bharata nach Often weichen und an der Saraju fiten und ven 
Namen der Rogala tragen, opfert und betet (oben ©. 40). Das 
Epos wie die Purana ſtellen den Baſiſhtha gleichfalls den Kocala- 
fönigen zur Seite; nicht blos dem Nimt, wie wir eben fahen, dem 
Sohne des Stammvaters Ikſhvaku, fondern auch Ikſhvaku's Nach- 
folgern im fünften Gejchlecht wie Vena, aber auch den Nachfolgern 
im zwanzigften, ja im funfzigften Gefchlechte. Einem großen Priefter 
der aften Zeit gegenüber nahm die Phantafie ver Inder an folchen 
Dingen nicht den mindeften Anftoß. Nun finden fich jeboch in ans 
deren Stellen des Rigveda als den oben von uns angeführten, im 


1) Muir sanskrit texts p. 60 seg. — 2) Muir 1. c. p. 67 seq. 
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britten Buche auch Gebete, welche Birmamitra für König Sudas 
hält und einige dunkle Wendungen können als Verwünfchungen, bie 
Bafiſhtha gegen ben Vichamitra gerichtet habe, aufgefaßt werben. 
Aus vem Umftande, daß Biramitra einmal Gebete für den König 
der Zritfu dann für ben ver Bharata fpricht, klann gefchloffen werben, 
baß das Prieftergefchlecht der Kucika, dem Bicvamitra angehört, durch 
ein anderes Prieftergefchlecht, das der Vaſiſhtha, bei ven Tritſu ver- 
brängt wurbe, baß bie Kucika danach ihre Dienfte ven Königen ber 
Bharata boten und leifteten. Die priefterliche Literatur der Inder 
bat aus jenem im Nigveba angebeuteten Gegenſatz bes Bicvamitra 
und Vaſiſhtha einen großen Kampf gebichtet, ver in beiven Epen wie 
in den Purana ausführlich und in verjchievenen Wendungen beban- 
belt wird. Vicvamitra ift in biefen Regenden ein Kſhatrija geworben, 
ber den heiligen Vafifhtha mit roher Gewalt beleidigt, ver beſchwören 
und zaubern kann aber gegen ben Brahmanen Vaſifhtha ftets im 
Nachtbeil bleibt. Es kam aber auch darauf an zu zeigen, daß 
die Kſhatrija fich nicht Herausnehmen dürfen zu opfern. Da jedoch 
im Rigveda Biramitra Anrufungen an bie Götter richtete, da ein 
angefehenes Prieftergeichlecht fih von ihm ableitete, jo muß fid 
Birvamitra in den Legenden durch Bußen größter Art fo auszeichnen 
und beiligen, daß ihm die Götter die Heiligfeit, vie Würbe des 
Brahmanen übertragen können, „daß er einem Brahmanen gleich 
wurde und alle Eigenfchaften eines Brahmanen beſaß ).“ 

Im Bifhnu-Purana ift König Sudas der funfzigfte Nachfolger 
des Ikſhvaku auf dem Throne der Kocala. Sein Priefter war 
Baſiſhtha; Vicvamitra, der Sohn eines großen Kſhatrija, des Gadhi, 
Königs von Kanjakubdſcha (Kanodſcha), wollte ihn verbrängen. 
Eines Tages begegnete der König auf der Jagd einem Brahmanen, 
der ihm nicht aus dem Wege geben wollte Der König fchlug ihn 
mit der Peitſche. Es war Cakti, der ältefte der Hundert Söhne bes 
Baſiſhtha. Cakti Iegte den Fluch anf ben König, ein Menſchen⸗ 
freffer zu werben. So geſchah es. Aber Vicvamitra wußte durch 
einen böjen Geift die Folge des Fluchs anf die Söhne Vaſiſhtha's 
zu lenken; Cakti felbft nebft allen feinen Brüdern wurde vom Könige 
verfpeift. Verzweifelt über den Tob feiner Söhne verfucht Vafifhtha 
in jeder Weife fi um das Leben zu bringen, aber vergebens. Ale 
er endlich zu feiner Einſiedelei zurüdkehrt, findet er, va die Wittwe 


1) Muir L c. p. 157. 


Regenden vom Kampfe der Stände, 109 


feines älteften Sohnes ſchwanger fei, und da fie ven Paracara ges 
bar, richtete ihn die Hoffnung auf Nachlommenfchaft wiener auf. Aber 
König Sudas wollte auch diefen verzehren, Doch der heilige Vaſiſhtha 
blies Sudas an und befprengte ihn mit Weihwafler und nahm ven 
Fluch von ihm und ver König verfprach ihm dafür, niemals bie 
Brahmanen zu verachten, fondern fich ihren Befehlen zu fügen un 
ihnen alle Ehre zu ermeifen. Und als Paraçara erwachſen war und 
ben Ton feines Vaters rächen wollte erzählte ihm Bafifbtha, daß 
unter der Herrſchaft des Kritavirja (er foll einen Stamm ber Ia- 
dava beberrfcht Haben) die Bhrigu, die Priefter des Königs, burch 
deſſen Treigebigleit rei an Korn und Gold geworben wären. Des 
Königs Nachfolger wäre in Noth geratben und hätte Unterftägung 
von den Bhrigu verlangt. Da hätten einige von biefen ihren Befig 
aus Furcht vor den Kihatrija vergraben und ein Kſhatrija habe 
zufällig den im Haufe eines Bhrigu verborgenen Schatz entdeckt. 
Nun hätten die Kſhatrija alle Bhrigu erfchlagen, ihre Wittiwen 
aber wären in ven Dimalaja geflohen und eine von biefen babe hier 
den Aurva geboren, der ven Untergang der Bhrigu durch die Tödtung 
der Kſhatrija zu rächen begehrte. Doch die Geifter ber heiligen 
Bhrigu Hätten ihn ermahnt, von feinem Zorn zu laffen und feine Lei- 
denſchaften zu bändigen: fte hätten felbft durch jene Verbergung ben 
Zorn der Kfhatrija gereizt, um befto früher in ven Himmel zu ge- 
langen. Baracara verzichtete num ebenfalld darauf, den Top feines 
Baters zu rächen. Sein Sohn war der Brahmane Viaſa, der der 
MWittwe des Sohnes des Bhiſhma, des Königs der Bharata, ven 
Dhritarafhtra und Pandu erwedte. 

Ardſchuna, der Sohn jenes Kritavirja, unterdrückte die Heiligen. 
Eines Tages fam er in die Einfievelei des Dſchamadagni. König 
Gadhi, der Vater des Vicvamitra, hatte feine Tochter, die Satja⸗ 
vati, einem Heiligen, dem Ritſchika, dem Sohne des Aurva, zum 
Weibe gegeben. Diefe hatte den Ritfchila den Dſchamadagni geboren, 
der nach dem Vorbilde feines Vaters als Einfiepler lebte. Dſchamad⸗ 
agni empfing den König Ardſchuna mit Ehrfurcht; trotzdem ließ 
ihm der König das Kalb feiner Kuh fortführen. Da erfchlug 
Parasırama d. h. Rama mit dem Beil, ber jüngfte Sohn des Dſchamad⸗ 
agni, ven König, die Söhne des Königs aber den Dſchamadagni. Den 
Tod feines Vaters zu rächen ſchwur Parasurama alle Kihatriia von 
der Erbe zu vertilgen. ‘Drei Mal fieben Mat vertilgte Paragurama 
mit feiner unmiderftehlichen Art vie Kihatrija und fühnte die Manen 
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der Bhrigu durch das Blut der erfchlagenen Kſhatrija. Danach 
brachte er dem Indra ein großes Opfer und fchenfte die Erde dem 
heiligen Kacjapa. Diefer aber gab fie ven Brahmanen und ging 
in ven Wald. Danach unterprüdte der Stärfere den Schwächeren 
und die Baisja und Supra betrugen ſich ungebührlich gegen bie 
Weiber der Brahmanen und bie Erbe bat ven Kacjape um einen 
Schüser und König: es feien bei den Weibern noch einige Kſha⸗ 
trija übrig geblieben; Baragara Habe ven Sarvalarına, den Sohn 
des Königs Sudas, aufgezogen. Und Kasjapaı that wie die Erbe 
bat und feßte den Sohn des Sudas und die anderen Kihatrija, 
welche übrig waren, als Könige ein. Das war lange vor bem 


großen Kriege gefcheben ?). 


5. Die Lehre der Brabmanen. 


Die Briefterfchaft Hatte in den Gangeslänvern einen großen Sieg 
erfochten und eine große Reform burchgeführt. Nachdem fie zuerft 
im Lande an ver Jamuna und dem oberen Ganges bie Oberhand 
gewonnen, hatte fich derſelbe Umſchwung in den weiter öftlich liegen- 
ben Gebieten vollzogen, je nachdem vie großen Prieftergeichlechter, 
die Vaſiſhtha bei den Königen ver Kocala, die Gotama bei ben 
Königen der Videha mit ihren Anforderungen früher ober fpäter 
Gehör gefunden hatten, je nachbem es gelungen war, ben friegeri- 
fhen Adel bier raſcher, dort langſamer, bier vollftändiger, dort un⸗ 
vollftändiger zu befiegen. Wie in ven einzelnen Gebieten am Gan⸗ 
ges die alten Zuftände züheren Wiperftand leijteten oder ſich williger 
fügten, war das neue Syſtem hier rafcher und entjchievener, dort 
langfamer und unvollſtändiger turchgeführt worden. 

Ein neuer Gott hatte die alten Götter zurücdgebrängt. An ben 
Begriff diefes neuen Gottes Tnüpfte fich eine neue Weltanfchauung 
ebenfo abftrafter al8 phantaftifcher Art. Aus dieſer folgte wiederum 
eine neue Drbnung des Staats und ter Stände, welche nunmehr 
als unmittelbare Produkte der Schöpfung eine unerfchütterliche Feftig- 
feit erhalten mußten. Das Königthum felbft war nun niedrigeren 
Urfprungs als die Brahmanen, die Herren und Häupter ver Schöpfung, 
der Friegerijche Adel war herabgedrückt und die Lehren von ver Hölle 








1) Muir 1. c. p. 151 seq. 200. Sgl. Rigv. 10, 9%. 
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und den Wiedergeburten, bie an die Stelle der alten Anſchauungen 
pom Leben nach dem Tode getreten waren, gaben dem neuen Syſtem 
der Priefter die ftärfften Wiverlagen, pie die Herrfchaft berfelben 
über die Herzen des Volfe vollendeten und ficherten. 

Es war bie nächte weitere Aufgabe ver Brahmanen, das neue 
Spftem mit dem alten Glauben des Volks, den neuen Gott mit: 
ven alten Göttern in eine gewifje Verbindung und Uebereinftimmung| 
zu bringen. Das Volk hing an den alten Göttergeftalten und pie 
Priefterfchaft machte feinen Verſuch, dieſelben auszutilgen, jo uners 
beblich der Plag war, welchen in ihren Augen die Kämpfe Inpra’s 
neben dem Brahman in Aufpruch nehmen burften. Die Brahma- 
nen orbneten die alten Götter einfach dem neuen Gotte unter. Um 
dem Brahman eine anfchaulichere Stellung über ihnen zu gewähren, 
wurde baffelbe nach Analogie der übrigen Götter ebenfall8 perfoni« 
ficirt oder e8 war dieſe Perfonififation ſchon aus dem Brahmanas- 
pati (S. 90. 95) hervorgegangen und bereit8 neben ber heiligen 
Veltfeele, dem unperfönlichen Brahınan vorhanden. Da bie Brahma⸗ 
nen auf tbeoretiichem Wege zu ihrem neuen oberjten Gotte gekom⸗ 
men waren, blieb er in beiden Formen ein Produkt der Reflerion 
und Abftraktion, ohne Liebe und Daß, ohne Leidenſchaft und Zorn, 
ohne eigenes fittliches Leben, wenn er auch Grund und Quelle des 
Eittengebot8 war, ohne Theilnahme an den Geſchicken ver Menſchen 
und Staaten, ein farblos und allgemein gehaltenes überperfönliches 
und darum unperjönliches Wefen, weit entfernt von jener gewaltigen 
Selbfiheit, welche Jehova durch vie gefchichtliche, praftifche, ethifche 
Entwidelung feines Begriffes ven Hebräern geworben war. Brah— 
man ſtand nicht Über der Natur, die er durch fein Gebot gefchaffen, 
als deren Herr und Meijter; das Brahman war in ihr, mit ihr 
verflochten und doch zugleich außer ihr, entweder der hohle Schemen 
eines ſich ſelbſt ſetzenden und wieber in fich zurüdfehrenden Seins 
oder al8 der Brahman ver Ehrenpräfident eines verblaßten und bes 
beutungslofen Rathes himmlifcher Geifter, dem weder Heiligthümer 
geweiht noch Opfer gebracht wurden ). Dem Brahınan folgen im 
der Rangordnung der Weſen zunächft die alten Götter. Sie find 
ihm zuerſt eutjtrömt, fie umgeben ihn und bilden feinen Hofftaat. 
Aus der Zahl der alten Götter find zunächſt acht hervorgehoben ale 
Wächter der acht Regionen ver Welt, die die Inder annahmen, am 


1) Laffen ind. Alterth. 1, 776. 
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ihrer Spike Indra; fie haben bie ihnen anvertrauten Regionen ge- 
gen bie Angriffe der böfen Geifter, der Wfuren, zu vertheidigen. Die 
befte Region, der Norboften, ift natürlich dem Indra zugewieſen; 
bier in dieſer Region, jenfeit des Dimalaja, liegt ver Götterberg 
Meru, der die, nörpliche Gegend erleuchtet, welchen Sonne, Mond 
und Geftirne umwandeln. Auf viefem Götterberge hatte Indra 
nach den alten Borftellungen der Arja mit ven Geiftern des Lichts 
feinen Sig. Jama regiert nun ben Südoften, wo einft fein Licht⸗ 
himmel mit dem Reiche der feligen Geifter gelegen hatte; Baruma, 
ber vordem im böchften Himmel bei ven großen Waſſern bes Him- 
mels thronte, ber ben Frevlern Krankheit. und Tod ſendete, ift num 
der Gott des fernen Weltmeeres geworden. Bon ven alten Licht- 
göttern bat der Sonnengott Surja Aufnahme unter die acht Welt- 
hüter gefunden, neben ihm Tſchandra, ver Gott des Mondes. Die 
übrigen Regionen gehören dem Windgotte Bajn und dem Kuvera, 
dem Gott des Veberfluffes. Anfäge zu dieſer Lokaliſirung ver höch⸗ 
ften Götter, die im Gefeßbuche der Priefter burchgeführt ift, finden 
fi) bereits im Jadſchurveda 1). Eine andere Klaſſifikation der Göt— 
ter nennt in erſter Reihe Indra, nach ihm die acht Vaſu, die „Geber 
des Guten”, unter ihnen Agni und Soma, deſſen Vergöttlichung 
bereits erwähnt ift, dann Rudra, den Vater ber Winde, mit ven 
zehn Maruta, nach ihnen die alten Lichtgeiſter, die Aditja (die Söhne 
der Aditi), deren in älterer Zeit fieben bis acht gezählt wurden, 
beren Zahl jedoch jeßt mach den Monaten des Jahres auf zwölf er- 
böbt ift d. 5. im Ganzen drei und breißig Götter: eine Zahl, vie 
bereit8 in älteren Hymnen des Veda angegeben wird ?), die wir 
bei den Arja in Iran ebenfalls antreffen werben und welche nach- 
mals auch von den Buddhiften feftgehalten worven ift?). Bei einer 
jo mäßigen Götterzahl konnten die Inder natürlich nicht bleiben; ſchon 
im Rigveda beißt e8: „Dreihundert breitaufend und dreißig und neum 
Götter verehrten den Agni.“ Diefe Zahl von 3339 Göttern wird 
dann in den älteren Kommentaren des Veda als Gefammtzahl der 
|Götter gegeben und in fpäteren Schriften auf 33,000 erhöht *). 


1) Weber Vajasaneya-Sanhitae specimen p. 33. — 2) Rigv. 1,33: „Ihr 
Arvinen kommt herbei mit den drei umb breißig Göttern.‘ — 3) Burnouf com- 
mentaire sur le Jacna p. 341 seq. unb unten. — 4) Rigv. 3, 9, 9. Weber 
ind. Stubien 9, 265. Sabfchnavallja giebt 33000 Sötter, wieberum fpäter finb 
es 330 Millionen. 
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Die Feſthaltung der alten Götter unter dem neuen Brahman 
geftattete den Brahmanen, den alten Opferfultus fortvauern und 
weitergehen zu laffen. Das Volk beburfte des Kultus und die Brah⸗ 
manen batten kaum minderes Intereffe an vemfelben. So wurben 
die berfömmtlichen Opfer weiter gebracht. Die Brahmanen weihten 
dem Agni tägliche Gaben; befondere Opfer waren beim Monp- 
wechfel, bei den Wechfeln der drei Jahreszeiten, im Frühjahr, 
bei der Ernte, am Schluffe des Jahres hergebracht. Die Haus- 
väter brachten täglich nach alter Sitte am Morgen und Abend auf 
ihrem Heerde Feueropfer, d. h. fie warfen unter gewiffen altgeheilig- 
ten Anrufungen Butter in das Feuer. Am fchwerften war bie 
alte Verehrung der Geifter ver Ahnen mit dem neuen Syſtem in 
Uebereinftimmung zu fegen. Nah ver alten Anfchauung waren 
bie Seelen berer, die tugendhaft und tapfer gelebt, in das lichte 
Reich Jama's eingegangen, vie Höfen waren in das Dunkel gefallen. 
Es war Sitte, ven Geiftern der Vorfahren täglich Waffer zu jprengen; 
am Geburtstage jedes feiner Todten verfammelte ſich das Gefchlecht, 
um deſſen Seele Seſam, Reis, Früchte, Fleiſch darzubringen, bei 
jevem Neumond bielten bie Gefchlechter feierliche Todtenmahle, bei 
denen bie Geifter ver Ahnen angerufen wurden, herabzukommen und 
fih mit ihren Nachlommen des Mahles zu freuen. Der Rigveda 
enthielt die alten Sprüche, welche bei der Beerdigung üblich waren, 
bie ven Tod von den Lebenden zurückhalten follten, vie um Aufnahme 
für die Seele des Verftorbenen in ven lichten Himmel Jama's baten. 
Jetzt gab es keinen lichten Himmel Jama's mehr, nur eine bunfle 
und heiße Hölle, welcher er vorſtand; jekt follten die Seelen nach 
ihrem Tode in ver Hölle gequält und zu neuem Leben in Pflanzen, 
Thieren, Dienfchen wiebergeboren werven, jeßt war das höchſte Ziel 
das Ende alles Lebens und aller Wiedergeburten durch die Rückkehr 
in das Brahman zu gewinnen, und die VBorftellung von ver Nichtig- 
feit ber finnlichen Welt, der Nichtigkeit des Körpers gegenüber ber 
Geiftigfeit des Brahman trug ficherlich dazu bei, daß vie alte Sitte 
der Beerdigung durch die Sitte des Verbrennens. der Leichname ganz 
verbrängt wurde. 

Die Brahmanen halfen fich fo gut fie vermochten. Dem Him- 
mel Jama's wurde, wie bereits angebeutet, ver Himmel Indra's 
ſubſtituirt. Es war nicht der reine Himmel Brahmans, aber eine 
höhere lichtere Welt. Die Seele des Tugendhaften geht in dieſen 
Borbimmel ein wie bie Seele des Sünphaften in pie Hölle fällt. 

Dunder, Geſchichte des Alterthums. II. 8 
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Aber pas Verdienſt der guten Werke wird wie die Schuld ver Sün- 
den, durch den Berlauf der Zeit, durch einen längeren ober Türzeren 
Genuß der Freuden im Himmel Indra's, burch eine längere ober 
fürzere Qual in ber Hölle aufgezehrt over verbüßt; danach beginnt 
für die Seelen, die damit den Lohn ihres Lebens empfangen haben, 
die Neihe der Wiedergeburten von Neuem. Die Tobtenopfer wur- 
den für nöthig erflärt, um pie Seelen ans gewiffen Räumen ver 
Hölle zu befreien und die alten Beftattungsgefänge durch die gewalt- 
famften Interpretationen im Sinne des neuen Syſtems gebeutet. End⸗ 
lich wurbe bie Theilnabme von Brahmanen bei den Todtenmahlen 
vorgefchrieben.. Das Geſetzbuch der Priefter warnt fehr beftimmt 
vor den ſchlimmen Folgen von Todtenmahlen, welche ohne Brahma: 
nen d. h. in altherfömmlicher Weife abgehalten würden. Der 
Heltefte des Geſchlechts foll die erforberlichen prei Brabmanen zu 
ihrem Site führen, ver erfte Brahmane wirft nach den nöthigen 
Gebeten Reis für die Todten in das Opferfener, dann macht er aus 
Neis und Butter Leichenkuchen, von denen jeder Gefchlechtsgenoffe 
drei Städe für jeinen topten Vater, Großvater und Urgroßvater 
opfert. Dierauf wird Reis, Zukoſt, Brühe, Milch, Butter und 
Honig vor die Brahmanen bingeftellt, welche unbebedten Hauptes, 
mit ausgezogenen Schuhen und fchweigenn eſſen, damit die Geifter 
am Mahle theilnehmen können. Nach ven Brahmanen effen auch 
bie übrigen !). 

Neben dem bergebrachten Opferpienft, dem Kultus der Ahnen, 
ſtanden die alten Anfchauungen, welche geboten, fich ängftlich vor 
ber Berührung alfer Gegenftände zu hüten, welche ven Geiftern bes 
Dunkels und des Todes gehören oder ihnen verfallen fein jollten. 
Nah dem alten Glauben .gab vie Berührung folder Dinge wie 
todtes Haar, Haut, Knochen, Leichname, die Befledung mit ben 
Unreinheiten bes eigenen Körpers, Auswurf, Ereremente u. vgl. den 
böfen Geiftern Macht über den, welcher fie berührt, welcher fich mit 
ihnen befledt bat. Nach der neuen Anfchauung der Brahmanen 
fonnten alle biefe Dinge im Grunde keine Bedentung mehr haben. 
Die Welt zerfiel nach ihrem gegenwärtigen Syſtem in eine fupre- 
natırrale und eine naturale, in eine überfinnliche und in eine finn- 
liche Hälfte. Obwohl die überfinnliche in der finnlichen vorhanden 


1) Damm 8, 69 - 74. 141—148. 158. 187—288. 282. 283. 4, 25. 28. 
11, 7. Bol. Roth in d. 3. d. d. m. ©. 8, 471 figbe. 
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fein ſollte, fo war jene in dieſer doch getrübt und verfälicht; 
die legtere hatte fomit fein Recht zu eriftiren, fie mußte vollftändig 
aufgehoben, zum Brahman gereinigt werden. Die gefammte finns- 
lihe Welt war als das trübe gewordene Brahman unvollkommen 
und vergänglich, ſchwankend zwifchen Entſtehen und Vergehen, und 
weil fie durch biefe ihre Natur unrein und fündig war, vom Uebel. 
Es gab nicht mehr wie in ber alten Zeit eine lichte, reine unb belle 
Seite der Natur, bie den guten, eine jchmugige und bunfle, die den 
böfen Geiftern angehörte; die gefammte Natur war fchmugig und 
dunfel geworben; auch ber befte Theil ver Schöpfung, die Brahma⸗ 
nen, hatten dieſen Schmutz und biefe® Dunkel, wenn auch in min- 
derem Maße wie bie übrigen Stände an fi. Nach viefem Spitem 
fonnte e8 nur darauf ankommen, daß der Menſch fich non dem ihm 
anhängenden Schmuß der Natur befreite, daß er ſich von ver Natur 
felbft, von der gefammten Sinnlichkeit loslöſte. Da bie ganze be- 
ftehenve Welt mehr oder weniger unrein war, hätte man conjequen- 
ter Weiſe alle alten Neinheitsgebräuche, alle Sühnen, welche die 
eingetretenen Befleckungen wieder auslöfchen follten, fallen Taffen 
müffen, um einfad die Aufhebung, die Vernichtung bes finnlichen 
Dafeins als einzige Pflicht zu proflamiren. Die Brahmanen ließen 
dennoch die Heinheitsgebräuche nicht nur ftehen, fondern vermehrten 
und erweiterten biefelben von gewiffen Gefichtspunften ihres neuen 
Shpitems aus wie fie den Opferbienft bewahrt hatten. Wer nicht 
das Höchfte zu erreichen vermag, foll fich mit dem Minderen begnü- 
gen und wenigftens grobe Unreinheit und Unreinigleit von fich fern 
halten. So wurden die traditionellen Gebräuche ver Reinheit zu 
einer endlofen unb im Grunde unerfüllbaren Auspehnung entwidelt. 
Die Bollziehung viefer Pflichten ift nach der Lehre der Brahmanen 
ein Berbienft für biefe und jene Welt und heilvoll für die Seele; 
Opfer und NReinhaltung bilden den Kreis der guten Werke, vie nach 
dem Maße des Bollbringens auf längere oder fürzere Zeit die Seelen 
in den Himmel Indra's führen, während deren Misachtung auf lange 
Perioden und zu großen Qualen in die Hölle bringt. 

Die wejentlihen Punkte der Neinheitslehre der Brahmauen 
find etwa folgende. Alle Gegenftände, welche ber Menſch berührt, 
auch der Erdboden, können unrein d. h. durch Auswurf, Blut, Daut, 
Knochen u. f. w. beflecdt fein; daher muß Alles gereinigt werben, 
ehe man e8 in Gebraub nimmt. Wer auch nur unverjehens in 
jeinen Urin getreten ift und fich nicht gleich reinigt, über den erhal: 

8* 
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ten die böſen Geiſter Macht). Auch Eſſen und Trinken, Lügen 
und Verläumden macht unrein. Jede Berührung eines Leichnams 
macht unrein. Ein Todesfall in einer Familie macht dieſe auf zehn 
Zage unrein. Die Angehörigen des Todten müffen biefe zehn Tage 
hindurch, jeder für fi, auf der Erbe fchlafen und dürfen mır un: 
gefochten Reis effen. Danach reinigt fih ver Brahmane, indem er 
Waffer berührt, der Kfhatrija, indem er feine Waffen, fein Pferd, 
feinen Elephanten anfaßt, der Baicia, indem er die Zügel feiner 
Ochſen ergreift u. f.w. ‘Der Erdboden wirb gereinigt, indem man 
Kühe eine Nacht darauf lagern läßt, ver Fußboden ver Häufer, in- 
dem man ihn mit Kuhmiſt bewirft, Gewebe und Kleider, indem man 
fie mit Kuhurin befprengt u. |. w. Die Kuh war bei ven Indern 
ein fo heiliges, hochverehrtes Thier, daß das, was fonft an Men⸗ 
fchen und Thieren als das Unreinfte gilt, von der Kuh herrührend 
als Reinigungsmittel gebraucht werven farm. Es ift bereits oben 
hervorgehoben, wie fehr die Kühe den Arja fchon im Fünfftrom- 
lande am Herzen lagen. Sie waren ihnen nicht bios Mittel ung 
Bild der Fruchtbarkeit und der reichlichen Ernährung, fie verglichen 
die Kuh mit der nährenden Erde, die öfter jelbft als Kuh bezeichnet 
wird. Dann aber fpeifte die Kuh auch die Götter, denen Milch 
und insbefondere Butter vargebracht wurbe; denn bie Götter nährten 
fib ja dur die Opfer. Dazu kam nun Das gebuldige Stillleben 
der Kühe, das Abbild der gehorfamen und duldenden Lebensweife, 
welche die Brahmanen empfahlen. 

Nicht geringeres Gewicht wird auf die Reinheit der Nahrung 
gelegt. Bon Begetabilien follten weder Lauch noch Knoblauch noch 
Zwiebeln gegeffen werben, überhaupt feine Pflanzen, die unter un- 
reinen Stoffen gewachſen wären. Alle Getränfe müffen vor bem 
Senn gereinigt werben, indem man fie mit Halmen von Kngçagras 
abklärt. Es war ein Gefichtspunft des neuen Syſtems, wenn bie 
Priefter verlangten, daß gar kein Fleifch gegeffen werden folle, wenn 
fie verjuchten, in erfter Linie fich felbft, dann aber auch pas Bolt 
auf vegetabilifhe Nahrung zu befchränfen. Die gefammte Thier- 
welt war ja mit Seelen ver PVerftorbenen bevöffert. In jebem 
Ziger, in jedem Elephanten, iu jeder Heufchrede und Ameife Tebte 
vielleicht die Seele eines Menfchen, vielleicht ſogar bie eines Freun⸗ 


bes, eines Angehörigen, eines Vorfahren. Man konnte nur mit 


1) Nal und Damaj. üb. von Bopp ©. 53 Anm. 
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Scheu daran geben, fich überhaupt an irgend einem Gefchöpfe zu 
vergreifen, irgenb ein lebendes Weſen zu töbten, um ben wanbern- 
den Seelen feinen Schmerz zu verurfacdhen. Die Brahmanen ver- 
pönten darum die Jagd fo ftark fie fonnten. „Wer Thiere zu fei« 
nem Bergnügen töbte, werde fein Glück werer im Leben noch im 
Tode veggrößern; am Morde bes Thieres hätte ſowohl ber Theil, 
ber es tödte, als der, welder es zerhade, welcher es verfaufe, 
welcher e8 eſſe.“ Bor Allem foll ver Brahmane jelbft fein Thier 
anders als zum Opfer tödten. Die Thieropfer felbft hatten bei den 
Indern niemal® einen breiteren Boden gefunden. Der Brahmane, 
welcher wider jenes Gebot handle, „werde bei feinen Wiepergeburten 
fo oft eines gewaltfamen Todes fterben, als das getödtete Thier 
Haare auf der Haut hatte.” Weber mit dem Verbote der Jagd 
noch mit dem des Tleifcheffene vermochten die Brahmanen durchzu⸗ 
dringen. Sie begnügten fih dann, ftreng darauf zu balten, daß 
vor Allem Fein Rindfleiſch gegefien werte, bagegen fei es erlaubt, 
daß Raubodgel, einige Fiſche, daß Krofonile und Rhinocerosfleiſch 
gegeffen würden. Nur am Morgen und Abend follte gegeffen werven 
und zwar ftets fehr mäßig und in völliger Sammlung Man muß 
fich freuen wenn man feine Nahrung fieht und muß fte verehren, 
dann giebt jie Muskelkraft und männliche Energie. 

Vergehungen gegen das Sittengefeß, gegen bie Neinheits- und 
Speiſevorſchriften werben nach der Lehre der Priefter fehon in dieſer 
Welt bejtraft werben durch Krankheiten und Plagen wie z. B. dem 
Verläumder ſtinkender Athem in Ausficht geftellt wird !); fie mer: 
den aber außerdem nach bem Tode des Schulpigen ihm Höllenftrafen 
und fchlimme Wiedergeburten zuziehen. Um dieſe Plagen, noch mehr 
aber um bie zufünftigen Strafen zu vermeiden, muß ber Sünder 
Buße thun und Sühnungen auf fich nehmen, welche bie Folgen 
jeines Fehltrittes theild mildern theils ganz aufheben. Diefe Bußen 
bejtehen in Gebeten, in Baften auf kürzere und längere Zeit, in 
törperlichen Reinigungen und Peinigungen, in einigen Fällen fogar 
in freimilligem Selbftmord. Wer ven Hymnus an Sapitar einen 
Monat lang taufend Mal täglich wiederholt, kann fich dadurch von 
einem großen Vergehen reinigen wie bie Schlange ihre Haut ab- 
wirft. Wer unnüs Pflanzen ausgeriffen, muß zur Sühne einen 
Zag lang hinter einer Kuh bergehen. Wer aus Verſehen Verbotenes 


1) Manu 11, 47—54. 
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gegeffen hat, muß die Mondbuße thun d. 5. er muß dreißig Tage 
lang nichts als Reis ejfen, und zwar am erften Tage bes abneb- 
menden Mondes funfzehn Mund voll und jeden Tag einen Mund 
voll weniger, bis er am fechszehnten Tage faftet; ven da ab ikt er 
wieder mit dem zunehmenten Monde jeven Tag einen Mund vell 
mehr, bie zu funfzehn'),. Auch dur die Buße Santapana wer- 
ven folche Vergehen gebüßt. Sie befteht darin, daß ter Büßende 
einen Tag Kuhurin und Kubmift mit Milch gemifcht verfpeift und 
mit Rucagras gefochtes Waffer trinft; am folgenden Tage wird 
gefaftet 2). Für alles Verbotene, was der Arja in einem Jahr ohne 
Abficht gegeifen haben könnte, muß er zwölf Tage lang vie Buße 
Pradſchapatja thım 9), An den erften drei Tagen ißt er nur bes 
Morgens, dann vie folgenden drei nur des Abends; am fiebenten, 
achten und neunten Tage ißt er nur was ihm Fremde reichen, ohne 
daß er fie darum bittet; an den letzten drei Bußtagen faftet er gänz- 
lich. Wer abfichtlich Verbotenes ift, foll aus feiner Kafte geftoßen 
werden. Noch ftrenger waren vie Bußen für den Genuß verbotener 
Getränke. Berauſchende Getränfe, namentlich das Reiswaſſer (Araf), 
waren den Brahmanen ein Greuel. Die Aufregung und Yeiden- 
Ichaftlichfeit, die durch folche Genüſſe herbeigeführt wird, widerſprach 
dem jtillen und fügfamen Dafein, welches ihr Ideal war, am aller« 
fhärfften. Wer abfichtlih gegen dies Gebot fehle, ver follte zur 
Buße fo lange kochendes Reiswafler trinfen, bis jein Körper ver- 
brannt fei; dann erſt fei er feiner Sünde ledig. Auch könne bie 
Buße für dieſes Verbrechen fo geübt werden, daß ver Schultige 
kochenden Urin ter Kuh ober den fochenden Saft des Kuhmifts fe 
lange trinfe bis er fterbe. Doch waren dies nicht Die einzigen Sin- 
ben, in denen bie Briefter ihre Bußforderungen bis zum freiwilligen 
Morde fteigerten. Freilich war ber Tod nicht unausbleiblich noth- 
wendig, wenn man unwillkürlich eine Kuh getöbtet, aber man fonnte 
ihn auch bei diefer Buße finden. Der Sünter follte fih das Haupt 
foheeren, als Gewand die Haut der getöbteten Kuh umnehmen, fich 
auf eine Kuhweide begeben, vie Kühe begrüßen und fie bepienen, 
und feine Reinigung ftatt mit Waffer mit Kuhurin verrichten. Er 
muß die Kühe auf Schritt und Tritt begleiten, er muß ten Staub 
einfchlürfen, welchen fie erregen, er muß fie bei Unwetter in Schuß 
bringen und fie bewachen. Wird eine Kuh durch ein reißendes Thier 


1) Manu 11, 216. — 2) Mann 11, 212. — 8) Manu 11, 211. 
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angefallen, jo muß er fie mit feinem Leben vertheibigen; durch eim 
folches Leben büßt er in brei Monaten fein Vergehen 1). Tödtet 
ein DBaicia oder Kſhatrija unfreiwillig einen Brahmanen, fo foll ver 
Mörder die Strafe des Königs nicht abwarten; er ſoll zur Sühne 
hundert Jodſchana weit wandern, ſtets einen ber brei Veda reci- 
tirend. Hat aber ein Kihatrija abfichtlich einen Brahmanen getöbtet, 
fo laffe er fich felbft von Bogenſchützen erfchießen, oder werfe fich 
preimal mit dem Kopfe in's Feuer, bis er tobt if. Wer das Bett 
feines Vaters oder Lehrers befledt hat, ver fol ſich auf ein glühend 
gemachtes Eifenbett nieberlegen oder fich felbft entmannen, und feine 
Scham in der Hand fürweftwärts (d. h. dem Reich Jama's zu) 
wandern, bis er tobt nieberftürzt. 

Das Cerimoniell und die Reinigungen, welche die Brahmanen 
fich felbft auferlegten, waren noch ftrenger als bie, welche ſie von 
ben anderen Ständen forberten. Der Brahmane foll fich vor ber 
Morgenpämmerung erheben und nachdem er gebavet foll er ftehenp 
den Hymnus an Sapitar „Ein neues herrliches Loblied fingen wir 
bir, ſtrahlenreicher Sonnengott (oben ©. 25)” fprechen. Lange Ge- 
bete in der Morgen- und Abenbpämmerung geben langes Leben. 
Niemals fol er unterlaffen vie fünf täglichen Opfer zu bringen, nie= - 
mals die Darbringungen an die Götter, Geifter und Ahnen vernach⸗ 
läſſigen. Zäglih ſoll er den gebeiligten Namen Brahmans Om 
(in älterer Form Am v. h. ja, fürwahr) und bie anderen brei heiligen 
Worte Bhur, Bhuvas und Spar wieberholen 2). Die Kleider des 
Brabmanen müffen immer rein und weiß und vor ihm von leinem 
anderen getragen fein. Seine Haare, feine Nägel, fein Bart müſſen 
befchnitten fein, aber er darf fie nicht ſelbſt beſchneiden (weil er ftch 
baburch verunreinigen würde), noch feine Nägel mit ven Zähnen 
ablauen. In den Obren foll der Brahmane fehr glänzende goldene 
Dhrringe tragen. Auf dem Haupte muß er einen Kranz tragen, in 
ber einen Hand ven Bambusftab, in der anderen Kugagras und ben 
Waſſerkrug zu feinen Weinigungen. Der Brahmane darf weder 


1) Dianu 11, 108—116. Roc heute ift es in Bengalen Sitte, daß ber, 
welchem eine Kub gefallen ift, einen Strid um ben Hals von Haus zu Haus 
wandert, das Brüllen ber Kuh nahahmt unb ohne ein Wort zu fprechen fo 
ange bettelt, bis er fo viel Gelb zufammenbringt, als die gefallene Kuh wert 
war, um einen Erfat für dieſe zu faufen. — 2) Manu 2, 76-78. Weber 
ind. Stub. 2, 188. 306. Die Unzahl täglicher Pflichten, welche die Brahmanen 
noch heute vollziehen, fiehe in Belnos daily prayers of the Brahmins. 
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Würfel fpielen noch tanzen noch fingen, außer beim Opfer, werm 
e8 das Ritual verlangt; nicht mit ben Zähnen knirſchen, noch ſich 
ven Kopf mit den Händen fragen oder an ven Kopf fchlagen oder 
fich felbft ven Kranz vom Haupte nehmen. Der Brahmane foll fich 
ſtets jo ſtellen, daß zu feiner Rechten eine Erhöhung ver Erbe, eine 
Kup, ein Buttergefäß, ein Kreuzweg ober ein heiliger Baum ift. 
Er darf nicht auf Alche treten, auf Haare, auf Knochen, auf Baum⸗ 
wolfenftauden ober fprießenvdes Korn. Er darf feine Linien auf ver 
Erde ziehen, Teine Erpfcholle ohne Urfache zerftanpfen, ober Gras 
mit feinen Nägeln ausreißen. Er darf niemals über einen Strid 
wegfchreiten, an welchem eine Kuh befejtigt ift, oder eine ſaufende 
Kuh ftören. Morgens, Abends und Mittags darf er nicht in die 
Sonne fehen. Bei einem Altar Agni’s, in einem Kuhpferch, bei 
Brahmanen, beim Leſen der heiligen Schrift und beim Eſſen muß 
er ben rechten Arm unbebedt laffen. Seinen Fuß darf er niemals 
in einem meffingenen Gefäße wafchen; er darf fich nicht nadt baden 
noch nadt auf der Erde ſchlafen. Das Feuer muß er ftetS beilig 
halten. In feinem Haufe darf er es nicht mit dem Munde anblafen 
noch über vaffelbe binwegjchreiten. Er darf auch feine Füße nicht 
daran wärmen noch es in einem Beden unter fein Bett ftellen 
ober unter feine Füße. Er darf nichts Verdorbenes in's Teuer wer⸗ 
fen. Unrath, Veberbleibfel von Speifen, Waſſer das zum Bub ober 
Fußbad gedient hat müßen weit vom Feuer fortgebracht werden. Auch 
in’s Waffer darf der Brahmane feinen Unratb werfen, fein Blut 
und feine Getränke hineingießen, am wenigften hineinfpeien; er darf 
fein Bild nicht im Waffer betrachten, niemals jchäpfe er Waffer in 
ver hohlen Hand, niemals laufe er wenn es regnet. 

Außer den Speifen, welche allen Arja verboten fino, barf 
der Brahmane auch nicht die Milch einer brünftigen oder frifch- 
melfenden Rub, oder einer Kuh, vie ihr Kalb verloren bat, ober 
bie Milch einer Kameelftute genießen. Die rothen Harze, welche 
aus ven Bäumen fommen, Alles, woraus Del gepreßt ift, Alles, 
was mit Sefam gemifcht ift, alle ſüßen, fauer gewordenen Stoffe 
darf der Brahmane nicht genießen. Der Brahmane darf ferner 
nichts effen, was über Nacht aufbewahrt worben if. Auch folche 
Speijen, in die eine Laus gefallen, over vie eine Kuh berochen, vie 
ein Hund berührt bat, darf der Brahmane nicht ejfen. Er darf 
auch die Nahrung eined Verbrecher, eines Gefangenen, eines 
Wucherers, eines Geizhaljes, eines Jägers, eines Hundeabrichters, 
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eines Supra, eines Tänzers, einer Wäfcherin nicht berühren. Auch 
nicht die eines Mannes, der feiner Frau geborcht, oder ver ihre 
Untreue duldet, oder eines Mannes, in veifen Haus ber Geliebte 
der Frau gefommen. Alle folche Speifen find dem Brahmanen un- 
rein. Unrein ift auch die Nahrung, welche dem Brahmanen im 
Zorn angeboten wird, wie bie, welche ein Wahnfinniger berührt 
bat: wer ſolche Nahrung ißt, genießt „Knochen, Paare und Haut.” 

In derfelben höchſt minutiöfen -Weife ift dem Brahmanen vor- 
gefchrieben, wie und in welcher Stellung er die ihm erlaubte Nah- 
rung zu genießen, mit welchen Theilen ver Hand und ber Finger 
er feine Abwafchungen vorzunehmen, wie er fich in allen Vorkom⸗ 
menheiten des Lebens, auf Reifen u. f. w. zu benehmen bat, um 
feine Reinheit und Heiligkeit zu bewahren. Nicht minder ift aus— 
führlich beftimmt, wie der Brahmane feine Ausleerungen und bie 
Reinigungen nach denfelben vorzunehmen bat. Der, welcher im An- 
geficht des Feuers, der Sonne, des Mondes, einer Eifterne, einer 
Kuh, eined Arja, oder des Wildes urinirt, wird feiner ganzen 
Schriftgelehrfamfeit beraubt werden. Der Brahmane varf feinen. 
Urin nicht laſſen und feine Excremente nicht niederlegen weder auf 
den Weg noch auf Alche, noch auf eine Kuhweide, noch auf einen 
Ader, noch am Ufer eines Fluffes, noch in den Fluß, noch auf einen 
Ameifenhügel, noch auf ven Gipfel eines Berges, noch in ein Loch, 
welches lebende Wefen bewohnen können, weder gehenp noch ftehenn. 
Nachdem er die Erde mit Holz und Blättern und trodenen Kräu- 
tern bevedt bat, fann er feine Bedürfniſſe fchweigenp in fein Ge- 
wand gehüllt und verhüllten Hauptes verrichten. Bei Tage muß 
er babei fein Geficht nach Norven richten; bei Nacht gegen Süden. 
Laffen fich die Himmelögegenvden in ber Dunkelheit gar nicht unter- 
fcheiven over hat der Brahmane einen Weberfall durch Räuber oder 
wilde Thiere zu befürchten, fo Tann er fein Angeficht dahin wenden, 
wohin es ihm beliebt. Niemals aber darf er Ercremente anfehen, 
weder feine eigenen noch fremde. ‘Das geringfte Verjehen in ver 
Erfüllung dieſer endloſen Pflichten, welche unmöglich zu überbliden 
und noch unmöglicher auch bei ver größten Aufmerkſamkeit jeden 
Augenblid gegenwärtig zu halten waren, konnte hunvertjährige Stra- 
fen und enblofe Wievergeburten herbeiführen, wenn es nicht gefühnt 
wurde. 

Den alten Opferpienft hatte das neue Syſtem ber Priejter 
ſtehen Iaffen, vie alten Reinheitsgebräuche nicht nur erhalten, 
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fondern noch weiter entwidelt und erheblich complicirt, für ben eige> 
nen Stand forberte es deren Beachtung in größter Ansbehnung. 
Dagegen trat das Sittengebot, welches fich ans ver neuen Lehre 
ergab, in beftimmten Gegenfag zu ben Anforverungen ber alten 
Zeit. Der Krieg, das Heldenthum ift nicht mehr die höchſte Auf- 
gabe des Lebens fondern Gehorfam, Fügſamkeit, Heiligung. Da 
alle Gejchöpfe vom Brahman ihren Urfprung haben, da jedem feine 
Miffion bei ver Echöpfung ertheilt ift, va Brahman felbft dieſe Welt- 
ordnung ift, jo hat der Menſch fich dieſer Ordnung Gottes gehorſam 
zu fügen, vie Pflichten, welche feine Geburt ihm auferlegt bat, ge- 
horfam zu erfüllen. Dean foll aber auch feinen anderen in der Er- 
füllung diefer Pflichten ſtören. Man foll niemand fchäpigen, weder 
Menfchen noch Thiere, man fol auch die Bäume und Pflanzen 
fchonen. Niemand foll aus den ihm angewiejenen Schranken heraus: 
treten fonbern innerhalb verjelben ein ſtilles und friebfertiges Leben 
führen. Umnverbrüchlic hat ver Gubra ben brei oberen Ständen zu 
bienen, der Vaicja ven Ader zu beftelleu, die Heerden zu pflegen, 
Handel zu treiben, Geſchenke zu geben, ver Kihatriia das Volk zu 
vertbeidigen, Almofen zu geben, zu opfern, ver Brahmane ben Veda 
zu leſen und zu lehren, Opfer für fich und andere zu bringen, und 
Geſchenke zu empfangen, wenn er arm if. Es iſt vie Pflicht 
bes unteren Standes ben höheren zu ehren, bie Baia und Kihatrija 
haben fi vor ven Brahmanen zu beugen und fie mit Geſchenken 
zu überhäufen ?). 

Den Cudra gegenüber, welche, wie wir fahen, mit ven Thieren 
rangirten (S. 101) waren Brahmanen, Kfhatriia und Vaicja durch 
bie Gemeinjchaft des Blutes, die gemeinfame Ueberorbnung verbunden. 
Den Subra gegenüber find bie brei oberen Stände „Dvidſcha“ d. h. 
Zweimalgeborene, wie die Brahmanen jagen. Die zweite Geburt 
der drei höheren Stände erfolgt durch bie Umgürtung mit ber beili- 
gen Schnur. Diefe Umgärtung war wohl in alter Zeit das Zeichen 
ver Aufnahme der Knaben und Iünglinge in ben Verband des Ge- 
fchlecht8 gewejen. Jetzt ift vie Schnur das unterfcheinenbe Zeichen ber brei 
oberen Stände. Sie wirb mittelft einer feierlichen Weihe, unter dem 
heiligften &ebet angelegt; in der myſtiſchen Wirfung dieſer eier 
beftebt die zweite höhere Geburt. Aber nicht nur Abftammung, 
Veberorbnung und dieſes Zeichen verfelben verbanden die oberen Stände, 





1) Dann 1, 87-91. 2, 31. 82. 
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auch der Vera, die Opfer, ber Kultus, zu welchen nur die Doibfcha 
Zutritt Hatten. Die Cudra find wohl dem brahmaniſchen Staat 
aber nicht der brahmaniſchen Kirche eingereibt. 

Die Pflege der Lehre und des Kultus gehört in erfter Reihe 
den Brahmanen. Sie haben fich nicht blos einer befonderen und 
höheren Reinheit zu befleißigen, fie haben fich vor allen Dingen vie 
Kenntniß der pofitiven Grundlagen ver Lehre und des Kultus, ver 
Dffendarung anzueignen. Die göttliche Offenbarung ift der Veda, 
die Hymnen und Gebete deſſelben find von den Göttern erzeugt und 
eingegeben, fie find das göttliche Wort). Das Studium des Vera 
ift die erfte und vornehmſte Pflicht des Brahmanen. Niemals darf 
er unterlaffen, ven Veda an ben gebotenen Tagen, zu den gebotenen 
Stunden zu lefen. Nicht der fei alt, heißt es im Geſetzbuche, deſſen 
Haar grau fei, fonvern ber, welcher jung bie heiligen Schriften 
ftubirt habe, werde von den Göttern als ein ehrwürbiger und be- 
jahrter Mann angefehen. Der Brahmane, der ven Veda nicht 
ftudire, fei wie ein Elephant von Holz, ein Hirfch von Leber. Schon 
pie alten Weiſen hätten gefagt „der ijt groß unter uns, welcher ven 
Veda kennt.“ Unter den Brahmanen nahmen die Schriftgelehrten 
ben eriten Rang ein. Das Geſetzbuch fchreibt vor, daß jeder junge 
Brahmane fich einem gelehrten Brahmanen ale Schüler anfchließen 
fol. Er foll viefen feinen ‚‚geiftigen Water” über Alles lieben und 
achten, höher als feinen leiblichen Vater „denn bie geiftige Geburt 
gilt nicht blos für diefe Welt, fondern auch für jene.” Das 
ftrengfte Eerimoniell der Achtung und Ehrfurcht gegen den Lehrer, 
bie forgfamfte Beobachtung dieſer Pflichten wie die genauefte Kennt- 
niß des Veda, follte die jungen Brahmanen zu würbigen Verlretern 
ihres Standes heranbilden. Dem Novizen ift eine befundere Klei« 
dung und ganz befontere Enthaltfamfeit vorgefchrieben. Er hatte 
zuaft vie Regeln ter Reinheit, die Unterhaltung des heiligen 
Feuers, endlich die frommen Pflichten des Morgens, des Mittags 
und des Abends zu Iernen. Dann begannen bie Leltionen in dem 
Veda. Bor dem Anfang jeder Leltion muß ver Schüler zuerft ber 
heiligen Schrift feine Reverenz machen, dann wirft er fih vor 
feinem Lehrer nieder und berührt deſſen Füße mit feinen Händen. 
Mit einem reinen Gewande befleivet und Kucagras in ben Händen 
jeßt er fi dann auf Kuçcagras nieder, das Geſicht nach Djten. 


1 Bar. Muir sanskrit texts 3, 149. 150, 
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Ehe er zu leſen beginnt, hält er dreimal den Athem zurüd und 
ipricht dann den geheimnißvollen Namen des Brahman: Om. Nun 
erft beginnt der Unterriht. Auch die rau feines Lehrers foll 
der Brabmanenfchiller knieend begrüßen. Diefe Gebräuche werben 
großen Theile noch heute in ven Schulen der Brahmanen beobachtet ?). 
Sechs und dreißig Jahre follte die Lehrzeit des Brahmanenfchälers 
dauern, fo lange follte er bei feinem Lehrer bleiben; danach follte 
er ein Weib nehmen und fein Haus gründen?) Nicht nur bie 
Brahmanen, auch bie Kfhatrija und Baicja follen ven Veda leſen; 
ber Cudra, welcher fich vermeſſen follte, dies gleichfalls zu verfuchen, 
werte ftumm werben. 

Wohl vermochte die fromme Berrichtung der täglichen Gebräuche, 
die Darbringung der Opfer, die Einhaltung der Reinheitsgebräuche, 
der willige Vollzug der Sühnungen, die Uebung ver Pflichten, welche 
die Weltorpnung jedem Stande und jedem Wefen angetviefen, vie 
Achtung vor den Obliegenheiten und dem Leben ver Nebenmenfchen, 
das friepliche Verhalten, die Schonung ber Thiere und Pflanzen, 
das eifrige Studium des Veda, wohl vermochte biefe „Heiligkeit 
ver Werke” in den Himmel Inpra’s, in den Himmel ber guten 
Götter zu führen, während das entgegengefeßte Verhalten die Seele 
in die Hölle fallen ließ. Aber das Verdienft ver Werke wurde wie 
die Strafe für die begangenen Sünden im Verlaufe ber Zeit er- 
Ichöpft; es fchüßte nicht vor neuen Wiedergeburten, es konnte ven 
Läuterungsproceß, den die Seele bis zur Erreichung vollfommener 
Reinheit durchzumachen hatte abfürzen, es hob tie Wiedergeburt 
nicht auf. Nur die Erlangung vollkommener Reinheit und Heiligfeit 
fchließt die Wiedergeburt aus, indem fie ben Yäuterungsproceß 
vollendet und erft Die Rückkehr zum göttlichen Urfprunge, zum Brahman 
endet das Dafein ver Seele. Diefe Rückkehr zu bewirfen, ift pie höchſte 
Pflicht, die über allen anderen, über der Heiligleit ver Werfe ftebt. 
Das Brahman war ein förperfojes immaterielles Weſen. Soweit 
das Brahman zur Welt geworben, ijt e8 in dieſer fucceffiven Aus⸗ 
fteömung feines Wefens immer trüber, dunkler, unveiner geworben, 
it e8 von ber reinen Heiligkeit feines Selbft, feines ruhenden Seins 
abgefommtn. In biefer Entfernung und Entfremdung entiprechen vie 


1) Manu 2, 69-76. 164—168. 173—181. Ueber bie Lefung bes Veda 
in ben Schuien |. Roth zur Literatur und Gedichte des Veda ©. ‚36. — 
2) Manu 3, 1. 
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Welt, ver Menſch nicht ihrem Urfprunge, nicht vem Wefen des Brah⸗ 
ma. In dieſem Zuftande kann der Menſch nicht zum Brahman 
zurückkehren. Die befjere dem Brahman verwandte immaterielle 
Seite des Menfchen, das Göttliche im Menfchen muß zur Herrfchaft 
in ihm gelangen, die Unreinheit ber Materie, ver finnlichen Welt, 
bes Körpers muß abgethban werden. ‘Die Reinbeitsgefeße bielten 
nur ben gröbften Schmuß fern. Je mehr e8 gelang, die gefammte 
Unreinheit ver Natur abzuthbun, um fo fürzer war nach dem Tode 
ver Weg ber Seele zum Brahman. Es ift darum zunächlt durch- 
gehende Forderung des brahmaniſchen Syſtems, die an alle, vorzugs⸗ 
weife natürlich an bie Brahmanen gerichtet wird, daß bie Seele 
nicht durch ven Körper, der Geift nicht durch die Sinne überwuchert, - 
gebunden und gefangen werde. Zunächſt müffen bie finnlichen Be⸗ 
bäürfniffe gemäßigt werben, e8 darf ihnen fein großer Raum gewährt 
werden. Man muß fich hüten vor ven Reizen der Sinne, finnliche 
Ausfchweifungen bürfen nicht begangen werben; Herr feiner Sinne 
zu fein, ift das vornehmfte Gebot. Auch die Affefte und Yeiven- 
ihaften, welche ſämmtlich nah ver Meinung der Priefter ihren 
Örund im Neiz der Sinne baben, müſſen gebändigt werben, jeder- 
mann fol fich ftets in ruhiger Sammlung, im Zuftand der Herr- 
ihaft über feine Leivdenfchaften und über alle Einbrüde, bie von 
außen ber fommen und die Sinne irgendwie erregen, befinden. ‘Da 
es aber die Aufgabe jenes Geſchöpfes ift, zu feinem göttlichen Ur: 
Iprunge zurüdzufehren, da fein lebendes Weſen eher Ruhe finden 
wird, bis es zu diefer Rückkehr gereinigt ift, da das Brahman hei- 
liger und reiner Geift ift, fo folgt aus dieſen Vorausfegungen, 
daß niemand zum Brahman eingehen kann, der feine Seele von der 
Sinnlichkeit nicht ganz zu befreien, der feinen Körper nicht ganz 
abzuthun, ber fich nicht rein zur Seele und zur reinen Seele umzu⸗ 
geftalten vermag. Bon dieſem Standpunkt aus mußten alle De: 
ziehungen zur finnlichen Welt als Feſſeln des Geiftes, mußte ver 
Körper als Kerker ver Seele erjcheinen. 

Die Brahmanen ftanden nicht an, auch dieſe lettten Konfequenzen 
ihrer Lehre vom Brahman zu ziehen. „Diefe Wohnung des Men- 
hen, jagten fie, deren Zimmerwerf die Knochen, deren Bänder bie 
Musteln find, dies Gefäß mit Blut und Fleisch gefühlt, mit Haut 
bebedt, diefe unreine Wohnung, welche die Ercremente und ben Urin 
enthält, welche dem Alter, der Kranfheit und dem Kummer unter- 
worfen ijt, den Leiden jeder Art und den Leidenfchaften, diefe Woh— 
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nung dem Untergange beftimmt, muß mit Freuden von bem verlaflen 
werben, welcher fie einnimmt ).“ Allein es fam nicht baraufan, 
das Brechen der Fefleln ver Seele ruhig ober ſehnſuchtsvoll zu er- 
warten, e8 fam darauf an, wie biefe Teffeln gebrochen wurden, 
damit die Seele frei zum Brahman, zur ewigen Ruhe, zur Vereinigung 
mit den böchften Geifte eingeben könne. Dazu war es nöthig, nach- 
dem man gelernt hatte fügfam zu leben, feine Sinne und feine Xeiden- 
Schaften zu beherrfchen, die Welt ganz abzutbun und feinen Blick 
anf ven Himmel allein zu richten. Es ift die Pflicht jeres Brah⸗ 
manen und es ift auch die, Pflicht jedes Dvidſcha?) „wenn er alt 
wird und Nachfommenfchaft feiner Nachkommenſchaft erblidt‘, daß 


“er feinen Wohnort verlaffe, fein Haus beftelle und Waldfiedler 


(Vanapraſtha) werde. Seine Frau mag er mitnehmen, over bei 
feinen Söhnen zurüdlaffen. Auch das heilige Feuer nimmt er von 
feinem Heerde mit fih, um vie fünf täglichen Opfer zu verrichten. 
Er kleidet fih in ein Kleid von Baumrinde oder in bie Haut der 
ſchwarzen Gazelle, fein Bett muß die Erbe fein, er lebt von Früch⸗ 
ten, welche von den Bäumen herabgefallen find, over von Wurzeln 
des Waldes °) und von Waſſer, welches er zuvor durch ein leinenes 
Tuch gießt, um die Heinen Thierchen, welche im Waſſer fein könnten, 
nicht zu tödten. Er Tlieft den Veda und giebt fich ver Betrachtung 
des höchften Weſens bin. Dadurch wird er feinen Leib reinigen, 
feine Wifjenichaft vermehren und feinen Geift der Vollendung näher 
führen *). Seine Haare, feinen Bart und feine Nägel muß er 
wachjen laſſen, er muß häufig faften und von jeder Begierde entfernt 
leben; er muß von ver Welt, von irgend welchem Vorfall ver ihn 
beträfe, niemals eine Störung empfangen, er muß feiner Einne 
völlig Herr jem. Bon diefem Zuftande wird er weiter zur Bolfen- 
bung gelangen, wenn er bazu übergeht feinen Leib durch Kafleinugen 
auszubörren. Er wälze fich auf ver Erde umber, er ftehe den gan- 
zen Tag hindurch auf ven Fußfpiten, oder er ftehe fortwährenn auf 
und feße fich wieder. Allmählig foll der Waldſiedler dieſe Buß⸗ 
übungen fteigern. In ber kalten Jahreszeit trage er ſtets ein nafles 
Gewand, in der Regenzeit jeße er fich nadt ven Regengüfien aus, 
in der warmen Jahreszeit fige er zwifchen vier Fenern im beißen 
Sonnenftrahl. Durch diefe Kafteiungen (tapas d. i. Gluth) ſoll der 


1) Manı 6, 76. 77. — 2) Mamı 6, 1. — 3) Maun 6, 2-6. — 
4) Manu 6, 22. 28. 
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Ascet zeigen, daß die Schmerzen des Körpers feine Seele nicht 
fünmern, baß nichts was dem Körper wiberfährt Einfluß auf bie 
Seele übt, daß er frei von feinem Körper ift. 

Dat ver Waldſiedler die vollendete Herrſchaft ver Seele über 
den Körper errungen, dann tritt er in das lekte Stadium, in das 
bes Sannjaſin, welcher es verfucht fich finnend in die Weltfeele zu 
verſenken, bei lebentigem Leibe zu fterben, indem er die Rückkehr zum 
Brahman vollzieht. Die Vorſchrift für diefes Stadium ift, daß ber 
Büßer fchweigen und fih von nun an in völliger Einjamleit, in 
ſteter Sammlung halten fol, nur in Gefellfehaft feiner Seele. Er - 
unterbrüde alle Kigenfchaften in ihm felbft, welche ber göttlichen 
Natur des Brahman entgegengejekt find, und benfe nur das Brahman. 
Brabman muß gedacht werben „im Schlummer ber innerften Kon⸗ 
templation, feiner als ein Atom und glänzenver als Gold.” ‘Durch 
folche8 Verſenken in das tieffte Nachdenken wird es dem Büßer ge- 
lingen, feine Seele zu ihrem Urquell zurüdzuführen, er wird zur 
Bereinigung mit dem Brahman kommen, er, wird felbjt wieder zu 
Drahman werben, von welchem er einft ausgegangen ift !). 

Weit folcher Yolgerichtigkeit entwidelten die Brahmanen ihr 
Syſtem; fo war das Ideal des Heiligen, zur Vereinigung mit 
dem Brahman führenden Lebens, welches die Brahmanen ben Inbern 
vorhielten. Und ihre Vorfchriften fanden Nachachtung. Es war 
ein Reft des alten gefunden Lebens, des Gewichts, welches die alte 
Zeit auf die Erhaltung der Familie und des Gefchlechts gelegt Hatte, 
daß jerer Doidſcha zuerft fein Haus zu errichten habe, daß er Nach⸗ 
fommenfchaft Hinter fich Iaffen müffe, ehe er in den Wald ziehe, 
ehe er Vanapraſtha und Sannjafin werde. Über es konnte nicht 
fehlen, daß die Bedeutung, welche pas Syſtem dem Spiritualismus 
bern Senfualismus gegenüber, ver überfinnlichen Heiligfeit der un- 
heiligen Sinnenwelt- gegenüber beilegte, weiter führte, daß tie Che 
wie die Familie für überflüffig, ftörend und unheilig erklärt wurde, 
daß es völlig confequent für geboten erachtet wurbe, alsbald in den 
Bald zu ziehen und ber Welt von vorn herein zu entfagen. Das 
Geſetzbuch ver Briefter geftattet Dies bereits als Ausnahme für die 
Brabmanen; ver Brahmanenfchüler (Brahmaticharin) könne nachdem 
er ſeine lange Lehrzeit vollendet auch ſogleich als Einſiedler und 
Büßer in den Wald ziehen ?). 


1) Manu 6, 79--85. 96. — 2) Manu 6, 38. 
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Bon dem Begriff des heiligen Geiftes aus, welcher reiner Geift 
ohne jede materielle Beimiſchung ift, hatten die Brahmanen gefunden, 
daß e8 den Menfchen zieme, ihre geiftige Seite über die finnliche zu 
erheben. Je reizbarer die Nerven, je empfänglicher die Sinne, je 
glühender die Leidenfchaften unter dieſem Himmel und in viefem Bolt 
weren, defto energifcher war die Reaktion des Spiritualigmus gegen 
den Senjnalismus, vefto höher wurde die Forderung gefpannt, ber 
Sinne und des Körpers Herr zu werden, die Sinne zu vernichten. 
Freilich war auch die materielle Welt aus dem Brahman hervor⸗ 
gegangen; auch die fiofflihe Natur war ihm entfirömt. Aber fie 
war bie Trübung des reinen Brahman; nur die unfinnliche Seite 
der Welt, nicht die ftoffliche Seite war das reine Brahman. So 
waren den Brahınanen viefe beiden Momente, vie ftofflihe und 
geiftige Seite, wiederum vollftändig auseinander gefallen. Damit 
war denn die ethiſche Aufgabe nicht, die ſinnliche Welt nach ben 
Zweden des Geiftes einzurichten, die Seele zur Herrfchaft über ven 
Körper zu erheben und die finnliche Aktion durch den Geift zu 
reinigen, fondern die Vernichtung ber finnlichen Elemente durch die 
Seele, das Abthun und Zerbrechen des Körpers, die Ascefe. Aus 
der abfoluten Vernichtung ver materiellen Erijtenz des Menfchen 
follte fein wahres intelleftuelles Sein, follte fein wahres Wefen d. h. 
das Brahman bervorgehen; mur nach völliger Vernichtung des 
Sinnenlebens, des Körpers, fellte fich ver Menſch in ven reinen 
Geiſt verfenfen können. Da dieſer reine Geift jedoch nur als Nega- 
tion der Natur und der Welt gedacht werben konnte und gedacht wurde, 
ba ihm nur bie Eigenfchaft beigelegt war, nicht Materie zu fein, jo 
war diefe Forderung, das Brahman und nichts als das Brahman 
zu denken, in ver That nichts Geringeres als die Aufgabe, einer Seits 
ber beſtändigen Abweiſung und Vermeidung jeder beftimmten einzel- 
nen Anfchauung, anderer Seits der Hervorbringung ver Vorſtellung 
einer unbeftimmten und unbeftimmbaren Einheit ver Vielheit und 
NMannigfaltigkeit ver Welt und ver Natur gegenüber. Die Vor- 
ftellung der Einheit, welche von der Vielheit, welche fie unfaßt, 
völlig abfieht, ift nichts als das Starren in's Leere. Damit wurde 
neben ber Negation des leiblichen auch die des geiftigen Lebens ge- 
fordert d. h. nichts Geringeres als die leibliche und geiftige Selbft- 
vernichtung des Menfchen. 

Seit Alters hatten Die Inder, wie wir gefehen, viel von Zauberei 
gehalten. Es war das Müfterium des Kultus, vie Kraft des rechten 
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Gebet, die die Götter zwangen; aus biefer Macht war ihnen 
Brahmanaspati und dann das Brahman erwachien. fyolgerecht leg⸗ 
ten die Brahmanen den Anftrengungen der Ascefe, ver Vernichtung 
des Körpers die höchften Wirkungen ver Anpacht bei. War es nicht 
biefe Devotion, diefe Kafteiung, dieſe Eoncentration, welche die un⸗ 
heilige Seite im Menfchen vernichtete, übte er damit nicht bie hei⸗ 
ligfte Handlung, näherte er fich damit nicht dem heiligen Wefen des 
Brahman felbft, zög er nicht dadurch das Brahman in feine Seele, 
30g er nicht damit deſſen Kraft in fich hinein? Die Brahmanen 
waren überzeugt, daß große Bußübungen, daß die Verſenkung in 
das Brabman übernatürliche Kraft, Macht über die Natur wie 
über tie Götter gewähre, daß file übermenfchliche, ja übergöttliche, 
Brahman ähnliche Macht erlangen ließen. Wie die Inder ftets bie 
neugewonnenen Standpunkte auf die Vergangenheit übertrugen, wie 
ihnen ihre Vergangenheit ftets nur als Spiegelbild der Gegenwart 
erſchien, jo waren ihnen nun bie wirffichen oder angeblichen Stamm- 
väter der Prieftergefchlechter, welche pie Dhnmmen des Veda gefungen 
haben follten, nicht nur Muſter brahmanifcher Weisheit ſondern auch 
große Asceten, Muſter der energifchen Bußübungen. Durch foldhe 
follten dieſe alten Heiligen, die Maharſhi d. t. die großen Weiſen, 
wie fie jet genannt werden, bereits Gewalt über die Natur und bie 
Sdtter, ja fchöpferiiche Macht erlangt haben. So wurde biefen 
fieben (oben ©. 35) oder zehn großen Heiligen in ber Rangerbnung 
der Wefen die nächfte Stelle nach Brahman, über ben Göttern an- 
gerwiefen, während das Epos in priefterlihem Sinne überarbeitet 
ward und bie Panpufürften zunächft zu Muftern der Ehrfurcht 
gegen die Brahmanen, zu Vorbildern tugendhafter Werfheiligkeit 
gemacht wurden. 

Die Lehre vom YBrahman mit den praftifchsethifchen Forberungen, 
welche fie in fich ſchloß, mit dem Gebot der Fügſamkeit in die be- 
ftehende Weltorbnung, ber Zähmung der Sinne und der Entfagung, 
enblich der ascetifchen Vernichtung des Körpers, der bitterften Grau- 
ſamkeit gegen fich felbft und bes zarteften Mitgefühls für Pflanzen 
und Kühe, ftand in hartem Gegenfag zu den früheren Lebensmotiven 
der Inder, zu den Jahrhunderten des Helbenlebend. Won ber alten 
Thatkraft, dem alten kriegeriſchen Leben, dem alten Heldenthum 
follte nichts übrig bleiben und iſt in ber That nichts übrig geblieben 
als der Muth des langſamen Selbftmordes auf dem Wege ber 
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Kafteiung, als die Bravour der Ascefe, in welcher bie Inder von 
feinem Volke übertroffen worben find, welche in den folgenden Jahr- 
hunderten noch höher gefteigert wurde und immer phantaſtiſchere 
Bormen annahm. 


Heldenthum der Asceſe. 


6. Staat und Rei der uber. 


Die Forberungen, welche die neue Lehre ftellte, umfaßten den ge- 
fammten Umkreis des Lebens. Die alten Vorfchriften ver Reinhaltung 
waren dem neuen Syſteme gemäß erweitert und mobificirt worben, 
fie berührten fammt den Vorfchriften der Sühne und Buße das täg- 
liche Leben faft bei jenem Schritte, die Firirung ber ſtändiſchen 
Gliederung griff eben fo tief in das Peben ver Familie, ver bürger- 
lichen Gelellichaft, des Staats, und die etbifchen Anſchauungen der 
alten Zeit hatten einem neuen Ideal des Gott wohlgefälligen Lebens 
den Pla ränmen müffen. Konnten die alten Gewohnheiten ver 
Stämme, nach welchen das Reben der Familie, das Erbe, bie Tragen 
des Mein und Dein geregelt waren, bie herfömmlichen Ahndungen 
ber Vergehen und Verbrechen unveränvert forbeftehen? Che und 
Erbe mußten nah dem Shitem der Kaſten georbnet werben, vie 
Strafe mußte nach dem Range der Kaſten, nach ber religidjen Sünde, 
welche in jedem Vergehen lag abgemeffen werben, die Rechtspflege 
mußte Rückſicht auf das neue religiöfe Syſtem uehmen, welches 
Handlungen als Verbrechen erjcheinen ließ, vie bis dahin für erlaubt 
gegolten hatten. Auch dem Königtfum mußten Pflichten gegen 
die Brahmanen, gegen ben neuen Glauben auferlegt werden; 
bie Strafgewalt, die Autorität des Staats follte Partei für den 
wahren Glauben, für vie Intereffen der Briefter, für die Aufrecht- 
haltung der von Gott vorgefchriebenen Ordnung nehmen. ‘Die NRechts- 
ordnung des Staats mußte auf die göttliche Weltorpnung begründet, 
ver Staat mußte auf allen feinen Gebieten dem Weſen bes Brah— 
man gemäß eingerichtet werben. 

Die Briefterfchaft konnte die alten Obfervanzen und Rechts⸗ 
gewohnheiten, die Gebräuche ver Familien, Gefchlechter und Yanb- 
ſchaften unmöglich unverändert fortbeftehen laffen. Sie mußte die 
jelben mit der neuen Lehre in Mebereinftimmung zu bringen fuchen; 
fie konnte kaum unterlaffen, eine Regel ber rechten Sitte, des vechten 
Brauches, des rechten Lebens, welche dem göttlichen Weſen und 
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Willen entſprächen, aufzuftellen; ein Vorbild zu zeichnen wie fich 
ber Menſch, die Familie, ver Staat in allen Stüden vem Wefen 
des Brahman gemäß zu verhalten hätten. ‘Die Gebote, welche aus 
bem Syſtem ber göttlichen Weltorpnung ſich ergaben, mußten zu einer 
einheitlichen Norm zufammengefaßt, durch ein allgemein gültiges 
Schema dargelegt und baburch über jeden Zweifel und Widerſpruch 
wie über die Differenzen in ven Anfchanungen und Lehren ver ein- 
zelnen Priejterfchulen felbft hinaus gehoben werden. Uebereinſtimmende 
Vorſchriften, ein großer Achtung gebietender Kanon des Rechts und 
der Sitte mußten überdies der Stellung der Briefterfchaft zu Gute 
fommen; ihr Auftreten wurde dadurch feiter umd gefchlofiener, und 
ver Erfolg viel ficherer. 

Kein Zweifel, daß die Priefterfchaften ver einzelnen Gebiete 
damit begannen, auf die Gebräuche und Gewohnheiten verjelben im 
Sinne der neuen Lehre Einfluß zu üben und fie zu mobificiren, daß 
fie danach dazu Übergingen, die Gewohnheiten bes Familien⸗ wie des 
bäuglichen Lebens, den Brauch der Ehe und des Erbes, die Rechte 
und Pflichten ver Kaften aufzuzeichnen. Daß die hergebrachte Sitte 
bei viefen Aufzeichnungen fogleich im Sinne ver Priefterfchaft um⸗ 
geftaltet wurbe, konnte nicht ausbleiben. Alte Aufzeichnungen bie- 
fer Art ale Normen für gewifje Lebensgebiete find uns in ben jos 
genannten Grihja-Sutra und Dharma-Sutra, in den Büchern der Ge- 
Bräuche nnd Geſetze erhalten !). Aus ven älteften Aufzeichnungen 
ver im priefterlichen Sinne umgeftalteten und fhftematifirten Gewohn- 
beiten des Rechts und der Sitte, aus Sammlungen und Ueberar⸗ 
beitungen berfelben durch verfchiedene Priefterfchulen erwuchs ben 
Brahmanen endlich ein Geſetzbuch, welches das bürgerliche wie das 
religiöfe Leben umfaßte und allen Verhältniffen das ideale Schena 
vorzeichnete, nach welchen: diefelben im Sinne des Priefterthums d. h. 
dem göttlichen Willen gemäß georbnet fein follten. Dies Geſetzbuch 
trägt den Namen Manu’s, des erften Menfchen, des erſten Opferers, 
des Stammpatere. Mit dem Siege des Prieftertbpums war Manu 
ber erfte PBriefter geworben, und es ift natürlich, daß bie Priefter 
ihre Satungen auf den erften Heiligen zurüdführten, daß fie ihr 
Geſetzbuch unter ven Schuß diefer hohen Autorität ftellten. Es war 
das aber auch deswegen erwänfcht, um biefem Geſetz einen allgemei- 


1) Müller history of sanskrit lit. 1, 101. 108. 208. 2, 6. Laſſen ind. 
Alterth. 2, 80. Johaentgen Geſetzbuch des Manu ©. 108. 163. 
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nen über bie einzelnen Schulen unb Länder erhabenen Charakter 
aufzubräden. Zu Manu, welcher in einfamem Nachdenken faß, Tamen, 
nach der Einleitung des Gejegbuchs, die zehn großen Heiligen und 
fagten: „Du allein o Herr kenuſt vie Beſtimmung ber veinen und 
umeinen SKaften, den wahren Sinn biefer univerfalen Orpnung, 
welche durch fich jelbft beftebt; wärtige uns, uns biefelbe mit Ge⸗ 
nouigfeit und nach der Reihenfolge zu erklären.“ Hierauf erzählt 
Manu den Heiligen zuerft die Schöpfungsgefchichtee Das höchfte 
Weien habe das Weltall und ihn ven Manu Spajambhu d. h. ven 
durch fich jelbft feienden Mann (die Brahmanen unterfchieden jteben 
Mann, ver lette von diefen, Manu Vaivasvata, ift der Manu ver 
Volksſage, bes Rigveda) und das Geſetzbuch hervorgebracht. Dies 
Geſetzbuch Habe das höchſte Weſen ihn auswenbig lernen laf- 
fen, er habe es dann ven großen Heiligen mitgetheilt und es dem 
Bhrigu gelehrt. Bhrigu werde daffelbe vortragen. Darauf ergreift 
Bhrigu das Wort und fagt: „Lernt nun das Geſetz von mir, wie 
es mir Manu auf meine Bitte eröffnet bat.“ Bhrigu erzählt dann 
zunächit wie die fieben Manu jeber in feinem Zeitalter vie verfchie- 
denen Weſen gefchaffen, und trägt vie Lehre von den vier großen 
Weltperioden (oben ©. 71), von ver Entftehung der vier Kaften, von 
der Hoheit ver Brahmanen vor. Weiterhin ift dann auch von Bhrigu 
nicht mehr die Rebe; nur daß das Geſetzbuch am Schluffe fich noch 
einmal als von Bhrigu verkünbet bezeichnet ). Hatte Manu das 
Geſetz bereit8 ben großen Heiligen, zu deren Zahl Bhrigu gehört, 
verkündet, hatte er es vielem bejonvers gelehrt jo war es über- 
flüffig, daß die großen Heiligen den Manu noch einmal darum be- 
fragten. Ebenſo wenig als an diefem ftößt ſich das Geſetzbuch an 
dem noch fchwereren Widerfpruche, daß es obwohl vom erften 
Mann oder von Brahman felbft berrührenn, ſich auf die Gewohn- 
beiten der Landfchaften und Gefchlechter, auf Ausſprüche des Vaſi⸗ 
ſhtha, Atri, Gautama ftükt ja ausprüdlich beruft. Es erklärt fich 
dies übrigens dadurch, daß die Einleitung mit dem Körper wie mit 
dem Schluß des Geſetzbuches in feiner Weife zufammenhängt, viel- 
mehr im Texte deſſelben vollftänpig vergeffen bleibt. Aber aus ver 
Angabe, daß Manı dem Bhrigu das Gefek gelehrt, daß Bhrigu es 
tft, der das Geſetz vorträgt und verkündet, mäffen wir jchließen, daß 
das Gefegbuh uns in der Form und Necenfion aufbehalten ift, 


1) Mann 1, 1—78. 119. 12, 196. 
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welche es in ver Priefterjchule erhielt, pie ſich won Bhrigu ableitete, 
bie fih an das alte Prieftergefchlecht ver Bhrigu angejchloffen Hatte. 
Wie das ältefte Gefetbuch dem Manı oder Bhrigu wurden anbere 
Gefegbücher anderen berühmten Heiligen dem Atri, Angiras, Para⸗ 
ara u. a. zugefchrieben 1). 

Es ift oben ausgeführt, daß der Sieg der Brahmanen, bes 
neuen Glaubens und ber neuen Sittengebote am früheften in ven 
Gebieten zwifchen ver Samuna und dem Ganges, im Lande der Kuru⸗ 
Pantfehala, ver Matſja und Gurafena erfolgt ift. Im biefen Gebie- 
ten ift auch das Gefetbuch des Manu entftanden. War das An⸗ 
feben ber Brahmanen bier am früheften zur Geltung gekommen, fo 
konnten fie bier auch am früheften auf vie Gewohnheiten und Nechts- 
orbnungen Einfluß üben, fo trat hier auch das Bedürfniß einer um- 
faffenden Regelung bes Lebens nach brahmanifcher Anfchauung am 
frübeften hervor. Die Gewohnheit (atfehara) Brahmavarta's d. h. des 
Landes zwifchen ver Sarasvati und Drifhabvati, welche in biefem 
„von den Göttern erfchaffenen Lande‘ in ununterbrochener Folge 
Befteht, fagt das Geſetzbuch, ift das wahre Geſetz. Hieraus folgt, 
daß bie unter dem herrſchenden Einfluß der Brahmanen in biefem 
Gebiete gebilveten Obfervanzen ven Vorjchriften des Geſetzbuches zu 
Grunde liegen. An Brahmavarta grenzt Brahmarſhideçca d. h. das 
Land der Kuru (Kuruffhetra) mit dem der Pantfchale, Matfja und 
Surafena. Bon einem in biefem Lande geborenen Brahmanen follen 
alle Menjchen den rechten Wandel auf der Erde erlernen. Die 
Geltung des Geſetzes aber foll fih vom Vindhja zum Himalaja, 
vom weftlichen bis zum öftlichen Meere, über das ganze Arjavarta 
(d. h. das Land der Aria) erftreden; „mo die ſchwarze Gazelle hei⸗ 
milch fet, könne überall ein wirkfames Opfer gebracht werben ).“ 

Kann hiernach auf das Gebiet, in welchem das Geſetzbuch ent- 
ftanden ift, mit einiger Sicherheit gefchloflen werben, fo find auch 
für die Zeit, in welcher der Kern veffelben zum Abſchluß gefommen 
fein wird, Anzeichen vorhanden. Daſſelbe bilvet freilich auch abge: 
fehen von ber Einleitung und dem Ausgang feine feftgefchloffene 
Einheit; e8 enthält über dieſelben Gegenftände feiner allmähligen 
Entftehung gemäß kürzere und ausgeführtere Vorfchriften, härtere 
und milvere Regeln. Da aber mefentliche Vorfchriften des Gefek- 
buches im fechften Jahrhundert nachweisbar im Gangeslande in 


1) Iohaentgen a. a. ©. ©. 108. — 2) Manu 2, 17. 18. 2128. 
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Geltung find, fo ift die Schlußfolge nicht wohl abzuweifen, daß 
daſſelbe in den entſcheidenden Theilen vor viefer Zeit feftgeftelft ge- 
weien fein müſſe. ‘Diefe Weltftellung wird bemnach nicht fpäter 
als die des Deuteronomion der Juden d. h. in bie zweite Hälfte 
des fiebenten Jahrhunderts v. Chr. gefeßt werben können !). Selbft- 


1) Das Geſetzbuch ift durchgeführt ale Buddha auftritt, und zwar ift eine 
fitengere Prayis vorhanden z. B. in Bezug auf Die Ascetil wie anf Das Connubium 
ber Stände als im Geſetzbuch felbft verlangt wird, nach Ausweis ber Sutra ber 
Buddhiſten. Das „Geſetz wirb in ben Legenden der Buddhiſten ſelbſt citirt 
3. 8. Burnouf introduct. a P’hist. du Buddh. p. 133 vgl. Mann 2, 233. Buddha's 
Zeitalter IR das ſechſte Jahrhundert, fein Tod fällt, wie unten gezeigt werben wirb, 
in das Jahr 543 v. Chr., feine Wirkſamkeit weſentlich in bie Zeit von 583—543. 
Die alten Sutra der Buddhiſten befigen wir freilich erft in ber Form, welche fie 
im dritten Jahrhundert v. Chr. erhielten; doch iſt am wenigften eine unrichtige 
Schilderung ber vorhandenen Rechts» und focialen Zuftände in ihnen zu präfu- 
miren. Während das Geſetzbuch nur drei Beba fennt, citiren die Sutra flet8 vier 
Veda. Im Dann wird nur einmal (11, 33) der Sprüche des Atharvan erwähnt ; 
ber Atharvaveba als folder if demnach fpäter ale Manu's Gefeg. In den 
buddhiſtiſchen Sutra wirb der Kultus bes Giva als ein ſehr gebräudhlicher fehr 
häufig erwähnt (Burnouf 1. c. p. 131), das Geſetzbuch Tennt biefen Namen 
und Gott gar nit. Aus ben Nachrichten der Griechen erhellt ferner, daß ge- 
gen das Ende des vierten Jahrhunderts der Dienft des Viſhnu⸗Kriſhna fehr weit 
verbreitet war. Das Gefebuch bat den Namen bes Bifhnu einmal und zwar 
in der Schlußpartie (12, 107—126), welche mit dem Körper bes Geſetzbuchs 
fehr wenig zufammenbängt, und zwar and an bdiefer Stelle nur in berfelben 
Auffafjung wie im Rigveda (12, 121). Währenb um bas Jahr 500 Ceylon 
von ben Arja bejegt wird, während das ſüdliche Mathura ſchon früher gegrlün- 
bet iſt, erfiredt ſich Die Lolallenntnig ber Geſetze Manu's nah Süden im Grunde 
nicht über ben Vindhja; nur in einer ganz allgemein gehaltenen Völkeraufzäh⸗ 
fung werben bie Obra und Draviba erwähnt (10, 44) und endlich bie Anbhra 
als eine unreine Kafle (10, 36. 49); umfomehr hätten die Reihe von Mathura 
und Sinhala erwähnt werden müfjen, wenn fie beftanben hätten. Das Geſetz⸗ 
buch erwähnt bes Nijaja (ber Logik), des Syſtems ber Mimanfa, freilid nur 
in der verbäcdtigen Schlußpartie (12, 109. 111); nirgenb der Bubbhiften. 
Zwar kommen Ausbrüde vor wie Leugner (Raftila), Vedaſpötter (Bebaninbale), 
aber wir wiſſen auch, daß bereits vor Buddha bie Sankhjalehre die Götter 
nebft den Veda Ieugnete. Ich kann deshalb auch Iohaentgen zugeben, daß ſich 
Keime und Analogien ber Santhjalehre in Mann's Geſetzen finden; bie Zeit- 
beſtimmung für dieſe erleidet dadurch keinerlei Aenderung. Außerbem ift noch 
hervorzuheben, daß im Geſetzbuch bie Könige und Helden bes Epos durchaus 
nicht erwähnt werben, wohl aber Königenamen, weldhe in ben Beta vorlommen: 
Bena, Nahuſha, Pidſchavana, Sumukha, Nimi, Pritbu (Mann 7, 41. 42. 
9, 44. 66), woraus gefchlofien werben muß, baß das Geſetzbuch früher zum 
Abſchluß gekommen ift, ehe die Ueberarbeitung bes Epos im priefterlichen Sinn 
vollendet ober Do zum Gemeingut geworben war. Gegen alle dieſe Diomente, 
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verftändlich erklärt die Sammlung der brahmaniſchen Vorſchriften 
die Offenbarung, den breifachen Beba, für die Hauptquelle des Ge- 
feßes. Die zweite Quelle veffelben ift pas unvordenkliche Herkommen, 
bie Gewohnheit ver Guten, welche dem Geſetzbuche muftergältig in 
Drahmavarta vorhanden Ift; in britter Linie ftehen bie Ausfprüche 
ver alten Briefter und Weifen, bie dann auch zum Theil namentlich 

angeführt und citirt werben, des Vaſiſhtha, Atri, Gautama, Bhrigu 
und Saunala ). Das Gefegbuch will auch fonft die alten Objfer- 
vanzen und Rechtsgewohnbeiten nicht völlig über ven Haufen ftoßen, 
vielmehr ſollen alle Gebräuche ver Familien, Gefchlechter und Land⸗ 
ſchaften in Geltung bleiben, vorausgefett daß fie mit dem Geſetz⸗ 
buche nicht in Widerſpruch ftänden?). Kluger Weile waren bie 
Priefter bereit, jich mit diefer Inreren Form ver Einheit zu begnügen; 
fhonte man fo des lokalen Lebens, fo durfte man hoffen in ven 
Hauptfachen vefto Leichter und vafcher burchzubringen. Dieſe Scho- 
nung des lokalen Rechtslebens wird dadurch aufgewogen, daß bas 
Geſetzbuch auch die religidfen Pflichten, die Sitte und den Kultus, 
bie gefammte Staatsordnung in fein Bereich zieht, daß es allen dieſen 
Gebieten das Schema vorhält, nach welchem fie im Sinne des Priefter- 
thums geregelt fein follen. Es tft Über die Doftrin ebenfo aus- 
führlich wie über pie Praxis, es enthält die Strafen des Himmels 
wie die Strafen der Erbe, bie Anorbnung der Sühnungen und 
Bußen wie Vorjchriften über ven Marktverkehr, die Grundſätze einer 
tüchtigen Staatsverwaltung wie die Schilderung ver Hölle, die Regeln 


welche für ben Abſchluß des Geſetzbuchs vor bem Jahre 600 v. Chr. fprechen, 
können nur zwei ober brei Berbote (Manu 4, 102. 114. 8, 363) angeführt 
werben, bie gegen bubbhiftifches Wefen erlaffen fein könnten aber auch andere 
Gründe haben können, ferner die Erwähnung bes Namens Javana. Die Ia- 
dana werden in einer Aufzählung von Bölfern, welche durch Unterlaſſung ber 
heiligen Gebräuche herabgelommen feien neben Odra, Dravida, Kambodſcha, 
Daraba, Cala und Pahlava genannt (10, 44). Auch vorausgeſetzt, daß bies 
Berzeihniß aus älterer Zeit ſtamme, konnten bie Javana bier fehr leicht ſpä⸗ 
ter zur Bervollflänbigung eingefhoben werben. Das nach den Gefeben Manu's 
nächſt ältere Geſetzbuch, das des Jadſchnavalkja, wird nicht über bag zweite Jahr⸗ 
Bnndert n. Chr. hinaufgerückt werben können. Nicht Brahmavarta fondern 
Mithila im öſtlichen Gangesthal erfcheint als das Gebiet feiner Geltung, bas 
Syftem der Mifchlaften, das Handelsrecht iſt weiter ausgeführt als in ben Ge⸗ 
fegen Manu's und bie Grundſätze der Sogalehre bilden den Mittelpunkt feiner 
Ethik, deren Entſtehung nicht vor dem vierten Jahrhundert v. Chr. flattgefunben 
hat; Laffen ind, Alterth. 2,510, — 1) Manu 3, 16. 8, 140. — 2) Manu 8, 41.46. 
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des braßmanifchen Lebens wie die einer guten Kriegführung, ven 
Spruch des irbifchen und des unterirvifchen Richters. Es begnügt 
fich nicht mit der Aufftellung ber Rechtöregel, mit den Geboten ber 
fittlichen Pflicht, es flicht in feine Sagungen auch ven Sittenfprudh, 
eine Menge von Sprichwörtern und Klugheitsregeln ein; es zeigt 
nicht nur wie ber Dimmel erworben wird, fondern aud wie man 
fid in Gefellichaft zu benehmen hat; auf das Syſtem der Mieber- 
geburten läßt e8 ein Kompendium ber ‘Diplomatie folgen. So giebt 
dies Geſetzbuch ein frappantes Zeugniß von jener Mifchung des in- 
diſchen Weſens aus abenteuerlicher Phantafie und fcharfer Dijtinftion, 
von verſchwimmender Nebelbaftigleit und ängftlicher Shftematil, von 
verftiegener Theorie und fchlauer Klugheit, von geſundem Sinn und 
raffinirter Reflexion. 

Das Staatsweſen Indiens zeigt und das Geſetzbuch bereits 
auf einem weit vorgeſchrittenen Standpunkt. Das Königthbum, wel⸗ 
ches, wie wir ſahen, durch die Führung der auswandernden Stämme 
gegen die alten Einwohner wie in den Kämpfen ver neuen Staaten 
untereinander emporgefommen war, hat dieſe gebietende Stellung 
behauptet und zu abfoluter Machtfülle erweitert. Es befindet fich 
im Vollbeſitz vespotifcher Gewalt. Die brahmanifche Theorie er- 
Ichütterte die Gewalt des Königthums nicht, ſondern verjtärkte fie. 
Wenn die Brahmanen von den Königen verlangten, Kultus, Recht 
und Sitte nach brabmanifcher Anfchauung zu regeln und. zu fchügen, 
bie Ordnung der Stände aufrecht zu erhalten, wenn fie ihnen bamit 
gewiſſe religidfe Pflichten und Rückſichten gegen die Priefter auflegten, fo 
beburften fie anderer Seits ver Unterftügung der königlichen Gewalt 
den übrigen Ständen gegenüber. Ihre Lehren vom duldenden Ge- 
borfam, von der Unterwerfung unter dag Geſchick, vom ftillen und 
fügfanten Teben verbunden mit der beftändigen Hinweifung auf das 
Schickſal nach dem Tode, waren geeignet, die bereits unumfchränkte 
Macht ver Könige noch weiter zu erhöhen, indem fie dahin wirften, 
bie Energie des Volks, die Selbftänpigkeit der Gefinnung und Hal- 
tung, bie Kühnheit und Unternehmungsluft erfchlaffen zu laſſen. 
Das Intereffe am Jenſeits und die Beſchäftigung mit der Zukunft 
wurben dadurch allmählig ftürfer als die Theilnahme am Dieffeits 
und die Sorge für die Gegenwart. In folchen Zuftänden wird piefe 
Welt willig denen überlaffen, die einmal deren Megierung in ver 
Sand Haben. Bei der Entnervung des Volle durch das Klima, 
burch folche Vehren und Zuftänve, hatte das Königthum leichtes 
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Spiel. Es mochte fo wilffürkich fchalten ale es wollte; in ſchwachen 
und der That entwöhnten Bevölkerungen ift das Bedürfniß ber 
Ordnung und des Schubes fo groß, daß jede Gewaltthat gegen Ein- 
jeine, jeber Drud, welcher das Ganze trifft, gerabe um ber Sicher- 
beit willen ertragen wird, welche die Gefammtheit im Webrigen 
genießt. Im Mahabharata begrüßen vie Häupter des Raths hände⸗ 
foltend ben zurüdfehrenden König Nala und fagen: „nun ſeien fie 
wieder ficher in der Stadt und auf dem Lande ?); und im Rama— 
jana heißt es: „ein Land ohne Fürften fei wie ein Weib, welches 
ven Gatten verloren habe, wie eine Heerde ohne Hirten. Da 
babe niemand Eigenthum, die Menfchen verfchlängen ſich, wie ein 
Fiſch ven anderen freffe. Wo kein König herrfche, da tränfe Inbra 
die Fluren nicht, da werde der Ader nicht bejäet, pa folge der Sohn 
dem Vater nicht. Kein Glücklicher baue Häufer und lege Lufthaine 
an, kein Frommer errichte Tempel, Fein opferfundiger Priefter bringe 
ben Göttern Gaben. Das Volk tanze nicht bei den Feſten, ver 
Sänger fei nicht von Zuhörern umgeben. Keine goldgeſchmückte 
Jungfrau Iuftwandle Abends in den Gärten, fein fechzigiähriger Ele⸗ 
phant mit glodengezierten Zähnen ftehe am Wege. Der Bauer und 
der Hirt könnten da nicht forglos bei offenen Thüren fohlafen, bie 
Handelsfente nicht ficher die Straßen ziehen. Wo fein König berrfche, 
ba höre man auch nicht die Gefchoffe ver Bogenſchützen, die fich zur 
Schlacht üben, unabläffig fchwirren 9.” 

Das Gefeßbuch bewegt ſich in denſelben Torftellungen von ber 
königlichen Gewalt. Es vergleicht die Könige mit ben Göttern. 
„Wer durch fein Wohlwollen die Güter des Glücks verbreite, durch 
feinen Zorn den Tod gebe, durch feine Tapferkeit den Sieg ent- 
icheive, vereinige gewiß die ganze Majeftät ver Welthüter in fich 2).“ 
Brahman fchuf ven König, jagt das Gefegbuch, indem er Theile von 
ver Subftanz der acht Welthüter nahm, welche ver König nun in 
feiner Perfon vereinigt ). „Wie Inpra das glänzende Firma» 
ment ift, fo übertrifft der König an Glanz alle Sterblichen; wie 
Indra vier Monate lang Waffer vom Himmel gießt (vier Monate 
rechneten die Inder die Regenzeit), foll ex fein Bolt mit Wohlthaten 
überfchätten. Wie Surja (der Sonnengstt) ftrahlt der König in alle 


I) Nal u. Damaj. üb. von Bopp ©. 255. — 2) Ramajana 2, 52 bei 
Bohlen‘, Indien 2, 42. — 3) Dann 7, 7, 11. — 4) Manu 5, 96. 
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Augen und Herzen, niemand vermag ihm ins Antlit zu ſehen. Wie 
Surja durch feine Strahlen acht Monate lang die Feuchtigkeit ans 
der Erde zieht, fo mag der König die gefekmäßigen Steuern von 
jeinen Unterthanen ziehen. Wie Baju (der Wind) die Erde und alle. . 
Kreaturen umfliegt und in fie einbringt, fo folf die Macht des Kö⸗ 
nigs überall Hinbringen. Wie Jama in ver Unterwelt ift der König 
der Herr der Gerechtigkeit; wie Jama, wenn die Zeit gelommen 
ift, Freunde und Feinde richtet, bie, welche ihn verehren, und bie, 
welche ihn verachten, fo foll der König über feine Unterthanen rich⸗ 
ten. Wie Baruna die Schulpigen verftrict und feſthält, fo foll ver 
König die Verbrecher gefangen halten. Wie Agnt ift per König das 
heilige euer; er foll mit feinem Zornesfener alle Verbredder, ihre 
Familien mit Hab und Gut und Heerden vernichten und unerbittlich 
gegen feine Meinifter fein. Wie die Menfchen ſich beim Anblick ves 
Mondgottes (Tſchandra) freuten, fo erfreut fie das Angeficht des 
guten Herrſchers; wie Kuvera Ueberfluß verbreitet, fo. fegnet ber 
günftige WBli des Königs mit Gütern’). Niemals darf ver Herr- 
fcher verachtet werben, auch wenn er noch ein Rind ift, venn es 
wohnt eine große Gottheit in dieſer menfchlichen Form ?).” Auch 
bie vier Weltalter repräfentirt der König nah Manu’s Gefet. Bon 
dem Schlafen oder Wachen des Königs, von feiner Aktion hängt es 
ab, in welchem Zuftande fi das Land befindet. Wenn der König 
das Gute thut, fo ift Kritajuga (die Periode ver Götter); wenn er 
mit Energie banbelt, fo ift Tretajuga (die Periode der Opferfeuer); 
wenn er aufwacht, Diaparajuga (die Periode des Zweifels); wenn 
er fchläft, Kalijuga (vie Periode der Sünde *). Wir haben Ber- 
götterung der Könige in noch jtärkeren Formen bereits in ben In⸗ 
Schriften ver Tempel und Baläfte Aegyptens kennen gelernt; fie wird 
überall eintreten, wo dem Gebote des Derrfchers nichts gegenüber- 
fteht als die Ohnmacht rechtloſer Untertanen, wo Leben und Tod, 
von dem Winke des Königs abhängt, am melften da, wo eine an- 
geblih den Geboten des Himmels entnommene göttliche Ordnung 
auf Erven durch den Staat realifirt werben foll, und zur Hand⸗ 
habung verfelben feine Inftitutionen, fondern nur die Berfon des 
Königs als einzige Inlarnation aller Macht vorhanden ift. 

Wie hoch die Brahmanen die Heifigfeit und Würde des eigenen 
Standes über den ber Kihatrija fteliten, das Geſetzbuch macht einen 


1) Danu 9, 04-309. — 2) Manu 7, 8. — 3) Mann 9, 301. 302. 
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Verſuch, das Königthum in die Hände der Brahmanen zu bringen. 
Es beftimmt, daß die Könige dem Stande der Kfhatrifa angehören 
müffen, es überläßt vaffelbe ven Kfibatrija !) ohne ven Widerſpruch zu 
empfinden, daß dadurch dem Mitgliede eines untergeorbneten Stans 
bes die Herrichaft über die Erfigeborenen des Brahman gegeben 
wird. &8 lag in der brafmanifchen Anſchauung, daß jenem Stande 
eine beftimmte Obliegenbeit zufomme. Die Kfhatrija ſollten pie übrigen 
Stände ſchützen, der oberfte Schugherr mußte demnach dieſem Stande 
angehören. Aber das Geſetzbuch macht auch nicht einmal den Verfuch, 
dieſe Königsherrfchaft ver Kſhatrija in feftere Grenzen zu Gunften 
ber Brabmanen einzufchließen. Den Königen wirb lediglich Gehor- 
fam gegen das Geſetz der Briefter empfohlen, ver Stand ber Brah—⸗ 
manen wird borzugsweife zu den Beamtungen geeignet erklärt, ohne 
Daß die Übrigen Dvidſcha von benfelben ausgefchloffen würben. Es 
wird dem Könige ferner gerathen, fich vorzugsweife mit Brahmanen 
über bie Angelegenheiten des Staats zu berathen, es vorzugsweiſe 
den Brahmanen zu überlaffen, an feiner Stelle Hecht zu ſprechen ®). 
Für die großen Opfer foll er einen Brahmanen als feinen Vers 
treter, Purohita, für die häuslichen Anbachten und täglichen Ge- 
bräuche einen Kapellan (Ritvidſch) Halten. 

Das Geſetzbuch rät den Königen, neben ber unerbittlichen 
Aufrechthaltung ihrer Macht, neben fehlauer Vermehrung berfelben 
das Geſetz unparteiifch und nachdrücklich zu handhaben, bie Verwal: 
tung gut zu beauffichtigen, das Land nicht durch Steuern zu er- 
drücken. Die Vorfchriften, welche e8 den Königen für vie Apmini- 
ftration, für das Verhalten zu den Unterthanen, tiber die geſammte 
Regierungsfunft giebt, find das Produkt einer völlig freien Reflerion 
über alfe dieſe Verhältniffe, für welche keinerlei Schranfen und 
Grundſätze beftehen, als bie Intereflen des Despotismus felbft und 
die den Brahmanen fehuldige Achtung. 

Der König foll feinen Mohnfig in einer gefunden und forn- 
reichen Gegend nehmen, die von gutartigen Leuten bewohnt ift, 
welche ihren Unterhalt Teicht erwerben und auch in ber weiteren 
Umgebung friedliche Nachbarn haben. In folcher Gegend wähle ver 
König einen Platz, ver fehr ſchwer zugänglich ift, fei es Durch Wüſte 
oder Wald. Fehlen biefe, fo muß ſich der König feine Burg auf 
einem Felſen erbauen, oder er muß fie durch beſonders gute Mauern 


1) 3. 8. Manu 7, 1.2. — 2) Manu 7, 82—86. 
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von Pruchfteinen oder Ziegeln over durch wafjergefüllte Gräben 
unzugänglic machen. Wie man bem wilden Thiere nichts anhaben 
fann wenn es in feiner Höhle ift, fo hat auch der König an einem 
unzugänglichen Plate nichts zu fürchten. In der Mitte einer folchen 
Feſte Täßt dann ber König feinen Palaft mit den nöthigen Räumen, 
welche zwedmäßig vertbeilt werben müſſen, fo erbauen, daß er zu 
jener Iahreszeit bewohnt werben kann; ver Balaft muß mit Wafler 
verfehen und mit Bäumen umgeben, bas ganze Königshaus aber 
bann wieber mit Graben und Mauer umgeben fein. Die Burg, tn 
welcher ver Balaft Liegt, muß mit Waffen, Schägen, Lebensmitteln, 
Saumthieren, Futter, Mafchinen und Brahmanen gut verforgt fein; 
ein Bogenfchüge hinter der Bruftwehr des Walles hält leicht hun⸗ 
dert Zeinden Stand i). Die Wache im Innern des Palaftes ver- 
traue ber König nur Leuten von Heinem Geifte an, weil mutbige 
- Männer, welde ven König häufig allein ober von Weibern umgeben 
fehen, ihn Teicht auf Anftiften feiner Feinde tödten könnten. Die 
Dienerfhaft des Palaftes regelmäßig zu befstven ift am beiten; den 
erften Dienern foll der König täglich ſechs Pana, ſechs Drona 
Getreide monatlih und ſechs Bekleidungen im Jahre geben; ven 
unterften Dienern einen Pana täglih und ein Drona Getreide 
monatlih, und zweimal im Jahre ein Oberkleid und ein Unter: 
Heid ?). 

Ein großes Reich allein zu regieren ift für Einen zu ſchwer. 
Darum wähle ver König fieben oder acht Minifter aus Leuten, deren 
Bäter Schon im Föniglichen Dienfte waren, Männer aus gutem Ges 
ſchlecht, die Kenntniß des Rechts befigen und tapfer und gefchidkt 
im Gebrauch ver Waffen find ®). Der Treue derfelben verfichere 
fih der König durch einen Schwur. Mit diefen Mintjtern erwäge 
ber König alle Gefchäfte, erft mit jedem allein, dann mit allen zu- 
fammen; danach thue er was ihm als das Beſte erfcheint. Weber 


1) Danu 7, 69-75. — 2) Manu 7, 126. Die Inder bedienten ſich vor 
dem Jahre 300 v. Chr. keiner eigentlihen Münzen, weil fie bie Kunft der 
Prägung nicht verflanben, bie fie erſt von den Griechen gelernt haben, fonbern 
Heiner Nuſcheln, Kaparbafa oder Kauri genannt (Bohlen Inbien 2, 1920), 
und Städe von Kupfer, Silber unb Gold, melde mit einem Gewichtszeichen 
ober Stempel verjehen waren; ein Pana ift ein Kupfergewicht biefer Art und 
ber Name bezeichnet noch heute die Rupfermänze in Indien. Ein Drona ifl 
ein Gewicht von etwa breißig Pfund; vgl. Laſſen 2, 574 flgde. — 3) Manu 
7, 54. 
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fehr wichtige Angelegenheiten möge er indeß immer noch einen Brah⸗ 
manen von hoher Einfiht um Rath fragen‘). Die Sutra ber 
Buddhiſten wie das Epos zeigen uns bie Umgebung bes Königs 
nach biefen Vorfehriften georonet: König Daçaratha von Ajodhja 
bat neben feinem Purohita und dem Ritvidſch acht Minifter 2). 

Für die Verwaltung des Staats giebt das Gefeßbuch ein ein- 
faches Schema. Leber jedes Dorf, dann über je zehn over zwanzig 
Dorfihaften (Grama) foll der König Beamte, Pati d. 5. Herren 
fegen, fo daß dieſe Ortfchaften mit ihren Fluren zufammen einen 
Kreis bilden. Fünf oder zehn folcher Kreife bilden einen Bezirk, 
ber hundert Gemeinven enthält, dem ber König dann wiederum einen 
böheren Beamten vorfegt. Zehn folcher Bezirke follen wiederum 
ein Gebiet, das fomit taufend Ortfchaften umfaßt, bilden, welche 
von einem Obervorſteher verwaltet werben ?). Hiernach wären bie 
Staaten Indiens von einer mehrfachen Reihe einander übergeord⸗ 
neter Beamten des Königs regiert worden, was eine bereitd vor» 
geichrittenere Stufe der Verwaltung anzeigen würde. Mochten bie 
Könige Indiens diefes oder ein anderes Schema für die Admini- 
ftration ihrer Ränder in Kraft feßen, jedenfalls hatte vorläufig ber 
verhältnigmäßig geringere Umfang ihrer Staaten das Shftem der 
Paſchaliks verhütet. Und neben ven Beamten des Königs gab es 
gewiſſe jelbftändige Korporationen. Megaſthenes ſchildert une bie 
Verwaltung der Städte im Reiche von Palibothra um das Jahr 
300 v. Chr. durch ſechs verſchiedene Kollegien. Da nun noch heute 
in Indien, wo die hergebrachten Zuſtände durch die islamitiſchen 
Herrſcher nicht ganz raſirt ſind, insbeſondere im öſtlichen Ganges⸗ 
lande, in Guzarate, Malava und dem oberen Radſchaſtan die Dorf⸗ 
ſchaften eigene Beamte, Diener und Handwerker haben, Richter, 
Waſſeraufſeher, Flurwächter, Steuerſammler, Schmiede u. ſ. w., 
welche von den Gemeinden durch zugewieſenes Land oder durch An⸗ 
theile an der Ernte der Gemeinde erhalten werden, deren Amt und 
Beruf erblich ift *), da dieſe Gemeinden geſchloſſene Körper bilden, 


1) Dann 7, 58. 59. — 2) Ramaj. ed. Schl. I, 7. — 3) Manu 7, 115 
—120. — 4) Im den Ortfchaften ber bezeichneten Gebiete finbet fich faft überall 
ein Richter, ein Borfteber bes Waffers, ber baffelbe aus ben Flüffen und Be- 
bältern gleichmäßig über bie Felder zu vertbeilen hat (auch biefer Beamten er» 
wähnt Megaftbenes und fehilbert Ihre Funktionen ausführlich), ein Afrolog, ein 
Einnehmer, zwei Wächter, ein. Schmieb, ein Zimmermann, ber zugleich Wag- 
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deren feiner ſich um bie anderen befümmert, werben wir fchließen 
bürfen, daß auch bereit in den Jahrhunderten vor Megaſthenes 
in ihrem Lebenskreiſe fich felbft regierenne Stabt- und Dorfgemein- 
ben bie unteren Stufen bes politifchen Organismus bildeten. Das 
Geſetzbuch ſchenkt diefen natürlich Feine Aufmerlſamkeit, da es ihm 
nur baranf ankommt, daß eine dem priefterlihen Syſtem gemäße 
Ordnung von oben herab gehanphabt wird; aber es hat auch Tein 
Intereſſe, dieſer Organifation entgegenzutreten. Die Sutra der 
Bndohiften erwähnen felbftändiger Gemeindebeſchlüſſe und häufig der 
Korporationen der Kaufleute in den Städten; es ſtand dieſen zu, 
für ihre Mitglieder zwingende Befchlüffe zu faffen und deren Boll: 
ziehung durch Geloftrafen zu fichern 1). Auch das Epos nennt wieder: 
holt Vorfteher der Handwerker und Zünfte. Aehnliche Korporationen 
beftehen noch; es werden Berfammlungen von gleichbeichäftigten 
. Kaufleuten und Handwerkern abgehalten, un Rechtsftreitigfeiten in- 
nerhalb dieſer Kreife zu fehlichten und Erbtbeilungen ver Mitglieder 
vorzunehmen. Inftitutionen diefer Art verdanten niemal® dem Des⸗ 
potiemus ihren Urfprung, welchem feinem Weſen nach die Zenbenz, 
das Voll zu atomifiren und von oben herab centrafifirend zu regie- 
ren, innewohnt; dieſelben müffen daher ihren Urfprung aus bem 
Bolfsleben genommen haben; fie find ohne die Fänigliche Gewalt, 
außerhalb und neben verfelben entjtanden und ohne Zweifel aus 
der Gefchlechtönerfaffung der Inder hervorgegangen. ‘Der Geſchlechs⸗ 
verbände, ber ältejten und einfachiten Form der über die Familie hinaus 
reichenden Gemeinfchaft, ift mehrfach gepackt worden. Es waren bie 
natürlichen und künftlichen Gefchlechtsverbände ver Priefter, welche bie 
alten Gebete, ven Kultus bewahrten, welche ſich dann zur Gemein- 
(haft des Priefterftannes zufammenfchloffen und noch innerhalb 
biefer Gemeinfchaft repräfentiren die Namen der alten Priefterge- 
ſchlechter unterfchiedene Trapitionen des Kultus und der Lehre, 
unterſchiedene Schulen und Anfichten. Wir fahen wie die Geſchlechts⸗ 
verbände ber drei oberen Stände durch ten Kultus ber Ahnen zu- 
jammengebalten wurden. Daß nicht blos auf die Zugehörigkeit zu 
ber ober ber Kafte, daß auf die Abftammung aus einem angefehenen, 


ner if, ein Töpfer, ein Wäſcher unb ein Barbier n. few. S. Montgom. 
Martin the political constitution of the Anglo-eastern empire p. 271. 
Wilks sketches 1, 117; Mill history of British India 2, 266. Yaflen 
Alterth. 3, 1155. — 1) Burnouf introd. p. 242. 245. 247. 
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in gutem Rufe ftehenden Gefchlechte, aus einer Familie dieſer Art 
Werth gelegt wurbe, wird unten erhellen. Nur in Gefchlechtsver- 
bänden ober in gefchloffenen Iofalen Gemeinden konnten jene Gewohn- 
beiten der Sitte und des Rechts fich bilden und fortpflanzen, auf 
welche ſich das Geſetz doch fo oft beruft. An diefe althergebrachte 
Geſchlechtsverfaſſung wird fich die Bildung der Dorfgenoffenfchaften, 
ver Genoffenfchaften ver Kaufleute angelehnt haben, fie wird jener 
nachgebildet worden fein. Das Durchdringen des Kaſtenſyſtems 
mit der ihm anhängenden Tendenz, jede Art des Berufs zu vererben, 
jede Beſchäftigung des Vaters durch den Sohn fortpflanzen zu laſſen, 
begünſtigte die Abſchließung der Korporationen, die Vererbung ihrer 
Aemter. Wie die Dorfverfaffung beſtehen vie Geſchlechtsverbände 
noch heute in Indien. Sie vollziehen die Aufnahme ver jungen 
Dovidſcha in die Kafte durch die Anlegung der heiligen Schnur; fie 
feiern noch heute die Zodtenmahle und ftoßen die Unwärbigen aus 
dem Gefchlechte und damit aus ver Kaſte durch die Umftürzung des 
Waflerfruges und die Ausfchließung vom Leichentuchen an den Feſten 
der Verftorbenen. 

Das Princip des felbfilchtigen Eigenwillens und ver Willkür, 
der Misachtung der Unterthanen, das im Despotismus ftedt, wirft 
nothwendig von oben nach unten weiter und läßt diejenigen am we- 
nigften unberührt, welche die oberfte Gewalt zu ihren Gehülfen und 
Werkzeugen macht, welchen ein Theil der Staatsgewalt übertragen 
wird. Es wird immer jehr jchwer zu verbinvern fein, daß die ausfüh- 
renden Beamten von ber Nechtlofigfeit, zu welcher jeder ‘Despotis- 
mus in legter Inftanz die Unterthanen verdammt, abjehen; es wird 
immer fehr fchwer zu bewirken fein, daß fte die allgemeinen Juter⸗ 
effen da wahrnehmen, wo es ſich meift um ven Glanz und ven Genuß 
eines Einzelnen und einer Familie, der Dynaſtie, handelt; daß fie 
von Beftechung und Erpreffung zu eigener Bereicherung ba abfteben, 
wo es in ber Regel tarauf ankommt, das Boll zu Gunften 
des Fürſten audzubeuten. Das Geſetzbuch fucht dieſen Uebelſtand, 
ber fi mithin bereits fühlbar gemacht haben muß, durch die An- 
ordnung jener über einander geftellten Inftanzen von Beamten zu 
vermeiden. Es foll Hierdurch eine Kontrole der oberen Beamten 
über die unteren herbeigeführt werben. Indeß genügt dieſe Anorp- 
nung dem Gefetbuche noch nicht. „Die, melche ber König zur 
Sicherung des Landes beftellt, fagt Manu, find in ber Regel Spit- 
buben, welche fich gern des Eigenthums der Untertfanen bemäch- 
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tigen 2). Um dies zu verhindern, ift e8 nötbig, den Beamten eine 
regelmäßige Beſoldung zu zahlen. Die vierte Klaſſe (vie Vorſteher 
der Dörfer) foll die Natırralien empfangen, welche das Dorf an 
Reis, Holz und Getränf an den König zu ftenern Hat; die britte 
Kaffe (die Kreisvorfteher) muß als Beſoldung den Ertrag einer 
Aderflähe erhalten, zu deren Beftellung zwölf Stiere erforderlich 
find; die zweite Klaffe ver Beamten muß ben Ertrag einer fünf Mal 
fo großen Aderfläche erhalten u. |. w. 2). Außerdem muß ver König 
in jeder großen Stadt einen Oberauffeher für alle Beamten ernen- 
nen, und fich überdies von Zeit zu Zeit durch befonzere Kommiſſare 
Bericht erftatten laffen, wie die Beamten ihrer Pflicht nachkommen, 
und diejenigen, welche ben Xeuten, bie mit ihnen zu thun haben, 
Geld abnehmen, muß der König aus dem Lande jagen und ihr Ver⸗ 
mögen einziehen °). 

Die Aufficht und Vorforge, welche die königlichen Beamten nach 
dem Gefeßbuche führen follen, zeigt uns die Abminiftration der in- 
bifchen Staaten bereits zu einem burchgreifenden Syhſtem polizeilicher 
Ueberwachung gelangt, welcher es neben ver Aufrechthaltung ber 
Sicherheit und Ordnung auch obliegt, die Marktpreife feftzuftellen 
und bie Unterthanen vor Laftern zu bewahren, welche die Brahma⸗ 
nen dem Wohl verfelben in dieſer und jener Welt für fchäplich er- 
achteten. Den Kreisporftehern müſſen Abtheilungen von Soldaten 
zur Dispofition ftehen, um die Ordnung in ihren Kreifen aufrecht 
zu erhalten *). Diebftähle und Raub, die fie nicht felbft verhindern 
fönnen, haben fie dem Bezirksvorſteher anzuzeigen ®). Sie müſſen 
darauf halten, daß vie Feldmarken der Dörfer und Städte durch 
Anpflanzungen von Bäumen, durch Brunnen und Altäre bezeichnet 
werben. Erhebt fich unter zwei Dorffchaften Streit um die Gren⸗ 
zen, fo müſſen diefe nach den Zeichen nen beftimmt werben, bie fich 
etwa auffinden laffen und nach ver Ausfage von Zeugen, welche in 
Gegenwart aller Dorfbewohner vernommen werben. Ihren Schwur 
feiften biefe Zeugen in rothen Kleidern, mit Kränzen von rothen 
Blumen auf dem Haupte (roth war die Farbe des Todes), welches 
außerdem mit Erbe beftreut fein muß. Fehlt e8 an Zeugen in ven 
ftreitenden und auch in den benachbarten Dörfern, fo müſſen bie 
Leute, welche im Freien und in den Wäldern wohnen, vernommen 


1) Mann 7, 128. — 2) Manu 7, 118-1%0. — 3) Mann 7, 1. — 
4) Ban 7, 114. — 5) Manu 7, 116—118. 
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werben: bie Kuhhirten, bie Fiſcher, bie Jäger, die Vogelſteller, 
die Schlangenjucher. Nach deren Ausfagen muß dann die Grenze 
beftimmt und fchriftlich aufgenommen werden. Ebenſo muß darauf 
gehalten werben, daß jeder Grunpbefiker feinen Ader mit bornigen 
Heden umgiebt, welche fo vicht find, daß weber Hund noch Schwein 
durchdringen Tann. Brechen Heerden, bei welchen fih ein Hirt 
befindet, dennoch ein, fo muß biefer in Strafe genommen werben ?). 

Wir konnten den Hhmmen des Rigveda entnehmen, daß bie 
Inder e8 in alter Zeit geliebt haben müſſen ftarf zu trinken. Das 
vornehmſte Opfer war ein Getränf, das befte und ftärkite, welches 
man befaß, und die Götter follten fih in diefem Trank beraufchen. 
Die Arier in Iran waren ebenfalls dem Trunke geneigt. Auch des 
Würfelfpield erwähnen bereitd bie Liever des Rigveda?) und das 
Schachſpiel, Tſchaturanga d. i. vier Glieder (nach den vier Abtheilungen 
bes indifchen Heeres: Streitwagen, Reiter, Elephanten, Fußgänger) 
genannt, gilt für eine Erfindung Indiens. Diefe Neigungen, welche 
in dem bewegten Leben einer thatkräftigen Zeit gewiß ftarfe Gegen- 
gewichte gefunden hatten, mußten ohne diefe in einer thatenlofen Zeit 
unter der Herrichaft des Despotismus eine ſchlimmere Farbe anneh⸗ 
men. Sie wiberfprachen dem Ideal des vegetativen und. gehorjamen 
Dafeins, welches die Brahmanen fich felbft und dem Volke vorzeich- 
neten, in hohem Grade, und die Priefter begnügten ſich deshalb, 
obwohl der Raufch eine altgeheiligte Sitte war, nicht mit Androhungen 
von Höllenftrafen und Bußordnungen gegen dieſelben (oben ©. 118); 
das Gefebuch verlangt wiederholt und mit großem Nachdruck, daß 
biefe Laſter Seitens der Regierung unterbrüdt und ftreng beftraft 
- werben follen. Der Genuß beraufchender Getränke foll von ven 
Königen ganz verboten, und wer gegen biefes Gebot fehlt, foll auf 
der Stirn gebrandmarkt werben; wer ein Spielhaus hält, ſoll kör⸗ 
perlich gezlchtigt, wer fpielt, joll wie ver Dieb beftraft werden. Das 
Berbot des Genuffes beraufchenper Getränke fcheint indeß nur lang- 
fam purchgebrungen zu fein. Im Ramajana trinfen die Helden bie 
zum Raufche, und Bharata’s ganzes Heer geräth bei einem Mahle 
in folhe Trunkenheit, daß niemaud Elephanten und Laftthiere zu 
unterfcheiden vermag ?). Doch wird im Mahabharata ven Bewoh⸗ 
nern des Fünfftromlandes cin großer Vorwurf daraus gemacht, daß 


1) Manı 8, 229-260. — 2) Roth in 3. d. d. m. Sefellihaft 2, 122. — 
3) Ramajana 2, 64. 67 bei Bohlen 2, 166. 
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fie aus Reis und Zuderrohr bereitete Getränke liebten und fich 
dabei einer tobenden Luftigfeit überließen ?), und bie griechifchen 
Berichte bezeugen mit dem Ruhm großer Mäßigkeit, welche fie den 
Indern zufchreiben, daß um das Jahr 300 v. Chr. wenigftens die 
Bewohner der Ebenen am Ganges gar feinen Wein tranfen, und 
den Saft, welcher aus Weis bereitet werbe, nur bei Opfern ge- 
noffen (f. unten). Weniger erfolgreich fcheinen die Bemühungen des 
Geſetzbuchs gegen das Spiel geiwefen zu fein. Das Würfelfpiel er- 
ſcheint im Epos als eine freie Kunſt, deren Stubium ben Gewim 
fidert; wir fahen wie Judhiſhthira zweimal Krone und Reich durch 
bie Künjte des Gegners im MWürfelfpiel verlor; auch König Nala ver- 
liert Reich und Habe bis auf ein Kleid, und gewinnt fie wieder, nach⸗ 
dem er bie Würfelkunſt gelernt ?2). Die fpäteren ‘Dramen ber Inder 
beweifen das Beftehen ber Spielhäufer, welche pas Geſetzbuch verbietet 
und bedienen fich häufig des Spiels als Mittel ven Knoten zu ſchürzen. 

Auh an anderen polizeilichen Vorfchriften läßt es das Gefet- 
buch nicht fehlen; es giebt ausführliche Beflimmungen über Handel 
und Wandel, welche einen bereits vollftäubig ausgebilpeten und ent- 
widelten Zuftand des Verkehrs erkennen laffen. Es find konig⸗ 
fihe Straßen vorhanden, Maß und Gewicht follen feſtgeſtellt und 
alle ſechs Monate unterfucht werden; ebenjo der Werth der edlen 
Metalle. Die Marktpreife für Lebensmittel follen alle fünf, min- 
deſtens alle vierzehn Tage feftgeftelit und befannt gegeben werben. 
Der König foll den Kaufleuten nach einem Ueberfchlag ver Bro- 
buftions- und Zransportfoften nach Anhörung von Sachverftändigen 
die Preife für ven Kauf und PVerfauf ihrer Waaren beftummen; ben 
Handel mit gewifjen Dingen Tann er fich felbft vorbehalten und zum - 
Regal erklären, eine im Orient noch heute häufig angewendete 
Praxis; wie benn auch nach einigen Stellen des Geſetzbuchs ver 
Betrieb der Bergwerke den Könige allein zufteht, nach anderen bie 
Hälfte des Ertrags aller Gold-, Silber⸗ und Cvelfteingruben an 
den König fallen muß. Für die Beförderung ber Frachten auf den 
großen Strömen follen fefte Säge gelten, bie fi) nach ven Entfer- 
nungen und ben Sabreszeiten richten. Für die Benutung ber Fähren 
wird feftgejegt, daß die mit Kaufmannsgut beladenen Wagen nach 
bem Werth der Waaren zahlen, daß ein leerer Wagen ben geringen 


1) Lassen de pentapotamia ind. p. 68 seq. — 2) Ral u. Damaj. üb. 
v. Bopp S. 195 figb. 
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Freis eines Pana, ein Laftträger einen halben, ein Thier einen 
viertel, ein Menfch ohne Laft einen achtel Bana u. f. m. zu zahlen 
hat. Wer fich verpflichtet hat, Waaren in einer beftimmten Zeit 
nach einem beftimmten Orte zu liefern und feine Verpflichtung nicht 
einhält, ſoll die Fracht nicht erhalten. Die Preife des Transports 
zur See Fönnten nicht gefeßlich feftgeftellt werben; bei Streitigkeiten 
darüber follen die Ausfagen von Männern gelten, welche ver See- 
fahrt kundig find. Die Kaufleute follen Kunde von den Maßen 
und Gewichten, ven Breifen der Edelſteine, Perlen, Korallen, bes 
Eifens, der Gewebe, ver Wohlgerüche und ver Gewürze haben. Sie 
möäfjen willen, wie die Waaren aufzubewahren find, welcher Lohn 
den Dienern gebührt. Sie follen endlich Kenntniß der verſchie⸗ 
denen Sprachen haben). Verkehr zur See war den Inbern wohl 
fhon in früher Zeit nicht fremd. Wenigftens werben im Rigveda 
bereit8 pie Acvinen gepriefen,. daß fie „ven Bhupfchiu tm hundert⸗ 
rudrigen Schiff über das unermeßliche unbeftänbige Waffer. zum 
Haufe des Vaters geführt haben”, und es ift oben bemerft, daß 
bereit8 um das Jahr 1000 v. Ehr. ein Seeverkehr zwifchen dem 
Induslande und der Malabarfäfte beftanden haben muß ?). 

Die Beftenerung ift im despotiſchen Staate in das Belieben 
des Derrichers geftellt; je fchwächer die moralifhen Stüten viefes 
Staatswefens find, um fo mehr ift e8 äußerer Mittel zu feiner Er- 
haltung benöthigt. Der Prunk des Hofes ift unumgänglich um bie 
Majeftät des Herrſchers in's Licht zu ftellen, vie Treue der Leib⸗ 
wachen muß gut bezahlt werben, und in letter Inftanz find es doch 
meift die Freuden der Tafel und des Harems, in welchen ver Des- 
pot den Genuß und die Befrievigung ver Herrichaft empfindet. Ma⸗ 
nu's Geſetze beftätigen die Fürften in dem Recht fehr weitgreifen- 
der Beftenerung, fie begnügen fi, vie Könige darauf aufmerkſam 
zu maden, daß e8 nicht gut fei, „das Reich durch Steuern zu er- 
ſchöpfen“, vielmehr die Steuern fo einzurichten, daß die Unterthanen 
dabei beftehen können, daß König und Voll „die gerechte Belohnung 
ihrer Arbeit finden.” Niemals möge ber König fich felbft feine 
Wurzeln abfchneiven, indem er aus einem Uebermaß von Güte gar 
feine Steuern einziehe, niemals möge er aus Habfucht zu ftarfe 
Tribute einfordern, damit werbe er feinen Unterthanen die Wurzeln 


1) Manu 8, 89. 128. 156. 398-409. 9, 329-832. — 2) Rigveba 1, 
156, 5. Oben ©. 17. 
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abfchnieiven. Wie aber bie Erfchöpfung des Körpers das Leben ber 
befeelten Wefen zerftöre, fo zerftöre auch vie Erfchöpfung des Rei⸗ 
ches das Leben des Könige. Die Quoten des Einkommens, welche 
nach dein Geſetzbuch tie Könige mit Recht erheben, bei welchen 
nach ver Meinung des Geſetzbuches die Untertbanen beſtehen Fönnen, 
find fehr hoch. In der Regel möge nur ver zwölfte Theil der Ernte 
(alfo über acht Prozente) und ver funfzigite (alfo zwei Prozente) von 
Thieren und Einfünften an Gold und Silber geforbert werben '). 
Doch könne auch das achte oder fechste Korn gefordert werben, je 
nach ter Beichaffenheit des Bodens und der leichteren oder ſchwe⸗ 
reren Arbeit, welche berfelbe erfordere, und der fünfte Theil des 
reinen Gewinns von alfen Thieren ımd von Gold und Eilber. Im 
Fall der Noth kam fogar der vierte Theil der Ernte erhoben wer- 
ben „wenn ber König fein Volk mit alle Macht ſchützt.“ Bon 
dem Gewinn an Fruchtbäumen, Kräutern, Blumen, Wohlgerüchen, 
Honig kann der König den fechsten Theil nehmen. Bon ben Waa- 
ren der Kaufleute, die zum Verkauf fommen, Tann der König den 
Zwanzigſten erheben ?); von denen, die vom Kleinhanvel leben, mag 
fih der König eine mäßige Abgabe zahlen Taffen. ‘Die Danpwerfer, 
Zagelöhner und Cudra, welche fo wenig verdienen, daß fie Teine 
Steuern zahlen können, laffe der König monatlich einen Tag für 
ſich arbeiten ®). 

Aus diefen Vorfchriften erhellt, wie ausgebehnt ber Kreis ber 
Steuerpflicht war, daß alles Einfommen ans dem Grund und Bo⸗ 
den bis auf Blumen und Honig, alles Einkommen aus ber Bieh- 
zucht, alles Einkommen aus dem Hanvel und Verkehr beftenert 
wurde, und daß bie Süße, nad welchen dieſe Steuern erhoben 
wurden, ungemein hoch waren. Außerdem ſahen wir fchon oben 
(S. 144), daß auch Naturallieferungen ftattfanden. Nechnet man 
dazu die Erpreffung und Ungerechtigkeit der Erheber, fo wird auch 
bie vom Geſetz gerechtfertigte und vorgefchriebene Steuerlaft fehr 
bedeutend erfcheinen. Nach anderen Stellen nes Gefehbuchs wie des 
Epos fcheint die Erhebung des Sechsten bald Regel geworben zu fein; 
wir wiffen überdies, daß in ben dem Abfchluß des Gefeges folgen- 
den Zeiten bie Befteuerung in einigen Staaten bis zur völligen Aus- 
preffung gejteigert wurbe, daß im vierten Jahrhundert v. Chr. der 
vierte Theil der Ernte und ftatt des Zwanzigſten von Kauf und 


1) Manu 7, 130.— 2) Manu 8, 398. 7, 131. — 3) Manu 7, 118. 138. 
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Verlauf der Zehnte erhoben wurbe; daß noch anderweitige Befteuer 
rungsarten beftanden; wie es fcheint, mußte auch eine Kopfiteuer 
gezahlt werten ). Es wird die Steuerpflichtigen wenig gefchütt 
haben, daß Manu's Gefete zugleich vorfchrieben, daß die Abgaben 
durch Leute ans guter Familie, deren Charakter ohne Habſucht fei, 
erhoben werben follten; folchen Leuten follte auch die Leitung ber 
Bergwerfe übergeben werben ?). Diefe wie bie oben angeführten 
Beftimmungen des Geſetzbuchs zeigen, daß dafjelbe bemüht ift, Orb- 
nung und wenigftens ein gewiffes Maß in die Beftenerung zu brin- 
gen. Der gute Rath, welchen pas Geſetzbuch dem Könige fchlieklich 
ertbeilt, den jährlichen Tribut in Kleinen Portionen erheben zu laffen, 
wie die Biene und der Blutegel nur nach und nach ihre Nahrung 
einfaugten °), ift indeß mindeftens ebenfofehr von macchiavelliftifcher 
Staatsraifon als von Wohlwollen gegen vie Steuerpflichtigen ein- 
gegeben; und wenn ganz unbefangen auf ven Blutegel als Muſter 
ter Mäßigung hingewiefen wird, jo wird damit die auch fonft beftä- 
tigte Praris der Ausſaugung offen eingeftanden. Won der allgemeinen 
Pflicht der Beſteuerung nimmt das Geſetzbuch nur vie „gelehrten“ 
Brahmanen aus; von diefen foll ver König niemals Tribut erheben, 
auch wenn er Hungers fterbe *); die Brahmanen entrichten, wie 
Kalidaſa fagt, ihren Sechstheil in Yürbitten °). 

Als die erite Pflicht des Königs bezeichnen Manu's Gefete bie 
Gerechtigkeit. Sie verftehen darunter vorzugsweiſe pie Ausübung ber 
Strafgewalt. Wie die Verwaltung ziwedmäßig geregelt und ohne 
Erpreffung Seitens der Beamten betrieben werben ſoll, fo wollen fie 
im Allgemeinen auch, daß die Etrafe ihren Vorfehriften gemäß und 
ohne Wilffiir aufgelegt werde. Aber bennoch ift auch hier die Aufrecht- 
haltung der Autorität und Ordnung durch Abfehredung, feharfe Re— 
preffion und harte Ahndung das Kauptmotiv des Geſetzbuchs. Aus 
tiefem Grunde erfcheint dem Geſetzbuch bie Strafgewalt als ter 
beite Theil des Käniglichen Amtes; darum fordert e8, daß ter König 
fih vorzugsweife mit dem Gerichte beſchäftige und unnachfichtlich 
fteafe. Die durch die Strafe zu übende Abjchredung ift im despo— 
tifchen Staate das alleinige Prinzip bes peinlichen Rechts wie dei 
Abmeſſung der Strafe im einzelnen Fall. -Nur fo weit und in fo 
lange pflegt ver Sflave zu gehorchen, als er Furcht empfindet. Ach 


1) Megaftpenes bei Strabon p. 708 und unten, — 2) Manu 7, 62. — 
3) Danı 7, 129. — 4) Manu 7, 183. — 5) Bohlen Indien 2, 46. 


150 Die Macht ver Strafe. 


felbft da, wo es fich im Strafrecht nicht bireft um die Aufrechihal- 
tung ber fürftlihen Macht handelt, wo bas Recht des Unterthanen 
dem Untertbanen gegenüber in Frage kommt, wirb bie Prinzip 
immer wieder Pla greifen. Weil niemand eine von oben her recht- 
lich anerkannte Stellung befigt, wird auch Feiner im Anderen ben 
Bleichberechtigten anzuerkennen geneigt fein; das durch bie despo⸗ 
tiſche Wefen an die Spiße geftellte Prinzip der Willfür und Selbft- 
fucht wird fich auch im gegenfeitigen Verkehr geltend machen, es 
wird auch hier immer ftrenger Strafen bebürfen, die Sklaven zu 
zwingen, ihre Genofjen in Ruhe zu laffen, deren Berfon und Eigen- 
thum zu refpeftiren. Die Brahmanen hatten ihre ganze Lehre zumeift 
burch die Furcht vor ben Höllenftrafen und den Wiebergeburten zur 
Geltung gebracht; fie meinten deshalb, daß nur die Furdt die Welt 
regiere und daß nur burch dieſe die Ordnung im Staate aufrecht 
erhalten werben könne. Je mehr die brahmanifche Lehre dem Bolfe 
das Mark aus den Knochen, ben Nerv aus ber Seele ſog, je un- 
felbjtändiger und unfähiger zur Selbfthülfe der Harte Drud und 
bie Bevormundung Seitens der Könige die Unterthanen machte, 
um fo notwendiger war, ba ſich niemand mehr ſelbſt zu wehren 
und zu helfen vermochte, ein wirkffamer Schu für Berfonen und 
Eigentum, welchen die Geſetze Manu's nur in ber Strafgewalt 
des Königs finden. 

Sp giebt denn das Geſetzbuch zuerft eine ausgeführte Theorie 
von ber confervativen Macht der Strafe, vor welcher die Unter 
ſchiede des peinlichen und bürgerlichen Prozefjes verſchwinden, wel- 
cher es gleichgilt, ob eine Verlegung aus ftreitigem Rechtstitel, aus 
Irrthum, aus Fahrläffigkeit oder aus böfem Willen ftattgefunvden 
hat. „Ein Menfch ver von Natur das Gute thut“, heißt es im 
Gefegbuch, „findet fich felten. Auch die Götter, die Gandharva, 
die Riefen, die Schlangen erfüllen ihre Funktionen nur aus Furcht 
vor der Strafe. Es ift die Furcht vor der Strafe, welde alle 
Wefen verhindert, fich von ihren Pflichten zu entfernen, und welche 
fie in den Stand fest, das zu genießen, was ihnen eigentbümlich 
iſt. Die Strafe ift die Gerechtigkeit felbft, wie die Weifen fagen. 
Die Strafe regiert die Welt, fie ift eine gewaltige Macht, ein ſtar⸗ 
fer König, ein weifer Austheiler des Gefetes. Wenn Alles fchläft, 
wacht bie Strafe. Wenn ver König nicht ohne Unterlaß die Straf» 
würdigen ftrafte, jo würden vie Stärferen die Schwächeren auf: 
freffen, Tein Eigenthum würde mehr vorhanden fein, vie Krähe 
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würbe den Reis des Opfers aufpidlen und ver Hund bie gelänterte 
Butter leden. Nur da wo bie fchwarze Strafe mit rothem Auge 
die Verbrecher vernichtet, empfinden bie Menfchen keine Beſorgniß.“ 

Das Verdienſt, welches der König durch die Handhabung ber 
Strafe, durch die damit erreichte Aufrechthaltung der Ordnung und 
des ftändifchen Syſtems erwirbt, muß das Gefeßbuch, feiner ganzen 
Tendenz nach, natürlich ſehr hoch anfchlagen. „Durch bie linter- 
drückung ver Böfen, die Beſchützung der Guten reinigt ſich der Kö⸗ 
nig, wie ber Brahmane durch das Opfer”, ‚fein Reich blüht dann 
auf wie ein Baum, ber beftändig begoffen wird”, ja ber König 
eignet fih durch ven Schunk, ven er den Guten burch bie Strafe 
fchafft, einen Theil ver Verdienſte zu, welche fich dieſe erwerben. 
Wie gewöhnlich weiß das Geſetzbuch bein Antheil, welcher dem König 
von biefen Verdienſten zufällt, arithmetiſch feitzuftellen. ‘Der König, 
welcher ben fechsten Theil der Ernte erhebt und fein Voll durch bie 
Strafe ſchützt, gewinnt auch ven fechsten Theil des Verdienſtes aller 
frommen Handlungen und ben fechsten Theil aller Belohnungen, 
welche dem Volke für vefjen Opfer und Gaben an bie Götter 
und fär die heilige Lektüre von ven Dimmlifchen zufallen. Der König 
aber, welcher fein Volk nicht befchüßt und doch den Sechsten erhebt, 
. Kommt in vie Hölle; ebenjo der König, welcher die Unfchuldigen 
fteaft, nicht die Verbrecher. Auch wenn ber König nicht felbft un⸗ 
gerecht geurtheilt bat, fällt ein Theil ver Schuld auf ihn. Der 
vierte Theil ber Ungerechtigkeit eines Urtbeile fällt auf den, "welcher 
ven Streit begonnen bat, ein Viertheil auf den falfchen Zeugen, ein 
Biertheil auf den Richter, ein Biertheil auf den König. Einen rei- 
nen Fürften, welcher wahrhaftig ift, welcher vie Heiligen Schriften 
fennt und ſich nicht von den Geſetzen entfernt, welche er felbft ge- 
geben bat, den halten vie Weifen für fähig, die Strafe zu regieren, 
fie gleichmäßig aufzulegen und dadurch die Tugend, den Reichthum 
und das Wohlbefinden feiner Unterthanen (die drei Mittel des 
Glücks) zu vermehren. „Zu dem Fürften, welcher ven Streit ge- 
recht entſcheidet, werben ſich die Völfer drängen wie vie Flüſſe zum 
Ocean und indem er ſich dadurch die Neigung der Völker verfchafit 
hat (fährt das Geſetzbuch fort), muß er es verjuchen bie Länder zu 
unterwerfen, welche ihm nicht gehören 1).“ 


1) Manu 7, 2%6. 27. 31. 8, 175. 9, Bl. 
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- Bon Brahmanen und erfahrenen Räthen begleitet ſoll fich ver 
König ohne Glanz in den Gerichtshof begeben. Nachdem er vie 
Welthüter angerufen, beginne er, ftehend oder ſitzend, die Rechte 
erhoben, feine Aufmerkfamfeit fammelnd, die Unterfuchung der Rechte- 
jtreitigfeiten nach der Rangorbnung der Stände. Wie Jama, ber 
Richter der Unterwelt, muß der König auf Alles verzichten was ihm 
gefällt, er muß dem Beifpiel des Nichters aller Menfchen folgen, 
feinen Zorn unterbrüden und feinen Sinnen einen Zaum auflegen. 
Wenn das Recht durch das Unrecht verwnnbet in ben Gerichtshof 
tritt und ter König ihm nicht den Pfeil auszieht, ift er jelbft ver- 
wundet. Aus der Haltung ter Streitenten, aus ber Farbe des Ge⸗ 
fichts und dem Ton der Stimme, aus Blick und Geberben muß ber 
König ihre Gedanken erraten und zur Wahrheit gelangen, wie ber 
Jäger die Blutſpuren des Thieres, welches er verwunbet hat, ver⸗ 
folgend zu deſſen Höhle gelangt. Außer dieſen Indicien find zum 
Beweiſe Zeugen, wenn biefe fehlen, Eidſchwur oder „göttlicher Aus⸗ 
Spruch“ erforverlih. Zum Zengniß find würdige Männer aus allen 
Ständen, womöglich Hausväter zuzulaffen; wenn vieje fehlen, dürfen 
Freunde oder Feinde bes Verklagten, feine Diener oder folche, welche 
in Armuth, Noth und von Krankheit geplagt find, vernommen wer- 
den. Im Notbfall kann auch das Zeugniß eine: ran, eines Kindes 
und eines Sklaven gehört werben ?). 

Das Geſetzbuch ermahnt die Zeugen wiederholt und fehr ein- 
pringlih, die Wahrheit zu fagen, und droht ben falfhen Zeugen 
mit der Hölle und einer furchtbaren Reihe von Wiebergeburten. Der 
König fordert die Zeugen in Gegenwart des Klägers und des Ver⸗ 
Hagten auf, die Wahrheit zu fagen, indem er tem Brahmanen fagt: 
„ſprich“, dem Kſhatrija: „jage bie Wahrheit”, dem Baicie bemerf- 
lich macht, daß falfches Zeugniß fo verbrecherifch fet, wie Diebſtahl 
an Korn, Vieh und Geld ?). „Die Böfen denken wohl“, fagt Manu, 
„uns fieht niemand, wenn wir ein falfches Zeugniß ablegen. Aber 
die Welthüter kennen die Handlungen aller belebten Weſen, und bie 
Götter fehen jeden. Auch ift vie Seele ihr eigener Zeuge, ein ftren» 
ger Richter und unbeugfamer Rächer wohnt in beinem Herzen; bie 
Seele ift ein Theil des höchſten Geiſtes, Des aufmerkſamen und 
jtillen Beobachters alles Guten und Böſen.“ Dem falfchen Zeugen 
wird es nicht nur in feinem Leben bald fchlecht ergeben, daß er feines 


1) Manu 8, 1—3. 23—26. 6170. — 2) Manu 8, 88. 
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Gefichts beraubt, den Echerben in ter Hand im Haufe feines Fein⸗ 
des um einen Biſſen betteln wird (denn alles Gute, was jemand in 
feinem Leben gethan, kommt durch falfches Zeugniß fogleich an die 
Hunde); in hundert Seelenwanderungen wird er in bie Schlingen 
Baruna’s fallen und endlich ven Kopf voran in ben finfterften Schlund 
ber Hölle geftürzt werden. Ja auch fein Gefchlecht und feine Ver⸗ 
wandten bringt ver falfhe Zeuge in die Hölle Zur Erläuterung 
giebt das Geſetzbuch eine Skala: durch ein falfches Zeugniß über 
Vieh werben fünf, über Kühe zehn, über Pferde Hundert un über 
Menfchen taufend Verwandte des Zeugen in vie Hölle geftoßen *). 
Sind feine Zeugen vorhanden, fo muß der König durch den 
Schwur bes Klägers oder des Angellagten tie Wahrheit zu finden 
juchen, welchen er in befonders fchiweren Fällen durch ‚göttlichen 
Ausspruch” zu prüfen und gu befräftigen hat. Den Eid Tönnten 
felbft die Brahmanen nicht weigern, denn auch Vaſiſhtha Habe dem 
Sohne des Pijavana gefchworen. Der Brahmane fchmört bei 
jeiner Wahrhaftigkeit, ver Kſhatrija bei feinen Waffen, feinem Pferd 
und Elephanten, der Vaiga bei feinen Kühen, feinem Korn, feinem 
Gras, der Cudra muß beim Schwur alle Sünden auf fein Haupt 
rufen 2). Will der König den „Ausſpruch der Götter” über bie 
Wahrheit des Eides, jo muß der Schwörende während des Schwurs 
die Hand auf das Haupt feiner Frau ober anf die Häupter feiner 
Kinder legen, over der Schwörende muß nach Ableiftung des Eides 
die Waffer- oder die Feuerprobe beftehen d. h. er wird in's Waffer 
geftürzt, oder er muß Feuer mit der Hand berühren. Wenn ben 
erften nicht augenblicklich Unheil trifft, wenn ber zweite wie jeder 
andere unterfinft, wenn das Feuer ben britten nicht verlett, fo war 
ter Schwur richtig. Das Teuer, fährt das Geſetzbuch fort, fei ber 
Beweis ver Schuld oder Unſchuld für alle Menfchen; der Heilige 
Vatſa habe einft feine Unſchuld dargethan, indem er burch Feuer 
fchritt und ihm fein Haar verfehrt warb’). Bei der Neigung ver 
Inder zum Wunderbaren, bei ihrem Glanben an das beftändige 
Eingreifen ver Götter kann es nicht auffallen, daß dieſe Beftimmun- 
gen über ben ‚‚göttlichen Ausfpruch”, auf welche fich das Geſetzbuch 
befchränft, fpäterhin viel weiter ausgevehnt und complicirter wurden; 
auch ift es möglich, daß das Geſetzbuch gewiffe althergebrachte Arten 


114—116. Weber ind. Stud. 9, 44. 45. 
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des Gottesurtheils wie das Tragen des glühenden Eifens bei Seite 
gelaffen bat, die neben ihm fortbeftanven ?). 

Nachdem ver König auf diefe Weife durch Indicien, Zengen, 
Eid und „göttlichen Ausſpruch“ ſich von den Umftänden und dem 
Sachverhalt überzeugt hat, erleichternde und erfchwerende Gründe 
3. DB. befonvere Eigenfchaften des BVerbrechers oder Rüdfall in Bes 
tracht gezogen und überlegt bat, was das Geſetz vorfchreibt, foll er 
die Strafe auf den Schulvigen fallen laſſen. Daß die Könige In⸗ 
diens wirflih, wie das Geſetzbuch forvert, mit Eifer dem Recht⸗ 
fprechen oblagen, beweifen Berichte aus dem vierten Jahrhundert 
v. Chr. (f. unten). 

Welche Gerichtsbarfeit etwa ben Bezirksbeamten, den Gemeinde- 
vorſtehern zuftand, ob es neben venfelben Tönigliche Richter in ben 
Bezirken, in den Städten gub und wie weit fich deren Kempetenz 
erftredte, willen wir nicht. Wahrfcheinlich it, daß jeder feine Klage 
vor den König bringen konnte, minbeftens Berufung beim Könige 
einlegen durfte. Das Geſetzbuch erfennt an, daß ver König allein 
biefer Laft von Geſchäften nicht gewachfen fei, es ſtellt ihm frei, 


1) Jadſchnavalkja 2, 95 von Stenzler heißt es: Wage, Feuer, Waffer, 
Sift und Weihmaffer find die Gottesurtheile zur Reinigung; dieſe werben bei 
großen Anklagen angewenbet, wenn ber Kläger zu einer Gelbfirefe bereit if. 
Die fpätere Geſetzgebung kennt neun Gottesurtheile, indem fie noch bie Reis⸗ 
körner, das heiße Goldſtück, bie Pflugichaar und das Loos hinzufügt. Brah⸗ 
manen, Frauen, Kinder, reife, Kranke und Schwache follen durch die Mage, 
bie Kfhatriia durch das Feuer, die Baicja durch Waſſer, bie Gudra durch Gift 
geprüft werben. Bei ber Probe ber Wage (Iama wog bie Seelen auf ber 
Wagſchale; oben S. 97) fam es barauf an, baf ber zu Präüfenbe beim zweiten 
Wiegen leichter gefunden wurde als beim erften, bei der Feuerprobe mußte ein 
glühendes Stück Eifen mit Blättern ummidelt fieben Schritt weit getragen wer- 
ben; jedes Brandmal war Beweis ber Schuld. An der glühenden Pflugichaar 
muß der Angeflagte leden, er wird freigeiprocdhen, wenn feine Zunge nicht ver⸗ 
brannt iſt; aus fiedendem Del muß ein Goldſtück herausgegriffen werben, ohne 
daß die Hand Branbblafen zeigt. Das Nehmen eines beftimmten Giftes, wo⸗ 
tan ber Angellagte nicht erfranlen barf, das Trinken bes Weihwaflers das 
über Götterbilder gegoffen ift, wonach den Angeklagten kein Unglüd treffen 
darf, die geweihten Reiekörner, bei deren Zerbeißen das Zahnfleifch nicht ver- 
let fein nnd kein Blutfpeien eintreten barf, finb ſammt bem Leden an ber glühen⸗ 
ben Pflugſchaar und dem Goldflüd in fiedendem Oele ſichtlich ſpäteren Urſprungs. 
Nah einer Upaniſhad zum Samaveda foll Schuld oder Unfchulb durch Ans 
greifen einer gfühenden Art ermittelt werben; Brandmal ift Beweis der Schuld; 
Stenzler in Z. d. d. m. G. 9, 662 figd. Weber Borlef. S.70. Bgl. Benfey 
Indien S. 230. 


Das Strafrecht. 155 


einen Stellvertreter aus ben Zweimalgeborenen zu ernennen, ohne 
dafür ein ausſchließliches Necht der Brahmanen geltend zu machen, 
welche indeß beſonders empfohlen werden. „Einen Gerichtshof, 
welchen ver König aus einem fehr gelehrten Brahmanen, ver feine 
Pflichten an einem Heiligthum zu erfüllen bat, und brei fchriftge- 
lehrten Brahmanen ald Auslegern bes Geſetzes zufammengefett hat, 
nennen bie Weilen den Hof Brahmans mit vier Geſichtern.“ Einen 
Cudra aber dürfe ber König niemals zu feinem Stellvertreter im 
Gericht beſtellen. Geſchähe das, fo würde fi pas Reich in dem 
Unglüd einer Kuh befinden, bie in ben Moraſt geratben ift . 

Die Strafen, welde Manu's Gefege vorfchreiben, verläugnen 
den bintigen Charakter des Drients nicht, und bie Lehre der Brah⸗ 
manen, daß fein lebendes Wefen getöptet werden dürfe, bat in ihren: 
eigenen Strafcoder wie in ihrer Ascefe in Bezug auf Menfchenleben 
wenig Beachtung gefunden. Die Todesſtrafe wird vielleicht etwas 
feltener angeoronet als jonft im Drient üblih ift, deſto häufiger 
find Verſtümmelungen, die, wie Martern anderer Art, zuweilen auch 
zur Schärfung ber Tobesftrafe dienen. Die Legenden der Buddhiſten 
beweifen, wie oft graufame Verftümmelungen ftattfanden. Die Todes⸗ 
jtrafe erfolgte durch Enthauptung mit dem Schwert oder dem Beil 
ober durch Pfählung?). Die fpäteren ‘Dramen der Inter zeigen, 
wie der Verurtheilte zum Tode geſchmückt, wie er feierlich zum Nicht» 
platz Hinausgeführt und das Urtheil wiederholt unter dem Schall 
der Deden und Trommeln verkündet wird; Leute aus ben verach- 
teten Klaſſen, namentlih Tſchandala dienten als Henker). Nur 
die Brahmanen follen von allen Körperftrafen frei fein, die anderen 
Raften können am Leben, an ben Zeugungsorganen, am Bauche, an 
Füßen und Händen, an ber Zunge, den Augen, der Nafe geftraft 
d. b. verftämmelt und durch verfchievene Brandmarken auf der Stirn 
gezeichnet werben *). Doc fügt das Geſetzbuch Hier eine nicht un⸗ 
wichtige Beſtimmung hinzu, welche ben priefterlichen Bußordnungen 
Nachachtung und gefetliche Folge verfchaffen fol, nämlich die, daß 
alle Verbrecher, welche vie für ihre Sünde vorgefchriebene religiöfe 
Buße verrichten, nicht Törperlich beſtraft ſondern nur zu Gelobußen 
verurtheilt werben follen. Außer ven Leibesftrafen find bie Gelb- 
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bußen am bäufigften, doch wirb auch der Gefängnißftrafe gedacht, 
welche in Gefangenhäufern, die „zur Abfchredung‘” an ven SHeer- 
ftraßen angelegt werben follen, verbüßt wird. 

Das Geſetzbuch ertheilt ven Königen unbebingte Vollmacht, je- 
bes Attentat, ja fogar jede „‚feindfelige Gefinnung“ gegen fie felbft 
mit willfürlicher Strenge und mit dem Tode zu beftrafen; wie es 
bie Stellung des bespotifchen Herrichers, deſſen Thron anf der ftets 
neu gewedten und dadurch wach erhaltenen Furcht der Unterthanen 
ruht, fordert. „Wer dem Könige in ter Verwirrung feines Sinnes 
Haß zu erkennen giebt, muß fterben. Der König beichäftige ſich 
fogfeih mit ven Mitteln, ihn zu verderben.” Wer dem Könige den 
Gehorfam verweigert ober ven Schaf des Königs beranbt, foll unter 
Martern fterben !), Wer Tönigliche Verordnungen nachmacht, Zwilt 
unter den Miniftern des Königs anftiftet, fich an koͤniglichem Eigen- 
thum vergreift, wer Einverftäinpniffe mit den Feinden des Königs 
unterhäft oder ihnen Muth einflößt, ſoll fterben. Sterben ſoll fer- 
ner, wer einen Brahmanen, eine Frau ober ein Kind erfchlagen 
bat 2), wer einen Damm gebrochen hat, fo daR Das eingefchloffene 
Waſſer verloren geht ?). Auch ver Ehebruch wurde unter gewilfen 
Umftänden mit dem Tode beftraft (f. unten), Raub, Brand, ge= 
woltfame Angriffe auf Perfonen und Eigentbum follen fehr ftreng 
beftraft werden, denn biefe Verbrechen verbreiten „Schrecken unter 
affen Sreaturen *).“ Berhältnigmäßig am jtrengften find die Strafen, 
welche das Geſetzbuch gegen den Diebftahl, zum Schuß des Eigen⸗ 
thums überhaupt vorfchreibt; es fcheint, daß die brahmaniſche An⸗ 
ſchauung, welche jedem Weſen feine Rechtsſphäre beftimmt zumeift, 
auch das Eigenthum, ven erweiterten Kreis der Perfon, als ein 
ſtreng zu refpeltirendes Zubehör berfelben betrachtete, daß tie Brab- 
manen den Schug des Eigenthums als wejentlichen Theil einer 
guten Ordnung des Staats, die jebem das Seine gewähren und 
erhalten müffe, anfahen. Mit dem größten Eifer foll der König ven 
Diebftahl unterbrüden. Zur Entvedung der Diebe wie der Spieler 
und Betrüger empfiehlt ihm das Geſetzbuch, ſich vorzugsmeife folcher 
Spione, welche anfcheinend daſſelbe Gewerbe treiben, zu bedienen. 
Diefe Spione müßten aus allen Ständen genommen werben und 
befonders die Pläße und Brumnen wie die Käufer der Buhlerinnen 
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in den Städten im Auge haben; auf dem Lande die heiligen Bäume, 
bie Kreuzwege, die öffentlichen Gärten und die fürſtlichen Parkanlagen. 
Der König kann jeden, der auf handhafter That mit dem geftohlenen 
But ergriffen wird, hinrichten laffen und die Diebeshehler eben fo 
ftreng wie die Diebe jelbft bejtrafen ). Jeder, der mehr als zehn 
Kumbha Getreide an Werth ftiehlt, ſoll mit dem Tode beftraft 
werben; bei Diebftahl von minderem Werth foll Verftümmelung an 
Hand oder Fuß erfolgten. Bei Heinen Diebftahl, wenn z. B. Blu⸗ 
men oder fo viel Getreide geftohlen worben als ein Dann trägt, 
jolfen Geldſtrafen eintreten können, fo daß hierbei der Valsja doppelt 
jo hoch beitraft wirb als der Gubra, ber Kſhatrija um das Bier- 
fache, der Brahmane um das Achtfache oder Hundertfache. Auf 
Eindruch fteht Todesſtrafe, fie ſoll mitteljt Pfählung vollzogen wer» 
ben, nachdem dem Verbrecher die Hände abgebauen find 2). Einem 
Taſchendiebe follen zwei Finger abgefchnitten werben, beim Rückfall 
eine Hand und ein Fuß; beim zweiten Rückfall fell er fterben >). 
Manu's Geſetze find im Punkte des Eigentbums fo fireng, daß fie 
nicht blos den Verkauf fremden Gutes, fondern auch das Losbinden 
gebundenen Viehes, das Binden von ungebundenem, bie Benubung 
von Sklaven, Pferden over Wagen eines Anbern dem Diebftahl 
gleichftellen. Dagegen iſt e8 erlaubt, aus uneingehegtem Feld Wur- 
zeln und Früchte, auch Holz zum Opfer zu entnehmen, und bem 
hungrigen Reifenden war es geſtattet, wenn er ‘Dvibjcha war, zwei 
Zuckerrohre aber nicht mehr zu brechen ®). 

Wer eine Summe, welche er ſchuldete, nicht zu zahlen ver- 
moechte, wurde verurtbeilt, diefe durch Törperliche Arbeit dem Gläubi⸗ 
ger abzutragen, oder demfelben als Sklave zugeiprochen, falls ber 
Gläubiger einer höheren Kafte angehörte; in umgelehrtem Fall fand 
feine Lörperliche Haftung ftatt, ver Gläubiger aus der niedern Kajte 
hatte nur ein Recht auf das Vermögen des Schulpnere aus ber 
oberen. Da der Zinsfuß ungemein hoch war, jo fellte man glauben, 
daß Schuldklagen in Indien jehr häufig gewefen wären; indeß ver- 
fichern die griechifchen Berichte das Gegentheil. Manu's Geſetze 
geftatten dem Brahmanen, von einem Darlehn an Zins zwei vom 
Hundert monatlich zu nehmen (andere Beitimnungen des Gejek- 
buchs verbieten ven Brahmanen ftreng, überhaupt Geld auszuleihen, 
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böchftens zu religiöfen Zwecken ſoll e8 ihnen erlaubt fein), dem 
Kfhatrija drei, dem Kaufmann vier, dem Handwerker fünf; wonach 
ber Zinsfuß in Indien die enorme Höhe von vierundzwanzig bie 
fechzig Prozent gehabt Haben muß. Doc ift es verboten Zins vom 
Zins zu nehmen und die Summe der Zinfen überhaupt höher als 
bis zur fünffachen Höhe des Kapitals zu jteigern. 

Das Geſetzbuch ver Priefter befchräntt fich nicht auf Vorfchriften 
über die Apminiftration des Staats, vie Rechtspflege, das Kriminal⸗ 
und Civilrecht; es enthält auch weit ausgefponnene Ratbichläge für 
bie Könige über deren Verhalten zu fremden Mächten, über Diplo- 
matie und Kriegführung Die Regeln, wie ein König feine Macht 
am beften ausbreite, bilden ein Kompenbium, welches in Betracht 
der desfalls empfohlenen Mittel Macchiavell’8 Färften an vie Seite 
geftelft werben Tann, ohne daß die indifche Theorie die Rechtfertiguug 
für ſich anzuführen Hätte, welche der nationale Zwed des Staats- 
jchreibers von Florenz ven Rathſchlägen veffelben giebt. Man Tann 
erftaunen, daß die Brahmanen auch auf biefe Dinge eingingen, daß 
fie den Königen Rath über die Kriegfährung ertheilen, während ihr 
Ideal ein befchauliches und friebfertiges Leben ift. Aber auch andere 
Religionen bes Friedens haben nicht verfucht, den Staaten bie Krieg⸗ 
führung zu verbieten, auch andere Briefterichaften haben fich jehr 
geneigt gezeigt, wenn ihren befonberen Intereffen Rechnung getragen 
wurde, im Uebrigen dem Staate feinen Lauf zu Yaffen. Daß bie 
Brahmanen dann fogar die Kriegsfunft in das Gebiet ihrer Theorie 
ziehen, liegt in ihrem enchelopäpiftifchen Triebe. Es war eine 
nicht wohl abzuweifende Konfequenz des despotiſchen Wefens nach 
Machterweiterung zu ftreben, neben welcher ihm kaum eine andere 
Aufgabe als der Genuß der Herrfcaft bleibt, wenn man von der 
etwas ftrengeren oder lareren, etwas befferen oder fchlechteren An- 
orbnung der Verwaltung abſieht. So lehrt denn auch Manu's 
Geſetzbuch ganz einfach, daß der König Eroberungen machen müſſe. 
Dazu gehöre zuerft die Anfammlung und Bewahrung eines Schates 
und bie beftändige Uebung ver Truppen ?). Als Feinp habe jeber 
Fürft feinen Nachbarn zu betrachten, als Freund den Nachbarn des 
Nachbars. Indem der König die fehwachen Seiten feines Reiches 
jorgfältig verberge, müſſe er die Schwäche des Feindes erfpähen. 
Wie er in feinem eigenen’ Lande Diebftahl, Betrug und Spiel durch 
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Spione entbede, fo müſſe er auch Spione in das Land des Feindes 
fenden. Dazu feien am beten: verftellte Büßer, verborbene Ein- 
fiebfer, ruinirte Kaufleute, brodloſe Bauern, endlich junge Leute von 
fedem und fcharffinnigen Geiſt; diefe müßten ganz genaue Kenntniß 
von ben Miniftern, ven Schägen und der Armee des feinblichen 
Staates einziehen ). Sehr wichtig ift ſowohl für die Kenntniß des 
feindlichen Landes wie für die Erforſchung ver Abfichten feines Fürften 
bie Wahl des Gefanbten, ver an deſſen Hof gefchidt wird. Cs muß 
dies ein Mann von hoher Geburt, von Scharffinn und Unbeftech- 
tichfeit und freundlichem Betragen fein. In der Verhandlung mit 
dem feindlichen Fürſten muß biefer Geſandte aus deſſen Bezeigen, 
Ton, Haltung und Mienen’ feine Abfichten zu errathen wiſſen; er 
muß feine Entwürfe ausfpüren, indem er insgebeim einen habfüch- 
tigen Rath deſſelben befticht, oder mit einem unzufrievenen Rathgeber 
in Verbindung tritt ?), Kennt man die Stärke und die Abfichten 
bes Teindes, fo kommt es darauf an, beffen Macht zu fchwächen 
und bie eigene zu mehren. Dazu dient, wenn man burch alle möge 
fihen Mittel Zwiefpalt im feindlichen Lande zu erregen oder den 
vorhandenen Zwielpalt zu verftärfen trachtet, indem man Verwandte 
des feindlihen Färften, welche Anfpruch auf den Thron erheben, zu 
gewinnen fucht, oder misvergnügte und zurückgeſetzte Miniſter; indem 
man an Unterthanen bes feinplichen Fürften Geſchenke verfchwenpet. 
Endlich muß man mit den ehrgeizigen oder eroberungsjüchtigen Nach: 
dbarn des feindlichen Staates Bündniſſe ſchließen und bie Allianzen, 
welche verjelbe hat, zu trennen fuchen, indem man bie Fürſten per- 
fönfich entzweit ?). 

Der Erfolg aller Dinge in biefer Welt, fügt Manu’s Gefet- 
buch, hängt von den Gefegen des BVerhängniffes ab, welche geregelt 
find nach den Thaten der Sterblichen in ihrem früheren Dafein. 
Diele Gefete find uns verborgen, man muß ſich darum an bie Dinge 
halten, welche uns zugänglich find. So genügt es, wenn der König 
bei ſolchen Unternehmungen drei Sachen in's Auge faßt: fich feldft, 
den Zwed, welchen er will, die Mittel des Erfolgs. Indem er von 
Allem was gefchehen und von der gegenwärtigen Situation ausgeht, 
muß er den wahrfcheinlichen Ausgang zu erforjchen fuchen. Wer 
den Nuten ober Schaden eines Entfchluffes vorauszuſehen weiß, 
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wer fi im gegebenen Augenblick raſch entfcheidet, wer die Folgen 
eines Ereigniffes zu überfehen vermag, wird niemals überwunden 
werben. Ein Fürſt, der feit in feinen Abfichten, freigebig und dank⸗ 
bar gegen alle, welche ibm Dienfte leiften, tapfer, gefchicdt und furcht- 
108 ift, wird nach der Meinung der Weifen fchwerlich überwunden 
werven. Das Glück begleitet den unternehmenven und ausdanernden 
Fürften, und der, welcher feine Beichlüffe geheim Hält, wird feine 
Macht über die ganze Erde ausbreiten ?). 

Wird der König unvermuthet überfallen, jo muß er feine Zus 
flucht zu Unterhandlungen nehmen, er muß fich auch entfchließen, in 
foldem Balle einen Heinen Schaden zu tragen, ja einen Theil feines 
Reichs aufzuopfern. Hat der König aber feine Vorbereitungen ge- 
macht und biefe wohl verheimlicht, hat er alle Theile feines Reiches 
in fich Hineingezogen wie die Schilpfröte; find die Feftungen bewaff- 
net und verjehen, die ſechs Abtheilungen bes Heeres, bie Elephanten, 
Streitwagen, Reiter, Fußgänger, die Befehlshaber und der Troß 
bereit; hat der König für die Zeit feiner Abwejenheit Vorſorge ge 
troffen: dann denke er wie ber Reiher über die befte Art des Angriffs 
nad, deſſen Ziel die Hauptitabt des Feindes fein muß, und führe 
ihn rafch in günftiger Jahreszeit aus. Beſteht die Stärke feines 
Heeres in Streitiwagen, Elephanten und Kavallerie, dann breche er 
im November (Margacirſha) oder im Februar (Phalguna) auf, 
um bie Herbit- oder Frübjahrsernte auf den Feldern noch vorzufinden; 
es fei denn daß ben Feind ein bejonderer Unfall getroffen hätte oben 
der Sieg überhaupt unzweifelhaft wäre. Der Marfch muß durch Bah⸗ 
nung der Wege, durch Spione und gute Bortruppen, welche die 
Signale fennen, gefichert werben, wozu breifte Yeute, von benen man 
ſicher ift, daß fie nicht deferticen, ausgejucht werden müſſen. 

Schlachten muß man fo viel als möglich vermeiden, jagt Mauu’s 
Gefegbuch, wenn man mit anderen Mitteln zum Ziele fommen kann, 
da ber Ausgang niemals ficher vorauszuſehen ift. Iſt e8 aber un⸗ 
möglich ven Feind zum Frieden zu zwingen, indem man fein Land 
verwüftet, indem man gute Stellungen und ein verjchanztes Lager 
bezieht, oder den Feind in feinem Lager blofirt, ihm die Zufuhr, 
Waſſer und Dolz zur Feuerung abjchneivet, ihn bei Tage nedt und 
des Nachts überfällt; ijt eine Schlacht unnmgänglich: fo muß fie in 
ver Ebene vorzugsweile mit der Kavallerie und den Streitwagen, 
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in einer waſſerreichen Gegend mit ben Elephanten, in walbigem 
Terrain mit den Bogenfchügen, auf freiem Platz mit Schwert und 
Schild geführt werden. Megafthenes verfichert indeß, daß bie Inder 
e3 jelten zum Handgemenge kommen ließen; fie führten bie Gefechte 
mit ihren großen Bogen meift aus der Ferne. In bie vorberften 
Reihen jollen die Kfhatrija aus Brahmavarta und Brahmarfhibeca, 
aus ten Ländern der Matſja, Pantjchala und Curaſena geftellt 
werben; Gegenden, welche nach der Anficht des Gefebuches ‚nicht 
blos vie beften Brahmanen fonvern auch die beften Kihatrija Tiefern, 
offenbar in Erinnerung an bie großen Kriege der alten Zeit, welche 
bier ausgelämpft worden waren. Fehlen Kſhatrija aus diefen Ge- 
genden, fo müſſen große und gewandte Leute aus anderen Gebieten 
in die vorberften Glieder, Steht das Heer in Schlachtorbnung, fo 
foll e8 der König ermutbigen und im Gefechte niemals den Rüden 
fehren. Es find noch Nachwirkungen der alten kriegeriſchen Gefinnung, 
welche fich mit der Anfchauung der Brahmanen, daß jebe Kafte ihre 
Pflicht vollkommen erfüllen muß, verbunden haben, wenn e8 in ben 
Geſetzen heißt: „Nicht zu fliehen iſt ſchon Pflicht des Kſhatrija, noch 
viel mehr die des Königs; die Könige, welche in der Schlacht be- 
gierig einander zu überwinden mit dem größten Muth fechten und 
das Haupt nicht abwenben, gehen geraden Weges in ben Himmel, 
wenn fte fallen.” Aus dem hten Sahrhundert haben wir, wenig⸗ 
ftend von den Fürften res Induslandes, auch von anderer Geite 
Kunte, daß fie tapfer zu fechten verftanden. 

Iſt der Steg erfochten, jo muß er rafch verfolgt werben, wie 
ermübet der König auch fein mag. Bon der Beute gehört das Gold 
und Silber nach den Vorfchriften des Veda dem Könige, alles übrige 
dem, der e8 gewonnen. Iſt das feindliche Land erobert, fo muf 
man ſich in dem Beſitz deſſelben zu befeftigen fuchen. Der König 
muß eine Proffamation ergehen laffen, welche die Beſiegten aller 
Furcht entlebigt; er ehre bie Gottheiten, welche das befiegte Land 
verehrt und die tugenphaften Brahmanen vefjelben. Auch ijt e8 unter 
Umftänden gut, Austheilungen an das Volf zu machen; Schäge weg- 
führen erweckt Haß, Schäte austheilen erweckt Liebe; beibes ift 
lobens⸗ oder tadelnswerth je nach den Umſtänden. Schließlich wirft 
das Geſetzbuch den möglichen Erfolg ſeiner trefflichen Rathſchläge 
ſelbſt wieder über den Haufen, indem es verordnet, der König möge 
das eroberte Gebiet einem Prinzen von königlichem Geblüt über⸗ 
geben und bemfelben gewiſſe Bedingungen vorfchreiben, fo daß biefer 
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bier als Unterlönig herrichen fol. Nachdem Magadha das herr- 
chende Reich in Indien geworben war, finden wir in entfernte 
ren Provinzen Statthalter oder Neberkönige, auch im Epos find 
bie Herricher von Unterfönigen umgeben. Daß dies Verhältniß zu 
fortdauernden Aufjtänden führen mußte, liegt auf der Hand. Die 
Stellung folder Unterkönige ift zu ſtark zum Gehorchen und hat in 
biefer Stärke ven Anreiz, zu völliger Befreiung und Selbftändigfeit 
zu gelangen. Auch für fie waren Manu's Lehren gegeben; fie 
fonnten biefelben ebenfo zu ihren Gunften verwenden wie ber 
Oberberr. 

Der König, fein Rath, feine Hauptftabt, fein Land, fein Schatz, 
fein Heer und feine Verbündeten, das find nach Manu's Gefek bie 
fieben Theile des Reichs, bie fich gegenfeitig unterftügen unb erhalten 
müffen. Der erjte Theil, der König, ift der wichtigſte; fein Ver⸗ 
erben zieht das der übrigen Theile nach fi), „weil der König bie 
Macht ift, durch welche alle übrigen in Bewegung geſetzt werben.‘ 
Deshalb fehreibt das Gefegbuh dem Könige eine Lebensorduung 
vor, welche ihn am beften erhalten werde. Vorfichtsmaßregeln 
gegen Nachjtellungen bilden einen mwefentlichen Theil berjelben. Aus 
diefer ängftlichen Sorge folgt, daß das Leben .ver Könige vielfachen 
Angriffen dur die Intriguen ter Weiber und ven Ehrgeiz ber 
Hofleute, durch Gift und Dolch ausgefegt war; auch bie Berichte 
der Griechen aus dem vierten Jahrhundert finden das Loos ber 
Könige Indiens nicht fehr beneivenswerth, da fie ihres Lebens nicht 
fiher wären (f. unten). Wo ven Rechten des Königs nicht Nechte 
der Unterthanen gegenüberjtehen, wo die Gewalt allein gebietet, muß 
biefe darauf gefaßt fein, daß ihr Gewalt angethan werde, ımb bie, 
welche ihre Herrichaft auf den Schreden d. h. auf die Furcht ber 
anderen ftügen, werben niemal® von der Furcht der Vergeltung frei 
fein, fie werben genöthigt fein, die Mittel des Schredens ftets bei 
der Hand zu Haben. Darum ift die Zeit des Schlaf8 der ge- 
fährlichjte Moment für den Despoten und das Gift fein gefähr- 
lichſter Feind. 

Der König muß ſich, wie Manu will, mit dem grauenden Tage 
erheben und reinigen; er wurde von eigens dazu angeftellten Sängern 
gewedt und ihm zum Wafchen in goldenen Gefäßen mit Sanvel 
gemifchtes Waſſer gereiht ). Hierauf foll er in tiefer Sammlung 
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feine Opfergabe dem Agni bringen und ben Brahmanen, welche bie 
heiligen drei Bücher kennen, in deren Gefeß er verharren foll, feine 
Ehrfurcht bezeigen *); dann gebe er in den wohlgefchmüdten Saal 
des Zutritts. Dort erfreue er feine Unterthanen durch gnäbige Blicke 
und Worte. Nachdem er Gericht gehalten, pflege er mit feinen 
Miniftern Rath an einem geheimen Orte, wo er nicht belaufcht 
werben kann, auf einer einfamen Zerrafie ober auf dem Gipfel 
eines Berges. In der Mitte des Tages, wenn er frei ijt von Un- 
ruhe und Ermübung (oder in der Mitte ver Nacht), benfe er über 
bie Zugend, das Vergnügen und ben Reichthum nach, über Krieg 
und Frieden, über bie Ausfichten auf Erfolg, welche feine Unter- 
nehmmungen haben. Dann babe er fich, nehme die Uebungen ‘vor, 
welche einem Könige geziemen unb banach begebe er fich zum Mahle 
in feine inneren Gemäcer. Dort genieße er die Speilen, welche 
durch alte, treue und zuverläffige Diener ihm bereitet find; er prüfe 
bie Speijen zuvor mit Hilfe eines Rebhuhnes, deſſen Augen roth 
werben, wenn Gift in der Schüffel ift: ex weihe die Speifen durch 
Gebete, welche das in ihnen enthaltene Gift vernichten. Auch muß 
er ſtets Edelſteine bei ſich tragen, welche die Wirkung ber Gifte 
vereiteln, und Gegengifte- in feine Koft mifchen 2). Nach der Tafel 
erfcheinen die Frauen, ihm Wind zuzufächeln und ihn mit Wafler 
und Wohlgerüchen zu befprengen, nachdem zuvor ihr Schmud und 
ihre Kleider genau unterfucht worden find, ob fie weder Waffen noch 
Gift Darin verbergen. Wenn fih der König die paffende Zeit mit 
feinen Frauen unterhalten bat, bann beichäftige er ftch von neuem mit 
den öffentlichen Dingen. Er lege feine Rüftung an unb muftere feine 
Krieger, die Elephanten, die Pferde, vie Kriegswagen, die Waffen ?). 
Abends, wenn er fein Opfer gebracht, begebe er fich bewaffnet an 
einen entlegenen Ort bes Palaftes, um bie Berichte feiner Spione 
zu hören. Dann fpeife er zu Nacht in ven inneriten Gemächern, 
wobei ihn feine rauen bebienen. Hat er bier weniges genoffen 
und ſich burch die Töne ver Muſik erfreut, fo lege er fich zur Ruhe, 
wenn es Zeit ift, und erhebe fich frifh am Morgen ?). 

Wenn der König fühlt, daß fein Ende naht, foll er pas Reich 
feinem Sohne überlaffen, und nachdem er feine Schäte den Brab- 
manen ausgetheilt, feinen Tod in der Schlacht fuchen; wird fein 


1) Manu 7, 37. — 2) Mann 7, 217. 218. — 3) Manu 7, 222. — 
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Krieg geführt, fo mag der alte König Hungers fterben. Als König 
Dasaratha von Ajodhja alt und ſchwach wurbe, Tieß er bie ihm 
unterwworfenen Könige und vieles Volk um ſich verfammeln — fo 
heißt e8 im Ramajana — febte fich auf feinen Thron, während bie 
Fürften um ihn herum Plag nahmen, und erzählte ihnen mit einer 
Stimme vie „wie die Paufen des Himmels Hang”, daß er wie feine 
Borfahren das Neich väterlich regiert habe; aber er fei unter dem 
gelben Sonnenfchirme alt geworben, und da er fchon Zaufende von 
Jahren züble, könne er vie Laft der Pflege der Gerechtigkeit nicht 
mehr ertragen. Er wünfche Ruhe und werde deshalb feinen älteften 
Sohn Rama, den Nebenbubler feiner eigenen Zugenden, ten Zer- 
ftörer ter feinblihen Stäpte, der Indra an Tapferkeit gleiche, ben 
beften Schüßer des Rechts, morgen früh zum König weihen. Er 
erſuche bie ebrbaren Männer um Zuftimmung ober anberweiten 
Rath. Diefer Rede riefen die Yürften Beifall, wie die Schaar ber 
Dfauen mit beiferem Gefchrei vie vegenfchwangere Wolle empfängt, 
und das zuſchauende Volf fchrie vor Freude fo laut, daß die Königs⸗ 
burg zitterte ?). 

Manu's Geſetze heben es nicht befonders hervor, baß ber ältefte 
Sohn auf dem Throne folgen müſſe; wir wiflen jeboch aus dem Epos 
wie aus fpäteren Nachrichten, daß dies auch in Indien die Regel 
war: im Ramajana preift das Volt den Bharata, daß er bem älte- 
ven Bruder die Herrfchaft überlaffen wolle ?); aber es fteht ebenfalls 
feit, daß dieſe Thronfolge fehr häufig beftritten war. Die Erbfolge 
ift im despotiſchen Staat überhaupt unficher, fie mußte in Indien 
um jo unficherer fein, je mehr Frauen die Herrfcher in ihrem Harem 
hatten, von denen jede natürlich für ihre Nachkommenfchaft Partei 
nahm. Streitigleiten der Fürſtenſöhne find auch in ben fpäteren 
Dramen ber Inder ein häufig vorkommendes Motiv. Das Geſetz⸗ 
buch begnügt fich zu verlangen, daß eine Einweihung des Thron⸗ 
folgers, bes neuen Königs ftattfinden müſſe. Nach den Sutra ber 
Buddhiſten wurde diefe Einweihung Dadurch vollzogen, daß bem neuen 
König der Turban und die Stirnbinde aufs Haupt gefebt wurde, 
daß Mufil von Hunderten von Inftrumenten und Gefang in allen 
Straßen erfchallten, daß das Boll zum Zeichen der Ehrfurcht vie 
Hände vor dem neuen Fürften faltete und ihn mit dem Ruf: es 
lebe ver König; empfing. Außer dem Turban und ber Stirnbinve 


1) Ramajana ed. Schlegel 2, 1. 2. — 2) Oben ©. 67. 
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werben al8 Zeichen bes Königthums der Dolch, ver gelbe Sonnen- 
ihirm, per Fliegenwedel von Büffelfehwänzen und bie verfchieben- 
farbigen Schuhe genannt '). Der Einzuweihende umfchritt brei- ober 
fiebenmal den Altar und die heiligen Gefäße, fo daß ihm viefe zur 
Rechten waren, dann beftieg ber neue Herrſcher ben golpblinfenven 
Stuhl von Feigenhol;, deffen Lehnen zwei Löwenbilder ſtützten, wo- 
ranf die Salbung vollzogen wurde, indem ihm eine Mifchung von 
geweihten Waffer, Butter, Honig und dem Saft gewilfer Grasarten 
anf die Stirn geträufelt wurde; der gelbe Sonnenfchirm wurbe über 
ihm emporgebalten; mit zwei weißen Büchern, beren Griffe mit 
Evelfteinen geſchmückt waren, wurde ihm Kühlung zugeweht 2). 
Die Heroflde, die Sänger und tie Mufifer mit verjchierenen Inſtru⸗ 
menten voran, begab fich der Geweihte unter Gefängen unv 
Tänzen, unter vem Zulauf bes Volkes in ven Palaft zurüd, Sein 
Kriegsroß und fein Kriegselephant, auch ein Löwe und ein weißer 
YBudelftier mit vergolbeten Hörnern und goldenem Halsbande wur- 
ben im Zuge geführt, des Königs Schwert und Bogen wurben ihm 
vorauf getragen. Auch die königliche Sänfte fah man im Zuge, 
während ber neue Fürſt, auf einem Zigerfell figend, im Wagen 
fuhr, welchen vier Roffe zogen. Die Krieger folgten in weißen 
Röden mitihren ledernen Schilden und Tangen Schwertern, und das 
Volk geleitete ven Zug; es wurde an biefem Tage von bem neuen 


Herrſcher gefpeift ®). 


1. Die Kaften und die Familie. 


Die Gefere Manu's waren ein Kanon des reinen Wandels, 
ver heiligen Ordnung des Staats und ber Gefellfchaft, ven bie 
Brahmanen den Fürften und Völkern an der Jamuna und am 


1) Burnouf introduction p. 166. 416. 417. — 2) Das Ritual ber 
Königeweihe nad bem Aitareja-Brahmana kei Colebrooke in Asiat. researches 
8, 408 seq. Bgl. Schlegel inb. Biblioth. 1, 431 und Laffen Altertb. 2, 246. 
427. — 8) Ramajana ed. Schlegel 2, 1. 3. 14. 15. 17. Bgl. Laffen Alterth. 
1, 811 N. 6. Die Uebertragung ber Herrfchaft auf einen Andern gefchah wie bie 
Befigabtretung Überhaupt durch Ausziehen und Uebergeben ber Schuhe, ein Ges 
brauch, der auch bei ben Hebräern (Bb. 1, 789) und bei den Germanen in 
Kraft war; Grimm Rechtsalterthümer ©. 156 flgde. 
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Ganges vorhielten. Die Beftimmungen über die Stellung und bie 
Vorzüge der Brahmanen nahmen felbftverftännfich in dieſem Coder 
ben hervorragendften Plat ein. Es ift bereits bemerkt, daß fie fei- 
nen Verſuch machten, das Königthum in ihre Hände zu bringen. 
Ebenſo wenig dachten fie daran, ihrem Stande eine wirkffame poli- 
tifche Organifation zu geben, eine Hierarchie aufzurichten, welche ven 
Staat umfaßte und Überragte, welche ihren Forberungen an ven 
Staat und an bie Laien ben Gehorfam fichern, die Ausführung der 
Gebote ihres Geſetzbuchs garantiven konnte. Dazu fehlte es ben 
Brahmanen an jeder praftifchen politifhen Befähigung, dazu waren 
fie zu tief in ihre ſpitzfindige und phantaftifche Spekulation, in ihr 
Serimoniell und ihre Bußübungen verfenkt. Sie begnügten ſich mit 
bem moralifchen Einfluß, ven ihre Lehre und ihr Geſetz auf das 
Herz der Könige ausüben konnte, mit der Autorität bes Dogma und 
ber Macht des Glaubend. Wenn fie den Königen vorzugsweife 
Mitglieder ihres Standes zu Beamten und Richtern empfahlen, find 
fie dem Könige doch politife$ und rechtlich ebenfo unterworfen wie 
bie übrigen Stände. ‘Die Befolgung ihres Geſetzes waren fie jo wenig 
als die Nachachtung ihrer Bußorbnungen, Sühnungen und Reinigungen 
zu erzwingen im Stande, wenn ihnen nicht freiwillig gehorcht wurde. 
Ihre Macht erftreckte fich nicht weiter als auf das Gewiffen ber 
Könige und Völker. Auch die Könige werben im Epos als „Veda⸗ 
und Gejeßesfundige” gerühmt wie die Brahmanen; es gejchiebt auf 
Anordnung der Fürften, daß die Brahmanen in ben Pegenben ber 
Brahmana wie im Epos die großen Opfer barbringen. 

Bon dem Könige verlangen bie Brahmanen, daß er bie Rang⸗ 
ordnung ber Stände aufrecht erhalte und fehlte, daß er fie als ten - 
ersten Stand bevorzuge, daß er fie vor den übrigen Ständen aus- 
zeichne und mit Achtung behandele, daß er bie Vortheile ber Herr- 
Schaft mit ihnen theile. Er foll die armen Brahmanen nicht hungern 
faffen und den gelehrien Brahmanen reiche Geſchenke machen: „ſolche 
Geſchenke feien wirffamer für das Seelenheil al8 die Gaben, welche 
dem Feuer dargebracht werten.” Der Schatz, welchen der König 
in die Hände der Brahmanen lege, fet unvergänglich, er könne weber 
burch Diebe noch durch Feinde geranbt werden !). Die Gabe an 
ben Nichtbrahmanen habe nur gewöhnliches Verbienft, das Verbienft 
ber Gabe an einen frommen und fenntnißreichen Brahmanen ſei 


1) Manu 7, 82—86. 
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hunderitauſendfältig. Auch die priefterliche Ueberarbeitung des Epos 
wird nicht mübe, die Gaben aufzuzählen, welche die Könige der alten 
Zeit den Brahmanen ertheilten. König Dacaratha von Ajodhja ſchenkt 
ihnen Hunberttaufende von Kühen, unenpliche Schäge, endlich bie 
ganze Erde T), 

Das Geſetzbuch giebt zu, daß der Brahmane nicht ohne ven 
Kſhatrija beitehen könne, der Kihatrija aber auch nicht ohne ven 
Brahmanen; nur die Vereinigung beiver Stände bringe Heil; durch 
biefe würden Brahmanen und KHihatrija in biefer und jener Welt 
erhöht werden). Dem Königthum gegenüber hatten bie Kſhatrija 
noch geringere Berechtigung, noch weniger fefte Pofition als bie 
Brahmanen. Die gefteigerte Macht der Könige, die Erhebung bes 
Prieftertfums, die Umwandlung der gefammten Lebensanfchanung 
batten die alte Stellung des friegeriichen Adels berabgebrüdt. Nur 
ausnahmsweiſe erhielt fich der Friegerifche Adel im Gangeslande in 
feinem alten Recht, indem er bei einigen Fleinen Stämmen vie Be⸗ 
feftigung des Königthums verhinderte, oder daffelbe ganz befeitigte °). 
Im Fünfftromlante, welches ver Entwidelung, vie fi in den Ge- 
bieten am Ganges vollzogen Hatte, überhaupt nicht folgte, geſchah 
e8 in größerem Maßftabe, daß ver Adel das Königthum überwältigte 
und die alten Stammfürften verjagte. Es geſchah wohl, als vie- 
felben Miene machten eine despotiſche Stellung einzunehmen. Wir 
finden bier im vierten Jahrhundert bei den ‚‚freien Indern“, wie bie 
Griechen fagen, zahlreiche Adelsfamilien in angefehener Stellung 
(f. unten). Die Brahmanen und im weiteren Sinne die Kihatrija bilve- 
ten demnach in ven Staaten des Ganges einen priefterlichen und frie- 
gerifchen Arel, der wohl Privilegien nach unten, aber feinerlei Rechte 
nach oben Hin beſaß. Uneingefchränft gebietet das Königthum über 
Brahmanen und Kſhatrija wie über Baicfa und Cudra; weder biejen 
noch jenen gegenüber ift die Gewalt ver Fürften burch irgend eine 
politifche Schranfe gehemmt. 

Aber. wern die Brahmanen dem Könige gegenüber nur bas 
Anfehen befißen, welches ihnen die zunftmäßige Kenntniß der Lehre, 
die Darbringung ber Opfer, der Glaube an bie Erjtgeburt, bie 
Heiligleit und bie Vorzüge ihres Standes geben, wenn ihre Stellung 


1) Ramajana ed. Schlegel 1, 13. 72. — 2) Manı 9, 322. — 3) Lafien 
ind. Altertb. 2, 80. 
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nach oben hin außerdem nur noch durch bie Furt vor ten Höllen- 
Iteafen und ben Wiebergeburten, welche fie dem Verächter und Schä- 
diger der Brahmanen in ihrem Geſetzbuch reichlich androhen, wie 
durch die Hoffnung auf die Verbienfte, welche die guten an ben 
Brahmanen verübten Werle einbringen follen, gejtügt wurde, fo 
mochten fie ſich doch im Verhältniß zu den übrigen Ständen nicht 
auf moralifche Vorzüge und Einflüffe befchränfen. 

Die Rangorpnung ver Stände foll fich nach dem Geſehbuch 
ſchon durch die Kleidung bemerklich machen. Die heilige Schnur, 
das gemeinſame Abzeichen der Doibiha ben Cudra gegenüber, foll 
bei ven Brahmanen aus drei Füden Baummolle, bei ven Kihatrija 
ans brei Fäden Hanf, bei ven Baicia aus drei Fäden Schafwolle 
beftehen. Der Brahmane trägt einen Gürtel aus Zuckerrohr und 
einen Bambusftab, der Kfhatrija einen Gürtel aus Bogenfehnen und 
einen Stof aus Bananenholz, der Vaicja einen Gurt von Hanf 
und einen Stab aus Feigenholz. Der Stod des Brahmanen reicht 
bis zu feinen Haaren, ver des Kihatrija bis zur Stien, ber des 
Baicja bis zur Nafenfpite. Diefe Stäbe müſſen mit der Rinde be- 
Heibet, gerade und bem Auge angenehm fein und nichts Erfchredendes 
haben. Der Brahmane trägt ein Hemd von feinem Danf und als 
Mantel vie Haut der Gazelle, der Kihatrija ein Hemb von Leinen 
und die Haut des Hirfches als Ueberwinf, ver Baisja ein wollenes 
Hemd und die Haut des Bodes u. f. w. 

Auch fonft ift Das Geſetzbuch unermüdlich, in jeder Richtung 
den Zorzug der Brahmanen, die Unterordnung ber übrigen Stände 
bemerflich zu machen und einzuprägen. Die Einweihung burch bie 
heilige Schnur foll bei ven Brabmanen, welche natürlich früber 
reifen als vie übrigen Stände, bereits im achten Jahre vollzogen 
werben, bei ven Kſhatrija im efften, bei ven Vaigja erft im zwölften. 
Es fommen ihnen dann auch noch andere und bebeutentere Privi- 
legien zu. Im Gerichte werden die Brahmanen anders bebanbelt, 
angerebei und aufgefordert als tie übrigen Stände (©. 152); 
ihr Eid ift ein anderer als ber der übrigen Stänbe; die Brabına- 
nen dürfen niemals in Schulpflagen dem Schulpner als Sklaven zu- 
gefprochen werben, fie dürfen niemals zu Förperliden Mishandlungen 
und Berftümmelungen verurtheilt werben u. |. w. (©. 153. 155. 157). 

Da jedoch ver Staatsweisheit der Brahmanen tie äußeren 
Grundlagen und die forporativen Stützen, welche fonft eine Arifte- 
fratie über die Maffe des Volles hinaus zu erheben und in folcher 
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Stellung zu erhalten vermögen, fremd waren und blieben, da fie 
Inftitutionen biefer Art nicht zu erfchaffen vermochten, fo war im. 
Grunde nur ein einziges reales und wirflich effektives Mittel übrig, 
ihr Anjehen, ihre Stellung und ihre Privilegien gefetlich auszu- 
prüden und zu garantiren, die Benukung des Strafrehts. Im ben 
nach den Stäuben abgemefjenen Unterfchteven der Bußen und Stra- 
fen verfuchten fie es, den Vorrang der Brahmanen zu gefeglicher 
Geltung und Anerkennung zu bringen. Mit aus biefem Grunde 
geichah es, daß fie Die Bedeutung der Strafgewalt jo hoch erhoben, 
darum fagt Manu's Geſetzbuch: „die Strafe allein garantirt bie 
Erfüllung der Pflichten nach den vier Kaften, ohne Strafe würbe 
ter Mann aus der niebrigften Kaſte den Rang der höchften ein- 
nehmen.” Aber auch hier gab es wieder ein Hinderniß — nicht bie 
Brahmanen waren es, welche in eriter Linie das Recht zu fprechen 
hatten, ſondern bie Könige; vie Anwendung bes Geſetzes hing von 
den Fürften ab. 

Wenn es fonft als oberſter Grundſatz des Rechts gilt, daß es 
ohne Anfeben ver Perſon geübt werde, daß für das felbe Verbrechen _ 
die gleiche Strafe jeden Schuldigen, weß Ranges und Standes er 
jet, treffe, fo führt das Kaſtenſyſtem zu dem entgegengejekten 
Prinzip; Manu's Geſetze bemeſſen die Strafen durchaus ungleich, 
und zwar nach der Rangordnung ber Kaften fo, daß ber höchſte 
Stand bei gleichem Vergehen in der Negel die geringfte Strafe zu 
tragen bat. Diefe Strafbemefjung nach ber Rangordnung ber 
Stänte tritt neben den Vorfchriften über Ahndung des Ehebruchs 
am fchärfften bei Verlegungen und Injurien gegen Mitglieber. ver 
oberen Kaften durch die unteren hervor; Die Brahmanen, nach ihren 
bie Kſhatrija und Vaicja werben durch barbariſche Strafanbrohungen 
geſchützt. Dem Cudra, der fich eine fehwere wörtliche Injurie gegen 
einen Dvidſcha zu Schulden fommen läßt, fol Die Zunge aufgejchlitt 
werben; bat er deſſen Namen befchimpft, jo foll ihm ein heißes Eifen 
in den Mund gejtoßen und Tochenbnes Del in Mund und Ohren 
gegoffen werben. Wagt e8 ein Gubra, fih anf einen GSeffel mit 
einem Zweimalgeborenen zu ſetzen, fo foll er auf dem Hintern ges 
branpmarft werden. Wagt er es einen Brahmanen anzugreifen, fo 
laſſe ihm der König beide Hände abbauen; fpeit er einen Brahmanen 
an, fo laffe er ihm bie Lippen abſchneiden; harnt er gegen ihn, fo 
ſoll ber Verbrecher die Scham verlieren. Bei thätlichen Verletzungen 
niederer Kaften gegen die höheren foll an ben Mitglievern ber nie- 
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beren immer das Glied beftraft werben, mit dem fie fich vergangen. 
Wer die Hand oder den Stod erhoben, foll vie Hand verlieren; wer 
ben Fuß, den Fuß. Bei leichten wörtlichen Beleidigungen gegen den 
Brahmanen wird der Eubra gepeiticht, ber Vaiçcja um zweihundert, 
der Kfhatrija um Hundert Pana geſtraft. Beleidigt dagegen ber 
Brabmane die unteren Kaften, fo zahlt er dem Kſhatrija funfzig, 
dem Baisja fünfundzwanzig, dem Gutra zwölf Pana. Beleidigen 
fih Mitglieder verfelden Kafte unter einander durch wörtliche In⸗ 
jurien, jo genügen Heine Gelpftrafen von zwölf, höchftens vierund⸗ 
zwanzig Pana. Bei anderen Vergeben waren die Brabmanen jeboch 
gerecht genug, auch die entgegengeſetzte Stufenleiter zuzulaſſen. Wir 
fahen fchen oben, daß das Geſetzbuch den Brahmanen bei Darlehen 
nur den geringften Zinsfat zu nehmen geftattete; daß den Brahınanen 
bei Diebftahl das Achtfache der Strafe, welche ber Eubra in bemfelben 
Falle zu bezahlen hatte, auferlegt werben jollte (S. 157). 

Nach der Lehre der Priefter, nach dem Geſetzbuch ftehen bie 
vier Kaſten als durch die Schöpfung getrennte Racen neben einander. 
Wie bei jever Bildung von Ständen, fo bezog ſich auch in Indien 
biefe Scheidung zuerft nur auf die Männer. Das lebte Ziel ver 
ftändifchen Gliederung ift erft erreicht, tie Erflarrung des Standes 
iſt erft vollendet, die Kafte erft wirklich vorhanden, wenn auch die 
Weiber in biefe Trennung eingefchloffen werben, wenn bie Ehen 
zwifchen ven Ständen aufgehört haben und verboten find, wenn ber 
DBlutumlauf res Volles dadurch völlig unterbunden ift und bie Klaſſen 
des Volkes ſich als völlig gefchievene Arten und Stämme fremden 
Blutes gegenüber ftehen. In Manu's Gefekbuch liegen zwei An⸗ 
fichten über das Konnubium der Stände neben einander: eine, welche 
milderer Art ift und gemifchte Ehen zuläßt, eine andere, welche bie 
Ehe der Stände untereinander unterfagt. Vene ift ber Natur ber 
Sache und der Stellung nad, bie fie im Geſetzbuch einnimmt, 
bie ältere, biefe die jüngere. Nach den Vorfchriften ver älteren An- 
fiht giebt allein vie Abftammung vom Vater die Kafte; es ift 
geftattet, auch Weiber aus anderen Kaften heimzuführen, es wird 
nur beftimmt, daß Gubrafrauen nicht geeignet feien für Männer 
der drei oberen Kaften, und Weiber ber oberen Kaften nicht für 
subrifhe Männer. Den Doivfha wird empfohlen, wenigftens als 
erfte Fran — denn wie im ganzen Orient war auch in Indien bei 
den Begüterten Vielweiberei Sitte — eine Fran aus ihrem Stande 
heimzuführen und dann nach der Rangorbnung ber Kaften weiter 
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fortzufahren, wobei ausdrücklich die Gubrafrauen mit erwähnt wer- 
ben. Nur fell ftets die ebenbürtige Frau, wenn eine foldhe vor: 
handen, die Opfer bes Haufes vollbringen ’). Selbft die ftrengere 
Anficht verbietet die Heirathen zwiſchen ben Saften nicht fchlecht- 
bin, aber fie verfügt, daß der Brahmane, welcher als erfte Frau 
eine Cudra heimführe, aus ver Kafte geftoßen werben folle?), und 
fie ſtellt feft, vaß in allen Ständen ausfchließlich die Kinder, welche 
von Frauen befjelben Standes geboren find, Mitglieder des Standes 
ihres Vaters bleiben. Alle von ungleichen Eltern in gemifchten 
Ehen erzeugten Kinder fallen aus bem Stande bes Vaters; fie 
bilden, je nachvem Vater und Mutter diefem ober jenem Stande 
angehört haben neue und zwar unreine, weil aus fünphafter Ver⸗ 
miſchung hervorgegangene Abtheilungen des Volks, die den Makel 
ihrer Entftehung weiter vererben ?). Das Gefeßbuch macht eine 
ganze Reihe bereits beftehenvder unreiner SKaften namhaft, es welft 
nach, aus welchen Mifchungen viefelben entjtanben ſeien und ftelit 
fie als warnende Beifpiele gegen gemifchte Ehen bin. 

Diefe unreinen Kaften, welche aus dem Konnubium der Stände 
unter einander hervorgegangen fein follen, waren in Wahrheit theils 
Stämme der alten Bevölkerung, welche fich nicht wie bie größere 
Maſſe der Cudra den Arja unterworfen und deren Geje und Lebens⸗ 
weif® angenommen Hatten, fonbern entweber zufammengefchmolzen 
und ärmlich unter biefen nach der Sitte ihrer Väter fortlebten ober 
in unzugänglichen Gebieten eine gewiſſe Unabhängigkeit bewahrten; 
theils waren e8 ariſche Stämme felbft, welche der Entwidelung bes 
Sangesthales nicht folgten, welche ihre Lebensweiſe dem brahmani- 
ſchen Syftem nicht fügten. Wenn das Gefeßbuch nun biefen Stäm- 
men gebietet, die Beſchäftigungen zu treiben, welche den Doibfcha 
nicht wohl anftänden *) und für einige verfügt, nur Nebe zu jtriden 
und Fiſche zu fangen, für andere, fich mit der Jagd zu befchäftigen °): 
fo ift e8 Elar, daß dies eben bie urfprüngliche Lebensart diefer Zweige 
der Bevölkerung iſt. Aus der Ehe eines Brahmanen und einer 
Vaiga ftammen nach dem Gefebuch die Ambafhtha 9), tie im Epos 
als ein Boll genannt werben, welches in alter rober Weife mit 
Keulen kämpft ”); aus ber Ehe eines Brahmanen mit einer Gubra 





1) Manu 8, 12—15, 44. 9, 22 -24. 85-87. — 2) Mann 3, 16—19. 
— 6) Manun 10, 8. — 7) Laſſen Alterth. 1, 820 N. 2. 





172 Die entarteten Böller. 


ftammen die Nifhada, deren Beftimmung nach dem Geſetzbuch ift 
Tische zu fangen !); aus der Ehe des Kfhatrija mit çudriſchen Franen 
ftammen bie Ugra, welche die in Höhlen lebenden Thiere fangen 
und tödten follen 2); aus ver Ehe eines Brahmanen mit einer 
Ambaſhtha entfpringen die Abhira, die uns bereits befannten Kuhhirten 
an den Inbusmünbungen ®); aus der Ehe eines Gubra mit einer 
brahmanifchen Frau entipringt ber Tſchandala, „der verachtetfte 
Sterbliche.‘ Die Tſchandala waren ein zahlreicher unarifcher Stamm 
im Gangeslande. Das Geſetzbuch fchreibt vor, daß die Tſchandala 
nicht in Dörfern und Stäbten wohnen dürfen; ja fie follen gar 
feinen feften Wohnſitz haben. Ihre Begegnung verunreinigt ben 
Brahmanen; durch Zeichen, welche ver König ihnen vorfchreiben fol, 
fenntlich, ſollen fie nur bei Tage in die Ortfchaften kommen, tamit 
man ihnen ausweichen kann. Sie follen feine anderen Thiere ald die 
verachtetften, Hunde und Eſel, befiten, Fein anderes Geſchirr als 
zerbrochenes; ſie follen nur unter einander beirathen, niemand foll 
ſich mit ihnen abgeben. Wenn ein Doibfcha dem bettelnden Tſchau⸗ 
dala Speife reihen will, fo foll er dies nicht felbit thun, jondern 
burch einen Diener auf einem Scherben. Die Hinrichtungen — im 
Sinne der Arja und der Brahmanen höchſt unreine Hanplungen — 
folfen durch Tſchandala vollzogen werben, und bie Kleider der Hin- 
gerichteten follen ihnen zufallen, fie follen nur Kleider von biefen 
oder von Berftorbenen tragen ®). 

Auf Völker, welche notorifch arifchen Urfprungs waren ober 
felbftändige Staaten bildeten aber doch eine dem brabmanifchen Gefeg 
unangemefjene Lebensweiſe führten, ließ fich das Shftem ber gemifchten 
und barum unreinen Abftammung nicht gut anwenden; von biefen 
giebt denn das Gefekbuch zu, daß fie zwar reinen Stammes aber 
durch Bernachläffigung der heiligen Pflichten entartet feien; biefer 
Art feien die Kambopfha und Darada (im Himalaja weitli und 
norbwärts von Racmira), die Khaca öftlich von Kagmira °) und andere, 
welche das Geſetzbuch unter dem Namen Dasju zufammenfaßt ©). 

Man fieht leicht, daß die Rangorbnung, welche Das Geſetzbuch 
ben fogenannten gemifchten Kaften giebt, von dem Grabe der Uns 
reinbeit entnommen ift, welchen bie Brahmanen ver Lebensweije 
biefer Stämme beimeffen. Indem man biefelben gefetlich von ben 

1) Manu 10, 49. — 2) Manu 10, 48. — 3) Dann 10, 15; oben ©. 16. 


Bd. 1, 524. — 4) Manu 10, 51—56. Oben S. 155. — 5) Laffen ind. Alterth. 
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übrigen Ständen ausſchloß, zwang man fie ihre Beichäftigung für 
immer beizubehalten und bielt fie in biejem verachteten Zuſtande 
feſt. Indem alle dieſe Stämme ald aus ſündhafter Vermifchung 
entftanpen gebrandmarkt wurben, fchredte man von Ehen außerhalb 
ber eigenen Kaſten ab und verftieß, wenn bennech verbotene Ver- 
mifchungen der Stände eintraten, die Kinder berfelben in bie Reihen 
biefer verachteten Stimme, man zwang fie, deren Lebensweiſe und 
Beichäftigung zu führen und dieſe auf ihre Nachfommen zu ver: 
erben. Nah der Theorie, die diefen Vorfchriften über vie Mifch- 
foften zu Grunde liegt, ift die Miſchung die verhäftnigmäßig weniger 
unreine, in welcher Männer höherer Kaften mit Weibern nieberer 
Koften zufammentreffen; die Mifchung bie fchlechtefte und unreinfte, 
welche durch Weiber höherer Kajten mit Männern der niebrigen 
Koften herbeigeführt wird. Die Kinder eines Brahmanen mit Frauen 
der Kſhatrijakaſte ftehen am böchften, am niebrigften die Kinder, 
welche ein Cudra mit einem brahmanifchen Weibe erzeugt’). Die 
gemifchten Kaften follen dann auch in Anlage und Art der befferen 
oder ſchlechteren Vermiſchung entfprechen wie in ihren Pflichten bie 
Aufgabe der väterlichen Kafte in abjteigenver Linie, in niebrigerem 
Grave enthalten fein fol; fo fol! der Ugra (der Abkömmling des 
Kſhatrija mit dem Gubrameibe) von ber Jagd leben, die rem Kihe- 
trija gebührt, aber dieſe ſoll ſich nur auf die in Höhlen lebenden 
Thiere erftreden u. f. w. Die Vermifchungen der unreinen Kaften 
mit den reinen und anderen unreinen follten bann wieder neue Mens 
fhengattungen mit befonderen Anlagen und befonderen Pflichten er» 
geben, wie wir dies bereit# an ven Abhira gewahren konnten. 

Mit diefen Anfchauungen und Filtionen, mit ben thatfächlichen 
und gefetlichen Folgen, welche ihnen gegeben wurben, war dann 
das Syſtem der Kaften konſequent weiter entwidelt und über bie 
gefammte Bevölkerung ausgerehnt, alle Lebensweiſen, Klaffen und 
Deichäftigungen waren untergebracht; ven Reſten ber Eingebornen, 
den wiberjeglihen Stämmen ver Arja war bamit ihre Stelle im 
brabmanifchen Staate angewiefen, und ven Gubra folgte nun noch 
eine lange Reihe tiefer geftellter Stände. 

Aus den wiberfprechenden Beftimmungen des Gefetbuches über 
das Konnubium der Stände gebt Mar hervor, daß pie Schließung 


ber Saften noch nicht vollentet war, als das Gefehbuch zum A 
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ſchluß gelangte; aber fie wurde, und wie es fcheint wicht allzu⸗ 
lange danach erreicht. Es kann nicht fehlen, daß ber einmal ein- 
geführte Vorzug des Bluts immer weiter abjcheivend wirkt, daß 
ih immer neue durch Abſtammung oder Beruf verbundene Kreife 
als bevorzugt vor anderen abfchliefen nnd einen Stand für ſich bil- 
ben wollen, daß bie gleichen Berufsarten, wenn bie Beſchäftigung 
einmal an die Kafte und der Beruf an die Abftammung gefnüpft 
ift, fih wiederum innerhalb ber Kaften zu neuen erblichen Korpo- 
rationen zufammennehmen. ‘Das ift auch ber Verlauf in Indien ge- 
weſen, den das Gefeßbuch weſentlich damit unterftügt bat, daß es 
neben die vier Stände zuerft gewille Stämme als neue Kaften 
binftellte, daß es indem es diefen die Abkömmlinge gemifchter 
Ehen nach einem gewilfen Syſtem zuwies, noch eine Menge neuer 
Kaften nach der Herkunft creirte. Bon der heutigen Bevölferung Iu⸗ 
diens foll nur ein Zehntheil ven vier Dauptfaften, dagegen neun 
Zehntheile den gemilchten, unreinen und veradhteten Kaften ange 
hören. 

Alle diefe Kaften follten nach dem Sinne der Briefter wie nach 
den Vorfchriften des Geſetzbuchs wie jedes erjchaffene Wefen bie . 
ihnen obliegenden Pflichten erfüllen d. h. zunächft Die ihnen zuge- 
wiejenen Beſchäftigungen treiben. Das Leben ver Brahmanen follte 
der heiligen Schrift, dem heiligen Dienſte, endlich den Kontempla- 
tionen und Büßungen bes Einfiedlers im Walde gewidmet fein. Aber 
wie war es möglich, den gefammten Stand der Brahmanen beim 
Stubium ver Beba, beim Opfer und Kultus feftzubalten ver Noth- 
wenbigfeit gegenüber fich zu ernähren? Wie follte es gefchehen, daß 
der gefammte Stand von der Sorge um ben Unterhalt abſah, be- 
ſonders da, wo es galt eine zahlreiche Familie zu ernähren, daß er 
auf jede Neigung Vermögen zu erwerben verzichtete? Zwar war 
ben Königen wie ven übrigen Kaſten Freigebigleit gegen die Brah⸗ 
manen zur höchſten Pflicht gemacht, es war den Brabmanenfchälern 
geboten, ihre Lehrer durch Gefchenfe zu unterhalten, e8 war den 
Drahmanen durch das Gefek erlaubt, von Geſchenken zu leben, zu 
betteln, Reiskörner und Aehren aufzulefen. Wir wiflen aus ven 
bubphiftiichen Schriften, daß die Könige den Geboten des Geſetzbuchs 
nachfamen, daß eine Menge von Brahmauen au ven Fürftenhöfen 
ernährt wurde. Wir willen ferner aus den Berichten der Grie- 
hen, daß ben umberziehenden Brahmanen jedes Haus offen ftand, 
daß man fie auf dem Markt mit Gefchenten an Lebensmitteln über- 
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häufte, aus griechifchen und indischen Nachrichten, daß ſich Schaaren 
von bettelnden Brahmanen im Lande umbertrieben, eine Lebensweife, 
welche in Indien nicht die umbequemfte iſt; endlich ſteht feft, daß 
eine nicht unerbebliche Anzahl im Walde als Einſiedler lebte. Aber 
bieje Lebensweifen forderten doch, daß man auf Weib und Kind, 
auf Haus und Hof verzichtete, wozu fich nicht alle verftehen moch⸗ 
ten. Wovon jollten die brahmaniſchen Yamilienväter leben, melche 
fein Vermögen beſaßen, welche ohne genügenden Grunbbefig waren? 
Nur zwei Mittel hätte e8 gegeben, ven gefammten Stand ver Brab- 
manen beim Studium der Veda und beim Opfer feftzubalten, ent- 
weber bie Ausftattung beffelben mit genügendem Grunbbefig ober 
bie Unterhaltung deſſelben auf Staatsloften. Bei den Yeghptern 
lebte die Priefterfchaft vom Tempelland, bei den Phoenikern und 
Hebräern von dem Zehnten der Ernte, der den Tempeln entrichtet 
wurbe; bie Hierarchie des Mittelalters lebte vom Zehnten wie von 
eigenem Land und Leuten; aber bies alles waren politiſche Inſti⸗ 
tutionen, zu beren Erfindung ben brabmanifchen Gefetgebern bie 
Fähigkeit, zu deren Aufrichtung und Erhaltung ihrem Staatsivefen 
die Möglichkeit fehlte. Noch weniger Tonnte man zu dem Gebot ber 
Ehelofigfeit greifen, man konnte nicht alle Brahmanen von Jugend 
anf als Einfiedler im Walde Ieben lafjen, wenn die Brahmanen 
nicht aufhören follten, als ein Stand ber Geburt zu eriftiren und 
ihre gefammte Stellung berubte ja auf dem Vorzug des Blutes. 
Das Leben warf bie Doltrin rüdfichtslos über den Haufen. 
Das Geſetzbuch muß fich entfchließen, bie idealen Forberungen, bie 
Grundſätze und Ergebniffe des Syſtems der Nothivenbigfeit bes 
Unterbaltes, den zwingenden Geboten der Defonomie gegenüber theils 
zu mäßigen, tbeils ganz fallen zu lafien. Es muß geftatten, daß 
die brahmaniſchen Hausväter, welche Fein eigenes Gut bejäßen, das 
Leben ter Kſhatrija führen könnten. Diefe Erlaubniß !wurbe und 
wird benußt; heute bejteht ein großer Theil der eingeborenen anglo- 
indifchen Armee aus geborenen Brahmanen. Vermöge ter Brah⸗ 
mane nicht durch Kriegspienft fein Leben zu friften, jo könne er das 
Leben eines Baigja führen und fih vom Aderbau und ber Pflege 
ber Heerden zu erbaften ſuchen. Aber der Brahmane müſſe es, 
wenn irgend möglich, vermeiden, felbft das Feld zu beftellen: „vie 
Arbeit res Aders fet abhängig von der Hülfe ver Rinter, die Pflug- 
ſchar zerfchneide den Boden und tödte die lebenden Weſen, welche 
diefer Boden einjchließe.” Kann ver Brahmane nicht von Einfünf- 
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ten des Ader® und ber Heerde leben, fo mag er auch von „der 
Wahrheit und Faljchheit des Handels“ leben. Nur für gewiſſe Ge⸗ 
genftände des Daudels bleibt das Gefetbuch unerbittlih, und wenn 
es den Handel mit diefen nicht durch Strafen des Staates berrohen 
kann, fo ftellt e8 wenigftens die traurigen Folgen folchen Betriebes 
zur Abfchredung in Ausſicht. Der Dandel mit beraufchenden Ge⸗ 
tränten, Pflanzenfäften, Wohlgerüchen, Butter, Honig, leinenen und 
wollenen Geweben verwandelt den Brahmanen in ſieben Nächten in 
einen Baicja, der Handel mit Milch macht ihn in drei Tagen zu 
einem Cudra; der Brahmane, welcher Sefamlärner verkauft, wird 
als Wurm in ben Ercrementen des Hundes wiebergeboren werben, 
und biefelbe Strafe wird fogar feine Ahnen treffen. Niemals foll 
ber brahmaniſche Kaufmann wie der Vaiçjalaufmann Geld auf Zin- 
fen ausleihen; kein Brahmane foll fein Einfommen duch verführende 
Künfte, durch Gefang und Muſik ſuchen; niemals darf ter Brah⸗ 
mane „von ber Arbeit des Knechtes, das Leben des Hundes leben ?).” 
Achnliche Ausnahmen wie für die Brahmanen muß das Geſetzbuch 
auch für die Kſhatrija geftatten, welche Fein eigenes Gut befiten, 
welche feinen Erwerb durch die Führung ver Waffen finden; ed muß 
ven Vaicja geftatten, bie weder vom Ader noch vom Handel noch 
vom Handwerk leben können, das Leben eines Cudra zu führen. Es 
gab mithin Brahmanen der heiligen Schrift und Brahmanen ber 
Geburt ?) wie Kſhatrija und Baia, bie diefen Ständen nur durch 
ihre Geburt, nicht durch ihre Beichäftigung angehörten, wodurch 
wieder neue Unterfchiede entftanden, bie bald feitgehalten und geltend 
gemacht werben mußten. 

Wenn das Gefeßbuch zu fo großen Konceffionen, welche feinem 
Syſtem widerfprechen, genöthigt ift, fo bleibt es anderer Seite, um 
ben Unterjchied der Stände möglichft feftzubalten, um fo ftrenger 
dabei, daß wenn auch die höheren Kaſten binunterfteigen Tönnten, 
doch feine niedere Kaſte fich jemals die Beſchäftigung der höheren 
anmaßen bürfe. Sole Anmaßung fol mit Confiscatton des Ver⸗ 
mögens und mit Verbannung beftraft werben. Doch geftattet das 
Geſetz auch bier wieder eine Ausnahme, und zwar gerabe zu Gun- 
ften ber niebrigften Kafte, beren urfprünglich durch die Waffen er- 
zwungene Dienftbarfeit das Geſetzbuch feithält, der Subra. Der 
Supra ift zum Dienen beftimmt (S. 96. 103. 122), der welcher nicht ale 
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Sklave geboren ift, ſoll freiwillig um Lohn bienen; zuerſt foll er 
Dienft bei Brahmanen, dann erft bet Kfhatrifa und Vaigja fuchen. 
Blinde Unterwerfung unter ven Befehl des Herrn ift die Pflicht des 
Cudra. Findet jenoc der Cudra nirgenp einen Dienft, fo mag er 
fid vom Handwerk ernähren: aber, fügt das Gefegbuch hinzu, „es 
ift nicht gut, daß der Cudra Neichthum erwerbe, denn ex wirb ihn 
benugen, um anmaßend gegen bie oberen Stände zu fein.” Die 
unter den Gubra ftehenden unreinen Kaften follen, eben biefer Un» 
veinbeit wegen, nicht zu Haus⸗ und Aderbienften bei den Dotpfcha 
berivendet werben. 

Außer den um Lohn dienenden Cudra gab es in Indien auch 
Sklaven; es waren theils Gubra, welche bei ber Eroberung des 
Landes zu Sklaven gemacht worden waren und ihre Sflaverei auf 
ihre Kinder vererbt hatten, tbeils in den Kämpfen ver inpifchen 
Staaten untereinander gemachte Gefangene (diefen wurde das Haar 
bis auf fünf Büſche abgefchoren, woburd fie derſelben Sklaverei 
verfielen wie jene’), endlich biejenigen, welche ibren Gläubigern 
wegen Infolvenz als SHaven zugefprochen wurben ?).. Man Taufte 
bie Sklaven, Männer und Weiber, wie andere Waaren auf dem 
Mortte?). Doch muß die Behandlung ber Sklaven in Indien eine 
milde gewefen fein; im anderen Falle wäre die Behauptung ber 
Griechen, es gäbe Feine Sklaven in Indien, kaum erflärlih. Die 
Sutra der Buddhiſten geben Beispiele von Freilaffungen ver Skla⸗ 
ven burch ihre Herren. Aber wie gut die Sklaven gehalten fein 
mochten; es galt doch als eine harte Beichimpfung, einen Freien 
den Sohn einer Sklavin zu nennen %). Das Epos beweift, daß 
Sklavinnen im Haren der Fürften zuweilen erheblichen Einfluß 
übten und die dramatiſche Boefie der Inder zeigt. uns nahe Be⸗ 
ziehungen zwifchen Herren und Sklaven. 

Das PVerbältnik von Mann und Frau in der Ehe faht pas 
Geſetzbuch, troß der berrichenden Vielweiberei, in würdiger Welfe, 
und das Epos giebt uns fchöne und rührende Beifpiele, wie liebend 
und treu die Frauen auch in fchwerem Unheil an ihren Männern 
hängen, wie junge und zarte Weiber fich nicht fehenen, „mit bal- 
bem Gewand ®)” bekleidet mit ihren Männern in die Verbannung, 
in den wilden Wald hinaus zu ziehen; denn „das Weib muß ihren 
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Gatten immer pflegen, dann gebt fie den Weg bes Himmels, auch 
wenn fie nur Läffig Opfer bringt.” Auch die griechifchen Berichte 
oben bie Mäfigkeit und Kenfchheit ver indiſchen Frauen (f. unten). 
Nach dem Geſetzbuch foll jedermann beirathen ); es giebt ansführliche 
Borfchriften, wie die Braut befchaffen fein müſſe, wenn bie Che 
gedeihen ſolle. Aus zu nah verwandten Bamilien over folchen, 
welche die heiligen Handlungen vernachläfftgen oder in welchen Kranuk⸗ 
beiten berrichen, ſoll man feine Frau wählen. Man muß fich ein 
Mönchen ausfuchen, welches in ihrer Haltung dem Schwan ober 
bem Elephanten gleicht, welches Feine Zähne und feine Haare hat. 
Bermeiden muß man Mädchen mit fchredbarer Stimme, rotben 
Augen, gefhwäsigem Wunde, oder folche, deren Körper mit langen 
Haaren bewachſen ift. Für einen Mann von vier und zwanzig Jah⸗ 
ren paßt ein achtjähriges, für einen Mann von dreißig ein zwölf- 
jähriges Mädchen. Die Vorſchrift, daß jedermann beiraihen müſſe, 
beruht nicht blos auf der allen primitiveren Lebensformen eigenthüm⸗ 
lichen Sorge für die Erhaltung des Geſchlechts, die in Indien feft- 
gehalten wurde, ſondern auch auf religidfen Motiven. Nur der 
Sohn kann dem Vater nah dem Tode die rechten Todtenſpenden 
bringen. Die Lehre ber Priefter Hatte diefen alten Glauben bahin 
entwidelt, daß das Todtenopfer des Sohnes ven Vater aus einem 
gewiſſen Raume ber Hölle befreie, daß der Sohn je nach ber beſſe⸗ 
ren over fohlechteren Art feiner Ehe eine beftimmte Anzahl von 
Gliedern des Gefchlechts aufwärts und abwärts d. 5. der bereits 
veritorbenen oder zukünftigen Glieder beifelben reinige. 

Es war alte Sitte bei den Indern, wie faft bei allen Völkern, 
welche in einfachen Verbältnifien leben, daß die Zochter dem Vater 
zur Ehe abgelauft werben mußte; vie Kinder gehören zum Beſitz 
bes Vaters, er muß für deſſen Abtretung entſchädigt werben, er 
foll für die Dienfte, welche ihm feine Tochter nicht mehr leiſtet, 
einen Erfag erhalten 2). Der gewöhnliche Preis, ber feit früher 
Zeit, als das Voll von den Heerden und vom Aderbau lebte, ge- 
zahlt wurde, war ein Joch Ochſen. Das Geſetzbuch wiberfegt fich 
biefem Gebrauch und fchärft wiederholt ein, daß der Vater bem 
fünftigen Gatten feine Tochter ſchenken folle; fie zu verkaufen ober 
Geſchenke für fie zu nehmen fei nicht ftatthaft. Um bie alte Sitte 


1) Die einzige Ausnahme, welche Manu etwa geftattet, iR oben ©. 127 
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umzubilden, wird bann verorbnet, daß der Vater zwar einen Stier 
und eine Kuh empfangen Töne, aber nur zu religiöſen Zwecken 
d. 5. zum Gefchenf für vie Brahmanen. Aber auch bie Ehen, welche 
ans gegenfeitiger Neigung gefchloffen werben, billigt das Geſetzbuch 
nicht. Die verſchiedenen Arten die Ehe zu fchließen find nach dem⸗ 
jelben folgende. Wenn der Vater das Mäpchen gebadet und geſchmückt 
einem fchriftgelehrten Manne ſchenkt, ven er ehrenvoli in fein Haus 
geladen und aufgenommen hat, fo ift died die Brabman- Ehe. Der 
von folcher Frau geborene Sohn reinigt zehn Glieder abwärts und 
zehn lieber aufwärts nad) ber Seite bes Vaters wie nach ber 
Seite der Mutter. Schenkt ver Vater die Tochter beim Opfer dem 
Priefter, fo ift dies die Götter-Ehe; der Sohn reinigt fieben Glie- 
der abwärts und aufwärts nach beiden Seiten. Webergiebt der Va⸗ 
ter bie Tochter dem Bräutigam mit den Worten: erfüllet alle Pflich- 
ten, welche euch obliegen, fo hat ex die Ehe des Schöpfers vollzogen; 
ber Sohn reinigt fech8 Glieder aufwärts und ſechs abwärts. Wenn 
ber Bräutigam ein Rinderpaar gegeben bat, jo wird baburch bie 
Arſha⸗Ehe gefchloffen; der Sohn reinigt drei Glieder abwärts und 
aufwärts. Die Ehe aus gegenfeitiger Neigung ift vie Ehe ber himm⸗ 
lifchen Muſiker, der Gandharva; hat der Vater die Tochter verkauft 
ober Geſchenke für fie genommen, jo ift dies bie Ehe ver Aura, 
der böfen Geifter. Noch fchlechter ift die Art der Eheſchließung duvch 
Entführung ; bie fehlechtefte, wenn der Entführer das Mäpchen 
zupor durch Getränte beraufcht Hat, welches die Ehe ver Blutfauger 
(Picatſcha) ift !). Weber vie Ehen, welche durch Verlauf ver Töd- 
ter, noch die, welche aus Neigung und burch Entführung gefchloffen 
werden, haben nach dem Geſetzbuch fühnende Kraft für die Vor⸗ 
fahren und Nachlommen; aus ihnen können nur graufame, lägne- 
rifche und den Veda verachtende Söhne hervorgehen. Niemals jollte 
nach bem Willen des Geſetzbuches die jüngere Schwefter vor ber 
älteren verbeiratbet werben, niemals ber jüngere Bruber vor bem 
älteren heirathen 2). 

Weshalb das Geſetzbuch den Kauf der Frauen verbot, ift nicht 
far. Seine Vorfchriften über diefen Punkt find niemals ganz durch 
gebrungen; die Berichte der Griechen behaupten ein Mal, daß bie 
Hetrathen in Indien gefchloffen würben, ohne daß etwas gegeben 


1) Die analogen Reihen bei Açchalajana bei Weber; indiſche Studien 6, 284. 
— 2) Manu 8, 27-88. 160. 171. 9, 100. 127 200. “ 
12? 
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ober genommen mwürbe !), das andere Mal, daß bie Frauen gefauft 
wärben und der Bräutigam dem Vater der Braut ein Joch Ochſen 
gäbe ?); und es fteht feft, daß diefe Sitte in vielen Gebieten In- 
diens noch heute gilt. Wenn Manu's Geſetz auch tie Ehen, welche 
aus freier Neigung geichloffen werden, verwirft, fo liegt ver Grund 
wohl darin, daß folche leicht die Ordnung ber Kaften veriwirren und 
gemifchte Ehen herbeiführen konnten, daß bie freie Wahl ber unbe» 
dingten Autorität wiberftreitet, welche das Geſetzbuch den Eltern 
über die Kinder einräumt, wie in ver untergeorbnieten Stellung, bie 
bie Frau dem Mann gegenüber einnehmen ſoll, vielleicht aud im 
dem früßzeitigen Alter, in welchem vie Mäpchen in Indien ver: 
beiratbet wurden und um ben heftigen Neigungen, ben ftürmifchen 
Anfregungen der Sinne und Leidenfchaften, wie fie biefem Lane 
und Volfe eigen waren (wofür deſſen Boefie auch aus älterer Zeit 
binlängliche Beiſpiele bietet), feinen Raum zu vergönnen. Heirathen 
aus freier Wahl waren inteß nicht gegen bie Sitte. Im Mahabha⸗ 
rata drückt Damajanti vem Nala als Zeichen ihrer Wahl den Blu- 
menfranz auf die Stirn, nachdem ihr Vater alle Fürften zur Gatten- 
wahl eingeladen hat; und die Griechen erzählen von dem Stamme 
der Kathaeer, jedoch freilich als eine Eigenthümlichkeit biefes dem 
Pendſchab angehörigen Stammes, daß Yünglinge und Jungfrauen 
einander zur Ehe wählten. 

Das Ehebündnig muß nach dem Gefehbuch durch ein Opfer 
und Segensſprüche geweiht werven; indem Braut und Bräutigam 
das Teuer rechts umwandeln, ift die Ehe mit dem fiebenten Schritt 
gefchlofien ). Der Atharvaveda hat uns die Gebete, Yormeln und 
Segensiprüche erhalten, welche bei ber Feier der Hochzeit feit Alters 
Ablih waren, und die Grihja⸗Sutra find fehr ausführlich über das 
weitläufige Ritual, welches dabei beobachtet wernen muß *). Vene 
Hochzeitsgefänge und Sprüche zeigen, wie fich der Kultus der alten 
Götter, die alte Freude am Leben, die alte Poefie auch unter dem 
brahmaniſchen Syſtem und troß deſſelben im Vollsleben erhalten 
bat. Der Bräutigam ließ feine Werbung durch zwei Freunde 
beim Vater der Braut anbringen. Die Sippfchaft, die Gefpielinnen 


1) Arrian. Ind. 17. — 2) Strabon p. 709. — 3) Mamı 3, 4. — 
4) Avalajana bei Haas unb Weber in ben inbifhen Stubien 5, 281 fagt: 
„Es giebt mannichfache Gebräuche je nach ben Landſtrichen und Ortfchaften, wir 
geben nur an, was gemeinfam iſt.“ 
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eines Mädchens, vie ihr einen Mann wünfchen, müffen nach dem 
Atharvaveda fprechen: „Der Werber fomme, o Agni, zu unferer 
Freude zu dieſer Maid; Glück komme ihr fchleunig durch einen 
Gatten; herbei führe dir Savitar den Mann, der deinem Wunfch 
entfpriht! Dort kommt ber Brautwerber mit vorn gelöftem Daar- 
ſchopf! Müde warb fie, o Brautwerber, zu anderer Mädchen Hoch» 
zeit zu gehen !). Nach den Sutra ziehen hie beiden Brautwerber 
ohne den Bräutigam zum Haufe der Braut, der Vater verfammelt 
die Verwandten; fie fiten mit dem Geficht nach Dften, die Braut- 
werber ihnen gegenüber. Diefe zählen vie Geſchlechtsreihe des Brän- 
tigams auf und erbitten die Braut. Erfolgt die Zuftimmung, fo 
wird eine mit Früchten und Gold gefüllte Schale der Braut auf 
das Haupt geſetzt, und bie Brautwerber fprechen: „Den Arjaman 
verehren wir, den Gutfreund, der den Gatten bringt. Ich löſe dich 
(die Braut) von Hier (vom Vaterbaufe) wie die Kürbisfrucht vom 
Stiel, nicht von dort.” Dann wird die Braut durch Weihen und 
das Brautbad auf die Ankunft des Bräutigams, bie Hochzeit vor- 
bereitet; diefe fol im Herbit oder Winter und niemals bei abneb- 
menbem Monde ftattfinden. Zum Babe ver Braut wurde das 
Waffer unter Segensiprücen gefchöpft, nach dem Bade wurbe bie 
Braut mit dem DBrautgewand unter folgendem Spruche befleivet: 
„Die Göttinnen, die e8 gefponnen, gewoben, gedehnt und die Enden 
ringsum gefaltet, mögen bich Heiden bis in das Alter. Langlebend 
thue jebt dies Kleid um. Welcher Reiz in ben Würfeln und im 
Wein liegt, welcher Reiz in ben Rindern ruht, mit welchem Reiz 
der Nadenvden Schenkel angethan ift, mit diefen, o Acvinen, zieret 
fie! So machen wir denn biefes Weib ihrem Gatten ſchmuck; 
Indra, Agni, Baruna, Bhaga, Soma mögen fie mit Kindern be- 
glücken!“ Inzwiſchen bat der Vater den Bräutigam empfangen, 
ihn auf einen Sit von Rucagras gefegt und ihn mit einem Chren- 
trunk ans Milch und Donig bereitet empfangen. Der Bräutigam 
überreicht der Braut verfchtevene Geſchenke; und nachbem die Ver⸗ 
wandten der Braut ein fchwarzrothes Halsband mit drei Evelfteinen 
verziert angelegt haben, Löft ihr der Brahmane zwei Haarloden ab 
nnd fpricht: „Aus Baruna’8 Banden löfe ich dich jegt, mit benen 
dich der hehre Sapitur band. Von Hier löſe ich dich (vom Bater- 
baufe), nicht von dort, damit fie Indra, Spendender, reich an 


= 


1) Weber a. a. O. 5, 219. 236. 
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Söhnen und Glück fei.” Nachdem fo die Bande geldft find, welche 
die Braut an dem Vaterhauſe feftbielten, übergiebt der Vater, das 
Beftcht nach Norden gelehrt, Kusagras, Wafler und Körner im ber 
Hand dem Bräutigam das Mädchen mit ven Worten: „Dir, dem 
Sohne, dem Enkel, dem Urentel des und des Mannes übergebe ich 
Dies Mädchen aus dieſem Geſchlechte, aus dieſer Familie‘; und 
legt ihre Haud in die Rechte des Bräutigams; bei einigen Stämmen 
wurden den Brautleuten bann die Hände durch Kugagras zufammen- 
gebunden. Der Bräutigam bat zuvor unweit bes Opferfeuers einen 
Stein niedergelegt; indem er die Hand der Braut empfängt, fagt 
er: „Zu Heil und Süd faffe ich deine Hand bier. Bhaga, Arja⸗ 
man, Puſhan, Savitar die Götter geben dich mir zur Hausherr⸗ 
ſchaft!“ Nachdem ver Vater die Braut mit Butter befprengt bat, 
führt fie der Bräutigam zu jenem Stein, läßt fie denfelben mit ber 
rechten Fußfpige betreten und fpricht: „Den feften teenen Stein lege 
ich für deine Kinder auf den Schooß der göttlichen Erbe; betritt ihn 
wonnig ‚und anmuthſtrahlend. Wie Agni bie rechte Hand vieler 
Erde ergriffen bat, ergriff ich beine Hand. Wanlke du nicht, mit 
mir vereint, mit Neichthum und Nachkommenſchaft. Bhaga ergriff 
Bier beine Hand, Savitar deine Hand ergriff. Du bift nun Rech⸗ 
tens meine Frau, ich bin nun bein Hausherr. Lebe kinderreich mit 
mir als Gatten hundert lange Herbfte lang 1)!‘ Nachdem die Brant 
bann Körner in das Feuer geworfen, folgt die Befiegelung des Ehe» 
bundes durch die „‚fieben Schritte”, welche die Braut von dem Brän- 
tigam geleitet rechtshin um bas Dpferfeuer thut. Bei jedem Schritte 
recitirt ber Bräutigam ben vorgefchriebenen Spruch. Mit dem fie 
benten ift der Bund gefchlofien und ber Brahmane befprengt bas 
junge Baar mit Weihwaffer 2). Nach einem fröhlichen Feſte, bei 
welchem die Schweitern, die Sungfrauen, „vie haargeſchmückten Leute‘ 
brei Tage lang zufammen tanzen und jauchzen, führt ver Ehemann 
fein weinendes Weib ®) zn dem mit einem Ninderpaar befpannten 
Wagen, der fle in ihr neues Haus tragen foll. Bei dem Beſteigen 
bed Wagens wurben ber Braut folgende Verſe aus einem Hochzeits⸗ 
hymmnus zugerufen, ver in den jüngften Theil des Rigveda Aufnahme 
gefunden hat: „Den bunten wohlgefügten Wagen befteige, den Sig 
der Wonne und mache dem Gatten ven Zug zum heilvollen! Vicva⸗ 


1) Weber ind. Studien 5, 201. — 2) Haas a. a. O. 5, 832 vgl. indeß 
S. 8658 — 8) Weber a. a. ©. 5, 214. 
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bafıs (ber Geift ver Virginität) hebe Dich weg von hier, denn biefe 
hat nun einen Gatten; laß einen fich das Weib dem Mann! Pufban 
(S. 25. 38) an der Hand dich von bier geleite, bie Acvinen follen 
bich fahre mit bem Wagen, zieh Hin in das Haus, daß du Haus: 
herein ſeiſt!“ Der Atharvaveda fügt Hinzu: „Hebt fie hinauf (auf 
ven Wagen); ſchlagt die Rakſhaſa weg; König Bhaga fchreite 
vorauf! Welche Krankheiten dem heiteren Brautzug nachziehen, bie 
heiligen Götter follen fie zurückführen, woher fie famen. Räuber, 
welche dem Hausherrnpaar nachftellen, follen es nicht treffen; auf 
fiheren Pfaden entgehe es der Gefahr! Schön geſchmückt ift Hier 
biefes Weib. Kommt alle her und feht fie euch an. Gebt ihr eueren 
Segensſpruch und zerftreut euch dann nach Haus!“ Im Hanfe des 
Dräutigams erwarten die Verwandten das junge Baar und beten: 
„Dem Bruder hold, dem Vieh hold, dem Manne Hold, Indra, 
föhnereich bringe fie uns ber, Savitar! Stoße bie Iungfran nicht 
auf dem Wege, bu gottgefügtes Säulenpaar (die Pfoften ver Baus» 
tbär). Zum Heil trete dieſes Weib nun bier in dies Haus, zum 
Heil unferer Zweifüßler und Vierfüßler! Hab’ kein böfes Auge, 
töbte nicht den Gatten, fei Hold, kräftig, milo den Hausleuten, heil⸗ 
voll. Den Schwägern ſchade nicht, nicht dem Gatten. Sei fehön- 
ſtrahlend, frohen Muthes, zeuge Belbenföhne, liebe die Götter und 
pflege freundlich viefes Hanfes eur! So made fie, Imbra, 
reih an Söhnen, zehn Söhne lege in fie hinein. Trennt euch nicht, 
genießet bie ganze Lebenszeit mit Söhnen und Enkeln ſpielend, euch 
erfreuen in eurem Haus!“ Sobald bie junge Frau das Haus bes 
treten, führt fie der Dann an den Düngerhaufen des Hofes, dann 
um das Feuer des neuen Heerbes, welches entweber durch Reibhölzer 
entzündet oder von einem Teuer, das zulett zum Opfer gebient Bat, 
entnommen fein muß und läßt fie bier das erfte Opfer bringen, 
worauf fie die verfammelte Familie des Mannes mit Ehrfurcht 
grüßt. Beim Beſteigen des Ehebettes wurbe ber Braut zugerufen: 
„Beſteige das Ehebett frohen Muthes. Wie Inbrani Hug und ver- 
ftändig, achtſam, jet wach beim erften Erftrahlen des Morgens.” 
Nach der Brautnacht verfchenkten die Vermählten pas Brauthemb 
und das Hemd des Bräutigams; ber Brautwerber befam ein wolle 
nes Tuch mit dem Spruche: „Welche Uebelthat, was zu Sühnendes 
bei der Hochzeit, beim Zuge gefchah; wir fchütteln es auf des Braut 
werbers Dede.” Nach dem Ankleiden fpricht der junge Mann: „Friſch⸗ 
gekleidet fteige ich auf zum ftrahlenden Tage; wie ber Vogel bem Ei 
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fo entfchlüpfte ich aller Sündenſchuld“; beiden aber wurde zugerufen: 
„Aus holdem Bereine aufwachend, reih an Kühen, Söhnen und 
Hausftand mögt ihr viel ftrahlende Dlorgenröthen erleben!‘ 

Das Geſetzbuch kennt ein fo fröhliches und heiteres Zuſammen⸗ 
leben der Gatten, wie ed dieſe Hochzeitsfprüche errathen lafſen, 
nicht mehr, oder vielmehr dieſe unbefangene Art des Familienlebens 
paßt nicht in das brahmanifche Syſtem. Doch gefteht auch das 
Gefegbuch zu, daß die Frau dem Manne eine Göttin des Glücks 
fei, wenn fie ihm treu ift und fich mit ihm in bem Wuuſche ver- 
einigt, Kinder zu haben. Sie müffe ftetS guter Laune fein, für 
ben Heerd und das Bausgeräth, für die Einkünfte forgen, nicht zu 
piel ausgeben, auch nicht zu viel ausgehen, und endlich feine ftarken 
Getränke trinfen. Der. Mann folle feine Frau achten und ehren; 
er folle ihr Gefchenfe machen, damit fie fich ſchmücken und dadurch 
Freude im Herzen ihres Gatten erweden kann; fonft würbe bie Ehe 
tinderlos bleiben. Wo die Frau betrübt werte, ba erlöfche bas 
heilige Feuer bafd (die Flamme des Heerdes wurbe beim Tode ber 
Frau gelöſcht), und wo die Frau das Haus verfluche, da gehe ee 
bald unter. Aber das Geſetzbuch fordert zugleich vie firengfte Unter- 
würfigfeit der Frau. Zeige eine Frau fchlechte Neigungen, fo müſſe 
per Dann fie wohl überwachen, ‚er bewacht in ihr feine eigene 
Pflicht”, ja er kann fie fogar bei Widerfpenftigfeit mit Bambus- 
ſchlägen züchtigen ). Niemals, fährt das Gefegbuch fort, ift eine 
Frau felbftändig. Im ihrer Kindheit hängt fie vom Vater, dann 
von ihrem Manne, und wenn diefer geftorben, von ihren Söhnen 
ab. Die Schweiter fteht unter VBormundfchaft und Gewalt des 
Bruders. So lange ver Mann lebt, muß die Frau Zag und Nacht 
im Zuftande der Abhängigfeit vom Manne fein, fie darf nichts 
thun, weber beim Leben noch nach dem Tode des Mannes, was 
ihm misfaflen Könnte, felbft wenn ihr Mann tadelnswerth Tebte 
and fich anderer Liebe hingäbe. Freiwillig muß fie fich abmagern, 
indem fie nur von Blumen, Wurzeln und reinen Kräutern lebt. 
Ehrt fie ihren Gatten auf Erden, fo wirb fie im Himmel geehrt 
werben; hat fie ihren Leib, ihre Gedanken und ihren Wandel rein 
gehalten, fo erhält fie mit ihm viefelbe Wohnjtätte im Himmel. Noch 
heute darf das Weib nicht mit dem Manne ausgehen, nicht in fei- 
ner Gefellichaft effen, noch heute bemerken die Abenplänver, wie 


1) Manu 3, 6—11. 55—62. 9, 2—7. 77—83. 
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untergeben und [Hlavifch fi) die Frauen gegen ihre Männer verbal. 
ten, wie fie deren Sniee umarmen und ihnen die Füße Füffen. 

Iſt die Frau unfruchtbar, fo kann fie der Mann binter andere 
Frauen zurüdjegen und braucht nicht länger mit ihr zu leben. ine 
Scheidung fcheint das indifche Geſetz nicht zu Fennen. Der Haupt- 
zwed ver Ehe ift nach dem Geſetzbuch, wie wir fchon ſahen, bie 
Erhaltung der Familie, die Erzeugung eines Sohnes; der Vater 
muß im Sohne aus dem Schooße der Mutter wieber geboren wer⸗ 
den. Im Notbfall ift es erlaubt, fich durch den Bruder oder einen 
anderen Gefchlechtsgenoffen einen Sohn erzeugen zu laflen; es foll 
dies, wie das Geſetz vorfchreibt, chne Fleifchesluft gefchehen, in 
heiligem Wunfche für den verwandten Dann einen männlichen Nach- 
fommen zu fchaffen 1). Iſt ein Sohn geboren, fo muß ihm Honig in 
ven Mund geträufelt werden). Am zehnten Tage, an dem bie 
Wöchnerin auffteht, muß eine Opferfpende bargebracht, müffen bie 
Götter um Leben und Schuß für den Knaben gebeten werben, und 
biefer feinen Namen erhalten, ver bei den Brahmanen hüffreichen 
Gruß, bei den Kſhatrija die Macht, bei den Baigja den Reichthum, 
bei den Cudra die Unterwürfigfeit ausbrüden ſoll )). Im vierten 
Monat foll das Kine in’s Freie getragen werben um die Sonne zu 
fehen, im exften oder britten Sabre follen dem Kinde bei zunehmen- 
dem Monde und noördlichem Gange ver Sonne zuerft die Haare ge: 
Schnitten werben u. ſ. w. 

Auch den Kindern ſchärft das Gefegbuch die größte Ehrfurcht 
gegen bie Eltern ein, und giebt dem Vater das Necht, fie wie bie 
Frau und feine Diener, wie der Lehrer den Schüler mit Schlägen 
zu züchtigen, die jedoch nur mit Bambusrohr und nur auf den Hin- 
teren extheilt werden dürfen. Die Legenden der Buddhiſten zeigen 
uns die Söhne ven Vätern zu Füßen fallend, um fie zu begrüßen ®); 
im Epos fehen wir die vom Gefeßbuch vorgejchriebene Pietät ber 
Kinder gegen die Eltern fehr weitläufig ausgeführt und zu jenem 
Serimoniell, zu der Ascetik, zu der Uebernommenheit an Tugend 
geſteigert, zu welcher die guten Anlagen der Inder durch den Sieg 


1 Manu 9, 59 figb. — 2) Bei den Iraniern wurde den Kindern Homa ge- 
geben f. unten; bei den Germanen Milch und Honig (Grimm Fechtsalterth. S. 457), 
dann durfte das Kind nicht mehr ausgeſetzt werben; Schweizer in Magers Revue 
37, 357. — 3) Manu 2, 29—34. Nach den Sutra findet bie Namengebung am 
21. Tage flat; Burnouf introduct. p. 235. 314. Bgl. Weber in ben Abh. 
der Berlin, Alademie 1861 ©. 317 figbe. — 4) 3. B. Burnouf 1. c. p. 238. 
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bes Prieftertbums entarteten. Der große Helv Name, „ver feine 
Eltern durch Gehorfam befiegt und fie rechts umwandelt“, begrüßt 
feinen Vater und feine Mutter, indem er vor ihnen nieberfällt und 
ihre Füße küßt, er ftellt ſich dann mit gefalteten Händen zur Seite, 
um anzuhören was ihm Vater oder Mutter zu fagen haben !), und 
übt, wie wir bereits gefeben haben, mit aller Birtuofität jenen Ge⸗ 
horfam wie jene Entjagung, in welcher pie Brahmanen ven Gipfel 
ber Tugend erblidten. Auch der jüngere Bruder muß bem älteren 
nach dem Gefegbuch wie nach der Anfchauung des Epos Ehrfurcht 
und Gehorfam zollen,; auch vor dem älteren Bruber muß ber jüngere 
Inieen, wenn er ihn feierlich grüßen will. 

Stirbt die Ehefrau vor dem Manne, fo muß er fie mit dem 
heiligen Feuer beftatten, er aber mag eine nene Hochzeit halten unb 
das Feuer bes Heerbes wieder anzünden. Im anderen Falle, wenn 
ber Mann vor der Frau geftorben war, geleitete nach den Sprüchen 
bes Rigveda die Wittwe deſſen Leiche zur Ruheftätte; vie Ehe wurbe 
für vollendet erflärt und bie Wittwe aufgefordert: „ſich zur Welt 
des Lebens zu erheben (S. 38). Das Geſetzbuch verorpnet, daß 
bie verwittwete Frau niemals den Namen eines anderen Mannes 
ausſprechen folle; es fei am beiten und ber Frömmigkeit am ges 
mäßeften, wenn die Braun, auch wenn fie kinderlos geblieben, nur 
einmal verheirathet fe. ,‚Nach dem Tode des Mannes lebe die 
Frau einfach und keuſch unter ber Vormundſchaft ihres älteften Soh⸗ 
ned ober (wenn feine Söhne vorhanden find) des nächften Ver⸗ 
wandten ihres Mannes bis zu ihrem Tode. Wenn fie wieder hei» 
ratbet, wirb fie von dem Himmel, in welchem ihr erfter Gatte lebt, 
ausgefchloffen. Das find die einfachen Vorſchriften Manu’s über 
die Wittwenſchaft ?). 

Es war bei den Indern nicht Sitte, die Weiber einzufperren. 
Das Epos ſchildert, wie die Iungfrauen Ajoohja’s Abends in den 
Luſthainen bei der Stadt fpazieren geben, wie fie fich bei öffent- 
fihen Aufzügen an ven Senftern zeigen, und felbft an folchen Seiten 
Theil nehmen. Die Frauen ver Könige wohnen allerdings in ben 
inneren Höfen und Gemächern, aber fie luftwandeln auf den Terraſſen 
der Paläfte, fie fehen was auf ven Straßen vorgeht und find öfter 
zugegen wenn vie Könige Audienz ertheilen. Die Bewachung ber 
Frauen, die Sitte, daß fich Feine Frau unverfchleiert zeigen darf, 





1) 3. ®. Ramsjana ed. Schlegel 2, 3. 31. — 2) Mann 5, 160-168. 
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haben bei den höheren Ständen Indiens erft durch bie muhameda⸗ 
niſche Herrſchaft Eingang gefunden), Um fo ftrenger find bie 
Vorſchriften des Geſetzbuchs zum Schute der Keuſchheit ver Mädchen 
und Frauen. Ter Verſuch eines Mannes nieberer Kafte, eine Jung⸗ 
frau ans höherer Kafte zu verführen, foll mit dem Zope beftraft 
werben, ebenfo jede gewaltfame Schändung. Jede Annäherung an 
bie Ehefrau eines Anderen joll einer ehebrecherifchen Neigung gleich⸗ 
gelten. Einfame Geſpräche in Luftgärten oder im Walde, Ueberfen- 
dung von Blumen und Wohlgerüchen, noch mehr die Berührung 
einer Ehefrau, over wenn man fich von ihr berühren läßt, wenn 
man mit ihr fcherzt ober fpielt, find Beweiſe einer ebebrecherifchen 
Liebe. Ja wer mit der Ehefrau eines anveren fpricht, es fei denn ein 
Bettler, Sänger, Opferer, Koch oder Handarbeiter, foll in Gelpftrafe 
genommen werben. Die untreue Frau giebt fich bienieden ber Schande 
preis; bei ihrer Wiedergeburt wird fie aus dem Bauche eines Sche- 
kals das Licht der Welt erbliden, ober fie wirb durch Lungenſchwind⸗ 
ſucht oder Fettfucht aufgerieben werben ?). Bricht eine Frau aus 
angefehener Familie die Ehe, fo foll fie der König auf öffentlichem 
Blake von Hunden zerreißen laffen. Für die Männer, welche bie 
Ehe brechen, treten nach ven Kaften abgeftufte Strafen ein. Bricht 
ein Gubra bie Ehe mit der Frau eines Dvidſcha, welche bewacht 
war, fe muß er fterben; war fie nicht bewacht, fo verliert er bie 
Scham. Bricht der Vaicja die Ehe mit der Frau des Brahmanen, 
fo verliert er feine Habe; der Kſhatrija wird für daſſelbe Verbrechen 
zwar nur zu einer Gelbftrafe von tauſend Pana verurtheilt, doch 
wird ihm zur Schmacd das Haupt gefchoren und mit Efelurin be 
goffen. Begehen Vaicja und Kfhatrija dies Verbrechen an ber Fran 
eines achtbaren Brahmanen, fo follen fie verbrannt werben. Nur 
mit den Brabmanen wird auch bier eine Ausnahme gemacht; Brah⸗ 
monen können für Ehebruch mit Geld geftraft, gefchoren, auch ges 
brandmarkt und verbannt, aber niemals getödtet werben ®). 

Wie das Geſetzbuch dahin ftrebt, daß die Familien erhalten 
werben, fo trachtet e8 auch Danach, das Vermögen ber Familien 
zufammenzubalten, und trifft Vorfichtsmaßregeln gegen deſſen Zer- 
Iplitterung im Erbgang. Der Vater befit das Vermögen ber Fa⸗ 
milte allein; Gattin, Söhne, Töchter und Sklaven haben fein Eigen- 


1) Bohlen Indien 2, 55. 151. Laffen ind. Alterth. 3, 1157. — 2) Mann 
9, &0. — 3) Manı 8, 362-885. 
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thum. Das Gut, welches der Vater ererbt hat, das Stammgut 
der Familie, darf er jedoch nicht ohne Einwilligung der Söhne ver: 
äußern; nur was er felbft dazu erworben, mag er veräußern over 
unter die Söhne vertheilen. Nach dem Tode des Vaters, jo lange 
die Mutter lebt, theilen die Söhne das Vermögen nicht. “Der Ältefte 
Sohn tritt an die Stelle des Vaters; ibm muß fi) auch die Mut- 
ter unterorpnen. Auch wenn beide Eltern geftorben find, ift es am 
beften, wenn die Söhne das Vermögen nicht. theilen und unter dem 
älteften als Familienhaupt weiter zufammenleben. Man befolgte 
diefe Lehren des Geſetzbuchs mwenigftens in vielen Fällen; in ven 
Erzählungen der Buddhiſten ermahnen die Väter ihre Söhne, nach 
ihrem Ableben nicht zu theilen. Wird getbeilt, fo joll ver ültefte 
Sohn nur dann das befte Stüd fordern pürfen, wenn er gelehrter 
und tugendhafter ift al8 die übrigen; fonft foll ftets gleich getheift 
werden !). Indeß fucht eine andere Anficht im Gefeßbuche auch 
hier den Kaftenunterjchied hineinzubringen, fo daß, wenn ver Vater 
mehrere Frauen aus verfchievdenen Kaften gehabt hat, die Söhne 
derer aus den höheren Kaften bevorzugt werven. Wenn 3. B. ein 
Brahmane Frauen aus ullen vier Kaften gehabt bat, foll die Erb- 
Ihaft in zehn Theile getheilt werten; ber Sohn der Brahmanin 
erhält vier Theile, der der Kihatrija drei, der ber Vaicja zwei, 
der Sohn der Cudra nur einen Theil. Fehlen alle Verwandten bei 
einer Erbſchaft, jo fällt viefe an die Brabmanen, um davon bie 
Zodtenopfer darbringen zu können. Das Vermögen eines erblofen 
Drahmanen fällt an ben, welcher ihm die Einweihung durch bie 
Umgürtung mit ber heiligen Schmur ertheilt hat. 

Die Einheit in Recht une Eitte, welche das Gefegbuch für 
alte Gebiete Indiens zwifchen dem Himalaja und den Vinphjabergen 
feftzuftellen beabfichtigte, wurde nicht vollftändig erreicht. Das ge- 
ſammte Indusland war der Entwidelung, welche das Neben der 
Ausgewanderten an der Iamuna und Ganga erfahren hatte, ber 
Bildung und dem Siege des Prieftertbums, der Reform des Glau— 
bens, der Firirung und Abfchließung ver Stände nicht gefolgt. Es 
hielt die älteren Formen des indifchen Lebens feit und nur in ven 


1) Manu 9, 104—220. Burnouf introd. p. 289. In ben Sutra wirb 
eine Theilung in einer Raufmannsfamilie erzählt, nachdem ſich die Brüder ver- 
einigt haben, wonach ber ältefle das Haus und die liegenden Gründe, ber 
andere ben Laden, ein britter das Geſchäft außer Landes erhält; Burnouf 1. c. 
p. 242. 
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fultioivteren Gebieten umterwarf es fich den Rückwirkungen, welche 
das Gangesland auf bie alte Heimath übte Am Ganges felbft 
widerftanden einige Landſchaften dem Gefegbuch der Brahmanen und 
fanden ihr Recht nach ihren alten Gewohnheiten, von denen uns 
Ueberrefte in den Büchern der Gebräuche erhalten ſind )). Das 
Geſetzbuch felbft wollte ja, wie wir fahen, die Gewohnheiten ber 
Guten nicht aufheben, durch feine alfmählige Ablagerung, durch ver- 
ſchiedene Regeln für dieſelben Lebensfphären, welche es enthält, bildete 
es nicht einmal im fich ſelbſt eine feftgefchloffene Einheit. Dazu kam, 
baß feine Anforderungen in anderen Punkten doch viel zu hoch und 
ideal gegriffen waren, al8 daß Fürften und Richter fich direkt und 
unmittelbar an biefelben gebunden halten, nach venfelben verfahren 
fonnten, wenn fie das Gefebuch auch im Ganzen und Großen als 
Richtſchnur gelten Taffen mochten. Um ten. Staat ftrifter an ihr 
Geſetz zu binden, als durch religidfes Gebot und Einwirkung auf 
das Gewiffen feiner Leiter gejcheben konnte, dazu fehlten ven Brah⸗ 
manen bie politifche Stellung und bierarchifche Snftitutionen. Die 
Griechen verfihern, daß in den Gerichtshöfen ber Inder nicht nach 
einem gefchriebenen Rechtsbuche gefprochen werbe ?), was überhaupt 
fehr felten im Orient geſchehen ift und auch heute nicht gefchieht. 


8. Theologie und Philofophie der Brahmanen. 


Es war eine wunderbare Welt, welche die Phantafie ver Brah⸗ 
manen gejchaffen Hatte. Die Orbnung der Stände war göttlichen 
Urfprungs, die Stufenleiter der Wefen reichte von den Göttern und 
Seiftern durch dieſe verfchienenen Menfchenarten hindurch zu ben 
Thieren und Pflanzen hinab, die Erde war mit wandernden Seelen 
bevölfert, die Ueberwindung und Abtödtung des Fleiſches, die Tiefe 
der Mevitation befreiten den Menſchen nicht blos von Unreinheit und 
Sünde, fie führten ihn zu feinem göttlichen Urſprung zurüd, fie gaben 
ihm Kräfte, welche über die Gefege der Natur, über die Erde, über 
die Götter binausreichten. Die bunten Bilder, welche die Natur 


1) Oben S. 131. Laffen ind. Alterth. 2, 80. — 2) Near und Megafthenes 
bei Strabon p. 709. 716. 
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bes Landes in bem Geift der Inder geweckt und erregt hatte, ſpie⸗ 
gelten ſich allmäblig immer kranſer und fonberbarer in den Legenben 
von ben Wunderthaten der großen Heiligen und Büßer. Je länger 
bie Inder in diefer Zanberwelt ber Götter und Heiligen verweilten, 
je vertrauter fie mit diefen Zränmereien wurden, um fo gleichgäfti- 
ger wurden fie gegen ben wirflichen und profaifchen Zufammenhang 
der Dinge, um fo flumpfer wurde der Sinn für das, was in ver 
realen Welt vorging. Da die Götter und Geifter nach den Regenben 
der Brahmanen beftänbig in das Leben der Menfchen eingriffen, vie 
Heiligen ohne Unterlaß den Himmel erichütterten, verſchwammen all 
mählig die Grenzmarken beider Welten, Himmel und Erbe wurben 
zu einem wäften, formlofen Chaos durch einander gewirrt. Das 
Bedürfniß des Wunderbaren wuchs mit feiner Befriedigung. Um 
das zu überbieten, was man bereits befaß, mußten immer ftärfere 
Barben anfgetragen werben, bie Bhantafie mußte immer ftärler an⸗ 
gefpannt werden, um ben überreizten und ermübeten Sinn von Neuem 
reizen zu Tönnen. So fam es, daß bie Inder am Ganges endlich 
von der Welt der Götter mehr wußten, als von ven Dingen auf ber 
Erbe, daß fie dem wirklichen und thatkräftigen Leben wie fein anderes 
Volt entfremdet wurden, daß die Welt der Phantafle ihr Vaterland 
und ber Himmel ihre Heimath wurde. 

Keines Volkes Intereffe und Kräfte find durch die Religion in 
dem Maße in Anfpruch genommen worden, wie dies bei den Inbern 
gefcheben iſt. Se ftärker ver Drud des Staates laftete, je ſchlimmer 
die Ausfaugungen und Erpreflungen der Fürften und ihrer Beamten, 
je ftarrer die Schranken ber Kaften waren, je geringer damit der Spiel- 
raum wurde, welcher dem Willen und ver That des Einzelnen blieb, 
je gleichmäßiger und einförmiger das Reben fich geftaltete, je weniger 
Wechfel daffelbe bot, deſto leichter gewöhnte ſich das Volt, das In⸗ 
tereffe des Lebens, den Gegenftand feiner Befürchtungen und Hoff: 
nungen im Reiche des Glaubens, ver Einbilvungen und der Träume 
zu fuchen und zu finden. Bon den Öffentlichen Dingen ausgefchloffen, 
mußte man fi um. fo mehr ven religiöfen Tragen zuwenden, als 
dies Gebiet das einzige war, auf welchem vorläufig eine ungehemmtte 
Bewegung ftattfinden fonnte. Zudem befchränfte Die Trennung ver 
Nation in viele Staaten, das Zerfallen diefer Staaten in Iofale 
Gemeinden, die nichts mit einauber theilten ale den Druck, unter 
welchem Alle feufzten, die Gemeinjchaft des Volles am Ganges auf 
ven Glauben, welchen Alle befannten. 
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Wenn fi die Priefter anderer Bölfer und Zeiten ber Ber- 
gangenheit ihrer Staaten zugewendet und beren Geſchicke aufgezeich- 
net haben, fo hatte hier in Indien ver Sieg des Prieſterthums die 
Bergangenheit über Bord geworfen und das brahmaniſche Syſtem 
als die von Anfang beſtehende Religion bingeftellt. Was kümmerten 
die Brahmanen überhaupt bie Thaten der alten Könige und Helden? 

Sie konnten ihre Theilnahme nur in ſoweit erweden, als fih an 
ihnen das Eingreifen ber Götter zeigte, als an ihnen erwiefen wer- 
den konnte, daß die Macht ver Brahmanen von jeher größer geweſen 
fei als die Macht ver Könige und der Kſhatrija. Oper follten bie 
Brahmanen vie Gefchichte ihres eigenen Standes fchreiben? Er 
war nad ihrer Anfchauung von jeher geweſen was er gegenwärtig 
war, er bildete feine organifirte Einheit, fein geglieberte® Ganze; 
nur die Opfer, bie Büßungen, die Thaten ber großen Heiligen, der 
Ahnberren dieſes ober jenes Prieftergefchlechtes, die Ehre von dieſem 
ober jenem Büßer abzuftammen konnten in Frage kommen. Ober 
follten die Brahmanen die Gefete der Natur zu erforfchen fuchen? 
Das Leben der Natur war nach ihrer Anfchauung ebenfowenig ein 
jelbftänbiges, auf eigenen Geſetzen beruhendes, wie das Leben und 
Handeln ver Menfchen. Die Natur war in die Weltfeele aufgehoben, 
die Götter und Heiligen fpielten mit den Gefegen der Natur wie 
mit den Handlungen und Thaten der Menfchen. Wo vie Götter, 
die Zauberei, bie übernatürlichen Weſen überall eingreifen unb bie 
Ordnung ber moralifhen und phyſiſchen Welt in jedem Yugenblid 
ftören und ummwerfen, da kann weder von menjchlichen Thaten noch 
von natürlichen Dingen, weder von Gefchichte noch von Natur: 
forfhung, es kann da nur von Theologie und göttlichen Dingen bie 
Rede fein. 

Die Brabmanen hatten zwar nicht unterlaffen und nicht unter« 
lafien dürfen, auch dem Staate das Geſetz vorzufchreiben, aber nur 
um Recht und Staat auf ihre göttlichen Grundlagen zurüdzuführen. 
Den Königen als Näthe, Richter und Beamte zu dienen, Ausleger 
des Geſetzes zu fein, fette den bespotifchen Launen ber Fürften aus 
und trug viel weniger Ehre ein, als das Stubium der Offenbarung, 
als das Einfienlerleben im Walde, an welche der höchfte Ruhm in 
biefer und die beiten Hoffnungen für jene Welt genäpft waren. 
Biel eifriger als mit ver Auslegung ihres Geſetzes befchäftigten fich 
die Brahmanen damit, bie Traditionen des Volle, das Epos, in 
ihrem Sinne umzugejtalten und nach ihrem Maßſtabe umzuformen, 
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ihr Syſtem in die Erinnerungen des Volls hineinzutragen; viel in- 
tenfiver ift das Intereſſe, welches fie der Erhöhung ihres Anfeheng, 
ber Berberrlichung ver Thaten ihrer großen Heiligen, den transſcen⸗ 
benten Problemen ver Weltfeele und der Weltfchöpfung zuwenden. 
Wenn bie erfte Bearbeitung des Epos vom großen Kriege durch 
bie Priefter die Pandu gegen die Kuru in das Recht zu fegen, ihnen 
legitime Anſprüche auf den Thron ver Bharata beizulegen ver- 
fucht und große Brahmanen als mithandelnde Perfonen eingeführt 
batte, jo griff eine zweite Weberarbeitung weiter. Sie machte 
bie Panduſöhne zu Helden ver Gerechtigkeit und der Unterwürfigfeit 
gegen bie Brahmanen und erhöhte die TIngenden der Bollziehung 
der religiöſen Pflichten, des Gehorfams und der Entfagung über ben 
Heldenkampf. Auch Hierbei blieben die Brahmanen nicht ftehen; eine 
britte Ueberarbeitung erhebt die Pandu zu Söhnen ber Götter, ver- 
wandelt ven Helvenlampf in einen Kampf mit übernatürlichen Waffen, - 
in eine Zauberei, und das Gedicht in einen Beweis ver überlegenen 
Macht der Priefter und Büßer über die Könige und Krieger, des 
unvergleichlichen und - unerreihbaren Vorrangs der Brahmanen vor 
den Kſhatrija. Es ift jetzt Brahman, der von ven vollendeten Büßern, 
die ven Rang vor Indra und den Göttern einnehmen (S. 129), und von 
diefen umgeben auf dem Berge Meru tbront. ‘Die Götter befinden fich 
jedoch in fteter Gefahr burch die Bußübungen der großen Asceten 
ber Erde überwältigt und entthront zu werben. Indra muß deshalb 
häufig eine feiner Apfarafen, Schöne Mädchen mit Yotosaugen, fchwellen«- 
den Brüften und ftarfen Hüften abfchiden, um die Heiligen in Verſuchung 
zu führen, in ber Ascefe zu ftören und zu finnlicher Luſt zu ver- 
foden. Die fünf Pandu find Söhne tes Gottes der Gerechtigleit, 
bes Indra, Vaju, der Achinen geworben. Wenn fie nach der Älteren 
Faſſung des Gedichte vor ihren Gegnern in ben Wald flüchten 
müffen, fo führen fie im dieſer nenen Ileberarbeitung bier ein 
Büßerleben, gemäß den Regeln ter ascetifhen Kunft. Ardſchuna 
übt lange Bußen auf dem Himavat, um bie bimmlifhen Waffen 
zum Kampfe gegen die Kuru zu erlangen. Als die Buße vollendet 
ift, ſendet ihm Indra feinen Wagen, um ihn in den Himmel zu 
holen. und jene Waffen ihm felbft zu übergeben. Der Wagen, in 
den Veda mit zwei, jebt mit zehntaufend Falben beſpannt, kommt 
mit Tichtglanz, mit Donnergetös und Winbesfchnelle herab. In 
Indra’s Himmel Teuchtet Alles in eigenem Glanze. Hier find bie 
Götter, die im Kampfe gefallenen Helden, Weife und Büßer zu 
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Hunderten, die zwar zur Höhe Indra's aber noch nicht bis zu 
Brabman gelangt fine. Indra ift nun, ftatt von dem wehenben 
Winden, feinen alten Kampfgenofien, von ven Schaaren ber Gan- 
pharven, ber himmliſchen Muſiker, une von den Apfarafen umgeben. 
Die Götter und Heiligen begrüßen den Ardfchuna unter Mufchel- 
und Trommelfhall und bedienen ihu mit Fußwaſchung und Mund: 
waſchung. Indra fit wie die Könige der Inder unter dem gelben 
Sonnenſchirm und hält einen goldenen Stab in ver Hand: er über 
giebt dem Ardſchuna ven Bogen, die himmlischen Waffeı und beftimmt 
die jchönfte jener Apſaraſen, die Urvagi, für Ardſchuna, daß er ge 
ehrt jei. Als der Abend kühl wurde und der Mond am Himmel 
glänzte, ſchmückte fih die Reizvolle und eilte zu Ardſchuna. Mitt 
Blumen befränzt und ſchön gelodt wogte ihr langes Haar auf die 
Schultern herab, durch den Glanz ihrer leuchtenden Blicke forderte 
fie den Mond auf zum Kampfe mit ihres Gefichtes Mond. Ihre 
Brüfte, wie zwei frifch entfaltete Blumen in vollen Reize, bewegten 
ſich ſchwellend im Gange, fie trugen Knospen vom fchönften Roth. 
Ob des ſchwellenden Buſens Yaft beugte fie fich bei jenem Schritt. 
Ein prächtiger bunter Gürtel zierte ihre Gejtalt, ihre Hüften hoben 
fih wie zwei Hügel in runder Fülle, des Liebesgottes Sig; fie 
waren mit leichter Hülle ſchön geziert?). Aber ver heilige Ar⸗ 
pfehuna wiberfteht ihren Reizen. Indra fagt ihm, daß er jeßt mit 
den himmlischen Waffen verfehen auch die Götter überwältigen könne 
(was Ardſchuna dann auch fpäter ausübt); zumächft möge er nun 
nicht die Kuru, ſondern die Danava, die Söhne der Danu (bie 
böfen Geifter der Sinfternig und Dürre), bezwingen, die er ſelbſt 
nicht überwältigen könne. Zu diefem Behuf giebt ihm Indra feinen 
Wagen mit ven zehntaufenn Falben und einen der Luft ähnlichen 
undurchdringlichen Harniſch. Jenſeit des Meeres trifft Ardſchuna 
auf die Schaaren ver Danava. Sie überſchütten ihn mit Geſchoſſen 
und kämpfen dann mit Zaubereien, mit Steinregen, Waſſerregen unt 
Stürmen und hüllen Alles in Finſterniß. Ardſchung fliegt endlich, 
obwohl fich die Danava zulegt in Berge verwandelt auf ihn ftärzen, 
und bat damit die Thaten Indra's, wie ausdrücklich bemerkt wird, 
übertroffen. Dann fährt Arbfchuna nach der umherwandernden 
Goldſtadt Hiranjapura, welche von den Pauloma, ebenfalls fehr 
ſchlimmen Geiftern, bewohnt wirt. Auf fechzigtaufenn Wagen kommen 
1) Bopp Ardſchuna's Reife S. 10. 
Dunder, Geſchichte des Alterihums. LI. 13 
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ihm die Pauloma entgegen. Es wird gegenfeitig wieder mit furcht⸗ 
baren Zanbereien gefämpft, aber Rudra's Geſchoß (oben S. 22), 
welches Ardſchunag zulegt ſendet, tödtet die Pauloma und zerftört ihre 
Stadt uf. w.”). Es find Indra's Dämonenfämpfe, welche auf 
Ardichuna Übertragen find; man fiebt, in welchen Maße bie ver- 
ftiegene Phantafte der Brahmanen die einfache und fchöne Anfchauung 
des gegen ten Britra und Ahi kämpfenden Indra (oben ©. 21) zu 
berzerren und zu übertreiben im Stande gewefen ift, wie bie Poefie 
des alten Mythos von Indra's Kampf im Gewitter burch Die Ueber- 
ſchwenglichkeiten einer zügellofen Phantafie erprüdt wird ?). 

Es iſt oben bereit8 angedeutet, welchen Gegenjat die Brahma⸗ 
nen zwijchen dem Vaſiſhtha und Vichamitra aus einigen Andeutungen 
bes Rigveda herausgefponnen hatten, wie Bigvamitra dieſem zu Liebe 
zum Kihatrija gemacht wurde, um an dem DBeifpiele feines ohn⸗ 
mächtigen Ringens gegen den Vaſiſhtha vie Lieberlegenheit ver Brah⸗ 
manen über bie Kihatrija aufzeigen zu können, wie anderer Seite 
aber auch Vicvamitra wiener Brahmane werben mußte, da ja Oym- 
nen des Veda feinen Namen und ben bes Prieftergefchlechts trugen, 
dem er angehört hatte. Jener Kampf und diefe wunderbare Er— 
böhung wird nun in der. breiteften Weife ausgeführt und in das 
Epos eingefhoben. Bicvamitra, ber Sohn des Könige Gadhi, be⸗ 
berrfchte die Erbe mehrere taufend Jahre. Als er dieſe einft mit 
feinem Heere durchzog, kam er zur Einfievelei des Vaſiſhtha und 
diefer Sohn des Brahman empfing ihn gaſtlich und bewirthete ihn 
und fein Heer. Vaſiſhtha beſaß eine Wunderkuh, eine Wunſchkuh, 
welche alles was Vaſiſhtha forderte bervorbrachte; fie war es, welche 
Speife und Zranf für Vicvamitra und fein Heer beichafft Hatte. 
Pispamitra wünſcht diefe Wunderkuh zu befigen; er bietet 100,000 
gewöhnliche Kühe dafür. Er fagt dem Vaſiſhtha, die Kuh fei ein 
Edelſtein; der König habe ein Recht auf alle Edelfteine, bie im fei- 
nem Lande gefunden würden, die Kuh gehöre ihm deshalb von Nechts- 
wegen; eine ‘Debuftion, bie mit ben bezüglichen WVorfchriften des 
Geſetzbuchs nicht in Widerſpruch fteht (S. 146). Vaſiſhtha weigert 
fich; nun will Vicvamitra die Wunſchkuh mit Gewalt dem heiligen 
Manne entreißen. Aber dieſe fordert felbft ihren Herru auf, Wiber- 
ftanb zu leiſten; wie weit und mächtig Vicvamitra gebiete, er jei nicht 
mächtiger als Vaſiſhtha: die Klugen loben die Macht der Krieger 


1) Bopp Arbichuna’s Rückkehr S. 120—160, — 2) Weber ind. Stud. 1, 414. 
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nicht, die Macht des Brahmanen iſt ſtärker. Sie erſchafft nun ſo⸗ 
gleich dem Vaſiſhtha ſtatt der Lebensmittel, mit deren Produktion 
jie fich bis jegt begnügt hatte, aus den verichiedenen Teilen ihres 
Körpers verjchiedene Heere und als diefe von Vicvamitra's Kriegern 
befiegt werden immer neue, bis Vicvamitra's Heer vernichtet fit. 
Darauf ſtürmen bie hundert Söhne Vicvamitra's voller Wuth auf 
Bafifhtha ein, aber der Heilige verbrennt fie mit der Gluth der An⸗ 
bacht, die aus feinem Munde hervorgeht. Beſchämt erkennt Vicçva⸗ 
mitra bie Meberlegenbeit des Brahmanen über ven Kſhatrija; er be- 
Ichließt den Vaſiſhtha durch Büßungen zu überwinden. Er geht in 
den Wald, fteht hundert Jahre auf den Zehen, lebt von Luft allein 
und erlangt auf tiefe Weife den Befitz ver himmlischen Waffen. 
Er eilt mit diefen zur Einfievelei Vaſiſhtha's zurück, entzündet biefe 
durch Die himmlischen Pfeile und fchleudert dann eine feurige Waffe 
auf ven Brahmanen ſelbſt. Aber dieſer ruft: „Schnöder Kſhatrija, 
num zeige ich dir, was Kriegerftärfe ift“, unb wehrt mit feinem 

Stabe felbft die Waffe der Götter mit leichter Mühe ab. Ebenſo 
vergeblich wirft PVicvamitra bie Schlingen Baruna’s, Brahmans 
furchtbare Waffe felbjt gegen den Vaſiſhtha, dieſer jchlägt fie mit 
feinem Stabe weg „der feurig brannte wie ein zweites Scepter Jama's.“ 
Seufzend erkennt Vievamitra, daß ter Könige und Krieger Macht 
nichts, daß der Brahmanen Macht allein Macht ift, und verjucht es 
nun, durch Schwere Büßungen fich felbft zum Brahmaneu zu erheben. 
Er geht nah Süden und thut die fchwerften Kaſteiungen. Nach 
taufend Jahren der Büßung erfennt ihm jedoeh Brahman erjt den 
Rang eines weifen. Königs zu. Er will aber Brahınane fein und 
beginnt darımm Die VBüßungen von Neuem. König Tricanku, ber 
Sohn des frommen Königs der Kocala, des Prithu (oben ©. 106) 
bat ten Vaſiſhtha, feinen Priejter, gebeten, ihn durch ein großes 
Opfer lebendigen Leibes zum Himmel zu erheben. Vaſiſhtha hat 
dies für unmöglich erflärt. Triçanku wendet fih an Vicvamitra. 
Diefer bringt das Opfer, aber die Götter kommen nicht zum Opfer- 
mahle herab. Da erhebt Bigvamitra zorniz den Tpferlöffel un 
fpricht zu Triçganku: Ich will dich durch meine eigene Kraft zum 
Himmel emporheben. Empfange die Kraft der Heiligfeit, welche ich 
durch meine Büßungen erworben. Ich habe ficherlich einigen Lohn 
verfelben geerntet. Triçanku erhob ſich fofort zum Himmel Aber 
Indra wehrte ihm den Eintritt, und Triçanku begann herabzufinten. 

18* 
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Zernig beginnt Vichamitra im üben einen zweiten Himmel, neue 
Gotter und neue Sterne zu ſchaffen. Da bitten bie Götter ven 
Heiligen demüthig von Zricanku’s Himmelfahrt abzuftehen, aber 
Birvamitra hat dem Triçcanku die Erhebung in den Himmel ver- 
fprochen, er muß fein Wort halten, und tie Götter müffen ven Tri» 
ganku aufnehmen. Danach begiebt fih Tirvamitra in ben Weften, 
um weiter zu büßen. Nach tauiend Jahren begrüßt ihn Brahman 
ale einen Weifen. Aber Vicvamitra will Brabmane fein. Gr 
beginnt feine Bußen von Neuem, wird aber geftört durch den An⸗ 
blick einer Apfarafe, die er im See von Puſhkara badend erblidt. 
Zehn Jahre liegt er in ihren Feſſeln. Unwillig, daR er unterlegen, 
begtebt fih Vicvamitra auf die nörblichen Berge und übt bier wie: 
ber taufend Jahre lang noch ftrengere Bußen. Brabman grüßt ihn 
denn nun zwar als einen großen Weifen, aber Vicvamitra will 
ben unvergleichlichen Titel eines weifen Brahmanen Haben. Brahman 
verweigert biefen, weil er feine Sinnenluft noch nicht vollftändig 
überwunben habe. Neue Büßungen beginnen. Pigamitra hebt die 
Arme in die Höhe, ftellt fih auf ein Bein, bleibt unbeweglich wie 
ein Pfahl, genießt nichts als Luft, in der heißen Jahreszeit von vier 
Seuern umgeben, in der Regenzeit von Waſſer u. ſ. w. wiederum 
taufend Jahre. Die Götter ängftigen fich vor ver Macht, welche 
VBirvamitra durch ſolche Uebungen fich erwirbt, und Indra ſchickt die 
Apfaraje Rambha, den Büßer zu verführen. Vicvamitra wiberjieht, 
läßt fich jeboch dabei vom Zorn hinreißen und verwandelt die Nymphe 
in einen Stein. Aber auch ber Zorn gehört dem finnlichen Dienfchen 
an, auch der Zorn muß überwunden werden. Er verläßt den Hima 
laja, begiebt fih nach Oſten und befchließt nun bier die haͤrteſte 
Buße zu thun; er will fein Wort fprechen und führt dieſe Buße, 
wieder als Pfahl auf einem Bein ſtehend, noch einmal taufenb Sabre 
fort. Die Götter bitten nun den Brahman, er möge ben Viçcvamitra 
zum Brahmanen machen, fonft werde dieſer durch die Kraft feiner 
Buße die drei Welten zu Grunde richten; fchen erlöfche bie Eonne 
vor der Majeftät des Büßers. Brahman willigt ein, fämmtliche 
Götter gehen zum Vicvamitra, machen ihm ihr Kompliment und 
grüßen ihn: Heil weifer Brahmane! Vaſiſhtha erfennt diefe neue 
Würde Vigvamitra's an umd beide ftehen nun auf gleichem Fuße. 
Diefe Erzählung lehrte nicht nur, daß die Macht der Könige nichts 
war gegen bie der Brahmanen fondern auch, daß es leichter war, bie 
Sötter zu zwingen, leichter neue Götter und neue Sterne zu fchaffen 


Die Schopferkraft ver Buße. 197 


als den Rang eines Brahmanen zu erreichen, wenn man im Stande 
ver Kſhatrija geboren war ?). 

Es ift oben bereits angedeutet, wie bie Theorie der VBrahmanen 
dazu führen mußte, bie Heiligen über vie Götter zu erhöhen, ver 
Gluth der Andacht und ber Kraft der Heiligung nicht blos über: 
menschliche, fondern geradezu die höchite göttliche Potenz beizulegen. 
In diefem Sinne wurde nun auch die Lehre von ber Schöpfung 
modificirt. Sie follte nicht mehr burch reines Ausitrömen ber Weſen 
aus dem Brahman gefcheben fein. Nach Analogie ver Ascefe ber 
Brahmanen muß fich vielmehr ver aus dem Brahman herporgegangene 
perſoͤnliche Brahman erft durch große Bußen zur Schöpfimg in ben 
Stand feten, die Macht zu diefer felbft erſt durch Buße gewinnen. Im 
fhwarzen Jadſchurveda Heißt es: „Dieſe Welt war zuerft Wafler, in 
viefem bewegte fich der Herr der Schöpfung, ber Luft geworben war, 
bann geftaltete er die Erbe und fehuf die Götter. Die Bötter fpra- 
hen: wie können wir Gefchöpfe bilden? Cr erwiderte, jo wie ich 
euch durch die Gluth meiner Andacht (tapas) fchuf, fo fucht auch ihr 
in tiefer Andacht das Mittel, die Geſchöpfe hervorzubringen ?). Viel 
weiter gebt das Geſetzbuch. Nach dieſem bringt Brahman durch bie 
Energie feiner Buße zuerft den Manu, dieſer in gleicher Weife bie Het» 
figen, viefe bie Götter und alle übrigen Geſchöpfe der Welt hervor. 
„Die Welt lag in Finfterniß, heißt es im Geſetzbuch, ohne jedes unter- 
ſcheidende Attribut, und ſchien vem Schlummer zu gehören. Danach 
offenbarte ſich der durch Sich Selbft Seienve, indem er bas Unent- 
faltete entfaltete, und brachte zuerft das Waller hervor, in welches 
er einen Keim nieverlegte. Diefer Keim wurde ein Ei (das Brab- 
manei, Brahmanda), glänzend wie Gold, in welchem das höchfte 
Weſen fich felbft in der Form Brahmans gebar. Nachdem Brahınan 
in biefem Ei dreitaufend Billionen und vierhundert Millionen Sabre 
gelebt hatte, fpaltete er es durch feinen Gedanken in zwei Theile 


1) Ramajana ed. Schlegel 1, 51-65. In der vorliegenden Ausfährung 
kann dieſe Epifode freilich erſt aus einer erheblich fpäteren Zeit herrühren, wie 
bie Erwähnung des Bifpnu und Gina, der Javana (dev Griechen) zeigt; indeß 
find dies unmefentliche Zuthaten. Die Erhebung der Büßer, ber Kraft ber Bußen 
über die Götter gehört entfehieben bereits ber vorbubbhiftifhen Zeit an, gerabe 
biefe Serabfegung ber Götter bildet eine ber wefentlichen Borausfegungen für 
den Glauben, welchen die Lehre Buddha's fand. Im Mahabharata iſt diefe Le⸗ 
gende kürzer erzählt; Muir sanskrit texts 1, 96 soq. — 2) Weber inbifche 
Studien 9, 2. 72. 74. Colebrooke-Poley p. 42. 60. 
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und formte aus biefen Dimmel und Erbe). Dann unterwarf fich 
ber göttliche Geiſt einer harten Büßung und ſchuf den Manu. 
Manu brachte durch die härteften Bußübungen die zehn großen 
Weifen, die Herren der Kreaturen, die Stammpäter der Brahmanen 
hervor, Atri, Angiras, Vaſiſhtha, Bhrigu, Narada u. ſ. w. Diefe 
ſchufen dann fieben neue Manu, danach vie Götter und deren ver- 
ſchiedene Himmel, und dann bie anderen Heiligen, bie unermeßliche 
Gewalt befiken. Sie fchufen tie Geifter der Erde (Jakſha), die 
Rieſen (Ralihafa) und die böfen Geifter (Afura), die Blutfauger 
(Picatſcha), die Schlangengeifter (Naga), die himmlischen Genien 
(die Gandharven, Apfarafen) und bie Geifterfehaaren ver Ahnen, 
dann den Donner, ben Blik und die Wolfen, bie Thiere; endlich 
burch die Macht ihrer Büßungen dieſe ganze Muffe beweglicher und 
. unbeweglicher Gefchöpfe u. ſ. w. 2). Nach piefer Theorie "bat 
Brahman nur den Anftoß zur Schöpfung gegeben; fie ift vollbracht 
durch die Bußen Manu's und ber übrigen Heiligen. Die Götter 
find abgefeßt, die Brahmanen ſind durch ihre Vorväter, die großen 
Heiligen, die Urheber der Götter und der Welt, bie fouveränen 
Herren der Schöpfung. Der Brahmane, fchriftgelehrt oder unwiſ⸗ 
fend, lehrt dem zu Folge das Geſetzbuch, fei immer eine mächtige Gott: 
beit, wie das euer geweiht oder nicht geweiht ein mächtiger Gott fei. 
Den Brahmanen gehöre die Schöpfung und damit alles Eigenthum, nur 
durch ihre Großmuth genöſſen die übrigen Stänte die Güter dieſer 
Welt. Wer es wagen wolle einen Brahmanen zu ſchädigen, durch deren 
Opfer die Götter lebten, durch welche die Welt beftinde! Wer einen 
Brahmanen verletze, werde durch die Kraft feines Fluches fogleich ver- 
nichtet werben; auch ein König, der jolches wage, werde durch das Wort 
des Brahmanen mit feinem Heer und feiner Rüftung untergehen °). 

Wenn €8 den fchriftgelehrten Brahmanen mit Leichtigkeit gelang, 
die Geſtalten der alten Götter, die Dämonenlämpfe Judra's, die 
Mythen ver alten Zeit, das Epos in ihrem Sinne umzugeftalien 
und damit zu verfülfchen, fo war dies ben religiöfen Urkunden, 
welche fie jelbft für die Grundlage ihrer Weisheit und ihres Rechts 
erflärt Batten, dem Veda gegenüber unmöglich. Der Veda war den 
Brahmanen eine göttliche Offenbarung, vie pojitive Grundlage ves 
Glaubens, die Duelle des liturgiſchen Brauche, des Sittengebots, des 
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1) Danı 1, 52 17. — 2) Manu 1, 33—40. 61 figdt. — 3) Manu 9, 
31-—34. 318—322. 
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Rechts. Es war die Aufgabe, dieſe alten Gefänge wie die alten 
Gebräuche mit der neuen Götterlehre, mit den neuen Gebräuchen in 
Uebereinftimmung zu fegen. Wir kennen vie alten Lieber, bie bei 
der Beerdigung gefungen wurden, in welchen Puſhan gebeten wurde, 
bie Seele des Abgefchievenen in das Lichte Reich Jama's zu führen, 
in welchen dem Lob gebeißen wurbe, von ben Leberlebenden zu wei⸗ 
hen. Jetzt berrfchte bie Sitte der Verbrennung ver Leichen, Jama 
faß in der dunklen Unterwelt, in ver Hölle, und die Seelen follten 
‚in Thier- und Menjchenleibern wiebergeboren werden. Zu dieſen 
Widerfprücden des Alten und Neuen kamen zahlreiche Differenzen 
in der Liturgie und den Rechtsgewohnheiten der einzelnen Landſchaften 
und Schulen. Neben dem Veda galten den Brahmanen, wie wir 
faben, die Gewohnheit der Guten und die Ausfprüche und das Ver- 
fahren der heiligen Männer ver alten Zeit, der großen Heiligen als 
vollgültige Autoritäten. Der beftehende Brauch des Nechts und 
bes Kultus konnte mithin auch durch die Ausſprüche und Thaten 
ber Heiligen gerechtfertigt werden; jede Prieſterſchule berief fich für 
ihr Ritual auf ven Brauch und das Wort des angeblichen Stamm⸗ 
paters der Schule. Um bie rechte Gewohnheit, das rechte Ceri⸗ 
moniell des Opfers, das wahre Nitual der Reinigung und der Buße 
nach Befleckungen bei folchen Unterfchieven ber Praxis feftzuftellen, 
mußte man auf den Veda zurüdgehen. Aber auch bier fanben 
fih Wiverfprühe. Die Anrufungen und Gebete des Veda wären 
einer grundverfchiebenen Auffaffung entjprungen als der gegenmwär- 
tigen der Brahmanen, fie ftammten aus dem Kreiſe verfchiebener 
Stämme, aus verſchiedenen Zeiten und rührten in Urfprung und 
Ueberkieferung von verfchievenen Prieftergefchlechtern ber. Wie ließen 
ſich dieſe Wiperfprüche des Vena felbft heben? Welches war das 
wahre, ven Göttern wirffich genehme Cerimoniell, welches die be⸗ 
weifenden Stellen des Veda, welches Ihre richtige Erflärung? Neben 
dieſer ſchwierigen Aufgabe, bie Titurgifche Praris, das Ritualgeſetz 
in Uebereinftimmung und in Harmonie mit dem Veda zu fegen, lag 
aber eine bei weiten bringenvere, eine unabweisliche Aufgabe vor, 
nämlich bie, den Veda mit dem Brahmanbegriff und dem Kaften- 
ſyſtem in Uebereinftimmung zu bringen, und jenen fo wie biejes aus 
dem Veda, ver weder vie Kaften noch das Brahman als Weltjeele 
fennt, zu begründen und zu rechtfertigen. 
Aus allen diefen Fragen und Aufgaben hat fich eine ungemein 
breite theologifche Literatur bei den Indern entwidelt. Die Priefter- 
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fchulen verfuchten zunächit das Ritual der verſchiedenen Opfer eft- 
zuftellen, vie Vorbereitungen und bie Opferhandlungen d. 5. vie &i- 
turgie für jede Art des Opfers bis in das minutiöfefte Detail, bie 
auf die Haltung, ven Blick und vie Geberbe, welche der Priefter 
bei jedem Akt zu beobachten hat, nach jener fchematifirenden Syfte⸗ 
matit, welche die Inder neben ihrer Phantaftik charakterifirt, zu firi- 
ren. Die fchriftlihe Aufftellung dieſer Ritualien gab der Proſa ver 
Inder ven Urſprung. Es waren Kommentare, welche für jeben 
Veda in diefer oder jener Schule allmählig feftgeftellt wurden. 
Diefe Schriften tragen den Namen Brahmana, weil fie die Kraft 
der Cerimonie, die übernatärliche myſteriöſe Wirkung, vie ihr bei- 
wohnende heilige Kraft zur Darlegung bringen oder deren Anwen⸗ 
bung ficher ftellen. In ven Opferfprücden, welche uns diefe Brah⸗ 
mana bier und da erhalten haben, liegt ein wichtiger Reſt inpifchen 
Alterthums, einige derſelben reichen ebenjo hoch, einige vielleicht 
noch höher hinauf als Die Hymnen des Beba !). Die Brahmanga 
fonnten fich nicht darauf bejchränfen, das rechte den Göttern wohl- 
gefällige Ritual vorzufchreiben‘, fie mußten daffelbe dem Gebrauch 
anderer Schulen gegenüber auch aus dem Herkommen wie aus 
dem Zujammenhange des Syſtems zu rechtfertigen verfuchen. Arm 
beiten wurde ter Beweis ver Notwendigkeit und Wirkjamfeit da⸗ 
Durch geführt, wenn man die bezügliche Begehung durch irgend einen 
großen Heiligen, bei irgend einem, wo möglich jchon durch die Tra- 
bition befannten Vorfall zuerjt anwenden ließ, wenn man auf bie 
zahlreichen Legenden zurüdging, welche in ven einzelnen Priefter- 
ſchulen über die Ausſprüche ihrer großen Meifter und Lehrer curfir- 
ten, ober wenn man neue Yegenben zur Nechtfertigung diejes ober 
jenes Ritus erfand. Der biftoriichen Begründung folgte dann bie 
bogmatifche Abhandlung, welche vie erflärenden Ausfprüche ver Hei- 
ligen zuſammenſtellt, vie bezüglichen Stellen des Veda commen— 
tirt, deren einfache oder ſymboliſche Bedeutung feſtſtellt und beren 
Uebereinftimmung nachzuweiſen ſucht. Aus den Brahmana der ein- 
zelnen Schulen gingen bie Kalpa d. h. kurz zufammengefaßte Ri- 
twalbücher hervor. Den Brahmana und Kalpa ſchloſſen fich mei- 
terhin die Upaniſhad an. Upaniſhad heißt Niederſitzung; es fine 
Borträge ver Meifter an ihre Schüler, welche dieſe in demüthig 
figenver Stellung anzuhören hatten. Die Upaniſhad liegen ung nicht 


1) Weber ind. Studien 9, 351. 355. 
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in ihrer urfprünglichen Geftalt vor, ba fie im Laufe der Zeit raftlos 
überarbeitet und erweitert wurden, boch wird die Entitehung ber äf- 
teften Upaniſhad nicht fpäter gefegt werben dürfen, als der Abſchluß 
nes Geſetzbuchs erfolgte ’). 

Je zahlreicher die Interpretationen und Kommentare wurden, 
um fo veriwirrter und dunkler wurde her Sinn ber heiligen Schriften. 
Aus denfelben Säben und Formeln des Veda wurden entgegengefeßte 
Folgerungen gezogen, in einer Schule wurde biefe, in einer anberen 
jene Erklärung verfelben Stelle beliebt; hier wurde dieſe, dort jene 
Auffaffung als die allein richtige bezeichnet. Der Wetteifer ber 
Lehrer und Schulen, einander ſowohl an Gelehrfamleit und fcharf- 
finniger Auslegung als durch den Befig beweifenver Legenden zu 
übertreffen, fteigerte das Uebel ftatt e8 zu heilen. Statt einer Auf- 
hebung der Widerfprüche vermehrte fich deren Zahl, ftatt größere 
Klarheit zu gewinnen gerieth man in immer größere Dunfelheit und 
Verwirrung. Aus dem brängenden Bedürfniß dieſen Wiberfprüchen 
der Tradition und der Erflärungen zu entgehen, eine über Zweifel 
und Anfechtungen erhabene Methode der Interpretation und des Be— 
weiſes feftzuftellen, ven Brahmanbegriff im Veda nachzuweiſen, wo⸗ 
durch man immer wieder auf dieſe Vorſtellung zurückgeführt und zu 
neuen und weiteren Faſſungen verjelben genöthigt wurde: aus dieſen 
Antrieben und Elementen hat ſich die philoſophiſche Reflexion, die 
Scholaftik der Inder entwickelt. 

An den Interpretationen der Worte wie des Sinnes der Veda, 
an dem Beſtreben, die Widerſprüche in denſelben aufzuheben, an der 
Nothwendigkeit, eine feſtftehende Art ver Erklaͤrung und bes Beweiſes 
zu finden (das Geſetzbuch fennt fchon drei Arten des Beweiſes ?), 
bilvete ſich der Scharffinn, pie feine Diftinktion der Inber bis zu 
baaricharfer Spaltung der Begriffe, bis zur tetaillirteften und ſpitz⸗ 
findigften Syftematik aus, gelangten fie zu einer philofophifchen Me- 
tbode, zu einer formalen Philofophie. Auf ber anderen Seite befaßen 
fie in der Vorftellung von der Weltfeele, in ben ‘Theorien von ber 
Weltichöpfung bereits einen Anlauf, das gefammte Veben der Welt 
ans Liner Quelle zu erflären und mit Einem Maße zu umfpannen. 
Während die regſame Phantafie der Inder befchäftigt war diefe An- 
fchauung weiter auszubilden, wurde man zugleich durch bie Noth- 
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1) Mann 2, 140 werben bereits die Upaniſhad als zu den Beda gehörend 
bezeichnet. — 2) Manu 12, 105. 106. 
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wendigfeit, ven neuen Gott in den alten Gefängen zu finden, immer 
wieder auf bie formalen Refultate, welche fih an das Studium ver 
Veda fchloffen, hingewieſen. Durch dieſe wie durch jene Richtung 
vorwärts getrieben, mußte man endlich verjuchen die Theorie auf 
ihre eigenen Füße zu ftellen, Brabman und die Welt aus ihrem Wefen, 
aus Ihren Begriffen zu conftruiren. Die Phantafie over ihre Kehr⸗ 
feite, die Abftraltion, wird es bei vorgefchrittener Entwidelung ver 
verftandesmäßigen Diftinktion felten unterlaffen, die gefanımte Welt 
im Kopf des Menſchen als rubricirte und fchematifirte Einheit wieder- 
zufpiegeln und die erdrückende Maffe ver Dinge unter einige allge- 
meine Gefichtspunfte und Borftellungen zu dringen. Wenn die for- 
male Seite dieſer philoſophiſchen Beftrebungen, vie Methode ber 
Forſchung und Unterfuchung, welche fih an vie heiligen Schriften, 
an die religidfen Zrabitionen, an die Bemühnngen, das Berftänpnif 
derſelben feftzujtellen, anfchloß, vorzugsweite in den Schulen ber 
Brahmanen entwidelt wurde, fo waren es die Anachoreten in ben 
Wäldern, die diefen Beftrebungen von der andern Seite her mit dem 
zufammengefaßten Gehalt ver religiöfen Vorftellungen, mit ihren 
Anſchauungen vom Brahman entgegenfamen. Die böchfte Aufgabe 
ver Einfiedler war vie Meditation, pie VBerfentung in das Brahman. 
Ye einförmiger ihr Leben war, je ftiller e8 um fie ber wurde, um 
fo lebhafter wurde e8 in ihrem Kopfe. Wenn diefe Büßer ermüdet 
waren von der Welt der Götter und Wunder, welche fie träunten, 
wenn biefe unendliche Maife farbiger Bilder ihren Stun verwirrte, 
dann wendeten fte fich der einheitlichen Vorftellung von ber Welt⸗ 
feele zu, und bemühten fich, dieſe Worftellung tiefer, fchärfer und 
umfaffenber zu denken, ven Zuſammenhang des Brahman mit der 
Welt deutlicher zu ſehen, beitimmter zu erklären. ‘Da bie Phantaſie 
und damit auch die Abftraftion der Inder ihrer Diftinftion immer 
überlegen war und bie Grundlage ihrer Weltanfchauung blieb, fo 
mußte auch bie fonftruftive, auf ven Inhalt der religiöfen Borftellungen 
gerichtete Spekulation bie formale Reflexion überbieten; dieſe hatte 
feine andere Miflton, als die von jener gefchaffenen Gebilde zu orb- 
nen und zu fchematifiren. 

Der Berfuh einer Konftrultion ter Welt aus allgemeinen 
Prinzipien hatte weder etwas beſonders Kühnes, noch etwas befonvers 
Neues. lit ver Anſchauung von der Weltfeele als dem Urfprung 
und dem Wefen der Götter und ver Welt war diefer Weg bereits 
betreten. Dieſe einheitliche abſtrakte Gottheit neben und über ber 


Beitbeftimmung. 203 


Bielheit der mythologifchen Geftalten, die Erhöhung der Heiligen 
über bie Götter und die dadurch nothiwendig erfolgende Entwerthung 
verfelben, bie fortbauernde Aufhebung der natürlichen Ordnung der 
Dinge durch die transjcendente und müftifche Welt der Götter und 
Heiligen, die Verwifchung der Grenzmarken zwilchen Himmel und 
Erde, das beftänvige Zufammenwerfen biejer beiden Gebiete hatten 
einer fonftruftiven Philoſophie, welche die Welt aus Begriffen und 
Gedanken hervorgehen läßt, bie Wege geebnet. Es Fonnte nichts 
ſehr Auffallendes mehr haben, allgemeine-Begriffe an tie Stelle der 
Götter zu fegen und ben Unterfehiev der transſcendenten und finn- 
lichen Welt ganz über den Haufen zu werfen. In ber That iſt die 
Philoſophie der Inder zunächft nichte als Scholaftif, nichts als bie 
in bie Abftraltion überfegte Theologie ver Brahmanen, und ihre 
philofophifche Ethik fordert wie die religidje die Befreiung vom 
Körper. 

Wie alle Propufte des inpifchen Geiftes mit Ausnahme des Veda 
liegen uns auch die phbilofophifchen Syſteme der Inder, zu welchen 
diefe im fiebenten und fechsten Jahrhundert v. Chr. gelangten, nicht 
in ihrer wejprünglichen Geftalt vor. Wir befigen dieſelben nur in 
einer fcharf zugefpisten compendtarifchen Form, welche erft durch eine 
fange Arbeit, durch vielfache Ueberarbeitungen und Schematifirungen 
erreicht werben fonnte und wirklich erft fehr fpäten Datums ift. 
Wir find außer Stande, die Vorſtufen und bie Zwifchenftufen zu er- 
fennen, welche die Brahmanen bis zum Abjchluß dieſer Syſteme 
durchmachten; auch bier haben die fpäteren Bildungen und Formen, 
wie überall in Indien, ihre Vorgänger volllommen abforbirt, haben 
fich die Väter in den Kindern verloren. Damit find wir für bie 
pbilofophifchen Syiteme der Inder In der Lage, ihre urfprüngliche 
Form nur errathen zu fönnen. Die Aufeinanberfolge berfelben, ihr 
wefentlicher Inhalt fteht indeß nicht blo8 aus inneren Gründen, durch 
die unausweichliche Ftufenfolge, welche die Entwidelung nicht über- 
fpringen Eonnte, ſondern auch durch die Bruchſtücke echter altinpifcher 
Bhilofophie feft, welche in dem Syſtem Buddha's enthalten find und 
welche wiederum das Vorhandenſein gewiffer Anfchauungen und Ge- 
fichtspunfte vorausſetzen '). 


— — — — 


1) Das Syſtem der Sankhja, welches Bubddha vorfand, ſetzt die Mimanſa⸗ 
Bhilofophie voraus — dieſe Syſteme mußten alſo vor Buddha vorhanden fein; 
vgl. Roer Lecture on the Sankhya philosophy, Calcutta 1854. p. 19. Der 
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Das ältefte Syften ver Inder ift noch bei weiten mehr Theo⸗ 
logie als Philoſophie. Es ift eines Theils von den heiligen Schrif- 
ten, von der traditionellen Seite ver Religion ausgehend Erflärung 
des Veda, anderen Theils der Verfuch einer Begründung des Dogma 
durch feinen eigenen Inbalt, durch eine philojophifche Konftruftion. 
In diefem Sinne ſowohl als Abſchluß der commentirenden Theologie 
wie ale philofophiiher Beweis des Dogma wird dies Spitem mit 
dem Namen Pebanta d.h. Ende, Endziel ned Veda bezeichnet. Doc 
ift auch ber Name Mimanfa d. h. Forſchung, für baflelbe gebräuch⸗ 
fih und zwar trägt ver Theil, welcher fich an die cerimonielle Seite 
der Religion commentirend und erffärend anfjchließt, ven Namen ber 
ersten over Werfforfhung (Rarma-Mimanfa); ver fpefulative Theil 
ben Ramen ber Uttara-Mimanfa oder Brahma-Mimanfa d. h. Brah⸗ 
manforfchung. Die Methode des eriten Theils, ver Werkforfchung ift 
fichtbar dem Bedürfniſſe der damaligen Situation und vem Hergange 
in ven Schulen der Brahmanen entnommen; es handelte fich Darum, 
eine bejtimmte Art der Interpretation für die Erklärung und Aus: 
fegung, für die Entwidelung des Dogma aus den Vedaſtellen feitzu- 
ftellen. Der Erwägung eines Gegenſtandes folgt ver Zweifel oder 
der Widerfpruch, welcher von anderer Seite erhoben ift over erhoben 
werden könnte. Dem Wiverfpruch folgt die Wiverlegung deſſelben 
burch Gegengründe. Diejem negativen Beweife folgt dann der po- 
fitive Beweis, daß nämlich die Anficht ver Gegner an fih unbaltbar 
und nichtig ift, endlich Die Schlußbegrüntung der eigenen Behauptung 
durch bie Demonftration, daß diefelbe mit dem Gejammtipften ſtimme. 
In diefer Weife wird zuerſt von ber Autorität der geoffenbarten 
Schrift, des Veda, gehandelt, von dem Verhältniß der Trabition, 
dev Ausfprüche ber Weifen, der Kommentare zur Offenbarung. 
Dann werben die Verſchiedenheiten und Webereinftimmumgen ver 
Offenbarung und deren innerer Zuſammenhang entwidelt. Danadı 
geht das Syſtem an vie Erklärung der Veda ſelbfſt. Es wird dar⸗ 
getban, daß alle Stellen der Veda unmittelbar ober mittelbar auf 
pas eine Brahman binzielen; auch wir an den einzelnen Stellen 
nachgewiefen, wie ein Theil derjelben deutlich auf Brahman hinmeife, 





Bedanta wird ausbrüdlih ale zum Stubium ber Beda gebörig in Manu 2, 
160 bezeichnet. Auch die Mimanſa unb ber Njaja werben fon im Mann ge- 
nannt, aber allerdings nur in dem ſehr lofe mit dem Ganzen zufammenbängenben 
Schluß (12, 109. 111). 


Der Vedanta. 205 


ein anderer undentlich; aber auch dieſer beziche fich doch auf ihn ale 
ein göttlicher Verehrung würdiges Wefen; der ührige‘, britte Theil 
ber Berajtellen zeige nur auf Brahman hin als auf ein Unerkenn⸗ 
bares. Die Widerſprüche zwifchen ven Vepaitellen werben als nur 
fıheinbare aufgewiefen. Diejen Erflärungen ter Vedaſtellen folgt vie 
Lehre von den frommen Werfen als den Mitteln des Heils, bie 
entweder äußerliche find, wie die Beachtung des Gerimonielld, vie 
Reinheitsgefee, pie Opfer, oder innerliche, wie Beruhigung und Zah⸗ 
mung ber Sinne, Anhören und Begreifen ver Offenbarung, Erfennen 
Brahmans '). 

Der andere Theil des Shftems läßt dieſe endloſe Quälerei, den 
Brabmanbegriff aus dem Veda abzuleiten und mit biefem in Ueberein- 
ftimmung zu bringen bei Seite, er verfucht vie Eriftenz und das Wefen 
Brabmans aus deifen eigenem Begriff abzuleiten; eine Spekulation, 
welcher zumächft ficherlich die Anfchauungen und Abſtraktionen, welche 
vereinzelt und nicht ohne mannichfache Abweichungen und Wider: 
iprüche in den Brahmana aufgeftellt worden waren, zur Grundlage 
gedient haben werben. Das Brahman, jo etwa argumentirt ber 
Bedanta, tft das eine, ewige, durch fich felbft ſeiende Weſen, fich 
felöft gleich und unveränderlich. Es entfaltet fich zur Welt und ift 
ſomit Schaffendes und Gefchaffenes. Wie die Milch gerinnt, wie 
das Waſſer Schnee und Eis wird verbichtet fi das Brahman zur 
Materie. Das Brahman wird zuerft Aether, dann Luft, dann Feuer, 
dann Waſſer, dann aus dem Waſſer Erde. Aus diefen Elementen 
entftehen vie feineren und gröberen Körper, mit welchen bie Seelen 
der Götter, Geiſter, Menjchen und Thiere bekleidet werven. Dieſe 
Seelen geben wie Funken aus dem fprühenden Feuer — eine Wen- 
dımg, welche bereits dem Geſetzbuche geläufig ift — aus dem Brah⸗ 
man bervor, fie find eines Weſens mit Brahman und Theile ber 
großen Weltfeele. Diefe ift in der Welt aber auch außerhalb und 
über derfelben; zu ihr muß Alles zurüdfehren, denn alles was nicht 
Brahman ift, iſt unrein, ohne Beſtand und vergänglich. 

In diefer Anfchauung lag ein Wiverfpruch, der ver fchärfer ein- 
bringenden Reflexion nicht entgehen Fonnte. Das Brahman follte nicht 
nur ber intelfeftuelle fonvern auch der materielle Grund der Welt fein. 


1) Colebrooke Miscellaneous essays 1, 325 segq. Mar Müller Beiträge 
zur Kennmiß der imbifchen Philoſophie in der Zeitjchrift Der deutſchen morgen- 
ländifchen Geſellſchaft 6, 6. 7. 
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Es war als abjolut immmateriell gedacht, als ewig und unveränderlich, 
und doch ſollte die materielle, die veränperliche Welt aus ihm hervor: 
gegangen fein; aus dem Nichtfinnlichen das Sinnliche, aus dem 
Nichtmateriellen das Materielle? Diefen Dualismus, den vie ortho⸗ 
dore Lehre in dem Brahman fegte, dieſen Widerfpruch aufzuheben 
griff die Spekulation der Brahmangn zu einem einfachen, aber freilich 
fehr kühnen Mittel, nämlich die ganze finnliche Welt zu läugnen, bie 
Materie in das Brahman untergehen zu laſſen. Es giebt nur Ein 
Sein; dies ift die Höchfte Seele (Baramatman; ©. 94). Außer ver 
höchſten Seele ift nichts; was außer ihr zu beſtehen fcheint, ift 
Illuſion. Die Welt d. h. die Materie befteht nicht, fie fcheint nur 
zu beftehen. Die Urfache diefes Scheines ift die Maja, die Tänfchung. 
Die finnfihe Welt ift ein Produkt verfelben, wie das Bild bes 
Mondes im Waſſer, wie die Trugbilder der Wüſte. Die Natur ift 
nichts als ein Spiel des Scheines, der erglänzt und wieber ver⸗ 
ſchwindet. Nur die Täufchung fpiegelt dem Menfchen vielfache For- 
men vor, wo wur Eine unterichieblofe Wefenbeit if. Das Thun 
unb Handeln ver lebendigen Weſen wirb nicht durch den in ihnen 
wohnenven Funken des Brahman verurfacht (welcher ganz folgerichtig 
als einfach und ruhend gedacht wird), ſondern durch ven Körper und 
durch die Sinne, welche ſelbſt Schein und täufchend die Täufchung 
der Maja in ſich aufnehmen und wiederfpiegeln. Durch biefen Schein 
ift die Seele des Menichen im „Dunkeln“ d. h. in dem Glauben 
gehalten, daß die äußere Welt beftehe und der Menſch ven Affelten 
bes Schmerzes und der Freude unterworfen fe. Der Menſch han- 
deit durch den Schein und bie aus dieſem hervorgegangene Empfin- 
dung beftimmt. In Wahrbeit ift das Brahman allem. Nur die 
Täuſchung läßt die Seele glauben, daß fie für fich beftehe, daß bie 
wahrnehmbare Welt beftehbe, daß es eine eriftirenve vielfache Welt 
gebe. Diefe Täufchung des Scheined der Welt, welche das reine 
Brahman zu trüben fcheint, wie die Wolfe den Glanz der Sonne, 
muß aufgehoben werben durch die Forfchung, welche erkennen lehrt, 
daß Alles was ift, das höchfte Wefen, die Weltjeele felbft ift. ‘Damit 
fhwindet der Wahn einer vielgeftalteten Welt. Wie das Sonnenlicht 
den Nebel niederſchlägt, fchlägt die wahrhafte Erfenntniß vie Un⸗ 
wifjenheit nieder und zerjtört das Blendwerk per Maja. Diefe Er- 
fenntnig ift zugleich ber Weg der Befreiung und des höchſten Heils. 
Die Befreiung des Menfchen von dem Schein, von den Siunen, 
der Sinnenwelt und den durch fie veranlaßten Affelten ift die Er- 
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fenntniß, daß bie Sinnenwelt nicht ift, daß die menfchliche Seele 
nicht von der höchſten getrennt ift. So findet "ber Menſch ben ge- 
raden Rüdweg aus ber finnlichen Welt, aus den Körper, aus feiner 
Eriftenz für fich zum Brahman durch eifriges Denken, welches ven 
Trug burchfchaut. Der Weiſe fpricht: „es ift nicht fo, es ift nicht 
jo”; er erkennt, daß Alles tie höchſte Seele und daß er felbft Brah⸗ 
man if. Sich wiſſend als das ewige wandelloſe Brahman ift er 
in die Weltfeele aufgegangen. Der Brabmanlundige ruht unbeirrbar 
in Brahman. Wie die nach dem Ocean ſtrömenden Flüffe in dem⸗ 
jelben verjchwinden, in ihm ihre Namen und ihre Geftalt verlieren, 
fo gebt der Erfennende, von feinem Namen und feiner Geftalt be- 
freit, in den höchften ewigen Geift ein. Wer dieſes höchfte Brah⸗ 
man kennt, ift befreit von Kummer und von ber Sünde; befreit 
von den Banden bes Körpers und bes Ichs verſchwindet er in 
Brahman, wird er ſelbſt Brahman 1). 

Man wird die Befühigung der Inder zur philofophiichen Speku⸗ 
fation, man wird den Schwung bes Gedankens anerkennen müſſen, 
welcher zum erften Mal in der Gefchichte die Behauptung aufftellt, 
daß unfere Sinne lügen, daß Alles was uns umgiebt Schein und 
Zäufchung ift, welcher vie ganze Welt der Dinge wegläugnet, wel- 
cher ſich der Hanpgreiflichfeit, der gefammten Nealität gegenüber 
tet auf fein inneres Erfennen ftellt, gegen welches das Zeugniß ber 
Sinne nit in Betracht fommen könne. Die reale Welt war Tängft 
in die transfcendente der Götter und Heiligen aufgelöft, dieſe wird 
nun zu einer einfachen Subjtanz zufammengezogen, außer und neben 
welcher nichts als Schein exiſtirt Statt des wejenlofen Scheines 
ver Sinnenwelt befieht nur Ein Wefentliches, die Eine unfichtbare 
Weltjeele, welche die Körperwelt nur zum Schein wie Inftige Blaſen 
aus fich emporfteigen und wieder in fich zurüdfallen läßt. Diele 
Allgottheit wird als ein ruhendes Sein vorgeftellt, ihre Thätigkeit 
und Entfaltung zur Sinnenwelt ift nur eine ſcheinbare. Es ift ein 
Bantheismus, welcher die Welt vernichtet; die Materie, die Natur 
find durch die Weltfeele völlig abforbirt und werben in dieſe ver- 
ſenkt und begraben; auch die Seele des Menfchen ift nur ein von 
der Weltfeele fcheinbar getvenntes Wefen. Die Aufgabe des Men- 


1) Colebrooke in Transactions of the Royal Asiatic Society II, 1. 
Vans Kennedy in Asiatic Journ. 1839. p. 441 figb. Köppen die Religion 
bes Buddha S. 57 flgd. Wuttle Geſchichte des Heidenthums 2, 257. 281. 899. 
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fhen ergiebt ſich aus biefen Anfchauungen: es ift die Abwenbung 
vom Schem, die Bereinigung mit ver Weltjeele durch bie Erfennt- 
niß, daß alle Wahrnehmungen und Affefte aus ter Scheinwelt her⸗ 
rühren und darum in Wahrheit nicht vorhanden jind; indem man 
begreift, daß nur das Brahman und daß der Menfch ſelbſt Brahman 
ft. Wenn die Inder von Alters ber gemeint hatten, durch ben 
heiligen Geift, welcher in ihren Gebeten und Opfern walte, bie 
Goͤtter zu fich berabziehen zu können, wenn dann bie Tötung des 
Fleifches in der Buße dem Menfchen göttliche Kraft und Macht 
geben follte: fo ift die Philoſophie nur konfequent, wenn fie durch 
die Erkenntniß der Nichtigkeit ver finnlichen Exiſtenz Brahman im 
Geift des Menfchen wach werden zu laffen meint ımd die Einheit 
des Menichen mit Brahman auf diefem Wege wieder berftellt. 

Das Spftem des Vedanta hatte die Konfeqguenzen des Brah⸗ 
manbegriffes fo durchgreifend gezogen, daß vie ganze reale Eriftenz 
der Welt dadurch vernichtet wurde. Bei rem einmal angeregten 
ipefulativen Intereffe fonnte der Rüdfchlag gegen Sätze der Art 
nicht ausbleiben; die Unläugbarkeit ver realen Dinge, das Vorhanden⸗ 
fein der Materie, die Wirklichkeit ter individuellen Eriftenz mußten 
einer fofchen Lehre gegenüber ihre Vertheidigung finden. Auf dieſe 
Momente gründete fich ein neues Syftem, als deſſen Urheber vie 
Tratition der Brahmanen ven Rifhi Kapila bezeichnet. Der Name 
Sankhja, welchen dies Syftem trägt, bedeutet Aufzäglung, Erwägung. 
Es Hält dafür, daß allein die Vernunft im Stande fei, ten Men: 
ſchen zu richtiger Einficht, zur Wahrheit und zur Befreiung zu füb- 
ren’). Mit verfelben ans dem phantaftifchen Weſen ter Inper 
hervorgehenden Kühnheit, mit welcher rer VBebanta anf den Brab- 
manbegriff fußte, um die Welt aus den Angeln zu heben, ſtellt fich 
das Sankhiafuften auf den Begriff der Seele (Purufba) une ven 
Begriff ver Natur oder Materie (Prakriti). Nur dieſe beiden find 
von Anbeginn, unerfhaffen une ewig. Die Ratur ift unerſchaffen 
und ewig, fehöpferifch und nicht erkemnend; vie Seele ebenfo uner: 





1) Die Bezeichnung der Lehre Kapila's mit dem Namen Sankhja kommt 
erfi in den fpäteren Upanifbad vor; Weber Borlef. S. 212; ind. Stub. 9, 17. 
Wie von dem Syſtem bes Bedanta haben wir auch von dem Sankhjaſyſtem 
in der Santhja⸗Karika ımır eine jehr fpäte und äußerſt gebrängte Darſtellung 
in zwei und fiebjig Glola; aber da der Buddhismus auf diefem Syſtem faßt, 
find wir bier ficherer über die alte Form beffelben ale bei dem Bedanta. 
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ihaffen und ewig, erfennend aber nicht fchöpferifh. Alles was ift, 
ift die Wirkung einer Urſache. Die Wirkung ift begrenzt in ber 
Zeit und in ber Ausdehnung und der Veränderung unterworfen, 
und kann in ihren Urfprung d. h. in ihre Urfache aufgelöft werben. 
Wie jede Wirkung eine Urfache, ſetzt jedes Dervorgebrachte ein Her⸗ 
vorbringendes, jedes Begrenzte ein Unbegrenztes voraus. Wird das 
Begrenzte, das Hervorgebrachte von Urjache zu Urſache hinauf ver« 
folgt, fo ergiebt fich die unbegrenzte, ewige, fchöpferifche d. h. her» 
vorbringende Natur als letzte Urfache alles Hervorgebrachten und 
Begrenzten. Neben ver Natur eriftirt aber noch eine zweite Grund» 
urſache. Die Natur ift blind -d. 5. nicht erfennend; „das Licht 
fann nicht aus der Finfterniß ſtammen“, die Intelligenz kann nicht 
die Wirkung ber Natur fein. Die Urfache der Intelligenz ift bie 
Seele, welche vollkommen von ver Natur verfchieden neben biejer 
eriftirt. Die Natur ift ewig und eine; bie Seele ift ebenfalls ewig, 
aber nicht eine, ſondern vielfah. Wäre die Seele Eine, fo könnte 
fie nicht in einem Menfchen zu berfelben Zeit Schmerz empfinden, 
zu welcher fie in einem anberen Menjchen Freude empfindet. Die 
Seele bejteht als die Vielheit der individuellen Seelen; dieſe waren 
von Anbeginn und find ewig neben der Natur. Sie find aber zu- 
gleich von Anbeginn eingegangen in die Natur. Ihre erfte Hülle 
ift der Urleib (Linga), der wefentlich aus der Ichmachung (Ahankara) 
db. 5. der Individualiſirung und den Urelementen beftebt; ber zweite 
materielle Leib befteht aus den fünf groben Elementen Aether, Luft, 
Licht, Waller, Erde. Weder die Seele noch der Urleib ftirbt, nur 
der materielle Leib ftirbt ). Der Urleib begleitet die Seele auf 
ihrer gefammten Wanberung; der materielle Leib wird bei ben Wie- 
dergeburten immer von Neuem erzeugt db. 5. die Seele und ber 
Urleib werben wiederum mit neuen materiellen Stoffen befleidet. 
Die Seele felbft ift unerfchaffen, in allen Wechſel unveränderlich 
und ewig, aber fie nimmt das Bewußtſein ihrer felbjt nicht von 
einem Körper zum anderen hinüber. Die Seele ift nicht fchöpferifch, 
fie übt feinen Einfluß auf die Natur, fie ift nur wahrnehment, 
beobachtend, erfennend, nur Zeuge der Natur, Die Natur wird er: 
leuchtet durch die Nähe der Seele und die Seele giebt Zeugniß von 
ber Natur; die Natur ſcheint durch die Seele hindurch wie ein 


1) Burnout introd. p. 511. 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. LI. 14 
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weißer Kryſtall roth erfcheint in ber Nähe einer rothen Sub- 
tanz ?). 

Es ift das Ziel des menfchlihen Lebens, ſich von der Feſſel 
bes Körpers, welcher die Seele bindet, zu befreien. Die Aufgabe 
der wahren Erfenntniß ift es, die Seele von dem Körper, von ber 
Natur abzulöfen. Der Menfch muß den Unterjchlen ver Seele und 
der Natur begreifen. Er muß begreifen, daß die Seele neben dem 
Körper und der Natur ein völlig für fich beftehentes Wefen ift. 
Die Verbindung der Seele und des Körpers ift nichts als eine 
Täuſchung, em Irrthum, en Schein. ‚In Wahrheit ift die Seele 
weder gebunden, noch losgebunden, noch wandert fie; bie Natur 
allein ift gebunden ober losgebunden und wandert ?).” Die Seele 
fcheint an bie Natur gebunden zu fein, fie ift e8 nicht. Diefer 
Schein mn aufgehoben werben, die Seele muß erfennen, daß fie 
nicht Natur iſt. Hat die Seele einmal die Natur durchſchaut, fo 
wendet fie fi ven ihr ab und die Natur von der Seele. Die 
„Enthüllung des Geiftes“ von der Hülle der Natur ift die Befreiung 
ter Seele; durch bie Erfenntnig wird „Löfung bewirkt, durch ihr 
Gegentheil Feſſelung )).“ Indem ver Menſch das abfolute Fürſich⸗ 
ſein der Seele begreift, trennt er ſich von der Natur und von 
feinem Leibe. Dies Begreifen des Türfichfeins iſt die Erlöfung 
ſelbſt. Mit viefem giebt der Erkennende feinen Leib auf, er wirb 
durch dieſen nicht mehr afficirt und geftört, er fieht dem Körper. 
nme noch zu, wenn auch fein natürliches Leben fortpauert „wie der 
Umfchwung des Rades vermitteljt des einmal gegebenen Anftoßes *).” 

Troß bes fchroffen Gegenfages, in den fich die Lehre Ka⸗ 
pila’8 zu dem Syſtem des Vedanta ftellt, operirt fie doch im Grunde 
mit analogen Faltoren, nur daß ſie diefelben anders wendet. Die 


1) Roer lecture p. 15. Köppen Religion bes Buddha &. 65. — 
2) Sankhya-Karika ol. 63. — 3) Sankhya-Karika cl. 44. Burnouf 1. c. p. 520. 
522. — 4) Sankhya-Kariks cl. 67. Neben biefem ſcharfen Stepticismus lie 
das Syſtem bes Sankhja die Stufenleiter ber Weſen wie fie die Brahmanen 
fefgeftellt Hatten, und bamit bie Seelenwanderung durch biefe hindurch mit 
unmefentlihen Mobiftfationen beftehen. Die niedrigfte Stufe ber Wefen bilden 
bie Mineralien, danach bie Pflanzen, die Reptilien, bie Bdgel, bie wilben 
Thiere, die Hausthiere. Dielen folgen aufwärts die Menſchen nach ber Rang- 
ordnung ber Kaften, über biefen folgen bie Wiebergeburten in ber Form ber 
Dämonen, der Picatfha, Rakſhaſa, Jalſha und Gandharva; endlich in ber bes 
Indra, Soma, Pradſchapati, Brahman; Barthelemy St.-Hilaire sur le San- 
khja p. 286. | 
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Seele und die Natur find an die Stelle des Brabman und der Maja ge- 
treten. Statt des Einen intelligenten Prinzips, welches ver Vedanta 
in der Weltfeele fett, hat Kapila die Vielheit der individuellen 
Geiſter. Die Natur ift freilich im Vedanta nur als Illuſion vor- 
handen, aber fie ift doch ein Moment, welches, wenn auch Schein, den⸗ 
noch vorhanden und zwar in letter Inftanz im Brahman felbft vorhanden 
ift, welches immer von Neuem überwinden werben muß, womit 
dann auch diefes Einheitsfyftem im Grunde ebenfalls ein Dualismus 
iſt. In der Sanfhjalehre ift die Natur wirklich und materiell vor- 
handen; aber das intelligente Prinzip hat gleichfalls zu erfennen, 
daß dieſe wirffich vorhandene Materie in Wahrheit doch nicht für es 
vorhanden fei, daß fie die Seele nicht binden könne. Wenn nach 
dem orthodoxen Syſtem die Illuſion der Natur vernichtet werben 
fol, damit das Inpividuum frei in Brahman eingebe, fo verlangt 
bie Lehre Kapila’s in gleicher Weife, daß der Menſch begreife, daß 
er nicht Natur, daß der Körper nicht fein Weſen, daß er nicht 
Materie ſei; fie verlangt, daß der Menſch feiner Freiheit von der 
Natur inne werbe, vaß er fich in feine Selbftheit zurückziehe, wie 
der Vedanta die Berjenfung in das Brahman verlangt; dadurch ent⸗ 
zieht fich bier wie dort das Individuum dem raftlofen Umtriebe ver 
Welt. Die Verfnüpfung des Geiftes und der Natur ift nach beiben 
Syſtemen nur Schein, deffen Macht über den Geift durch vie Er- 
fenntniß aufgehoben wird. Beide geben von der Idee eines ewigen, 
in fich bejchloffenen und ruhenden, unbewegten, fich felbft genügen⸗ 
den Seins aus, welches der Vedanta dem Brabman zufchreibt, 
der Sankhja für das Wefen der Seele erflärt. Dennoch ift ein ſehr 
wesentlicher Unterfchten vorhanden. Er Tiegt darin, daß in per Sanfhja- 
lehre das geiſtige Prinzip nicht die göttliche Weltfeele, welche Alles 
aus fich hervorgehen und wieder in fich zurüditrömen läßt, fon- 
dern das individuelle Selbſtbewußtſein ift, daß neben diefem und ber 
materiellen Natur nichts wirklich Seiendes, feine wahre Weſenheit 
eriftirt. Wenn in dem Vedanta die Befreiung bie Identificirung 
mit der Weltfeele, mit der Gottheit ift, fo ift vie Befreiung in ber 
Sanfbjalehre das Zurückziehen der Seele auf fich ſelbſt. Nach 
dem Vedanta fpricht ver DBefreite: ich bin das Brahman, nad) dem 
Sanfhja: ich bin nicht Körper, nicht Natur’). 

In der Sicherheit ver Veberzeugung, welche die Santhjalehre 


1) Köppen a. a. O. ©. 69. 
14* 
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dem orthoboren Syftem entgegenftellte, in ber Unbeirrtbeit, mit wel- 
her fie die Konſequenzen ihrer Anfchauung z0g, in der Kedheit des 
Stepticismus, welchen fie gegen vie Götter und bie Offenbarung 
ricstete, in der Kühnbeit, mit welcher fie gegen alle Borjchriften 
ber Priefter und gegen bie ganze religidfe Tradition des Volls pro- 
teftirte, Tiegt ihre Bedeutung. Durch die Befolgung ver Borfchriften 
bes Veda, jagten ihre Aubänger, iſt Leine Befriedigung zu erlangen. 
Die Mittel, welche die Veda vorfchreiben, find weder rein noch von 
zureichender Wirkung Wie könnte es ein reines Werk fein, Blut 
zu vergießen; wie Tönnten Opfer und Cerimonien von zureichenber 
Wirkung fein? Gäben fie wirflih den Segen des Himmels, fo 
würde biefer nur für eine furze Zeit fein, er könnte nur bis dahin 
reichen, wo bie Seele einen neuen Körper einnimmt. Zeitliche Drittel 
können feine ewige Befreiung vom Uebel geben. Die Anhänger Ka⸗ 
pila's erflärten die Götter, Brahman mit eingefchloffen, für Seelen, 
welche von denen der Menjchen nicht weit verfchieben wären; bie 
Kühneren Läugneten ihre Eriftenz volllommen. Es giebt feine höchſte 
Seele, fagten dieſe, es giebt feinen Gott. Wenn es einen Gott 
gäbe, fo müßte er entweder von der Welt frei, oder an biefe ge- 
bunden fen. Er kann nicht frei fein, denn wenn er dies wäre, 
würde nichts ihn zur Schöpfung bewegen, und wenn er an bie Welt 
gebunden wäre, jo würde er begrenzt fein durch biefe, fo könnte er 
nicht allwiſſend fein’), Damit fiel nicht blos Die gefammte Brab- 
manlehre, das gefammte Götterfuften, damit war auch die Autorität 
des Veda vernichtet, auf welche bie Prieſter fowohl jene als den 
Opferdienft ftüßten, die gefanmte Offenbarung, die pofitive Grund⸗ 
lage bes religidjen Lebens. Bon orthodorer Scholaftit war die in- 
diſche Philoſophie fehr fchnell zum Rationalismus und Stepticismus 
gelommen, wenn fich biefer auch wie das rechigläubige Syſtem in 
Iholaftifchen Formen bewegte und wie dieſes mit einer ungelöften 
Zweiheit enbete. 

Während auf diefe Weile ein konſtruktives Shftem das andere 
überbot, blieb die formale Seite des Erfennens nicht ohne ſcharfe 
und eingehende Unterfuhung. Man unterfuchte: was kann man 
wiffen und wie fann man wiffen d. 5. bie Gegenftände des Wiſſens 
und die Mittel des Wiſſens; man befchäftigte fich damit, die Kate⸗ 
gorieen des Begriffs, bes Zweifels, der Beftreitung, der Schein» 


1) Roer lecture on the Sankhya phil. p. 14. cf. Sankhya-Karika ol. 53—55. 
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gründe, ter faljhen Verallgemeinerung, der Verdrehung feftzuftellen; 
man unterfuchte endlich den Schluß und die Glieder des Schluffes 
wie die Kategorieen ber Urfache und Wirkung. Diefe Unterfuchungen 
wuchſen allmählig zu einen Syſtem der Logik (Njaja) zufammen, 
von welchem fchon in dem Gefegbuh Manu's die Rebe ift, und 
man muß zugeftehen, daß bie logifchen Unterfuchungen der Inber 
wenigftens in den fpüteren Formen, in welchen fie uns vorliegen, 
an Schärfe und Spitzfindigkeit ihrer Kategorien ven Iogifchen Ar- 
beiten neuerer Zeit faum nachftehen türften. 

Die Spekulation hatte fich wohl ſchon zur Läugnung ber Offen- 
barung erhoben, ald den drei Veda noch ein vierter hinzugefügt 
wurde. Jenen drei Brieftern, welche bei keinem Opfer fehlen durf⸗ 
ten, dem Hotar, ber bie einleitende Anrufung an ben Gott richtete, 
dem Udgatar, der bie Akte der Opferhandlung mit den vorgefchrie- 
benen Gefängen und Gebeten begleitete, dem Adhvarju, der jene 
Akte felbft zu verrichten hatte (S. 84. 86), war ein vierter gefelft 
worden, bie gefammte Handlung zu überwachen. Er follte das Ni- 
tual, die Gebete und Sprüde fo genau Tennen, baß fein Fehler 
begangen würde; er follte die Gegenfprüdhe und Sühnalte ver- 
ftehen, welche das Unheil, das etwa dennoch begangene Fehler her- 
beiführen mußten, abwenveten. ‘Der ganze Vorrath viefer abwen- 
denden Sprüche wurde mit anderen Beſchwörungen der böfen Geis 
fter, Anrufungen ver guten Götter, Zauber: und Segensfprüchen, 
welche Liebe und Ehe, Abwehr von Krankheiten und Gefahren zum 
Zwede hatten, zu einem vierten Vera, dem Atharvaveda, vereinigt. 
Diefer Name gehört nicht fo ftreng wie die der übrigen drei Veda 
einer beftimmten Beziehung tes Opfers an; er ift einem ber großen 
Heiligen der alten Zeit entlehnt, dem Atharvan, ber der erfte Prie- 
ſter genannt wird, ber zuerſt den Reibhölzern das Teuer entlodt 
haben ſollte )). Der Name und das Prieftertfum bes Atharvan 
gehört in der That zu dem äfteften Beſitzthum per Inder; fein 
Name ift die Bezeichnung der PBriefter bei ten Stammperwandten 
der Inder in Iran geblieben, und einige von den Banniprüchen bes 
Atharvaveda finden fih in Gefängen des Rigveda wieder. Auch bie 
Hochzeitiprüche dieſes Veda, bie wir bereits Tennen gelernt haben, 
gehören unzweifelhaft der älteren Zeit an. Aber neben Sprüchen 
und Beichwörungen, die aus der frühften Zeit des inpifchen Lebens 


1) Samaveba von Benfey 1, 1, 1, 9. 
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ſtammen, haben Erfindungen einer viel jüngeren Periode, Anrufungen 
um Glück im Spiel, um Schutz auf Reiſen u. ſ. w. Aufnahme in 
dieſen neuen Veda gefunden ). | 

Die Beftrebungen und Arbeiten, welche pie Brahmanen ben 
Broblemen ver Theologie und PHilofophie zuwendeten, trugen auch 
für die exakten Wiffenfchaften Früchte. Aus den Bemühungen ber 
einzelnen Brahmanenfchulen, pas Verſtändniß der Veda feitzuftellen, 
aus ihren Unterfuchungen und Diskuffionen über den Sinn der einzelnen 
Worte und Säbe erwuchfen frühzeitig die erften grammatifchen Stu- 
dien bei den Indern?). Es handelte fich bereits nicht mehr blos 
darum, den Sinn des Veda fondern auch die Sprache beflelben zu 
verftehen. Die Sprache des Veda, welche feitvem die Formen des 
Sanskrit angenommen, hatte im Munde des Volls eine weitere 
Transformation erfahren, die im fechsten Jahrhundert bereits fo weit 
vorgefchritten war, daß tas Volt am Ganges das Sanskrit nicht 
mehr verftand. Damit waren auch die Brahmanenjchüler genöthigt, 
bas Sanskrit grammatifch und fchulmäßig zu lernen, das als die 
Sprache ver Theologie, als gelehrte Sprache neben ven Volksdia⸗ 
lekten feftgehalten wurde. Die alte Grammatil der Brahmanen 


1) Manu’s Geſetze [prechen immer nur von bem breifachhen Veda, während 
bie Sutra ber Bnbbhiften wie das Epos ebenfo konſtant vier Beba citiren. Die 
Stelle Manu 11, 33, baß ber Brahmane gegen feinen Feind bie Zauberformeln 
bes Atharvan und Angiras anwenden fol, beweift, daß biefelben noch nicht 
gefammelt, noch nicht zum Range bes vierten Beba erhoben waren. Cinige 
Handſchriften follen freilich das Wort Veda au Atharva anhängen, indeß zeigt 
ber gleich folgende Name bes Angiras, ſowie der Louftante Gebrauch ber For⸗ 
mel bes „dreifachen Veda“, daß der Zufag Veda ben Kommentatoren gehört. — 
2) Schon im fechsten Jahrhundert war, wie e8 feheint, ein Lehrbuch biefer Art, 
bie Grammatik bes Indra genannt, in Gebrauch; Burnouf introd. & V’hist. 
du Bouddhisme p. 456. Allmählig vermehrt und umgearbeitet, wurde biefe 
Grammatit im vierten Jahrhundert durch ein neues Syflem verbrängt, bas 
Panini aufftellte, für welches die Sprache bes Veda nicht mehr die ausfchlieh- 
liche Grundlage bildete. Es fette bereits eine äußerft künſtliche Terminologie 
feft und bringt feine Lehren durch 4000 Kegeln zur Anwendung, melche heute 
noch in Geltung und Gebraud find, Die Zeitbeflimmung für Panini beruht 
wefentlich auf ber Erwähnung bes Königs Nanda in einer Märchenſammlung aus 
bem Ende bes elften ober Anfang des zwölften Jahrhunderts unferer Zeitrech- 
nung und ber Nennung bes Wortes Javanani db. h. ber griechifhen Schrift 
bei Panini, welde den Indern vor dem Zuge Aleranbers nicht befannt fein 
fonnte; Laffen ind. Altertd. 2, 473 figb. 3, 1083. Weber, inb. Studien 6, 
42 figb. 139 figb. 
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ſtellt 47 ober 48 Laute feſt; fünf Vokale, vier Diphthonge, 25 Kon⸗ 
fonanten in fünf Abtheilungen, vier Halboofale und drei Zifchlaute. 
An die Grammatik ſchloß fich die Synonymik und Metrif, und wie diefe 
Wiſſenſchaften ven Indern aus der Beichäftigung mit den Vera entftan- 
den fo wurden fie auch ald „Zweige der Veda (Vedanga)“ bezeichnet. 

Um die rechte den Göttern wohlgefällige Zeit der Opfer beim 
Neumonve und Vollmonde, beim Beginn ver drei Jahreszeiten, 
bes Frühjahrs, mit welchen (dem Monat Phalguna) die Inder ihr 
Jahr begannen, des Sommers (der Hite) und ber Negenzeit, die gün- 
ftigen Tage für Opfer und Feſte überhaupt, insbefonvere für vie Top- 
tenfefte nicht zu verfehlen, wurden die aſtronomiſchen Beobachtungen 
welche die Brahmanen gemacht hatten, zufammengeftellt und ben 
Veda ein Kalender hinzugefügt. ‘Den Indern der alten Zeit waren 
bie Sterne bie Lichter der Frommen, welche in den Himmel einge- 
gangen waren; einige Sternbilder galten al8 Heimath der Gewäffer. 
Da die großen Waffer nach mbifcher Vorftellung im Himmel auf- 
bewahrt wurden (S. 20. 26), konnten die Sternbilder, nach deren 
Erſcheinen Regen zu fallen pflegte, bie Regenzeit eintrat, ben In⸗ 
deren als Heimath der Gewäfjer erfcheinen ). Ihre Beobachtungen 
nüpften die Brahmanen indeß nicht fo fehr an die Sterne (ben 
Umfäufen der Planeten fchenften fie feine befondere Aufmerkſamkeit) 
als an den Mond. Sie rechneten auch wohl urfprünglich nach einem 
Monpjahr, doch ift im Veda bereits cin Sonnenjahr von 360 Ta⸗ 
gen erwähnt. „Alle Welt beleuchtet der Sonnengott, heißt es im 
Atharvaveda, ver Mond wirb immer von Neuem geboren; berbei- 
fommend theilt er den Göttern das Ihrige (d. h. bie Opfer) zu.‘ 
Die Brahmanen unterfchieven am Himmel fieben und zwanzig, 
fpäterhin acht und zwanzig Stationen (Nakſhatra) nad dem Bort- 
rüden des Mondes am Firmament; „ver Mond, heißt e8, folgt dem 
Nakſhatrapfade“. Zur Ausgleihung des Sonnenjahres von 360 Tas 
gen mit ver natürlichen Zeit ftellt ver Vedakalender einen fünfjährigen 
SHflus von 1860 Iunaren Tagen fell. Drei Jahre follten zwölf 
Monate zu dreißig Iunaren Tagen, das britte und fünfte Jahr bes 
Cyklus je dreizehn Monate zu ebenfo viel Tagen haben. Daß 
baburch der Chklus einen Ueberfhuß von faft vier Tagen gegen 
die richtige afteonomifche Zeit erhielt, fcheint den Brahmanen ent- 
gangen zu fein, wie fie denn überhaupt nicht befonders gejchicte 


1) Weber in Abd. db. Berl. Alab, 1861 ©. 270. 284. 288. 
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Aftronomen waren. Zwölf fünfjährige Cyklen wurden bann weiter zu 
einer größeren Periode (Juga) von fechzig Iahren zufammengefaßt ?). 
Der Monat zerfiel in zwei Hälften zu funfzehn Tagen, der Tag in 
preißig Muhurta (Stunden). Trotz feiner großen Mängel blieb ber 
Vedakalender lange in Gebrauch. Es war ein ziemlich alter Glaube 
bei den Indern, daß tie Opfer, daß wichlige Begehungen des häns⸗ 
fihen und des Familienlebens nur unter günftiger Lage des Him- 
mels vorgenommen werben bürften, bei zunehmendem Monde, bei 
nörblihem Gang der Sonne, daß das Sternbild, unter welchem ein 
Kind das Nicht erblidte, von gutem ober böfem Einfluß auf fein 
Geſchick ſei. Es find Sprüche aufbewahrt, welche fchlinme Ein- 
fläffe diefer Art abwenten follen 2). Etwa feit dem fiebenten Jahr⸗ 
hundert fingen die Brahmanen an, die Geſchicke der Kinder aus 
dem Stand der Geftirne den Eltern zu weillagen, bie Zeichen des 


1) Die Brahmana laffen nur Spuren eines 5- ober 6 jährigen Scalt- 
cyklus erfennen; Weber in Zeitſch. db. d. m. G. 15, 132. Der Dienfi ber Nal⸗ 
Ihatra, ber Mondhäuſer d. h. einer Eintheilung bes Himmels in 27 (fpäter 28) 
Theile mittelft gewiſſer Sternbilber als Marken, tritt ausgebildet erfi in Vnd⸗ 
dha's Zeit hervor, wie Burnouf und Weber (Abb. b. Berl. Alabemie 1861 
©. 320) nadgewiefen haben. Weber glaubt nit an ben indifchen Urfprung 
dieſer Mondflationen; er hält diefelben vielmehr für ſemitiſchen Urfprungs und 
von ben Babyloniern entlehnt; a. a. O. S. 363. Die Unterfuchung, zu welder 
Zeit diefe Marten für den Umlauf des Mondes nach bem Stande bes Sternen- 
bimmels aſtronomiſch gemacht werben fonnten, bat zu verfchiedenen Reſultaten 
geführt. Biot ſetzt bas Jahr 2357 v. Chr. als ben frübzeitigften Punkt (die 
urfpränglicde Zahl von 24 Stationen fei um das Jahr 1100 v. Chr. auf 28 
gefteigert worben); Weber findet ale Mebinm für bie Feſtſtellung der Beobach⸗ 
tungen bes Dſchjotiſha bie Periode zwifchen 1472 unb 536 v. Chr. (ind. Stu- 
bien 2, 240. 413. 414. Abh. d. Berl. Alab. 1860 ©. 284, 1861 ©. 354. 
364) und führt aus, daß ber Gebraud biefer Mondhänfer in ber in China üb- 
lihen Reihe dort erft feit 250 v. Chr. nachweisbar ſei. Die chinefifche Reihe 
berjelben entſpreche eben erft ber jüngſten Anorbnung ber Reihe ber indifchen 
Nakſhatra; vgl. ind. Studien 9, 424 figb.; wogegen bie im Dſchjotiſha ange- 
gebene Länge für ben kürzeſten unb längften Tag für bie Lage von Babylon 
zutreffe; a. a. O. 1861 S. 361. Der Beba kenne die Nakſhatra zwar ale 
Sterne aber nit als Mondflationen, wohl aber bie Brahmana; und auch 
die vebiihen Namen mehrerer ber Götter, welche ben Stationen präfibiren 
(Arjaman, Bhaga u. a.) bewiefen ein ziemlich hohes Alter ber Nakſhatra. Die 
bürgerlie Zeitrechnung ber Buddhiſten richtet fich wejentlih nad ben Nakfha⸗ 
tra. Hiernach mag angenommen werben, baf biefe Himmelstheilung etwa ge- 
gen das Jahr 1000, ale die Affyrer bis zum Indus geboten und bie Phöniler 
an ber Inbusmündung verkehrten, zu ben Indern gelommen fein wird. — 
2) Weber in Abh. d. Berl. Alab. 1861 ©. 291. 
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Glücks und des Unglüds am menfchlichen Körper wie am Himmel 
zu unterfuchen und die Geftirne für tie günftigen Stunden zur 
Hochzeit oder zu anderen Unternehmungen, zum Anfchirren bes 
Pfluges, zur Orundfteinlegung eines Haufes, Schneiden ber Haare 
und des Bartes u. ſ. w. zu befragen. Obwohl nın das Gefeh- 
buch die Aftrologie für eine ſchlechte Beſchäftigung erklärt ), fo 
wurde diefelbe doch im fünften und vierten Iahrhundert in ziemlich 
ausgedehntem Maßſtabe betrieben. Aber auch diefer aftrologifche 
Aberglaube blieb für die Förderung der Aftronomie ver Brahmanen 
ohne Nugen, erft durch nähere Berührungen mit dem Reiche ber 
Seleuliden und dem griechiich- baktrifchen Reiche, auf fremve Reful- 
tate geflüßt, machte dieſe weitere Yortichritte 2). 

Manu's Geſetzbuch macht bereits einen befonderen Gott der 
Heilkunft namhaft. Die Sutra der Buddhiſten erwähnen Häufig 
der Aerzte und ver Medikamente, die Griechen berichten, daß die 
Aerzte in Indien eine hervortretende Klaſſe des Standes bildeten, 
welchen fie den der Philofophen nennen ?. Die Sprüche des 
Atharvaveda zeigen uns bie ärztliche Kunft noch auf dem Stand- 
punft des Aberglaubens und der Religion. Im einigen Sprüchen 
find die Krankheiten böſe Geifter (Rakſhaſa), welche die Menfchen 
überfallen, in anderen vielleicht etwas jüngeren find fie Leiden, welche 
von den Göttern verhängt oder durch Zauberfünfte feindlicher Men- 
ſchen hervorgerufen find. Iſt die Krunfheit eine Strafe der Götter, 
jo muß die Sünbenfchuld durch Opfer, Gebet und Sühnungen ge- 
tilgt werben, ift fie Folge eines Zaubers, fo muß fie durch Gegen- 
zauber, durch Bannung in ein anderes Wefen, durch Anwenbung 
der Heilpflanzen vertrieben werben, welche ven Dämonen feindlich 


1) Manu 8, 162. 6, 50. — 2) Weber Vorleſ. S. 224 flgd. Die 
erſten Spuren eigentliher Aſtrologie finben fih, außer jenen Erwähnungen 
im Geſetzbuch, in ben Sutra der Bubbhiften 3. B. bei Burnouf p. 140. 141, 
wenn man biefen in ber Vollsipradde von Magadha oder ber mittleren Gan⸗ 
geslänber Überhaupt, im Ball, gefchriebenen Legenden, bie wir allerdings erft 
in ber Form vor uns haben, welche fie in der Mitte des dritten Jahrhunderte 
v. Ehr. erhielten, bie aber viele ältere Stüde in fich fohließen, ben Vorrang 
vor den Berichten ber Begleiter Aleranbers zugefieht, was filr bie einfachen 
Sutra gefhehen muß (Burn. 1. c. p. 232), meldye die Sterndeuterei und Wahr- 
fagerei der Brabmanen ſtark accentuiren. Dann begegnen und zahlreiche 
Spuren ber Aftrologie im Epos, aber erft Jadſchnavallkja's Geſetzbuch gebietet 
die Verehrung der Planeten. — 3) Manu 3, 85. Strabon p. 707. Weber 
Borlef. S. 235. 
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find und den Zauber zerftören. Die beften Heilpflanzen follten 
fammt der Somapflanze dem Amrita (Ambrofia d. 5. dem Unſterb⸗ 
lichen), welches aus dem Feigenbaum des Himmels auf den Hi- 
malaja nieberträufte, entjprojjen fein. In einem alten Spruche 
des Atharvaveda wird Kranfheit und Tod mit folgenden Worten 
befämpft: „Mit diefer Opferbutter befreie ich dich, damit du Tebeft! 
Wenn der Ergreifer ihn ergriffen bat, jo befreit ihn, Indra und 
Agni! ft fein Leben Hinfällig, fo ziehe ich ihn zurüd vom Rande 
des Verderbens unangetaftet zu hundert Herbiten Y.“ Gegen ven 
Dämon Zalman, der das Fieber hervorbringt, ein im Gangeslande 
zur Regenzeit häufiges Leiden, wirb folgender Sprud angewendet: 
„Dem Zalman, der glühende Waffen hat, fei VBerneigung! O 
Zafman zu ben Mudſchavant gehe oder weiter. Das Qubra= 
weib falle an, das ftroßende, biefes jchüttle etwas o Takmau. Den 
Gandhara, den Anga, den Magadha übergeben wir ben Talf- 
man wie einen Diener, einen Schat 2)!” Das Talte Fieber wird 
in den Froſch, die Gelbſucht in gelbe Vögel gebannt). Bereits 
im Rigveda wird die Gelbfucht in Pupageien, in Droffeln abges 
feßt *); auch die Unterftügung des Bannſpruchs durch Auflegung 
eines Blattes oder Krautes ift dem Rigveda nicht fremd. So heißt 
e8: „Wenn ich diefe Kräuter mit Verehrung aufnehme, dann flieht 
das Schwinden wie vor dem Todfeinde eilend fort. O Schwinden, 
fliege dahin, flieg mit dem blauen Häher fort). Der Atharve- 
veba giebt zahlveihe Sprüche gegen VBerrenfungen, Würmer und 
andere Schäben, und betont die Heilfraft einer Pflanze, mit welcher 
einft bie Nachkommen Atharvans und Karjapa, Kanva, Agaftja die 
Rakſhaſa gefchlagen hätten; fie vertreibe die Rakſhaſa, die Gan- 
dharven und Apfarefen, die fih mit den Menſchen vermifchen 
wollen ©). 


1) Oben ©. 37. 182. — 2) Atharvav. 1, 25, 2, 8. Wenn Zalman fogar 
Deva genannt wird, fo rührt bies vou der Verbindung her, in welche er mit 
Barına geſetzt wird. Varuna jendet als Strafe Die Krankheiten, als Waffer- 
gott bie Wafferfucht, aber auch das Fieber. So laun Talınan Sohn bed Ba- 
runa beißen. — 3) Grohmann in Webers ind. Studien 9, 391. 403. 406 
figde. — 4) Rigv. 1, 50, 11. 12. — 5) Rigv. 10, 97. — 6) Kuhn in feiner 
Zeitſchrift f. v. S. 13, 140 flgde., wo zugleich die Uebereinſtimmung beutfcher 
Sprüche dargethan ift. 


VI. Buddhismus und Brahmanenthum. 


1. Buddha's Leben und Lehre. 


In ber erſten Hälfte des fechsten Jahrhunderts v. Chr. war Leben 
und Bildung ber arifchen Inder vom Induslande bis zur Mündung des 
Ganges verbreitet. Im Süpweften war Surafhtra d. b. Das Gebiet von 
Guzarate von Ariern beberrfcht und auf den noroweftlichen Abhang der 
Binphjaberge Tag ein größeres arifches Reich, deſſen Hauptſtadt Udſch⸗ 
dfehajini war. Beide Gebiete waren, wie e8 fcheint, von der Jamuna 
aus gewonnen worden. Um jene Zeit herrſchte am oberen Lauf des 
Ganges Über die Kuru-Pantichala, deren Hauptftabt Kauçambi ge- 
blieben war, König Batja der Sohn Gatanila’s. Gatanifa war nad 
dem Bilhnu-Purana der vierundzwanzigfte Nachfolger, Vatſa vemnach 
ber fünfundzwanzigite Nachfolger des Parifihit, jenes Urenkels des 
Pandu, der ven Thron der Kuru bald nach dem großen Striege be- 
ftiegen haben follte. Weber die gefegneten Fluren, welche die Kosala 
an der Saraju inne hatten — ihre Könige refidirten abwechſelnd 
im alten Ajodhja und in einer neuen Hauptſtadt Gravafti (zwei 
Zagereifen nörblih von Ajodhja) — gebot um dieſe Zeit König 
Prafenadihit, nach dem Viſhnu⸗Purana der breiundzwanzigfte Herr- 
{her der Kogala nach dem großen Kriege. Der mächtigjte Staat 
am Ganges war Magadha. Der Dynaftie der Pradjota, welche 
bier feit dem Jahre 803 v. Chr. regiert batte, war im Jahre 665 
v. Chr. ein neues Gefchlecht, das der Gaicunaga gefolgt. Den erften 
Königen aus diefem Gefchlechte, dem Kſhemadharman und dem Bhattija 
(bei ven Brahmanen Kſhatraudſchas) folgte im Jahre 603 v. Chr. 
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Bimbifara, der Sohn König Bhattija's. Er refitirte zu Radſcha⸗ 
griba d. i. Königshaus, eine Start die jünöftlich von dem heutigen 
Patna lag; ihre Trümmer find noch Heute eine Wallfahrtsſtätte. 
Bon weit geringerer Bedeutung war das Neich der Kaci um Bares 
nafi (Benares); das Neich der Anga, teren Hauptſtadt Tſchampa 
ebenfalls am Ganges, an ver Grenze von Behar und Bengalen, in 
der Nähe des heutigen Bhagalpur lag ?). 

Das Leben ver Könige wird als ein glänzendes und reiches ge- 
ſchildert. Sie fpeifen von Silber und Gold, kleiden fi in Seide 
von Baranafi, befreundete Fürften machen einander reiche Gefchenfe 
z. B. Rüftungen, die mit Evelfteinen verziert find ?).. Ihre Erlafie 
und Befehle werden fchriftlich abgefaßt und mit dem Siegel von 
Elfenbein verjehen ). Die Anjtrengungen der Regierung werben 
durch die Freuden ber Jagd unterbrochen. In Krankheiten werden 
bie Fürſten mit den erlefenften Mitteln bedient. Als König 
Anfchataratru, der Sohn und Nachfolger Bimbiſara's in Magadha, 
eines Tages in Ohnmacht fällt wird er in ſechs Wannen gelegt, bie 
voll frifcher Butter find, danach in eine ftebente, die mit dem koſt⸗ 
barften Sandel gefüllt ift*). Die Harems der Könige find zahlreich 
befegt ?), die Weiber von Einfluß; die Kinder, welche fie zur Welt 
bringen, werben von Ammen aufgefäugt, deren ein Rind zuweilen 
acht erhält). Wer feinen Blick zu einer ver Frauen des Königs zu 
erheben wagt, bat das Leben verwirft. Als eine der Frauen bes 
Königs Prafenadfhit von Ajodhja eines Abends auf ver Terrajfe des 
Palaftes Iuftwandelte, erblidte fie ben fehönen Bruder des Königs 
und warf ihm einen Blumenftrauß zu; ſobald Brafenabfchit Dies er- 
fahren, läßt er feinem Bruder Hände und Füße abbauen”). Den- 
felben graufamen und barbarifchen Charakter tragen alle Strafen, 
welche die Könige verhängen. Auf ven Befehl eines Königs, deſſen 


1) Die Angaben bes Tertes beruhen auf ben Königsverzeichniffen ber 
Purana, auf den älteren Sutra ber Bubbhiften und bem Mahavança. Das 
oftgenannte Gurparala muß wohl an ber Gangesmünbung gefncht werben, 
Laffen legt e8 fogar an die Mündung bes Kriſhna; Alterth. 1, 565. dgl. 2, 97. 
Bon Snrafhtra gehen um das Jahr 500 arifche Koloniften nah Ceylon; 
f. unten. Gutfhmib Beiträge ©. 80. Burnouf introd. p. 166 seq. — 
2) Burn. 1. c. p. 427. — 3) Burn. 1. c. p. 407. — 4) Burn. |. c. p. 245. — 
5) Als das Königreih Oude (Ajobhja) im Iahre 1855 von den Englänbern 
anneltirt wurbe befanden ſich 500 Weiber im Harem bes Könige. — 6) Burn. 
l. c. p. 237. 432. — 7) Burn. 1. c. p. 146. 514. 
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Milde und Gerechtigkeit gepriefen wird, werden ſämmtliche Bewohner 
einer Stabt, wegen eines Vergehens, das ein einziger aus ihrer 
Mitte begangen bat, bingerichtet ). Niemand wagt es fich ven 
Königen ohne Gefchenfe zu nähern, am menigften Kaufleute. Hat 
man eine Bitte vorzutragen, eine Mittheilung zu machen, jo erbittet 
man zubor das Veriprechen, für feine Worte ftraflos zu bleiben. 

Staat, Sitte und Glauben find nach ben Forderungen der 
Brahmanen geregelt. Die Vorfchriften der Geſetze Manu's find in 
den Hauptpunften überall anerfannt und durchgedrungen, ja fie find 
in einigen Stüden bereits überboten. ‘Die Abjchließung ver Kaſten 
ift vollendet. Das ftrengere Eherecht, nur Frauen ans ber eigenen 
Kaſte heimzuführen, bat den Sieg über bie freiere Anftcht, daß der 
Mann die Kafte beftiimme, vavongetragen. „Brahmanen heirathen 
nur Brahmanen, Edle heirathen nur Eple ?); man nimmt eine Frau 
nur aus einer gleichen Familie ?). Imnerhalb der Kaften fchließen 
ſich die Gtleichgeftellten wieder zu beſonderen Körperfchaften ab; das 
einmal zur Herrfchaft gelangte Prinzip muß, wie oben fchon gezeigt 
worden ift, weiter wirken. Unter den Vaicia bilden bie Kaufleute, 
die Handwerker, die Barbiere immer neue Kaften, in welchen bie 
Beichäftigung vom Vater auf den Sohn erbt; der Kaufmannsjohn 
wurde wieder Kaufmann, und der Sohn des Fleifchers Fleiſcher *), 
auch bier will oder kann man nur unter einander heirathen wie denn noch 
heute mehr als vierzig erbliche Kaften in Indien unterfchieven werben; 
die Mufifer wie die Aerzte, die Laftträger wie die Fuhrleute, die 
Goldſchmiede wie die Weber, die Schlangenfänger wie bie Hirten, 
die Betelhändler wie die Mattenflechter vererben feit Alters ihren 
Beruf). Die Gefeße über den Unterfchied der Kaften werben ftreng 
beobachtet; auch die niedrigen, bie unreinen Kaften glauben an ihre 
Beftimmung; die Tſchandala geben fich feldft zu erfennen, bamit bie 
höheren Kaften ſich durch ihre Berührung nicht verunreinigen; fie 
effen, wie das Geſetz ihnen vorfchreibt, Hundefleifch, fie tragen bie 
Todten vor die Thore der Städte hinaus ©), und ver Kſhatrija wei⸗ 
gert fih, obwohl zum Zope franf, vie vom Geſetzbuch verbotene 
Zwiebel felbft nur als Heilmittel zu nehmen, welches ver Arzt ihm 
barreicht 7). | 

1) Burnouf ]. c. p. 423. — 2) Burnouf 1. c. p. 208. 209. — 3) Burnouf 
l. c.p. 151. — 4) Burmouf ]. c. p. 152.— 5) Hamilton, description of Hin- 


dusten 1, 175. Oben S. 174, — 6) Burnouf 1. c. p. 138. 205. 208. — 
2) Burnouf 1. c. p. 150. 
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Die Brahmanen erfcheinen ftets mit dem Bambusftod und dem 
Waffergefäß für die Reinigungen in der Hand, mit ber heiligen 
Schnur umgürtet. Einige treiben die neu erfundenen Beichäftigungen 
der Aftrologie und Wahrfagerei !), andere machen von ber Erlaub- 
niß des Geſetzbuches Gebrauch, ven Pflug zu führen und fauftmänni- 
ſche Gefchäfte zu betreiben ?); noch andere glauben bequemer zu 
Unterhalt und Geld zu kommen, wenn fie den Königen Lobgedichte 
überreichen, oder ihre Töchter den TFürften zur Aufnahme in ven 
Harem präfentiren. Endlich war die Zahl der Brahmanen, welche 
bettelnd im Lande umberzogen, nicht unbebeutenn. Nicht alle Brab- 
manen Tonnten- lefen und fehreiben, viele verwechſelten das Om und 
das Bhur ?). 

Die fchriftfundigen Brahmanen find mit dem Stubium der 
Veda befchäftigt; fie recitiren bie Hymnen, fie unterrichten die Schü- 
fer, fie halten theologifch-philoforhifche Disputationen. Bisweilen 
intereffiren ſich auch die Fürften für dieſe gelehrten Streitigkeiten 
und laffen folche Disputationen an ihren Häfen, in ihrem Beifein 
ftattfinden ; ein König giebt diefem, jener jenem Syftem den Vorzug; 
ber eine befchüßt biefe, der andere jene Schule. Die büßenpen 
Brabmanen eben als Einfiepler im Walde, auf den Gipfeln ver 
Berge, an ben heiligen Seen, dem Kailafa und Ravanahrada im 
hoben Himalaja. Einige halten fich in völliger Einfamfeit und Ab⸗ 
gefchiepenheit, andere haufen fo, daß ein ganzer Kreis von Ein- 
fiebeleien näher bei einander liegt *). Die bei einander Wohnenpen 
vereinigten fich dann auch wohl zu Disputationen, während andere 
fih in tiefer Einſamleit der Meebitation ımd den Kafteiungen über- 
ließen. Wenn auch viel daran fehlte, daß alle Dvidſcha, wie bas 
Geſetzbuch verlangt, in ihren fpäteften Lebensjahren in ven Walt 
hinauszogen, jo wenig als jemals alle griechifchen oder Tatholifchen 
Ehriften in's Klofter gegangen find, jo war doch die Zahl ver Büßer 
groß — fie follen zu Hunderten an den heiligen Seen gehauft haben 
— und bie Härte der Büßungen ift bereits über die Vorfchriften des 
Geſetzbuches hinaus gefteigert. Einige faften, andere fiten zwifchen 
vier Feuern, andere halten bie Hände ftets über dem Kopf erhoben, 
andere liegen auf glühender Ajche, andere auf einem Holzlager, 
welches mit fpigen Stacheln geſpickt ift 5). 

1) Burn. 1. c. p. 141. 149. 343. — 2) Burn. J. c. p. 141. — 3) Burn. 


l. e. p. 139. 140. 149. Oben &. 119. — 4) Burn. 1. c. p. 157. 172. Weber 
Borlef. S. 125. Laffen ind, Alterth. 1, 581—585. — 5) Burn. 1. c. p. 138. 415. 
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Die Lehre der Brahmanen beherrfchte die Gemüther. Nicht 
wenige trachteten danach das ethijchsreligiöfe Ideal, die Verſenkung 
in das Brahman durch Vernichtung bes Körpers mitteljt qualvoller 
Bußübungen, die Vernichtung der Seele durch das beſtändige Denfen 
des Brahman zu erreichen. Die minder eifrige Menge fügte fich 
wilfig dem unabjehbaren Ritual der Reinheits⸗ und Speifegefege, ven 
peinlichen Sühnungen, welche die unvermeidlichen DVerftöße gegen 
piefelben auszulöfchen beftimmt waren, um den jchlinnmen Wieber- 
geburten, welche jeder ungefühnte Fehltritt diefer Art zur Folge haben 
foffte, zu entgehen. Ebenſo willig und gewiffenhaft wurden bie 
Pflichten der Kafte erfüllt. ‘Die Geburt in dieſer over jener Kafte 
wird als göttliche Fügung geduldig hingenommen. ‘Die Stellung, 
welche jeder erhalten hat, das Schidfal, welches ihn trifft, ft ihm 
eine Folge der guten ober böfen Hantlungen, welche er in einem 
früheren Dafein vollbracht hat. Nimmt man zu biefer Sflaverei 
der Geburt die endlofen Gebräuche und Sühnungen, die Willkür 
der Nechteiprüche, die Granfamkeit der Strafen, den Steuerdruck 
und die Erpreflungen, welche von ven Königen und deren Beamten 
verübt wurben, fo wird man fich den Zuſtand des Volls nicht leicht 
gebrüdt genug vorftellen können. Einem Könige, welcher Geld ver- 
langt, antworten feine beiven eriten Minifter: „es ift mit dem Lande 
wie mit dem Sefamlorn, e8 giebt fein Del nicht heraus, wenn man 
es nicht herauspreßt, herausichneidet, berausbrennt oder heraus⸗ 
jtampft ?).” 

Die Brahmanen hatten Recht, die Welt war voll von Uebeln 
und Leiden. Das Schlimmite war, daß man biefer Uebel nicht ledig 
werben, auch durch ven Tod nicht ledig werben fonnte, daß ber 
Menſch immer von Neuem wiebergeboren wird zu immer neuem 
Leben d. 5. zu immer neuen Leiden und Qualen. Die Vorftellung _ 
diejes endloſen Iammers lag un fo Härter auf dem Volke, je ftär- 
fer zugleich der Druck des Kaftenwejens und des Despotismus ge- 
worden war, je mehr diefer bie natürliche Nefiftenz, vie eine ge⸗ 
funte und kräftige Volksnatur folchen Anfchauungen entgegengefett 
hätte, erfchlaffen Tieß, und die Sehnſucht nah Ruhe, welche allen 
Bölfern Heißer Zone eigenthilmlich ift, fteigerte ſich in Folge dieſer 
Erſchlaffung um fo höher. Während faft alle anderen Völker ven 
Zod als das fchlimmfte der Uebel fürchten, während fie lange zu leben 


1) Burnonf ]. c. p. 146. 
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"wünfchen, während fie ir eifriges Streben darauf richten, ber Fort- 
bauer bes Individuums nad bem Tode, ber linfterblichfeit gewiß zu 
werden, haben die Inder jene Sehnjucht: noch „hundert lange Winter 
zu leben“, welche die Hymnen des Veda ausfprechen, längſt aufge- 
geben, hoffen fie nicht mehr auf den Lichthimmel Jama's; find fie 
vielmehr von der Angjt gequält, nicht fterben zu können, ſondern 
ewig leben zu müflen; erfüllt fie die Vorftellung bes neuen Lebens 
nach bem Tode, ber enblofen Wiedergeburten mit Schreden und 
Entſetzen. 

Dem Drucke ver religiöfen Pflichten, des Kaſtenweſens, des 
Staats, den traurigen Perjpeftiven im die Zukunft fehlte es indeß 
nicht an allen Gegengewichten im praltiſchen und focialen Leben, im 
religidfen Bewußtfein des Volld. Das Leben ver begüterten Stände 
war reich und bequem geworden. Niemand aus biefen Kreifen ging 
aus ohne Diener, ber den Sonnenfhirm trug und die liegen ab- 
wehrte. Bei jerer Krankheit fchidte man nach dem Arzte. Aermere 
bitten denfelben, nicht zu theuere Medikamente zu verorpnen. Das 
2008 der Bettler wird beflagt, weil fie in Krankheiten ohne Arzt 
feien und feine Mebizin befommen könnten 1). Impuftrie, Handel 
und Verkehr blühten troß bed Despotismus der Könige, troß aller 
Hinderniffe des Kaftenwefens, trog ausfaugender Beſteuerung, be⸗ 
fonders im Reihe Magadha. Das Gejegbuch zeigte und bereits 
einen vollflommen geregelten Zuftand des Verkehrs; es nennt bie 
Kaufleute fehlechtweg Magadha; Karavanen von einem Hanptmann 
geführt bringen bie Waaren auf Kameelen, Elephanten, Ochfen und 
Eſeln oder auf ven Schultern der Träger von einer Stadt zur ans 
deren, bis an die Geftade des Meeres. Stoffe und Gewebe, nament- 
ih Seide von Varanafi, Sanbelholz, Safran und Kampher, Pferde 
aus dem Norben, „edle Sinphuroffe” werben als die gangbarften 
Handelsartifel bezeichnet ?). Das Gefegbuch nannte uns oben als 
bie wichtigjten: Edelfteine, Perlen, Korallen, Eifen, Gewebe, Wohl: 
gerüche und Gewürze. Wer am fchnelfften Geld verbienen will, muß 
auf die See geben, er muß „bie Gefahren und das Elend des großen 
Oceans nicht achten.” Nach ven Angaben ver Sutra geben die Rauf- 
leute zu Hunderten über das Meer. Die foflbaren Sandelhölzer ber 


1) Burnouf 1. c. p. 236. 420. — 2) Burnouf 1. c. p. 241. 244 seq. 
Dhammapadam überſ. v. Weber 322. 
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Malabarfüfte werben zu Gurparafa (an der Gangesmündung) aus- 
geladen; man fegelt über Tamraparni (Ceylon) hinaus, um Edel⸗ 
fteine auf einer fernen Infel zu kaufen). Im den größeren Stäpten 
bilven die Kaufleute Korporationen, deren Vorfteher mit den Königen 
im Namen berfelben verhandeln ®); einzelnen befonders begünftig- 
ten Kaufleuten ertheilen die Könige das Privilegium, ihre Waaren 
zollfrei einzubringen. Die großen Kaufleute in den Stäpten haben 
nicht nöthig, die Waaren, welche aus der Fremde kommen, fogleich 
zu bezahlen. Sie prüden ihr Siegel auf die Ballen, welche fie 
faufen wollen und zahlen ein Feines Angeld“). Die Familien ber 
Kauffente betreiben die Gejchäfte gemeinfchaftlich; während ein Bru- 
der zu Haus bleibt und den Verkauf beforgt, ziehen bie anderen mit 


den Karavanen ober find zur See*). Niemand heirathet aus dieſen 


Kreifen, bis er eine gewiffe Summe Geldes beifammen hat. Der Ver- 
dienſt der Kaufleute fcheint leicht und groß gewefen zu fein, wenn 
die Reifen auch ihre Gefahren haben mochten. Es drohten ihnen 
nicht blos die Räuber, die Erpreffungen ver Steuerbeaniten; in ben 
großen Städten fehlte es an ſchlimmen Verfuchungen nicht. Es gab 
bier Buhlerinnen, deren „Körper fanft mar wie die Rotosblume und 
in koſtbarem Schmuck glänzte”, welche fich ven jungen reifenden Kauf⸗ 
leuten für große Summen preiszugeben pflegten ®). 

Wie tief die Konfequenzen, die die Brahmanen aus ber Brahman- 
lehre gezogen, in das Leben der Inder eingebrungen waren, wie 
vollftändig fie daſſelbe umgeſtaltet hatten und beberrfchten, ver ab- 
ftrafte philoſophiſche Gott, welder an der Spite biefes Syſtems 
ftand, blieb dem Volksbewußtſein fremd. Wir haben gejehen, wie 
der häusliche Dienft des Agni, die alten Toptenmahle, die Anrnfungen 
der alten Götter bei ven Ehebünpniffen fortvauerten; nach wie vor 
war dem Volke Indra der oberfte, der am häuflgften angerufene 
Gott). Doc konnte es nicht ausbleiben, daß dieſe alten Geftalten 
der Götter mehr und mehr erblaßten. ‘Der Gewittergott, ber 
Bott des leuchtenden Himmels war ein Kriegsgott, ver mit bem 
Stamme gefochten hatte, deſſen Somaopfer er getrunken. Diefer 
Gott des Friegerifchen Weſens war nicht blos durch bie Lehre ber 


“1) Oben &. 220. Burnouf 1. c. p. 223. 238. — 2) Burnouf 1. c. p. 247. 
— 8) Burnouf 1. c. p. 245. 246. — 4) Burnonf 1. c. p. 240. — 5) Burnouf 
l. e. p. 146. 187. — 6) Burnouf 1. c. p. 131, 137. 

Duuder, Geſchichte des Nitertgums. II. \ 15 
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Brahmanen zu einem untergeordneten Geiſte herabgeſetzt worden; er 
mußte feine Kraft und feinen Zauber über die Herzen des Volles 
verlieren, meil die Motive, welche deſſen Leben beberrfchten, ganz 
andere geworben waren. Man befand fich in civilifixten Zuſtänden, 
man führte ein ftilles frienliches Dajein. Starb damit dem alten 
Dämonentöbter, dem alten Kriegsgott, die Empfindung bes Bolfes 
ab, fo konnte doch Sinn und Glaube deffelben nicht wohl ohne Götter 
fein; es beburfte gegenwärtiger, perfönlicher, Tebendiger Mächte, 
welche ihm Hülfe und Schub gewährten. So gejchah es, daß fi 
das Voll, während die Geflalten ver alten Götter erblichen, neben 
und tro& der Weltfeele der Brabmanen, aus dem Bedürfniß feines 
Herzens neue Götter ſchuf, oder vielmehr, daß es aus dem Kreiſe 
ber alten Götter neue Geftalten hervorhob, welche feinen gegenwär⸗ 
tigen Inftinkten und Tendenzen, welche bem gegenwärtigen Zuge 
feines Gemüthes verwandter waren und näher jtanden. Die Ab- 
jtraltion der Brahmanen hatte fi Längft von der Natur abge- 
wendet, fie ſah auf dieſe mit tiefiter Verachtung herab, aber das 
Volk, die Bauern und Hirten blieben in fteter Berührung mit ber- 
jelben, mit dem vegetativen Leben der Erbe wie mit den Erfchei- 
nungen des Himmels; fie fühlten fich beftändig von deren mächtigen 
Wirkungen umgeben. Unter ben Geiftern der Winde, welche Inbra 
im Kampfe gegen vie dunflen, die Waſſer des Himmels raubenben 
Dämonen zur Seite ſtanden, war Rudra d. b. der Brüller, ver 
Bater der Winde, ver erfte. Dem wilnen Geheul des tropifchen 
Drfans folgten auf der Küfte von Surafhtra, in den Thälern bes 
weftlihen Himalaja die ftarfen Regengüffe, welche dem Anger, ben 
Weiden, dem Acker neues Leben gewährten. Kampf und Krieg 
waren im Leben der Inder zurücgetreten, vie Geljter der Finfterniß, 
die Geftalten der alten Dämonen waren vergeflen, die Anfchauung 
bes Kampfes des hellen und finftern Geiftes im Gewitter verblaft; 
bie jegensreiche Wirkung der Regengüffe, die Gewalt des Gewitter- 
fturmes blieb dem Volke gegenwärtig; es gewöhnte fich, dankbar 
zu dem Gotte aufzubliden, veffen Kraft die Regenwolken berantrieb 
und zerriß, daß fie ihre Wafler ftrommeife herabgoffen und vie im 
Sonnenbrand verfengte Vegetation von Neuem aufleben ließen. Die 
Bevölkerung jener Gebiete rief den Rudra als Bhutapati vd. b. ale 
Herren bes Gebeihens, als Cankara d. h. Glückbringer an; er war 
ein Gott des Gedeihens und Segens, des Wachsthums, veflen Name 


0 
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Civa ihm dann ebenfall® beigelegt wurde. Er wurbe bier bem 
Volke der liebjte, der erfte und darum ver mäÄchtigfte Gott"), 

In den Ebenen des Ganges hing Frucht und Leben der Natur 
nicht von Gewittern, nicht fo fehr vom tropifchen Regen ale von ber 
Ueberſchwemmung des Fluffes ab. Nicht gewaltfane Krifen des 
Himmels, nicht die aufgeregte wilde und ftürmifche Natur, ihr ruhi⸗ 
ges regelmäßiges Walten, die fichere Wiederkehr ver Weberfluthung 
gewährten bier Fruchtbarkeit und Gebeihen. Es war ein ftill un 
in ununterbrochenem Kreislauf fegensreich wirfender Gott, dem das 
Bewußtſein des Volks diefen Segen beimaß, ben e8 neben ben ver⸗ 
gefjenen Kämpfen Indra's hervorhob, dem es bie aus dem Wafler 
und ver Feuchte ftet8 neu erblühende Vegetation, die Leben verleihende 
Kraft in der Natur zufchrieb. In den Hymnen des Rigveda wird 
ein Gott Viſhnu neben Indra angerufen, der dem Indra zur Seite 
fteht und demnach ein Gott des Tichten Himmels, ein Geift ber Sonne 
geweien fein wird. In dem Kreife ver Tichtgeifter, der Aditja, wird 
Viſhnu, ſobald diefe zu einer beftimmten Gruppe zufammengenommen 
find, als der jüngfte derfelben bezeichnet. Die Lieder bes Veda 
beben hervor, daß Viſhnu drei Wohnungen habe, am Aufgange, 
am Mittag und am Untergange, daß er mit drei Schritten bie brei 
Welten, den Lichthimmel, ven Woltenhimmel und die Erbe, durch⸗ 
johreite. Die drei Schritte werben zumächft die Zageszeiten, dann 
bie brei Jahreszeiten, die fühle Zeit, die Hite, die Negenzeit bebeuten, 
weiter aber in dem alfegorifirenden Sinn der Inder auf bie Ver 
gangenheit, Begenwart und Zukunft zu beziehen fein. „Yon zwei 
Schritten, fagt der Rigveda, zieht der Sterblide Nugen, ben britten 
Schritt faßt er nicht.” Auch in Manu’s Geſetzbuch find es bie 
. Schritte, der Gang des BVifhnu, die als deſſen bezeichnenne Eigen⸗ 
Schaft hervorgehoben werben 2). Viſhnu war hiernadh ein Gott des 
Lichtes, deſſen Gang die Zeiten orbnete, deſſen Sitz die hellen Wol- 
fen waren, bie regelmäßig am Himmel wieberfehrten, bie nach ber 
dunklen Regenzeit wieder am Himmel erfchienen, der Jahr aus Jahr 
ein die Weberfchwemmung des Ganges ſandte. Diefen Gott, ber 
beſtändig aus dem Waffer und aus der Feuchte Gebeihen und 
Segen fpenvete, der unermüdet Licht und Frucht gewährte, riefen 


1) Roth in Zeller theolog. Jahrb. 5, 860. Barnonf introd. p. 137. — 
2) Mann 12, 121. 
15* 
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die Bauern am Ganges als ihren beften Helfer und Wohlthäter 
unter bem Namen Hari an !). 

Während fich die Brahmanen in Abftraftionen und philofophis 
ſchen Syſtemen abmüpeten, brach fich das Bedürfniß der Menge, 
die poetifche Ader des inbifchen Volle, fein Realismus gegen ben 
Spiritwalismus der Priefter in dieſen neuen Göttergeftalten Bahn, 
welche etwa feit. dem Anfang des jechsten Jahrhunderts v. Chr. 
hervortraten. Wenn der Fortgang dieſes Prozeſſes dem Syſtem ber 
Brahmanen ernfte Gefahren in Ausficht ftellte, bei weiten bedroh⸗ 
ficher waren die, welche ihm aus feinem eigenen Schooße, mitten 
aus feiner Theologie und Philoſophie, aus feiner Ethik heraus er- 
wuchlen; fie wurden augenklidiich wirkſam und hatten ben bevenf- 
lichften Abfall in unmittelbarem Gefolge. 

Die Philofophie der Brahmanen war von der Konftruftion ber 
theologiſchen Weltanfchauung, des Brahmanbegriffes, von ber Scho- 
faftif, von ber Orthodoxie bereits in dem Syſtem der Sanlhjalehre 
zur Heterodoxie, zur Läugnung ber Weltfeele gelangt. Die Sanlkhja⸗ 
fehre ließ nur zwei Wefenheiten zu: die Natur und bie Vielheit ber 
individuellen Geifter, die an bie Natur gebunden find ober gebunden 
zu fein fcheinen; fie läugnete ven Brahmanbegriff, die Götterlehre, 
die Autorität des Vena. Neben diefem Widerfpruch der Theorie lag 
ein ftarfer Innerer Witerfpruch in der Ethik der Brahmanen, ber 
bereit oben angedeutet if. Nach dem Brahmanſyſtem kam Alles 
auf das Abthun der Natur, auf die Vernichtung des Körpers, auf 
bie Verfenfung in das Brahman an. War dies das oberfte religidſe 


1) Rigv. 1, 154, 2. 155, 5. 6. 6, 69, 2. 1, 22. Laffen Alterth. 1, 778 
N.,2. Burnouf introd. p. 137. Weber ind. Studien 2, 20. Im Geſetzbuch 
wird Viſhnu nur einmal 12, 121, Giva gar nicht genannt. Die Gutra ber 
Buddhiſten erwähnen Dagegen Civa öfter unter bem Namen Ganlara, Viſhun 
in der Form Hari. Nach Laſſen (ind. Alterth. 1, 777. 2, 463) ift ber Nara⸗ 
jana der Sutra noch nit Viſhun fondern Brahman und ber Narajana erft 
ipäter auf Bifhnu Übertragen. Der Mahavanga (7, 47 ed. Turnour) erwähnt 
des Viſhnu als des Schutgottes ber erfien Anflebler auf Ceylon. Diefe An- 
fiebfung erfolgte um das Jahr 500 v. Chr. f. unten. Das Hervortreten bes 
Fiva⸗ und Viſhnudienſtes muß danach zwifhen 600—500 v. Ehr. fallen. Rad 
den Berichten der Griechen iſt Kriſhna ſchon mit Viſhnu ibentificirt und bat 
einen weitverbreiteten Kultus ſowohl im Gangesthal ale im äußerſten Süben 
Indiens. Diefe Ausbildung bes Viſhnukultus muß mithin zwiſchen 500 und 
300 v. Chr. und zwar vornehmlich in ber zweiten Häffte biefer Periode flatt- 
gefunden baben. 
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Gebot, was ſollten daneben die täglichen Opfer, die Neu⸗ und Voll⸗ 
mondsopfer, die großen Opfer, was bedeutete die zahlloſe Menge 
der Reinheitsvorſchriften und der Sühnungen, um dieſe oder jene 
Befleckung äußerer Art aufzuheben? Auch die orthodoxen Schulen 
gaben zu, daß dieſe geſammte Werkheiligkeit unzulänglich ſei und 
nur Verdienſte unteren Ranges gewähre 1). Die heterodoxen An⸗ 
hänger des Sankhja läugneten auch dieſe, fie läugneten pas Ver⸗ 
dienſt des Opfers, der Reinheitsgebräuche, ſammt dem Daſein der 
Götter, welchen die Opfer galten. Zur Werkheiligkeit gehörte aber 
doch auch die Achtung vor dem Unterfchieve der Kaften, die Beobach⸗ 
tung der Pflichten der Kaften. Waren die Kaften Untewfchieve des 
Urfprungs und ber Art, fo follten doch alle Unterſchiede unter ven 
lebenden Weſen wieder aufgehoben, fo follten Doch alle Schöpfungen 
d. h. alle getrübten Ausſtrömungen des Brahman wieder vernichtet, 
in das reine Brahman anfgelöft werden. Im der That bob bereits 
das orthobore Syſtem, das Geſetzbuch der Priefter den Unterſchied 
ver Kaften wenigjtens in fo weit wieber auf, als e8 das Studium 
ber Veda von allen drei oberen Ständen verlangte; nur bie Cudra 
waren vom Veda wie vom Opfer ausgefchloffen. Das orthopore 
Syſtem verlangte ferner nicht blos von ven Brahmanen ſondern 
auch von ven Kihatriia und Baicja das Leben in der Asceje zu be- 
fchließen. Alle Dovivfha follten nachdem fie den. Pflichten ihres 
Standes, den Pflichten des Yamilienvaters (des Grigaftha) genügt, 
Waldſiedler (Vanapraftba) und Büßer (Sannjafin) werben (oben 
S. 126. 127). Die Ascefe hob mithin den Unterſchied ver Kaften wieder 
auf; die Kraft rer Buße, die Abtöntung des Sinnenreizes und be& 
Körpers führte bie Mitglieder der drei oberen Kaften in gleicher 
Weife durch Heiligung fei es mit größerer ober geringerer Auf- 
wendung an Buße in das Brahmen zurück. Es war dies eine nicht 
abzuwendende Konfequenz der Brahmanlehre, ber geforderten Ver⸗ 
nichtung des natürlichen. Menſchen, das Geſetzbuch Hatte nicht ange: 
ftanden, dieſe Konfequenz zu ziehen, und bie Legenden, das Epos 
zeigten an Vicvamitra’8 DBeifpiel, daß man ſich vom Kihatrija durch 
pie Kraft ver Buße zum Brahmanen erheben fünne. Konnte nicht 
einer oder der andere jener Einftenler im Walde und an ven Ge⸗ 
birgsfeen von jener Prämiffe aus zu ber Veberzeugung gelangen, 


1) Wuttke Geſch. bes Heibenthums 2, 368. Oben ©. 115. 125. 
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daß auf bie Abkunft wenig oder nichts, auf den Grab der Ascetif 
und die Tiefe ver Mebditation Alles ankomme? 

Im Nordoften des Landes ber Kogala auf ben Vorhöhen des 
Himalaja am Flüßchen Rohini, das in tie Rapti fällt, in der Nähe 
des heutigen Gorakpur flag ein Heines Fürftentbum, welches nach 
feinem Hauptorte Kaptlavaftu genannt wird 1). Hier berrfchte das 
Geſchlecht ver Catja; es follte angeblich ans dem Indusdelta, von 
Potala her in das Land ter Kogçala eingewanbert fein. Seinen 
Stammbaum führte dieſes Gefchlecht, wie bie Könige der Kocala 
felbft, zu Stihvalu dem Eohn des Manu hinauf. Und wie in bie 
Ahnenreihe der Könige der Kuru⸗Pantſchala auch große Priefter ber 
Borzeit verflochten wurden fo follen auch vie Safja von Kapilavaftu 
den Gautama, einen ber zehn großen Heiligen, zu ihren Vorfahren 
gezählt Haben; auch fie trugen ven Namen bes Gefchlechts, das fich 
von dieſem Priefter ableitete, ven ver Gotama. Es giebt noch heute 
in ber Landſchaft, in welcher bie Cafja geherricht haben, ein Radſcha⸗ 
putragefchlecht der Gautamija ?). Jenem Gefchlechte gehörte König 
Cuddhodana an, der in der zweiten Hälfte des fiebenten Jahrhunderts 
v. Chr. auf dem Throne von Kapilavaſtu faß. Im Jahre 623 v. Ehr. 
wurde ihm ein Sohn geboren, ber den Namen Sarvarthaſiddha 
(Siddhartha) d. h. in allen Dingen vollendet empfing, und ein Büßer 
vom Himalaja Aſita verkündete den Eltern, daß dieſem Knaben eine 
fehr hohe Beftimmung zu Theil werden würde. Der junge Prinz 
wurde zum Nachfolger in ver Regierung erzogen, im Gebrauche ver 
Waffen und in Allem was einem Königsfohne zu wiffen ziemte 
unterrichtet. Nachdem er im fechzehnten Jahre im Wettlampfe alle 
Jünglinge des Sakjagefchlechts übertroffen hatte, vermählte ihm fein 
Bater die Jaçodhara; Siddhartha führte danach noch zwei andere 
Frauen und viele Kebsweiber beim und lebte mit ihnen üppig und 
in Freuden in feinen Paläften. Da fah er einft, als er das neun⸗ 
undzwanzigfte Jahr erreicht hatte, wie bie Legenden erzählen, auf 
einer Spazierfahrt nach einem Luftgarten einen Greis mit kahlem 
Haupte, gebeugtem Körper und zitternden Gliedern. Bei einer 
zweiten Ausfahrt gewahrte er einen unheilbaren Kranken, von Aus- 


1) Köppen Religion bes Buddha ©. 84. Kapilavaſtu bebeutet Wohnung 
bes Kapila. Es war bie Bhilofophie bes Kapila, bie ber Lehre Bubbha’s - 
zu Grunde lag. — 2) Die Gotama waren das angejehenfte Prieftergefchfecht 
ber Videha; Laffen ind. Alterth. 1, 567. 2, 67. Burnouf introd. p. 156. 
Weber ind. Stubien 1, 180. 
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fat und Geſchwüren bebedt, vom Fieber gefchüttelt ohne Führer und 
ohne Hülfe; auf einer pritten einen von Würmern zerfreffenen, ver- 
wefenden Leichnam am Wege. Er fragte fi, wozu Luft, Jugend 
und Freude nüsten, wenn fie der Krankheit, dem Alter und Tod 
unterworfen feien? Er verfant in Nachdenken über die Uebel, welche 
die Welt erfüllten, und bejchloß feinen Balaft, feine Weiber, ven 
Sohn, ver ihm eben geboren worben war, zu verlaffen, fich in bie 
Einfamteit zurädzuziehen, am pie Urfachen ver Uebel zu erforfchen, 
welche die Menfchen quälten, und über beren Linderung nachzubenten. 
König Cuddhodana widerſetzt fich dieſem Beginnen; er will den 
Kſhatrija, den Thronerben, ſeinen Sohn nicht ziehen laſſen, er be⸗ 
flehlt Feftlichleiten, ihn zurückzuhalten. Siddhartha wird mit Geſang, 
Tanz und Spiel umgeben, die ihn aufheitern und umſtimmen ſollen. 
Aber in der Nacht wirft er ſich auf ſein Roß und verläßt heimlich 
nur von einem Diener begleitet den Palaſt. Nachdem er die Nacht 
hindurch oſtwärts geritten war und das Gebiet der Malla (auf den 
Borböhen des Himalaja an der Hiranjavati) erreicht hatte, übergab 
er am Morgen in ber Nähe von Kucinagara, des Hauptortes ber 
Malta (etwa 30 Meilen norpweftlih von Batna), dem Diener fei- 
nen Schmud und fendete diefen mit ben Pferden zurück. Er felbft 
behielt nur das gelbe Gewand, welches er trug (gelb ift die Farbe 
ver Königlichen Würbe in Invien), und fehnitt fein Haar ab, um fortan 
als Bettler zu leben. Nachdem er fich fieben Tage verborgen gehalten, 
zog er um Almoſen bittend nach Vaigali, einer Stadt, welche weft 
wärts vom heutigen Patna lag, ging von Baicali über ven Ganges 
und wendete fich nach ver Haupiftabt von Magadha, nach Radſcha⸗ 
griha, in deren Nähe Einſiedeleien und Schulen ver berühmteften 
Brahmanen lagen ). Er lernte ſchnell Alles was bie Häupter der 
Schulen, Arada Kalama, Rudraka und andere wußten und begriff 
ihre Lehren; aber fie konnten ihm ben Urfprung der Leiden ber 
Menichen nicht hinreichend erklären noch wußten fie Abhülfe Un- 
befriedigt durch ihrelinterweifung und ihre Lehren beſchloß Siddhartha, 
ſich ganz von ber Welt zurückzuziehen, im Walde ohne Teuer zu 
leben und durch bie ftrengften Bußübungen und die tiefften Medita— 
tionen zur Wahrheit burchzubringen. Er nannte fih nun Caljamuni 
d. h. Einfieoler aus dem Gefchlecht der Calja, zog nach dem ſüd⸗ 
lichen Magadha und überließ fich hier bei dem Dorfe Uruvilva au 


1) Burnouf 1. c. p. 184. 
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der Nairanpfchana (einem Nebenfluffe ver Phalgu) ven härteften 
Exercitien. Unbeweglich daſitzend erträgt er Hitze und Külte, Sturm 
und Regen, Hunger und Durſt; er ißt täglich nicht mehr als ein 
Reis- oder Seſamkorn. Sechs Jahre lang fett er dieſe Kafteiungen 
fort, obne daß fich die legten Wahrheiten feiner eifrigen Mebi- 
tation erfchließen wollten. Da glanbte er endlich zu bemerken, daß 
ber Hunger die Kräfte res Geiftes ſchwäche und beſchloß mäßige 
Nahrung, Honig, Milch und Weis, welche ihm vie Mädchen von 
Uruvilva brachten, zu fich zu nehmen). Dann ging er nach Gaja 
in der Nähe von Urupilva und verfanf hier unter einem Feigenbaume 
in das tieffte Nachdenken. Um vie legte Nachtwache, nachdem er 
zuvor im Geifte noch einmal alle Verſuchungen der Welt über: 
wunden, die Furcht und bie Begierde; nachdem ex begriffen, daß das 
Berlangen nie geftillt werden koͤnne, daß es durch feine Befriedigung 
nur wachfe wie der Durſt, wenn man Salzwaffer getrunfen; nachdem 
er fich feiner früheren Geburten erinnert und die Welt mit einem 
Blick überjeben hatte, wurbe ihm die Erkenutniß und die vollkommene 
Erleuchtung zu Theil. 

Im Beſitz diefer vollendeten Weisheit ift Caljamuni nun Buddha 
d. i. der Erwachte, ver Erleuchtete geworben ?). Neununbvierzig ober 
funfzig Tage lang erwägt er bei fich ob er dieſe Erfenntniß verfünden 
ſolle, da fie fchwer zu faffen und die Menfchen von Unwiſſenheit 
und Sünde gefeſſelt feien. Enplich ift er entichloffen, ven Geſchöpfen 
das Geſetz bes Heils zu verkünden. Nachdem er baffelbe zwei Kauf: 
leuten, welche mit ihrer Karavane burch den Wald von Gaja ziehen, 
erflärt bat, wendet er fich zuerſt nach Varanaſi (Benares) am Ganges. 
Hier im Gazellenholze bei Varanafi predigt er zum erften Male 
nnd obwohl mehrere der Zuhörer beftürzt wurden und fagten „ver 
Königsfohn Hat den Verſtand verloren” gewann er feiner Lehre bie 
erjten fünf Schüler ?). Von nun an durchzieht der Erleuchtete als 
Bettler, einen Zopf zum Almofenfammeln in der Hand, die Länder 
Indiens, von Udſchoſchajini (Ozene) am Fuße des weftlichen Binohju *) 
bis nach Tſchampa am Ganges, der Hauptftabt der Anga, um überall 
bie Wahrheit und pas Gefet des Heils zu verfündigen. „Viele — 


1) Burnouf 1. c. p. 77. 154. 157. — 2) Burnouf 1. c. p. 70.— 3) Köppen 
a. a. O. S. 94. — 4) Köppen beſchränkt auf Grund der Nichterwähnung Ubfchbfcha- 
jini's bei den füblichen Bubbhiften den Kreis ber Wirkſamkeit Buddha's anf das 
Dreied, welches durch Tſchampa, Kanjalubdſcha und Gravaſti gebildet wirb. 
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fo prebigte Buddha — fuchen, von Angſt getrieben, Zuflucht in den 
Dergen und Wäldern, in ber Einfiebelei und unter ben heiligen 
Bäumen. Das ijt die Zuflucht nicht, welche vom Schmerze befreit. 
Der, welcher bei mir Zuflucht fucht, wird die vier höchften Wahr» 
heiten erfennen: das Uebel, die Entſtehung des Uebels, vie Vernich- 
tung des Uebels und ben Weg, der zur Vernichtung des Uebels 
führt. Wer diefe Wahrheiten fennt, der befitt die höchſte Zuflucht *).“ 
Zwölf Jahre waren verfloffen, ſeitdem Buddha feine Vaterftabt 
Kapilavaftu verlaffen, als er auf bie Einladung feines Vaters wieder 
dorthin zurüdkehrte, wo alsbald fein Vater, feine Verwandten, das 
Geſchlecht der Calja und viele feiner Landslente zu feiner Lehre 
übertraten. Bon ben eifrigften feiner Schüler umgeben zog er wei⸗ 
ter und er war unter ihnen, wie die Legenven jagen, „wie ber 
Stier unter den Kühen, wie der Elephant unter feinen Jungen, wie 
ber Mond unter ven Monphäufern, wie der Arzt unter feinen 
Kranken 2). Baranafi (Benares) im Lande der Kari, Mithila im 
Lande der Videha, Gravafti (nörblich von Ajodhja) im Lande ber 
Rosala, Mathura im Lande der Surafena, Kaugambi im Lande ber 
Kuru⸗Pantſchala waren die Hauptftätten feiner Wirkfamleit. 
Buddha war tief von der Meberzeugung durchdrungen, baß bie 
Erde ein Jammerthal und die Welt nichts als „eine Maffe von 
Schmerzen” ift"). Die Leiden, welche die Menfchen treffen, haben 
fein innigftes Mitgefühl erweckt; er möchte viefem Elend Hülfe fchaffen. 
Es vprüdt ihn vor Allem, daß die Leiden mit biefem Leben nicht 
aufhören, daß der Menſch immer von Neuem wiebergeboren wird 
zu immer neuem Elend, daß er raftlo8 burch den ewigen Wechſel 
von Geburt und Tod getrieben wird, um immer neue Leiden und 
niemals Ruhe zu finden. Er ift geängftigt von dieſem ‚‚ruhelofen 
Umtrieb des Rades der Welt“, von ver Dual aus anderm Mutter: 
ſchooße zu neuen und größeren Qualen immer wieder zu eriteben; 
eifriger als Andere fuchte Buddha Ruhe, Frieden und einen Tod 
obne Auferftehung. Er warf fich mit allem Ernft in bie brahmani- 
ſche Theorie und Spekulation; fie befriedigte ihn nicht, er fand feine 
Linderung, fein Ende bes Uebels in ihr und durch fie; er unterzog 
fich der härteften Ascetik der Brahmanen, fie ftumpfte feinen Geiſt 
ab ohne ihn zu beruhigen. So wendet er ſich von den orthoboren 


1) Burnouf 1. c.-p. 186. Köppen a. a. O. S. 220. — 2) Burnouf 1. 
c. p- 167. — 3) 3. 8. Burnouf 1. c. p. 487. 
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Syſtemen zu der heterodoxen Lehre Kapila's. Auch ſie genügt ihm 
nicht. Aber er verfolgt den Weg, welchen ſie zeigt, weiter, um die 
- Befreiung vom Uebel zu finden, welcher er fo eifrig nachtrachtete. 
Endlich glaubte er der erlöfenden Wahrheit gewiß zu fein. 

Mit den Anhängern der Sankhiafehre meint Buddha erfannt zu 
haben, daß weder bie Götter wirklich erxiftiren noch eine höchſte 
Alles erfüllende Weltfeel. Im Gegenfag zur orthodoxen Theorie 
geht auch er von der indivinuellen Seele, von ver Vielbeit der indi⸗ 
vidnellen Geifter aus, welche allein eine wahre Eriftenz und Wefen- 
heit Haben. Wenn aber vie Lehre Kapila's die Befreiung ven ber 
Natur und dem Körper darin fand, daß die Seele der Natur ges 
genäber das Bewußtjein ihrer felbftändigen Eriftenz erlange, ihres 
Fürfichfeins dem Körper gegenüber inne werde und dem Körper nur 
noch zufehe, To fchlug Buddha zur Befreiung vom Uebel und zur 
Erlöfung der Seele einen radilaleren Weg ein. 

Buddha ftellt zuerft feft, daß Das Uebel da ift, er unterjucht 
danach, warum das Uebel da ift und ſtets daſein müffe, er fucht 
zu erbärten, daß es vernichtet werben fönne und folle, er beſchäf— 
tigt fi enplih mit den Mitteln dieſer Vernichtung ). Wer bie 
Wahrheit erkennen und Befreiung vom Webel erlangen will, hat 
fich zuerft zu überzeugen, daß das Mebel beſteht. Das Uebel ift 
Geburt, Krankheit, Altersjchwäche, pie Unruhe und Qual der Pro- 
jelte und Anftrengungen, die Ohnmacht das zu erlangen was man 
erjtrebt, die Trennung von dem was man Tiebt, und die Begegnung 
beffen was man nicht Tiebt. Alles in dieſer Welt des Dafeins 
ift eitel. Allem Glüd folgt das Unglüd; auch das Glück und vie 
Macht der Könige zerrinnt fchneffer als fließendes Waffer ?). Die 
Unbeftändigfeit ift das Tette und größte Uebel, fie ift das euer,‘ 
das bie drei Welten verzehrt ?).. Die Geburt ift unbeftäindig und 
nichtig, denn fie führt zum Tode; die Jugend, denn fie wird zum 
Alter; die Geſundheit, denn fie nnterliegt der Krankheit. Alles was 
befteht, vergeht wieder. Dieſer unabläffige Wandel ift mit Schmer⸗ 
zen und Leiden verfnüpft. Die Kinpheit bat den Schmerz ter Obn- 
macht, die Jugend ift von Begierven getrieben, die nicht erfüllt wer- 


1) Es find dies bie vier erhbabenen Wahrheiten (arjanı fatjani) bes Bud⸗ 
bhismne: der Schmerz, bie Erzeugung bes Schmerzes, die Vernichtung bes 
Schmerzes und ber Weg, welcher zur Vernichtung des Schmerzes führt. — 
2) Burmouf 1. c. p. 410. 430. — 3) Burnouf 1. c. p. 418. 428. 629. 
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ven können, deren Nichterfüllung Schmerz bereitet, das Alter hat 
ben Schmerz der Dinfälfigkeit und Krankheit, den Schmerz bes Todes, 
und mit dem Tode beginnt Durch die Wiedergeburt ein neues Reben mit 
ben felben oder noch größeren Qualen. Diefem Uebel ver Unbeftän- 
bigfeit und damit dem Schmerze find alle lebenden Wefen ohne Aus» 
nahme unterworfen. Das Uebel und der Schmerz find allgemein; vie 
Menfchen find dazu beftimmt, das zu verlieren was ihnen das Liebſte 
ift, und bie Thiere find beftimmt von einander aufgefreflen zu wer- 
ben. Aus der Erfenntniß, daß das Uebel befteht, aus ber Erfennt- 
niß, daß alle lebenden Wefen dem Uebel untermworfen find, folgt bie 
Wahrheit, daß der Menſch vanach ftreben muß, fich vom Uebel zu 
befreien. 

Nachdem Buddha fo formell und mit fo ängftlicher Shftematit 
fein Problem aufgeftellt, gebt er in verfelben Weife weiter. Wenn 
man fih vom Schmerz befreien will, muß ber Schmerz vernichtet 
werben. Um den Schmerz zu vernichten, kommt e8 darauf an, befr 
jen Urfache zu entveden. Die Urfache des Schmerzes ift dad Ver⸗ 
langen (Triſhna). Das Verlangen ift die Leidenſchaft, welche der 
Menfch empfindet, Vergnügen und Befriedigung zu erlangen, der 
fih immer erneuenbe Trieb, angenehme Empfinpungen zu haben und 
die unangenehmen zu vermeiden, melcher zuweilen befriedigt aber 
noch öfter nicht befriedigt wird !). Soll der Schmerz vernichtet 
werben, fo muß alfo das Verlangen vernichtet werden. Die Urfache 
des Berlangens ift die Empfindung. Unterfucht man nun die Em⸗ 
pfindung, fo findet pas Nachdenken, daß die Empfindung etwas ift, 
das vorübergeht. Hat man die Empfindung des Angenehmen, fo 
eriftirt die Empfindung des Unangenehmen nicht mehr und umge- 
kehrt; die Empfindung ijt alfo der Vernichtung unterworfen und 
darum nichts Bleibendes, nichts wirklich Exiftirendes. Die Empfin- 
dung ift, wie die Buddhiſten fagen, ‚‚leer und ohne Subftanz ?)“, 
fie gehört nicht zum Wefen der Seele. Sobald man von einer 
Empfindung ober von einem anderen Gegenftande fagen kann: dies 
bin ich nicht, dies ift nicht meine Seele, ſobald ift man frei von 
demfelben, und weder irgend eine Empfindung noch irgend eine 
Borftellung ober Apperception übt nach vieler Erkenntniß noch einen 
Reiz anf ven Menfchen aus’). Sobald viefe Erfenntnig erlangt 


1) Burnouf:l.c. p. 498. 508. — 3) Burnouf l.c. p. 459. 462. — 3) Bur- 
nohf 1. o. p. 509. 510. 
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iſt, iſt der Menſch im Stande fi von der Empfindung „Toszubin- 
den”, und fobald er fi von ber Empfintung losgebunden hat, hat 
er ſich auch von ihr befreit, empfindet er weder Liebe noch Abnet- 
gung, weber Unruhe noch Schmerz noch Verzweiflung ’), hängt fein 
Herz nicht „‚fefter an den Urfachen des Vergnügens, welche zugleich 
die Urſachen des Misvergnügens find, ale ver Regentropfen am 
Blatt des Lotus 2).“ Wenn man auf biefem Wege weiter fort: 
fchreitet und fich Durch Meditation belehrt, daß auch die Sinne, 
Augen, Ohren u. f. w. vergänglich find ?), bag ver Körper der Ge⸗ 
burt und dem Tode unterworfen ift, daß er mithin ebenfalls ein 
Vorübergehendes und nichts Bleibendes ift: fo hat man ſich auch 
pom Körper losgebunden und ſieht demfelben nur noch zu. Auf bie- 
fem Standpunfte erfennt der Weile, daß ber Körper des Menfchen 
deſſen Henker ift, in ven Sinnen erlennt er verwüſtete Dorffchaften, 
in den Dingen ber Außenwelt erfennt er vie Feinde und Räuber, 
welche den Menſchen unaufgörlich anfallen, beunrubigen und aus- 
plündern )y. Was der Menfch bis dahin von Anhänglichkeit und 
Neigung, von Sorge und Nachgiebigfeit gegen ven Körper empfun- 
ben, welche Genugthuung und Befriedigung er durch ten Körper 
im Körper empfunden bat, das ift nunmehr durch die Erkenntniß 
vernichtet, daß der Körper nichts Wefentliches und nicht die Seele 
jelbft ift. Auf diefem Punkte angefommen ift ver Schmerz aufge- 
hoben, weil feine Urfache aufgehoben ift, wird der Menfch vom Ver- 
langen nicht mebr verblendet und darum auch nicht mehr gepeinigt; 
er ift nun Herr feiner Sinne und der Herr feiner felbft; von allen 
Banden, Neigungen und Anbänglichleiten an vie Welt losgebunden 
empfindet er das Glüd und die Freude ber Ruhe °). 

Wenn Buddha bis Hierher noch in den Refultaten, wenn auch 
nicht in der Entwidelung mit ver Lehre Kapila’s übereinftimmt, daß 
bie Seele fih vom Körper abtrennen und losbinden müfle, fo geht 
er von nun an in feiner Spekulation weit über das Sankhiafpiten 
hinaus. Er war nicht zufrieven, den Weg der Befreiung von ben 
Qualen der Sinnlichkeit, des Körpers und der Außenwelt gefunden 
zu haben; er fragte weiter: wie fann der Menfch ver Nothwendig⸗ 
feit überhoben werben, biefen Prozeß ber Losbindung ber Seele 
vom Körper immer von Neuem burchmachen zu müffen, nach immer 


1) Burnouf 1.-c. p. 460. — 2) Burnouf L c. p. 418. — 3) Burnouf l. c. 
p. 405. — 4) Burnouf l. c. p. 418. 420. — 5) Burnoufl. c. p. 251. 327. 460. 
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neuen Wiebergeburten? Wenn die Sanfhjalehre die Natur, vie 
Materie als ewige Potenz neben vie Vielheit der individuellen Seelen 
ftellte und aus der fchöpferifchen Kraft der Materie alles Dafein her⸗ 
leitete, fo fab Buddha vielmehr die fchöpferifche Kraft, den Grund 
aller Eriftenz in den individuellen Seelen, in ben „athmenden We- 
fen” md fand von dieſer Anſchauung aus ein anderes, radikaleres 
Mittel der Befreiung als jene. 

Der Weg zu diefer Befreiung hatte ſich Buddha nach der An- 
gabe der Legenden in jener Nacht unter dem Feigenbaum von Gaja 
erfchloffen, als er fich in tieffter Mebitation das Gewebe der Wieder- 
geburten vergegenmwärtigte, wie viele und welche Wohnungen er früher 
bewohnt und wie viele bie übrigen Wefen, wie er und vie übrigen 
Weſen hundert taufend Millionen Eriftenzen burchlebt; als er fich 
der Zeiträume der Deftruftion und ber Zeiträume ber Wiedergeburt 
erinnerte. Dort, fagte er fih, war ich, an jenem Ort, ich trug 
diefen Namen, ich war von diefem Stamm und von jener Familie, 
von biefer Kafte, ich Tebte fo und fo viele Jahre, ich empfand dies 
Glück und hatte jenes Unglüd N). Nah meinem Tode wurbe ich 
dort wiebergeboren, ich erlebte dieſe Schickſale, endlich bin ich hier 
wieder an's Licht gefommen. Giebt e8 denn fein Mittel dieſer Welt 
zu entlommen, welche geboren wird, altert, ſtirbt und wieder empor- 
wächſt? Giebt es feine Grenze für diefe Häufung der Leiden? End⸗ 
fih zur Unbeweglichleit im Denken gelangt, Hatte er fih um bie 
legte Nachtwache, kurz vor dem Anbruch der Morgenröthe, noch 
einmal gefammelt und ſich gefragt 2): Was ift die Urfache des Al—⸗ 
ters, des Todes, aller Schmerzen? — Die Gebint. Was ift die 
Urfache der Geburt? — Das Daſein. Was ift die Urfache des Da» 
jeins? — Die Anhängfichfeit an pas Dafein. Was ift die Urfache 
diefer Anhänglichkeit? — Das Verlangen. Des Verlangens? — 
Die Empfindung. Was ift die Urfache der Empfindung? — Die 
Berührung des Menfchen mit den Dingen bringt biefe ober jene 
Empfindung, die Empfindung überhaupt in ihm hervor’. Was 
ift die Urfache der Berührung? — Die Sinne Was tft die Ur 
fache der Sinne? — Name und Geftalt, d. h. die inbivinuelle Eri- 
ftenz. Was die Urfache diefer? — Das Bewußtſein. Was ift 
die Urfache des Bewußtſeins? — Das eriftirende Nicht-Wiffen *) 


1) Burmouf }. c. p. 889, 393. 486. — 2) Burnouf 1. c. p. 486 seq. — 
3) Barnouf 1. c. p. 460. — 4) Burnouf l. c. p. 488-509, Weiteres über 
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d.h. die intelleftuelle Anlage; dies ift erft die Seele ſelbſt. Um ven 
Schmerz zu vernichten, muß alſo die Geburt vernichtet werben; um 
die Geburt zu vernichten, muß das Daſein vernichtet werben, um 
bieje8 zu vernichten, muß die Anhänglichfeit an dafſelbe zerftört 
werden; um dieſe zerjtören zu können, muß das Berlungen und bie 
Empfindung vernichtet werden, und um dieſe zu vernichten, muß 
wieder ber Contaft mit der Welt vernichtet werben. Da aber ver 
Contakt mit ver Welt auf der Receptivität der Sinne, dieſe auf der 
individuellen Eriftenz, diefe auf dem Bewußtfein, das Bewußtſein 
auf dem Nichtwiffen d. 5. auf veffen Möglichkeit im individuellen 
Geifte, der intellektuellen Anlage berubt, muß ſchließlich das Nicht- 
wiffen vernichtet werden. Dies gejchieht einmal durch Die wahre 
Erfenntniß, welche zeigt, daß die Empfindungen des Menfchen nur 
porübergebender Art, nur Illufionen, aber nichts feinem Wefen An⸗ 
gehöriges find, wodurch ſich das Individuum von dem Schmerz und 
dem Körper losbindet und ihm wie dem gefammten Dafein nur noch 
zufieht, durch welche ferner die Auhänglichfeit an das Daſein und 
das Berlangen gemindert ober aufgehoben werten, dann aber burch 
bie Vernichtung des Nichtiviffens als des Grundes ber individuellen 
Eriftenz, durch das Auslöfchen des Individuums felbft, durch das 
Nirvana d. b. die Erlöfchung, die Verwehung, durch welche daſſelbe 
„in das Leere fällt‘ und nicht wieder geboren werden fann. Aus 
ber Vernichtung des Grundes der Eriftenz muß die Vernichtung ver 
Eriftenz ſelbſt folgen. Iſt der Grund ver Exiſtenz vernichtet, fo 
kann biefelbe nicht wieber erftehen. 

Wenn jene Reihenfolge der Urfachen und Wirkungen auch erft 
in den Schulen der Anhänger Buddha's die Form erhalten haben 
mag, in welcher fie uns vorliegt, ver Kern gehört unzweifelhaft be- 
reit3 dem Gründer ber Lehre. Er beweift zur Genüge, mit welcher 
rialeftifchen Confequenz, die freilich wie alle Produlte des indiſchen 
Geiftes von phantaſtiſchen Voransfegungen ausgeht, ſelbſt phantaftifch 
getrübt ift und die Zeitfolge fehr häufig für das Verhältniß von 
Urſache und Wirkung nimmt, Buddha zu den legten Urfachen und 
ben legten Zielen vorzubringen ſuchte. Das Uebel ift das ‘Dafein übers 
haupt. Soll das Uebel aufgehoben werben, jo muß das Dafein 


bie im Detail ſchwer verftänbliche Reihenfolge der Urfahen bes Dafeins (Ri- 
danas) bei Köppen ©. 609. Mir liegt mır daran, eine Vorſtelung biefer Ar⸗ 
gumentation zu gebe. . 
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aufgehoben werben, und nicht blos dies, fonbern auch deſſen Wurzel. 
Diefer Sat ift das leitende Motiv feiner Argumentation. Er hält 
an ver logiichen Formel feft, daß jede Eriftenz die Wirkung einer 
Urſache ift, daß bie Erijtenz mithin nur aufgehoben werben kann, 
wenn deren Urfache aufgehoben ift. Der Kern feines Räfonnements 
ift: wo kommen bie Menfchen ber? Sie entitehen aus ihrer Nas 
tur, welche das eriftirende Nichtwiljen, oder wie wir jagen wür⸗ 
den, das Subftrat des Wiſſens, die intelleftuelle Anlage iſt. Wo 
fommen fie im Tode Hin? Diefe ihre intelleftuelle Anlage ift 
durch ihr eigenes Wejen gezwungen, immer neue Formen anzuneh⸗ 
nıen, fich immer wieder ein neues Kleid aus den Stoffen ver Na⸗ 
tur, ans ben Elementen umzunehmen. Wie kann die Seele, die in- 
telleftuelle Anlage daran verhindert werden? — Indem man fie jelbit 
vernichtet. 

Buddha Stand hier an dem fchwerften Problem ber inbifchen 
Spekulation, welche nirgend einen imeren Webergang vom Nichtjein 
zum Sein, vom Sein zum Nichtfein Tannte, in welcher die Prinzipien 
ſtets viefelben bleiben und mit der Urfache auch die Wirkung ewig 
ift. Er konnte deshalb und mußte ganz folgerichtig die Löfung fei« 
nes Problems, das Aufhören ver Wiedergeburten zu bewerfitelligen, 
nur in ver Vernichtung ihrer Urſache finden; als diefe erfchien ihm 
bie intelfeftuelfe Anlage. Wie fih die Eeele zuerft von der Empfin- 
dung, dann vom Körper losgebunden hat, fo muß fich der Menſch 
endlich auch von der Seele, vom Selbit, vom Ich losbinden, indem 
er deſſen Anlage und Möglichfeit zerftört; während bie Anhänger 
der Sanfbialehre die Seele nur vom Körper trennen, dem Um⸗ 
ihwunge des Rades der Natur nur noch zufeben, die Brahmanen 
die Seele in das Brahman verjenfen wollen. Was Buddha unter 
dem Nirvana verftanven, darüber ift fpüterhin in den Schulen der 
Buddhiſten viel geftritten worden und bochangefehene Geiftliche der 
buddhiftiſchen Kirche Haben fih mit ver Erflärung geholfen, daß 
nur der das Nirvana kenne, ver ſich in demfelben befinde. Indeß 
geht aus dem Gange und der Tenvenz des Philofophirens Buddha's 
wie aus ven älteften ‘Definitionen ausreichen hervor, welcher Zu⸗ 
ſtand, welches NRejultet mit dem Nirvana erreicht werden follte. 
Die alten Erflärungen nennen das Nirvana „das Aufhören des Ge- 
banfens, da deſſen Urfachen unterdrückt ſeien“, fie bezeichnen es als 
einen Zuftand, „in dem nichts übrig bleibe von bem, mas bie Exi⸗ 
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ftenz Tonftituire I). Mit der Unmöglichkeit Eindrücke zu empfangen, 
etwas zu wilfen und demgemäß nach etwas zu verlangen, hörte 
nach Buddha's Anficht auch das Sein tes Individuums auf, auf 
deifen Auslöfchung es abgefehen war. In dem Nirvana bfeibt, wie 
tie äfteren Legenden fagen, nichts übrig als „vie Leere“; es wird 
wiederholt verglichen „mit der Erfchöpfung einer Lampe, welche er- 
liſcht?).“ Wie aber dieſer Zuſtand bergeftellt werben foll, darüber 
werden wir allerdings weiter nicht unterrichtet, als daß jeber äußere 
und innere Contalt mit der Welt aufgehoben fein müſſe ). Indem 
jede beftimmte Vorftellung, jede Veranlaffung zu einer folchen ver- 
mieden wurbe, indem man jeben Gedanken, jede Regung des Gei- 
ftes ven ſich abwies, follte man dazu gelangen das deufende Prinzip 
in fih zu tödten. Der Erleuchtete bat erlannt, daß Alles was ift 
nichtig ift, daß nichts wirklich und wefenhaft eriftirt, er bat bie 
Eierfchale der Täuſchung und Unmiffenbeit turchbrochen. Er bat 
feine Empfindung von dieſen Richtigkeiten abgewendet und loegebun⸗ 
den und gebt num in ven Zuftand über nichts mehr zu denken, nichts 
mehr zu empfinden und demgemäß nach nichts mehr zu verlangen; 
weiter aber, nichts mehr empfinden und verlangen zu können, in ven 
Zuftand des Erlöfchens und Erlofchenfeins der Empfindung und des 
Gedantens. Bliebe eine Empfindung oder Vorftellung in biefem 
Zuſtande übrig, fo würde das Ich im Nirvana die Befriebigung, 
die Freude darüber empfinden, daß nichts fei und daß es felbft 
ebenfalls nichts mehr ſei. Wenn es nach alle dem einleuchtend 
‚ ift, worauf e8 bei dem Nirwana abgefehen war, fo können wir 
ebenfo wenig darüber zweifelhaft fein, daß dieſer Verfuch der Aus⸗ 
löſchung, wenn er ernftlich angeftelit wurde, praftifch etwa zu den⸗ 
felden Refultaten führen mußte, wohin die Verſenkung der Brah- 
manen in das Brahman führte, zu einem ftumpfen und blödfinnigen 
Hinbrüten 9). 

Buddha war feit überzeugt, durch dieſe Gedankenreihe die 
fegten Urſachen, die abfolute Wahrheit wie die abjolute Befreiung 
gefunden zu haben. Bei der Erkenntniß des letzten Grundes ber 
Eriftenz angelommen kann der Mebitirende nach den Legenven von 
fihy jagen: „Die fürchterlicde Nacht des Irrthums ift der Seele 


1) Burnouf introd. p. 73. 83. 589 seq. — 2) Burnouf p. 252. — 
3) Burnouf p. 326. — 4) Schlagintweit Buddhism in Tibet p. 91 seq. — 
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entnommen, bie Sonne des Wiffens ift anfgegangen 1), die Pforten 
der falfchen Wege, welche zu den mit Elend gefüllten Eriftenzen 
führen, find gefchloffen 2); ich bin am andern Ufer, ver reine Weg 
bes Himmels ift geöffnet, ich bin eingetreten in bie Straße des Nir⸗ 
vana ?). Auf diefer Straße werben bie Dceane des Bluts und ber 
Thränen geirodnet, bie Berge von Menfchengebeinen durchbrochen, 
und das Heer bes Todes vernichtet, wie ber Elephant bie Hütte 
von Schilfrohr umftürzt %). Der, welcher ohne Abjchweifung dieſem 
Wege folgt, entflieht rem Schmerz, der Unbeftändigfeit, ven Umwand⸗ 
lungen der Welt und dem Rade der Ummwälzung, den Wiebergeburten. 
Er kann fich rühmen: ich habe gethan was mir oblag, ich habe Die 
Eriftenz für mich vernichtet, ich werbe nicht wieber geboren werben, 
ich bin befreit, ich werde nach dieſer Feine Eriftenz mehr fehen °)! 
Eine alte Glaubensformel, welche fih Häufig unter Bildern und 
Statnen Buddha's findet, Tautet: „Die Weſen, welche aus einer 
Urfache hervorgehen, deren Urfache bat ver Wegweiſer (Tathagata) 
erflärt, und welches ihre Verhinderung iſt, hat ber große Cramana 
(S. 259) ebenfalls erklärt 9). 

Hätte ſich Buddha mit den Ergehniffen feiner Spekulation 
begnügt: der Erfolg feiner Lehre wäre nicht weiter gegangen, als 
daß er die philofophifchen Shfteme der Inder um ein neues Syſtem 
vermehrt, als daß er eine neue philofophifche Schule, eine Unter- 
abtheilung der heterodoxen Sanfhjalehre begründet hätte. Im Grunde 
fam es doch auf dafjelbe hinaus, ob man die Seele tödtete indem 
man fie in das Brahman verfenkte, oder fie durch das Nirvana 
vernichtete; ob man von ben zur Erlöfung Emporftrebenden ver- 
langte, Herren ihrer Sinne zu fein, wie die Brahmanen, oder fih - 
von der Empfindung und vom Körper, vom Dafein loszubinden, 
wie Buddha. Das Mittel der tiefiten Mebitation war für beide 
Wege unerlaßlich, die legten Manipulationen und Refultate waren 
auf beiden Seiten myſtiſch; es bejtand nur ber Unterſchied, daß vie 
fogifche Conſequenz Buddha's einfacher und fehärfer, bie Dialeftif 
der orthoboren Shfteme bunter und phantaftifcher war, baß bie 
Büßungen der Brahmanen hart und qualvoll waren, während Bud⸗ 
dha fich mit einer leichten Ascefe begnügte. Er verlangte von jeinen 


1) Burnouf p. 369. — 2) Burnouf p. 265. — 3) Burnouf p. 271. — 
4) Burnouf p. 208. 342. — 5) Burnouf p. 462. 510. — 6) Köppen a. a. O. 
S. 223. ’ 
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Schülern, welche zur höchſten Befreiung gelangen wollten, nichts 
weiter, als daß fie per Welt entjagten d. 5. in Keufchheit und Ar- 
muth zu leben gelobten. Dann mußten fie, wie der Meifter jelbft, 
Kopf und Kinn fcheeren, während bie braßmanifchen Büßer einen 
Haarzopf trugen, ein Gewand non gelber Farbe anlegen, wie es 
Buddha trug, am beften aus Lumpen zufammtengenäbt, einen Topf 
zum Almofenfammeln in bie Hand nehmen und bettelnd im Lande 
umberzieben, wie Buddha es felbft that, um dem Volle den Weg 
des Heild zu zeigen. Nur bie Regenzeit follten fie in Zurüdgezogen- 
beit zubringen, entweber in gemeinfamer Disputation über bie 
höchften Wahrheiten, over in einfamer Meditation über pie Straße 
bes Nirvana. 

Auch dieſe neue Art der Ascefe wäre über die Grenzen ber 
Schule nicht hinausgegangen, wenn Buddha feiner Philofophie für 
die Eingeweihten nicht eine Moral für das ganze Voll hinzugefügt 
hätte. Wie in dem Sankhiafuften eine Art von rationaliftifcher 
Reaktion, freilich nach indiſchem Maßſtabe, gegen bie verftiegenen 
Theoreme der Brahmanen liegt, fo tritt für die Praris Buddha's 
ein einfacher, geſunder und nüchterner Zug ganz in den Vorder⸗ 
grund. Wenn das Sankhjafuftem die Befreiung wejentlich in vie 
durch die Erfenntniß zu vollziehende Losbindung des Geiftes von ber 
Natur fegt, jo muß nach Buddha's Lehre die Befreiung nicht blos 
auf dem Wege der Erkenntniß fondern zugleich auf dem Wege bes 
Gemüths und bes Willens gefucht werden. Erſt mit der Beruhigung 
des Gemüths, mit dem Aufhören der Begier hört die Vervüfterung 
der Seele auf, kann die Erfeuntniß beginnen ?). Im dieſer Beruhi- 
gung ber Leidenfchaften, vie aus dem Egoismus hervorgehen, liegt 
ein ſehr bejtimmter praftifch-moralifcher Zug, deſſen Entwidelung 
und Ausbildung von großer Bedeutung wurde. Buddha geftann zu, 
daß nicht jevermann bie höchfte Befreiung durch die Art der Ascefe 
und die Mebitation, welche er lehrte, erlangen könne; aber er über- 
ließ das Volt darum nicht feinem Schidfal, wie feine philofophifchen 
Borgänger; er weiſt e8 nicht wie biefe auf bie Opfer, die Gebräuche, 
bie Reinigungen und bie Sühnen an. Auch für biejenigen, welche 
nit im Stande find, fi” von dem Elend ver Erve und der Dual 
ber Wiebergeburten ganz zu befreien indem fie in den Weg ber 
Erleuchtung eintreten, follen bie Leiden und Schmerzen wenigftens 
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ſoviel als möglich geliudert werden. Der Zug nach dem Abthun 
der Leidenfchaften, ber Selbftfucht, das lebendige Mitgefühl, pas 
ernite Streben die Leiden ber Menſchen zu mildern, von dem Bud⸗ 
dha's Philoſophiren ausgeht, ift auch die Quelle feiner Moral, bie 
dem ganzen Volt geprevigt werben fol. Da die Berührung mit 
der Welt die Haupturfache des Berlangens und damit der Schmer- 
zen und ber Noth ift, welche ven Menfchen treffen, fo kommt es 
barauf an, in bie geringfte Berührung mit der Welt zu treten; fo 
einfach, fo ftill, jo frieblih als möglich .zu Ieben. Die Forderung 
eines ftillen und frievlichen Lebens ift der erfte Grunpfa ver Moral 
Buddha's. Auch der Laie muß „Ruhe in feine Sinne bringen. ‘‘ 
Man muß feine Triebe und Leivenfchaften, feine Wünfche und Be⸗ 
gierden mäßigen, wenn man fie nicht vernichten fanı. Man muß 
fih hüten Leidenſchaften zu erweden, denn bie Leidenſchaften find 
die Haupturfache ver Schmerzen, welche die Menſchen quälen. Man 
muß ohne Uebertreibung keuſch und enthaltfam fein, man muß feine 
beraufchenden Getränfe genießen, man muß zur gewohnten Stunde 
bie nöthige Nahrung zu fich nehmen (der Bauch bringt fonjt eine 
Menge von Sünden hervor !), man-muß fich einfach Meivden. Dan 
barf nicht danach ftreben viel Gold und Silber zu erwerben, man, 
darf den Beſitz, welchen man bat, nicht verjchwenden um fich Ge- 
nüffe zu verfchaffen. Mit einem Wort: „man muß dem Gewinn, 
dem Ehrgeiz und dem Vergnügen ven Rüden ehren 2). Die Uebel, 
welche troß einer einfachen, mäßigen und leivenfchaftslofen Lebens⸗ 
weife unvermeidlich find, muß man mit Geduld tragen, benn ba- 
durch find fie am erträglichften. Unrecht, das man von Anderen 
erfährt, muß man ebenfalls ınit Geduld hinnehmen, Mishanblungen, 
ja felbft VBerjtümmelungen und den Top muß man ruhig und ohne 
Haß gegen die Verfolger ertragen: „die Verftümmelung befreit den 
Menſchen von Gliedern, die doch vergänglih find, und bie Hin- 
richtung von dieſem ſchmutzigen Körper, der boch ftirbt.” Die, 
welche fo gegen uns verfahren, darf man auch darum nicht halfen, 
weil Alles was dem Menfchen wiverfährt Strafe over Belohnung 
tft für Handlungen, welche er in biefem oder in einem früheren 
Leben verübt hat ?). Nicht das eigene Ungläd, ſondern das Unglüd 
feiner Mitmenfchen ift ein Grund ſich zu betrüben 9). 


1) Burnouf p. 254. — 2) Burnouf p. 327. — 8) Burnouf p. 258, 410. 
4) Burnouf p. 429. 
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Hiermit gelangt Buddha zu einen weiteren Grundſatze feiner 
Moral. Alle Menichen ohne Rüdficht anf Stand, Geburt und Bolt 
Bilden nah Buddha's Anficht eine große Leidensgenoſſenſchaft im 
Jammerthal der Erde; es ift ihre Aufgabe, daß fie fich gegenfeitig 
nicht noch andere Leiden zu benen, welche ſchon durch ihre Eriftenz 
über fie verhängt find, zufligen, daß fie fich vielmehr gegenfeitig bie 
Ertragung der unvermeiblichen Uebel erleichtern. Wie jeder für fich 
felbft die Schmerzen des Daſeins zu vermindern fuchen foll, fo foll 
er auch die Leiden feiner Deitmenfchen vermindern. Daraus ergeben 
fih die Gebote der Nachſicht, ver Hülfe, nes Meitleids, der Barm- 
berzigfeit, ver Tiebe, ver Brüperlichkeit für alle Menfchen. Aber die 
Liebe ift nah Buddha's Syſtem nicht wie im Chriftentfum um 
ihrer ſelbſt willen oberjtes Gebot, nicht wie in dieſem tie befreienbe 
thatfräftige und fchöpferifche ethiſche Macht, die nicht nur negativ 
bie Selbftfucht aufhebt, fondern auch pofitiv ben natürlichen Menfchen 
in den fittlichen umfchafft; die Liebe des Buddhismus will vor Allem 
mit dem Anderen Hagen und burch bülfreiche Gemeinſchaft pas Leben 
erträglicher machen; fie ift vem Buddhismus weſentlich Mittel die 
Leiden der Welt zu mindern. Demnach gebietet Buddha, allen Mit- 
menſchen gegenüber ohne Selbftfucht zu fein und nichts für fich zu 
verwenden, was für Andere beſtimmt iſt. Harte Worte zu feinen 
Mitmenfchen fprechen ift eine große Sünde; niemanden darf man 
durch Schmähreden kränken 2). Was zur Erleichterung ver Mitmen- 
ſchen und zur Beförderung ihres Wohlbefindens gefchehen kann, muß 
gefchehen. Man muß freigebig fein gegen Verwandte und Freunde, 
milde gegen feine Diener, man muß ohne Unterlaß Almofen geben 
und Werfe der Barmherzigkeit üben ?); man muß den Armen Nah⸗ 
rung und den Kranken Pflege und Linderung ihrer Leiden verjchaffen. 
Man muß beilfame Kräuter, Bäume und Haine befonvers an ben 
Wegen anpflanzen, damit die Armen und bie Pilger Nahrung und 
Schatten finden, man muß Brunnen für fie graben; man muß die 
Reiſenden gaftfrei aufnehmen, das ift heilige Pflicht, und Herbergen 
für fie errichten °). Wenn bie Brahmanen vor dem Tödten der Thiere 
gewarnt und das Fleifcheffen möglicht beſchränkt hatten (S. 116), fo 
nimmt es Buddha hiermit noch ftrenger. Es ſoll fchlechthin nichts 
Lebendes getöbtet werden, weder Menſch noch Thier; feinem lebenden 
Wefen follen Schmerzen bereitet werden; man muß auch Mitgefühl 


1) Burnouf p. 274. — 2) Burnouf p. 325. — 3) Laffen Alterth. 2, 258. 
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mit ben Schmerzen ver Thiere haben und alte und kranke Thiere 
pflegen. 

Endlich verlangt Buddha, in fcharfem Gegenfak zu den Brah⸗ 
mauen, daß niemand mit feinen guten Werfen prunfe, daß man 
biefe vielmehr vwerberge und feine Fehler äffentlih mache). Hat 
man eine Sünde begangen des Gedankens, des Worts oder der 
Handlung ?), fo foll man fie bereuen und befennen vor ben Glau« 
bensgenofjen und vor denen, bie einen höheren Grad der Befreiung 
erlangt haben; denn die Reue und das Bekenntniß vermindert over 
löſcht die Sünde aus, je nach dem Grab ihrer Tiefe und Aufrich- 
tigfeit, nicht qualvolle Sühnungen und Bußen (wie die Geſetze Ma⸗ 
nu's fie vorfchrieben); diefe vermehren nur die Schmerzen des Kör⸗ 
pers, auf deren Verminderung es anlommt °). 

So faßt fih Buddha's Moral in die drei Grundſätze der Keufch- 
beit, der Geduld und der Barmherzigkeit zufammen d. h. bes mäßigen 
und leinenjchaftslofen Lebens, des widerftandslojen willigen Ertragens 
aller Unbill und aller unvermeivlichen Uebel, endlich des Mitgefühls 
und der wirffamen Hülfe für bie Mitmenfchen. Eine alte Formel 
fagt: „Alles Böſen Unterlaffung, des Guten Vollbringung, Bezäh⸗ 
mung ber eigenen Gebanfen, das ift die Lehre des Buddha ).“ 

Dem Volke machte Buddha's Auftreten zunächft kaum einen 
anberen Einprud, als das der übrigen pbilofophirenden Brahmanen, 
‚jener Meifter von Schulen, welche einfienlerifch im Walde lebten, 
oder lehren und bettelnd mit und ohne Schüler im Lande zahlreich 
umberzogen; man fah feinen Unterſchied zwifchen Buddha und den 
anderen brahmanifchen Asceten. Wenn die Brahmanen Buddha 
verfolgten, rief man ihnen zu: was wollt ihr? er ift ein Bettler 
wie ihr)! Die Brahmanen fürchteten, wie die Legenden berichten, 
daß Buddha's Lehre ihre Ehre und ihr Anfehen fchmälern, daß fie 
weniger Gaben und Geſchenke empfangen würden; es empörte fie, daß 
Buddha auch den unterften Klaffen, den Unreinen ben Eintritt in 
den Stand der Büßer gejtatte. Die Legenden erzählen von einer 
großen Disputation, welche Buddha fiegreih zu Gravafti, der neuen 
Hauptftadt der Kogala, gegen ſechs heilige Büßer der Brahmanen 
beftanden habe; der vornehmfte der Brahmanen habe ſich aus Aerger 
und Verdruß felbft entleibt. Es wird ferner berichtet, daß bie 


1) Burnouf p. 261. — 2) Burnouf p. 300. — 3) Burnouf p. 299. — 
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Brahmanen die Gemeinden Gelpftrafen gegen die befchließen Tiefen, 
welche Buddha's Reden hören würben, daß fie Verbote bei den Kö⸗ 
nigen einiger Gebiete gegen ihn auswirkten. Wenn es ven Brab- 
manen gelang ben einen ober den anderen Fürſten gegen Buddha 
und feine Lehre zu ftimmen, fo fehlte ihm in anderen Gebieten In- 
biens, auch abgefehen von feiner Heimath, der wirffame Schub des 
weltlichen Armes nicht. Gleich vom erften Jahre feines öffentlichen 
Auftretens (588) an fol König Bimbifara von Magadha dem Buddha 
Schutz und Unterftügung gewährt und veffen Schülern den ‚„YBam- 
busgarten” bei der Hauptſtadt Radſchagriha zum Aufenthalt über- 
wiejen haben. Auch der König ver Kocala, Praſenadſchit, begün- 
ftigte Buddha, und feine Hauptjtabt Cravaſti wurde im Norben bes 
Ganges ein bevorzugter Aufenthalt Buddha's während der Regen- 
zeiten, ein Mittelpunkt der neuen Lehre, wie Radſchagriha im Süden 
des Stromes. Endlich nennen die Legenden auch den König ber 
Kuru⸗Pantſchala, der zu Kaucambi refibirte, Batfa, den König Pra- 
biota von Udſchdſchajini und den König Rudrajana von Roruka, 
eines Gebietes, welches wie es ſcheint öſtlich von Magadha lag, 
unter den Beſchützern Buddha's. Buddha benahm ſich rückſichtsvoll 
und vorfichtig gegen die Fürſten; er ertheilte keinem ihrer Beamten 
und Diener die Weihe des Bettlers, er nahm keinen von dieſen in 
die Gemeinſchaft der Geweihten auf ohne ausdrückliche Genehmigung 
feines Königs 1). 

Die gefährlichite Verfolgung foll Buddha, nachdem er bereits 
pas fiebzigfte Jahr überfehritten hatte, durch einen nahen Verwanbten, 
ben Devabatta erlitten haben. Schon in ber Jugend ber eifrige 
Nebenbuhler des Siddhartha in ven ritterlichen Kämpfen, erfüllen 
ben Devadatta die Erfolge der Lehrthätigfeit Buddha's mit grims 
migem Neid. Er faßt den Gedanken als Glaubenslehrer an Bud⸗ 
dha's Stelle zu treten und verbinbet fich zu dieſem Zwecke mit Adſcha⸗ 
tacatru, dem Sohne König Bimbifara’8 von Magadha; Apſchata⸗ 
catru ſoll feinen Vater, den Beſchützer Buddha's, ermorden, er, 
Devabatta, will viefen felbft töbten, dann wollen beide fich unter: 
ftüßend das höchſte Anfehen behaupten 2). Devapatta fammelt 500 
Schüler um fih, Anfchatagatru entthront im Jahre 551 v. Ehr. ſei⸗ 
nen Vater und läßt ihn nach den Legenden der Buddhiſten in einem 


1) Burnouf p. 163. 189. 145. 1%. 211. — 2) Köppena.«a.D. ©. 111. 
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Thurme verhungern. Aber Devadatta fchleudert vergebens von ber 
Höhe_des Geiersberges bei Radſchagriha einen Stein auf ben vor- 
übergehenden Buddha; er vermochte ed nur, ihn leicht am Zehen 


zu verwunben; vergebens wird auf Adſchataçatru's Geheiß ein mit 


Kokoswein beraufchter Elephant gegen Buddha Tosgelaffen; das wü⸗ 
thende Thier niet vor Buddha nieder. Diefen Berfolgungen zu 
entgehen verläßt Buddha Magabha und wendet fich nach Cravaſti. 
Devadatta folgt ihm, um hier den Buddha durch feine Nägel, bie 
er vergiftet hat, umgubringen; aber als ex fich dem Buddha nähert 
verfinft er in die Hölle, und König Apfchatacatru befehrt fi und 
wird aus einen Verfolger Buddha's ein eifriger Beſchützer feiner 
Lehre. Dieſe Legende ift erfichtlich behufs ver Verherrlichung 
ber fiegreichen Heiligfeit des Buddha erzählt, indeß enthält fie ben« 
noch einen gewifjen gefchichtlichen Kern. Schon frühzeitig trat unter 
den Anhängern Buddha's eine Spaltung ein; ber Urheber und Füh⸗ 
rer biefer Trennung hieß Devadatta. Noch im fiebenten Jahrhun⸗ 
bert n. Chr. gab es in Indien Klöfter, welche ver Lehre und ber 
Regel Devadatta's folgten. 

Unter den ächten Jüngern Buddha's nehmen nach den Legenden 
Sariputra und Maudgaljajana, Brahmanenjähne aus dem Dorfe 
Nalanda bei Rapfchagriha, ven erften Pla ein. Nach ihnen nennen 
bie Sutra den Kacçjapa, einen Brahmanen, Upali, einen Gubra, ber 
Bartfcheerer gewefen war d. h. eine der niebrigften, unreinften und ver⸗ 
achtetiten Beichäftigungen betrieben hatte, ehe er Buddha folgte, un 
zwei Vettern Buddha's aus dem Gefchlecht Kakja, Anuruddha und 
Ananda. Ananda foll den Buddha fünf und zwanzig Jahre hindurch 
ununterbrochen begleitet und „das Meijte gehört und das Gehörte 
am beften behalten haben.” Außer diefen werben noch in erfter 
Reihe Nanda, ein Stiefbruder Buddha's, und Buddha's eigener 
Sohn Rahula genannt. Aber e8 war nicht die Gunft ober Ungunft 
der Fürften, e8 war nicht die Hingebung, die fpefulative Kraft feiner 
Schüler, welche Buddha's Lehre Eingang verfchafften. Vielmehr Ta- 
gen die Erfolge Buddha's gerade darin, daß er feine Lehre nicht 
auf die Schule, nicht auf die Doktrin beſchränkte. Er wagte es, 
aus dem Kreife der Brahmanen, der Vebagelehrten, aus dem ein- 
famen Walpfeben herauszutreten, er wagte es, bie durch Trabition 
und Gefet dem Unterricht gezogenen Schranfen zu burchbredhen, er 
hält nicht wie ver brahmanifche Lehrer mit feinen Schülern Sitzungen 
benen nur biefe beiwohnen, er richtet feine Worte auf offenem Markte 
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nicht blos an die Dvidſcha, fondern auch an Gudra und Tſchandala, 
an alles Boll — ein unerhörtes Creigniß; er redet zu biefem 
Zwede bie Sprache des Volkes, nicht das Sanskrit, die Sprache 
des Veda und ber Gelehrten, er predigt in gemeinfaßlicher Weife, 
während die in die Formeln der Schule gefaften Lehren ver Brah⸗ 
manen dem Volke auch wenn fie ihm in feiner Sprache vorgetragen 
worden wären ganz unverſtändlich bleiben mußten; er verlangt 
Tugenden ftatt Gaben, Erfüllung einfacher Pflichten ftatt der Opfer. 
Dem Bolfe feste Buddha viel mehr feine Moral als feine Meta- 
phyſik auseinander, obwol er auch dieſe nicht ausfchloß, und jeine 
moralifhen Vorträge entwidelten jedesmal ven Grundfag an einem 
gegebenen Fall!), Aber auch fonft war feine Lehrmethode die wirk⸗ 
famjte, welche in Indien angewendet werben konnte, wenn uns bie 
Legenven nicht in diefem Punkte täufchen. Vermittelft der vollkom⸗ 
menen Erleuchtung, welche Buddha zu Theil geworden war, burdh- 
Ihaute er das Gewebe der Wievergeburten, er entwidelte Jedem bie 
Zuftände, das Glück und Unglüd feines gegenwärtigen Lebens aus 
den Tugenden oder Sünden, welche er in einem früheren Dafein 
geübt. Er eröffnet Einem, dem auf Befehl des Königs die Augen 
ausgeitochen worden find, daß er in einem früheren Dafein vielen 
Gazellen die Augen ausgeriffen habe; da er aber auch gute Thaten 
verübt habe in jenem Leben, fo ſei er in einer guten Familie und 
mit einem fehönen Körper wiedergeboren worben ?).. Einem Andern 
fagt er, daß er in einem früheren Dafein einen Einſiedler getöbtet 
habe, wofür er bereitd mehrere taufend Jahre hindurch bie Strafen 
der Hölle erlitten habe; er werde dafür aber außerbem in biefem 
Leben den Kopf verlieren und daſſelbe Unglüd noch in fünfhunvert 
folgenden Griftenzen erleiden ). Noch größeren Eindrud als dieſe 
wunderbare Kenntniß fcheint auf das indifche Volk die Sanftmuth 
und Demuth gemacht zu haben, mit welcher Buddha dem Hochmuth 
und dem Stolz der Brahmanen gegenübertrat, das mitleidsvolle 
Erbarmen, welches Buddha für die Noth ver armen und gebrüdten 
Klaffen, welches er für alle Müpfeligen und Beladenen zeigte *). 
Um die Erfolge zu begreifen, welche Buddha während feines 
Lebens, welche feine Lehre nach feinem Tode fand, muß man fich Die 
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Zuftände des indiſchen Lebens gegenwärtig ‚halten, unter denen er 
auftrat. Wir haben gefehen, daß der brahmanifche Staat auf dem 
Gipfel feiner Entwidelung angelommen war, daß die Unterſchiede 
der Kaſten auf das ftrengfte durchgeführt waren, daß bie Bevöllke⸗ 
rung an das Schidjal der Geburt glaubte. Zu dem Drud biefes 
Kaſtenweſens, in deifen unverrüdbare Ordnung das Volk nun ein- 
gepreßt war, zu dem Hochmuth der Brahmanen und ber Verachtung, 
mit welcher bie unreinen Klaſſen durch das Geſetz und die Sitte ge- 
branbmarkt waren, kamen die Ausfaugungen und Mishandlungen, 
welche die Despoten und beren räuberifche Beamten unabläffig ver- 
übten. Die Sittenlehre war aufgelöft in die Nechte und Pflichten 
ber Kaften, vie Religion untergegangen in enblofem Cerimoniell und 
ununterbrochenem Ritual, in einem wüften Göttergewimmel auf ber 
einen, in wunberbar verjtiegenen und dem Volke unverftändlichen 
Spekulationen auf der anderen Seite. Und zu alle dem hatte vie 
Maſſe des Volks die erjchredende Ausficht, zu biefen elenden Zu- 
ftänden immer von Neuem geboren zu werben, burch jede Verunrei⸗ 
nigung, durch jede Verſäumniß des Rituals in ven niebrigften Kaften 
und zum traurigften Looſe wiebergeboren zu werben, und feinen fol 
chen Fehler wieder auslöſchen zu können ohne die qualvoliften Yuß- 
übungen; Befürchtungen, die um jo fchredhafter wirkten, je größer 
bas Bedürfniß nach Ruhe war. Diefen Zuftänden gegenüber erklärte 
Buddha, daß niemand ausgeſchloſſen jei die Wahrheit zu hören und 
zu erforjchen,, daß das Heil und die Erlöfung für Alle gelommen 
fei, daß auch die niebrigften und verworfeniten Klaffen von ber 
Wiedergeburt befreit werben, daß auch fie die Gewißheit des Todes, 
den Tod ohne Wiederfunft erlangen könnten, vach dem fich jever- 
mann, und die niebrigften am meiften fehnten. Als die Brahmanen 
ihn darüber tabelten, ſagte Buddha: „mein Geſetz ift ein Geſetz ber 
Gnade für Alle). Er nahm Gubra und Tſchandala, Bartſcheerer 
und Straßenfehrer, Sklaven und reumüthige Verbrecher, die Elenden 
und Unglüdlichen ohne Unterſchied unter feine Schüler, unter bie 
Geweibten auf?). Er ſchloß nicht einmal die Weiber aus, fo un⸗ 
felbftänpig die Stellung war, welche viefe in Indien einnahmen, er 
ertheilte auch Weibern die Weihe des Bettlers *). Einjt traf jener 
Schüler Buddha's, Ananda, nad einer weiten Wanderung ein Tſchan⸗ 
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balamäbchen wafferfchöpfenn am Brunnen und verlangte zn trinken. 
Sie entgegnet, daß fie eine Tſchandala fei und ihn nicht berühren 
dürfe. Ananda erwidert: „Meine Schweiter, ich frage nicht nach 
deiner Kafte noch nach deiner Familie; ich bitte dich um Waſſer, 
wenn du es mir geben kannſt.“ Buddha nahm biefes Mädchen 
unter die Geweihten auf"). 

” Nach Buddha's Gefammtanfchauung mußten die Kaften falten. Es 
gab Feine Weltfeele, welcher alle Weien entjtrömt waren, es gab mithin 
bie Unterfchieve nicht, welche nach der Reihenfolge viefer Emanation 
beitimmt waren. Indeß befämpfte er die Kaften zunächft nur aus 
dem Gefichtspunft, daß der Körper nur einen untergeordneten Werth 
haben könne. „Wer den Körper genauer anfiebt, fagte er, wirb 
feinen Unterſchied zwifchen dem Körper des Sflaven und dem Kör⸗ 
per bes Prinzen finden. Im fchlechteften Körper kann die befte Seele 
wohnen.” „Nur in Rüdficht auf den Geift, ver in ihm ift, muß 
der Körper geachtet oder nicht geachtet werden. Die Tugenden 
fragen nicht nach den Kaften 2). Weiter aber wenbete er den Unter» 
fchied der Kaften dahin, daß fie thatfächlich dem Menſchen eine 
höhere oder niebrigere Stellung geben, daß ihre Rangordnung äußere 
Vortheile oder Nachtheile bringt. Es war der Gefichtspunft ver 
günftigeren oder ungünftigeren Wiebergeburten, der ihn biefe Unter- 
fıhievde annehmen und in das Syftem der Wiedergeburten einreihen 
ließ. So gab er zu, daß eine Stufenleiter eriftire vom Tſchandala 
bis zu dem Brahmanen hinauf, daß die Geburt in der höheren oder 
nieberen Stellung eine Folge ver Tugenden oder Fehler früherer 
Eriftenzen fei; aber dieſe Unterſchiede feien nicht der Art, daß fie 
den Geift bänden, daß fie irgend jemanden, auch ben Letzten und 
Niedrigiten, verhindern könnten, die wahre Lehre zu hören, zu ver- 
ftehen, zum Heil und zur Befreiung zu gelangen. Die Kaften bilden 
demnach zwar Unterfchiede, aber Feine wejentlichen Unterfchiede unter 
ben Menjchen, fie find im Grunde gleichgüftig. 

Wenn Buddha fo bie Gleichheit im Unterſchiede der Kaften 
bervorhob, verlangte er zugleich den Vorrechten und Pflichten ber 
Kaften gegenüber vie Beobachtung beffelben Sittengejeges von Allen. 
Inmitten einer verborbenen Geſellſchaft feste er bie natürlichen Ver⸗ 
hältniffe und Empfindungen wieder in ihre Nechte ein, prebigte er 
ber verfchrobenen Ethil der Brahmanen gegenüber die Vorfchriften‘ 
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einer verftänblichen Moral; in der Mitte geprüdter Bevölkerungen 
zeigte er, wie die unvermeiblichen Uebel gebuldig ertragen, wie fte 
durch gegenfeitige Hülfe gemilnert werben könnten. An die Stelle 
des Brahman, der Götter, ber jenfeitigen Welt, des Vera, bes ger 
ſammten Kultus, der breiten Werfheiligkeit der Brahmanen ftellte ex 
nichts als eine Moral des Duietismus und des Mitleivs, und an 
tie Stelle der großen Büßungen eine leichte Ascefe. Jedermann 
fonnte das gelbe Gewand nehmen, wenn er gelobte, in Armuth 
und Keufchheit zu Teben und bettelnd im Lande umberzuziehen; 
eine in Indien feines Weges fehwierige Art den Lebensunterhalt zu 
erwerben. 

Nach den Legenden ber nörblichen Buddhiſten mußte Buddha 
noch gegen das Ende feiner Tage den Untergang feiner Vaterftabt 
und feiner Angehörigen erleben. Der Nachfolger König Prafena- 
dſchits auf dem Throne der Kocala, Virudhaka (Kſhudraka im Vifhnu- 
Purana), haßte die Calja und zog mit feinem Kriegsvolk gegen fie 
aus, gewann die Stadt Kapilavaſtu und ließ die Bewohner fämmt- 
lich nievermeßeln. Buddha vernahm das Getöje der Eroberung und 
den Sammer ber Sterbenden. Nachdem der König der Kocala mit 
feinem Heere abgezogen war, burchwanverte Buddha nächtlicher Weile 
die zerftörten, mit Leichen bevedten Gaffen feiner Heimath. Im 
Luftgarten bei dem Palafte feines Vaters, wo Buddha als Knabe 
gefpielt hatte, lagen die Leichname von Jungfrauen, denen Hände 
und Füße abgehauen waren; einige waren noch am Leben. Buddha 
zeigte ihnen fein Mitleid und tröftete fie. Nachdem Buddha fünf 
und vierzig Jahre hindurch von einer Stadt des Gangeslanves 
zur anderen gewanbert war um zu prebigen und zu bekehren, vie 
gewonnenen Anhänger im Glauben zu ftärfen und ihre Angelegen- 
heiten zu orbnen, befuchte er im achtzigften Jahre feines Lebens noch 
einmal Radſchagriha und Nalanda im Lande Magadha, ging dann 
über den Ganges und verkünbigte in Vaicali, dem Hauptort des 
Stammes der Vridſchi (norbwärts von Patna), feinen Jüngern, 
bag er in drei Monaten fterben werde. Er ermahnte fie zu ver- 
boppeltem Eifer, gebot ihnen, wenn er nicht mehr fein werbe, feine 
Gebote: zu fammeln und aller Welt zu prebigen, und brach von 
feinen Schülern Ananda und Anuruboha begleitet weiter nordwärts 
nach dem Lande der Malle, nach Kuginagara auf, wo er einft ben 
Königsſchmuck abgelegt und den Stand des Bettlers ergriffen hatte. 
Auf dem Wege erkrankt, gelangte er erjchöpft in bie Nähe von 
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Rucinagara, wo ihm Ananda in einem Haine ein Lager bereitete. 
Hier nahm er Abſchied, verſank dann in Kontemplation und endete 
mit den Worten; „Alles ift ohne Dauer”, um nicht wiebergeboren 
zu werben. Auf Ananda’s Anweifung widmeten vie Malla dem 
gefchiedenen‘ Erleuchteten die Bejtattung eines Königs. Nach fieben- 
tägigen Vorbereitungen wurbe bie Leiche in goldenem Sarge in 
feierlihem Zuge vor das öſtliche Thor Kusinagara’s getragen und 
auf den Holzftoß gelegt. Die Aſche wurde in eine golvene Urne 
geborgen, und zu Ehren des „mitleivvollen von allem Malkel be- 
freiten Buddha“, wurden noch fieben Tage hindurch Teierlichkeiten 
begangen (543 v. Chr. }). 


1) Burnouf p. 851. Laſſen Alterth. 2, 75. 78. Das Bhagavat⸗Pu⸗ 
rana fett Buddha's Todesjahr 2000 Jahre nah dem Anfang des Kalijuge 
(oben ©. 73), eine jo runde Summe und ein fo allgemeiner Anſatz, daß 
von Glaubwürdigkeit diefer Angabe eine Rede fein kann. Außerdem find 
no eine Menge anberer von biejer abweichende aber ebenjo wenig glaub⸗ 
würbige brahmanifche Angaben über Buddha's Lebenszeit vorhanden. Mebr 
Gewiht wird von vorn herein auf bie Angaben ber Buddhiſten felbft zu 
legen fein. Aber auch bie Angaben der Bubbhiften geben ſehr weit aus- 
einander. Die Tibetaner haben vierzehn verfchtenene Angaben Über Buddha's 
Todesjahr, welhe den Zeitraum von 2422 bis 546 ober 544 v. Chr. um 
faffen. Die chineſiſchen Buddhiſten fegen feinen Tod meiſt in das Jahr 950 
v. Chr. Indeß ift der Buddhismus erſt nach Chriſti Geburt zu den Chinejen 
gelommen. Die fiherfte Angabe fcheint die ber Singhalefen zu fein. Zu 
ihnen fam ber Buddhismus bald nad bem Jahre 250 v. Ehr., ihre Chrono» 
Sogie flimmt feit dem Sabre 161 v. Chr. mit vorhandenen Inſchriften, ihr 
chronologiſches Syſtem, ihre Aera ift auf das Tobesjahr Buddha's, welches fie 
543 v. Chr. anfegen, baſirt. Vergleiht man biefe Augabe mit dem brahma- 
niſchen Königsverzeihnig des Reiches von Magadha, fo ergeben ſich folgende 
Refultate. Der fee chronologiſche Punkt ift Tſchandragupta's Thronbefteigung 
im Jahre 315 v. Chr. Bor ihm regierten bie Dynaftie der Nanda nah brah⸗ 
manishen Nachrichten 88, nach denen der Singhalefen nur 22 Jahre. Mit 
Laffen und Gutſchmid gebe ich in diefem Punkte der Angabe der Brahmanen 
den Borzug, da dieſer Fehler bei ben Singhaleſen fehr leicht dadurch entflan- 
den fein kann, daß bie Regierungsbauer von 22 Zahren, welche den Söhnen 
Kalaçoka's bei ihnen gegeben wird, bei ber folgenden Dynaſtie irrthümlich 
wieberholt wurbe. Hiernach beflieg der erfte Nanda im Jahre 403 ben Thron 
von Magadha. Bon diefem Jahre führen die Einzelpoſten der Singhaleſen 
aufwärts anf das Jahr 603 ala den Regierungbanfang bes Bimbifara, welchem 
Adfchatagatru acht Jahre vor Bubbha’s Nirvana folgt (Mahavanga 2, 32 p. 10 
ed. Turnour), das hiermit in bas Jahr 543 v. Chr. fällt. Hältman bie finghale- 
fifhe Angabe für die Nandabynaftie fe, fo gelangt man für Buddha's Todes⸗ 
jahr auf das Jahr 477 v.Chr. Nach dem Matjja-Purana befteigt Bimbifara ben 
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2. Das Reich Magadha und die Staaten Indiens im fünften und 
vierten Jahrhundert v. Chr. 


Als die Nachricht von dem Tode des Erleuchteten nach Radſcha⸗ 
griha gelangte joll der König von Magadha Adſchatacatru (551— 
519 v. Chr.) nach Kucinagara geſendet haben, um vie Weberrefte 
Buddha's, jene in der goldenen Urne geborgenen Knochen feines 


Thron 198 Jahre, nach dem Bajupurana 193 Zahre vor bem erflen Nanda. 
IR das Jahr 403 das des Anfangs der Rande, fo begann Bimbifara nach dem 
Matfjapurana 601, nah bem Bajupurana 596 v. Chr. zu regieren. Zwiſchen 
Bimbiſara's Anfang 603 v. Chr. und dem Ende König Acola’s von Magadha 
Stegen nach ben Angaben ber Bubbhiften 375 Jahre, Bergleicht man hiermit 
die Regierungszeiten ber Königslifte im Bajupurana von Binbifara bis 
Acola, fo erhält man vom erften Jahre Bimbifara’s bis zum legten Acoka's 
378 Jahre. Ebenſo fiimmt mit der Aera bes Jahres 543, daß nach ben An- 
gaben der Singhalefen Die zweite Synode ber Bubbhiften 100 ober 110 Jahre 
nad) Buddha's Tode, unter der Regierung Kalaçoka's alfo 443 ober 433 v. Chr. 
abgehalten worben fein of; Mahavanca 4 p. 15 ed. Turnour. Daß von biefen 
beiden Angaben bie beflimmte Zahl 110 vor ber runden ben Vorzug verbient 
bebarf feines Beweiſes. Kalaçoka's Regierungszeit beginnt, nad ben Detail« 
angaben ber Singhalefen für bie Zeit ber einzelnen Regierungen, 90 Jahre 
nah Buddha's Tod; er regierte nach ben Singhalejen 28 Jahre, mithin wenn 
man bie einzelnen Poften von Tfchandragupta aufwärts rechnet (die Nanda 88, 
Kalaçola's Söhne 22), von 4585 —425 v. Chr. Demnach ſcheint alfo bie 
Aera der Singhalefen und Buddha's Todesjahr 543 volllommen gerechtfertigt. 
Indeß ift dennoch biefe Aera nicht außer allen Zweifel. Nach ber eigenen 
Angabe ber Singhalejen befteigt Tſchandragupta ben Thron 162 Jahre (mit 
welcher Geſammtſumme bie einzelnen Poften der Singhalefen flimmen) nad 
Buddha's Tod (alfo 162 Jahre nah dem Jahre 543); mithin im Jahre 381 
v. Ehr.; wir wiffen aber, baß dies erfi 316 oder 315 v. Chr. geſchehen ift. 
Hierin liegt ein Fehler von 66 Jahren; berjelbe, ben wir inbeß oben bereit® 
eliminirt haben durch Einführung ber brahmanifchen Angabe von 88 Jahren 
für bie Dynaftie Nanda ftatt der 22 Jahre, welche bie Singhalefen haben. 
Ferner flimmt es nicht mit der Aera von 543, daß von ben Singhalefen ange- 
geben wird, bie britte buddhiſtiſche Synobe fei 118 Jahre nach der zweiten aljo 
228 Jahre nah Buddha's Tode abgehalten worden. Wir wiſſen aus Infchrif- 
ten, daß diefe Synobe im fiebzehnten Jahre des Königs Acola, des Nachfolgere 
Tſchandragupta's, ftattfand. Acola regierte von 265—228 oder von 263—22 

v. Chr.; fein fiebzehntes Jahr ift von 265 gerechnet das Jahr 249; 228 Jahre 
dazu gerechnet, ergiebt 477 als Todesjahr Bubbha’s; wir haben bemnad hier 
wieber denfelben Fehler von 66 Jahren. Enblih fiimmt mit ber Aera von 
543 nicht, baß die vierte buddhiſtiſche Synode 400 Jahre nah bem Tode 
Buddha's gehalten worben fein fol, und zwar unter König Kanifhla von Kaſch⸗ 
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Körpers, zu fordern. "Aber die Malle von SKucinagara, welche 
Buddha beftattet, hätten viefelben nicht herausgeben wollen, bie 
Gakja von Kapilavaftu hätten Anfpruch erhoben, weil Buddha ihrem 
Geſchlechte angehört Habe; auch vie Kriegergefchlechter der Vridſchi 
von Baisali hätten die Aſche verlangt, weil Buddha ein Kihatriia 
gewejen, enblich hätten bie Korala von Ramagrama die Veberrefte 
Buddha's für fih erbeten. Aofchatacatrn Habe fein Heer auf- 
brechen Laffen, die Ueberreſte mit Gewalt in Befit zu nehmen. Da 
fei e8 einem befehrten Brahmanen gelungen, die Entſcheidung der 
Waffen zu verbüten; die Weberreite des Erleuchteten feien in acht 
Theile zerlegt und unter die verſchiedenen Bewerber getheilt worden; 
und dieje hätten jeder über feinem Antheil ein Denkmal errichtet. 
Nachmals aber habe König Anfchataratru alle dieſe Denkmale bis 
auf das, welches die Kocala zu Ramagrama errichtet, wieber öffnen 
laſſen, die Reliquien Bubpha’8 herausgenommen und fie unter einem 
Stupa d. h. einem Thurm mit einer Kuppel bei feiner Hauptftabt 
Radſchagriha geborgen ?). 

Buddha Hatte feinen Schülern 1 geboten, feine Gebote zu fammeln, 
wenn er nicht mehr fein werde. Diefer Weilung des gefchievenen 
Meifters gehorfam berief Karjapa, einer ver hervorragenpften Jünger, 
den Buddha einft dadurch zu feinem Nachfolger bezeichnet hatte, daß 
er ibm die Hälfte feines Sites überlaffen und ihn mit feinem 
Bettlergewand befleivet hatte ?), fünfhundert bewährte Schüler bes 
Heimgegangenen zu einer Verfammlung des guten Gefeßes und König 
Adſchataçatru Tieß für diefelben eine Halle am Eingange ber Nia- 
grophahöhle in der Nähe von Radſchagriha erbauen. Die Lehren 
Buddha's follten aus ver gemeinfamen Erinnerung der Schüler ge= 
fammelt und feftgeftellt werden. Die Vorſchriften der Disciplin 
(Binaja) „ver Seele des Geſetzes“ follte Upali (oben ©. 247) auf- 
zeichnen, da Buddha dieſen felbft für ben beiten Kenuer verjelben 


mir. Diefer ift ein Zeitgenofie des Auguſtus umb Antonius (Lafjen ind. Alterth. 
2, 412. 413); hiernach wäre Buddha erſt gegen das Jahr 400 v. Ehr. geftorben. 
Da die Zahl von 400 Jahren bie zur vierten Synode inbeß erſichtlich eine 
ganz runde Annahme ift, wird auf biefe am wenigften Gewicht gelegt werben 
und bas Jahr 543 als das Todesjahr Buddha's fefigehalten werben können. 
Bol. Gutſchmid in ben Beiträgen zur Gefchichte bes alten Orients ©. 76 flgb. 
87 flgb. und in ber Zeitichrift b. db. m. ©. 18, 372 figb. — 1) Burnouf 
"Le. p. 351. 372. Laſſen ind. Alterth. 2, 77 figb. Köppen Rel. d. Buddha 
&. 117. — 2) Burnouf l. c. p. 391. 
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erflärt babe; ben Glauben (Diarma) d. h. die Ausſprüche und 
Reden des Meifters follte Ananda fammeln; er wußte biefe ſämmt⸗ 
lich auswendig; Kasiapa felbit wurde mit ber Aufzeichnung des 
philojophifchen Syſtems (Abhidharma) beauftragt; jeder batte feine 
Zufammenftellung ver Verfammlung zur Prüfung und Genehmigung 
vorzulegen Diefe Arbeiten follen fieben Monate in Anfpruch ge- 
nommen baben. 

Die Legende von dem Streit um bie Reſte Buddha's, deren 
Zheilung und Wiebervereinigung ift entfchieven Tpäteren ‚Urfprungs 
und fichtbar erft aus dem Neliquiendtenfte hervorgegangen, zu wel- 
chem die Anhänger Buddha's doch erjt längere Zeit nach dem Tode 
des Stifters gelangt find. Dagegen liegt in der Erzählung von dem 
erften Koncile der fünfhundert Aelteften (Sthavira) ficherlich ein 
biftorifcher Kern. In der Lehre Buddha's herrſchte ein verhältnig- 
mäßig müchterner Sinn, welcher im Gegenfat zur brahmanifchen 
Phantafterei den Trieb erwecken mußte, feinen Beſitz Har zu über- 
jeben und feftzubalten. Ferner hatten Glaube und Lehre ver Bud⸗ 
bhiften ihren Ausgang und Mittelpunkt jo fehr in dem Leben, in dem 
Borbilde, in der Lehre des Meifters, daß ein Zufammentreten ber 
Schüler gerade in dem Augenblick, in welchem fie ihren lebendigen 
Mittelpunkt verloren hatten, durchaus wahrfcheinfich erfcheint. Das 
Bedürfniß ftatt der perjönlichen Gegenwart des Meifters nun wenig. 
ftens feine ganze und reine Lehre zur Stüge und zum Anbalte zu 
befiten, mußte gewiß in ftarfem Maße empfunden werben. Aber 
bie Tradition ift darin offenbar im Unrecht, daß fie die Abfaffung 
des, gelammten Kanons ver heiligen Schriften, welche ver Buddhis⸗ 
mus fpäterhin bejaß, nach feinen drei Abtheilungen ver Disciplin, 
der Ausfprüche und der Spekulation, gleich dieſem erften Koncile 
der Aelteſten zufchreibt. Es fonnte ſich auf biefer Verſammlung 
nur darum handeln, bie Neben, Lehren und Vorfchriften des Mei⸗ 
fterd aus dem Gebächtniß zu fammeln und deren treue Wiedergabe 
durch gegenfeitige Kontrolle feitzuftellen. Es find bie Lehrſprüche 
und Gebote, die Sutra Buddha's, welche auf diefer VBerfammlung 
feftgeftellt und gefammelt wurden. Wir befigen biefelben leiber 
nicht in biefer ihrer Älteften und einfachjten Form, da fpäterhin ben 
Ausiprüchen Buddha's die Veranlaffung, pie Situation, der Ort 
hinzugefügt worden find, in welchen ber Meifter dieſen und jenen 
Ausipruch gethan, diefe und jene Lehre vorgetragen hätte. Doch ift 
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es wenigften® theilweife möglich den alten einfachen Kern von tiefen 
Zufäßen zu unterjcheiden "). 

Bon den Thaten König Apfchatacatru’s hat die Tradition nichts 
weiter aufbehalten, als daß er die Kriegergefchlechter ver Vridſchi, 
welche ohne König von einem Rathe verfelben beberricht wurden — 
ihr Hauptort war Baicali — unterworfen haben foll?). Aus viefem 
Zuge gegen Baicali, aus dem Umſtande, daß die Königsverzeichnifle, 
weiche vie Brahmanen für das Reich ver Kocala, für die Staaten 
von Varanafi (Benares), Mithilea und Kaucambi (das Reich der 
Kuru⸗Pantſchala) befiten, mit dem dritten ober vierten Gefchlecht 
nach den Fürften, welche zur Zeit Buddha's regiert haben, enden, darf 
geichloffen werben, daß die Macht von Magadha feit ver Regierung 
Adſchatacatru's fih gehoben Hat, daß bie benachbarten Staaten im 
Norden und Welten ven Magadha diefem Reiche allmählig einver- 
feibt worben find. Bon ben nächſten Nachfolgern Adſchataçatru's, 
dem Udajabhadra (519—503), dem Anurubphafa (503—495), dem 
Nagadaſaka (495—471) erfahren wir freilich nicht mehr, als daß jeber 
feinen Vorgänger auf dem Thron, feinen Vater, umgebracht habe, wie 
Adſchataçatru feldft feinen Vater Bimbifara der Krone beraubt und aus 
dem Wege geräumt hatte, Den Nagadaſaka, ven Urehkel Adſchataçatru's, 
foll das Volk entthront und ftatt feiner einen Sohn Adſchatacatru's, 
ven Cicunaga, eingefegt haben, der, wie es fcheint, bis dahin ale 
Unterfönig in dem eroberten Vaicali geherricht hatte ?). Dem Gicu- 
naga (471—453) folgte deſſen Sohn Kalaçgoka (453425). Wenn 
bie Legenden der Buddhiſten von biefem Könige erzählen, daß er 
einer Buhlerin in Mathura, welche fich des Mordes ſchuldig gemacht 
hatte, Hände und Füße abbauen, Ohren und Naſe abfchneiden und 
fie in diefem Zuftande auf den Begräbnißplag werfen ließ *), fo muß 
Das Gebiet von Magadha fehon unter Kalacola die Jamuna er- 
reicht haben. Sicherer tt, daß Kalacofa feinem Weiche eine neue 
Hauptſtadt erbaute. Diefe ag nordwärts von Radſchagriha, am 
Ganges und zwar am Einfluffe des Sona, welcher vom Vindhja 
herablommt, etwas oberhalb des heutigen Patna, und erhielt ven 
Namen Bataliputra d.h. Sohn der Trompetenblume. Megaſthenes, 
weicher biefelbe freifich erft faft anderthalb Jahrhundert nach ihrer 


1) Burnouf 1. c. p. 217. 232. Raffen a. a. O. 2, 79. 80. Köppen 
a. 0. O. 143. — 2) Laffen a. a. DO. 2, 80-82. — 3) Gutſchmid Beiträge 
S. 81. — 4) Burnouf 1. c. p. 147. cf. p. 485. 
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Erbauung ſah, verfiert, daß Palibothra (fo lautet ver Name bei 
ihm) bie größte und berühmtefte Stadt Indiens fei. Sie habe bie 
Seftalt eines länglichen Viereds und einen Umfang von etwa fünf 
Meilen. Die langen Seiten mäßen je achtzig, die fchmalen je 
funfzehn Stadien. Durch die hölzerne, mit Schieffcharten verſehene 
Mauer, welche von einem denkwürdigen 600 Fuß breiten und 30 Elfen 
tiefen Graben, den bie Wafler des Ganges und des Cona füllten, 
gedeckt und von 570 Thürmen flanfirt fei, gewährten 64 Thore ten 
Gingang. Der Königspalaft in der Stadt fei prachtvoll und bie 
Einwohner fehr zahlreich !). Auch nach den Legenden ver Buddhiſten 
waren bie Baläfte der Könige weitläufig und mit Gärten und 
Zerraffen zum Luftwanbeln verfeben; außer den zahlreichen Weibern 
und Dienern pflegten die Leibwachen und vie blaugefleiveten Scharf- 
ricbter der Könige in den Paläſten felbft untergebracht zu werben. 
Nah dem Ramajana ragte die Burg von Ajodhja, der alten Haupt: 
ftabt der Koçala, wie ein Fels, wie ein wollentragender Berg in bie 
Luft. Sie war mit ungeheueren Thorflügeln und weiten Hallen 
verfehen. Im inneren Hofe ftanven vie Leibiwächter mit Bogen und 
Pfeil und glänzenden Obrgehängen nebit ven Wächtern des Weiber: 
baufes mit Rohrſtäben; man mußte fünf Höfe durchſchreiten ehe man 
zu biefem Weiberhaufe gelangte. Das Epos fpricht ferner von ver- 
golveten Zinnen, von goldenen Säulen in den Baläften (auch Curtius 
gedenkt vergolveter Säulen in den Königsburgen Indiens), von 
Bfauen und gezähmten Panthern, welche in benjelben gehalten 
würben ?). 

Achnlich wie Megaſthenes Palibothra fchildert das Ramajana 
die Stadt Ajodhja. „Ajodhja war zwölf Jodſchana (drei Mei- 
fen) lang und drei Jodſchana (%, Meilen) breit, mit Mauern und 
einem breiten Graben umgeben, mit Waffen aller Art und Ber- 
theibigungsmafchinen verfehen; fie widerhallte von dem Schwirren 
ver Bogenfehnen. Luſthaine von Mangobäumen umgaben bie Stadt, 
die Häuſer, mehrere Stockwerke hoch, waren nicht durch Zwiſchen— 
räume getrennt, fie ftanden auf geebnetem Boden und waren mit 
bunten Farben glänzend bemalt. Am Ende ver geraben Straßen 
waren bie Thore, und bie prächtige Königsſtraße wurde immer mit 
Waffer befprengt, um ven Staub zu dämpfen. Stanbarten wehten 


1) Diod. 2, 39. Strabon p. 702. Arrian. Ind. 10. — 2) Ramajana 
2, 15—17 ed. Schlegel. Nal und Damaj. üb. v. Bopp ©. 35. 
Dunder, Gefchichte des Alterthume. II. 17 
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von den Dächern ver Häufer, welche von den Baläften und den 
Tempeln, bie jo hoch waren wie leuchtende Wollen, überragt wur- 
den, fchimmernde Baffins zum Waflerfchöpfen, Kaufhallen, mit allen 
Segenftänden verjehen, waren vorhanden, und an ben Eden ber 
Strafen heilige Bäume nebſt Altären der Götter ’). Ju den Straßen 
waren bie fremden Gefandten, die Kaufleute, die Wagenlenfer und 
Herolve, die Tänzer und Sänger; bie Gärten und Haine waren voll 
Inftwanbelnder Männer und Zungfrauen; überall hörte man bie Töne 
der Bauten und Flöten, und den Gefang von Hymnen in ber Stabt, 
welche geehrt war durch den Aufenthalt ausgezeichneter [chriftgelehr- 
ter Brahmanen, Diener bes heiligen Feuers, welche ihre Leiden⸗ 
fchaften zu bezähmen verftanden 2). Als Rama zum König geweiht 
werten folite, wırrden an allen Häufern Fahnen und Kränze ausge⸗ 
hängt, die Königsftraße wurde von den Bürgern mit Blumen be- 
ftreut und überall Wohlgerüche entzündet und Blumen zerrieben; zur 
Nacht wurden Kandelaber mit Leuchten gleich wie Bäume aufge- 
richtet °); auf ven Straßen brängte ſich vie Menge in Feierkleidern, 
welche den Königsjohn und vie Soldaten mit freudigem Zuruf grüßte, 
und auf den Dächern wie in ven Fenſtern ftanden überall geſchmückte 
Frauen, welche vem Rama Blumen zuwarfen. Al Bharata nach 
Dacaratha’8 Tod nach Ajodhja geholt wird, wundert er ſich, Alles 
ſtill zu finden; fein Sandelduft fei zu riechen, fein Reis fei ven Vö⸗ 
geln ausgeftreut, Feine Kränze feien auf dem Markte, die Hänfer 
der Götter feien leer und ihre Höfe ohne Schmud *). In ähnlicher 
Weife befchreiben die Buddhiſten die Ausfhmüdung ber Städte bei 
feierlichen Gelegenheiten. Dur den Klang der Gloden läßt ver 
König von Magadha in Palibothra ein feftliches Ereiguiß verfünpen: 
Steine, Kies und Schmug werben aus den Straßen entfernt und 
biefe mit Sandelwajjer befprengt; in gewiffen Entfernungen werben 
Gefäße mit Weihrauch aufgeftellt und angezündet, Blumen gejtrent, 
Kränze und feidene Stoffe die Straße entlang gezogen; und ba es 
auf den Empfang eines hohen Gaftes anfam, wurben bie Wege ſchon 
zwei und ein halbes Jodſchana weit vor ven Thoren gereinigt, ge= 
ebnet und parfümirt, mit Sonnenfchirmen und Stanvarten verſehen 
und Ruheſitze von Blumen hier und dort angebracht °). 


1) Ramajana 2, 17 ed. Schlegel. — 2) Ramajana 1, 5 ed. Schlegel. 
— 3) Ramajana 2, 6 ed. Schlegel. — 4) Oben &. 66. 67. 164. Ramaj. 2, 
16. — 5) Burnouf introd. p. 175. 261. 380. 
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Daß die Inder im fünften und vierten Jahrhundert und be- . 
reits früher zn einem reichen, bequemen und civilifirten Leben, 
insbeſondere an ben Königsfigen und in den Hauptſtädten gefommen 
waren, daß bie Baläfte der Könige weitläufig und üppig auögeftattet 
waren, haben und bie Legenden ver Buddhiſten fchon oben ausreichend 
bargeiban. Manu's Geſetzbuch fehreibt ven Königen vor, ven Wohns- 
fig an unzugängligen Orten zu nehmen, oder benfelben burch be- 
jonber8 gute Mauern von Bruchfteinen oder Ziegeln und waſſergefüllte 
Gräben unzugänglich zu machen (S. 139). Doch feheinen die Bauten 
ber Inder bis zum britten Jahrhundert von geringer Bedeutung ge- 
wefen zu fein, wenn ſich Palibothra noch zu Megafibenes Zeit, als 
es Hauptſtadt des gefammten Indien war, mit einer hölzernen Dauer 
d. h. mit einer Paliſſadirung, die von Thürmen flankirt mar, begnügte. 
Diefe Thürme werden, wie aus der Ronftruftion ver ältejten erbalte- 
nen Baudenkmale gefchloffen werben darf, aus einem Ziegelbau be- 
itanden haben. Die Tempel ver Inder in der älteren Zeit befchränf- 
ten fich wefentlich auf.die Altäre und den Reinigungsteich, die wohl 
durch eine Umfaffungsmauer umfchloffen waren; erft im vierten Jahr⸗ 
hundert begannen wie es fcheint die Brahmanen, den heiligen Bau⸗ 
werfen der Buddhiſten gegenüber, eigentliche Tempel, die indeß noch 
jo geringe Bedeutung Hatten, daß fie ben Griechen nicht im bie 
Augen fielen, und noch fpäter Bilvfäulen zu errichten. Der Im⸗ 
puls, den die Stupa ver Buddhiſten der inbifchen Architeftur gaben, 
führte auch die Brahmanen zu Zerrajfen, Thürmen und Hochbauten, 
wie uns eben das Epos die Tempel und Paläfte Ajodhja's ſchilderte. 
Noch Heute machen die alten Städte am Ganges z. B. Benares 
burch die Höhe der Yurgen und Thürme, der Baläjte und Tempel, 
welche mit bunten Sarben, mit Ruppeln und Vergoldungen geſchmückt 
find, einen imponirenden Eindruck. Auch tie Häufer find hoch und 
ſämmtlich mit platten Dächern verfehen, ftattliche breite Treppen 
führen zu dem Fluß hinab. Aber die Straßen find ſchmal und eng, 
und wenigitens bente mit Schmuß erfüllt. 

In dem Jahrhundert, welches von König Adfchatagatru bis auf 
Kalacoka verjtrichen war, hatte die Lehre Buddha's in weiteren Kreifen 
Glauben gefunden. Buddha hatte allen, welche ven Weg der DBe- 
freiung betreten wollten, ‚welche das Berfprechen der Armuth und 
Keufchheit ablegten, die Weihe des Bhiklſhu (des Bettlers), bes 
Cramana d. h. des Asceten, des BPriefters feines neuen Glauben 
ertheilt. Er hatte biefe Sramana angewieſen ſich von ber Welt 

17* 
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zurückzuziehen und nach feinem Vorbilde in einfamer Meditation 
über bie vier Wahrheiten: den Schmerz, die Entftehung des Schmer- 
zes, die Vernichtung bes Schmerzes und ven Weg, welcher dahin 
führe, nachzufinnen. Aber feine Bettler follten kein dauerndes Ere- 
mitenleben führen fo wenig als er felbft es geführt hatte. Schon 
dadurch, daß fie ihr Leben durch Betteln friften mußten, war bie 
längere Vereinfamung und bie fefte Einſiedelei ausgefchloffen. Buddha's 
Lehre gebot neben der Entfagung Mitleid und Hülfe für alle Ge- 
ſchöpfe. Auch die Bhikſhu follten dies Mitgefühl durch die That 
bewähren, fie follten insbeſondere den Brüdern, welche die Weihe 
empfingen, fie follten dem Belle die heilfamen Wahrheiten mittheilen, 
welche fich ihrer Meditation erfchloffen Hätten, wie Buddha felbft 
gethan. Nah dem Gebot des Meifters durften fie nicht, mie bie 
brahmanifchen Büßer, der Regenzeit im Walde trotzen; fie follten 
biefelbe gemeinfam an gejchüßten Orten, in Felsgretten, Dörfern 
oder Städten bei befreundeten Hausvätern zubringen; fie follten im 
der Regenzeit einander belehren und ihre Sünden einander beichten. 
Eine vollftändige Iſolirung ver Geweihten wäre der gefammten 
Tendenz der Lehre wie dem Vorbilde des Meifters entgegen gewefen. 
Dazu fam, daß die Belenner, insbefondere bie Vertreter der neuen 
Lehre darauf angewiefen waren, fi das Gefühl der Gemeinſchaft, 
ber gegenfeitigen Unterftügung zu geben, und für die Bhikſhu, welche 
aus verfchienenen Lebenskreifen, aus verfchievdenen Kaften ftammten 
und das angeborene und gewohnte Geſetz derſelben verlaffen hatten, 
war e8 erforberlich, fich des neuen Geſetzes ihres Lebens gemeinfam 
zu vergewiffern, dafjelbe in Gemeinfchaft zu pflegen und auszubilden. 
Diefe Motive führten frühzeitig zu einem Kloſterleben verjenigen 
Anhänger Buddha's, die die Weihe des Bettlers empfangen 
hatten, die zu voller Befreiung von den Wiedergeburten vorzudringen 
gedachten. Die Zuflucdhtsorte und Herbergen, in denen fie die Regen⸗ 
zeit zubrachten, wurden vegelmäßtg aufgeſucht. Man nahm bier 
Ständigen Wohnfig, welcher in ver befferen Jahreszeit verlaffen wurbe, 
um im Rande zu betteln und zu predigen, im Walde zu mebitiren 
und kehrte mit dem Beginn ber Regenzeit (fie erſtreckte fich nach 
dem Salender der Buddhiſten vom Vollmond des Julius bis zum 
Bollmond des November) wieder in die gewohnte Herberge zurück. 
Es waren zum Theil Felshöhlen, zum Theil freiftehende Gebäude, 
denen eine Verfammlungshalle (Vihara) nicht fehlen purfte Zur 
Zeit König Kalaçoka's follen die Geweihten eines ſolchen Klofters 
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in der Stabt Vaicali die von dem Erleuchteten vorgefchriebenen Re⸗ 
geln nicht mehr genau beobachtet und die Strenge des Wandels ver- 
laffen haben. Sie follen fich erlaubt haben, auf Teppichen zu fiken, 
beraufchende Getränke zu genießen und als Almofen auch Gold und 
Koftbarkeiten anzunehmen. Auf den Schuß des Königs Kalacçoka 
vertrauend, wiefen fie die Ermahnımgen frommer Männer zurüd. 
Diefem Aergerniß ein Ende zu machen berief Revata, ber alle 
Gläubigen durch Xiefe der Erfenntniß und Reinheit des Wandels 
überragte, nachdem der König, angeblich durch einen Traum gewarnt, 
fih gegen jene Abweichungen erklärt hatte, im Jahre 433 v. Chr. 
eine große Berfammlung der Bhikſhu nach Vaicali. Mit gewohnter 
indiſcher Uebertreibung behaupten die Legenden, daß über eine Million 
Geweihte zufammen gelommen feien. Revata wählte vier der Fun- 
bigften Sthavira des Weftens, vier des Oftens aus, mit benen er 
fich in ein abgelegenes Klofter bei Vaicali, ven Balufarama-Pihara, 
zurückzog, um zu prüfen, ob das Verfahren jenes Kloſters vor ber 
Lehre Buddha's beftehen könne oder nicht. Diefe Prüfung ergab, 
daß die Lehre Buddha's das Verhalten jener Bhikſhu nicht zulaffe, 
daß biefefben vielmehr aus ver Gemeinſchaft der Gläubigen auszu- 
jtoßen feien. Zur Beftätigung biefes Ausfpruchs, zur Reviſion ber 
Disciplin, zur „Feſtſtellung des guten Gefekes’ wurden 700 Ge- 
weihte aus der großen Verſammlung erlefen, welche in jenem Vihara 
nnter dem Borfiß Sarvakami's zufammentraten. Diefes engere Koncil 
foll die Ausſchließung von 10,000 Geiftlihen von Baicali aus ber 
Gemeinschaft der Gläubigen Buddha's als Irrgläubige und Sünder 
verfügt und als leitenden Grundſatz aufgeftellt haben, daß Alles, 
was mit den Vorjchriften ver Moral und mit dem Geifte der Lehre 
Buddha's übereinftimme, als gefegmäßig anerkannt werben folle, 
möge es von alter Zeit her beftehen oder in Zukunft aufkommen; 
Altes, was denfelben zuwider fei, müflje verworfen werben, auch wenn 
es fchon beftanden habe, Wie es fih mit der Begründung biefer 
Zrabition verhalte; wir bürfen als ficher annehmen, daß nachdem 
die erfte Berfammlung der Sthavira nad Buddha's Tod deſſen 
Ausiprüche gefammelt und feitgeftellt Hatte, dieſes zweite Koncil, 
deffen Arbeiten acht Monate gerauert haben follen, die erfte ausge- 
führtere Aufftellung ver Disciplinarvorfchriften (Vinaja) vorgenom- 
men hat”). 


1) Laffen a. a. O. 2, 86. Köppen u.a O. ©. 149 
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Den König Kalagofa folgten feine Söhne Bhabrafena, Nanpi- 
vardhana und Pindſchamakha auf dem Throne von Magabba !). 
Sie wurden nach den Angaben ber Bubphiften von einem Räuber 
niedriger Herkunft Namens Nanda geftürzt. Die Banbe, welcher 
Nanda angehörte, habe fchon zu Kalaçoka's Zeit Dörfer überfallen 
und ausgeplündert. Als dann bei dem Ueberfalle eines Dorfes das 
Haupt der Bande den Tod gefunden, habe fih Nanda zum Führer 
erboten uud den Gefellen ein größeres Ziel in der Erwerbung ber Herr- 
Schaft gezeigt. Durch Zulauf verftärft habe er ein Heer gebilbet, 
eine Stadt erobert und fich hier zum König ausrufen laffen. Von 
hier aus weiter vorfchreitenp und durch ven Erfolg begünftigt habe 
er enblich auch Palibotbra und mit dieſer Stabt pas Reich gewonnen. 
Die Brahmanen nennen viefen Nanda, der ven Thron von Magadha 
im Jahre 403 v. Ehr. beftieg, Ugrafena d. 5. Führer des fchredlichen 
Heeres oder Mahapadmapati d. h. Herr des unzähligen Heeres, und 
behaurten, daß er ber Sohn des lekten Herrfchers aus Kalacçoka's 
Stamm gewefen, ben viefer mit einem Cudraweibe erzeugt habe 2). 
Sowohl durch diefe Angabe wie durch jene Beinamen wird wenig⸗ 
ſtens die Ufurpation und zwar eine durch Heeresmacht bewirkte 
Ufurpation beftätigt. Dem glücklichen Ufurpator folgten feine Söhne 
in der Herrſchaft des Reiches von Magadha; beren letzter Daça⸗ 
fivvhifa von dem Buhlen feines Weibes Sunanda, einem Barbier, 
ver bei einigen Indradatta, bei anderen nach feiner verachteten Kafte 
Raivarta heißt, ermerdet und geftärzt wurde. Indradatta vererbte 
bie fo gewonnene Krone auf feinen Sohn, welchen die Buddhiften 
Dhanananda, den reichen Nana oder Dhanapala d. 5. den reichen 
Herrſcher, die Brahmanen Hiranjagupte d. h. den vom Golde Be- 
fchüsten nennen; er foll währenn feiner Regierung (340 — 315 
v. Ehr.?) ſehr große Schäte anfgehäuft haben. Die Abenpländer 
nennen biejen König Zandrames oder Agrames, fein Reich das ver 
Praſier d. 5. der Pratfchia (ver Deftlichen) oder der Gangariven. Sie 


1) Nah dem Mahavanga regieren nah Kalacola feine 10 Söhne, dann 
die 9 Nanda. Da der Commentar indeß nur zwölf Regenten zwifchen Ka⸗ 
lagofa und Acçoka angiebt, wird es genügen ben älteflen Sohn unb bie bei- 
ben letzten in ber Reihe der Brüder, beren Namen die Scholien bes Mahavauca 
angeben, zu nennen, ba biefen bei den Brahmanen Nanbivarbhana und Maba- 
nandi gegenüber fleben; vgl. Gutſchmid Beiträge S. 71. 77 flgd. — 2) Laffen 
ind, Altertd. 2, 9. Gutſchmid a. a. DO. — 3) Sutihmid Beiträge S. 71 und 
im Rheinischen Mufeum 12, 261 figb. 
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erzählen, daß Xandrames von fo nieprigem und unberübmten Ge- 
fchlecht gewejen fei, daß man ihn für den Sohn eines Barbiers ge- 
halten habe. Aber diefer fein Bater fei ein außerordentlich fchöner 
Mann gewejen und habe durch feine Schönheit pas Herz der Köni- 
gin gewonnen. Hinterliftig babe dieſe ihren Gatten ben König ge- 
tödtet; fo fei des Zandrames Vater auf den Thron der Prafier ge- 
langt und Habe bie Herrichaft auf feinen Eohn vererbt, welcher 
jedoch biefer niedrigen Abfunft und feiner eigenen Schlechtigkeit 
wegen gehaßt und in Misachtung geweſen fei. Aber zugleich berich- 
ten die Griechen, daß Kanbrames ein Heer von 200,000 Fußgängern, 
20,000 Reitern, 3000 Elephanten und mehr al8 2000 Streitwagen 
aufzuftellen vermöge; andere erhöhen die Zahl der Weiter auf 
80,000, die der Elephanten auf 6000 umd die der Streitwagen auf 
8000. Aus dieſen Angaben der Griechen mie aus dem, was fle 
fonft über das Neich ver Prafier oder Gangariden berichten, ale 
deſſen Weſtgrenze fie die Jamuna bezeichnen, folgt evident, daß 
weder der Wechfel der Dynaftie durch die Thronbefteigung des erften 
Nanda, noch die Ufurpation des Indradatta das Auffteigen ver Macht 
Magadha's, welches umter König Adfchatacatru begonnen, unter 
Kalaçoka größere Dimenfionen angenommen hatte, unterbrochen bat. 
Nicht blos das Heer auch das Gold des Sohnes des Indbrabatta, 
des Dhanapala- Kandrames fpricht für den Glanz und bie Ausbeh- 
nung bes Reiches, das von der Jamuna oftwärts das gejammte Thal 
des Ganges umfaßt haben wirt. 

Die Sutra der Buddhiſten zeigten ums arijches Leben und 
arifche Bildung bereits in der erften Hälfte des jechsten Jahrhunderts 
vom Fünfftromlanvde Bis zur Mündung de8 Ganges verbreitet und 
fowohl den noroweftlichen Abhang des Vindhja als die Küfte von 
Guzarate ( Surafhtra) von arifehen Staaten beherricht. Die alten 
Einwohner diefer Gebiete die Bhilla und Kola haben Hier eine ähn- 
lich verachtete und herabgedrückte Stellung erhalten, wie die Tſchan⸗ 
dala am Ganges. Im Laufe des fechsten, des fünften Jahrhunderts 
machten Rolontfation und Eroberung der arifchen Inder noch bebvent- 
famere Fortſchritte. Sie befetten die Süpfpige des Dekhan und 
gewannen bie Inſel Ceylon. Es iſt oben bereits angebeutet, daß 
frühzeitig ein Seeverfehr des Induslandes mit der Malabarküſte 
stattgefunden haben muß. Nur durch ſolchen konnte das Sandelholz, 


1) Diod. 17, 93. Curtins 9, 2. Piut. Alex. 62. 
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das nur an der Malabarfüfte geveibt, fchon um das Jahr 1000 
v. Chr. an die Mündung des Indus gelangen (S. 17.225). Wenn 
die Zrabition der Brahmanen die Kolonifirung und zwar nicht die 
bes nörblichen, ſondern fogar vie des füblichen Theils der Malabar⸗ 
füfte in das zwölfte Jahrhundert v. Chr. ſetzt, jo werben wir ficherer 
gehen, wenn wir annehmen, daß die arifche Kelonifation erft nachdem 
an ber Küfte Surafhtra’s arifche Staaten beftanden von bier aus 
weiter ſüdwärts vorgebrungen fein wird. Die eriten Anfiepler ver 
Malabarküſte ſollen brafmanifche Büßer geweſen fein; eine Schaar 
von Brahmanen joll dann nach dem Süden gelangt fein, Bier An- 
fiedlungen gegründet, die alten Bewohner zum Brahmanentbume be⸗ 
fehrt und fo den Reiche Kerala (auf dem ſüdlichſten Drittbeil viefer 
Küfte) ven Urfprung gegeben haben ?). Auf der Oftfeite des Dekhan 
drang bie arifche Kultur von den Gangesmündungen nach Süben. 
Wir willen nicht, auf welche Weife die Odra, welche im Thale und 
an den Mündungen ver Mahanabi wohnten, dem brabmanifchen 
Weſen gewonnen worden find. In Manu's Gefſetzbuch werben bie 
Dora zu den entarteten Kriegern gerechnet *). Aber die Ummant- 
lung zum arijchen Leben muß hier auf eine jehr burchgreifente 
Weife gefcheben fein; es ſind Feine Reſte einer älteren Bolfsfprache 
in dem Dialeft von Oriſſa übrig geblieben, vie Sprache zeigt das 
Gepräge des Sanskrit und das brahmanifche Wejen wurde bier 
jpäterhin ftrenger als im Gangesthale felbit gehandhabt. Auch 
auf ver Koromandelfüfte follen die ſüdlichen Streden früber koloni⸗ 
firt worden fein, als die mittleren. Auf der Infel Ramervara, an 
. ber Mündung des Baigaru, follen im fechsten Jahrhundert v. Chr. °) 
die erjten ariſchen Anfiepler gelantet und dann auf das Feſtland, 
welches bier von den Stämmen ver Zamila (oben ©. 11) beiekt 
war, binübergegangen fein, bie Wälder ausgerodet und das Land 
angebaut haben. Einer unter ihnen, ein Mann Namens Pandja, 
habe die Herrichaft erhalten und dem Lande den Namen gegeben. 
Sampanna-Pandja d. i. ver glüdliche Paudja, einer der Nachfolger 
des eriten, habe dann weiter hinauf am Vaigaru einen Königsſitz 
erbaut und diefe neue Stadt Mathura genannt. Aus diefem Nanıen 


1) Laffen ind. Altertb. 1, 537. — 2) Manu 10, 45. — 3) Diefe Zeitbe- 
fimmung folgt baraus, baß bie Anflebler, welche nach der Aera ber Singha⸗ 
lefen 543 v. Chr. auf Ceylon landen follen, das Reid ber Pandu und die Stabt 
Matura vorfinden; Laflen a. a. O. 1, 536. 2, 23 figb. 108 figb. 
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darf geichlofien werben, daß minbeftens ein Theil ber Anfiebler, bie die 
Süpkäfte des Dekhan kolonifirten, von den Ufern der Jamuna ftammte 
und den neuen Wohnfis mit dem Namen ber heiligen Stadt bes 
alten Vaterlandes bezeichnete, wie denn auch ber Name bes Herr- 
fchergefchlechts auf pie Pandu weiſt, auf jene Dynaſtie, welche das 
Volk der Kuru⸗Pantſchala zwifchen der Jamuna und bem oberen 
Ganges noch nach dem Zeitalter Buddha's vier Gefchlechter hindurch 
d. 5. etwa bis auf die Zeit Kalacofa’s (450 v. Chr.) beberrfchte. 
Auch hierher in den fernen Süden bes Dekhan trugen bie arijchen 
Anfiedler das Kaftenweien und die brahmaniſche Staatsorbnung, die 
mit großer Schärfe purchgeführt wurben; eine Erfcheinung, die fich 
überall wieberholt, wo eine bereits entwidelte Lebensordnung als ein 
fertiges und gefchloffenes Spftiem auf neue Verhältniſſe viktatorifch 
übertragen werben kann. Die Einwanderer waren Brahmanen und 
Kſhatrija, fie nahmen bedeutende Lanpftreden für fi in Beſitz, bie 
alten Einwohner, welche ſich dem brabmanifchen Geſetz nicht fügten, 
erbielten bier im Süden der Koromanbelfüfte, im Gebiete der tamu⸗ 
lichen Sprache mit der fortichreitenden Kolonifirung eine noch viel 
fchlechtere Stellung als die Tſchandala am Ganges, und find noch 
heute unter dem Namen der Paria von ihren brahmanifchen Landes⸗ 
genofien tiefer verachtet und härter beprüdt, al& jene. Noch gegen 
wärtig joll bier die Berührung eines Mitgliedes der höheren Kaften 
durch einen Paria die Ausſtoßung aus der Kaſte nach fich ziehen, 
noch gegenwärtig foll e8 hier vem Brahmanen freiftehen, den Parin, 
ber fein Haus betritt, ſtraflos niederzuftoßen *). 

Ueber die Ankunft der Arja auf der Infel Eehlon geben vie 
Bücher der Singhalejen, die älteften und verhältuigmäßig die zuver- 
läffigften unter allen biftorifchen Quellen Indiens, folgende Tradition. 
Vidſchaja war der Sohn des Königs von Sinhapura (Löwenſtadt) 
in Surafhtra?). Da er viele gemwaltthätige Handlungen verübte, 
forderte das Boll den König auf, feinen Sohn zu töbten. Statt 
beffen ließ ihn der König mit jiebenhundert Genofjen auf ein Schiff 
bringen, welches dem Deere übergeben wurbe. 8 erreichte die Infel 
Lanka, die feitvem Sinhalapvipa (Löweninfel) genannt wird (die 
Krjeger aus der Löwenſtadt nannten fi Löwen, Sinhala), und Vi⸗ 


1) Benfey Imbien S. 221. Laffen ind. Altertb. 4, 264276. Weber das 
Geſetzbuch noch die Sutra ber BVnddhiſten erwähnen ber Paria fo oft auch von 
Tſchandala bie Rebe ifl. — 2) Laflen a. a. O. 2, 95 fig. 
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dſchaja überwand mit feinen Genoffen die Urbewohner, welche ale 
ihlimme Rieſen (Jalſha) geichilvert werden, und grüntete bie 
Stadt Tamraparni an der Stelle, wo fein Schiff das Ufer erreicht 
hatte ?). Aber Vidſchaja wie feine Begleiter waren ohne Weiber 
und wollten ihr reines Blunt nicht mit fchlechtem vermiſchen. Deo⸗ 
halb ſandte Bidſchaja nach dem gegenüberliegenden Mathnra, wo 
damals König Pandava herrſchte, und warb nm deſſen Tochter und 
König Pandava gewährte ihm dieſe ſammt fiebenhundert anderen 
Frauen für Vidſchaja's Genoſſen, wofür dieſer feinem Schwieger⸗ 
vater jährlich 200,000 Gankhamuſcheln und Perlen ſteuerte. ‘Die 
Ehe Vidſchaja's blieb kinderlos, und Vidſchaja ſandte, als er fein 
Ende berannaben fühlte, zu feinem Bruder Sımitra, der inzwifchen 
dem Bater auf dem Thron von Einhapura gefolgt war, nach Lanka 
zu fommen, um das neue Reich zu regieren. Sumitra zog ed bor, 
das väterliche Reich zu verwalten, ſchickte aber feinen jüngften Sohn, 
den Panduvancçadeva, welcher dreißig Jahre über die Infel berrfchte 
und bie neue Hauptſtadt Anuradhapura gründete. Panpufabhaja, ver 
zweite Nachfolger Panduvançadeva's, ordnete bie Verfaſſung des 
Reiches. Er jtellte einen Brahmanen als Oberpriefter an und Tieß 
bie Grenzen ber Dörfer vermeffen. Indem er die Dauptftabt ver- 
größerte, Tiep er für die Brahmanen Wohnhäuſer errichten; vor 
der Stadt, wie das brahmanifche Geſetz fordert, ven Leichenplag ans 
legen und ein befonderes Dorf daneben für die ımreinen Leichen- 
beforger erbauen. Auch Einfiebeleien wurden für die Büßer einge 
richtet und den ungläubigen Selten beftinmte Wohnfige angewiefen. 
Die Eingewanderten bilbeten die Kaften der Brahmanen und Kſha⸗ 
trija, die Ureinwohner (fie waren malaiifcher Race), welche ſich dem 
brahmanifchen Geſetz fügten, bildeten die Kaften der Bairia und 
Cudra; eine befonvere Kafte, vie Parawa, finden wir wenigftens 
fpäterhin mit dem Fange der Perlenanftern betraut. Doch befchräntte 
Pandukabhaja die Verleihung der Aemter nicht auf Aria; die Tra⸗ 
bition berichtet ausdrücklich, daß auch Hänptlinge der alten Ein- 
wohner angefehene Stellen in dem neuen Staatswefen erhielten ?). 


1) Bon biefer Stadt erhielt die Infel ben Namen; er wirb von ben Ein- 
geborenen noch heute gebraudt; Tamraparni lautet im Pali Tambapamni, 
bierans iſt das Zaprobane ber Griechen gebildet. Lanka iſt wohl bie Ältere Be- 
zeihnung aber ebenfall® noch in Gebrauch; vgl. Laſſen ind. Alterth. 1, 201. 
— 2) Laflen a. a. O. 2, 107. 4, 308. 
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Dean würbe fich täufchen, wenn man in dieſer Ueberlieferung 
eine glanubhafte und fichere Erzählung der Kolonifation von Ceylon 
feben wollte. Der Name des Entdeders Vidſchaja beveutet Sieg 
und Eroberung, ber feines Nachfolgers Panduvançadeva heißt Gott 
aus dem Pandugeſchlecht. Wir werben deshalb and biefer Tradition 
nur feithalten können, daß die erften Anftenler aus dem Weften 
Indiens, von der Küfte Guzarate'8 kamen, daß ein Gefchlecht aus 
derfelben Gegend, welches ſich von den gefeierten Pandu ableitete, 
die Herrichaft auf der Injel errang; auch die Griechen kennen ein 
Reich ver Pandu auf der Halbinfel von Guzarate und das Reich 
Pandaea auf der Südſpitze Indiens (S. 281. 282), daß die Anfiepler 
auf Ceylon in Verbindung traten mit ben Älteren Anſiedlern auf der 
Südküſte des Dekhan, und im Gegenfag zu dieſen ihren Landsleuten 
ein freundliches Verhältniß zu den: alten Cinwohnern heriteliten. 
Ebenfo wenig darf man der Ueberlieferung der Singhalefen unbedingt 
Glauben fohenfen, wenn ſie die Ankunft ver erften Anfiebler in das 
Jahr 543 ſetzt. Diefes Jahr, nach der era der Singhalefen das 
Todesjahr Buddha's, ift offenbar darum gewählt, weil Ceylon feit 
der Mitte des dritten Iahrhunderts v. Chr. ein Hauptfiß des 
Bnddhismus wurde, und auch dann noch blieb, al8 dieſe Lehre im 
Gangeslande durch die Brahmanen wieder zurüdgebrängt und ver- 
nichtet wurde. Bis zu bem Zeitpunfte der Einführung des Buddhis⸗ 
mus, ja faſt noch ein volles Jahrhundert barüber hinaus, tft auch 
die Chronologie der finghalefifchen Quellen mit Unmöglichkeiten, Wider⸗ 
fprüchen und nachweisbaren Fehlern angefült ). Wir müffen uns 
veshalb mit ber Annahme begnügen, daß die erjten arifchen An 
fömmlinge etwa num das Jahr 500 v. Chr. auf Ceylon gelandet 
fein werben. - 

Auf diefe Weife verbreitete fich Leben, Sitte und Glaube ber 
Inder an beiden Küften des ‘Defhan hinab bis zur Sübfpige und 
über biefe hinaus. Aber die Mitte der Halbinfel bieb von arifcher 
Kelonifation unberührt. Hier ftellten die wilden unwegſamen Ketten 
bes Vindhia, welche burch die ganze Breite des Landes von Meer 
zu Meer ziehen, dem Vorbringen der arifchen Kolonifation unüber- 
winpliche Hinverniffe entgegen. So bewohnen denn auch noch heute 
die Stämme wer ſchwarzen Gonda (oben ©. 11) die ſchwer zu- 
gänglichen Thäler und Schluchten dieſes weiten Gebirgslandes, in 


1) Weſtergaard über Bubbha’s Todesjahr S. 100 figd. 
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urfprünglicher Wiloheit mit ihrer alten Sprache, ihrem alten Kultus 
des Erdgottes, deſſen Zorn fie mit Menfchenopfern verfühnen. Bei 
einigen von ihnen an ver Nerbudda ift noch jekt Sitte, was Derobot 
von gewiſſen indiſchen Völkern des Südens und Ditens erzählt, alte 
und ſchwache Familiengliever zu ſchlachten und aufzuellen ). Das 
gegen drang von ber Koremanbelfüfte aus brahmaniſche Sitte und 
Kultur an der Godavari, der Kriſhna, am Panaru und der Ka⸗ 
veri empor; die Kalinga, die Zelinga und bie Tamulen wurben bem 
Glauben, ter Lehre, ver Xebensweife ber Arier unterworfen; doch 
bewahrten die Telinga und bie Tamulen wie auf ber Weftfüfte bie 
Rarnata, die Tuluva und die Malabaren ihre freilih vom Sanskrit 
umgebifveten und durchzogenen Sprachen. Die fünlichfte Spige bes 
Dekhan ift von arifcher Kolonifation ganz unberührt geblieben. Das 
von den Weftghats zur Oſtküſte Hin gefenkte Plateau, welches bie 
ganze Halbinfel Dekhan ausfüllt, fchließt hier mit einer hohen Berg⸗ 
gruppe, ven Nilagiri d. 5. die blauen Berge. Durch eine tiefe mit 
Sumpf und Didicht erfüllte Senkung im Norben begrenzt und ab⸗ 
gefchnitten jteigt Diefes Gebirge weit über das Plateau bis zu einer 
Höhe von 6—8000 Fuß empor. Die Nähe des Wequators, in 
Verbindung mit den kühlenden Einflüffen des umgebenden Dceans, 
gewährt bei jolcher Erhebung ben reinften Himmel, einen ewigen 
Frühling und eine vollkommen europäifche Vegetation, von welcher 
umgeben ein fchöner und Träftiger Menjchenjchlag, bie Tuba, noch 
heute in völliger Iſolirung lebt und gebeiht. 

Die Anfieblungen auf den Küften des Dekhan, auf ver Inſel 
Ceylon werben dem Hanbel und Verkehr Indiens (S. 224) einen 
neuen Aufichwung gegeben haben. Die Perlen, welche nur an ber 
Noroweftlüfte und in der Enge von Ceylon gefunden - werben (bie 
Bänke der Berlenauftern liegen anf ven zahlreichen Korallenfelfen 
dieſer Meerenge), die Manu's Gefege neben ven Korallen unter bie 
wichtigen Handelsartikel, veren Preife der Kaufmann kennen ſoll, an- 
führen (S. 147), find nicht nur im vierten Jahrhundert an ven Höfen 
der inbifhen Fürften ein gewöhnlicher Schmud; fie gelangten um 
diefe Zeit auch jchon nach dem Weiten. Die Begleiter Aleranders 
erzählen, daß vie Perſer und Meder bie Perlen mit Gold anf« 


1) Her. 3, 38. 99. Ritter Geographie Th. 4 Bb. 2, 519-524. Laffen 
Alterth. 1, 377 figd. Es find bie Padaeer und Kalatier Herodots; Laflen er- 
Hört Diefe Namen durch pabja fchleht und kala fchwarz. 
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wögen und ben Perlenſchmuck Höher ſchätzten als Goldſchmuck. One⸗ 
filritos, der Steuermann Aleranders von Makedonien berichtet, daß 
bie Inſel Zaprobane (Tamraparni) 15,000 Stadien im Umfang 
babe, daß es dort viele Elephanten und zwar die tapferften und 
ftärfften in Indien und amphibiſche Seethiere gebe, von benen einige 
Kühen, andere Pferden glihen. Taprobane liege zwanzig Tage- 
fahrten vom füplichften Ufer Indiens in ber hoben See, aber bie 
Schiffe der Inder fegelten fchlecht, da fie übel gebaut und ohne Ver- 
ve ſeien ). Megaftbenes erzählt, daß ZTaprobane an Gold und 
Perlen reicher fei als Indien felbft. Die Verlenauftern, welche zahl- 
reich bei einander feien, würden mit Neben aus dem Meere herauf: 
geholt, das Fleiſch wilrde weggeworfen, aber die Knochen biefer 
Thiere feien die Perlen, deren Preis vreimal fo hoch als der des 
Goldes fei?). Wie lebhaft zur Zeit des Megaftbenes d. b. um pas 
Jahr 300 v. Ehr. ver Verkehr des oberen mit dem fühlichen Indien 
war geht daraus hervor, daß Megafthenes nicht nur die Ausdehnung 
Indiens von Welten nach Dften, fondern auch von Süden nad) 
Norden ziemlich richtig angeben konnte (S. 7). 

Wenden wir den Blick von viefen neuen Ermerbungen ber Arja 
und der brahmanifchen Kultur, von der Südſpitze des Dekhan zurüd 
auf die alte Heimath des Stammes, auf das Indusland fo war bier 
bie Religion und Lebensordnung, welche die Priefter an der Jamuna 
und dem Ganges in's Leben gerufen und bis zu ben äußerſten Kon- 
fequenzen durchgeführt hatten, durch Rüdwirfungen vom Gangeslande 
aus nur ſporadiſch in einzelnen Gebieten zur Geltung gekommen. 
Mit Verachtung fahen die Brahmanen, die Inder des Gangeslandes 
auf die alte Heimath herab, in welcher die Kaftenoronung nicht galt, 
in welcher: das Geſetz der Priefter nicht beobachtet wurde, in wel- 
cher nicht einmal die Priefter einen gefchloffenen Stand bildeten, 
wo e8 Stämme gab, welche unter der Herrfchaft von Stammälteften 
unter der Regierung der edlen Gefchlechter nicht bfos ohne Brah⸗ 
manen ſondern fogar ohne Könige Tebten. Die Brabmanen vom 
Ganges nannten diefe Stämme Aratta, die Königslofen, und Bahika 
d. 5. Ausgefehloffene oder Vratja d. h. Abtrünnige ?). „Sie find 
ausgefchloffen, "Heißt es von ihnen im Mahabharata, vom Berge 
Himavat, von der Jamuna und der Sarasvati; unrein von Sitte 


1) Strabon p. 72. 690. — 2) Arrian. Ind. 8, 13. Plin. hist. natur. 6, 
24. Raflen a. a. DO. 2, 880. — 8) Laflen a. a. O. 1, 821. 822. 823. 
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und Sprache muß man fie meiden. Ihr heifiger Feigenbaum beißt 
Kuhſchlachtung und ihr Marktplatz ift voll von Zrinfgefäßen. Die 
Frevelhaften trinken ven berauſchenden Trank von Reis und Zuder, 
fie effen das Fleiſch der Rinder mit Knoblauch und anderes Fleiſch 
mit verbotenen Kräutern. Die Weiber gehen mit Kränzen geziert 
ohne Gewänder trunfen einher burch die Straßen und Felder. Mit 
Sauchzen, dem Gewieher der Eſel und Pferde vergleichbar, Tanfen 
fie nach den Badeplätzen. Sie toben und fluchen von Wein beraufcht. 
Das von den Kumdigen ver heiligen Bücher gelehrt wird, gilt Tonft 
für Recht. Aber hier geht, wer als Brahmane geboren wird, in den 
Stand des Kſhatrija, des Vaiçja und des Gubra über, und ber 
Priefter kann Barbier werden — das Bartfcheeren war wegen ber 
Unreinheit der abgeſchnittenen Haare die niedrigſte Beichäftigung — 
und der Barbier Kfhatrija. Nirgend kann ver Priefter nach Gefallen 
leben, nur bei den Gandhara, Kſhudraka (den Oxydrakern der Grie- 
hen) und Bahika ift dieſe Umkehr aller Dinge gebräudlich 2). 
In ähnlicher Weife fpricht fich ein Yrahımana zum Samaveba aus. 
„Die Vratja fahren einher auf unbevedten Streitwagen, führen Bo- 
gen und Lanzen, tragen Turbane und Gewänder mit rotbem Saum 
und flatternden Zipfeln und doppelt gelegte Schaffelle, und ihre An- 
führer haben braune Kleider und filbernen Halsſchmuck. Weber 
bauen fie ben Ader noch treiben fie Handel. Sie leben in fteter 
Rechtöverwirrung; zwar reben fie dieſelbe Spradde mit ven brahma⸗ 
niſch Geweihten; aber Leichtgefprochenes nennen fie ſchwer Auszu⸗ 
fprechendes 2).“ Der Gang der Entwidelung hatte bie Brabmanen 
am Ganges fo weit von den urfprünglichen Anlagen und Motiven 
bes alten ariſchen Lebens abgeführt, daß fie in diefen Stämmen 
faum etwas Gemeinfames mehr zu erfennen vermochten ober er- 
fernen wollten. 

Ton ven indifchen Bölfern, welche auf dem rechten Ufer des 
Indus wohnten, hatten die Achafa, die auf dem Süpabhange bes 
Hindukuh bis zum Kabul Hin ſaßen, den Aſſyrern gehorchen müflen 
(oben ©. 15), und es ijt berichtet, daß dieſes Volk nanach ebenfo 
den Diedern, nachdem dieſe die Derrichaft über das Hochland von 
Iran unter König Phraortes (655—633 v. Chr.) gewonnen hatten, 
untertban gewefen jei, wie vor ihnen ven Königen von Ninive ?). 


1) Lassen de Pentapotamia indica p. 22. 63. Alterthumsſtunde 1, 822. 
— 2) Weber Borlefungen ©. 65. — 3) Arrian. Ind. 1, 1—3. 
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Kyros umterwarf nicht nur bie Açchaka ſondern auch bie Gandhara 
auf dem Süpnfer des Kabul feiner Derrichaft; er fand ven Tod in 
einem Kampfe im Norboften feines Reiches, an welchen Inder mit 
Kriegselephauten auf der Seite feiner Gegner Theil genommen haben 
jollen, im Jahre 529 v. Chr. König Dareios ließ eine Erforfchung 
bes Induslandes vornehmen; die von ihm ausgeſendeten Kunbfchafter 
befchifften ven Indus bis zu feiner Mündung. Danach wendete er 
feine Waffen gegen dieſe Gebiete und unterwarf etwa” drei Jahr⸗ 
zehnte nach Buddha's Tod, gegen das Jahr 515 v. Chr. alle Stämme 
auf dem rechten Ufer des Indus von ben hochgelegenen Gebieten im 
Norden von Kafhmir bis zum Delta des Fluſſes (f. unten). 
Herodot, der um bie Zeit jchrieb da König Kalaçgoka in Magadha 
regierte, berichtet, vaß bie nördlichen Inder, welche an die Paltyer 
b. 5. die Afghanen und die Stabt Kaspaphros (wahrfcheinlich Kacja⸗ 
papura d. h. Racmira ?) grenzten, faft viefelbe Lebensweiſe führten 
wie die Baltrer 2). Sie feien bie fireitbarften ver Inder umd müßten 
ven Königen der Perfer jährlich vreibundertunpfechzig Talente Gol⸗ 
des fteuern ). Um die Größe dieſes Zributs zu erflären, erzählt 
Herodot, daß jenfeit der Inder 'gegen Morgen Hin eine große Wüſte 
fe, und niemand könne fagen, wie es bort ausſähe. Da, wo biefe 
beginne, gäbe es Ameifen, Kleiner als Hunde und größer ale Füchſe, 
welche ven golphaltigen Sand ausgrüben, indem fie fich ihre Woh- 
nungen unter ver Erde, wie Ameifen pflegten, höhlten. Diefen 
Goldſand raubten die Inper, füllten ihn in Säde und führten ihn 
eifig auf den jchnelfften Kameelen davon, denn fall dieſe Ameifen 
fie ereilten würde weder Menfch noch Thier davon fommen; zuweilen 
wären aber auch Ameifen diefer Art gefangen und kämen an ben König 
ber PBerjer *). Diefe wunderbare Geſchichte wiederholt Diegafthenes, 
welcher das Indus- und Gangesland ſelbſt ſah, mit noch beftimm- 


1) Die Afghanen nennen fi noch heute Pakhtun, Kaspapyros ift wohl 
Kacjapapura, Stadt bes Ragjapa, des Stammvaters ber Kagmirer, wie Kaçmira 
ſelbſt ans Kacjapamira zufammengezogen if. Nah der Sage der Kacmirer 
hatte Kacjapa das Thal von Kaçmira ausgetrodnet; Radscha-Tarangini ed. Troyer 
init. Eine andere Anficht hält bie Lesart Kaspatyros feſt und fucht ben Ort 
in Kabul. Für dieſe Anficht fpricht, daß Herodot Kaspatyros mit Paltyile zu- 
fammen nennt und Helataeos biefen Ort ben Ganbharern zueignet; Steph. 
Byz. 8. h. v. — 2) Strabon (p. 725) fagt, bie ſüdlichen Theile bes Paropa- 
mifos find indiſch, die nörblichen und weftlichen baktriſch. — 3) Herodot 3, 91. 
94. 102—106. — 4) Herobot 4, 40. 3, 102. 
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teren Ungaben: vie bergbewohnenvnen Inder jener Gegend hießen 
Derven, jene Bergebene der Ameifen habe breitaufend Stadien (gegen 
achtzig Meilen) im Umfange, der von ben Thieren aufgewühlte Gold⸗ 
fand bebürfe nur geringer Schmelzung ?); und Nearch verfichert, daß 
die Felle diefer Ameiſen Bantherfellen glichen 2). Daß die Griechen 
feine von ihnen erfundene Fabel erzählten, beweilt das Epos ver 
Inder, in welchem nörblich wohnenne Stämme dem König Judhi⸗ 
ſhthira „Ameiſengold“ als Tribut barbringen ®). Auch die indifchen 
Duellen kennen das Volk der Darada, welches Manu’s Geſetzbuch 
zu den entarteten Striegergefchlechtern rechnet *) während Herodot 
die Streitbarkeit ver nörblicden Inder rühmt, unb wir ſahen fchon, 
daß die Inder vom Ganges faft alle Inpusftämme als abgefallen 
und verberbt bezeichneten. Noch heute wohnen bie Darda auf dem 
Norpabhange ver Bergreihe, welche Kacmira von bem oberen Laufe 
bes Indus ſcheidet, auf dem nach ihnen benannten Darda⸗Himalaja ), 
und fprechen einen Dialelt ver Sanskritfpradde. Wenn demnach über 
das Land ver Goldwüſte und das goldholende Volf fein Zweifel be⸗ 
ftehen Tann, fo bat auch der Bericht des erften Reiſenden, welcher 
in unfern Tagen bis zu den Indusquellen vorbrang, das Räthſel 
von den Ameifen gelöft. Die ſandigen Hochflächen Tibets, welche 
das obere Inpusthal im Norven begrenzen, enthalten vielen Gold⸗ 
Staub, hier haufen zugleich zahlreiche Murmelthiere mit gefledten 
Fellen. „Der rötblide Boden, fagt jener VBerichterftatter, war von 
diefen Thieren burchlöchert, welche vor ihren Höhlen auf den Hinter- 
beinen faßen und fie zu hüten fchienen °).” Diefe Thiere, welche 
fübwärts vom Himalaja gar nicht vorkommen, haben die Inber bes 
Ganges nach der Lebensweife Ameifen genannt, und man darf an= 
nehmen, daß die Darada die Höhlen diefer Thiere auffuchten, um 
ben von ihnen berausgegrabenen Goldſand aufzunehmen. 
Stromabwärts von den Darada das rechte Ufer des Indus ent- 
lang bis gegen ‚vie Mündung des Kabul wohnten bie Acvafa 7). 


— 





1) Strabon p. 706. Bgl. Arrian. An. 5, 4. Plin. h. n. 6, 22. 11, 36. 
. — 2) Strabon p. 705. — 3) 2aflen ind. Alterth. 1, 348. — 4) Manu 
10, 43—45. — 5) Ritter Afien 2, 659. — 6) Moorcroft in Asiatic re- 
searches 12, 435 seq. — 7) Arrian. Anabas. 4, 23. Ind. 1, 1. Stra- 
bon p. 691. 698. Der Name Acvaka von Acva, Pferb, entipricht dem grie- 
hifchen Hippafier. Im Epos wird der Name ber Acvala öfter genannt; bie 
beften Bferbe ber Inder kamen aus dem Induslande; oben S. 224. Laffen 
Altertb. 1, 301. 2, 142. 
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Ihr Land war reich an Rindern und Pferben, welche bie Bergweiden 
ernährten. In den gefchüßteren Thälern ſah man an Tlaren Ges 
birgsbächen Weinftöde, Epheuranken und Haine von Lorbeer- und 
Myrtenbäumen ?). Die Acvaka Iebten nicht nach dem Gefek ber 
Brahmanen, e8 gab feine Kaften in ihren Lande. Ihr König 
wohnte im vierten Jahrhundert v. Chr. in ber feften Stadt Maçaka 
(Maffaga ?); auch außer dieſer beſaßen die Acvafa mehrere große 
befeftigte Stäbte und uneinnehmbare Felfenburgen am Ufer des 
Indus, fie vermocdhten 20,000 Reiter in's Feld zu flellen ). An 
ter Mündung des Kabul in ven Indus lag im vierten Jahrhundert 
das Feine Fürſtenthum Pufhlala (Puſhkalavati, Peukelaotis *), auf 
welches zunächſt den Indus hinab noch einige wenig bebeutenbe 
Königsherrichaften folgten 9). Won hier etwa bis zum Zufammen- 
fluß des Fünfftromes mit dem Indus wohnte dann auf dem rechten 
Ufer das Volk der Gandhara, von denen Herobot verfichert, daß 
fie in der Rüftung und Kleidung den Baltrern glichen. Zufammen 
mit den Arachoten und Sattagyden (Gebrofiern) mußten bie Gan- 
dhara ben Perferfönigen jährlich Hundertunpfiehzig Talente Golves 
jteuern )). Im Mahabharata wird die Tochter des Königs ber 
Sandhara dem Könige der Bharata am oberen Ganges vermählt 
(oben ©. 46); in fpäteren indiſchen Quellen werden die Brahma⸗ 
nen ber Ganpharer als die fchlechteften Indiens bezeichnet ”). Süp- 


1) Arrian. Anab. 5, 2. Curtius 8, 36 ed. Mützell. — 2) Arrian. Ind. 
1, 8. Laffen Alterth. 1, 422 N. 2. — 3) Arrian. Anab. 4, 26. 28. — 4) Sfra⸗ 
bon p. 698. Arrian. Ind. 1, 8. 4, 11. Lassen Pentapotamia p. 18, — 
5) Droyjen Alerander d. Gr. S. 357. — 6) Herobot 3, 91. 94. 102. 4, 
44. Daß die Site der Gandharer fübwärts vom Kabul und vom Einfluß bes 
Fünfſtroms geſucht werben müffen, folgt Daraus, daß Herobot bie Gandharer 
und bie Inber „über ihnen“ von Dareios unterwerfen läßt, daß norbwärts 
vom Kabul bie Acvafa ſitzen, weiter den Indus hinab bie Gudra und das Reich 
von Sindbomana gejetst werben. Herobot dehnt den Namen der Gandharer augen- 
jcheinlich weiter nach Norden bis zu den Daraba aus, und Hefataeos von Milet, 
aus welchem, ober aus Stylar von Karyanda felbft, Herobot feine Nachrichten 
über Indien bat, nannte wie bemerkt auch Kaspapyros eine gandhariſche Stadt. 
Es mag fein, daß einft alle Stämme vom Hinduluh bie zum Einfluß bes 
Fünfſtromes mit dem Gefammtnamen der Gandharer bezeichnet wurben. Duß 
eine Veränderung in ben Bölferfigen vorgegangen, daß bie Acbala etwa fidh 
erft fpäter zwifchen die Gandbhara und Daraba eingefchoben hätten, ift darum 
nicht anzunehmen, weil Arrian bie Açvaka ſchon ben Affyrern unterthan fein 
läßt, fiebe ©. 15. 16. — 7) Mahavanca ed. Turnour p. 47. 
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fih von den Gandhara faßen auf beiden Seiten des Flufſes tie 
Schwarzen Subra !), ein Reſt ver äfteften vorarifchen Bevölkerung 
(S. 12. 80). Im Mahabharata bringen diefe Cudra vom Indus 
„Zaufende von ſchwarzen langhaarigen Dienerinnen in Baumwolle 
gekleidet‘ als Tribut? ), und Herobot giebt an, daß im Heereszuge 
des Xerxes ben Inbern „Aethiopen des Oſtens“ zugeorbnet geweten 
feien, gewaffnet, gerüftet und in Banmwolle gekleidet wie viefe; nur 
daß dieſe Aethiopen die Haut ven Bfervelöpfen als Kopfſchmuck und 
Schilde von Kranichhäuten getragen hätten °). Unterhalb tes Ge- 
biete der Gandhara und Cudra wird das Judusthal bedeutend 
enger, da das Randgebirge des iranifchen Hochlandes ziemlich nahe 
an den Fluß tritt. Hier lag im vierten Jahrhundert auf bem 
Weſtufer ein wohlgeordnetes und gutungebautes Reich, in welchen 
die Brahmanen geachtet und angejeben waren, von Königen be- 
herrſcht, deren Hauptftabt die Griechen Sinpomana nennen *). Bon 
den Bewohnern diefes Landſtrichs wird berichtet, daß fie eine gewiſſe 
Art von Schlangen tödteten und in der Sonne aufhängten; durch 
die Hiße träufle dann das Gift aus ten Körpern, mit welchem fie 
ihre Waffen beftriden. Jede mit folchen Wafjen beigebrachte Wunde 
babe fogleich einen traurigen Tod zur Folge °). 


1) Diodor 17, 102. — 2) Laflen Alterth. 1, 799. 2, 549. — 3) Herobot 
7, 70. 3, 97. — 4) Arrian. Anab,. 6, 16. 17. Diodor 17, 102. 108. — 
5) Diodor 17, 103. Manu's Gefe verbietet ben Gebrauch vergifteter Pfeile; 
7, 90. Strabon (p. 723) erzählt eine äbnfiche Gefchichte wie Diodor von ben 
Dritern, und Ktefias hat einen höchſt wunderbaren Bericht von Schlangen im 
Indus, welche fieben Ellen lang wären ober etwa größer ober Meiner, mit 
zwei nieredigen Zähnen, je einem oben und unten. Bei Tage lägen fie im 
Schlamme bes Fluffes, zur Nacht aber kämen fie heraus, und mas fie mit ben 
ſtarken Zähnen ergriffen, Ochſen, Eſel oder Kameele, das zögen fie in den Fluß 
binab und verzehrten e8 ganz bis auf bie Gebärme. Die Inder fingen biefen 
Wurm mit einem eifernen Widerhaken, ber am einer eifernen Kette hänge und 
mit Wolle umwickelt fei, damit ber Wurm das Fangzeng nicht burchbeifie; an 
biefem Haken werde ein Lamm ober eine Ziege als Köber befeftigt, und wenn 
ber Wurm gebiffen habe, zögen ihn dreißig Mann heraus unb töbteten ihm. 
Dann werbe ber Wurm in bie Sonne gehängt, und das fFett, welches ans bem 
Kabaver fliege, etwa zehn Kotylen, würde in einem ıimtergeftellten Thongefäß 
aufgefangen und an ben König ber Inder abgeliefert; benn niemand außer bem 
Könige bürfe dieſes Bett befigen. Es babe die Kraft Alles zu verbrennen wo⸗ 
rauf es gegofjen werde, ımb bie Könige ber Inber bebienten ſich des Fetis zur 
Einnahme der Städte, indem fie es in Heinen thönernen Gefäßen gegen bie 
Thore ſchleudern ließen; wenn bann das Gefäß zerbräche, fee es Alles, Thüren, 
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Die Infhriften des erſten Dareios von Perſien fallen alle 
inbifchen Völker, welche dem Berferreiche gehorchten, unter bie 
beiden Namen Gandara und Hinphus zufammen; mit dem erfteren 
werden bie Stämme, welche Kyros, mit dem leßteren die Stämme 
bezeichnet, welche Dareios felbjt unterworfen hat (f. unten). Dem 
Reiche der Perſer einverleibt und zum Deereszuge des Xerres ent- 
boten, betrat das Kriegsvolf dieſer Stämme, fechzig Jahre nachdem 
Buddha feine Lehre am Ganges verfündigt hatte, ven Boden von 
Hellas. Es fah die Tempel Athens in Flammen aufgehen, Tagerte 
auf ber Ebene von Eleuſis und wurbe am Afopos gefchlagen. Hero- 
bot berichtet von biefen Kriegern, daß einige wie bie Baltrer ge- 
rüftet gewejen feien, bie anderen aber hätten Kleider von Holz 
d. 5. von Baummolle over Baumrinde getragen und Bogen nebft 
Pfeilen, beide von Rohr, vie lekteren mit eijernen Spiken geführt. 
Sie Hätten zum Theil zu Pferve, zum Theil zu Buß gelämpft; ihre 
Streitwagen feien nit Pferden aber auch mit wilden Efeln beipannt 
gewejen ?). 

Wo fih der Indus fpaltet, um fein Waſſer in mehreren Armen 
in’8 Meer zu führen, lag die Stadt Petala d, i. Sciffsftation 
(Battala bei ven Griechen), etwa in ber Gegend des heutigen Brah⸗ 
manabad. Potala war der Hauptort eines gleichnamigen Fürftentbums, 
welches das Delta des Indus umfaßte, das damals höher und dft- 
ficher lag als heute, wie auch in jenen Zagen ber öftliche Inbusarm 
der Hauptarm war?). Die Sümpfe und Marfchen der Seefüjte 
fammt ven Uferfireden nach Dften bin hatte das Volk der Abhira 


Wafſen und Menfchen in Flammen und fer nicht zu löſchen, außer wenn viel 
Mift darauf geichlittet werde; Ind. Ecl. 27 ed. Müller. Manu's Gefeg- 
buch kennt nichts weiter als einfache Fenerpfeile, welche es, wie vergiftete 
Waffen, verbietet; 7, 90. — 1) Herod. 7, 65. 66. 86. Ob die Herrſchaft ber 
Berfer bis zum Falle des Reiches bis an den Indus reichte, ift zweifelhaft. 
Aleranber findet, wenigftens bei ben Acvala, keine Spur perfifcher Herrſchaft 
mehr und Ktefias erklärt bie indifhen Produkte, welche er am perfifhen Hofe 
fab, file Gefchenfe bes Könige ber Inder, Nun fochten zwar Inder und Ele- 
phanten in der Schlacht bei Arbela, aber es follen bies nad) Megaſthenes an» 
geiworbene Leute geweſen fein vom Boll ber Kfhudrala; Strabon p. 678. 
Arrian (Anab. 3, 8) nennt fie dagegen Inder „ans ben Bergen’ von biefer 
Seite des Stromes. Sie ftanden bei Arbela unter dem Befehl des Satrapen 
von Arachofien. Nur non ben Gandharern wird nicht berichtet, baß fie dem 
Alerander Widerſtand geleiftet hätten; vgl. Strabon p. 698. — 2) Arrian. 
Anabas. 6, 17. Laſſen Aiterth. 1, 97. 2, 191 figb. 
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d. h. bie Hirten ?) inne, und wenn Herodot von einigen Stämmen 
ber Inder fpricht, welche in ven Sümpfen des Fluffes wohnten und 
robe Fifche Äähen ?), die fie von ihren Nachen aus fingen, jo können 
damit nur den Abbira benachbarte Stämme oder Theile dieſes Volks 
jelbft gemeint fein. Ihre Nachen, fagt Herobot, verfertigen dieſe 
Inder aus dem großen inpifchen Schilfrohr, melches jo groß ift, 
daß jeder Anſatz immer einen Nachen hergiebt (in der That erreicht 
das Kana- und Bambusrohr diefe Dimenfionen ?); ihre Kleider 
machen fie aus den Binfen bes Fluſſes, die fie zu Matten zuſam⸗ 
menflechten und dann wie einen Panzer überziehen *). Man fieht, 
daß viefe Stämme ärmlich von ihren Heerden und vom Fifchfange 
lebten. Nach dem Mahabharata befiten die Abhira „Kühe, Ziegen, 
Schafe, Kameele und Eſel“, und baffelbe Gedicht führt neben ven 
Abhira diejenigen auf, „welche von Fifchen leben °)’, womit auch 
vie heutige Lebensweiſe der Bevöllerung an den Inbusmündungen 
im Wefentlichen noch übereinftimmt *). Weftlich von der Mundung 
des Indus waren die Arbiter, welche längs ver Küfte bis zu dem 
feinen Fluſſe Arbis wohnten, der vom Hochlande Irans in’d Meer 
rinnt, die fetten Inder 7). 

Auf der Ofifeite des Indus lag hoch im Norden im Hintalaja 
das Kleine Fürſtenthum Uraca ®), weiter nach Süden das viel be- 
bentendere Reich Kaçmira, welches im vierten Jahrhundert nach 
feiner damaligen Hauptftadt das Reich Abhiſara genannt wurbe °). 
Die Bewohner von Kacmira wie bie bes Hochgebirges weiter nach 
DOften fingen nach den Berichten der Griechen große Schlangen 
und ernährten fie in Höhlen; ter König von Kacmira follte bie bei— 
den größten Halten, von achtzig bis über hundert Ellen Länge 19). 
Ag in der Mitte des tritten Jahrhunderts v. Chr. buddhiſtiſche 


1) Ptol. 7, 1 nennt das Land an ber Mündung Abiria; vgl. Bd. 1, 524. 
Der Name iſt erhalten in ben Ahir auf ber Halbinfel Katſchtſchha; Laffen Alterth. 
1, 539. 799. — 2) Herod. 3, 98 flgd. — 3) Diefelbe Angabe hat Ktefias 
(Ind. Ecl. 6. ed. Müller) und Plinins (h. n. 7, 2) fagt, daß zuweilen 
drei Männer in einem ſolchen Kanot Pla hätten. — 4) Die Miaui am Indus 
flehten noch heute ähnliche Matten; Laffen Alterth. 2, 634. — 5) Laffen 
Altertd. 1, 799 N. 2. 2, 547. — 6) Ritter Erbhimde Th. 4, Bd. 1, 445 figb. 
— 7) Arrian. Ind. 22, 10. Diod. 17, 105. — 8) Ptofem. 7, 1. Laffen Al- 
terth. 2, 165 R. 2. — 9) Arrian. Ind. 4, 12. Laflen a. a. DO. 2, 154. 
Lafſen's Conjektur, daß bei Arrian flatt Brocapewv Aßtonaocoy gelefen mer« 
den müffe, iſt unzweifelhaft treffend, — 10) Strabon p. 698. 
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Geiftlihe nach Kacmira gingen, die Bewohner viefes Landes zur 
Lehre Buddha's zu befehren, fanden fie, daß dort die Schlangen 
verehrt und ihnen Opfer gebracht wurden ). Weiter ojtwärts auf 
dem füplichen Abhang des Himalaja am oberen Lauf ber Sravati 
(Hyarotis) und der Vipaça (Hyphaſis) bis zur Catabru Hin, wohnten. 
die Kekaja?). Ihr Land war reich an Steinfalz, welches in ven 
vorderen Ketten bes Himalaja lagert, und an Gold, welches bie 
Flüſſe hinabführen. Den Griechen fielen außerdem im Lande der 
Kekaja bie großen und ftarfen Hunde auf, welche muthig gegen 
Löwen und Stiere kämpften, und wenn fie fich einmal verbiffen 
hatten, durch feine Gewalt von ihren Gegnern zu trennen waren; 
fo daß einige Griechen meinten, dieſe Thiere feien Baſtarde von 
Zigern und Hündinnen ®). Gerade bei den Königen ver Kekaja, 
bie den ftehenven Titel Acvapati d. i. Pferbeherr *) führen, erwähnt 
auch das Epos der Inder „ver im Palafte großgezogenen Hunde, 
mit der Stärke ber Tiger begabt, von großem Körper 9)“; und nod) 
jetzt foll es im Induslande Hunde von einer großen und grimmigen 
Art geben. Die Kelaja gehorchten dem brafmanifchen Gefeß, fie 
waren darum aud, nebft einigen anderen Stämmen von ber Ver⸗ 
achtung ausgenommen, mit welcher bie Inder vom Ganges auf bie 
Bewohner des Fünfftromlandes herabfahen. König Dacaratha von 
Ajodhja Hat nach dem Ramajana eine Tochter des Yürften der Ke- 
faja zur Gemahlin, und die Entfernung von Girivradſcha, der 
Hauptftabt ver Kelaja, bis Ajodhja giebt das Epos zu fieben Tage- 
reifen auf gebahnter Straße im Wagen an ®). 

Südwärts von Kacmira ziwifchen dem Indus und der Pitafta 
(Hydaspes) lag von einigen kleineren Fürſtenthümern umgeben ?) 


1) Laffena.a.O. 2, 235. Auch noch in viel fpäterer Zeit hat in Kaſchmir 
Schlangenkultus flattgefunden; zur Zeit des Sultan Albar follen 700 Schlangen- 
bilder bort angebetet worden jein; Ritter Erblunde Th. 3, 3b. 2, 1093. — 2) Ue- 
ber die Lage ber Kyæcot Arrian. Ind. 4, 8. Strabon p. 699, Diod. 17, 91. 
Ritter Erdkunde Th. 3, Bd. 2, 1075. Laffen Alterth. 1, 300 N. 1. 2, 161. 
— 8) Strabon p. 705. Diod. 17, 92. — 4) Bei ben Griechen Sopeithes. — 
5) Ramajana 2, 70, 21 bei Laffen a. a. ©. 1, 300. Diefe Hunde wurden nidt nur 
nah Berfien gebracht und dort von den Königen und Satrapen gehalten (Her. 
1, 192. 7, 187) fondern famen aud, wenigftens in fpäterer Zeit, nach China; 
Laffen 2, 571. — 6) Laffen a. a. O. 2, 522 flgd. Auch das Gatapatha-Brah- 
mana erwähnt ben Acvapati der Kelaja; Weber Borlefungen S. 116. — 
7) Droyfen Alerander ©. 384. 
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bas Meich von Takſhacila, welches ein großes und gutangebantes 
Gebiet umfaßte; die Hauptſtadt, von welcher biefes Reich den Na⸗ 
men trug, lag genau in der Mitte zwifchen dem Indus und ber 
Bitafte ). Nach ven Berichten der Griechen herrſchte hier ‚ein 
woblgefetliches Leben; auch gab es Asceten von großer Strenge und 
Weisheit in biefem Lande; aber dennoch galten manche vom brah⸗ 
manifchen Gejeß weit abweichende Sitten; bie Bewohner von Tak—⸗ 
ſhaçila fegten z. B. die Leichname ber Verjiorbenen den Raubvögeln 
aus, ein Brauch, welcher bei ven Ariern in Iran faft burch- 
weg herrichte 2). Diefen Angaben der Griechen entgegen jchilpern 
bie Sutra der Buddhiſten die Stadt Takſhaçcila als volllommen nach 
brahmanifchen Geſetzen lebend; wie es Mamn's Gefek vorfchreibt, 
wurben nach ihrem Berichte auch Hier die Henfer- und Leichendienſte 
von Tſchandala verrichtet ®). Zwifchen ver Pitafta und ver Tſchan⸗ 
drabhaga (Afikni, Alefines) lag ein großes und altes Reich, in deſſen 
Grenzen dreihundert Stäbte gezählt wurben, welches funfzig taufend 
Fußgänger, zwei hundert Kriegselephanten nebſt Reiterei und Streit- 
wagen in’s Feld ftellen fonnte *). Die Fürften dieſes Reiches rühm⸗ 
ten fich von Puru abzuftemmen, den auch die Bharata und Kuru 
unter ihren Ahnherren aufzäblten (S. 45. 55); nach dem Geſchlechts⸗ 
namen heißt der König dieſes Reiches bei den Griechen Poros. 
Auch zwifchen ver Tſchandrabhaga und der Iravati lag ein größeres 
Fürftentbum, deſſen Herrfcher venfelben Gefchlechtsnamen führten °). 
Wir haben oben bereits vie älteſten Sie ber Bharata (die im Rig⸗ 
veda felbft ven Stammnamen Puru führen) in viefen Gegenven bes 
Fünfftromlandes nachgewiefen (S. 40); auch das Mahabharata Fennt 
ein Reich des PBurugefchlechtes, der Paurava, ſüdwärts von Kacs 
mira ®). 

Oſtwärts von der Iravati bis zur Vipaca und über biefelbe 
hinaus bis in die Wüfte, von den Kekaja fünwärts bis zur Mün— 
bung des Fünfftroms, gab es Feine Königsherrfchaft mehr. Hier 


1) Strabon p. 698. — 2) Strabon p. 714. 715 unb unten. — 8) Bur- 
nouf introd. p. 408. — 4) Strabon p. 698. Arrian. Anabas. 5, 15. Diob. 
17, 87. — 5) Strabon p. 699. Arrian. Anabas. 5, 21. Diobor 17, 91. 
Man würde Poros⸗Puru d. i. ber Reihe für einen Eigennamen bes Herr⸗ 
ſchers, welchen Aleranber belämpfte, halten können, wenn nicht beide Yürften 
mit bdemfelben Namen genannt unb als Berwandte bezeichnet würden. — 
6) Laflen a. a. O. 1, 727. 
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war das Land ber „freien Inder”, wie die Griechen fagen, welche 
Sitten und Staatsform ber Ahnen bewahrten. Neben dem Ader- 
bau, welchen die Art des Landes nicht beſonders begünjtigte, und 
feften Städten, bejtand das Birtenleben. Unter Gauporftehern und 
Epfen, welche die Räthe und Gerichte ber Stämme bilden moch⸗ 
ten ?), trieben diefe Stämme ihr Wefen abgejonvert für fich, und 
nur zur Beit des Krieges pflegten die Zweige vefjelben Volks einen 
oberften Anführer zu wählen. In folcher Verfaſſung Tebten bier 
zahlreiche und ftreitbare Völker; nur bei einigen Stämmen gab es 
Brahmanen ?. Am weitelten im Norden und Weften, in fieben 
und breifig Städten, deren Heinfte fünf tauſend Einwohner hatte, 
und in vielen wohlbevölferten ‘Dörfern wohnten die Stämme ber 
Slaufa ?). Deftlich von diefen, ſüdwärts vom Lande der Kelaja 
faßen die Khattia (Kathaeer *), welche noch heute von ihren Kameel⸗ 
und Büffelheerven leben). Aber auch fie befaßen mehrere wohl- 
befeftigte Stäbe, unter welchen Cakala (Sangala) von fehr großem 
Umfange war, und Eonnten 60 bis 70,000 Krieger ftellen ©). Sie 
jolten großen Werth auf körperliche Schönheit legen und die Män⸗ 
ner und Frauen fich Hier einanver felbft zur Heirath auswählen. 
Den Wittwen der Kathaeer legen Die griechifchen Berichte die Sitte 
bei, fich mit dem Leichnam des Mannes zu verbrennen; baffelbe 
jet aber auch bei einigen anderen Stämmen ver Fall. Es hänge von 
dem Willen ver Frau ab, den Scheiterhaufen zu befteigen oder nicht, 
aber die, welche es nicht thäten, gälten für ehrlos ). Südwärts 
von den Kathaeern wohnte ein Hirtenvolf, welches fich in Thierfelle 
Heibete, die Siber ®); dann folgten die Agalafler, welche 40,000 Krie⸗ 
ger jtellen konnten 9), enblich weiter abwärts an der Tſchandrabhaga 
das große und ſehr ftreitbare Bolt ver Malava (Maller 19) und 
dann beren Erbfeinde, die Kſhudraka (Oxydraker), die oſtwärts bis 
zur Bipaca veichten. Die Kſhudraka ftanden unter mehr als 150 Häupt- 


1) Laffen a. a. ©. 2, 80. Arrian, Anabas. 6, 14. — 2) Arrian. I. c. 
6, 7. — 3) Arrian. Anab. 5, 20. Laffen Alterth. 2, 156. — 4) Arrian. 
Anabas. 5, 22 flgd. Strabon p. 699. — 5) Laffen Alterth. 1, 90. 2, 158. 
— 6) Arrian. Anabas. 5, 24. Nach bem Epos gehört bie Stabt Gafala mie 
das Fand ber Kathaeer den Madra, Laffen Alterih. 2, 158. — 7) Strabon p. 
699. Diodor 17, 91. Bol. 19, 83. 34. — 8) Arrian. Ind. 5, 12. 
9) Diodor 17, 96. Eurtius 9, 4. — Diobor 17, 96. Laſſen Alterth. 2, 168, 
N. 3. — 10) Plut. Alex. 68, 





280 Die Muſhika und die Praſtha. 


fingen und befaßen einen zahlreichen Triegerifchen Adel !). Am Fünf- 
from bis zum Indus hin faßen noch einige Feine Stämme, vie 
Abaftaner, die Bafati (Offabier 2) und die Kfhatri®). Auch dieſe 
Landfchaften der freien Inder waren dicht bevölfert; bie griechifchen 
Berichte zählen zwifchen ver Tſchandrabhaga und ver Bipaca fieben 
Völker und zwei taufend Drtjchaften *), andere nem ober gar funf- 
zehn Völker und fünf taufend Ortfchaften zwifchen der Vitaſta (Hy⸗ 
baspes) und ver Bipaca (Hyphaſis ®). 

Unter ber Bereinigung des Fünfſtroms mit tem Indus bie 
zur Spaltung des Indus bei Potala lag auf dem öſtlichen Ufer ein 
wohlangebautes, durch Kanäle und Wafferleitungen fruchtbar ge- 
machtes Land mit zahlreichen Stäpten ©), welches norbwärts die 
Mufhifa ”), ſüdwärts die Praftba ®) bewohnten. Diefe Stämme 
gehorchten dem brahmanifchen Gejeß, und wurden gegen Ende des 
vierten Jahrhunderts von Königen regiert, auf welche die Brahmanen 
geoßen Einfluß übten ?). 

Die Auspehnung ver Wüfte, welche die Zriften an ber Vipaca, 
das Fruchtland ver Muſhika und Praſtha von den Ländern und 
Böllern des Dftens trennte, wurde den Griechen auf zwölf Tage- 
reifen angegeben 1%). Jenſeits dieſer Wüfte wohnten zuerfi an ber 
ſchiffbaren Jamuna die Curaſena, deren Städte Mathura und Kriſhna⸗ 
pura waren 11), weiter öſtlich die uns wohl befannten Pantſchala 12). 
Südweſtlich von biefen Stämmen, auf dem Hügel- und Berglanpe, wel- 
ches ſich allmählig zu den Vorhöhen des Vinphja erhebt, faßen nach 
den Berichten ber Griechen die Mavella, deren Fürſt fünfhundert 
Elephanten beſaß 13); am Meerbufen von Kambai herrfchten Könige, 
bie in der Stabt Automela refinirten, welche ein bedeutender Han⸗ 
velsplag geweſen fein foll; endlich lag auf ber Halbinfel von Sus 


A 


1) Strabon p. 687. 701. Arrian. Anabas. 6, 4. Curt. 9, 4. Diob. 
17, 938. — 2) Laffen Alterth. 1, 822 R.4. — 3) Arrian. Anabas. 6, 14. 15. 
Diod. 17, 98—102. Laffen Altertb. 2, 172. 173. — 4) Arrian. 1. c. 6, 2. 
— 5) Plut. Alex. 60. Strabon p. 686. 701. — 6) Arrian. Anab. 6, 15. 
Disbor 17, 102. — 7) Das Reich des Mufilanos; Arrian. 6, 15. Laffen 
Alterth. 2, 176. — 8) Das Reich des Portilanos bei den Griechen; Strabon 
p. 701. Arrian. Anabas. 6, 16. 2affen 2, 177. — 9) Arrian. 6, 17. — 
10) Diobor 17, 98. — 11) M&op& te xat Kieroößope; Arrian. Ind. 8, 5. — 
12) Ua bei Arrian. Ind. 4, 5. Ptolem. 7, 1. Passalae bei Plin. hist. 
natur. 6, 22. — 15) Plin. h. n. 6, 22: „gentes montanae inter oppidum 
Potala et Jomanem.“ Laffen Alterth. 1, 651 N. 2. 
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rafhtra ( Guzarate) das Reich der weftlichen Panpu, vie über brei- 
hundert Städte und fünfhunderi Sriegselephanten geboten haben 
ſollen I. Bon bier waren jene Anſiedler ausgegangen, welche das 
ſüdliche Mathura gründeten und vie Infel Ceylon dem brafmanifchen 
Geſetz unterwarfen (S. 219. 265. 267). Im Dften lag dann jen- 
feit der Eurafena und Pantſchala am Ganges felbft das Reich ver 
Bratfchja d. h. der Deftlichen; nach den Berichten der Griechen das 
größte und mächtigfte in Indien, der Staat von Magadha, veffen 
Geſchichte wir oben erzählt Haben. Nach ver Angabe des Megafthenes 
führte eine große Straße vom Indus nach der Hauptftabt von Ma⸗ 
gadha, nach Palibothra, auf welcher die Entfernungen mit der Schnur 
abgemefjen waren; ihre Xänge betrage zehntauſend Stadien d. h. etwa 
250 Meilen: eine Angabe, welche von ver Wahrheit nicht alfzumweit 
abweicht, wenn dieſe Heerftraße vom Indus über Takſhagila nach 
Balibothra führte, wie dies wahrfcheinlich iſt?). Daß in Indien 
fchon früßzeitig Heerftragen beftanben, bezeugt fowohl Manu's Ge- 
ſetzbuch, welches Tönigliche Straßen kennt und deren Verunreinigung 
verbietet *), als jener lebhafte Hanvelsverfehr, deſſen oben gebacht 
worden ift (5.224). Auch die Schriften ver Buddhiſten wie das Epos 
ber Inder erwähnen öfters fahrbare Straßen für große Entfernun- 
gen *). Bon Palibothra bis zum öftlichen Meere kann man nad 
Megafthenes Bemerkung bie Entfernung nur nad den Fahrten ber 
Schiffe abſchätzen, melde von jenem Meere den Ganges Hinauf- 
kämen; nach dieſer Abjchägung betrage vie Entfernung von Balibo- 
thra bis zur Gangesmündung fechstaufend Stadien. Die Entfernung 
vom oberen Indus in der Gegend von ZTakihasila bis zur Ganges- 
münbung würbe hiernach jechzehntaufend Stabien d. h. etwa bier- 
hundert Meilen betragen; dies ift indeß für bie gerade Linie um 
fechzig Meilen zu viel, 

Im öſtlichen Indien wiffen die griechifchen Berichte bes vierten 
Jahrhunderts außer dem Reiche von Palibothra das Voll der Ka- 
finga zu nennen, welches am anderen Meer wohne, unter ver Mün- 
pung des Ganges. Ihre Hauptſtadt wird von den Griechen Barthalis 
genannt; vielleicht war die alte Stabt Kalingapatam an ber Koro- 
manbelfüfte fchon damals ver beveutendfte Ort im Gebiete dieſes 


1) Laffen a. a. ©. Plin. 1. c. — 2) Megafthenes bei Strabon p. 68. 
69. 689. 6%. — 3) Mamı 9, 282. — 4) Oben S. 277. Nal u. Damaj. 
von Bopp 182 figd.; vgl. Laſſen ind. Alterth. 2, 521—527. 
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Bolfes. Die Könige der Kalinga geböten über 60,000 Fußgänger 
und 700 Elephanten. Neben ihnen wohnten die Andhra in fehr 
vielen Dörfern und dreißig Städten mit Mauern und Thürmen, 
viefen folge endlich das fünlichite Reich Inpiens, das Land Pan- 
buea I) und bie Infel Zaprobane, welche wir fchon oben kennen ge- 
lernt haben. Die Erwähnung der Staaten der Ralinga und Anbhra 
beweift, daß die arifche Kolonifation im Laufe des vierten Jahrhun⸗ 
derts in dem Gebiete zwifchen Oriſſa (S. 264) und dem fürlichen 
Mathura neue und bedeutende Fortfchritte gemacht hatte. 

Die Gefammtzahl der Völker Indiens giebt Megafthenes anf 
hundert und achtzehn an. Die Städte waren nach ber Berficherung 
der Griechen jo zahlreich, daß es unmöglich fei, dieſelben zu keunen 
und aufzuzählen 2). In der That zeigen die Nachrichten der Grie- 
hen über das Inbusland noch deutlicher als bie indifchen Quellen 
felbjt, welche Munnichfaltigleit von Stämmen und Staaten das in- 
bifehe Leben im vierten Jahrhundert v. Chr. umfaßte; fie ftelfen auch . 
ihrer Seits die nach allen Richtungen bin entwidelte Civiliſation 
bes arifchen Indien in's Licht. Bon dem Leben und den Sitten der 
Inder hatte bereits Herodot richtig erkundet, daß einige von ihnen 
nichts Lebendes töbteten, andere roh und wild Tebten (©. 4. 268). 
Ktefins hatte viel von der Gerechtigleit der Inder, von ihrer Ver⸗ 
ehrung gegen bie Könige, von ihrer Todesverachtung erzählt °). Die 
Begleiter Aleranvers heben befonbers die Wahrheitsliebe der Inder 
hervor; niemals fei ein Inder einer Rüge wegen angeflagt worden, 
und Megafthenes berichtet, Daß bie Inder Darlehne ohne Zeugen 
und Siegel gäben, da man wiflen müſſe, fo meinten fie, wen man 
vertrauen bürfe; im anderen Falle aber fet ver Berluft mit Gleich» 
muth zu tragen. Auch vie Keufchheit der indischen Frauen rühmen 
bie Griechen, doch bemerken fie, daß die unverheiratheten Mäpchen 
auch zu buhlen pflegten. Es fei Sitte, mehrere Frauen zu haben; 
biefe würden ihren Eltern meift um ein och Ochfen abgekauft, doch 
heirathete man im Reiche Magadha nach Diegafthenes Angabe ohne 
zu geben und ohne zu empfangen *); fo Daß alfo Hier die Vorfchriften 
des Geſetzbuchs durchgedrungen fein müſſen. ‘Die Mäßigkeit der 
Inder im Effen und Trinken fiel den Griechen auf. Die meilten 


1) Megafth. bei Plin. h. n. 6, 22. 23. Arrian. Ind! 8. Laſſen a. a. O. 
1, 158. 615. 2, 111. — 2) Arrıan. Ind. 7. 10, — 3) Ctesias Ind. Ecl. 
8. — 4) Arrian. Ind. 12, 5. Streben p. 709. 
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äßen nichts als Reis und einige Feldfrüchte; nur die Bergbewohner 
(ebten von dem Fleiſch der wilden Thiere, welche fie eriagten. So 
geringe Wichtigkeit legten bie Inder dem Eſſen bei, daß fie feine 
Stunde dafür beftimmt hätten. Auch Wein tränfen vie Bewohner 
der Ebenen nicht, e8 fei denn beim Opfer, und biefer fei dann feine 
Frucht der Rebe, ſondern aus Reis bereitet ). Doch rühmen fie 
bie Gefchiclichfeit ver Inper in Bereitung verſchiedener Gemüfe. 
Bei den Feſtmahlen der Reichen werve jedem Gaft ein befonverer 
Tiſch bingeitellt mit einer goldenen Schale, in welcher zuerit Reis 
aufgetragen werde, nachher die anderen Gemüfe?). Dagegen bielten 
die Inder fehr viel auf die Schönheit und die Pflege des Körpers. 
Sie falbten fi und ließen ven Körper häufig abreiben; fogar wenn 
ver König Gerichtsfikung halte, rieben ihn öfter vier Männer mit 
Striegeln ). Das Haupthaar werde bei ven Indern geflochten und 
eine Binde darum getragen, nach Art der perfifchen Mitra *. Am 
meiften liebten fie weiße Gewänder, welche bei ihnen Tichter aus- 
ſähen als bei ven übrigen Völkern, fei e8, daß die Baumwolle an 
fich weißer fei als Leinen, over daß fie weißer erjcheine, weil vie 
Inder von dunkler Hautfarbe feien. Viele würfen über das baum⸗ 
wollene Hemde, welches bis auf ven halben Schenfel reiche, noch 
einen Mantel °), welcher unter der rechten Schulter zuſammengebun⸗ 
ben würde. Doch trügen manche auch leinene Kleider ftatt ver baum⸗ 
wolfenen und bunte Gewänder mit eingewirkten Blumen) Die 
Schuhe der Inder feien von weißem Leder, von zierlicher Arbeit, 
und mit hoben, buntbemalten Abfägen verjehen, damit ‚Die Geftalt 
höher erſcheine?). Den Bart ließen die Inder lang wachen und 
‚ pflegten ibn; einige Stämme färbten die Bärte fogar mit verfchie- 
benen lebhaften Farben, weiß, grün, punfelblau und auch purpur- 
roth, und das Land Liefere dazu ſchöne Farben ®), Die Reicheren 
trügen Ringe von Gold und Elfenbein in ben Ohren und an 
ben Händen, fie ließen fich ſchön gearbeitete Sonnenfchirme über- 
halten, und tbäten Alles, was das ſchöne Anfehen verbeifere ?). Vor⸗ 
nehme: pflegten nicht anders als im vierfpännigen Wagen zu veifen; 


1) Strabon p. 709. Arrian. Ind. 17. — 2) Strabon 1. c. Megafthenes 
bei Athen. deipnos. 4 p. 153. cd. Schweigh. — 3) Strabon p. 709. 710. 
712. — 4) Arrian. Ind. 7, 9. — 5) Arrian. I. c, 16,1. 2. — 6) Strabon p. 
6. 709. 719. — 7) Arrian. I c. 16, 5. — 8) Strabon p. 699. 719. 
Arrian. 1. c. 16, 4. — 9) Arrian. 1. c. Strabon p. 709. 
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ohne Begleitung zu Pferde ven Weg zu machen gelte fchon für ge- 
ring). Auch liebten die Inder Gefang und Tanz ?). 

Der Wahrbeitsliebe und Ehrlichkeit, welche die Griechen an ben 
Indern rühmen, widerſprechen vie einheimifchen Quellen. Allerdings 
verlangen die Hymnen bes Veda Wahrhaftigfeit und Reinhaltung 
von Lüge, und ohne Zweifel hielten die Arja am Indus in alter 
Zeit nicht weniger auf Wahrbaftigfeit als die Arja in Iran. Aber 
Schon Manu's Geſetze zeigten uns, daß dieſe Tugend im -©anges- 
lande nicht mehr durchweg herrichte. Zwar erneute nun ber Bud⸗ 
dhismus die Vorfchrift nicht zu lügen mit Ernft und Nachorud, 
aber die uneingefchränkte Auspehnung, welche die Griechen dieſer 
angeblichen Tugend der Inder geben, fcheint eher ein Reſt gewiſſer 
idealiſtiſcher Vorftellungen zu fein, welche einft bei ben Griechen 
über bie Inder im Umlaufe waren, als thatſächlich beftanden zu 
haben. Für die Gegenwart um das Gegentheil von ven Hindu 
behauptet werden. Wenigftens am unteren Ganges hat ver fange 
und fchwere Drud einheimifcher und nach ihnen fremder Herrſcher 
bie Hindu zu den ungerabeften und lügenbafteften Menſchen gemacht; 
ben Unterbrüdern gegenüber haben fie zu den Waffen ver Schwäche⸗ 
ren, der Lift, ver Intrigue, der Verftellung gegriffen und vie größte 
Vertigfeit im Gebrauch dieſer Künfte erlangt. Es giebt heute kaum 
irgendwo verftecdtere und verfchmittere Menfchen, unter venen falfche 
Zengniffe jo gewöhnlich, denen alfe Ehrfurcht und alles Gefühl für 
pie Wahrheit in dem Grave abhanden gelommen find, als vie 
Hindu von Bengalen. Beſſer begründet ift ver Ruhm ver Mäßig- 
feit im Eſſen und Zrinken, welchen die Griechen ben Indern bei- 
legen. &8 war wohl in erfter Linie das Klima des Gangeslandes, 
welches dieſe Tugend herbeigeführt halte; in zweiter Linie die Speife- 
gefege ver Brahmanen und vie Mäßigung in allen Genüffen, welche 
Buddha gepredigt hatte, denen e8 gelungen war, die alte Trinkluft 
ber Arja zu befeitigen. Die Liebe ver Inder fir Schmud und 
Putz unterliegt feinem Zweifel. Das Ramajana erzählt, daß in 
Ajodhja niemand ohne Ohrringe und Halskette, ohne Wohlgerüche 
und ohne einen Kranz auf dem Daupte, ohne ſchöne Gewänver zu 
fehen gewejen fei?). Aus ven Sutra wiffen wir, daß die Reichen 
foftbare Obrgehänge, fogar von Diamanten, bie Nermeren einfache 


1) Arrian. I. c. 17, 1. 2. — 2) Arrian. Anabas. 6, 3. Ind. 7, 8. — 
3) Ramajana ed. Schlegel 1, 6. 
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von Holz; und Blei trugen). Der Anzug der Weiber war natür⸗ 
lich noch koſtbarer und umftändlicher. Das Epos kennt fchon die 
Sitte, Hände und Füße mit Sandel oder Lak zu färben ?); das 
Klirren der Fußſpangen, die fchellentönenden Gürtel, welche von 
Edelſteinen glänzen, bie Dalsgefchmeide, vie mit Mofchus, Spieß: 
glanz und Lat gefärbten Augenbrauen und Stirnen, die Locken und 
Blumenkränze werden in ben fpäteren Gedichten ver Inder unauf- 
hörlich gepriefen. Im alle dem bat ſich die Art der Hindu nicht 
verändert. Sie lieben noch heute fchneeweiße Gewänder, nach diefen 
am meiſten glänzend gefärbte, und wiſſen bie weiten Kleider, in 
welche fie fich hüllen, gut zu tragen; fie pflegen das Haar, welches 
fie mit Kokosl falben, und wenn fie auch die Bärte nicht mehr 
blau und roth färben, fo tragen fte dafür gegenwärtig das Symbol 
der Gottheit, welche jeder befonvers verehrt, auf die Stirn gemalt. 
Der Zurban, zu welchem in einigen Gegenden am liebſten gold— 
durchwirfte Stoffe genommen werben, wird noch immer malerifch 
um das Haupt gefchlungen: an ven verfchiedenen Windungen biefer 
Binde erkennt man die Einwohner ver verfchiedenen Gebiete des 
Landes. Sogar ber Arme wird lieber alles andere aufgeben ale 
die filbernen Zierathen feines Gürtels, und der ärmfte Laftträger 
ift felten ohne einen goldenen Ohrring. Kranzflechter und Silber: 
ſchmiede giebt es noch heute in ben elenveften Dörfern, und alle ent- 
bebren lieber die Mahlzeit als Wohlgerüche. 

Die Beftattungen der Todten waren nad) Angabe ver Griechen 
einfach und prunflos, Sie berichten völlig fachgemäß, daß es bei 
den Indern Sitte fei, vie Todten auf Scheiterhaufen zu verbrennen, 
und bemerken nur jene Ausnahme bei den Brahmanen von Takſha⸗ 
cila (S. 278). Die Verbrennung der Leichen war lange vor Bub- 
dha's Auftreten durchgreifenner Brauch geworben. Sie gelhah vor 
den Thoren der Städte, we fich dazu beſtimmte Plätze befanden; 
die Leichname wurten in Leinen gehüllt und auf Sänften unter Ge⸗ 
fängen und Gebeten, von denen wir einige ber älteften Tennen ge- 
lernt haben, hinausgetragen ®). Die Knochen und was fich fonjt 
unverbrannt fand, wurben in's Waffer geworfen. Ebenfo bemerken 
bie Griechen vollfommen zutreffend, daß es bei den. Indern nicht 
Sitte fei, Grabhügel zu errichten. Ohne Zweifel beftanden bereits 


1) Burnouf introd. p. 288, — 2) Ramajana 2, 47. — 3) Oben ©. 37. 
38. Burnouf introd. p. 240. Ramajana ed. Schlegel 2, 80. 
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im vierten Jahrhundert Stupa für die Reliquien Buddha's, vielleicht 
auch für vie feiner größten Schüler, aber biefe waren jeden Falls 
noch fo unfcheinbar, daß fie kaum in’s Auge fallen fonnten; jedoch 
behauptet auch eine griechiſche Angabe, daß fich Heine Grabhügel in 
Indien fänden. Die Griechen motiviren den ihnen auffälligen Mangel 
dadurch, daß fie den Indern die Meinung beilfegen, die Erinnerung 
an die Tugenden eines Mannes, ſammt ben Liedern, welche ihm zu 
Ehren gefungen würden (womit nur das Ritual der Beftattung und 
der Todtenfefte genieint fein Tann), genügten, fein Andenken zu 
erhalten ?). 

Dem inbuftriellen Gefchid der Inder Iaffen die Griechen Ge- 
rechtigfeit wibderfahren. Schon im fünften Jahrhundert gelangten 
feine inpifche Gewebe, feivene Gewänder, Sinbones ober thrifche 
Gewänder genannt, durch ven Handel ver Phoeniker nach Hellas 
(Bb. 1. ©. 545). Ltefias erzäplt, daß in Indien ein jeltener Baum 
wachſe, jo boch wie eine Geber ober eine Chpreffe, mit Blättern 
wie bie Palme. Er blühe wie der männliche Xorbeer. Aus viefem 
Baume rännen Deltropfen, welche die Inder mit Wolle abwifchten 
und in Alabaftergefäßen aufbewahrten. Diefe Tlüffigfeit fei ſehr did, 
von bochrotber Farbe, und rieche von allen Wohlgerüchen am beiten; 
man fage, daß biefer Geruch fünf Stabien weit zu bemerken fei. 
Davon babe ver König der Inder dem König ber Perſer geſchickt, 
und Kteſias verfichert, daß er fie felbft gejehen und gerochen, und 
der Geruch fei unvergleichlich und über alle Befchreibung. Die In- 
der nennten fie Karpion, die Griechen aber Roſenſalbe. Da bie 
Rofenfalbe der Griechen aus Perfien felbft bezogen wurbe, da bie 
Beichreibung des Kteſias entfchieven einen anderen Baum als bie 
Nofe im Auge bat, fcheint es gerathener feinen Bericht auf das 
Zimmtöl, welches aus der äußeren Rinde bed Zimmtbaumes ge- 
wonnen wird, zu beziehen ?.. Cine andere Baumart, fo berichtet 
Kteſias weiter, Siptachora genannt, wachfe au ven Quellen eines 
nicht. jehr großen Fluſſes, “welcher durch hohe und unzugängliche 
Derge zum Indus hinfteöme. Auf dieſen Bäumen lebten Feine Thiere 
jo groß wie Käfer, roth wie Zinnober, mit langen Beinen und weich 
wie Regenwürmer. Nah Art ver DBlattläufe auf den Weinftöcen 
ber Hellenen verrürben dieſe die Frucht des Baumes; aber aus den 


1) Straben p. 709, Arrian. Ind. 10. Manu 3, 282. — 2) Ctesias- Ind. 
Ecl. 28, Lauffen Alterth. 2, 560. 
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zerriebenen Käfern quelle die fchönfte Purpurfarbe, und die Inder 
färbten damit Gewänder und was fie fonft wollten, fchöner als bie 
helleniſchen und perfiihen PBurpurfarben. Den Perfern fchiene dieſe 
Farbe bewunderungswürbig, denn es kämen Gewänder viefer Art 
auch an den König von Perſien?). Auch Schwerter von indiſchem 
Stahl von befonderer Güte und wunderbaren Eigenichaften befaß 
man am perfifchen Hofe, und Ktefins rühmt fich, ein folches von 
König Artarerres als Geſchenk empfangen zu haben ?). Die Käfer 
des Ktefins find die auf ben Blättern des Lakbaumes lebenden Schild⸗ 
läufe, welche den Saft ber Rinde und ber Blätter ausfaugen und 
jo bie Lakfarbe bereiten, welche die Inter alſo bereits im fünften 
Jahrhundert v. Chr. zu gewinnen verftanden, und in der That ijt 
bas hohe Indusland oberhalb Kacmira wie Überhaupt der Norden 
vorzugsmweife vie Gegend bes Lalbaumes. Daß die Inder fich früh: 
zeitig auf die Bereitung und Bearbeitung des Stahls verftanven, 
wiffen wir auch aus anderen Quellen 8). Dagegen behaupten vie 
Griechen, daß die Inder den Bergbau fchlecht verftänden, daß die 
Kupfergefäße, welche in Indien gegoffen nicht getvieben würben, uns 
haltbar und zerbrechlich feien *). 

Die Könige der Inder verwendeten nach den Berichten ber 
Griechen große Sorgfalt auf das Nechtfprechen und befchäftigten fich 
faft den ganzen Tag damit; worin fie denn dem Geſetzbuche ver 
Briefter nachgelommen wären. Auch die übrigen Nichter feien forg- 
fältig und die Schuldigen würden ftrenge beftraft )., Die Inder 
feien im Verkehr einfach und hätten wenig Prozeffe. Nur wegen 
Körperverfegung und Mord pflegten die Inder zu Hagen. Es fei 
verboten Körperverlegungen zu verüben und zu dulden. Der ‘Dieb- 
ſtahl fei felten, obwohl in den Häufern wenig verjchloflen werbe. 

Wer einen anderen verftiümmele, werde auf biefelbe Weife verſtüm— 
melt und verliere dazu eine Hand; wer aber einen Handwerker einer 
Hand oder des Auges beraubt habe, müſſe fterben. Falſches Zeug⸗ 
niß werde mit Abhauen ver Hand ober bes Fußes bejtraft; ben 


1) Ctesias Ind. Ecl. 19—22. Aelian. histor. anim. 4, 46. — 2) Cte- 
sias Ind. Ecl. 4. — 3) Ritter Erbfunde Th. 3, Bb. 2, 1187. Laſſen a. a. O. 
1, 238. Nachträge 69. Humboldt Kosmos 2, 417 meint, daß aus den Angaben 
des Kteſias Über das in Indien in ber Tiefe eines Brunnens gewonnene Eifen, 
welches Blitzſtrahlen anziehe, hervorgehe, das bie Inder bereits verftanben hät- 
ten, das Eiſen zu magnetifiren, — 4) Strabon p. 717. — 5) Strabon p. 710. 
Diod. 2, 42. 
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fehwerften Verbrechern werde auf Befehl des Königs die Haut ab- 
gezogen ). Gold und Silber, Elephanten, Stier- und Schafheerten 
befäßen die Könige der Inber in übermäßiger Menge. Ihre Ge- 
wänber feien mit Gold und Burpur geſchmückt und fogar die Sohlen 
ihrer Schuhe glänzten von Edelfteinen 2). Auch in den Obren trügen 
fie durch Größe und Glanz Ausgezeichnete Koftbare Steine; bie Ober- 
und Unterarme wie ber Hals feien mit Perlenfchnüren ummunben, 
und ein goldener Stab fei das Zeichen ihrer Würbe ®). Jedermann 
erweife ihnen die größte Verehrung, man falle nicht blos vor ihnen 
nieber fonbern bete fie auch an ). Trotzdem würben ihnen viele 
Nachitellungen bereitet. Aus dieſem Grunde ließen fich die Könige 
nur bon Frauen bedienen, welche ihren Eltern abgefauft wären. 
Diefe müßten ihnen bie Speifen bereiten, den Wein bringen und fie 
in das Schlafgemach begleiten, welches der Sicherheit wegen oft 
gewechfelt würde. Bei Tage wagten die Könige ver Inder gar nicht 
zu fchlafen )). Auch zur Jagd zöge der König immer von feinen 
Weibern begleitet aus, die wieder von dem reife der Leibwache 
eingefchloffen feien. Wer e8 wage fich bis zu ben Frauen vorzu⸗ 
brängen, fei tes Todes. Sage der König im Gehäge, fo ſchieße 
er von einem Gerüfte herab, auf welchem zwei oder drei ebenfalls 
zur Jagd gerüitete Frauen neben ihm ſtänden; jage er im freien, 
fo folgten ihm auch hier die Weiber theils im Wagen, theils wie 
der König felbft, auf Elephanten jitend. In berfelben Weife be- 
gleiteten die Frauen die inbifchen Könige auch in den Krieg ©). Außer 
zur Jagd und zum Kriege gingen die Könige ber Inder mm zum 
Opfer (d. h. zu großen Opferfeften) aus dem Palafte. Da gebe es 
denn einen glänzenden Aufzug. ‘Der König erfcheine in einem jchön- 
geblünten Gewande ”), Paufenfchläger und Glodenfpieler zögen voran; 
dann folgten mit Gold und Silber gejhmüdte Elephanten, vier- 
Ipännige Wagen und Wagen, welche mit je zwei Rindern beipannt 
find. Das Kriegsvolk ziehe in ber beften NRüftung daher, Gologe- 
räthe, große Keſſel und Schalen wohl einen Klafter im Durchmeffer, 
auch Zifche, Seſſel und Wafchbeden aus indifchem Kupfer, welche 
mit Epelfteinen, Smaragden, Berulien und Karfunfeln befekt feien, 


1) Megasth. Fragm. 37 ed. Schwanbeck. — 2) Strabon p. 710. 718. 
— 3) @urtius 8, 9. 9, 1. Burnouf introduct. p. 416. 417. — 4) Strabon 
p. 717. — 5) Strabon p. 710. Curtins 8, 9. — 6) Strabon p. 710. Bgl. 
Curtius 8, 9. — 7) Strabon p. 688, 
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fowie bunte und mit Gold verzierte Gewänder würden im Zuge 
getragen. Danach würden wilde Thiere geführt, Büffelochfen, Baır- 
ther und gebändigte Yöwen und Tiger). Auf vierrädrigen Wagen 
jtänden Bäume mit großen Blättern, auf welchen fich verjchiedene 
Arten gezähmter Vögel befänden, von denen fich einige durch bie 
Pracht des Gefieder, andere durch ihre ſchönen Stimmen aus- 
zeichneten 2). 

Sowohl die Pracht als die ängftlihe Sorgfalt der Könige um 
ihre Sicherheit Fennen wir aus den einheimifchen Quellen zur Genüge 
und viele Züge der indischen Gefchichte (S. 246. 256. 262) beweisen, 
daß ſolche Vorſicht dringend geboten war, wie anderer Seits bie 
Legenten ver Buddhiſten beftütigen, daß die Könige Indiens von 
Hunderten von „lotusängigen Frauen’ bevient wurden ?). ‘Der feft- 
lichen Aufzüge ver Könige bei Königsweihen und anderen Ereigniſſen 
gebenft auch das Epos (©. 165. 258); und die Sutra fehildern, 
wie die Könige an folhen Tagen unter dem Schall aller Arten von 
Inftrumenten unter dem Duft von Wohlgerüchen und Weihrauch 
wolfen auf dem Elephanten einberziehen, begleitet von ihren Mini- 
ftern und von den Haufen des Volks umgeben; eine Infchrift König 
Açoka's von Magadha verordnet „unter TZrommelverfündigung” Züge 
von Feſtwagen und Clephanten *). 

Bon tem Kriegswefen ver Inder berichten bie Griechen, daß 
ver Bogen ihnen die liebfte Waffe fei. Auch im Epos erfcheint verfelbe 
als die Hanptwaffe und feine gute Führung ift bie erfte Eigenfchaft 
der Helden. Die Griechen fagen, daß der indifhe Bogen von Rohr 
verfertigt jo hoch fei wie der Mann welcher ihn trägt. Beim Span- 
nen befjelben ftemmten bie Inder das untere Ende des Bogens ge⸗ 
gen die Erde, und zögen nun, indem fie zugleich mit dem Tinfen 
Fuß gegen ven Bogen träten, die Sehne weit zurüd; denn ihre 
Pfeife feien faft prei Elfen lang. Nichts widerſtehe dieſen Pfeilen, 
fie drängen durch Schild und Panzer ?). Anvere feien ftatt des Bo⸗ 
gens mit Wurffpießen und mit Schilven aus ungegerbter Ochſenhaut 
bewehrt, etwas fchmaler als ver Mann, aber ebenfo body. Komme 
e8 zum Dandgemenge, was bei den Indern nicht leicht der Tall 
jet, fo zögen fie das breite und brei Ellen lange Schwert, welches 


1) Megafthenes bei Strabon p. 703. — 2) Etrabon p. 710, 718. — 
3) Oben ©. 163. 220. Burnouf introd. p. 417. — 4) Laflen Alterth. 2, 
227. — 5) Strabon p. 117. Arrian. Ind. 16, 6. 
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jeder trage und das mit beiden Händen geführt werden müſſe. Die 
Inder ritten ohne Sattel, und die Pferde wären mit Gebiffen ge- 
zäumt, welche die Form eines Spießes hätten; am biefen jeien bie 
Zügel befeftigt, aber zugleich ein Maufferb von Leber, in welchem 
inwendig eherne, bei Reicheren auch elfenbeinene Stifte fich befünben, 
fo daß biefe beim Anzuge der Zügel dem Pferde in die Lefzen brän- 
gen. Die indifchen Reiter führten zwei Wurffpieße und kleinere 
Schilde als die Fußgänger. Auf jedem Streitivagen befünten fich 
außer dem Wagenlenfer zwei Kämpfer, auf dem Elephanten brei 
außer dem Führer. Auf dem Marfche würden tie Streitiwagen 
von Ochfen gezogen und bie Pferde am Halfter geführt, damit fie 
in voller Kraft auf das Schlachtfeld kämen?). Wenn es zum Treffen 
ging, bildeten die Elephanten die erfte Linie; fie wurden in Ent- 
fernungen von funfzig zu funfzig Schritt aufgeftellt, Hinter ihnen im 
zweiten Treffen ftand das Fußvolf in Kleinen Schlachtbaufen mit 
Intervallen fchachbrettförmig geordnet, fo daß Die Klephanten durch 
bie Zwiſchenräume zurüd-, bie Fußgänger neben ben Elephanten 
ein= und an ihnen vorbeirüden fonnten; vie Keiterei ftand auf den 
Flügeln in gleicher Linie mit dem Fußvolk, vor den Reitern pflegten 
bie Streitwagen zu halten). Am Schlachttage beftiegen die Künige 
in goldenem Banzer ben beften Elepbanten *). Taufenfchlag, ver 
Klang der Beden und großer Mufcheln, auf denen geblafen wurbe, 
gaben dem Heere das Zeichen zum Angriff). Das Epos zeigt 
uns die Könige meift auf dem Streitwagen, fehr felten auf dem 
Elephanten, und Fennt auf dieſen wie auf jenen immer nur einen 
Streiter neben dem Lenker. Die KRampfesichilderungen gehören zu 
den älteren Stüden des Epos (S. 44. 49). Die ältefte Erwähnung 
des Gebrauchs der Clephanten im Kriege wiirde in jenem Sampfe 
bes Stabrobates gegen die Semiramis Tiegen 6), wenn deſſen Aus- 
malung nicht dem wejtiranifchen Epos angehörte, deſſen Entjtehung 
in das fechste Jahrhundert v. Chr. füllt (f. unten). Aber dem Ky— 
ros fol ein indifches Volf im Jahre 529 Flephanten entgegengeftellt 
haben, und Kteſias fchilderte uns oben deren Verwendung im Kriege 
als feitftehenden Brauch der Inder um das Jahr 400 v. Chr. 


1) Arrian, Ind. i6, 11. Strabon p. 717. Aelian. hist. anim. 3, 16. 
— 2) Strabon p. 709. — 3) Arrian. Anabas. 5, 15. — 4) Arrian 1. c. 5, 
18. 19. — 5) Strabon p. 714. 708. Arrian. Ind. 7, 9. Eurtius 8, 14. — 
6) 3b. 1, 422. Ob. ©. 15. 
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3. Glaube und Kultus der Buddhiſten. 


Es war der Philofophie ver Inder in ver Lehre Buddha's ge- 
lungen, die Religion über den Haufen zu werfen, den alten Glauben 
zu ftürzen, die geheiligte Ordnung der Gefellfchaft in Frage zu 
ftellen, mit den Ergebniffen der indiſchen Gefchichte, ver Entwicklung 
eines Jahrtauſends zu brechen. Dazu war die Philofophie, welche 
dieſe Kühnheit befaß und für ihre Lehren Anhang in den oberen wie 
in den unteren Schichten des Volkes fand, ein Slepticismus, wel- 
her Allee Täugnete, außer dem denkenden Ich, welcher ben Himmel 
außsleerte und die Natur für nichtig erklärte Mit den Refultaten 
einer feterifchen Philoſophie bewaffnet und dieſe weiter führend hatte 
Buddha einen Strich durch die ganze religidfe Vergangenheit des 
indifchen Volkes gezogen. Die Weltfeele erijtirte nicht mehr, ber 
Himmel war veröbet, feine Bewohner und alle Mythen, welche an 
ihnen bingen, galten nichts mehr. Es beburfte Feiner Lektüre, Teiner 
Auslegungen des Veda, Feiner Forſchungen über die alten Hymnen 
und Gebräude mehr. ‘Der Streit der Schulen über dieſen ober 
jenen Ritus konnte ruhen, und ben Göttern, welche nicht find, 
fonnten feine Opfer mehr gebracht werben. Die Dogmatif war in 
alfen ihren Saßungen und Lehren befeitigt, alle jene endlofen Rein- 
heits⸗ und Speifegefeße, alle jene qualvollen Sühnungen und Yußen, 
das gefammte Gerimoniell war ohne Werth und von Weberfluf. 
Die befonbere Heiligkeit der Brahmanen, die Vermittelung, welche 
fie im Kultus zwifchen dem Volke und ven Göttern vollzogen, war 
nichtig und die Vorrechte der übrigen Kajten hinfällig. Und biefe 
Lehre, welche die gefammte alte Religion wie bie beftehenden Grunb- 
lagen der Geſellſchaft vernichtete, welche an beren Stelle nichts als 
eine neue Spekulation und eine nene Moral fette, war ohne göttliche 
Dffenbarung in vie Welt gefommen, wie fie felbjt ohne einen höch⸗ 
ften Gott ja ohne jeden Gott war. Ihre einzige Autorität waren 
die Ausfprüche eines Mannes, der ans eigener Kraft vie Wahrheit 
gefunden zu haben verficherte, ver behauptete, daß jeder Menſch die⸗ 
jelbe zu finden vermöge. 

Daß eine Lehre dieſer Art durchzudringen vermochte ift ohne 
Gleichen in ver Weltgefchichte. Es wäre in der That unbegreiflich, 
wenn nicht die Brahmanen ſelbſt dem Buddha längſt vorgearbeitet 
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hätten, wenn nicht in dem harten Gegenfaß, in welchen fi Buddha 
zum brahmanifchen Glauben gejtellt hatte, Konfequenzen des Brah— 
manismus felbjt gelegen hätten. Die wilde Iururirende und ver: 
worrene Phantaftit der Brahmanen hatte eine Ernüchterung, eine 
rationaliftifche Reaktion im Glauben, im Kultus, in ver Moral wie 
im focialen Leben Tängit hberausgeforbert. Die fpefulative Auffafjung 
des Brahman war dem Volke ftetS fremd geblieben. Die unabläffige 
Bermehrung der Götter und Geifter, die endloſe Zahl verjelben Hatte 
den Wert ver einzelnen Geftalten, die Achtung vor denſelben ge- 
mindert. Die Thaten der großen Heiligen der Brahmanen gingen 
weit über die Macht, über die Schöpferkraft ver Götter hinaus. 
Ihre Heiligen fpielten mit ven Göttern. Konnte e8 großen Anſtoß 
erregen, daß dieſes Spielzeug befeitigt wurte? Wie die Brahmanen 
die Götter geftürzt, fo wurden fie jeßt felbft in ven Sturz gezogen. 
Wenn die Brahmanen felbft zugaben, daß Opfer und Ritnal, bie 
fromme Vollbringung der Pflichten und Sühnungen, die gefammte 
MWerkheiligfeit nicht das höchfte jet, was der Menſch erreichen könne 
und folle, daß die Ascefe, die Buße und die Meditation das Höhere 
gewährten und allein zu dem Brahman zurüdzuführen vermöchten; 
war es nicht eine einfache Konfequenz dieſer Anfchauung wenn 
Buddha den gefammten Opferpienft, den gefammten Kultus bejei- 
tigte? Geftanden die Brahmanen zu, daß die Unterfchieve der 
Kaſten durch die Arbeit der inneren Heiligung wenigftens für bie 
drei oberen überiwunben werden könnten; war e8 nicht folgerecht, 
wenn Buddha die Unterfchiere der Kaſten überhaupt für unwejent- 
lich erflärte? Da nach der Lehre der Brahmanen felbft nur das 
eifrige und gejpannte Denken, das Denten des Brahman ben Men- 
ſchen zum böchften Ziel, zum Wiederverjinfen in das Brahman führte, 
fo’ hatte bereits die Sankhjalehre folgerichtig behaupten können, daß 
die von aller Ueberlieferung freie Meditation das Höchfte fei, daß 
nur durch dieſe freie Erfenntniß die Losbindung von ber Natur zu 
erreichen fei, jo fonıte Buddha für feinen Lehrſatz, daß nicht Opfer 
und Werke, nicht Ascefe und Buße, fondern die Erkenntniß des 
wahren Zufammenhanges der Dinge den Menfchen zum Heile führe, 
willigen Glauben finden. Seit Alters hatten die Inder der An- 
dacht des Menſchen einen gewiſſen Einfluß auf die Götter zuge- 
fchrieben,; fchon in den äfteften Lievern des Veda fanden wir ben 
Glauben, daß die rechte Anrufung die Götter berabziehe, die Götter 
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zwinge. In der Konſequenz diefer Anfchauung hatten die Brahma⸗ 
nen dieſen Geifterzwang dahin entwicdelt, daß die Gluth der Ascefe, 
der Heiligung göttliche Kraft, Kraft über die Natur, über die Götter 
verleihe , daß der Menſch durch Buße und Meditation das Höchfte 
erreichen, daß er göttliche Macht, pas Göttliche in fich Hineinzuziehen, 
in fich zu koncentriren vermöge. War es nicht ein einfacher Schritt 
weiter auf dieſer Bahn, wenn Buddha lehrte, daß das Höchfte, pas 
einzig Göttliche, was er ftatuirte, bie Erfenntniß der Wahrheit, durch 
bie Kraft ber Menſchen gefunden werben könne; daß feine Anhänger 
und Gläubigen nachdem die Riſhi der Brahmanen mit jo vielen 
großen, göttlichen und übergöttlichen Kräften begabt worden waren, 
nicht den mindeſten Anftoß daran nahmen, daß der Erleuchtete vie 
abfolute Wahrheit wirklich gefunden, baß er durch feine Kraft vie 
höchfte Weisheit und Tugend erreicht babe? Und wenn ver Menfch, 
ver fich recht geheiligt Hatte, nach der brahmanifchen Lehre göttliche 
Kraft und Einficht erlangte, fo beburfte es auch für Buddha Teiner 
Dffendbarung von oben. Der Menjch Eonnte fih von unten d. h. 
burch fein eigenes Weſen, durch feine Kraft, durch feine Heiligung, 
zur göttlichen, zur abjoluten Weisheit und Freiheit emporarbeiten. 
Buddha hatte ber religiöfen Trabition und dem Veda das eigene 
Erkennen, der Offenbarung und den Göttern die von dem Men- 
ſchen gefundene Wahrheit, der Dogmatit der Brahmanenfchulen bie 
Pflichtenlehre, vem Opfer und der Sühnung die Praxis ver Moral, 
den Rechten der Kaſten pas perſönliche Verdienſt, ber einjamen 
Ascefe die gemeinfame Disciplin, ver Priefterfafte eine geiftliche 
Brüderſchaft aus freier Wahl und eigenem Triebe entgegengeftellt. 
Aber er Tieß zwei wejentlide Punkte ver brabhmanifchen Weltan- 
ſchauung, daß ver Körper und das Ich die Feſſeln ver Seele 
feien, daß die Seelen ruhelos wandern müßten nicht nur ftehen, 
er betonte viefelben noch fchärfer, bis zu ver Sonfequenz, daß pas 
Dafein das größte Uebel, daß die Vernichtung für den Menfchen das 
größte Gut fei, da Freiheit vom Uebel nur durch Freiheit vom Da- 
fein, Freiheit vom Dafein nur durch Vernichtung des Selbſt zu er⸗ 
veichen ftehe. Das Heil fei allein bie Nichteriftenz. Aber nicht das 
feibliche Leben des Individuums müffe vernichtet, vielmehr müſſe 
bie geiftige Wurzel feines Dafeins zerftört, die Auslöſchung derſelben 
müffe herbeigeführt werben. „Was willft du mit ver Haarflechte, 
was willft du mit dem Schurze (d. h. der brahmanifchen Ascefe), 
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du reibſt nur an dem Aeußeren; in deinem Inneren iſt der 
Schlund 1!“ 

‚Bereits die Sankhjalehre Hatte verkündet, daß pas Brahman nicht 
fei und daß die Götter nicht feien; nur bie Natur fei und tie Seelen. 
Buddha hatte auch die Natur geftrihen. Nach Buddha's Lehre 
giebt es Keinen Weltichöpfer, feine Weltichöpfung. Das Beſtehen 
der Welt iſt nur ein Schein; e8 giebt nur einen vaftlofen Wechſel 
von Entftehen und Vergehen, einen ewigen Umſchwung (fanfara); 
mithin ift die Welt nur eine Summe von Bergänglichkeiten und 
Nichtigkeiten, in welcher nur Ein Wirkliches, Eine aktive Potenz be- 
ſteht. Dies find die Seelen der Menſchen und Xhiere, die athmen⸗ 
den Wefen. Diefe fine vorhanden von Anbeginn, und bleiben vor- 
handen, bis fie felbft das Mittel ihrer Vernichtung finden und voll- 
ziehen. Dieſe haben vie Welt gejchaffen, indem fie fich mit Stoffen 
befleivet haben und biefes Kleid weiter und weiter wechleln. Die 
Brahmanen hatten gelehrt, daß „das Verlangen, welches in bie 
Weltfeele gekommen, ver fchöpferifche Same der Welt“ geworben 
fei (oben ©. 95). Buddha lehrte, diefen Sat auf die einzelne 
Seele übertragend, daß die Begier, das Berlangen nach Dafein, von 
welchem die athmenden Wefen getrieben feten, vie Welt hervorbringe. 
Die Welt ift ihm nichts als die Frucht des unveräußerlich in ben 
Seelen haftenden Zriebes nach Dafein; diefer bringt das Uebel des 
Dafeins über die Seele und läßt jie troßdem am Dafein haften, 
„er ift die Feſſel des Seins” in dem die Seele gefangen ift. Die- 
fes Berlangen (kama) ift ein Irrtbum, denn es beruht auf vem 
Nichtdurchſchauen des wahren Zufammenbanges, des Wefens bes 
Dafeins und ver Welt, und eine Sünde, ja die Sünpe felbft, denn 
alle anderen Sünden geben ebenfall® aus diefer Begier hervor, bie 
Erbfünde (Mega 2). Die Welt ift ven Buddhiſten fomit im Grunde 
das Produft der Sünde. Das beftändige Verlangen nach Dafein 
zieht die .Seele nach dem Abfterben ihres Leibes immer wieber in 
das Dafein zurück, treibt fie immer wieder in die Körperwelt, be- 
Heidet fie immer wieder mit einem neuen Körper. „Alle Einklei⸗ 
dungen find vergänglih, alle Einkleivungen find ſchmerzvoll und 
beherrſcht ?).” Denn jedes neue Körperleben der Seele ift die Frucht 
ihrer früheren Erijtenzen. Das Verdienſt und bie Schuld, welche 


1) Dhammapadam Überf. von Weber v. 394. — 2) Köppen a. a. O. 
©. 294. — 3) Dhammapabam über. von Weber v. 277. 
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die Seele in den früheren Eriftenzen erworben over auf fich gelaben, 
wird in den fpäteren belohnt oder beftraft; auch hierin hielt ver Bud⸗ 
dhismus die Lehre der Brahmanen, daß Glück oder Unglüd tes 
Menſchen nach den Thaten im früheren Dafein geregelt fei, feft. ‘Die 
Summe von DVerbienit und Schuld, welche in früheren Eriftenzen 
gefammelt ift, beftimmt das Gefchie des Individuums; fie ift das 
Geſetz für die Art der Wiedergeburt und den glüclicheren ober un 
glücklicheren Lebensgang, das Schickſal, welches iiber jeder Seele wal- 
tet, die moralijche Weltordnung ſelbſt. Sind die Verdienſte größer 
als die Schul fo wird man nicht als Thier fondern als Meuſch, 
man wird in befjeren Verhältniffen geboren, man hat geringere 
nalen und Leiden burchzumachen und wie man diefe nım erträgt, 
welche Tugenden man nun wieder in dieſem Leben übt, danach be= 
ftimmen ſich vie folgenden Eriftenzen. Es ift die Aufgabe des 
Menſchen, fich durch fein Verdienſt erträgliche Fünftige Eriftenzen zu 
ſchaffen, weiter aber die fortwirkende Schuld ver früheren Thaten, 
bie nicht immer in der nächften ſondern öfter erſt in viel fpäteren 
Eriftenzen beftraft werven, aufzuheben und das Verlangen nach Da- 
fein in ver Seele zu tilgen. Dies gefchieht durch die Erkenntniß, 
welche begreift, daß das Dafein das Uebel felbft, daß Alles nichtig 
ift und damit das Verlangen nach dem Daſein mindert und aufbebt. 
Diefe Aufhebung wird dann weiter dadurch vollzogen, daß man fich 
bie Entfagung auferlegt: feine Vorftellung, keinen Eindrucd mehr eın- 
pfangen und jomit nichts mehr verlangen zu wollen, daß man fich 
endlih in ven Zuftand verfegt, nichts mehr empfinden und fomit 
nichts mehr verlangen zu können. Mit viefer Vernichtung des Ver⸗ 
langens ift bie „Feſſel des Seins’ gebrochen, man ift aus dem 
Umfchwung ver Welt, aus dem Wechjel der Geburten geſchieden, 
weil nichts mehr von dem übrig ift, was die Seele ausmacht, und 
bamit fein Subjtrat für eine neue Exiſtenz vorhanden ift ?). 

Diefe Ausficht auf die Befreiung von der Wievergeburt, auf 
ven Tod ohne Auferftehung, dies Evangelium der Vernichtung, war 
das entfcheidende Moment, welches bie Inder zum Glauben an bie 
Lehre Buddha's führte. Den Geweihten eröffnete fie die Möglichkeit, 
daß diefes Leben pas lebte fein werde, den Laien gab fie Hoffnung 
auf Minderung in ver Zahl und Milderung in der Art der Wieder- 
geburten. Es gab befehrte Brahmanen, welche verficherten, daß 


1) 06. 9.240, Dhammapabam üb, v. Weber v. 418. Köppen a. a. O. 280 flgd. 
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eine Buße von zwölf Iahren nicht fo viel Ruhe gewähre als bie 
Wahrheiten, welche Buddha lehre 1). Für die Befriepigung des In: 
tereffes an philojophifcher Forſchung, an welche bie Brahmanen 
gewöhnt waren, war durch die fpefulative Grundlage ver Lehre 
ausreichend und fpikfindig genug gejorgt. Und wenn die Brahmanen 
pen Schülern Buddha's vorwarfen, daß fie fich zu wenig peinigten 
fo gab e8 ohne Zweifel auch Mitgliever dieſes Standes, welche zu: 
frieven waren, fich nicht mehr mit den Formeln der Schule und 
den Kommentaren des Veda quälen zu müſſen, welche die bubohijti- 
fche Ascetif bequemer fanden als die brahmanifche. Doch nicht hierin; 
in den praftiichen Folgerungen, welche Buddha aus feiner Speku⸗ 
fation gezogen oder an dieſe geknüpft hatte, Tagen vie Erfolge feiner 
Lehre. Neben ver Erleichterung des künftigen Schickſals für alle, 
war es die fociale Reform, die er anbahnte, und das "Evangelium 
des friedlichen Lebens, welche auf bie Herzen bes Volkes wirkten. 
Es gab ficherlich viele unter den Kſhatrija, Vaiçja ımb Cudra, 
welche ſehr einverftanden waren, daß das Vorrecht der Geburt, das 
pie Brahmanen fi in jo ausjchweifender Weife beilegten, dem pers 
fönlichen VBervienfte zu weichen babe. Die Lehre Buddha's berief 
alfe Kaften zum Heile, auch die unterften Klaffen waren nicht aus⸗ 
geſchloſſen; das natürliche, das gleiche Recht jedes Menichen, von 
welchen Urfprung er fein mochte, auf Heiligung und Befreiung vom 
Uebel war anerfannt; die bubbhiftifche Geijtlichfeit wurde aus allen 
Ständen refrutirt. Auch ver Tſchandala erhielt die Weihe bes 
Bhikſhu. Damit war das Monopol der Brahmanen aufgehoben, 
damit war allen Bedrückten ver Weg gezeigt, fich dem Zwange ber 
Berhältniffe die fie quälten zu entziehen, bamit war jedermann bie 
Straße geöffnet, den Banden der Kafte zu entfliehen. Hierin mußte 
eine um fo größere Anziehungskraft namentlich für bie unteren 
Stände liegen, als fih Buddha der gefammten Tendenz feiner Xehre 
nach vorzugsweife an die Beladenften wendete, al8 Reichthum und 
Rang in feinem Sinne fo viel ftärfere Feſſeln waren, welche an der 
Welt und an der Sünde feithielten, als Noth und Elend. „Es iſt 
ichwer, foll der Erleuchtete gejagt haben, reich zu fein und ven Weg 
zu lernen,“ und in einer buddhiſtiſchen Infchrift aus dem dritten Jahr⸗ 
hundert v. Chr. heißt es: „Es ift für den gewöhnlichen und ben vor⸗ 
nehmen Mann fchwer, zum ewigen Heile zu gelangen, ficherlich aber 


1) Burnouf introd. p. 170. 
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für den vornehmen am ſchwerſten .“ Endlich aber entiprach die 
quietiftifche Moral der Fügſamkeit, des ftillen geduldigen Lebens, welche 
bie Schüler Buddha's prebigten, dem duldenden Charakter, welchen 
bie Inder am Ganges unter der Zucht ihrer Brahmanen und ihrer 
Despoten angenommen hatten, und ben bermaligen Inftinkten des 
Bolfes. Wie Buddha's Lehre die Fügfamfeit gegen den Drud 
rechtfertigte und verftärkte, fo zeigte fie zugleich ven Weg, ſich uud 
anderen ein gebrüdtes Leben zu erleichtern. Die Milde und das 
Erbarnen, das Buddha für Menfchen und Thiere verlangte, waren 
der im Volke herrjchenden Stimmung gemäß; man war gern bereit, 
fih ihrer als Mittel des Heils zu bevienen. Und dieſes geduldige, 
mitleidsvolle Leben ohne die Dual der Sühnungen und Bußen, ohne 
ben Zwang der Reinheits⸗ und Speifegefeke, ohne Opfer und Eeri- 
monien genügte, um die künftigen Wiedergeburten auf ven „beſſeren 
Weg’ zu leiten. 

Die Brahmanen hatten es niemals zu einer hierarchifchen Or⸗ 
ganifation gebracht, fie hatten jich mit dem liturgiſchen Monopol ihres 
Standes, der ariftofratifchen Stellung, dem ariftofratifchen Anfpruch 
pen anderen Kaſten gegenüber begnügt. An der Spike der buddhiſti⸗ 
fhen Lehre ftand kein Stand ver Geburt, fondern alle die, welche 
von Almofen leben und auf die Gründung einer Yamilie verzichten 
wollten. Die beiden Gelübbe der Armut und Keufchheit entzogen 
bie Geweihten der Buddhiſten dem Erwerbe, der Familie, dem Leben 
in der Welt; ihr Unterhalt beftand in den Almofen, welche ihnen 
gereicht wiirden. Damit waren diefelben den Intereffen und ver 
Arbeit für den Glauben in einem Maße gewonnen, wie dies bei ben 
Brahmanen, welche das Hinderniß ver Familie nicht mittelft des Coe- 
libats aus dem Wege geräumt hatten, und nicht wohl aus dem Wege 
zu räumen im Stande waren, ba ihr Vorrecht auf die Geburt ge- 
gründet war, niemals der Fall gewejen und der Fall fein konnte. 
Der Brahmane war Hausvater, er hatte für fich und feine Familie zu 
jorgen, während vie Bhikſhu ohne Sorge für fih und ihre Familien 
ihren geiftlichen Pflichten ausfchließlih oblagen. Alle gejeglichen 
Vorſchriften ver Brahmanen, die ven übrigen Kaſten bie Unterhaltung 
der Brahmanen durch Gefchenfe zur Pflicht machten, hatten die Fa⸗ 
milien der Brahmanen nicht von der Sorge um ben Unterhalt, vom 
Erwerb frei machen können, Manu’s Gefeßbuch felbft hatte ven 
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Brahmanen geftatten müffen, auch andere Beichäftigungen als das 
Dpfer und das Studium des Vera zu treiben; es hatte immer nur 
verlangen können, daß der brahmanifche Kamilienvater, nachdem er 
Kinder erzeugt und fein Haus beftellt, fich in die Einſamkeit zurüd- 
zöge, um dort zu büßen und zu mebitiren (S. 126. 175). Indem ber 
Buddhismus feine Geiftlichleit aus der Familie und ver bürgerlichen 
Geſellſchaft vollftändig ausfchien, indem er diefe durchweg in Gemein- 
Ichaften leben Tieß und alle Geweihten zu einer großen Brüderſchaft 
verbanp, erhielt er einen weit fefteren Zuſammenhang, eine beffere 
Organiſation, eine in fteter Arbeit und Bereitſchaft befindliche Ver⸗ 
tretung, welcher jedes andere als das religiöfe Intereſſe fehlte. 
„Richt der. ift Brahmane, heißt es in einer alten bubphiftifchen Lebens⸗ 
regel „den Tußtapfen des Geſetzes“, ver als Brahmane geboren ift. 
Der ift Brahmane, der mager ijt und ftaubige Lumpen trägt, ver 
nichts befigt und frei von Banden ift!).” Der Eintritt in biefe 
Gemeinfchaft war offen, Buddha hatte die Weihe des Bettlers jedem 
ertbeilt, bei welchem er Glauben an feine Lehre und ven Willen ber 
Welt abzufagen vorfand; dann hatte er gefprochen: „Tritt berzu, 
gehe ein in das geiſtliche Leben!“ Mit viefer einfachen Formel war 
die Aufnahme vollbracht 2). Diefer Grunppfeiler des Buddhismus 
wurbe niemals angetaftet; nur daß nach ven erften Koncilien neben 
den Bedingungen der Armuth und der Keufchbeit noch eine gewiſſe 
Kenntniß des Inhalts der Tanonifhen Schriften, der Sutra unb 
Vinaja, welche viefe Verfammlungen feftgeftellt Hatten, verlangt 
wurde. Daß der Cintritt in den geiftlichen Stand nicht vor dem 
zwanzigften Jahre erfolgen dürfe fell Buddha bereits vorgefchrieben 
haben. Nah dem Vorbilde der Brabmanenfchulen (oben ©. 123) 
wurde es Sitte, Knaben und Yünglinge als Novizen aufzunehmen, 
fobald die Eltern die Erlaubniß dazu ertheilten und fich ein Ge- 
weihter fand, der den Unterricht des Novizen übernehmen wollte. 
Dies Inftitut des Noviziats fand dann bald in dem Kloſterleben 
ber Bhikjhu eine bei weitem folivere Gruntlage als Die war, welche 
ber einzelne Brahmane feinen Schülern in feinem Hanfe bieten konnte. 
Der Novize (Gramanera) darf nichts töhten, was Leben hat, nicht 
jtehlen, nicht lügen, Feine Unkeuſchheit begehen, nichts Beraufchendes 
trinfen, nad Mittag nicht mehr effen, weder fingen noch tanzen, fich 
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weder ſchmücken noch falben, enblich fein Gold und Silber annehmen. 
Nach überftandener Lehrzeit folgte die Aufnahme vor den verfammel: 
ten Geiftlichen des Klofters. Der neue Geweihte erhielt nachdem 
er die Gelübde der Armuth, ver Keufchheit und des Gehorjams ab- 
gelegt das gelbe Gewand und ten Bettlertopf mit ver Weifung: 
„mit feinem Weibe Gemeinfchaft zu pflegen, nichts heimlich wegzu⸗ 
nehmen, ein beftaubtes Kleid zu tragen, an ben Wurzeln der Bäume 
zu wohnen, nur zu ejfen, was andere übrig gelafjen und ben Urin 
ter Kühe als Heilmittel zu gebrauchen’). Mit dem Eintritt in 
die Gemeinfchaft ber Geweihten hat der Geiftliche die Welt verlaffen 
und die Bande, welche ihn an feine Familie feſſeln, zerriffen. War 
er vor dem Eintritt verheiratbet, fo fol er fich nicht mehr um vie 
Seinigen fümmern: „die, welche an Weib und Kind hängen, find 
wie im Rachen des Tigers.” Er ift von feinen Gefchwiftern gefchie- 
den und foll, fo viel Gewicht ver Buddhismus fonft auf die Pietät 
ber Kinder legt, den Tod feines Vaters und feiner Mutter nicht 
betrauern. Er ift frei von Liebe und Hält nichts für lieb, bemm „Liebe 
bringt Leid und ver Verluſt ver Lieben ift ſchmerzlich *). Er it ohne 
Angehörige, er nennt nichts außer feinem Bettlergewand fein Eigen: 
thum, er darf nicht arbeiten. Nicht einmal Gartenarbeit ijt ihm er- 
laubt; beim Umwühlen der Erde fönnten Würmer getöblet werben. 
Damit find die Bande der Familie, bed Beſitzes, bes Erwerbes, bie 
am ftärkiten an das Leben fefleln, für ben Geweihten gefprengt. 
Er hat nichts Eigenes und kann darum feine Begier empfinden es 
zu wahren ober Schmerz über deſſen Verluft, er bewohnt ein „leeres 
Haus ?).” Der Borfchriften der äußeren Disciplin waren nicht zu 
viele. Bart, Augenbrauen, Haare follten ſtets gejchoren fein; ein 
Gebot, was aus dem Gegenfag gegen bie verfchiedenen Haartrachten 
der Brahmanenfchulen und Selten, aus der Erweiterung jener Vor: 
ftellung der Brahmanen von der Unveinheit der Haare hervorge- 
gangen ijt. Den Buddhiſten find die Haare ein unreiner Auswuchs 
der Haut, auszujätendes Unkraut, die Schur wird an jedem Neu- 
und Vollmond erneut *). Niemals darf der Bhikſhu um eine Gabe 
bitten; ſchweigend foll er nehmen was ihm gereicht wird. Bon beim, 
was er mehr erhält als er braucht foll er anderem mittheilen. Er 
ſoll nie mehr effen als zur nothoürftigen Sättigung erforderlich ift, 
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niemals nah Mittag effen und niemals Fleiſch genießen. Die 
Speifegefete find dann auch bei ven Buddhiſten ziemlich weitläufig 
ausgeführt worden und manche Borjchriften ver Brahmanen haben 
in diefelben Eingang gefunden. Das wefentliche Gewicht legte bie 
Disciplin darauf, daß die größte Mäßigfeit beobachtet würbe, daß 
die Begier nicht durch übermäßige Befriedigung geweckt werde. Bor 
den Weibern follen fich die Bhikſhu beſonders hüten. Sie follen fein 
Almofen aus der Hand des Weibes nehmen, fie follen vie Weiber 
nicht anfehen, denen fie begegnen, fie follen nicht mit ihnen fprechen 
noch von ihnen träumen ‚So lange nicht auch die geringite Be⸗ 
gier vernichtet ift, die ven Mann zum Weiße zieht, fo lange bleibt 
er gebunden, wie das Kalb an die Kuh’), und Buddha foll gefagt 
haben, daß, wenn es eine zweite Leidenschaft von gleicher Stärfe 
wie bie zu ben Weibern gäbe, niemanb zur Befreiung gelangen 
würde. Es waren Gründe biefer Art, der Schambaftigfeit und 
Reufchheit, daß den Bhikſhu im Gegenſatz zur Nadtheit ver brahma⸗ 
nifchen Büßer vorgefchrieben war, ihre Kleider: ihr Hemd, ihre gelbe 
Kutte, die fie über vemfelben bis auf das Knie hinabreichen Tiefen 
— die Vorſchrift verlangte fie aus Lumpen zufammengenäht — 
ihren Mantel, ven fie über ver linfen Schulter trugen, niemals 
abzulegen. Wie eine Burg an der Grenze foll fich der Bhikfhu ſelbſt 
bewachen ohne einen Augenblid nachzulajjen ?), und feine Begierden 
mit ftarfer Hand zügeln, wie der Führer den brünftigen Elephanten 
mit dem Speer zurüdhält?). Er foll ſtets eingebenf fein, daß ber 
Körper eine Burg von Knochen fei, mit Fleiſch und Blut befchmiert, 
das Neft der Krankheiten, daß er das Alter und den Tod, den Stolz 
und bie Heuchelei berge, daß das Leben in biefem Fäulnißklumpen 
Sterben fei *). Im Unterſchied von der Menge, welche wie gehegte 
Hafen von der Begier getrieben werben °) foll er begierdelos unter 
Begierigen leben, ſoll er bie Begier, vie bald hier bald dorthin läuft, 
wie ber Affe, ver im Walde Früchte fucht, die wie die Schlingpflanze 
immer wieder emporwuchert, wenn fie nicht an der Wurzel gefaßt wird, 
mit diefer ausgraben und nach ber Zerreißung der Stride, nach ver 
Beftegung des Mara (S. 311) und feiner Schaar ftreben. Die Freiheit 
von der Begierde ift „vie höchfte Pflicht und wer fich felbft beftegt 
ift der Siegreichfte ©). Der Sieg wirb gewonnen durch Zähmung 
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der Sinne und durch Schulung ber Seele; in das wohlgededte Haus 
pringt Fein Regen, in ven wohlgeſchulten Geiſt feine Leidenfchaft ?). 
„Nicht durch die Haarjchur wird man Bhikſhu, nicht dadurch daß man 
andere anbettelt, auch nicht durch den Glauben an vie Lehre, nur 
durch beſtändige Wachſamkeit und Arbeit. ‘Dem Bhikſhu, welchem es 
nicht gelingt, ift beffer glühendes Eifen zu verzehren, als von ver 
Sabe des Landes fih zu nähren und fchlechtgeübte Zähmung ver 
Sinne führt in die Hölle ?).” Wir wiffen bereits daß die Bhikſhu 
fih in diefer Arbeit gegenfeitig unterftügen follten. Nach dem Vor- 
bilde des Meifters verbrachten fie die Negenzeiten unter gemein- 
famen Obpächern, in ihren Klöftern. Die Nelteren unterwiefen die 
Jüngeren, die weiter auf dem Wege der Befreiung Vorgebrungenen 
bie minder Vorgefchrittenen. Gemeinfam wurden die vier Wahr: 
heiten erwogen (oben S. 260), gemeinfam verfuchte man die „zwan⸗ 
zig Gipfel ver Unwiſſenheit mit dem Blitz des Erfennens zu ſpalten.“ 
War einem ber Brüder die Zähmung der Begier einmal mislungen, 
war ber Trieb übermächtig gewefen, fo follte ex feinen Fehltritt ven 
übrigen befennen. An bie Stelle ver Opfer, der Sühngebräuche und 
Bußübungen, durch welche die Brahmanen Verbrechen und Sünpen, 
bie Vebertretungen ver Reinheitsvorfchriften aufgehoben wifjen wollten, 
hatte Buddha das Belenninig des Vergebens vor den Brüdern gefekt. 
Wie er die qualvolle Ascetif befeitigt, wollte er feine äußerlichen und 
martervollen Sühnungen. „Nicht Nadtheit, heißt es in den Fuß- 
tapfen des Geſetzes, nicht Haarflechten (wie die Brahmanen trugen), 
nicht Unflath, nicht Speifeenthaltung, nicht Erbbovenlager noch Staub- 
einreibung, noch unbewegte Stellung reinigen den Mann ).“ Nur 
die Befiegung des böfen Gelüftes, vie Beſſerung ver Gefinnung 
reinigt. Nicht auf ven Werfen fondern auf ver Gefinnung, aus ber fie 
hervorgehen, Tiegt im Buddhismus das Gewicht. Die begangene 
Sünde konnte fomit nur durch Beſſerung ver Gefinnung, durch ven 
Schmerz der Reue getilgt werden; das Bekenntniß war der Beweis 
und bie Befeftigung der Neue, damit die Befeftigung ber guten Ge- 
finnung. Nah Buddha's Anfchauung hob das Bekenntniß Die be- 
gangene Sünde auf; er Tieß die Abjolution dem Bekenntniß unmittel- 
bar folgen *). In den Klöftern fafteten die Geweihten an ven Tagen 
des Neumonds und des Vollmonds, und hielten nach dem Falten 
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bie Beichte ab. Nach dem fpäteren Brauch follen wenigftens vier 
Brüder bei derfelben anweſend fein. Das Verzeichniß der Pflichten 
wird verlefen — es find heute bei den Singhalefen 227, bei ben 
Tibetanern 253 Gebote und Verbote !) — nach jedem Abjchnitt wird 
drei Mal gefragt, ob jeder der Anwesenden den bezüglichen Vor⸗ 
Schriften nachgelebt habe? Erfolgt ein Bekenntniß, daß dies nicht 
gefchehen, fo wird das Vergehen erörtert und danach die Abfolution 
von dem Vorfitenden ertheilt. Im Laufe ver Zeit ift es üblich ges 
worden, bie Vergehen genauer zu fcheiben, und zwar in folche, für 
welche einfach Abfolution gegeben wird, im folche, bei welchen dieſer 
eine Rüge vorbergeben foll, in folche, für welche Buße auferlegt 
wird, enblich in folche, für welche die vorübergehende ober die dauernde 
Ausfchliegung aus der Gemeinfchaft ver Geweihten erfolgen muß. 
Die Ausfchliegung für immer erfolgt bei bartnädiger Keßerei und 
Unfeufchheit: der Geweihte, welcher mit einem Weibe verkehrt bat, 
fann nicht länger Jünger des Buddha fein. ‘Die Bußen, welche 
aufgelegt werden, find noch heute der Leichteften Art. Sie befteben 
in der Verrichtung der niederen Dienfte im Kloſter, welche fonft bie 
Novizen beforgen, in der Herfagung einer beftimmten Anzahl Ge- 
bete. Niemand war gendthigt, weil er einmal die Gelübde abgelegt, 
dieſelben für immer zu halten: noch bente kann jeder Geweihte jeden 
Augenblid in die Welt zurücktreten. Das Gelübde bindet nicht für 
das ganze Peben und niemand foll „mit Wiberfireben‘ feine Pflichten 
erfüllen. 

Unter den Bhikſhu galt der Vorrang des Lehrers über den 
Schüler, des Älteren Bruders im Glauben über den jüngeren, bie 
Autorität des Alters, der Erfahrung, der bewährten Tugend unb 
ber Erfenntniß. So nahmen die Sthavira d. h. die Aelteſten eine 
bevorzugte Stelle unter den Bhikffn ein. Aber nicht die Jahre 
follten den Sthavira machen, fondern die Befreiimg vom Schmutze 
der Welt ?). Jedes Kloſter ftellte einen Sthavira an tie Spibe. 
Die Bhikſhu hatten ihm zu gehorchen, fie legten neben den Gelübden 
ber Armuth und Keufchheit auch das des Gehorfams ab. Judeß 
hat im Buddhismus ſtets das Gefühl und vie Gefinnung ber Gleich 
heit und Brüberlichleit überwogen. Die Autorität lag weniger in 
dem Sthavira als in der Verfammlung ver Geweihten. Hatten nicht 
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bereit8 bie unmittelbaren Jünger Buddha's feine Ausfprüche gemeinfam 
in der eriten Verſammlung fejtgeftellt, wenn auch unter dem Vor⸗ 
fie feines vertranteften Jüngere? Die zweite Synode war in ber- 
felben Weiſe verfahren, bie Gemeinfchaft ver Bhikſhu (die Verfamm- 
fung, fangha) hatte die Regeln der Disciplin, welche purchgreifenpe 
Geltung haben foliten, nachdem die Nelteften diefelben zufammen- 
gejtellt, mit ihrer Autorität beffeivet. In derſelben Weife organifirten 
ſich die Kföfter, indem auch hier die Gemeinfchaft unter dem Vorfike 
bes Sthavira die Priefterweihe ertheilte, bie Beichte abhörte, Buße 
auffegte, die zeitweifen Ausfchließungen und bie Ausftoßungen ver- 
fügte. Aber e8 gab Vorzüge unter ven Bhikſhu, welche über ben 
Rang des Lehrers, des Nelteften, des Kloftervorftehers hinausreichten; 
es waren bie bes religiöfen VBerbienftes, ber befonveren Erwedung, 
ber tieferen Erfenntuiß und vorgefchrittenen Ueberwinbung bes natürs 
lichen Menfchen, des Ich. So bilden die Arja d. h. die Ehrwürdi⸗ 
gen, welche die „vier Wahrheiten (oben ©. 234) erkannt haben, 
eine bevorzugte Klaffe ver Bhikſhu. Auf dem Pfade, „ver fchwer zu 
geben ift )“, dem Pfad des Nirvana unterfcheiren die Buddhiſten 
vier Stufen. Die erfte unterfte derjelben bat ber Grotapanna be 
treten; er fann nicht mehr als böfer Geiſt oder als Thier wieberger 
boren werben und hat überhaupt nur noch fieben Wiebergeburten zu 
überſtehen ). Die zweite Stufe bat der Safrivagamin d. h. der 
einmal Wiederkehrende erreicht; er wirb nach feinem Tode nur noch 
einmal geboren werben. Die britte Stufe hat der Anagamin, der Nichte 
wiederfehrende erftiegen, der feine Wiedergeburt nicht mehr ale 
Mensch fondern ur noch in höheren Regionen zu erwarten bat. 
Die Höchfte Stufe nimmt der Arhat ein. Er ift den Pfad gegangen, 
den weder die Gandharva noch die Götter Tennen, feine Sinne find 
zur Ruhe eingegangen, er hat den Hang zum Böſen wie zum Guten 
überwunden, er begehrt nichts mehr weder hier noch im Himmel. 
Er bat jeve Behaufung verlafjen „wie der Flamingo vom See zieht )“, 
ihn beneiden die Götter, er hat das Ziel erreicht, nach dem alle 
Bhikſhu ftreben, er ift im Nirvana angelommen und befindet fich im 
Beige übernatürlicher Kräfte. Sobald er will, ftirbt er, um nie- 
mals wiebergeboren zu werden. Die Buddhiſten unterliegen nicht, 
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nach dem Vorgange der Brahmanen, die Würde und ven Werth 
derer, welche die vier Stufen bejchritten hatten, in Zahlen auszu—⸗ 
prüden. Der Grotapanna überragt den gewöhnlichen Menjchen um 
das Zehntaufendfache, der Safrivagamin fteht hunderttauſend Mal 
höher als jener, der Anagamin eine Milfion Mal höher. als ver 
Sakridagamin. Der Arhat ift frei von Umwiffenbeit, frei von ber 
Erbfünde d.h. vom Verlangen, von der Anhänglichkeit an das ‘Dafein, 
er ift frei non der Beſchränkung des Dafeins und darum auch frei 
von den Bedingungen beffelben. Er befigt vie Kraft Wunder zu 
thun, die Fähigfeit alle Weſen und Welten mit einem Blicke zu über- 
ihauen, alle Lante und Worte in fänmtlichen Welten zu hören, er 
hat die Kenntniß ver Gedanfen aller Kreaturen und die Erinmmerung 
an bie früheren Wohnungen d. h. an bie vergangenen Eriftenzen aller 
Weſen ). | 

Buddha's Syſtem verlangte im Grunde, daß jedermann ber 
Welt entfage und das Bettlergewand nehme, um in den Pfat ver 
Befreiung einzutreten. Diefe Forderung war ebenſo wenig zu realit- 
firen als die ver Brahmanen, daß jeder Dvidſcha am Ende feines 
Lebens in den Wald ziehe und als Büßer lebe, als die Fatholifche 
Anfhauung von dem Vorzuge des Kfofterlebens vor dem in ber 
Melt die Belenner des Katholicismus ſämmtlich in die Klöfter ge- 
führt bat; wie könnte vie Kirche leben und tie Welt beftehen, wenn 
jevermann bie Welt verließe? Der Crleuchtete war jedoch der Meinung, 
daß auch denen, welche vie Welt nicht zur Taffen vermöchten, Hülfe 
verfchafft werden könne. Entfchließe ſich der Laie, ten Vorfchriften 
feiner Moral nachzufeben, fo werde er nicht nur fich und anderen 
bie Leiden des Dafeins erleichtern, er werbe fih auch durch Die 
Uebung diefer Tugenden fo viel Verdienſt erwerben, daß feine 
Wiedergeburten günftiger fein, daß fie „anf guten Wegen” erfolgen 
würden, daß fie ihm geftatten würden, bereinft die Weihe zu empfan⸗ 
gen und auf tem Pfade des geiftlichen Pebens das Ziel der Leiden, 
den Tod ohne Wienerfunft zu gewinnen. Dem Hochmuth und ver 
Erflufivität ver Brahmanen gegenüber mußte dies Mitgefühl mit ven 
Leiden des Volks, die durchweg hervortretende Tendenz, jedem, auch 
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bem Geringſten zu helfen, die Abwentung von den Sochgeftellten 
und Reihen zu den Niebrigen und Armen, der Umſtand, vaß bie 
Bettler den höchſten Plat in der neuen Kirche einnahmen, eine ftarfe 
Anziehungskraft auf die Herzen ver Menge üben. Der Laie, welcher 
in bie Gemeinfchaft ver Gläubigen Buddha's aufgenonmen fein wollte, 
ſprach: „Ich nehme meine Zuflucht zum Buddha, ich nehme meine 
Zuflucht zum Gefek (dharma), ich nehme meine Zuflucht zur Gemeine 
ſchaft (ſangha),“ nämlich ver Gläubigen. Mit dieſer Erflärung über- 
nahm der Eintretende, die Dauptgebote der neuen Moral zu erfüllen: 
nicht8 zu töbten, was Leben hat, nicht zu ftehlen, Keine Unzucht und 
Hurerei zu treiben, nicht zu ſchwatzen, nicht zu lügen, nicht zu vers 
fäumben, „nicht zu ſchmähen und nicht zu fluchen, nicht begehrfich, 
nicht habfüchtig, nicht neidiſch, nicht zernig und nicht rachjüchtig zu 
fein. Auch der Laie follte feine Sinne jo weit al8 möglich zähmen, 
feine Selbftfucht mäßigen und an vie Stelle feines natürlichen ver- 
fehrten Sinnes die rechte Gefinnung der Genügfamfeit und Fügfam- 
feit, des Wohlwollens und Erbarmens, ver Nächftenliebe feken, aus 
welcher „des Böſen Unterlaffung und des Guten Vollbringung” nach 
Buddha's Meinung von felbft hervorging. Dieſe Gefinnung ber 
Ruhe, Geduld und Mäßigung ließ auch ven Laien bie Uebel des 
Dafeins leichter tragen und bielt ihn ven Verwidelungen ver Welt 
-möglichft fern. Seine Nächitenliebe, fein Mitleid hatte der Laie 
dann vor Allem in Gaben an die Geiftlichen zu bethätigen. Die 
Kirche hatte Feine Mittel zu ihrem Unterhalt als die Almofen ver 
Laien, dieſe Gaben gereichten jedoch nicht jowohl dem Empfangenten 
al8 dem Spendenden zum Heil; die Laien follten bie Geiftlichen des 
mütbig bitten, ihre Gaben anzımnehmen ?). 

Buddha's Lehre kannte feinen Got. Es war der Menfch, 
‚der durch die Kraft feiner Erkenntniß die abjolute Wahrheit zu er- 
kennen vermochte; ber durch die Kraft feines Willens, durch Aus- 
tilgung der Begier, durch Aufopferung feiner Habe und feines Leis 
bes für den Nächften, durch die Auslöfchung feines Ich die voll- 
endete Tugend und Heiligkeit erreichen Fonnte. „Das Selbft ift ver 
Schüger und die Zuflucht des Selbft ?). Aber genügte die Ein- 
prägung der Gebote und Vorjehriften, die Erörterung der Ausfprüche 
Buddha's, die fie begründeten, die Laien und Geijtlichen zu ihrer 
Nachachtung und Vollziehung fähig und willig zu machen? Mußte 


1) Köppen a. a. O. ©. 358 figd. — 2) Dhammapadam ib. v. Weber v. 380. 
Dunder, Geſchichte des Alterthums, IT, 20 
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nicht der Beweis vorliegen, daß dieſe Lehren ausführbar wären, daß 
fie die heilfamften Wirkungen bervorbrächten, daß das hohe Ziel, 
welches fie ftecften, wirklich erreichbar jei? Geiftliche wie Laien be- 
burften des lebendigen Vorbildes, welchem fie nachzuftreben, eines 
fiheren Anbalts und Maßftabes, an ven fie fich in ihrem Gewiſſen, 
in ihrem Denken, Handeln und Leiven anzulehnen, an vem fie fich zu 
meſſen hatten. Dies Vorbild war in der Perfon des Meifters, in fei- 
nem Leben, in feinen Thaten, in feinem Ende gegeben. Seines 
Lebens, feiner Thaten hatte man eingedenk zu fein, an ihnen hatte 
man fich aufzurichten und zu erheben, nach feinen Vorbilde hatte 
man fein eigenes Thun und Denken zu geftalten und zu führen. Hiel- 
ten fich die Geweihten an feine erhabene Weisheit, die das Gewebe 
der Welten durchichaute und das Ich von der Natur zu Iöfen und 
auszulöfchen erreichte; das Bild des bettelnren Königsfohnes, ver 
Palaft und Weib und Kind und Reich und Schäße verlafjen hatte, 
um das Loos ber Aermften zu theilen und zu mildern, wirkte ficher- 
ih nicht mit minderer Gewalt auf die Herzen ber Laien. Außer 
der Perſon des Stifters hatte der Kultus tiefer wunderbaren Reli- 
gion Teinen Gegenftand; auf dieſe mußte fich derfelbe Tonzentriren. 
Das pietätvolle Andenken an ven tieffinnigen Xehrer, vet Dank für das 
Heil, welches er der Welt gebracht, das Emporbliden zu dem Vor- 
bilde in Weisheit und Tugend, das er gegeben, zu bem Ideal ver 
volfendeten Heiligung und Befreiung, welche er an fich vollzogen; 
alle diefe Motive machten Buddha's Gejtalt frühzeitig zum Gegen- 
ftand ber Verehrung und bald zum Gegenftande ber Anbetung, 
obwohl er fich felbjt und feinen Schülern nichts als ein einfacher 
Menfch gewefen war. Er wurde ber Gott feiner Gläubigen, min- 
beftend trat er in biefer Religion ver Anthropolatrie an die Stelle 
Gottes. 

Dem Kultus konnte ein andächtiges Gedächtniß, eine unbeſtimmte 
Erinnerung, Verficherungen ver Ehrfurcht für den abgefchievenen 
Lehrer für bie Erregung des Herzens und des Gemüths wenigftens 
nicht auf die Dauer genügen. Er beburfte ver äußeren Anregung, 
bes Symbols, des finnlichen Zeichens, wie rvationaliftifch Die Pehre 
Buddha's fich fonft verhalten mochte. Aber der ver Welt das Heil 
und die Befreiung gebracht Hatte, lebte nicht etwa im jenfeitigen 
2eben, er war geftorben um nicht wieder zu erwachen, es war nichts 
übrig als die Aſche und die Knochen feines Körpers. Wir wiffen, 
baß die Arja in alter Zeit ihre Todten beftatteten oder verbrannten, 
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wir ſahen, wie der Abſcheu, den ſie vor dem Leichnam hatten, 
deſſen Ueberreſte fie den böſen Geiſtern verfallen glanbten, deren Be⸗ 
rührung darum für eine ſchwere Verunreinigung galt, die Lehre der 
Brahmanen, welche den Leib für den ſchmutzerfüllten Kerker der Seele 
erklärte, dazu geführt hatten, daß die Sitte des Begrabens durch die des 
Verbrennens vollſtändig verdrängt worden war. Man ſuchte dann 
auch die übrig gebliebene Aſche, die Knochen zu beſeitigen, indem 
man ſie in fließendes Waſſer warf. Auch Buddha hatte den Leib 
nicht viel beſſer behandelt als die Brahmanen; er war auch ihm, 
wenn nicht die eigentliche Urſache, doch der Träger und Vermittler 
des Verderbens und der Leiden der Menſchen; für jene galt ihm 
die verkehrte Geſinnung der Seele, ihr Hängen am Daſein. Die— 
ſer Körper nun, den Brahmanen und Buddhiſten wetteifernd 
als ein vergängliches und nichtiges Gefäß des Ich darſtellten, wel- 
ches man entweder zu brechen oder von dem man fich foszubinven 
babe, teffen Weberrefte fo viele Jahrhunderte hindurch für umrein 
und verunreinigend gegolten hatten, erhielt im Kultus der Buddhiſten 
auf einmal eine andere Bedentung. Nicht allzulange nach dem Tode 
bes Erleuchteten, nachdem die Generation der Schüler, welche ihn 
gefehen und mit ihm gelebt hatte, dahingegangen war, begannen bie 
Gläubigen aus dem Bedürfniß, das Vorbild und ven Mittelpunkt 
ihres Denkens und Strebens, vie Perfon des Erleuchteten fich zu . 
vergegenwärtigen und zu ergreifen, feiner Afche und feinen Knochen, 
feinen Reliquien Verehrung zu erweifen, die dann bald auch auf bie 
Gebeine feiner vornehmften Schüler ausgedehnt wurde; ein Kultus, 
ber den Brahmanen ein großer Greuel fein mußte. ine ähnliche 
Verehrung wurde dann auch den Gewändern und Geräthen, deren 
fih Buddha bevient haben follte, feinem Bettlerfleid, feinem Bettel- 
ftab, feinem Almofentopf und feinem Wafferfrug, ſowie den Stätten, 
welche er durch feine Anwefenheit geheiligt hatte, zugeivendet. Etwa 
zwei Sahrhunderte nach dem Tode des Erleuchteten war dieſer Re— 
fiquiendienft ficherlich bereit8 in Geltung, ein Jahrhundert fpäter 
hatte er eine außerordentlich breite Ausdehnung gewonnen. An ben 
Kultus der Reliquien fchloß fih der Dienft ver Bilder bes Erleuch⸗ 
teten, ber aus bemfelben Bedürfniß der Vergegenwärtigung, ber 
Anſchauung des religiöſen Vorbildes, der Erhebung des Herzens und 
des Gemüths zu dieſem hervorging. Der, welcher ven Körper des 
Menſchen fe tief geftellt Hatte, follte num ſogar den fchönften Körper 
befeffen haben; die vollendete Weisheit und Tugend follten ihren 
20 * 
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Ausdruck im vollendetſten Körper gehabt haben. Die Sutra ver- 
gleichen Buddha's ſanftes Auge mit dem Lotus, fie wiſſen bie zwei 
und dreißig Zeichen der vollendeten Schönheit und die vier und 
achtzig Zeichen körperlicher Vollkommenheit an feinem Leibe aufzu⸗ 
zählen *). 

So beftimmt vie Lehre Buddha's darauf fußte, daß der Menſch 
burch feine Kraft und Einficht fich zu befreien babe, fo fehr Bud⸗ 
dha fich ſelbſt und feinen Schülern einfacher Menfch geweſen war, 
fo konnte e8 doch bei einem fo wunverfüchtigen und wunderglänbigen 
Volke kaum fehlen, daß Buddha's Leben und Thaten von Ueber⸗ 
natürlichfeiten umgeben wurden. Buddha konnte Doch unmöglich 
hinter ven brahmaniſchen Büßern und Heiligen zurüdftehen, welche 
fo gewaltige Wunder verrichtet hatten. Sollte jo Großes, wie Bud⸗ 
dha's Keben und Lehre ohne Wunder geichehen fein, gab es eine 
Milfion ohne Wunder, konnte die größte Miffien, die der Befreiung 
ber Welt vom Elend ohne die Beglaubigung der Wunder geblieben 
fein? Konnte ver, welcher den Gipfel ver Weisheit und Tugend 
erreicht hatte, ohne übernatürliche Kräfte gewejen fein? Daß Hei 
figung und Mepitation übernatürliche Kräfte im Gefolge hätten und 
haben mußten, verftand fih bei den Indern von felbf. Da den 
Bhikſhu, welche die vierte Stufe des Pfades erreicht hatten, wie wir 
ſahen, bereit8 im britten Jahrhundert v. Chr. Wunderfräfte beigelegt 
wurden, fo wird dies ohne Zweifel für bie Berfon Buddha's noch 
früher gejchehen fein. Diefelben Legenden, welche ven Buddha zum 
König Praſenadſchit von Ajodhja fprechen laffen: „ich gebiete mei- 
nen Schülern nicht, Ihut Wunder; ich fage ihnen vielmehr, lebt 
fo, daß ihr eure guten Handlungen verberget und eure Fehler be- 
fennt 2), umgeben dennoch bereits feine Geburt wie feine Verfuchung 
zu Gaja (S. 230. 232. 237) mit Wunberzeichen und laſſen ihn bei jener 
Disputation mit den brabmanifchen Büßern auch in Wunverthaten 


1) Burnouf introduction p. 381. Köppen erllärt gewiß mit Recht ben 
Reliquiendienft fiir älter als ben Bilderdienſt. Daß den Grotten von Buddha⸗ 
gaja bie Bilder fehlen, möchte ich zwar nicht fr konkludent halten, da biefelben 
fpäter entfernt worden fein könnten; entfcheidenber ift, Daß bei ber Berpflanzung 
bes Buddhismus nad Ceylon wohl von Translationen von Reliquien aber 
nicht von Meberführung von Bildern die Rebe if. Man wird annehmen fön- 
nen, baß ber Bilderdienft gegen das Ende des dritten Jahrhunderts v. Chr. 
Geltung gewonnen haben und feitbem raſch emporgemadjen fein wird. — 
2) Burnouf introd. p. 170. 


Die Bedeutung der Götter. 309 


mit ihnen wetteifern und fie natürlich übertreffen. Doch find biefe 
und andere Wunderthaten Buddha's, wenn er auch mit feinen Schüs 
lern durch die Luft fährt, dennoch mit: ven Leiftungen ver brahma⸗ 
nifchen Büßer, bie in den Brahmana und im Epos erzählt werben, 
nicht zu vergleichen. Es find meift Heilungen und Wieverbelebungen, 
die fein Mitleid für die lebenden Wefen in’s Licht ftellen follen 1), un 
neben biefen bie Uebung jener Wunverfräfte, bie die Buddhiſten 
allen denen zufchrieben, welche die vierte Stufe des Pfades erftiegen 
hatten (oben S. 304). 

Aber nicht nur die Wunderthaten der heiligen Männer drangen 
aus dem Brahmanismus in ben Buddhismus hinüber, auch bie 
Götter und Geijter fanden wieberun Aufnahme Die alten Götter 
geflalten des indifchen Volfes Hatten in dem Syſtem der Weltſeele 
unter biefer wie unter der mächtigen Kraft ver Riſhi nur eine ſehr 
untergeorbnete Stellung behaupten können. Auch fie waren Emana- 
tionen der Weltfeele geworden, wenn auch die erften, und jeber 
Büßer, der durch feine Ascefe einen größeren Theil der Kraft der 
Weltjeele in fich fonzentrirte, war fowohl dem Indra als auch dem 
perfönlihen Brahman überlegen. Dieſelbe Stellung zu ven alten 
Böttern, zu dem perjönlichen Brahman ertheilen vie fpäteren Legen⸗ 
den dem Buddha. Sie orbnen ihn die Gditer volljtändig unter. 
Es ift nicht blos, um die Kraft des Büßers Höher zu ftellen; es it 
auch das Bedürfniß der Buddhiſten, einen Gott zu befiten, welches 
fie ven Heiligen in bie Stelle des Gottes emporheben läßt, Buddha 
befebrt die Erdgeiſter, die Luftgeifter und die Schlangengeifter zu 
feiner Lehre, wofür ihn dieſe Geifter bedienen und ihm geborchen. Auch 
die großen Götter kommen fein Wort zu hören und Buddha erklärt 
dem Brahman wie dem Indra das wahre Gefeg?). In der Nee 
liquienzelle des Mahaſtupa, ven König Duſchtagamani von Cehlon 
um bie Mitte tes zweiten Jahrhunderts v. Chr. erbauen ließ, hält 
Brahman ven Sonnenfhirm über Buddha und Indra falbt ihn aus 
einer großen Mufchel zum König der Götter und Menfchen ®). 
Buddha ift nicht nur der Elephant, ver Löwe, der Stier unter ven 
Menſchen, ftärker als ver ftärffte, "mächtiger als der mächtigſte, 
mitleidiger als der mitleidigfte, verdienftlicher als ber verbienjtlichfte, 
fchöner als der fchönfte, er ift nicht nur der König ber Lehre, ber 


1) Burnoof introduction p. 180. 195. 262. — 2) Burnouf l. c, p. 182, 
889, — 3) Laffen ind. Altertb. 2, 426. 454. 
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Dcean ver Gnade, der ewigen Wohlfahrt Begründer, aller Ereutur 
Erlöfer und Regierer, er ift ver Vater der Welt, per Gott ber 
Götter, der Gott über den Göttern, ver Indra ver Indra, der 
Brabman ver Brahman. Bon einem felbftändigen Thun, von 
einer Macht diefer Indra und Brahman ift natürlich nicht die Rede. 
Sie find dem fpäteren Buddhismus nur eine höhere, aber durchaus 
menjchenartige Klaffe von Wefen, in der Umgebung Buddha's find 
fie nur eine Truppe von Statijten, deren wejentlihe Bedeutung 
barin bejteht, fich vor Buddha zu verneigen, ihn zu bevieuen und 
jeine Macht und Größe in vollen Lichte zu zeigen. Wie die Men- 
fchen haben viefe Götter das Licht ver höheren Weisheit, pas Heil 
der Befreiung durch ihre Anftrengung und Arbeit zu fuchen. Dem 
Indra 3. B. ertbeilen die Buddhiſten feine höhere Würde als bie 
bes erften Grades der Erleuchtung; er fteht auf dem Standpunkt 
bes Srotapanna !). 

In diefer Umbildung findet fich in den fpäteren Schriften ver 
Buddhiſten dann die gefammte Weltanfchauung der Inder, ver Brah⸗ 
manen in vollem Umfange wieder. Der Götterberg Meru bildet 
ben Mittelpunft ver Welt. Unter dieſem liegt im tiefften Abgrunde 
die Hölle. Die Buddhiſten entwidelten deren Qualen und Abthei⸗ 
ungen noch ausführlicher al8 die Brahmanen, und Jama iſt auch 
ihnen der Gott des Todes, der unteren Welt geblieben ?2). Auf dem 
Gipfel des Meru vagegen thront Indra, der auch den Buddhiften 
noch immer ver befondere Schußgeift der Könige ift, mit ihm bie 
drei und breißig lichten Götter (oben ©. 112). Auch in viefer bud⸗ 
phiftifchen Mythologie greifen die böfen Geifter, die Afura, noch 
immer ben Indra und die hellen Geifler an, wie es die vebifche 
Borftellung wollte, aber die Afura können nicht höher bringen als 
bis zur dritten ber vier Stufen, welche die Buddhiſten nach Ana⸗ 
logie ihrer vier Wahrheiten und ber vier Stufen ber Deiligung dem 
Meru beilegen. Gegen die Aura müfjen die Gandharva bie Oft: 
feite, die Jakſcha (die Geifter des Gottes Kuvera, ©. 112) die Norb- 
feite, die Kumbhanda (die Zwerge) die Süpfeite und die Naga, vie 
Schlangengeifter, die Weftfeite des Meru vertbeidigen. Nach ver 
Anfhauung der Buddhiſten bildet die Erbe, der Götterberg und der 
Himmel Indra’s, der Lichtgötter über ihm die Welt des Verlangens, 


1) Köppen Relig. des Bubbha S. 402. 430. — 2) Dhammapabam überf. 
bon Weber v. 44. 235. 237. Oben S. 99 N. 
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der Sünde. Indra und ſeine Götter verfügen zwar über gewiſſe 
übernatürliche Kräfte, aber ſie ſind ohnmächtig gegen den Menſchen, 
ber ſich ſelbſt bezähmt Hat’), fie pflanzen ſich fort wie die Menſchen, 
find dem Fatum der Wiedergeburt unterworfen und können in nie- 
dere Eriftenzen zurüdfallen. In biefem Sinne thront den Bubohiften 
über dem Himmel Indra's der böfe Geift des Verlangens und ber 
Sinnenluft Kama ober Mara genannt, die Urfache aller Zeugung 
und damit ber vafllofen Umwälzung der Welt und alles Elends. 
Erft über diefem Himmel des Gottes der Sünde, der von ben uns 
zähligen Heerfchaaren der Geifter der Begierden erfüllt ift, beginnen 
bie vier oberen Himmel, die Himmel ver DBefreiten, in welche bie 
eingehen, bie fich von ver Sinnenluft, von dem Verlangen, von der 
Eriftenz losgebunden haben 2). 

Bon einem Kultus jener wejenlofen Götter ohne Kraft zu feg- 
nen oder zu verberben konnte bei den Buddhiſten feine Rede fein. 
Ihr Kultus blieb auf die Perſon des Stifters, auf die Zeichen und 
Erinnerungen feines Lebens, auf die Ueberrefte feines Körpers, auf 
die Stätten, welche fein Wandel gebeiligt hatte, beichränft. Aber fie 
konnten weber den Reliquien noch ben Manen Buddha's Thiere 
zum Opfer fchlachten, noch den Erlofchenen und Verwehten zum 
Genuffe des Somafaftes einladen. Was nützte dem nicht wieder 
Erwachenden das Blut ober das Fleiſch der Dpfertbiere und wie 
hätten Die blutige Opfer bringen können, deren erſtes Gebot war, 
fein lebendes Wefen zu fchänigen. Auch Agni fonnte dem Vollenveten 
feine Gabe emportragen; Buddha felbft hatte zudem das Feueropfer 
ausdrücklich unterfagt; bie Buddhiſten „Sollten das Gefeg pflegen wie 
die Brahmanen das Feuer ?)”. Sie konnten nur Spenden von Blu» 
men, Früchten und Wohlgerüchen an den heiligen Stätten, vor den 
Reliquien des Erleuchteten, als Zeichen des Dankes und der Ehr- 
furcht, als Ehrenbezeugungen (pudſcha) aufftellen. Auch vas Gebet 
war im Grunde einem Kultus fremd, der fich nicht an einen Gott 
fondern an einen Abgefchiedenen richtete. Man mußte fih begnügen 
neben jenen Zeichen ber Pietät Loblieder auf ben Erleuchteten zu 
fingen, Jubel- und Dankhymnen, daß er die Wahrheit gefunden, 
bie Befreiung verkündet, daß er allen Weſen Mitleid erwiejen und 
Hülfe gebracht, man mußte fich beſchränken, Belenntniffe zu ſprechen, 


1) Dhammapabam überf. von Weber v. 105. — 2) Köppen a. a. O. 
235 figb. — 3) Dhammapadam über]. von Weber v. 39. 
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pie feine Lehre zufammenfaßten, moralifche Erinahnungen zu hören, 
Segensiprüce und Segenswünfche auszubrüden: „daß alle Gefchöpfe 
frei von Krankheit und böfer Luft fein möchten, daß man in ber 
zufünftigen Geburt ein Arhat werden möge u. ſ. w. i).“ Die all- 
mählige Erhöhung der Stellung Buddha's, die Art von Bergätt- 
fihung, die ihm zu Theil wurde, führte indeß auch zu direkten Anz 
rufungen des Erleuchteten. Als Wohlthäter aller Gefchöpfe wurde 
er um jeinen Segen angerufen, als Befreier wurde er gebeten, Kraft 
zur Befreiung zu verleihen und Befreiung zu wirten. Nachdem gegen 
Ende des dritten Jahrhunderts v. Chr. auch Bilder Buddha's in den 
Berfammlungshallen der Bibara aufgejtellt worden waren, wurde es 
üblich Buddha anzurufen, fich in diefen Bildern nieverzulafjen. Durch 
bie Weihe, welche die Prieſter diefen Bildern ertheilten, follten die⸗ 
jelben von dem Geifte Buddha's angeftrahlt werden und bamit eine 
fegenverleihende, wunderthätige Kraft erlangen. Morgens, Mittags 
und Abends wurben die Kfofterleute durch bie Glode zum Gebet 
“gerufen. An ven Neu⸗ und Vollmonden, an denen die Bhikſhu faftes 
ten und zur Beichte zufammenfamen, follte auch das Volk die Ge- 
ſchäfte ruhen laffen, zur DVerlefung des Geſetzes, zur Anhörung ver 
Predigten erfcheinen und ſelbſt Gebete fprechen. In Feiner religiöfen 
Gemeinſchaft ift fpäterhin das Gebet fo Häufig und fo mechanifch 
angewendet worven als dies bei den Buddhiſten geſchah und noch 
heute namentlih in Tibet gefchieht, wo für gewiffe Gerimonien hun⸗ 
berttaufend Gebete an einem Tage verlangt werben, wo lange Mauern 
mit eingegrabenen Gebeten bedeckt find, die der Vorübergehende da⸗ 
durch verrichtet, daß er fich an ver linfen Seite bält, wo unzählige 
Gebetsräder und Gebetswinpel fich raſtlos bewegen und drehen. 
Größere Fefte feierten die Buddhiſten zu Anfang des Frühlings, 
im fpäteren Frühling und am Enbe der Regenzeit. Das Feft, wel- 
ches am Neumonde des eriten Frühlingsmonats begangen wurbe, 
follte eine Erinnerungsfeier des Sieges fein, welchen Buddha im 
Streite mit jenen brahmaniſchen Büßern davongetragen hatte 2); Bud⸗ 
dha ſelbſt follte fich nach dieſem Erfolge acht Tage lang weltlichen 
Ergötungen Hingegeben Haben; in der That war es wohl ein Reſt 
der altarifchen Sitte, im Frühjahr ven Steg zu feiern, den die 
Geifter des Lichts und ver hellen Luft über die Dunfelbeit des Win- 
ters davon getragen hatten. Am Vollmonde des Monats Vaicakha 


1) Köppen Religion bes Buddha S. 554 figd. — 2) Oben ©. 245. 
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wurde Buddha's Geburtstag gefeiert. Die Regenzeit war ven Bud⸗ 
phiften die Heilige Zeit, die Zeit der Sammlung und Zurüdgezogen- 
heit (fie rechneten diefelbe vom Neumond des Julius bis zum Neu- 
mond des November), Am Schluffe derſelben wurde ein größeres 
Feſt begangen. Nach Ablauf der Regenzeiten war Buddha jedesmal 
der Welt zurücgegeben worven, um ihr das Heil zu werfünden, und 
wie er, traten feine Nachfolger, die Bhikſhu, die während der Negen- 
zeit den Vihara nicht verlaffen durften, mit biefem Tage wieder in 
die Welt zurüd, um ihre Bettelfahrten d. 5. ihre Wanderungen und 
Bredigten zum Heil der lebenden Wefen wieder zu beginnen. Die 
Bhikſhu wurden an dieſem Feſte von den Paten befchentt; e8 wurden 
Bredigten und Prozeffionen gehalten, deren Yampen wohl das Licht 
verfinnbildeten, das nach der Dunkelheit der Regenzeit wieberfehrte 
oder das Licht des Heils, welches Buddha ver Welt angezündet 
hatte. Die Bhikſhu follten fich nach Buddha's Gebot am Schluffe 
ber Regenzeit zur gemeinfamen Beichte verfammeln; auch die Laien 
gehorchten dieſem Gebot, fie kamen nachmals wenigftens in jedem 
fünften Jahre in großen Mengen zu biefem Feſt zufammen ?). 

Der Zufammenbang der Geiftlihen und der Laien in ber bud⸗ 
phiftifchen Kirche war ebenjo loſe al8 ber der brahmanifchen Priefter 
mit den übrigen Ständen. Es gab weder bier noch dort feft abge» 
grenzte Gemeinden, an deren Spige geiftlihe Vorfteher geſtanden 
hätten. Die Seelforge' der Buddhiſten Tag durchaus in den Händen 
ber wandernden Bhiffhu, der Bettelmönche, falls fich nicht bier und 
dort die Laien aus freien Stüden einem nicht zu entfernten Kloſter 
anfchloffen. Aber die Lostrennung der Bhikſhu von Familie und 
Haus, ihre ausfchließliche Verweifung auf Lehre und Glauben, bie 
beftändige Miffion und Reifepredigt, bie ihnen zwei Drittheile bis 
brei Viertheile des Jahres hindurch fowohl für das Frühlahr wie 
für die heiße Zeit oblag, erwies fich wirfjamer al® ver an Haus 
und Hof gebundene Opferbienft der Brahmanen. Diefe fahrenden 
Mönche, welche auch deshalb dem Volke näher treten Fonnten, weil 
fie nirgend Verunreinigungen zu befahren hatten, die die Brahmanen 
fo vielfach und von den unteren Kaften gänzlich zurüchielten, Tießen 
ihre Ermahnung und ihren Rath in allen Häufern Hören; fie wur- 
den befragt über die Namen, die ben neugeborenen Kindern zu er- 
theifen wäre, fie afjiftirten bei ver Feierfichkeit der Haarabjchneidung 
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ber Sünglinge, wenn biefe in das Alter ver Mannbarkeit eintraten, 
bei Hochzeiten und Beftattungen, und übernahmen die Gebete für 
glüdliche Wiebergeburten der Berftorbenen. Die Bhikſhu ftanpen dem 
Volke nicht nur näher, fie verkehrten nicht nur Leichter mit dieſem, 
fie beberrfchten die Gewiffen auch umfaſſender als bie Brahmanen. 
Nicht blos Durch die Vorfehriften ihrer praftifchen Moral, welche bie 
Gefinnung, das gefammte Thun und Treiben ver Menſchen umfaßten, 
von deren Anwendung und Nachachtung fie in der Beichte, welche 
auch die Laien abzulegen Hatten, Rechenjchaft verlangten; die Lehre 
von ben Wiedergeburten war im Buddhismus noch weiter entwidelt 
worben; fie bildete noch entichievener ven Mittelpunkt des Syſtems 
als bei den Brahmanen. 

Wir fahen, daß e8 die fortzeugende Kraft des Verbienftes oder 
der Schuld der früheren Lebensläufe war, die das Gefchid des In- 
bividuums in ber Art der Wiedergeburt, in dem Glüd oder Unglüd 
des Lebensiaufes beftimmten. Verdienſt oder Schuld des gegenwär- 
tigen Lebens wirkten in berjelben Weife weiter. „Wer aus der Welt 
geht, den empfangen feine Thaten ).“ Die verjchievenen Abtheilun- 
gen ver Hölle, die Kaftenunterjchiede, die den Buddhiſten als eine Art 
von Nangorbnung unter ven Menfchen galten (oben ©. 250), vie 
himmlifchen Geiſter und die alten Götter bienten dazu, die Stufen- 
leiter der Wiedergeburten um eine anfehnliche Zahl von Sproffen zu 
mehren. „Wer thöricht gelebt hat, kommt nach der Auflöfung des 
Körpers in die Hölle ?)”, er wird als Höllengefchöpf je nach feiner 
Schuld in einer der qualooliften oder minder qualvollen Behau⸗ 
fungen berjelben wiedergeboren. Weniger Schuldige werven als böfe 
Geifter wiebergeboren. Höher ftand bereits die Wievergeburt ala 
Thier. Unter den thierifchen Wiebergeburten galten den Buddhiſten 
bie als Ameifen, Läufe, Ranzen und Würmer für die fchlimmiften. 
Als Menſch wurde man auf fchlechten oder auf guten Wegen, in 
einer niedrigeren oder höheren Kajte, unter leichteren over fchwereren 
Verhältniffen je nach früherer Schuld oder Verdienſt wiebergeboren. 
Höher als die befte menfchliche Wiedergeburt ſtand die als himm⸗ 
liſcher Geift, noch höher die als Gott. Aber auch als ſolcher ftand 
man noch unter der Herrichaft des Verlangens, Indra nahm nur 
ben Rang bes Grotapanna ein. Man konnte auch von biefer Stufe 
wieder herabfinfen, man hatte fich auch von bier aus erjt durch 
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weitere Zähmung und Losbindung empor zu arbeiten. Erſt über 
Indra's und Mara’s Himmel in jenen vier hohen Himmeln wohnen 
bie Geifter, welche fich von ber Begier und von ver Exiftenz befreit 
haben. In dem niebrigften diefer Himmel die, welche zwar von 
Begierde frei aber noch von ver Vielheit d. h. von Unwiſſenheit 
befangen find; in dem nächſt höheren Himmel, vem des Tauteren 
Lichts, die, welche von Begier und Unwiſſenheit frei jedoch noch nicht 
jo weit frei find, daß fie nicht wieder zurückfallen könnten; ver 
zweithöchfte Himmel nimmt die Geifter auf, welche feinen Rückfall 
mehr zu beforgen haben; in ven allerhöchften Himmel gehen die Arbat 
ein, welche vie Erijtenz erfchöpft haben. Die Buddhiſten benußten, 
wie man fieht, die Wiederaufnahme der brahmanifchen Hölle und 
bes brahmanifchen Himmels, vie Paufen, welche die Brahmanen 
zwiſchen ben Wievergeburten in ver Hölle oder in Inpra’s Himmel 
eintreten ließen, zur Konſtruktion eines volljtändigeren Syſtems, wel- 
es ven Prozeß der Läuterung und Befreiung der Seele von dem 
unterjten Raume ver Hölle durch die böfen Geifter, vie Friechenven, 
fliegenden und vierfüßigen Thiere, durch die Menfchen aller Lebens— 
Stellungen, endlich durch vie himmliſchen Geifter und die Götter Hin- 
durch bis zum höchſten Himmel hinauf vollftweden ließ, bis zu dem 
Punkte, an welchen alle frühere Schuld erfchöpft, an welchem vie 
Summe des Verdienſtes jo gewachlen ift, daß die Erbſünde der Seele, 
das Verlangen und veffen Möglichkeit aufgehoben und damit das Ich 
ausgelöſcht ift. Freilich war e8 eine Inkonſequenz, daß die, welche 
burch Erreichung des Nirvana fich felbft und die Wurzel ihres Da- 
jeins vernichtet hatten, dennoch wierer eine Art von Erijtenz im 
alterhächften Himmel haben jollten, aber das Spiten war dadurch 
um jo vollftändiger und anfchaulicher. 

Es war nicht blos viefe weitere Ausführung des Syſtems der 
Wiedergeburten fondern noch mehr vejjen praftifchere Verwertbung, 
bie den Bhikſhu größere Gewalt über vie Gewiſſen und Kerzen des 
Volks gab als den Brahmanen. Buddha Hatte feine früheren Exi⸗ 
ftenzen gefannt. Die Tradition der Singhalefen fchreibt ihm 550 
frühere Lebensläufe zu, bevor er ald Sohn des Cuddhodana das 
Licht erblickte. Er Hatte zuvor gelebt als Ratte und als Krähe, ale 
Froſch und als Hafe, als Hund und als Schwein, zwei Mal als 
Sich, ſechs Mal als Schnepfe, fünf Mal ale Goldadler, vier Mal 
als Pfau und ebenfo oft als Schlange, zehn Mal ale Gans, ebenfo 
oft als Hirſch und als Löwe, ſechs Mal als Elephant, vier Mal 
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als Pferd und als Stier, achtzehn Mal als Affe, fünf Mal als 
Sklave, drei Mal als Töpfer, dreizehn Mal als Kaufmann, vier 
und zwanzig Mal als Brahmane, ebenſo oft als Prinz, acht und 
funfzig Mal als König, zwanzig Mal als Gott Indra ˖ und vier Mal 
ale Mahabrahman. Aber Buddha hatte nicht blos feine eigenen 
früheren Exiftenzen gelannt (S. 237. 248), ſondern auch die aller 
übrigen lebenden Wefen, und viefelbe übernatürlicde Kunde, viefelbe 
göttliche Allwiffenheit wurbe, wie wir fahen, auch denen zugefchrieben, 
welche nach ihm die Stufe des Arhat erreichten. Wenn dieſe Kennt» 
niß nun auch nicht in vollem Umfange ven Anagamin, ven Sakrida⸗ 
gamin, ben Srotapanna, noch weniger ſämmtlichen Bhikſhu beiwohnte, 
fo wurde fie doch, wenn auch in minderem Umfange, allen benen 
beigemefjen, die auf dem Pfade vordrangen. Das Volk glaubte, 
daß bie Cramana nicht nur aus dem gegenwärtigen Verhalten 
des Menfchen ihn fein zufünftiges 2009, feine Wiedergeburten in 
ver Hölle, unter den Thieren oder den Menſchen verkündigen 
fönnten, daß fie auch vermöcdhten, ihm das Schidfal des gegenwär- 
tigen Lebens aus feinen früheren Lebensläufen zu erllären. Die 
Bhikſhu beherrſchten damit nicht nur die Zukunft fondern auch vie 
Bergangenheit jedes Einzelnen; indem fie fein Schickſal volllommen 
überfaben, hatten vie Vorſchriften, welche fie von diefem Stanbpunft 
aus ertheilten, eine Kraft, welche deren Vollziehung verbürgen 
mußte ?). 

Es war Tein Schaden für die Moral, daß nach biefer Lehre 
jedermann fein Schidfal wenigftens in fo weit in der Hand Hatte, 
daß er baffelbe für die Zukunft erleichtern konnte, und die praftifchen 
Früchte, weldhe die Moral der Buddhiſten auf Grund dieſes phan- 
tajtifchen Hintergrundes der Wievergeburten getragen bat, find uns 
verächtlih. Die wefentlichen Gejichtspunfte ver buddhiſtiſchen Moral, 
bes mäßigen, leivenjchaftslojen Lebens, ver Geduld und bes Mitleids 
find oben hervorgehoben (S. 243 flgb.). Es war nicht gleichgültig, daß 
die Bhikſhu Tehrten: daß fein Feuer dem Haſſe und der Leidenfchaft 
gleich jei und fein Strom ver Begier?), daß die Begierde wenig Luft aber 
viel Schmerz bringe; nur wer fich ſelbſt bezähme, lebe im Glück, und 
Zufriedenheit fei ver beſte Schag ?). Wer nur die Mäugel anderer 
febe, veffen Gebrechen würden zunehmen, und wer immer denfe: jener 
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fchimpfte mich, jener that mir weh, werbe nie zur Ruhe gelangen. 
Harte Worte würden mit harten Worten erwibert, darum folle man 
Schimpfreden ruhig ertragen, wie der Elephant in ter Schlacht bie 
Pfeile ertrüge und feindfchaftlos unter Feindfeligen leben ). “Die 
Geizigen würden nicht in die Götterwelt fommen; man folle geben, 
auch wenn man wenig habe und biejenigen, welche Lögen, welche vie 
Thaten leugneten, die fie begangen, würden in bie Hölle fahren 2). 
Die Pflichten folgten aus dem Herzen; es nüße nichts hundert Jahre 
hindurch das Feuer zu pflegen, oder tauſend Sabre hindurch Opfer 
zu bringen ®). An der böſen That ändere die Monpbuße nichts noch 
Opfer, wenn fie auch ein Jahr hindurch gebracht würden *). Die 
böfe That gebe dem Thäter nach; es fei fein Ort im Weltenraun, 
ihr zu entfliehen, fie zermalme ven Thäter, wenn fte nicht burch gute 
Thaten befiegt und zugebedt werde). Gut fei die That, bei ver 
man feine Neue empfinde. Diefe ernfthaften Mahnungen, ſich vor 
Allem die Gefinnung anzueignen, welche gute Werke erzeuge, Ver⸗ 
gehen durch Bekenntniß und gute Thaten auszulöfchen, Habfucht und 
Eigenfucht zu mäßigen, genügfam, friepfertig zu leben und milbthätig 
zu fein, Tonnten nicht ohne Wirfung bleiben. Ihre Friepfertigfeit 
bewiefen die Buddhiſten dann auch bald in der Toleranz, welche fie 
gegen die übten, bie anderen Glaubens waren, und für bas Leben 
der Familie waren die Vorfchriften der Keufchheit, vie PBietät, welche 
den Rindern gegen bie Eltern empfohlen wurbe, von heilfamen 
und förverlichen Folgen 9). Die Schranten, welche Kaſtenordnung 
und Gerimontell aufgerichtet, waren gefallen, das Individuum war 
von dem Schickſal der Geburt, von ver Werkheiligkeit auf feine in- 
nere Arbeit, auf pie moraliiche Selbfterziehung zurüdgewiefen. Der 
Buddhismus machte auch den Laien in ganz anderer Weife für fein 
Verhalten verantwortlich als der Brahmanismus. Die Gefinnung 
und das perfönliche Verdienft gewährten den erſten Platz in der &e- 
meinde nnd entfchieven über Das zukünftige Schidfal. Damit war 
ver Stolz der höheren Geburt gegen den niedriger Geborenen ge- 
fallen, daraus folgte, daß auch die Sklaven milder behandelt wur⸗ 
den. Das Individuum und die Moral waren fich felbit zurüdge- 
geben und in ihre Nechte eingefegt, die Gejellichaft hatte bie freie 
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Bewegung im Verkehr wie in der Wahl des Berufes wieder gefun- 
ben. Alle Dienfchen waren im Grunde gleich und Hatten fich ale 
Brüber zu helfen. 


4. Die Reaktion der Brahmanen. 


Die Ausbreitung, welche die Lehre Buddha's fand, mußte bie 
Brahmanen mit fchwerer Beforgniß erfüllen. Sie befämpften biefe 
Tortfchritte, wenn uns auch die Legenden der Buddhiſten nur Züge 
dieſes Gegenfabes anfbewahrt haben, welche die Zrabition an das 
Auftreten des Meifters ſelbſt angefchloffen Hat. Wir Tönen biefe 
Lücke der Ueberlieferung indeß zum Theil ergänzen. Nach ven Be⸗ 
richten der Griechen, die Invien im legten Drittel bes vierten Jahr⸗ 
hunderts v. Chr. fahen, wichen die damaligen Zuſtände ver Gefell- 
ſchaft und des Kultus in vielen Stüden von denen ab, Die nach dem 
Zeugniß der alten Sutra ter Buddhiſten zu ver Zeit galten als Bup- 
dha felbft auftrat. Gerade in diefen Abweichungen, fo weit fie nicht 
dem Buddhismus felbjt angehören, werden wir Zransformationen er- 
fennen müffen, zu welchen die Brahmanen innerhalb ihres Syſtems 
den Buddhiſten gegenüber gegriffen hatten, ober welche fich durch 
den Gegenfat gegen dieſe ſpontan in demſelben entwidelt Hatten. 
Diefe Annahme dürfte wenigftens für alle die Bunte, in denen fie 
ſich durch innere aus der Natur der Dinge und dem Prozeß ber 
Entwidelung fließente Gründe unterftügt findet, einer ficheren Unter: 
lage nicht entbehren. 

Es ift oben bemerkt werden, wie unberührt pas inbifche Bell 
von dem abftraften Gottesbegriff ver Brahmanen geblieben war. 
Es hatte die Konfequenzen dieſes Begriffs angenommen, ohne einem 
Gotte dienen zu können, ber feine PBerfon war. Bereits ver dem 
Auftreten Buddha's hatte es fich aus dem Bedürfniß feines Herzens 
neue Götter gefchaffen, in denen es feine Helfer und Wohlthäter 
erfannte. Dem Einprud der mächtigſten Erfcheinungen des Himmels 
und des Naturlebens geborchenn hatte das Volf aus dem Kreife der 
alten verblaßten Göttergeftalten in ven weftlichen Gebieten ven Rubra 
zum Negenbringer und Befruchter Civa umgebilvet und viefen zu 
feinem verehrteften und mächtigften Gott gemacht, während das Volf 
im Gangesthal viefelbe Umbildung mit dem alten Lichtgott Bifhnu 
vorgenommen hatte. Konnten die Brahmanen hoffen, viefe populäre 
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Strömung, den neuen Glauben des Volks und vie Lehre Buddha's 
zugleih zu überwältigen? Ging man dagegen auf die Bedürfniſſe 
des Volle ein, fchuf man demfelben wieber vie Befriedigung, vie 
nur ein lebendiger Kultus gewähren kann, fo Tieß fich vielleicht er- 
warten, daß hierdurch ein Stüßpunft gegen den Buddhismus, ber 
ohne Gott und ohne einen eingreifenden Kultus war, gewonnen wer⸗ 
den würde. 

Für die Brahmanen des Gangeslandes kam es wefentlich auf 
die Stellung an, welche fie der neuen Borftellung von der wohlthä- 
tigen Macht Viſhnu's gegenüber einnahmen. Bilhnu war in biefer 
feiner neuen Geftalt eine vealiftifche Auffaffung ver weltbeherrichenven 
Macht, welche fich im Gegenfate zu der fpiritualiftiichen Lehre ver 
PBriefter, der die Natur nichts und das Brahman Alles war, aus ber 
inzwifchen zur Herrſchaft gelangten milden und ruhigen Stimmung 
ber Bewohner des Gangeslandes herausgebilvet hatte. Das ftilfe 
Leben, das finnige Naturell, zu welchem das Volk hier gekommen 
war, fand feine Spiegelung in dieſem neuen Gotte, in bem das 
Bolt fein verändertes Weſen fich felbjt gegenüberftellte.e Die Be- 
ziehungen des Viſhnu zum Tage und zum Jahre, feine Beziehung 
auf die regelmäßige Wiederkehr ver Ueberſchwemmung ließen feine 
GSeftalt als eine befonders lichte und freundliche erfchemen. Als 
Geiſt des Himmels und bes Lichts im Veda gepriejen follte er auf 
einem wunderbaren Vogel mit fchönen goldenen Federn, Garuba, 
reiten; es find bie hellen lichtglänzenden Wolfenbilpungen, in welchen 
Biſhnu's Sik nach der alten Anfchauung des Veda gefucht wurde. 
Nach feiner jüngeren Funktion als Bringer der Ueberſchwemmung 
ift er zugleich der auf den Maffern ſchwebende Gott und damit bie 
febengebende Macht der Natur. ‘Die ſchwimmende LTotuspflanze mit 
ihrer blauen Blüthenkrone ift Viſhnu's Symbol. Wenn die Regenzeit 
kommt und der Ganges übertritt, entjchläft Viſhnu auf dem Lotus- 
blatt, welches auf den Waffern ſchwimmt, wenn die Ueberſchwemmung 
den hächiten Punkt erreicht hat, wendet fich Viſhnu im Schlummter. 
Seine Farbe ift Blau wie der helle Himmel, die Rotusblüthe, das 
befruchtende Waſſer. Die Wirkungen viefes milden Gottes glaubte 
man in fteter Wiederfehr wahrzunehmen, man glaubte fich von feinem 
freundlichen Schute umgeben. 

Indem die Brahmanen diefen Gott in feiner neuen Geftalt in 
ihren Himmel aufnahmen, durften fie fich nicht begnügen ihm vie 
beveutungslofe Rolle zuzutheilen, zu welcher fie die alten Götter 
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berabgebrüdt hatten, fie mußten ihn neben und unmittelbar unter 
Brahman stellen, fie mußten ihm wenigftens vie zweite Stelle in 
ihrem Himmel anweifen. Damit zogen fie das Leben ber Natur, 
welches fie jo tief verachteten, wieber in ben Kreis ihres Syſtems, 
und es lag nahe genug, dieſer Perfonififation des Naturlebens, bie- 
ſem lebenſpendenden Gotte vie Erhaltung der Welt zuzufchreiben, 
welche das Brahınan aus fich hatte entitrömen laffen. Brahman blieb 
wie zuvor im Dintergrunde; Viſhnu war e8, der die Welt regierte, 
der im Verhältniß zu den Menfchen ftant. Auf diefe Weile wurbe 
ber Gott des Volkes in das Syſtem der Brahmanen eingereiht. 
Das Gangesland bejtimmte vie Kulturentwidelung der Inder, 
auch die Evolutionen des Brahmanismus; der neue Gott der weft- 
lichen Gebiete Civa blieb zwar dem Gangesthal nicht fremb aber 
feine Verehrung ftand Hinter der Verehrung des Viſhnu zurück. Als Geift 
des regenbringenden Sturmes war Civa feinen Berehrern ber ftärffte 
aller Götter, veffen gewaltige Kraft auch von den übrigen Göttern 
gefürchtet wird 1). Da die Gewalt des tropischen Sturmes unwider⸗ 
ftehlich it, da Rudra-Civa ſchon im Veda ein Mitfämpfer Inpra’s 
ift, Tann e8 nicht verwunbern, dag Civa feinen Verehrern jtatt In: 
dra's der Siegverleiher wurde, baß er der Vater des Kriegsgottes 
heißt 2). Auf den windreichen Höhen, ben ſturmumrauſchten Gipfeln 
der Berge ift der hohe Sit dieſes walferbringenden und dadurch 
fruchtverleihenpen Gottes; er heißt Girica d. h. Herr der Berge. 
Er führt den Dreizad, weil das Wehen des Gewitterfturmes die rei 
Welten, ven Lichthimmel, den Wolkenhimmel und die Erde erfchüttert, 
das Zigerfell ift um jeine Schultern gefchlagen weil feine wilde 
Kraft nicht zu bändigen ift, weil er im Sprunge naht wie der Ti— 
ger. Aber feinen Verehrern ift dennoch vie lebengebende, befrudh- 
tente Kraft nes Gottes fein wahres Wejen. So wird er dem 
mächtig zeugenden Stier verglichen, ver Stier ift ihm beilig; auf 
feinem Stiere Nandi reitet er in fpäteren Darftellungen. Die Yrah: 
manen wiberjegten fich dieſem Kultus nicht, fie nahmen auch den 
Civa in ihr Shitem auf. Nachdem fie dem Bifhnu bie erhaltenbe 
Macht, die Regierung der Welt beigelegt hatten, war es natürlich, 
daß fie bie zerftörende Gewalt des Gina beſonders herworhoben. 
Schon im Veda war Rudra als ein Gott gefiltert, ver „verderb⸗ 
liche Gefchoffe im feiner Sand trägt, ver Menſchen und Thiere be- 
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droht, der Männer und Heerden tödtet“; er heißt bereits im Veda 
„der Männer verderbende 1). Dieſe Seite des Civa fo wie feine 
Beziehung auf Kampf und Krieg gab den Brahmanen bie nöthige 
Anlehnung, ihn für den Zerftörer zu erklären obwohl ver alten ' 
Auffaffung des Veda wie ber neuen Verehrung des Civa die zer- 
ftörende Gewalt die Nebenfache, die Hauptſache pie befruchtende 
Kraft des Gewitterfturn® war. In dem neuen Shftem der Brab- 
manen wurde Giva der große Zerftörer (Mahakala), der Herr ver 
böfen Geifter, der Aſura, deſſen Hals eine Kette von Schäbeln 
ziert, der den Schmerz und bie Thränen bringt, der „mit ber Afche 
bon Todten gefalbt iſt.“ Im Mahabharata ift es nun Civa, ber 
in bie Geftalt des Acvattbaman eingeht, um das fiegreiche Heer der 
Pandu in der Nacht nach dem Kampfe niederzumachen (S. 52). 
Was das Voll zur Lehre Buddha's Hinzog war nicht zum 
Minveften der Umftand, daß bie höchſte Weisheit und Güte in Bud— 
dha perfönfich erfchienen waren, daß der Königsſohn fich zum Bett: 
fer gemacht hatte, um die Leiden bes Volks zu erleichtern. Es war 
von Bedeutung wenn bie Brahmanen dem Volke zeigen Tonnten, daß 
auch die Götter, welche die Anhänger des alten Glaubens verehrten, 
fih der Menfchen erbarmt hätten, ven Menfchen zu belfen verjtän- 
ben, daß die. göttliche Weisheit und Vollfommenheit felbjt den Men— 
chen zu Liebe menfchliche Geftalt angenommen habe. Hatten bie 
Brahmanen fo Tange gelehrt, daß der Menfch fich durch Heiligkeit, 
Andacht und Buße zum Gotte machen könne, warum follten fich nicht 
auch die Götter zu Menfchen gemacht haben? Der neue Gott bes 
Gangeslandes war ein milder und hülfreicher Gott, feine Weltre- 
gierung, feine Wohlthaten follten nun nicht blos im Naturleben, in 
dem befruchtenden Waller, das er jährlich fendete, fondern auch ben 
Geſchicken der Menfchen gegemüber hervortreten. Die Brahmanen 
gewannen hijtorifche Anknüpfungspunfte für den neuen Gott, man 
ftelfte ein perfönliches und lebendiges Verhältniß, welches durch das 
Brahmanfyftem ganz verloren gegangen war, zwijchen dem Volke 
und den Göttern wieder her, wenn man den Viſhnu ſchon in ber 
Vergangenheit gnabenvoll zeigte, wenn man ihn von Zeit zu Zeit 
vom Himmel nieberfteigen und hilfreich auf Erden wandeln ließ. 
Aus Motiven diefer Art oder dadurch, daß die Vorjtellung von ben 
Wohlthaten des Gottes Viſhnu fih überall in den Vordergrund 


1) Roth in Zellers theolog. Jahrb. 5, 360. 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. LI. 21 
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brängte, daß man das hülfreiche Wirken dieſes Gottes überall zu 
fehen und zu empfinden glaubte, überall fehen und erkennen wollte, 
ift e8 gefchehen, daß die Thaten der alten Helden, welche im Epos 
als die Mittelpunfte der Handlung bervortreten, tie bed Rama und 
des Kriſhna, auf den Gott Viſhnu übertragen wurben, daß biefe 
Helvenfigmen zu Erfcheinungen biefes Gottes gemacht wurben; Um⸗ 
wanbfungen, welche nicht konſequent genug vollzogen werben Tonnten, 
um alle Spuren der älteren Darftellung zu vertilgen; daß dem 
Viſhnu allmählig eine Reihe von Inkarnationen (Avatera) beigelegt 
wurbe, in welchen er zur Erde gefommen fei und ben Menfchen 
große Wohlthaten erzeigt habe. Es war nach biefem neuen Syſtem 
nun auch Viſhnu gewefen, ver den Brahmanen zur Herrfchaft ge 
bolfen und diefe dadurch geheiligt, der infarnirt als Balarama und 
Paragurama die übermüthigen Kihatrijagefchlechter vertilgt hatte 
(oben S. 109). Viſhnu erfchien auf dieſe Weife im Lichte eines 
beftänbigen Wohlthäters, ver immer von Neuem Menjchengeftalt ans 
nimmt, fobald Unheil, Frevel und Sünde überhand genommen haben, 
um diefe zu entfernen und alsdann wieder in ben Himmel empor: 
zufteigen. „So oft Erfchlaffung des Rechts und Erhebung des Un⸗ 
rechts eintritt, erjchafft Viſhnu fich ſelbſt“, Heißt es in einem philoſo⸗ 
phiichen Gedicht des britten Sahrhunderts v. Chr... So machten 
die Brahmanen den Gott des wohlthätigen Naturlebens, inben ſie 
ihn in ihr Syſtem aufnahmen, zugleich zum Grünver der brahmani- 
ſchen Staatsorpnung, zu einem Borbild brahmanifcher Heiligkeit und 
Tugend und fuchten auch dadurch ber Gegenbewegung ben Weg zu 
fperren. 

Zum Behufe der Umgeftaltung Rama’s zu Viſhnu mußte das 
Ramajana mit einer neuen Kinleitung verfehen werben. König 
Dacaratha von Ajodhja ift bereits einige tauſend Jahr alt, aber 
ohne Söhne. Er beichließt darum ein großes Roßopfer zu bringen. 
Die Vollbringung gelingt; vie Götter, Brahman und Indra voran, 
nahen fih, das Opfer in Empfang zu nehmen und verfprechen 
dem Dacaratha die Gewährung feines Wunfches. Darauf halten vie 
Sötter Rath bei Brahman. Sie befchweren ſich, daß der Rieſen⸗ 
könig Ravana von Lanka (oben ©. 68) ihnen troße, die frommen 
Weifen in der Einfamfeit ftöre und bie drei Welten in Verwirrung 
bringe; Brahman jelbft habe dieſem Niefen bewilligt, daß er weder 


1) Bhagavad-Gita 4, 7. Bgl. unten ©. 331. 
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pon Göttern noch bon Geiftern bezwungen und getöbtet werben könne. 
Wo Ravana ſich aufhalte, wage die Sonne nicht mehr zu fcheinen, 
fürchte fi der Wind zu wehen, ftehe der Ocean unbewegt. Nach 
kurzem Befinnen entgegnet Brahman, daß Ravana allerdings von 
ihm die Gabe erfleht und erhalten habe, weber von Göttern noch 
von Geiftern getöbtet zu werben; daß ein Menfch ihn nicht tödten 
folle, darum babe Ravana gar nicht gebeten. Dieſer indiſche Un- 
hold ift mithin, wie der Teufel in beutfchen Sagen, ein dummer 
Teufel, und die Götter bitten nunmehr den Viſhnu, als Schirmer 
und Schüger aller in Noth befindlichen Wejen fih als Menſch ge- 
bären zw laffen, um Ravana zu töbten. König Daçaratha habe das 
Noßopfer gebracht, um Nachkommenſchaft zu erhalten, Viſhnu möge 
fih doch aus deſſen drei rauen getheilt gebären laſſen. Viſhnu 
willigt ein: er werde ven Ravana tödten und elf taufend Jahre auf 
ber Erve herrſchen, und verſchwindet von allen ehrfurchtsvoll gegrüßt 
aus dem Rathe ver Götter. Während die Götter dann die Erfehaffung 
ber Affenfchaaren beforgen, welche ven Viſhnu im Kampfe gegen 
Ravana unterftügen follen, erjcheint dem Dacaratha aus dem Rei⸗ 
nigungsfeuer des Opfers ein wunderbares Wefen in hellem Lichtglanz, 
fo hoch wie bie Gipfel der Berge, mit leuchtendem rothen Antlit 
und mit einem PBurpurgewand beffeivet. Bart und Baar glichen 
der Mähne des Löwen und fein Schritt war wie ber des Tigers, 
eine Schale in beiden Händen haltend wies es den Stönig an, ben 
Trank, welchen die Schale enthielt, feine Weiber trinken zu Tafien. 
Hierauf gab der König der Kaucalja die Hälfte des Tranfes, ver 
Sumitra drei Viertel der anderen Hälfte, der Kaikeji das letzte Vier- 
tel?). So find denn im Grunde alle drei Söhne des Dacaratha 
Viſhnu, vorzugsweife aber Rama, der Sohn ber Kaucalja. Lakſh⸗ 
mana ftebt im Gedichte dem Rama an Tüchtigfeit zunächſt, Bharata, 
der Sohn der Kaifeji, fpielt in bemfelben nur eine untergeorpnete 
Rolle; nach dieſem Gefichtspunfte wird den Weibern des Königs ver 
göttliche Trank ausgetheilt. Im Uebrigen bleibt der Verlauf des 
Gerichts von diefer Einleitung ganz unberührt; Rama fühlt und 
handelt als Menſch, und Ravana Tönnte deshalb auch Brahman 
gegenüber kaum den Einwand erheben, daß Rama doch eigentlich ein 


1) Ramajana ed. Schlegel 1, 13—13. Im füblichen Inbien wirb Viſhnu 
unter dem Namen und der Geſtalt des Naraſinha d. h. Mannlöwe, in Men⸗ 
ſchengeſtalt mit dem Lowenkopfe verehrt. 
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Gott fei und ihn nicht töbten dürfe. Den Kampf Rama’s gegen 
Ravana motivirte das alte Gedicht hinreichend dadurch, daß Ravana 
dem Rama bie Sita raubt (oben S. 68); ein zweites Motiv hafte 
eine ältere priefterliche Auffaffung fchon Hineingejchoben, indem Vicva- 
mitra Rama's Hülfe für die Einfiedler gegen die Rakſhaſa des Waldes 
verlangt, jebt muß nun Rama⸗Viſhnu noch im Auftrage ver Götter 
gegen Ravana kämpfen. 

In demſelben Sinn und aus venfelben Motiven, vie dahin ge: 
führt hatten ten Rama zu einer Inlarnation Viſhnu's zu machen, 
wurde Kriſhna, die hervortretendfte Geftalt in dem Gedichte vom 
großen Kriege, ebenfalls zu Viſhnu umgebilvet. Kriſhna war in ber 
alten Sage ver Sohn des Kuhhirten Nanda und feiner Frau Jaçoda 
(oben ©. 62), und die Verwandlung in ben Gott wird im biefem 
Falle dadurch vollzogen, daß das Kind der Hirtin vertaufcht wird 
mit einem Rinde der Devaki d. i. der Göttlichen, zu welcher Bifhnu 
berabgejtiegen iſt ). Dana mußte nun das ganze Gedicht mobifi- 
cirt werben, es mußte fich noch viel entjchiedener als in den früheren 
Bearbeitungen auf die Seite der Ufurpatoren, ber Pandu ftellen, 
beren Recht behaupten, deren Tugend feiern und vie Weisheit, Güte 
unb Hoheit Viſhnu-Kriſhna's verherrlichen. Indeß find auch bier, 
wie Schon oben bemerkt ift, diefe neuen Gefichtspunfte nicht ftreng 
durchgeführt worden; das Mahabharata bleibt fich Feines Weges weder 
über den Urſprung des Kriſhna noch über feine göttliche Natur treu, 
bald erjcheint Kriſhna als menfchlicher Kämpfer, bald als höchfter 
der Götter, und die urfprüngliche Stellung ſowohl Krifhna’s als ver 
Pandu ift immer noch erfennbar. 

Dem Zerftörer Civa konnten feine Avataren beigelegt werben, 
burch welche er fich der Menſchheit Hülfreich erwiefen Hätte. Dennoch 
erhielt auch dieſer Gott einen beſonderen priefterlichen Stempel. 
Die Brahmanen Inüpften an bie große Gewalt, an die Macht dies 
ſes Gottes an, welche von den übrigen Göttern gefürchtet wird. 
Woher konnte Civa diefe gewaltige Macht erlangt haben? Nach 
ber Vorftellung der Brahmanen gaben Andacht und Buße nicht blos 
übermenfchliche ſondern übergöttliche, weltfchöpferifche Macht. Dem- 
nach folite nun auch Civa feine gewaltige Macht durch die größten 
Bußübungen erlangt haben. Es fam dazu, daß Rudra fchon im 
Veda Kapardin d. h. der Zlechtentragenve heißt; ein Beiname, ber 


1) Visbnu-Purana ed. Wilson p. 440. 492 seq. 
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von der zuſammengeballten Sturmwolke hergenommen iſt. Dieſer 
Beiname ging natürlich auch auf die neue Geſtalt dieſes Gottes, 
auf den Civa über). Nun trugen auch die Prieſter Haarflechten 
(S. 35), namentlich aber zeichnete diefe Tracht die brahmaniſchen 
Düßer aus (S. 293). So gefhah es, daß die Brahmanen, wie fie 
ben lichten Viſhnu zu einem Vorbild brahmanifcher Tugend und 
Pflichterfüllung umwandelten, dem Civa den Charakter eines großen 
Büßers beilegten. Er ift ber erjte Büßer, der bie Buße vorbilolich 
geübt, ein Lehrer und Schußgott derſelben; er verleiht nicht blos 
Macht und Sieg fondern auch übernatürliche Kraft. Der große 
Zerftörer, der Mahakala wurde ben Brahmanen auch der große 
Büßer, ver Mahnjogin; als folchen zeigen ihn viele Tempelbilver aus 
jpäterer Zeit. 

Mit diefer Zufarmmenftellung ver drei großen Götter, des Brah⸗ 
man, Viſhnu und Civa war das neue Götterfnftem der Brahmanen 
abgefchloffen. Unter ihnen ftanden die acht Welthüter, Indra an 
ihrer Spike; die übrigen Geifter des Lichts, bie in alter Zeit einer 
fo hohen Verehrung genoffen Hatten, find mit Ausnahme des Surja 
und Varuna, die unter bie Zahl der Welthüter aufgenommen waren 
(oben ©. 112), in die dritte Klaſſe, die der untergeordneten Götter, 
der Götterſchaaren herabgefegt. Die erfte Erwähnung Civa's und 
Viſhnu's in ihrer neuen Geftalt findet fih in den Sutra der Bud⸗ 
bhiften. In der Tradition von der Gründung des fünlichen Ma- 
thura am Vaigaru, welche, wie wir fahen, im fechsten Jahrhundert 
v. Chr. erfolgte, erſcheint Civa als Schutzherr ber Anjiebler, wäh- 
rend Viſhnu der „Lotusfarbige“ die Anftenler, welche um das Jahr 
500 v. Ehr. auf Ceylon Tandeten, begünftigt 2). Unter den Söhnen 
König Kalaçoka's, des Begründers der Macht von Magapha, fanden 
wir den Nandivardhana d. h. „Sprößling des Stiere8”, vielleicht des 
Nandi, des Stieres des Civa; bei den Brahmanen heißt berjelbe König 
Mahanandi d. h. der große Stier. Auf dieſelbe Bedeutung feheint 
ber Name des Ufurpators, der die Söhne Kalacoka’d. ftürzte, bes 
Nanda zurüdzugehen, unter welchen auch feine Nachfolger zufammen- 
gefaßt werben; der letzte verjelben hieß wie wir ſahen Dhanananda, 
ber reiche Nanda. Diefe Herrichernamen jcheinen zu beweifen, daß 
die Verehrung des Civa feit dem Ende des fünften Jahrhunderts 


1) Roth in Zeller’s theolog. Jahrbüchern 5, 860. — 2) Oben ©. 228 N. 
264. 265. Laffen Alterth. 2, 109. Weftergaarb Buddha's Todesjahr ©. 108. 
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v. Ehr. auch in Magadha Wurzel gefaßt hatte). Das Epos Tennt 
Brahman, Viſhnu und Civa als vie brei höchſten Götter; doch er: 
jcheint Civa im Epos noch nicht vorzugsweije als zerftörenver Gott. 
Auch die Zahl und Reihenfolge ver Avataren des Viſhnu fteht im 
Epos noch nicht feft ?). 

Als die Schlachten Aleranvders von Mafebonien die inbifchen 
Lande den Griechen geöffnet Hatten, erfunbeten fie, daß Dionyſos 
einft nach Indien gekommen fei, den Indern ven Aderbau und 
ven Weinbau gelehrt und das Königthum gegründet und fie bie 
Mitra zu tragen und den Korbar (einen bakchiſchen Tanz) zu tan- 
zen unterwiefen habe. ALS fein Deer in der heißen Luft der Ebenen 
erkrankte führte er es auf einen Berg um es zu erfrifchen und biefer 
Berg erhielt den Namen Meros ?). Auch Herakles fei in Indien 
gewefen, aber funfzehn Meenfchenalter ſpäter als Dionyſos; die In- 
ber aber nennten biefen einen von ber Erbe Geborenen, der nad) 
feinem Tode göttliche Ehren erlangt habe, weil .er alle Meuſchen an 
Kraft und Kühnheit übertroffen *). Dieſer inpifche Heraftes babe 
Land und Meer von wilren und böfen Thieren gereinigt, uud habe 
wie der thebaniſche die Löwenhaut und bie Keule getragen. Er Habe 
viele Söhne gehabt und Indien unter dieſe zu gleichen Theilen ver- 
theilt, und biefe hätten ihre Derrichaften auf viele Nachkommen von 
Geſchlecht zu Gefchlecht vererbt, und einige biefer Reiche beſtanden 
noch, al8 Alerander nach Invien fam?). Außer biefen Söhnen habe 
Herakles nur eine einzige Tochter, Namens Bandaea, gehabt. Auch 
biefe habe er zu einer Königin gemacht und ihr die Landſchaft, in 
welcher fie geboren war, zur Herrfchaft gegeben, ven ſüdlichſten Theil 
von Indien ), und da Heraffes auf einem feiner Seezüge bie Perle 
gefunden, babe er alle Berlen aus dem inbifchen Meere geſammelt, 
um feine Tochter mit biefen zu fhmüden. Als er aber nirgend ei- 
nen Daun gefehen, der ihrer würdig gewefen, habe er fchon in 
hoben Jahren die erft fiebenjährige mannbar gemacht, um jelbft mit 


1) Gutſchmid Beiträge S. 77. — 2) Laffen ind. Alterth. 1, 780 figb. 
2, 463. Ueber bie fehr fpäte Feftflellung ber Reihenfolge der Avataren unb 
bie ebenfalls fpäte Entſtehung bes Trimurti, welchem offenbar bie bubbhiftifche 
Trias des Buddha, Dharma und Sangha zum Borbilde gebient hat f. Laffen 
a. a. O. 4, 182. 570. 577 figd. — 3) Arrian. Ind. 7. Diod. 2, 38. 39. 
Polyaen. strateg. 1, 1. — 4) Arrian. Ind. 8, 4. 9, 10. — 5) Diod. 2, 39. 
Oben ©. 68 figb. — 6) Arrian, Ind, 8, 8, 9, 1—9, 
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ihr einen Nachfolger für ihr Land zu erzeugen. Seitdem würben 
alle Weiber in jenem Lande, welches von ihr den Namen befommen, 
Ichon im fiebenten Jahre mannbar ). Die Inder auf den Bergen 
dienten nun bem Dionhſos, die der Ebene aber dem Herafles 2). 
Diefer werde aber am meiften bei ben Curaſena an ber Jamuna 
verehrt ?) und bei den Sibern (oben ©. 279), welche Thierfelle und 
Keulen wie Herafles trügen und ihren Rindern und Maulthieren 
das Zeichen ber Keule einbrennten 2). Außer dem Dionyfos und 
Herakles verehrten die Inder noch den regenbringenden Zeus, ven 
Gangesftrom und andere einheimifche (d. h. ihnen eigenthilmliche ) 
Gottheiten; bie Opferthiere aber fehlachteten fle nicht, ſondern erftid- 
ten fie ®). 

Der regenbringende Zeus ift der alte Himmelsgott der Inder, 
Indra, welcher die Wollen mit dem Blitz fpaltet und die befruch- 
tenden Waſſer niederfendet, wie er die in die Felſen eingefchloffe- 
nen Quellen befreit und hervorſprudeln läßt. Leber die Heiligkeit 
des Ganges find wir aus indifchen Quellen hinreichend unterrichtet. 
Was die Griechen veranlaßte, ihren Dionyſos bei den Indern wie 
ber zu finven, iſt nicht ſchwer zu entdecken. Die Auszüge ber Fürften 
zu den Opfern und zur Jagd erinnerten fie an die dionyſiſchen Bro- 
zeffionen der Heimath. Sie vernahmen den Lärm ber Pauken, 
Cymbeln und Beden, fie fahen bie Menge der Königlichen Weiber 
mit ihren Dienerinnen in biefen Zügen, ben König und feine Um⸗ 
gebung in langen bunten geblümten Gewänbern mit Zurbanen auf 
dem Haupt ©), die fie an bie Stirnbinde bes Dionyſos erinnerten, 
fie fahen große Schalen und Becher, die Schäße ver königlichen 
Paläfte, endlich Löwen und Panther, die Thiere des Dionyfos in 
biefen Zügen aufgeführt; man ſah gefärbte Gefichter und Bärte, wie 
die Hellenen an ven Zeiten des Dionyſos das Gefiht zu bemalen 
pflegten 7). ALS die Griechen in ven Thälern und Bergen ver Ar- 
vaka ben wildwachſenden Weinftod erblidten, bie dichten Ranken 


1) Arrian. Ind. 8, 9. Auf biefe Erzählung geht auch offenbar bie Notiz 
bes Plinins zuräd, daß bei den Panda (in Guzarate) die Weiber herrichten 
wegen ber Tochter bes Herakles; h. n. 6, 22. — 2) Megafth. bei Strabon p, 
7112. Inbeß leiteten andere auch bie Orybrafer am Fünfſtrom von Dionyſos 
ab; erfichtfi ans keinem anderen Grunde, ale bag Wein in biefer Gegend 
wuchs; Strabon p. 687. 688. — 3) Arrian. Ind. 8, 5. — 4) Strabon p.688, 
Eurtius 9, 4. Arrian. Ind. 5, 12, Diod. 17, 96. — 5) Strabon p. 718. 
— 6) Strabon p- 689. Arrian. Ind. 5, 9. — 7) Strabon p. 688. 699. 710, 
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einer dem Epheu ähnlichen Schlingpflanze, welche die Berge be— 
deckten, Myrte, Lorbeer und Buxbaum und andere immergrüne Ge- 
wächfe 1), eine Vegetation, die fie an bie Heimath und bie heiligen 
Stätten des Dionyſos gemahnte; als fie höher im Hindukuh hinauf 
einer Alpenlandſchaft nahe Famen, deren Name ihnen Nyſa zu lauten 
ſchien ?), als fie ven Götterberg Meru nennen hörten, da war fein 
Zweifel mehr, daß der Gott von Nyſa, der in der nhiaeifchen Höhle 
und auf ven nhfaeifchen Bergen groß geworben, wie er die übrigen 
Völker von Kleinafien bis zum Euphrat hin bezwungen haben jellte, 
fo auch einft nach Indien gezogen fei und die Inder befiegt, und 
ihnen die Pflege ber Rebe und ven Aderbau gelehrt habe °). So wurde 
ber nyſaeiſche Berg, der den Griechen zuerft in Boeotien und Thra⸗ 
fien lag ?), dann an bie Grenze Aegyptens >), dann nach Arabien ®) 
und Xethiopien ”) gerüdt worden war, nach Indien verlegt. Der 
Name jener Landſchaft wird bei den Intern Nifhapha dv. h. hohes 
Gebirge gelautet haben ®), und jenfeit Niſhadha im Nordoften Tag 
nach dem Glauben ver Inder der Götterberg Meru®). Den Grie—⸗ 
hen waren bie Niſhadha Nyſaeer und ihre Stabt bieß alsbalo 
Nyfa 0); fie waren fofort überzeugt, daß der Meru von Dionyſos 
oder zu Ehren des Dionhfos, ben fein göttlicher Vater einft in den 
Schenkel (ping) geborgen, den Namen erhalten habe !’). Diobor 


1) Strabon p. 687. 711. Wenn Strabon bemerft, daß ber Wein hier 
(im nördlichen Kabuliften) nicht mehr zur Reife komme, fo if bas nur für bie 
jehr hoch gelegenen Thäler richtig. — 2) Arrian. Anabas. 5, 1. Curtius 
8, 10. Plin. hist. natur. 6, 23. Piut. Alex. 58. — 3) Diobor 3, 62. 64. 
Er nennt bier auch bie Namen ber indiſchen Könige, welche Dionyſos befiegt 
babe, Myrrhanos und Deftabes, während er 2, 38 erzählt hat, Daß die Inder 
vor Dionyjos keine Könige gehabt. — 4) Ilias 2, 508. 6, 133. Bol. Stra- 
bon p. 405. Herod. 5, 7. — 5) Homerifher Hymnus citirt bei Diob. 1, 15. 
4, 2. — 6) Diod. 3, 63. 64 figb. — 7) Herod. 2, 146. 3, 97. Bgl. Steph. 
B. v. Nõoc. Nah Perfien und Baltrien hatte Euripibes zuerft ben Dionyfos 
ziehen laſſen; Strabon p. 687. — 8) Laffen ind. Altertbumsfunde 1, 22, 
N. 4. 2,136 ftellt Nifhabha und Paropa⸗niſhadha (Baropamijos) als oberes und 
unteres Gebirge einander gegenüber. — 9) Wilson Vishnu-Purana p. 167 
seq. und bie Stellen bes Mahabharata bei Laffen Altertb. 2, 135 R.4 — 
10) Die indifhe Sage kennt ungefähr im berfelben Gegend, aber wie es ſcheint 
in dem Gebirge zwiſchen Kagmira und dem Reich der Paurava (oben S. 278), 
alſo oſtwärts des Indus, die Utſavaſanketa, die ihrem Namen gemäß ihr Leben in 
Feſten und Gelagen hinbringen (utsava Feſt, sanketa Zufammenkunft) ; Laſſen 2, 
135. Neuere Reiſende berichten, bag einige Stämme im Hindukuh ben Dein, ber 
reichlich im Gebirge gebeibe, fehr lieben und ein fröhliches Leben führen; Ritter 
Alien Th. 4, Bb. 1, 450. 451. — 11) Arrian. Ind. 1,5. 5, 9, Straben p. 687. 
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erklärt dies in feiner Weife durch eine pragmatifche Wendung, 
Dionyſos habe fein erfranftes Heer auf einem Berge erfrifchen müf- 
fen, der dann nach ihm fo benannt worben fei. 

Wir haben gefeben, daß der Kultus des Civa in den weftlichen 
Gebieten‘, in den Berggegenven, in welchen vie Gewitter am heftig- 
ften tobten, .emporgelommen war. Giva war ein ftürmifcher Gott‘ 
wie Dionyſos, er wurbe wie biefer al8 „Herr ver Berge (S. 320), 
als „trunfener Gott” (|. unten) angerufen; er war wie Dionyſos 
ein Gott des Wahsthums und ber Fruchtbarkeit, der aus der Feuchte 
ichaffenden Natur. Und wenn ein ſchwärmender efftatifcher Zug dem 
Kultus des Dionyſos eigen war, fo lag auch eine gewiſſe Wilpheit 
in dem Wejen des Civa-Rudra, ein Zug, ber, wie wir fahen, im 
Gegenfage zur Geftalt des Viſhnu bei den Indern immer ftärfer 
accentuirt wurde). Dazu Tamen dann jene Anflänge der Namen . 
Niſhadha und Meru, der Weinbau am Indus, die grünen Berg— 
thäler, vie Feſtzüge ber indifchen Könige, bie Griechen zu vergetoiffern, 
baß fie ven Kultus ihres Gottes wiedergefunden hätten. Daß bie 
Griechen dieſen auf die Bergbewohner befchränfen, liegt darin, daß 
fie gerade den Weften Indiens, der den Dienft des Rudra⸗Civa aus- 
gebilvet hatte, näher kannten, daß die weinbelaubten Thäler und 
jene Namen Nyſa und Mern dem Gebiet des Hochgebirges angehörten, 
daß die Ebenen Indiens feinen Wein trugen, der in Indien über- 
haupt mit Ausnahme einiger Yanpfchaften am Indus nicht befonvers 
gebeiht, daß bie Bewohner des Gangesthales Teinen Wein tranfen. 

Wie bie Inder der Berge nach ven Berichten der Griechen ben 
Dionyſos verehrten, fo follten die der Ebene Diener des Herafles 
fein. Da diefer nach ter Angabe des Megafthenes befonvers bei 
ben Surafena an der Jamuna in ben Stäbten Mathura und Kriſhna⸗ 
pura verebrt wird, fo ift ſchon damit Kriſhna bezeichnet (S. 62). 
Viſhnu⸗Kriſhna trägt auch bei den Inbern die Keule, bie ihm einft 
Varnna gefchenkt, und heißt ver Keulenträger (Gababhara); ınit ber 
Kenle fchlug Kriſhna die wilden Stiere, Niefen und Ungethüme; bie 
Waffe, welche Kriſhna's Volk, die untergangenen Jadava führten, 
war bie Keule (oben ©. 53). Die Griechen erzählen, baß ber in- 
bifche Herakles viele Söhne erzeugt habe; pas Viſhnu⸗Purana giebt 


1) Eine weitere Uebereinftiimmung läge in dem Kultus bes Giva im Bilde 
bes Phallos; aber diefer Täßt fih in Indien vor ben Zeiten ber Ohasnaviden 
faum mit Sicherheit nachweifen; Laffen ind. Alterth. 1, 783. 4, 623. 
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dem Kriſhna 16,100 Frauen und 180,000 Söhne . Nach dem Be- 
richt ber Griechen ſoll Kriſhna erft nach feinem Tode umter die 
Götter verfett fein; auch in der älteren Anffaffung ver Inder war 
Kriſhna, wie wir wiffen, ein kriegeriſcher und ftarfer Hirt, der Rie- 
jen und Ungetbüme bezwang, im großen Kriege fohlimmen Rath gab 
und große Thaten verrichtete, endlich aber vom Pfeil eines Jägers 
getroffen ftarb (©. 54. 62); erft durch bie Verſchmelzung mit 
Viſhnu wurde er zum Gott erhoben. Aus der Angabe ber Grie- 
hen, daß der Dienft des Herakles d. 5. des Bilhnu- Krifhna ber 
Hauptkultus der Inder der Ebene fei, folgt, daß der Dienft bes 
Viſhnu bereits gegen Ablauf des vierten. Jahrhunderts v. Chr. ver 
dorherrfchende am Ganges geworben war. Daß die Griechen über 
den Infarnationen Viſhnu's als Kriſhna, Paracurama, Rama, und 
deren Helventhaten vie friebliche Seite des Gottes überfahen, ift bei 
bem Triebe der Griechen, überall ihre heimifchen Götter wiederfinden 
zu wollen, erklärlich. Die Ableitung der Königsgefchlechter Indiens 
von Herafles bezieht fich wohl nur auf bie Dynaſtieen, welche von 
ven Pandu abftammen wollten, wie bie Könige der Kuru⸗Pantſchala, 
die Pandu in Guzarate, im füplichen Mathura u. f. w., zu beren 
Ahnherrn das Epos dem Viſhnu⸗Kriſhna eine fo nahe Stellung ge- 
geben hatte. Auch ließ fich dieſe Abftammung leicht auf bie Familien 
ausbehnen, welche ihren Stammbaum über vie Pandu hinauf zu 
Kuru, Puru und Pururavas führten, wie die PBaurava im YFünf- 
ftromlande und bie ältefte Dynaſtie der Könige von Magadha (oben 
©. 70). Der füplichfte Theil Indiens foll der Tochter des Hera- 
fles, ver Pandaea, zugefallen fein und von ihr ten Namen erhalten 
haben; zu ihrem Schmud habe Herafles die Perlen aus dem Meere 
geholt. Wir willen, daß bier ein Pandugefchlecht herrſchte; auch 
Kriſhna überwältigt in der Sage der Inder den Seeriefen Pantfcha- 
jana 2), und die Perlenfifcherei fonnte allein in dem Sunde zwijchen 
Mathura und Ceylon betrieben werden. Daß bier fein Sohn bes 
Heralles, fonbern eine Tochter deffelben das Königthum begründen 
ſoll, hat vielleicht feinen Grund in einer indifhen Sage, welde in 
bie Gefchichte dieſes Reichs von Mathura verwebt ijt. König Sam- 
panna-Pandja, deſſen oben gedacht ift, verehrte die Schubgöttin ber 
Stadt jo eifrig, daß biefe, um ihn zu belohnen, fich als feine Tochter 


1) Vishnu-Purana ed. Wilson p. 591. — 2) Vishnu-Purana ed. Wilson 
p. 562, j 


Der Yoga. 331 


gebären ließ (in ber Weife des Viſhnu). Sie folgt ihrem Vater 
auf dem Thron, durchzieht Indien unter großen kriegeriſchen Thaten 
bis zum See Kailafa, wo fe auch den Civa durch ihre Schönheit 
bezwingt, jo daß diefer ihr nah Mathura folgt und bier als Sun- 
bara=-Pandja (das ift der fchöne Pandja) regiert und das Land be- 
glückt 1). Es iſt hiernach möglich, dag die Schutzgöttin dieſer Stabt 
und deren kriegeriſche Thaten jener Tochter des Herakles zu Grunde 
liegen. Wenn Herakles aber mit dieſer Tochter ſchon in ihrem 
ſiebenten Jahre einen Sohn erzeugt, und alle Weiber jenes Landes 
ſeitdem ſchon in jenem Alter mannbar werben, ſo iſt vie letztere An- 
gabe richtig und erklärt ſich aus der Lage des Landes am Aequa— 
tor; auch Manu's Geſetz, welches auf das Land am mittleren Gan⸗ 
geslauf berechnet iſt, erlaubt die Ehe im zwölften, ja bereits im 
achten Jahre (oben S. 178). 

Die Berichte der Griechen ergeben demnach, daß der Kultus 
bes Civa und Viſhnu im vierten Jahrhundert v. Chr. zu durchgrei⸗ 
fender Anerfennung gelangt war, was ohne die Mitwirkung ber 
Brahmanen unmöglich gewejen wäre Aber es kam bem Buddhis⸗ 
mus gegenüber nicht allein darauf an, die Herzen des Volles durch 
bie Aufnahme der Götter, welche beffen gläubiger Sinn erfchaffen 
hatte, der brabmanifchen Lebensorbnung treu zu erhalten; auch ber 
Spekulation und Stepfis der Buddhiſten mußten Gegengewichte ge⸗ 
‚eben werben; fie mußten durch ein orthodoxes Syſtem ber Phile- 
fophie widerlegt werden. Es fragte fi, ob das Beſtehen der inbi- 
vipuellen Seelen neben der Natur, auf welche die Sanfhialehre wie 
Buddha felbft fo großes Gewicht legten, mit dem Brahmanbegriff 
unvereinbar fei, ob ber Tod ohne Wiedergeburt, das höchſte Gut 
und das höchfte Ziel der Lehre Buddha's, nicht auch auf dem Wege 
der Erfüllung ber Pflichten, welche die Brahmanen vorfchrieben, auf 
dem Wege brahmanifcher Buße und Spefulation als erreichbar nach⸗ 
zumweifen fei. Dies waren vie Aufgaben, deren Löſung ein neues 
Syſtem, ver Ioga, deſſen Entftehung in das vierte Jahrhundert v. Chr. 
fällt, verfuchte. Eine der älteren Faſſungen biefer Lehre, welche je- 
Doch gewiß nicht über das britte Jahrhundert v. Chr. hinaufreicht ?), 


1) Laffen ind. Alterth. 2, 110. — 2) Als Urheber ber Iogalehre gilt 
Jadſchnavalkja, welcher Jogendra d. 5. Fürſt bes Yoga genannt wird. Das 
Geſetzbuch, welches feinen Namen trägt, enthält in ber That die Grunbiehren 
bes neuen Suftems. Laſſen fett ben Iabjehnavallia und befien Geſetzbuch in 


= 
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hat, in poetiſche Form gebracht, Aufnahme in das Mahabharata ge- 
funden. Diefe Epifode (die Bhaganapgita) foll zugleich das neue 
Berhältnig Viſhnu's zu Brahman philofophifch Tonftruiren und recht- 
fertigen; fie ift wefentlich zur Verberrlichung Viſhnu⸗Kriſhna's be- 
ſtimmt. 

Die Einreihung dieſes ſpekulativen Gedichts in den Verlauf des 
Evos iſt ziemlich ungeſchickt. Die große Schlacht zwiſchen den Kuru 
und Pandu ſoll eben beginnen. Da befällt ven Ardſchuna der Zwei⸗ 
fel, ob es beijer fei, die Kuru, im Sinne ber fpäteren Anſchauung 
des Epos (oben ©. 58 flgd.) ein nah verwandtes Gefchlecht, zu be- 
fiegen oder von ihnen befiegt zu werben, ob e8 nicht ein Verbrechen 
fet, Verwandte zu töbten. Bon tiefer Schwermuth befallen läßt er 
Bogen und Pfeile finfen. Viſhnu, welcher als Kriſhna feinen Wa⸗ 
gen lenkt, jagt ihm, als Kfhatrija fei es feine Pflicht zu Kämpfen; 
wie denn in biefem neuen brahmanifchen Syſtem überall ver größte 
Werth auf vie Erfüllung der Pfliht um der Pflicht willen gelegt 
wird. Es feien überhaupt nur bie Leiber, die in ber Schlacht ge= 
tödtet würden, die Seelen würden nicht getöbtet. Hieran ſchließt 
fih denn fofort bie philoſophiſche Explifation des ganzen Shitems. 
In der Geftalt, welche ver Verfafjer der Bhagavadgita ber Jogalehre 
gegeben hat, folgt diefelbe dem Zuge des Gangeslanves, indem fie 
Viſhnu zu dem eigentlichen, dem lebendigen Gott macht. Wie alles 
Leben aus Brahman ausftrömt, fo ift Viſhnu zuerft Brahman ent- 
jtrömt. Brahman bleibt alfo nach biefer Emanation in Viſhnu, aber 
da Brahman nunmehr wefentlich die ruhende, Viſhnu vie thätige 
Subftanz der Welt fein foll, fteht Viſhnu, der die ruhende Subftanz 
al8 feinen Grund in fich trägt, höher als Brahınan. Das neue 
Syſtem fucht dann den Begriff der Weltfeele fchärfer als die frühere 
Spekulation zu faflen; fie foll jett in der Welt überalf präfent und 
dennoch als ein Ganzes für fich eriftirend gebacht werben. Man konnte 





bas vierte Jahrhundert v. Chr. ; Stenzler wenigſtens das Geſetzbuch erft in bas 
zweite Iahrhundert n. Ehr. Da jedoch Jadſchnavalkja auch im Mahabharata 
die Iogalehre vorträgt, ba des Megafthenes Berichte zeigen, daß die Iogalehre 
bereit8 zu feiner Zeit in Hebung ftand (Laſſen a. a. DO. 2, 705), da Patan⸗ 
dſchali, der Verfaſſer bes Jogagaftra, zwiſchen 200 und 150 v. Chr. fällt (Laffen 
a. a. O. 1, 833. 2, 509. 510), müffen bie Grundlagen bes Syflems aus bem 
vierten Jahrhundert herrühren. Warum Giva zum eigentlichen Vertreter ber 
Jogalehre, ber fie zuerft verfünbigt und vorbildlich ausübt (Laffen a. a. O. 
4, 624), erhoben wurde, ift ſchwer zu ermitteln; vielleicht hielten die Viſhnuiten 
bon vorn herein ihren Gott für ben Iogalehrer wie bie Givaiten den ihrigen. 


» 
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der Sankhjafchule, ven Buddhiſten gegenüber die einzelnen Exiſtenzen, 
die Seelen der Menfchen nicht mehr fchlechthin für Theile Brah⸗ 
mans erflären, man mußte ihre individuelle Eriftenz zugeben und 
hatte nachzuweifen, daß fie dennoch Theile Brahmans fein könnten. 
So lehrt denn biefed Syſtem: was jedem Dinge feinen Vorzug, 
feine Qualität giebt, das ift die Weltfeele in ihm. ‚Das Leuchten 
in der Flamme, der Glanz in den Sternen, die Stärfe des Starken, 
ber Verſtand des Verftändigen u. ſ. w., jeglichen Gefchöpfes Sanıen, 
das bin ich, o Ardſchuna“, fagt Biffnu‘), Wenn nun aber auch 
dieſe lebendige Weltfeele Viſhnu fich in alle Geſchöpfe vertheilt, in 
Allem ift, fo fol fie dennoch Eins bleiben, fo ſoll fie dennoch un- 
getheilt fein. Auf Ardſchuna's Bitte enthüllt ſich Viſhnu ihm in feiner 
wahren Geftalt, in welcher ihn noch niemand gefehen: zum Himmel 
emporragend ohne Anfang, Mitte und Ende, mit vielen Köpfen, 
Augen und Armen, Zaufende von Geftalten in fich vereinigend; alle 
Weſen, alle Thiere, alle Schlangen, alle Götter find bier zu fehen, 
auch Brahman ift in dieſem Leibe Viſhnu's im Lotuskelche fichtbar 2). 
Es ift ein Verfuh, die Weltfeele, den Welt bewegenden Gott, ver 
Alles Hält und umfaßt, auch als finnliche Vereinigung aller Gejtal- 
ten in dem Pantheon eines Bildes anzufchauen. Den fegerifchen 
Syſtemen gegenüber hat die brahmanifche Spekulation nicht mehr 
die alte Kühnheit, das Beſtehen ver Materie völlig zu läugnen, als 
Schein oder als Täuſchung zu erffären, fle entnimmt jet vielmehr 
ber Sankhjalehre das Dogma von ber Ewigkeit ver Materie. Die 
Materie, der Stoff ift ebenfo ewig als die Weltfeele. Allerdings 
verwandelt jich der Stoff wieder, aber er geht nicht unter, der Un- 
tergang des Stoffes ift nur. ein Wechfel, in welchem auf fcheinbaren 
Untergang neues Entftehen folgt). Wie die Buddhiſten fagt diefe 
neue Spekulation, daß die Seele, wenn ein Körper abgenugt ift, 
fih immer wieder mit einem neuen leide, einem neuen Körper ver⸗ 
febe. Aber man befteht brahmanticher Seite in alter Weiſe darauf, 
dieſe Seelen wie alle übrigen Griftenzen, als Theile dev Gottheit 
hinzuftellen; fie Eönnen darum zur Weltfeele zurüdfehren, weil fie 
von ihr ausgegangen find. Die Aufgabe des Menfchen ift e8 zu- 
nächft, feine Pflichten zu erfüllen, vie ihm in ber Stufenleiter der 
Wefen zugetheilt find, insbefonvere alfo vie Pflichten ver Kafte, welche 


1) Humboldt, Über die Bhagavabgita; gefammelte Schriften 1, 37. — 
2) Humboldt a. a. O. ©. 41. 57, — 3) Humboldt a. a. D. ©. 60. 
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ihm durch die Geburt auferlegt find Y); feine Opfer barzubringen 
(bie in Wahrheit alle Viſhnu gebracht werven, wenn auch unbewußt ?), 
und jeven Zweifel auszufchließen. Der Zweifler wird erfenntnißlos 
und ungläubig umkommen ?). Höher jedoch als das Opfer fteht bie 
Bertiefung (Joga): dieſe verlangt, daß ſich die Seele der Materie 
entwinde, zunächft durch die Beherrfchung ber Sinne und ber Lei⸗ 
denfchaften, burch den Rüdzug von der Welt. Aber bas neue Sy⸗ 
ftem ift fern von der Härte ber früheren brahmanifchen Forderungen. 
Da die Seele mit dem Stoffe behaftet ift, muß man auch feine 
natürlichen Bedürfniſſe befriedigen, da man in der Welt der Materie 
und ber Pflichten fteht, muß man banbeln. Aber man muß han- 
deln, ale ob man nicht Hanvelte d. h. man muß ohne Leidenfchaft 
handeln, gleichgültig fein gegen den Erfolg der Handlungen und 
Freiheit erlangen von ber „Zweifachheit“ d. h. dem glüdlichen ober 
unglüclichen Erfolg. Glück und Unglüd, Ehre und Unehre müffen 
dem weiſen Manne gleich fein; Steine und Gold muß man gleich 
achten, dabei aber wohlgefinnt fein gegen alle Gefchöpfe und ihr 
Beftes wollen; Borjchriften, in welchen unmöglich ver Einfluß bes 
Buddhismus verfannt werben kann. Die höchfte Aufgabe ift dann 
das Erkennen der Weltfeele, bie Wiepervereinigung ber Seele mit 
Brahman⸗Viſhnu. Auch hier giebt das neue Syſtem im Punkte ver 
Ascetik weſentlich nach, die Vernichtung des Körpers wird nicht mehr 
verlangt. Es ift zwar gut den Körper Bußübungen zu unterwerfen, 
aber es ift verwerflich den Körper zu quälen aus Scheinbeiligfeit 
und in dem Wahne Anderen zu fchaven. ‘Die Vertiefung ift mehr 
als affe Leibesqualen %. Wer das höchfte Ziel erreichen will, muß 
fern von Menfchen „ven Gliedern der Schilpfröte gleich überall bie 
- Sinne zurüdziehen von jedem Stoff des Sinnenreizes”, auf einem 
nicht zu hohen und nicht zu niedrigen Sig (von Kucagras mit Thier- 
fellen bevedt) fiten und den Athem zurüdziehend, die Augen auf 
bie Nafenfpite richtenn, von Zeit zu Zeit Om, ben geheiligten Na- 
men bee Gottheit, ausfprechen. Dann fommt Stille über ven Men- 
fhen. Wenn jo jede Störung entfernt ift, müffen alle Gebanten 
auf die Weltfeele gerichtet werden; dann erkennt der Denkende das 
ungetheilte Eine in dem Getheilten. Wird. dann der Gedanke biefes 
Einen mit unverändberlicder Stätigfeit feftgebalten, „‚vertieft der Ver⸗ 


1) Humboldt a. a. O. ©. 81.—2) Humboldt a. a. O. S. 83. — 3) Hum⸗ 
boldt a. a. O. ©. 74. — 4) Humboldt a. a. O. ©. 80. 
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tiefte fih in Selbſtvertiefung“, verhält der Vertiefte fich „wie bie 
Lampe, welche frei von Windwehen iſt “; fo tehrt er zum Brahman 
zuräd, verwandelt er fich in das Brahman, indem feine Seele wieder 
Brahman wird. Er kommt hinüber, er erreicht bie Auslöfchung des 
Seldft, die nun fogar mit dem bubbhijtifchen Namen Nirvana be- 
zeichnet wird; die Brahmififation ift vollendet, er bat Feine Wieder⸗ 
geburt mehr zu fürchten. In dem Yogasaftra des Patandſchali, das 
aus dem zweiten Jahrhundert v. Chr. ftammt, find die Mittel der 
Konzentration foftematifcher angegeben. Sie beftehen in ber fort: 
dauernden Zurüdhaltung des Athems, in befonvderen Stellungen bes 
Körpers, in vier und achtzig verjchievenen Richtungen der Augen 
anf die Spike der Nafe, in der unausgefegten Verſenkung in das 
Eine. Dadurch werben zunächit acht übernatürliche Fähigkeiten er- 
worden, fich beliebig leicht und fchwer machen zu Fönnen, überall 
binzugelangen, jede beliebige Geftalt anzunehmen, alle Naturgefege 
zu beherrſchen, Alles von fih abhängig zu machen, endlich aber wird 
die Befreiung von der Wievergeburt erreicht ?). 

Es ift nicht ſchwer zu erfennen, wie dieſes neue Syſtem ber 
Brahmanen darauf ausgeht, den Gegnern ihre Waffen zu entwinden, 
den Brahmanismus wieder zu befefligen, indem man die oppofitios 
nelfen Lehren in das alte Syſtem aufnimmt, indem man burch ihre 
Einreifung nachweift, daß fie mit den Grundlagen ber alten Lehre 
nicht in Widerfpruch ftehen. So wird die Materie der Weltfeele 
gegenübergeftellt und die Schöpfung aus ber Verbindung ber Welt- 
feele mit ver Materie erflärt, fo werben die Seelen zwar als felh- 
ftändig und aftiv hingeftellt, aber zugleich al8 hervorgegangen aus 
Brahmen, und darum in ber Möglichkeit zu ihm zurückzukehren. Es 
wird daran feitgehalten, daß alle Menfchen die Pflichten erfüllen, 
welche nach der Stufenleiter der Wefen ihnen obliegen, daß fie ihre 
Opfer bringen müffen, aber e8 wirb daneben bie bubbhiftifche Moral 
des Wohlwollens gegen Alle geftellt. Man giebt bie alte qualvolle 
Ascetit auf, um fich ver leichteren budphiftifchen zu nähern, man 
- fol nicht mehr durch Vernichtung des Körpers, ſondern durch eine 
gefpannte Mebitation, wie dies auch Buddha, in einfacherer Weife 
freilich, gelehrt Hatte, ven Rückweg zum Brahman d. 5. die Aus: 
leſchung des individuellen Geiftes erlangen. Man verjucht theils 
durch eine ſchärfere Faffung der Spekulation, theils durch eine 


1) HSumbofdt a. a. O. ©. 70. 71. — 2) Laffen ind, Alterth. 4, 623. 
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ivealere Wenbung der früheren BVorfchriften dem alten Shitem neue 
Stügen zu geben. Endlich wurde dem Volke gezeigt, daß zwilchen 
Viſhnu und Brahman fein Unterfchten fei, oder wenn ein folcher 
vorhanden, Viſhnu doch der eigentlich beftimmende, höher geftellte 
Gott fei. 

Sp nachgiebig und gejtaltungsfähig fich der Brahmanismus aber 
gegen die neuen Volksgötter wie in feinen fpefulativen Elementen 
zeigte, jo feit hielt er das Saftenweien und das Cerimoniell und 
wenn die Jogalehre einer milderen Praris der Ascetif das Wort 
redete, fo vermochte dieſe Auffaflung nicht, ven alten Tendenzen bes 
Brahmanenthums, die vielmehr auf eine Steigerung derſelben gerichtet 
waren (die Sutra der Buddhiſten zeigten uns den Eifer der Asceten 
bereits über die Forderungen bes Geſetzbuchs hinaus getrieben, oben 
©. 222), ven Vorrang abzugewinnen. Vielmehr wurde und wie es 
icheint gerade der Milde des Buddhismus gegenüber, die ven Brah⸗ 
manen Larheit war, das Verbienft der ascetifchen Leiftungen geitei- 
gert. Die Inder zeigten ihre Srömmigfeit nicht blos durch Opfer 
und Gaben, ſondern auch durch Wallfahrten. ‘Diefe richteten ich 
nach gebeiligten Stätten, vie theil® durch die angenommene Anivefen- 
heit der großen Weifen ver alten Zeit als veren vermeintliche Ein- 
ſiedeleien, durch den Aufenthalt befonvers frommer Büßer für ge- 
weiht galten, theils dadurch geheiligt waren, daß die Könige ber 
alten Zeit hier befonders wirffame Opfer gebracht haben follten. 
Insbeſondere waren jedoch die Reinigungswaſſer (tirtha) befuchte 
Wallfahrtsjtätten. Wir fennen das brahmanifche Syſtem der Rein- 
haltung umd deſſen endloſe Vorfchriften, wir jahen wie unmöglich es 
war, allen Anforderungen defjelben zu genügen; ven Höllfenftrafen und 
ben Wiebergeburten zu entgehen, welche ungejühnten Verſtößen gegen 
bas Gerimonialgefet folgen follten, drängte man fich eifrig Reinis 
gungsteiche, Waflerbeden, denen eine beſondere fühnende Kraft bei- 


“ gelegt wurde, zu bejuchen. Cine befonvere Kraft der Reinigung 


wurde ven Waflern des Ganges, vorzüglich deſſen Dnellen, ven bei-. 
ligen Seen Kailaſa und Ravanahrada im hohen Dimalaja zugefchrie- 
ben, aber auch der Aufammenfluß der Jamuna und des Ganges, 
die Mündungen des Ganges galten für Stätten höchſt wirkffamer 
Reinigungsbäder und die Asceten ließen fih am liebften in ver Nähe 
biefer heifigen Pläße nieder. Die erſte Spur von Wallfahrten nach 
heiligen Stätten findet fih in Manu's Gefegen. „Daft du feinen 
Wipderfpruch, heißt es in diefen, mit Sama dem Sohne Vivasvats, 
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ber in beinem Herzen wohnt (db. h. haft du kein fehlechtes Gewiſſen), 
fo gebe nicht nach ber Ganga noch zu den Kuru);“ im Lande 
der Kuru, im Kurnkſhetra lag eine große Zahl altberühmter Opfer: 
ftätten. (oben ©. 82). Zur Zeit Buddha's und feiner nächften 
Schüler ſcheint der Beſuch dieſer heiligen Stätten bereits in voller 
Uebung gewefen zu fein. Die Buddhiſten nahmen dann, mie wir 
ſahen, diefelbe Sitte an, fie wallfahrteten nach ven Orten, welche 
Buddha's Fuß betreten hatte, die feine Weberrefte bewahrten, wäh. 
rend es bei den Brahmanen wefentlich auf das Neinigungsbad ab- 
gefehen war. Wir dürfen kaum zweifeln, daß bie Brahmanen ber 
buddhiſtiſchen Wallfahrt gegenüber auch die ber Brahmangläubigen 
gefteigert haben. Nicht blos um bie alte Zeit, die Verdienſte ber 
alten Riſhi dem Volke lebendiger ins Gedächtniß zu vufen; auch bie 
Brahmanen mußten bemüht fein, dem Volle Mittel der Befreiung 
von feinen Sünden, Hoffnung auf Milderung der. Wienergeburten 
zu gewähren. Dazu fehien nichts geeigneter, als die Reinigungsbäper 
an den altgeheiligten Stätten zu empfehlen, welche alle Sünben und 
Sehler abwufchen und damit für die Zukunft gute Hoffnung gewähr⸗ 
ten. Im Mahabharata wird eine große Anzahl brahmaniſcher Wall- 
fahrtsorte mit ihren Legenden aufgeführt; bie Pilgerfahrt zu dieſen. 
Stätten erfcheint als ein ausgebehnter Gebrauch; in Schaaren ziehen 
die Gläubigen nach den heiligen Orten, deren jever num ein befon- 
beres Glüd, ein beionderes Heil gewähren foll; der eine Gold und 
Austilgung der Sünden, ber andere Wiflenfchaft; der dritte bringt 
dem Gefchlechte Süd, ver vierte hebt felbft die Sünde bes Brah⸗ 
manenmorbes auf u. |. w. 2). Noch heute befteht der Brauch dieſer 
Wallfahrten und Reinigungsbäder und im größten Umfange In 
jevem Frühjahr ftrömen wohl zwei Millionen Hindu, alle weiß ge- 
fleidet oder in Qumpen, bei Hurdwar zufammen, ba wo nördlich von 
Mirut ver Ganges von den Sirvalibergen in bie Ebene herabfällt, 
um das Neinigungsbad zu nehmen. Tauſende von Düßern eröffnen 
den Zug mit ihren beſonderen Haarflechten (S. 35. 295), mit bem 
Zeichen des Gottes ihrer Sekte im Geficht bemalt, mit Afche be- 
ftrent, ven Rüden mit Pfeilen durchbohrt oder bie Arme mit Lanzen 
burchftoßen ober die Zunge mit Pfriemen gejpidt. Anderen find bie 
eigenen Nägel durch die zufanmengeballten Hände gemachfen, anderen 
dte ftets erhobenen Arme abgeftorben, andere halten mit allen 
1) Laffen ind, Alterth. 1, 586. — 2) Laſſen a. a. D. 585 figb. 
Dunder, Geſchichte des Witertfums, IE. 22 
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Fingern die „zehn Deffnungen‘ des Reibes zu, um ſich von ber 
Welt abzufchliefen. Den Büßern folgen vie Brahmanenlehrer mit 
ihren Schülern, dann ber enblofe Zug des Volles, Männer und 
Weiber, Greife, Kinder, Blinde, Krüppel im bunteften Gemifch. 
Niefige Standarten, von Büßern, welche auf Elephanten reiten, em- 
porgehalten, ragen aus ver unabjehbaren Menge hervor. Unter 
lautem Freudenruf fteigen dann alle nach ver Reihe in den Fluß 
hinab und die Brahmanen von Hurdwar, welche vie Heilige Stätte 
hüten, erhalten reiche Geſchenke. Mit der Wallfahrt verbinvet fich 
heute wie vor Jahrtauſenden die Meſſe, auf welcher jekt fo wenig 
wie damals die Pferde von Kabul fehlen (oben S. 224). Ob e8 
bereits im vierten Jahrhundert v. Chr. Sitte war, wie e8 heute zu 
Hurbwar und zu Benares vorkommt, mit dem Reinigungsbade zu- 
gleich dem Leben in den Heiligen Wellen ein Ende zu machen, um 
durch ben Tod in den reinen Fluthen ein befieres Loos im Jenſeits, 
günftige Wiedergeburten ober das Ende verfelben zu gewinnen, wif- 
fen wir freilich nicht ficher. Aber der Inder Kalanos, ver fich dem 
Alerander von Makedonien angefchloffen hatte, verbrannte fich felbft 
und Megafthenes berichtet, daß Die Brahmanen, wenn fie erkrankten, 
ſich felbft verbrennten oder ſich durch das Schwert ben Tod gäben, 
baß fie fich erproffelten, daß fie fih in Abgriinde oder in das Waf- 
jer ftürzten ). Das Gewicht diefer Angabe wächft, ſobald man fich 
vergegenwärtigt, baß bie Konſequenzen ver-Lehre der Brahmanen auf 
den Selbſtmord hindrängten, daß ihr Geſetzbuch für gewiſſe Ber- 
gehen den Selbfimord als Sühne verlangte. Sollte derſelbe nicht 
ohne Vergehen die höchſte Sühne für vie Unreinheit bilden, welche 
das Leben in ihren Augen an fih war? Befſtanden vie ethifchen 
Ziele der Brahmanen nicht in der Aufhebung bes Ich durch bie 
Meditation, in der Vernichtung des Körpers durch die Ascefe? Es 
war ein Schritt weiter, die Qualen ber langen Bußen mit ei- 
nem Schlage zu überfpringen ober zu enben. Je ftärfer vie Bud⸗ 
bhiften hervorhoben, daß ihre Lehre bie Befreiung von der Wieder⸗ 
geburt gewähre, um jo lebhafter mußten auch die Brahmanen bies 
Ziel in's Ange faſſen. Nach ihrer Weltanfchauung, nach den Grund- 
lagen ihres Shftems, daß der Körper die Trübung des Brahman 
im DMenfchen, das Hinderniß feiner Rückkehr zum Brahman ift, mußte 
das Ende des leiblichen Lebens, auf beffen Vernichtung fie es ftets 


1) Strabon p. 717. Megasth. fragm, 29 ed. Schwanbeck. 
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abgejehen Hatten, an geweihter Stätte buch eine Heilige Handlung, 
in Mitten einer Reinigung, im heiligen Neinigungsbabe felbft gre- 
Bes Heil bringen; mußte der Menſch, der feinen Leib, ver fich ſelbſt 
zum Opfer brachte, bamit wohl fofort zur Rückkehr in die Weltfeele 
gereinigt fein. Schloffen die Buddhiſten die Wiedergeburt durch die 
Zähmung ber Begier und die Vernichtung der Seele aus, fo wollten 
bie Brahmanen diefelde nun burch den Opfertob des Leibes an Heiliger 
Stätte verhindern. Schon Manu's Geſetze fchreiben den Königen 
vor, wenn fie alt würden, ben Tod in der Schlacht ober durch Hunger 
zu fuchen (©. 163. 164). Das Epos giebt DBeifpiele religiöfer 
Selbftaufopferung; Judhiſhthira und feine Brüder ziehen ſich von 
ber Welt zurüd, fie juchen und finden ben Tod auf der Wallfahrt 
zum Götterberge (S. 52). Endlich beweifen auch andere Thatfachen, 
daß ber Opfertod im Kreife des Brahmanenthums im vierten Jahr⸗ 
hundert v. Chr. üblich geworben ift, daß er größere Ausdehnung 
gewonnen bat. 

In den Liedern des Nigveda wird die Wittwe, nachdem fie 
ihren Gatten zur Ruheſtätte geleitet hat, aufgefordert „ſich zur Welt 
bes Lebens zu erheben‘; ihre Ehe fei gelöft (S. 38). Das Gefeh- 
buch erklärt e8 für eine der Frömmigfeit gemäße Pflicht, daß pie 
-Wittme nach dem Tode des Mannes fich nicht wieber verheiratbe, ohne 
jedoch die zweite Heirath ganz anszufchließen; es beftimmt, baß Die 
Frau auch nach dem Tode des Mannes nichts thun möge, was bie- 
fem misfallen haben würbe, daß die Wittwe unter der Vormund⸗ 
fchaft ihres älteften Sohnes, wenn fie feine Söhne babe, unter ber 
Bormundfchaft des nächiten männlichen Verwandten ihres Mannes 
lebe (S. 186). Dagegen berichten die Griechen, daß die beiden Frauen 
eines indifchen Befehlshabers, des Keteus, ver. im Heere bes Eumenes 
diente, nach feinem Tode um bie Ehre ftritten, mit ver Leiche auf 
dem Scheiterhbaufen verbrannt zu werden unb baß bie, welcher dies 
zugeftanden wurbe, von der anderen beneibet worden ſei. Diodor, 
Nikolaos von Damaskos, Plutarch und Aelian bezeichnen die Ver⸗ 
brennung ber Wittwen auf dem Holzſtoße des Gatten als eine her⸗ 
gebrachte Sitte der Inper). Die Sutra der Buddhiſten erwähnen 
nichts von biefem Gebrauch, im Epos tritt derſelbe jedoch hervor. 
Nach dem Tode Dagaratha's von Ajodhja will ſich die Kaucalja ver⸗ 


1) Dieb, 19, 88. 34. Nicol. Damasc. fragm. 143 ed. Müller. Aelian. 
var, hist, 7, 18. Plut. Viciosit. c. 4. 
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brennen; neben dem Leichnam des Pandu beſteigt die Madri den 
Scheiterhaufen. Doch finden fich daneben auch verwittwete Köni⸗ 
ginnen in Ehren erwähnt), Hieraus ift zu fehließen, daß tie 
Dpferung der Wittwen in ver Zeit, welche zwifchen bem Abſchluß 
des Geſetzbuchs, dem Auftreten Budbha's und der näheren Kenntnig 
ber Griechen von Indien liegt db. h. zwifhen den Jahren 550 
und 350 v. Chr. in Gebrauch gefommen und ſeitdem häufiger 
geworben fein muß. Sie war noch nicht vollftänbig durchgedrungen 
als das Epos zum Abſchluß gelangte; Doch iſt es möglich, daß im 
Epos nur die Züge des älteren Brauchs nicht vollſtändig getilgt 
worden fin. Das Aufkommen diefer Sitte Hing offenbar mit ven 
Borftellungen von bem Berbienft des Opfertotes zufammen, zu wel⸗ 
chen. die Brahmanen dem Buddhismus gegenüber gelangten. Es 
war eine Konfequenz jener unbedingten Zugehörigkeit der Frau zum 
Dann, welche Manu’s Gefete vorfchrieben, des Gebotes jedes 
Schickſal freudig mit ihm zu tragen, der überfchwenglichen Liebe 
und Aufopferung der indifchen Frauen für ven Gatten, die und das 
Epos in ergreifenden Beijpielen zeigt, jener Selbftvernichtung end⸗ 
ih, welche den Gipfel des Verbienftes nach der Lehre der Brah⸗ 
manen ausmacte. So konnten bie Brahmanen zu ber Forderung 
fommen, daß die Frau als Sühnopfer für tie Sünden des Mannes- 
fich jelbjt auf feinem Scheiterhaufen neben feiner Leiche zum Opfer 
darbringe. Ihre Lehre, daß nur Die Frau in die beffere Welt ge- 
lange, die mit ber Leiche des Gatten verbrenne, ehe das Feuer des 
Scheiterhaufens Die Seele vom Leibe getrennt babe, fand faft durch⸗ 
greifende Anerkennung. Als Geſetz ift die Verbrennung ber Witt- 
wen niemals ausgefprochen worden. Nach ben Borfchriften ber 
Brahmanen foll das ‚reine und tugenbhafte Weib des Dvidſcha, 
nachdem fie ein Bad genommen, fich gefalbt und mit Sandel gefärbt 
und fih mit all ihrem Schmud, vorzüglich mit Evelfteinen, angethan 
bat, gereinigte Butter oder Kucagras und Sefam in den Händen, 
ein Gebet zu allen Göttern verrichten. Sie foll dabei denken: „das 
Leben ift nichts, mein Gebieter war mir Alles.” Dann umgeht fie 
ben Holzftoß, giebt den Brahmanen ihre Evelfteine, tröftet die Ver⸗ 
wandten und grüßt die Freunde. Hierauf fpricht fie: „Auf daß ich 
mit meinem Gatten des Glücks des Himmels genieße und meine 
- Ahnen und die Ahnen meines Gatten heilige, daß ich von ben Ap= 


1) Laſſen inb. Alterth. 1, 639. Nal u. Damaj. ü. v. Bopp S. 129 figb. 
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farafen (oben S. 192) gepriefen, felig mit meinem Gatten fei, be- 
fteige ich den Scheiterhaufen al8 Sühnung für bie Sünden meines 
Gatten, mag er einen Brahmanen gemordet, die Bande der Dank⸗ 
barkeit zerriffen, ober einen Freund erfchlagen haben. Euch rufe ich 
an, ihr acht Welthüter, als Zeugen biefer That, Sonne und Mond, 
Luft, Teuer, Erde, Aether und Waffer! Meine eigene Seele und 
du Jama, Tag und Nacht und Morgenroth and Gewiſſen fein Zeus 
gen, feid Zeugen! Sch folge ver Leiche des Gemahls auf den bren- 
nenden Scheiterhaufen!” Danach fteigt die Wittwe auf ven Holz⸗ 
jtoß, welcher von dem Sohn oder dem nächften Verwandten angezündet 
werden muß, umarınt die Leiche ihres Mannes mit den Worten: 
ich bete, Anbetung; und überläßt ſich der Flamme unter dem Ruf: 
Satja, Satja, Satja ')! 

Wenn die Brahmanen der leichten Ascefe des Buddhismus 
gegenüber die Tödtung des Fleiſches fteigerten, fo übte auch ber 
einfache Kultus des Buddhismus auf ihr Opferritual keinerlei 
mäßigenden Einfluß. Es zeigt fich vielmehr, daß auch auf dieſem Ge- 
biete ter Gegenfat der neuen Lehre provocirenb wirkte, baß er das 
bereits äußerst complicirte Ritual noch übertriebener und abenteuerficher 
gemacht hat. Don den Thieropfern galt das Noßopfer als das 
erfte und deſſen Wirkungen als vie größten. &8 war ben Inbern 
von alter Zeit ber überfommen, .al8 die Häuptlinge der fteeitbaren 
Stämme fi von dem Beſten was fie befaßen, einem guten Kriegs⸗ 
roß, trennten, um Indra's Gunft zu gewinnen. Danach wurden 
dann auch dieſem Opfer übernatürliche Folgen zugeichrieben. Im 
Mahabharata bringt Judhiſhthira ein Noßopfer, um die Erbe zu 
bezwingen (oben ©. 53); im NRamajana, wie wir eben fahen, König 
Dagaratha, um Nachkommenſchaft zu erhalten *); ja es wurde feft« 
ftehender Glaube, daß man burch ein richtig vollzogenes Roßopfer 
ſich von allen Lebelthaten befreien und bie Herrichaft Über bie ganze 
"Erde gewinnen Tönne ®). Aber c8 war nichts Geringes, was das 
Ritual für die richtige Vollziehung biefes Opfers verlangte, und es 
ift dev Mühe werth eine Andeutung ver Monftrofität zu geben, zu 


1) Diod. 19, 84. Colebrooke in Asiatic researches 4 p. 205—215. 
— 2) Ramsjana ed. Schlegel 1, 11. 12. Kam es auf Nachkommenſchaft 
an, fo mußte bie Königsfrau das Roß zur Begrüßung rechts umgehen und 
die Nacht bei dem geopferten Pferbe zubringen und beffen Gicna auf ihren 
Leib legen; Ramajana 1. c. 18. Weber Borlefung S. 109. — 3) Weber a. a. 
©. 121. 
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welcher pie Syſtematik wie bie Phantafterei ver Brahmanen ein ein- 
faches Dpfer ver Borzeit umzugeftalten wußte. 

Am Ufer eines Fluffes, am beiten des Ganges, foll ein guter 
Platz zu diefem Opfer ausgefucht werben; König Daçaratha von 
Ajodhja ließ einen folhen an der Saraju herrichten ). Der vom 
Könige beitimmte DOpferpriefter bereitet fi) mit feinem Weibe und 
ven affifttrenden Brahmanen durch Faften, Sefam-, Safran, San- 
delholzbäder zur Heiligen Handlung vor. Wir haben oben gefehen, 
baß bie alte Zahl der brei Priefter auf vier erhöht worten war; für 
große Opfer wurbe biefe Zahl verbreifacht oder vervierfacht. Das 
Roßopfer beginnt damit, daß bem Indra, vem Gotte der alten 
Zeit, welcher in alter. Weiſe „als ber Blittträger, ver uns mit Gü⸗ 
tern überfjchütten kann“ angenufen wird, ſechs Monate hindurch täg⸗ 
fih geopfert wird. Kein Schritt bei diefen Opfern gefchieht ohne 
feftftehende Anrufungsformeln, Danfformeln, Gebete; Alles was in 
Gebrauch kommt, wird begrüßt. Indem z. B. vie nöthigen Blätter 
gebracht werben, jagt der Oberbrahmane: „Blätter, möge ver Baum, 
von dem ihr genommen ſeid, viele Früchte tragen, möge er König 
des Waldes fein! Möge er vie Verehrung annehmen, bie ich euch 
erzeige.” - Darauf wird das Opferfeuer in einer Grube entzändet, 
ehrfurchtsvoll begrüßt ?), und der Brahmane fpricht: „Erbe, du bift 
bie Mutter und die Stübe aller Menfchen; du vergiebft fo Teicht 
Alles, was dir Uebles gethan wird. Ich werbe dir viele Dual und 
Bein verurfachen durch Das fortvauernde euer, das ich während 
ſechs Monaten auf bir unterhalten will und Das von Tag zu Tag 
glühender werben wird burch bie Maffe von Butter, welche ich 
hineinwerfe. Verzeihe mir viefes Vergehen und erlaube mir, dem 
Indra das Opfer zu bringen, welches ber Anfang des Roßopfers 
ift.” Um die Feuergrube werden nach alter Sitte vier Bogen in 
bie Erde geſetzt zum Schutze des Opfers gegen bie böfen Geifter. 
Natürlich werden auch diefe Bogen angerufen, Tod zu bringen ven 
Aſura und Rakſhaſa, welche zu nahen wagten, um das Opfer zu 
effen. Die Zahl der Feueropfer wird täglich gefteigert, fo daß im 
legten Monat an jedem Tage 360 Mal mit neun verfchiedenen Holz- 
arten geopfert wird. Am legten Tage erfcheint ver König, giebt 
ben opfernden Brahmanen reiche Gefchenfe, um das Opfer des In- 
dra glücklich zu vollbringen, und gießt, nachdem das Opferfeuer aus⸗ 


1) Remaj. ed. Schlegel 1, 11. — 2) Ramsj. ed. Schlegel 1, 18. 
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gebrannt, geronmene Milch auf die Erbe mit den Worten: ,, Erbe, 
erquide dich wieder!” Dem jechsmonatlichen Opfer an Indra folgt 
ein viermonatlihes an Jama, bei welchem vier dunkelfarbige Brah⸗ 
manen fungiren, ba Jama ver Gott des Todes und ber finftern 
Unterwelt ift. Diefe Zeit hindurch wird täglich taufennmal pas 
„Beueropfer zu Ehren Jama's mit gereinigter Butter” vollzogen. 
Nach Beendigung der Opferungen an Jama wird dem Baruna fünf 
Monate lang gefpendet. „Varuna komm, ruft ver Oberpriefter, ich 
bringe bie dies Feueropfer, du bift der Geift ver Gewäſſer; Agni, 
Surja, Biffnu, Brahman felbit ehren dich und folgen beinem Ge⸗ 
bot. Baruna, bu Geift alles Lebens, du bift immer frifch, laß mich 
das Heilige Opfer vollbringen und löſche die Fehler aus, vie ich 
bisher dabei begangen haben könnte. Gewäſſer des leeres, ver 
Ströme, der Seen, kommt alle an biefen Ort, mich zu reinigen von 
meinen Sünden. Ihr feld das Leben von Allem, was lebt. Ihr 
ſeid rein und reinigt Alles; obne euch wäre das Opfer unmöglich.” 
Sogar das reine Waffer, welches ihm zum Sprengen bingeftellt ift, 
muß ber Oberpriefter durch einen Spruch reinigen: „Waſſer, bie ihr 
perunreinigt fein könntet durch Blut oder Harn, durch Berührung 
von unreinen und verworfenen Menfchen oder durch unreine Gefäße, 
feid gereinigt von aller Befledung!” Nachdem funfzehn Monate auf 
diefe Weife Hingegangen find, wirb eine trächtige Stute ausgefucht, 
durch ein Bad gereinigt, mit Blumenkränzen geſchmückt und auf eine 
Streu geftellt; dann fpricht ber Priefter: „Stute, bu bift das erfte 
unter den vierfüßigen Thleren, du trägft die Könige, Ich begehe das 
Rokopfer, um mir einen Pla im Himmel zu erwerben, dazu ift bir 
Macht gegeben. Ich waſche bich, damit pas Füllen, das bu gebären 
ſollft, rein und ohne Befledung geboren werbe; und bamit das Fleiſch 
deines Füllens, das den Himmlifchen zur Nahrung bienen fol, Teinen 
Schmutz an fich behalte, reibe ich dich mit Del und Waffe.” Im 
ähnlicher Weife wird die Stute behandelt, bis das Füllen geworfen 
ift.. Iſt dies Tein Hengſt oder hat es gemwiffe Zeichen nicht, fo muß 
ber ganze Opferfurfus von Nenem beginnen. Im andern Falle wird 
bas- Fällen mit Del und Sandel gerieben, mit einer golvdenen Schnur 
geſchmückt, mit einem weißen Schleier bevedt und enblich mit folgen- 
ber Anrede freigelaffen: „Roß, du bift ein Gott, burchfireife bie 
Gebirge, die Wüften, die Wälver, pie Städte; ftampfe Alles unter 
deine Füße und fei Sieger über alle Könige. Vertilge Alles was 
von Rändern und Dieben, von Ralfhafa und Verbrechern auf Erden 
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iſt. Erſchrecke fie durch bein furchtbares Wiehern und jage fie mit 
Huffchlägen und ſcharfem Gebiß.“ So läßt man das Füllen nad 
Norden Hin auslaufen !) und ſendet ihm eine berittene Schaar von 
Kriegern zum Schuge nach, die aber feinem Laufe folgen müffen, 
ohne das Füllen irgend zu leiten. Verwehrten bie Fürſten ber 
Länder, wohin das Züllen fi etwa wendete, ben Durchgang, fo 
mußte das Gefolge des Opferpferves biefen erzwingen. Wurden 
die Begleiter hierbei bejiegt, Das Roß entführt, fo war das Opfer 
mislungen und fchweres Unheil traf den, welcher e8 zu bringen 
unternommen hatte; ließ man dem Rofje freien Lauf oder erfämpften 
die Begleiter ven Durchgang, fo galt dies als Anerkennung ber 
Oberhoheit des Fürſten, welcher das Roß darbringen wollte. Kehrt 
das junge Pferd nicht innerhalb eines Jahres ‘zurüd, fo ift Alles 
vergeblich und die Sache beginnt von Neuem. Kehrt es in jener 
Friſt zuräd, fo beginnen neue Reinigungen und Opfer im größten 
Maßſtabe. Zur Opfermilch wird eine Kuh gemolfen in eine filberne 
Schale; dabei Spricht ver Brahmane: „Kuh, die uns die Himmlifchen 
gefendet haben zur Erde unter der Geftalt eines Thieres, ich melfe 
beine Milch zum Dienft des Roßopfers, vergieb mir ven Schmerz, 
ben ich dadurch deinem Kalbe verurſache.“ Zum Miſt ver Kub 
fpricht der Brahmane: „Mift, tu bift ber Duell des Weberfluffes, 
in bir ift Lakſhmi die fegensreiche gegenwärtig (Vifhnu's weibliche 
Seite); zu den Früchten, welche in Gebrauch kommen, fagt ber 
Priefter: „Früchte, welche die Götter zum Gebrauch ber Menſchen 
Ichufen, vergebt mir die Sünde, daß ich euch abgefchnitten, und ver- 
bleibt an diefen Orte.” Dann wird dem Brahman täglich taufend 
Mal gereinigte Butter in's Feuer geworfen mit ven Worten: „Wir 
opfern die Butter dem, durch den das Roß und Alles, was da ift, 
entjtanden tt; dem, ber den Namen des Höchften trägt. Darauf 
wird. Viſhnu angerufen: „In deiner Wohnung ift Glückſeligkeit, und 
jelbft die Götter öffnen ihre Augen weit, um dieſe zu betrachten, 
burch deine Gunſt zahlen vie Brahmanen feine Steuern und können 
ungejtört das Opfer verrichten”; endlich Civa: „du Herr ver Afura, 
bu kannſt die böſen Geifter verjagen; treibe fie fort won biefem 
Opfer!’ Nun wird das Roß mit Sanvelftaub und Wohlgerüchen 
eingerieben herbeigeführt. ‘Die Brahmanen befprengen es von allen 
Seiten mit den Worten: „Roß, du bift umhergeſchweift durch viele 


1) Ramsj. ed, SchL 1, 11. 12. 13. Laſſen ind. Alterih. 1, 548. R. 
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Länder, darum Haft du manche Unreinigleit in dich aufgenommen. 
Wir reinigen dich, weil du jet ven Dimmlifchen zur Speife dienen 
ſollſt. Mögen die Sünden, die in deinem Leibe find, entfliehen durch 
bie Berührung bes Waſſers. Roß, du bijt das herrlichite ber Thiere, 
bu bift gelommen zu meinem Glück, um mir Tugend und Macht zu 
verichaffen. Ich Tann dich nicht opfern ohne zu fündigen; denn es 
ift eine große Sünde, bir das Leben zu nehmen. Vergieb fie mir; 
du erwirbit mir Glückſeligkeit vurch deinen Tod, und die Menfchen 
werben durch ihn Heil erlangen.” Um pas Pferd günftig zu ſtim⸗ 
men, wird ihm dann noch felbit ein Opfer gebracht; darauf wird 
das Opfermeſſer ehrfurchtsvoll angeredet und aufgeforbert fich des 
Fleifches und Blutes des Roſſes zu bemächtigen. Endlich fpaltet 
der ftärffte Brahmane dem Pferde mit dem Opfermeſſer das Haupt 1); 
das Blut wird aufgefangen "und das Tleifch zerfiüht. Sofort aber 
macht ver Priefter bie Cerimonie ber muftifchen Wiederbelebung, in- 
bem er einen Knochen ergreift, und Augen, Obren, Nafe, Zunge, 
Glieder auffordert, fich wieder um diefen Knochen zu fammeln. 
Nachdem die Fleiſchſtücke mit Gangeswaſſer befprengt, mit Butter, 
Milch und Honig beftrichen find, werden die Götter gerufen, das 
Opfer zu verzehren; zuerft Brahman: „Genieße Brahman, fagt ber 
Dberpriefter, von dieſem Fleiſche und befreie eine Million meiner 
Ahnen aus dem Reich der Hölle. Giva, bu bift immer trünfen, ich 
bringe dir dies Fleifch mit Blut gemifcht u. |. w.” Dann werben 
fämmtliche Opferftüce in Gegenwart bes Königs in's Teuer geworfen, 
Alles, was beim Opfer gebraucht ift, auch die Gewänder der Brah⸗ 
manen, folgt dem Fleiſch. Iſt Alles verbrannt, fo wird das Feuer 
mit Milch aus taufend Krügen geldfcht, ver König fpeift alle Brah- 
manen und nimmt ein Vollendungsbad ?). 

Bei einem Ritual, welches Anforderungen ftellte, deren Erfüllung 
im Grunde unmdglih war, fonnte es den Prieftern niemals an 
Vorwänden fehlen, wenn das Opfer. die gewünfchte Wirkung nicht 
hatte. Daß aber dieſes Opfer nicht blos dem Epos und dem Reiche 
ver Phantafie angehört, daß indifche Fürften vaffelbe wirklich darzu⸗ 


1) Cf. Ramajana ed. Schlegel 1, 18. — 2) |Dubois (expose des prin- 
eipaux articles de la theogonie des Brahmes) giebt biefes Ritual, welches 
mit der Darftellung ber Roßopfer im Epos fiimmt. Auch bie Samhita bes 
weißen Sabjchurbeba (22—25) und bas Gatapatha-Brahmana c. 13 (vgl. Weber 
Borlefung. &. 103. 114 und in 3. d. d. m. Geſellſchaft 18, 268) weichen nicht 
mefentlih ab. 
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bringen fuchten,- ift außer Zweifel. Wenigftens wirb vom Könige 
Puſhjamitra von Magadha, der Tichandragupta’s Gefchlecht im 
Jahre 178 v. Chr. vom Throne von Magadha ftieß ?), einem Geg⸗ 
ner des Buddhismus, erzählt, daß das Tosgelaffene Pferd feines 
Roßopfers auf dem rechten Ufer des Inpns dem Heere des Eukra⸗ 
tides von Baktrien in die Hände gefallen fei, und dies Veranlaffung 
zum Kriege zwifchen Pufhjamitra und - Eufratives gegeben habe. 
Bon einem fpäteren Fürften von Magadha, welcher der Dynaſtie 
der Gupta angehörte, die um das Jahr 150 n. Chr. zur Herrfchaft 
gelangte, ift eine auf bie Kraft bes Pferbeopferd bezüglide Münze 
übrig; fie zeigt ein fattellofes Pferb vor einem Altar). Die Litur- 
gie war übrigens auch bei andern Darbringungen kaum minder weit- 
läufig und compficirt, nur iſt das Roßopfer die Spike, „ver König 
ber Opfer” wie es in Manu's Gefegen‘ genannt wird, und fein Ri⸗ 
tual darum charafteriftifich für das, was Das indiſche Prieſterthum 
in biefer Beziehung zu leiften vermocht bat. 

Der Gegenfat des Buddhismus führte die Brahmanen fomit nicht 
zu Milderungen fondern zu Steigerungen ihres Syſtems. Wohl 
zeigte fich ihre Spekulation geneigt nnd fähig, der Philoſophie der 
Buddhiſten die Waffen zu entwindben und neue tieffinnige Unter⸗ 
ſuchungen anzuftellen, wohl wurde ber Kultus des Viſhnu und Giva 
den alten Kulten zugefellt und mit Vifhnu wieder ein lebendiger 
Gott in den Kreis des Dienfles aufgenommen. Aber pas Ritual 
wurde feftgehalten und erweitert, bie Buße wurde zum Selbftmorb 
und zum Opfertode der Wittwen gefteigert; die Ascefe, vie Breite 
ber NReinheitsgefege, die flarre Orbnung ber Kaften wurben hart⸗ 
nädig aufrecht erhalten. Die Kraft der Vertiefung, bes richtigen 
Opfers und der Buße ftanden wie in alter Zeit dicht bei einander. 
Und neben den Opfern an bie alten und ‚neuen Gitter, neben ber 
Werfheiligfeit und dem Cerimoniell der Brahmanen bob die Gottes- 
läugnung ver Buddhiſten, ihr Klofterleben, ihr Kultus des mitleid⸗ 
vollen erleuchteten Buddha das Haupt immer höher; neben ben 
bettelnden Brahmanen zogen die Bhikſhu durch die Länder am 
Ganges. 

Nach den Berichten der Griechen zerfiel das indiſche Volk in 
fieben Stände, welche yon unfern Gewährsmännern auch Gefchlechter 


1) Vishnu-Purana ed. Wilson p. 470. 471. Laffen ind. Alterth. 1, 542, 
8, 271. 346. — 2) Lafien ind, Alterth. 2, 982. 
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und Stämme genannt werben. Den erften Stand bilbeten die Weiſen; 
an Zahl fei er ber fehwächfte, aber an Anfehen und Ehre ber be- 
deutendſte. Wie die Magier den Königen ver Perfer, ſtänden biefe 
Weiſen ben Königen ver Inder den heiligen Dienſt leiten zur Seite !). 
Aber nicht blos die Könige fondeen auch pie Gemeinden und bie 
Einzelnen bebienten fich viefer Weifen bei den Opfern 2), weil fie 
den Göttern am nächſten ftänden ?) und ein bon Anberen barge- 
brachtes Opfer den Göttern nicht gefallen würde *). Neben dem 
Opfer leiteten die Weifen auch die Beſtattung und Verehrung ber 
Todten, da fie mit der Unterwelt befannt wären). Auch mit ven 
Borbeveutungen befchäftigten fie fih, und hie Welflagung gehöre 
ihnen. Dem Einzelnen zwar prophezeiten fie ſelten fein Schidfal, 
weil fie dies für zu Mein und unwürdig ver Weiffagung hielten, 
wohl aber dem Staate). Zu Neujahr nämlich riefen die Könige 
jährlich die Weifen zu einer großen VBerfammlung zufammen, wo fie 
dann borberfagten, ob das Jahr gut oder fchlecht, troden oder naß 
fein würde, ob- Krankheiten eintreten würben ober nicht. Hier 
läfe dann auch jeder von ihnen vor, was er über vie gemeinfamen 
Dinge Nützliches beobachtet Habe, Über das Gedeihen ver Früchte 
und Thiere u. |. w.“). Wer Talfches prophezeie, ven treffe weiter 
feine Strafe; wer aber zum britten Mal vorherfage, was nicht ein« 
. treffe, dem werde Schweigen für immer auferlegt: ein Gebot, welches 
von ben Beftraften fo ftreng befolgt werde, daß nichts in ver Welt 
fie bewegen könne, wieber ein Wort zu fprechen. 

Die Lebensweife dieſer Weifen fet feine leichte, vielmehr vie“ 
ſchwerſte von allen. Bon frühefter Kinpheit an würden fie zur Weis- 
heit erzogen; ja jchon vor der Geburt erhielten fie Fürforger aus 
den Weifen, welche die Mutter befuchten, um biefe durch Zauber 
eine glüdliche Geburt thun zu lafjen, wie man glaube — in ver 
That aber, um ihr mweife Ermahnungen zu geben. Nach der Geburt 
übernähmen andere weiſe Männer die Erziehung und mit dem fort- 
ſchreitenden Alter erhielten die Knaben ftets befjere Erzieher. Sind 
fie erwachfene Männer geworden, fo leben fie meift in Hainen in 
einiger Entfernung von den Städten, Tiegen auf der Erde ober auf 
Hänten, bekleiden fih mit Thierfellen, effen nichts Lebendes, enthals 


1) Strabon p. 708. — 2) Arrian. Ind. 11. — 3) Diobor 2, 40. — 
4) Arrian. 1. c. 11. — 5) Diobor 2, 40. — 6) Arrien. 1. c. 11, 4. — 
7) Diodor 2, 40. Strabon p. 708. 
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ten ſich des Beiſchlafs und führen Geſpräche über wichtige Gegen⸗ 
ſtände. Dieſe können auch Leute aus dem Volle mit anhören, aber 
ſolche Zuhörer müffen in tiefem Schweigen vafiten; fie bürfen weder 
Iprechen noch huften, noch ausfpeien !). Wer von ven Weifen jech®- 
unddreißig oder vierzig Jahre, weldhe fie die Jahre ver Uebung 
nennen, in folcher Weife gelebt bat, geht auf fein Beſitzthum und 
febt von nun an weniger ftreng. Er trägt Gewänder von Baum: 
wolle und Golpringe von mäßigem Umfang an ven Händen und in 
ben Obren, und barf auch Fleiſch von Thieren eſſen, welche feinen 
Nutzen bringen, aber feharfe Speifen darf er nicht eſſen. Die Weifen 
nehmen dann auch mehrere Weiber, weil ihnen baran liegt, viele 
‚Kinder zu erhalten, um bie Weisheit deſto beſſer fortzupflanzen ?). 
Andere Weife ziehen mit dem Baumwollengewand beffeivet in ben 
Städten umher und lehren, und find meiſt von Schülern begleitet. 

Die meifte Zelt verweilen fie auf vem Markte, wo fie von Vielen 
um Rath gefragt werden ®). Wieder andere leben im Walde, auf 
Miefen oder unter den großen Bäumen, ober liegen nadt auf 
Steinen *) und effen nichts als Baumrinde und die reifenden Kränter. 
Im Sommer ertragen fie nadt die brennende Hitze des Mittags, 
und den Winter bringen fie ebenfo, die Regengüffe aushaltend, unter 
freiem Himmel zu’) Diefe Männer üben viele Standhaftigkeit 
ſowohl im Ertrageh ver Schmerzen wie durch Ausdauer, inven fie 
unbewegt den ganzen Tag in einer Stellung bleiben, over lange Zeit 
auf einem Beine ftehen und dabei auch noch Holzſtücke ven drei 
Elfen in ver Länge mit beiden Händen emporbalten. Alle die Wei- 
fen, welche im Walde wohnen, gehen nicht zu ven Rönigen, auch 
wenn dieſe fie darum erfuchen; vie Könige laſſen fie aber zuweilen 
durch Boten befragen und bitten fie, vie Götter für fie anzurufen 
und zu verehren ©). Andere ton den Weifen verwalten bagegen bie 
Geſchäfte des Staats und begleiten die Könige als Rathgeber 7); an- 
dere find Nerzte, welche ebenfalls einfach von Reis und Gerfte leben 
und die Krankheiten mehr durch Speifen als durch Arzneien heilen, 
von denen fie Salben und Pflafter vorzugsweife anwenden ®). Wie- 
der andere find Wahrfager und Zauberer und der Todtenopfer und 


1) Strabon p. 712. 715. — 2) Strabon p. 712. — 3) Strabon p. 714. 
— 4) Straben p. 715. 716. — 5) Strabon p. 713. 714. 715. “Arrian. Ind. 
11,7.8 — 6) Strabon p. 713. — 7) Strabon p. 716. — 8) Streben p. 
713. Arrian. Ind. 15, 11. 12. 
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Gebräuche kundig, und ziehen bettelnd in Dörfern und Städten um- 
ber. Dieſe feien die ungebilvetiten unter ven Weifen, aber auch die 
andern widerfprächen den Fabeln von ber Unterwelt nicht, da biefe 
„nie Frömmigkeit und Heiligkeit beförberten 1).“ 

Die weifen Männer werben insgefammt von den Königen und 
vom Volke hoch geehrt. Sie haben Feine Steuern zu zahlen, noch 
irgend welche Leiftungen und Dienſte zu thun, erhalten vielmehr 
reiche Geſchenke?). Die Weifen, welche in den Stäpten leben und 
auf dem Markte Rath ertheilen, können von den dort zum Berfauf 
gefteliten Lebensmitteln nehmen, was und fo viel fte wollen; und ba 
gewöhnlich viel Del und Seſam vorhanden ift, fo pflegen fich bie 
Weifen davon Kuchen zu machen. Jeder, welcher Feigen oder Trau⸗ 
ben trägt, giebt ihnen ohne Entgelt davon. Jedes Haus fteht ihnen 
bis auf das Frauengemach offen; fie treten ein warn fie wollen und 
nehmen Theil an den Gefpräcen und am Mahle. Wen fie befuchen, 
ver fühlt fich geehrt und begießt fie gleich fo ſtark mit Sefſamöl, 
daß es über die Augen berabfließt ).. Auch die Aerzte unter ben 
Wetfen nimmt man gaftfrei in die Häuſer auf, und jeder, bei wel- 
em fie einfprechen, giebt ihnen Reis und Gerfte. 

Meber die Lehren der Weifen berichtet Megafthenes, daß fie in 
zwei Seften getheilt wären, deren eine Brahmanen, bie andere Sra- 
manen ?) genannt werde; auch gebe es noch eine britte Sekte, zanf- 
füchtige und ftreitende Menjchen, welche die Brahmanen aber für 
Brahler und Narren hielten °). Die Brahınanen würden höher ge- 
achtet als die Sramanen, da fie in ihren Lehren mehr übereinftimm- 
ten. Sie befchäftigten fih mit Erforfchung der Natır und mit ber 
Sternkunde, und lehrten Manches wie die Dellenen, indem fie be- 
baupteten, daß die Welt entjtanden und vergänglich und Fugelförmig 
fei, und daß der Gott, welcher fie erichaffen hat und beherrſcht, fie 
ganz durchdringe. Die Erde läge in der Mitte des Ganzen, und 
außer den vier Grunpftoffen ber Hellenen nähmen bie Weiſen ver 
Inder noch einen fünften an, aus welchem ber Himmel und bie 


1) Strabon p. 714. — 2) Diobor 2, 40. Strabon p. 714. — 3) Stra⸗ 
bon p. 714. 716. — 4) So muß offenbar ſtatt Tappävar und Zappavar bei 
Strabon p. 712 unb Clem. Alex. strom, p. 305 gelefen werben. — 5) Stra- 
bon p. 718. 719. Diefe Sekte nennt Strabon Ilpzyuvar, vielleicht nach Lafſen 
zu erflären durch paramana b. h. Logiker. 
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Sterne beftänden ). Auch über die Seefe behaupteten bie Inder 
Gleiches mit den Hellenen, aber, wie Terbft Platon gethan, miſchten 
ſie auch viele Fabeln ein über die Unvergänglichkeit der Seele, über 
das Gericht, welches in der Unterwelt über die Seelen gehalten 
werde, und andere Dinge dieſer Art. Ueberhaupt ſeien ihre Thaten 
beſſer als ihre Worte, denn ſie führten ihre Beweiſe meiſtentheils 
durch Erzählung von wunderbaren Fabeln. Sie behaupteten, daß an 
ſich ſelbſt nichts gut oder übel fei, fonft fei es ja unmöglich, daß 
bie Einen über ein Begebniß fich betrübten, währenn Andere Freude 
darüber empfänven, ja daß auch viefelben über baffelbe Ereigniß 
betrübt wären und dann wieber wechſelnd fich über daſſelbe freuten 2). 
Die beite Lehre fei die, welche Freude und Betrübniß ganz aus ber 
Seele entferne. Um dahin zu gelangen, müffe man aber auch ben 
Körper an Beſchwerden gewöhnen, damit bie Kraft des Geiftes er- 
ftarfe. Wie dasjenige Haus das befte fei, welches des geringften 
Geräthes bebürfe, To fei auch der Menſch ver befte, welcher die we- 
nigften Bebürfniffe habe, und ver am freiften, welcher weder ber 
Geſchenke oder fonft etwas von Anderen bedürfe noch ihre Drohungen 
zu fürchten habe °); wer Luft und Mühfel und Leben und Tod 
gleichmäßig nicht achte, der werde unter feinem Andern ſtehen *). 
Diel fprächen die Brahmanen vom Tode, den fie als die Entlebi- 
gung bes vom Alter abgenußten Fleiſches betrachteten ). Das Leben 
bier auf der Erbe hielten fie überhaupt nur für die Vollenpung ver 
fleifchlihen Geburt, den Tod aber für die Geburt zum wahren Leben 
und zur Glückſeligkeit für den Weifen %). Krankheiten des Körpers 
ſchienen ihnen fchimpflich, und wenn einer in eine Krankheit fiele, fo 
ſalbe er fich, laſſe einen Scheiterhaufen errichten, lege fih auf den⸗ 
felben, befehle ihn anzuzünden und verbrenne ohne fich zu rühren. 
Andere machten ihrem Leben ein Ende, indem fie ſich in's Waſſer 
ftürzten, over in Abgründe, Andere töbteten fich durch den Strang 
oder durch das Schwert. Doch behauptet Megafthenes, es fei Fein 
Dogma der indifhen Weifen, fich dem Leben zu entziehen, vielmehr 
meinten fie, baß bie, welche e8 thäten, wie Sünglinge handelten ?). 

Diefer "Bericht ftimmt in allen wefentlichen Stüden mit ven 


1) Megasthen. fragm. ed. Schwanbeck p. 46; vgl. Manu 1, 75 flgb. — 
2) Strabon p. 713. — 3) Strabon p. 716. 718. Arrian. Anabas. 7, 2. — 
4) Strabon p. 712. — 5) Straben p. 713. 718. — 6) Strabon p. 713. — 
7) Strabon p. 718. 
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einheimifchen Duellen; wenn auch die Auffaffung hie und da zu gün- 
ftig, an einigen Punkten zu aufgeflärt, an anderen nicht fcharf genug 
iſt. PBretlih find die Brahmanen und bie Bhikſhu zu dem Stand 
ber Weifen zufammengeworfen; dies beweift ſchon vie Angabe, daß 
jedermann in biefen Stand eintreten dürfe )). Es hätte auch ein 
befonderer Scharfblid des Fremden dazu gehört, in ihrem äußeren 
Auftreten fo nah verwandte Erfcheinungen auseinander zu halten; 
bettelten doch die einen kaum minder wie bie anderen. Gewiß aber 
jeigt es vou guter Beobachtung, daß die Brahmanen fammt ven 
Bhikſhu den Griechen nicht vorzugsweife als Priefter, fondern ale 
Philofophen erjchienen. Neben der philoſophiſchen Forſchung und 
ber Leitung ber Opfer heben die Griechen die Berathung des Königs 
und die Wahrfagerei durch den Stand der Weifen hervor. Jene 
ftimmt vollfommen mit den Vorfchriften des Geſetzbuchs, mit ven 
Angaben ver Sutra wie mit ber braßmanifchen Zrabition, und was 
die Wahrfagung betrifft, fo fahen wir fchon aus ben Sutra wie aus 
bem Epos, wie fehr ſich die Brahmanen etwa feit dem Jahr 600 
v. Chr. der Sterndeuterei ergeben Hatten. Brahmanen wie Bhikſhu 
gaben ſich damit ab, ven Eltern glüdverheißende Namen für bie Kinder, 
bie günftigen Zeiten für bie Umgürtung mit ter heiligen Schnur, für 
die Haarabſchneidung, für die Heirath anzuzeigen. Die jährlichen Ver- 
fammlungeh zu Neujahr, von welchen bie Griechen fprechen, beziehen 
ſich wohl auf vie Feftftellung des Kalenders, deſſen Rebaltion noch 
Beute den Brahmanen obliegt. Dies gefchieht durch gelehrte Brah⸗ 
manen für den Hof und das Reich; in den Dörfern muß der Brab- 
mane ben Landleuten die Tage für die Opfer und Feſte, die günftigen 
Zeitpunfte für Saat und Ernte u. f. w. angeben. Und was ben 
Todtenbienft betrifft fo bielten die Brahmanen bie regelmäßigen 
Todtenmahle ab (oben ©. 114), während die Bhikſhu die Manen 
Buddha's und feiner vornehmften Dünger verehrten. Leber ben 
häufigen Gebrauch der Merzte haben uns oben pie Sutra belehrt, 
und es ift richtig, baß es Brahmanen waren, bie auf Grundlage 
des Atharvaveda vie Heillunde betrieben. Die Sorge für ven jungen 
Brabmanen und fein Unterricht wirb richtig hargeftellt; die Lehr⸗ 
jahre, welche Manu's Geſetz auf ſechsunddreißig beftimmt, werben 
nicht vergeffen ?); aber auch bei den Bhikſhu wurde ein Nontziat 
wie wir gejeben haben, zur Regel. In ber Schilverung ver Lebens⸗ 


1) Strabon p. 707. Arrian. Ind. 12, 8. 9. — 2) Damu 3, 1. Oben ©. 124. 
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weile der Asceten und herumziehenden Weifen find die Brahmanen 
und bie Bhikfhu wienerum zu einem Ganzen zufammengeworfen, und 
wenn die Griechen erzählen, die ftrengen waldſiedelnden Weiſen feien 
zu ftolz, auch auf die Bitte der Könige an den Hof zu geben, fe gilt 
das fowohl nad) dem Ausweis des Epos von braßmanifchen Heiligen 
wie nach der Ausfage der Sutra von den großen Lehrern der But: 
phiften ). Indeß unterfcheivet Megafthenes bei ber Auseinander⸗ 
feßung der Lehren ber indifchen Wetfen bie Brahmanen und die Bud⸗ 
dhiſten, indem er den erfteren tie anorthodoxen Selten entgegenftellt 
und bie Brahmanen für die angejehenften erHlärt; wie denn auch 
aus der ganzen Darftellung des Megafthenes erhellt, daß zu feiner 
Zeit d. h. um das Jahr 300 v. Chr. die Brahmanen das Ueber⸗ 
gewicht behaupteten, das ihnen in ber That auch erft purch König 
Acoka entriffen wurde. Unter den anorthodoxen Selten nehmen nach 
Megafthenes Angabe die Gramana den erften Rang ein nach ben 
Brahmanen; Gramana ift der technifche Ausdruck für die buddhiſti— 
fen Geiftliden (S. 259). Danach entwidelt Megafthenes vie 
Lehre ver Brahmanen von der Weltjeele, das Dogma von den fünf 
Elementen (unter dem fünften, welches vie Hellenen nicht Fannten, 
ijt der Aether, der Alaca der Brahmanen gemeint), von ber Be: 
freiung von der Sinnlichkeit und von dem Körper in den Haupt: 
punkten vofffommen richtig. Wenn Megafthenes behaupfet, daß vie 
Brahmanen ihre Beweife meift durch Erzählung von wunderbaren 
Vabeln führten, jo hatte er dabei wohl die Legenden von den großen 
Heiligen, die ganze Traumwelt ber Brabmanen im Sinn. Den 
Zwed ver brabmanifchen Asceje fapt Megafthenes zu günftig auf, 
aber er hebt Die Bezwingung des Leibes genügen hervor und bemerft 
bie Getheiltheit der Anfichten über ven freiwilligen Tod, ven Selbſtmord, 
den manche Brahmanen verurtheilen mochten, ven die Buddhiſten ab- 
folut verdammen mußten. In der Anfährung ver Lehre: „daß es am 
beften ſei Freude und Betrübniß ganz aus der Seele zu verbannen“, 
liegt vielleicht eine Anveutung der buddhiſtiſchen Doftrin; in einer Er- 
zählung des Onefifritos von dem Inder Mandanis, der gelehrt Habe, 
bag bie Weifen durch Bezwingung ihrer Leivenfchaften und bie da⸗ 
durch befeftigte Gefinnung am beften befähigt würben, guten Rath zu 
ertbeilen, vielleicht die Wiedergabe eines Lehrſatzes des Jogaſhſtems *). 

Nach ver Auffaflung ver Griechen bilden die Beamten, „welche 
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fih in Indien durch Kinjicht und Gerechtigkeit auszeichnen,” ven 
zweiten ber fieben Stänte. Aus dieſem Stande nähmen bie Könige 
jowohl wie die freien Stämme der Inder den oberjten Rath; bie 
Könige auch die Bezirksvorſteher, die Nichter und die Anführer im 
Kriege. Der britte Stand fei der Stand der Aufpaffer, welche Alles 
auffpüren müßten, was in den Städten und auf dem Lande vor- 
gehe *); biefe hielten vie Könige zu ihrer Sicherheit, und die Auf- 
paffer nähmen auch die öffentlichen Dirnen zu Hülfe, ſowohl bie, 
welche in ven Städten wohnten, wie die, welche fich zu Kriegszeiten 
in den Lagern aufhielten?). Dann folge der zahlreiche Stand ber 
Krieger, welcher der größten Freiheit genieße und fi am mwohliten 
befinde, da ihm fein anderes Gefchäft obliege, als fich in den Waffen 
zu üben. Die Krieger würden aus dem Schatze des Königs befolvet 
und zivar fo veichlich, daß fie auch andere von diefem Solde ernähren 
fönnten. Die NRüftungen, die Roſſe und Elephanten, deren fie be- 
dürften, erhielten fie vom Könige nebſt den nöthigen Dienern, fo 
daß andere ihnen bie Waffen fchmiedeten, die Pferde beforgten und 
vorführten, vie Streitwagen putten und lenkten und bie Efephanten 
feiteten. Wenn e8 nun Krieg fei, dann kämpften die Krieger; wenn 
aber Friede, jo lebten fie in Muße und Wohlergeben, in Freude 
und Gelagen ?). Auch diejenigen, welche Künfte und Handarbeit 
ansübten oder Handel trieben, bildeten in Indien einen befonderen 
Stand. Bon biefen verfertigten einige das, beffen bie Landleute be- 
dürfen, andere feien Waffenfchmiede und Sciffbauer. Die meijten 
derſelben feien ftenerpflichtig und müßten auch felbft Dienfte leiften; 
nur die Handwerfer, welche Kriegsbedarf verfertigten, und bie Zimmer: 
leute der Schiffe feien nicht blos frei von Dienften und Abgaben, 
ſondern erhielten auch den Unterhalt vom Könige, für welchen fie 
allein arbeiten bürften *), Die Bauern feien in Indien der bei wei- 
tem zahlreichfte Stand. Diefe zögen weder jemald in ben Krieg, 
noch befäßen fie Waffen, noch würden fie zu anderen öffentlichen 
Dienften verwendet; ja fie enthielten fich ſogar des Gejchäftsverfehrs 
mit den Städten. Der indiſche Bauer Iebe ungeftört mit Weib 
und Kind auf feinem Hofe, nur mit dem Feldbau befchäftigt. Sogar 
der ausbrechenbe Krieg ftöre ihn nicht in feinem Geſchäft; unter dem 


1) Arrian. Ind. 12, 5. Diobor 2, 41. Strabon p. 707. — 2) Stra, 
bon p. 707. — 3) Arrian. Ind. 12, 1—4. Strabon p. 707. 709. — 4) Stra- 
bon p. 707. Arrian. Ind. 12, 1, 
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Schutze ber Krieger feße er ruhig feine Arbeiten fort"). Ja einige 
griechifche Berichterſtatter geben fo weit, zu verfichern, daß bie 
Bauerhöfe überhaupt heilig und unverleglich feien, daß e8 auch den 
feindlichen Kriegern nicht erlaubt fei, Aeder zu verwüften, Bäume 
und Hänfer nieverzubrennen und bie Hanb an die Landleute zu Tegen, 
fo daß neben den Schladhtorpnungen und Gefechten die Bauern 
furchtlos Hinter dem Pfluge gingen, die Ernte einbrächten und bie 
Baumfrüchte bräcen 2). Die fiebente und lebte Klaſſe der Inder 
bejtehe aus den Jägern und Hirten. Die Hirten führten ein herum⸗ 
ziehendes Leben in ven bergigen Gegenden und lebten von ihren Rin- 
dern und dem Zuchtvieh, von welchen fie auch Tribute an den König 
abliefern müßten, und die Jäger feien gehalten, das Land von wilden 
Thieren zu reinigen und die Saaten ber Bauern gegen dieſe zu be- 
fhüten )). Dieje fieben Stände der Inder dürften weder Chen 
unter einander abfchließen, noch fei es geftattet, aus einem Stand 
in ben andern zu treten oder das Geſchäft zweier Stände zugleich 
zu betreiben. Nur könnten die dem Stande ber Weifen Angehörigen 
auch jenes andere Gejchäft betreiben, wie jeber aus jedem Stande 
in den Stand ber Weifen eintreten könne (S. 351). 

Die griechifche Darftellung des indifchen Kaftenwejens idealifirt 
in einigen Punkten und verfällt in anderen in Irrthümer, beren Ur- 
fachen jedoch erfennbar und verzeihlich find. ‘Das fröhliche, ſorgloſe 
und freie Reben ver Kihatrija ift offenbar für alle die Staaten über- 
trieben, in welchen die Kihatrija nicht wie bei den freien Stämmen 
im Fünfftromlande die Stellung eines begüterten Triegeriichen Adels 
behauptet hatten *), oder falls nicht in den Despotieen ein König 
auf dem Throne faß, der die Kihatrija beſonders begünftigte und im 
Stande war bie bienftthuenden oder zum Dienſt eingefchriebenen 
Kſhatrija ſehr gut zu verpflegen; daß nicht alle Kſhatrija Dienfte 
thaten tft bereits oben erörtert (S. 176), nicht vienftthuende aber 
zu befolven konnte feinem Fürſten einfallen. Noch weniger ftimmen 
die idylliſchen Schilderungen von dem geehrten und unverleglichen 
Leben der Bauern mit dem Stenerbrud, mit ven Erpreffungen und 
dem elenden Zuſtande ber Dorfbewohner, von welchem die einheimi- 
ihen Quellen Häufig fprechen. Es ift richtig, daß pas brahmanifche 


1) Strabon p. 704. — 2) Diod. 2, 36. 40. Arrian. Ind. 11, 10. — 
8) Arrian. Ind. 11, 11. Diod, 2, 40. Strabon p. 704. — 4) wie bie 
Krieger bei ben Bribfehi, Kſhudraka m. ſ. w.; oben ©. 167. 256. 280. 
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Geſetz Nachdruck auf feRhaftes Leben Tegt und dem Ackerbau vor 
ben Handel und dem Handwerk den Vorzug giebt (oben ©. 175), 
aber von einer folchen Rüdficht gegen den Landbau, wie die Grie- 
hen fie fchilvern, findet fich vielmehr das Gegentheil. Diefe und 
ähnliche Züge der griechifehen Berichte verbanfen zum Theil dem 
verfchönerten Gefammtbilve biefes fernen Landes und Lebens ihren 
Urfprung, welches der Ruf der inpifchen Wunder, dev Weishelt und 
Wohlgefeglichkeit des indiſchen Volles bei den Griechen erzeugt halte. 
Jedoch darf nicht überfehen werden; daß der Aderbau in der That 
fleißig und forgfältig betrieben wurde, daß den Berichten der Griechen 
wefentlich der Eindruck zu Grunde liegt, welchen Megafthenes um 
bas Jahr 300 v. Ehr. von den indifchen Zuſtänden empfing d. h. in 
einer Zeit, in. welcher Tſchandragupta mit mächtiger Hand Frieden 
und Ordnung in feinem weiten Neiche aufrecht erhielt; daß auch bie 
Sutra der Buddhiſten für dieſe Periode den blühenden Zuſtand 
der Agrikultur hervorheben. 

Wenn die Griechen ftatt der vier Kaften fieben angeben, wenn 
fie die Beamten, die Spione, die Handwerker, endlich die Jäger und 
Hirten als befondere Stämme neben Prieftern, Kriegern und Ader- 
bauern bezeichnen, fo hat dieſer Irrthum darin feinen Grund, daß 
fie überhaupt darauf Hingewiefen waren Kaftenunterfchiede zu fehen. 
Es iſt ferner ſchon bemerkt worben, wie ſtark die Tendenz der Ab- 
ſchließung der Gleichbefchäftigten innerhalb der einzelnen Kaften fort- 
wirkte (S. 221) und außerdem ftanben neben den vier Hauptkaſten 
bie gemifchten Kaften (©. 171). Dem Blide des Fremden Tag es 
nahe, das abgezogene Leben der Weifen von bem gefchäftigen Treiben 
der Beamten durch eine fchärfere Linie getrennt zu glauben und ben 
befonberen Beruf der Beamten zu einer Kafte zu firiren, wenn es 
auch anderer Seit den Griechen nicht entging, daß auch bie Weifen 
als Rathgeber der Könige fungketen.” Schon Manu's Geſetz Hatte 
klüglich vorgefchrieben, daß die Könige fich fleikig ber Hilfe von 
Spionen, die fie aus allen Ständen zu nehmen hätten, bebienen 
möchten, biefe follten dann auch vorzugsweiſe die öffentlichen Dir- 
nen beobachten 2); und das Ramajana rühmt die Minifter bes 
Könige Dasaratha von Ajodhja wegen ihrer Gefchidlichkeit, Alles 
was in und außer dem Lande vorgehe auszukundſchaften ). Wenn 

1) Manu 7, 154. Oben S. 156. 158. 163. — 2) Ramajana ed. Schle- 
gel 1, 7. 
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pie Griechen diefe Spione für eine befondere Kaſte nehmen konnten, 
jo ift die Schlußfolge nicht zu umgehen, daß das Syſtem geheimer 
polizeilicher Ueberwadhung im vierten Jahrhundert v. Chr. in Indien 
fehr viele Perfonen befchäftigt haben muß. Daß die Einheit ver 
Kafte, welche Aderbauer, Kaufleute und Handwerker umfaßte, jo wie 
anderer Seits ber Unterfehieb ver Baicja und Cudra überfehen 
wurbe, ift leicht erflärlih, wie ja auch Manu's Geſetz ſelbſt den 
Gubra Handwerker zu fein und den Brahmanen zu ben. Befchäfti- 
gungen ber anderen Kaften berabzufteigen erlaubte (S. 175. 177), 
was ben Griechen nicht entgangen ift. ‘Daß Handwerker und andere 
für die Könige Frohndienfte thun mußten, findet fich auch in Manu’s 
Geſetzbuch (oben ©. 148). Unter ven Jägern und Hirten faflen 
die Griechen endlich, wie es fcheint, bie unreinen und verachteten 
Raten zufammen; auch hatte ja Manu's Geſetz ſchon beftimmt, 
welche Kaſten d. h. welche Stämme ver vorarifchen oder arifchen 
Devölferung fi mit der Jagd und bem Einfangen wilder Thiere 
zu beichäftigen hätten 2). 


d. Tihandragupta und Açcoka von Magadha. 


Die Dinaftie, welche mit dem erften Nanda im Jahre 403 
v. Chr. den Thron des Reiches Magadha beftiegen hatte, fiel im 
Jahre 315 v. Chr. König Dhanananda (Hiranjagupta), der nad 
den Berichten ver Griechen über ein Heer von 200,000 Fußgängern, 
20,000 Reitern und 3000 Kriegselephanten gebot (oben ©. 263), 
verlor trot dieſer Kriegsmacht, troß feiner Schäße in jenem Jahre 
das Reich und das Leben im Kampfe gegen Tichanbragupta, mit 
welchem das Gefchlecht der Maurja zur Derrfchaft über Magadha 
gelangte. * 

Zu jener Zeit, als der König ber Kocala in ven letzten Lebens⸗ 
jahren Buddha's Kapilavaſtu zerftören ließ 2), war, wie Die Buddhiſten 
erzählen, ein Zweig der Galja, des Gefchlechts dem Buddha ent- 
iproffen war, in den Himalaja geflohen und hatte dort in einem 
Gebirgsthale eine Kleine Herrfchaft gegründet. Dies Thal war nad) 


1) Manu's Geſetzbuch führt als Kaften, welde bie wilden Thiere verfolgen 
follen, auf: die Meda, bie Andhra, Tſchuntſchu, Madgn, Kihattar, Ugra unb 
Bulfafa; 10, 48-50. Bgl. oben S. 171—173. — 2) Oben ©. 251. 
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ben zahlreichen Pfauen (majura), welche es dort gab, genannt; nad) 
dem Namen bes Gebiets habe dann auch das eingewanberte Fürften- 
gefchlecht den Namen der Maurja erhalten. Als Tſchandragupta's 
Vater diefes Thal beherrfchte feien mächtige Feinde eingebrochen; 
er fei von ihnen getödtet werben, die Mutter fei mit dem 
Kinde, welches fie unter dem Herzen trug, nach Palibothra entflohen. 
Nachdem fie Hier einen Knaben geboren, habe fie ihn in ber Nähe 
eines einfam liegenden Stalles ausgejegt. Ein Stier, der nach fei- 
nem weißen Stirnfleden Tſchandra (Mond) gerufen wurde, habe 
Das Knäblein behütet, bis der Hirt e8 fand und ihm den Namen 
Tſchandragupta d. h. der Monpbeichätte gab. Der Dirt zog ben 
Kuaben auf, überließ ihn aber als er heranwuchs einem Jäger. 
Bei dieſem jpielte er einft mit den Knaben des Dorfes und bielt 
Gericht wie ein König, Tieß fich Angeklagte vorführen und verur- 
theifte diefen, die Hand, den andern den Fuß zu verlieren. (in 
Brahmane von Takſhacçila Tſchanakja gewahrte das Treiben bes 
Knaben und fchloR daraus, daß er zu großen Dingen beftimmt fei. 
Er kaufte dem Jäger den Zichanbragupta ab, entpedte, daß der 
Knabe ein Maurja fei und befchlog ihn zum Werkzeug feiner Rache 
an dem König Dhanananda zu machen, ver ihn fchwer gefränft hatte; 
Tſchanakja Hatte einft in der Halle des Palaftes des Könige den 
für ven vornehmften Brahmanen bejtimmten Sit eingenommen, ber 
König aber ihn von dieſem vertreiben laſſen. Sobald Tſchandra⸗ 
gupta berangewachfen war ftellte ihn Tſchanakja an die Spige einer 
bewaffneten Schaar, welche er mitteljt eines Schatzes, den er zu 
biefem Zweck gefammelt, angeworben hatte, und erhob mitten in 
Magadha den Aufſtand. Aber Tſchandragupta wurde vollftändig ge- 
ſchlagen und genöthigt mit Tſchanakja in die Wildniß zu fliehen. 
Nicht entmuthigt durch dieſes Mislingen fchlugen bie Empörer ein 
anderes Verfahren ein. Tſchandragupta begann einen neuen Angriff 
von ber Grenze aus, eroberte eine Stabt nach ber anberen, zuleßt 
Palibothra. König Dhanananda fiel bei der Einnahme feiner Haupt- 
ftabt und Tſchandragupta beftieg den Thron von Magabha '). 
Juſtin erzählt, Sandrofottos (Tſchandragupta) ſei von niebriger 
Geburt gewefen aber von der Gottheit angetrieben worden nach ber 
föniglichen Gewalt zu ftreben. Durch feine Kedheit habe er ven 


1) Turnour Mahavanca introd. p. 39 seq. Weftergaarb Buddha's Tobes- 
jahr ©. 113. 
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König Nandros beleidigt. Diefer habe feine Hinrichtung befohlen 
aber die Schnelligkeit feiner Füße habe den Sandrokottos gerettet. 
Erfchöpft von dieſem Laufe fchlief er ein; da nahte ſich ein 
Löwe von gewaltiger Größe und ledte dem Schläfer ven Schweiß 
von der Stirn. Als Sandrokottos erwachte, verließ ihn ber Löwe 
mit freundlichem Bezeigen. Dies Wunder mwedte den Ehrgeiz bes 
Sanbrofottos, er fammelte eine Räuberfchaar und rief die Inder 
zu Abfall und Empörung. As es ihm gelungen war ben Thron 
zu befteigen und er gegen vie Statthalter ausziehen wollte, welche 
Alerander von Makedonien in Indien zurüdgelaffen hatte, näherte 
ftch ihm ein wilder Elephant von umgeheuerer Größe, nahm ihn auf 
feinen Rüden, trug ihn in die Schlacht und kämpfte tapfer. Aber 
bie Befreiung, welche Sandrofottos den Indern von ber Gewalt 
der Griechen brachte, verwandelte er bald nach dem Siege über bie 
Statthalter in Knechtſchaft; er gewann die Herrichaft über Das ge- 
“ fammte Indien. 

Der König Nandros, den Sandrokottos beleidigt, der feine Hin- 
richtung befiehlt, ift wie ver Name zeigt Nanda d. h. Dhanananda 
(ber reihe Nanda) von Magadha, jener König der Prafier, ven 
bie Griechen fonft Kanprames nennen !). Alerander von Makedonien 
war im Sahre 327 v. Chr. über den Indus gegangen, er war im 
Herbfte 326 bis zur Vipaca (Hyphafis) d. h. bis zu der Wüſte 
vorgebrungen, welche das Yünfjtromland vom Gangeslande fcheibet. 
Hier hatte er den Rückzug angetreten. Im Sommer des Jahres 
- 325 hatte er das Inbusland verlaffen, nachdem er im Fünfftromlann 
Städte gegründet, von den einheimifchen Königen dem Fürſten von 
Kafhmir, dem Zariles d. h. dem König von Takſhacila zwifchen 
dem Indus und der Bitafta (Hhbaspes), dem Poros d. b. dem 
Paurava, ver zwifchen dem Afefines und Hydaspes bis zum Indus 
gebot, ihre Herrichaften gelaffen 2), zugleich aber den PHilippos zum 
Satrapen des oberen, den Peithon zum Satrapen des unteren Indus⸗ 
landes eingefegt, ben Oxyartes zum Statthalter der Paropamifaben 
(d. b. der Bewohner des Hindukuh), den Sibhrtios zum Satrapen 
der Gebrofier und Arachoten ernannt hatte. Plutarch bemerkt, daß 
Sandrokottos in jungen Jahren den König der Mafebonier gefehen 
und nachmals oft gejagt habe, Alexander würde auch die Prafier 
d. h. das Reich Magadha ohne große Mühe unterworfen haben, 


1) Juſtin 15, 4. Gutſchmid im Rheinifhen Mufeum 12, 261. — 2) Ob. S. 278. 
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ba deren König Xandrames wegen feiner Schlechtigfeit und unebeln 
Geburt verhaßt gewefen jei. Hiernach muß Sandrokottos dem Indus⸗ 
lande angehört, wenigftens in jenen Jahren, zwifchen 327 und 325, im 
Induslande verweilt haben. Er fann erft nach biefer Zeit, als er 
zu feinen Jahren gefommen, an ven Ganges gezogen und in ben 
Dienft des mächtigften Königs in Indien, des Dhanananda getreten 
fein. Bald gewahrte er, auf wie fchwachen Füßen biefe große Herr- 
haft ftand. Danach vor dem Zorn des Königs von Magadha flüchtig, 
fehrt er in das Indusland zurüd. Hier begegnet ihm jenes Wunder- 
zeichen, das feinen Ehrgeiz wedt; ver Löwe ledt ihm ben Schweiß 
ver Flucht ab, wir fahen oben, wie gern fich die Krieger Indiens 
als Löwen bezeichneten. Er fammelt eine Räuberfchaar, er ruft 
feine Landsleute zur Empörung gegen die Griechen, er macht fich zu 
ihrem Führer und Fürſten und als er dann gegen bie Statthalter 
ausziehen will nimmt ihn der wilde Elephant, das ftreitbare Thier 
Indiens, freiwillig auf ven Rücken und trägt ihn in ven Kampf 
gegen die Fremden; Züge, welche ficher der indiſchen Tradition ent- 
lehnt find. Juſtin berichtet kurz, daß bie Inder nach Aleranvers 
Tod, alfo nad) dem Yahre 323 v. Chr., feine Statthalter befiegt 
und getäbtet, daß Sandrokottos der Urheber der Befreiung ver Inder 
gewefen ſei. | 

Philippos ber Satrap des oberen Induslandes war fchon als 
Alexander fih noch auf dem Rüdmarjche befand von einigen feiner 
Soldaten erfchlagen worden und Alerander Hatte die Verwaltung 
feines Bezirkes dem Eubemos übertragen. Bei der Vertheilung ber 
Satrapieen, die nach dem Tode Aleranvers Antipater im Jahre 
321 zu Zriparabeifos verfügte, finden wir fowohl den Peithon als 
ven Eudemos noch im Beſitze ihrer Satrapieen am Iubus, wenn 
auch dem König Poros eine Erweiterung feiner Herrichaft zugebilligt 
wurde. Eudemos ließ biefen im Sabre 317 ermorden und bemäch- 
tigte fich feiner Elephanten. Aber ſchon im folgenden Jahre finden 
wir den Eudemos mit 120 Glephanten des Boros im Deere Des 
Eumenes und ven Peithon zu Babylon’ im Dienfte des Gegners 
des Eumenes, des Antigonos!). Die Herrichaft, welche Alerander 
am Indus und im Pendſchab gegründet, ging demnach nach etwa 
zebnjähriger Dauer im Jahre 317 oder 316 zu Grunde. Nicht 
lange vorher wird Sanprofottos fi zum Führer und König aufge: 


1) Droyſen Hellenismus 1, 48 figb. 151. 319. Laſſen a. a. O. 2,194. 195. 
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ſchwungen, ben Krieg gegen bie Statthalter und die ihnen zugethanen 
Fürften begonnen haben. 

Herr des Fünfftromlanbes wenbete Santrofottos fih nach Often. 
Auf wie ſchwachen Füßen die Herrichaft des Dhanananda ftand, 
wußte er aus eigener Erfahrung. Was nach feinem Worte fchon 
dem Alerander hätte gelingen können, mislang ibm nicht; bereits im 
Jahre 315 war er Herr von Magadha. Plutarch berichtet, daß 
Sandrokottos mit einem Heere von 600,000 Mann ganz Indien 
unterworfen habe. Don anderen Abendländern wirt das Heer des 
Tſchandragupta auf vier oder ſechs Hunderttaufende fammt 30,000 
Reitern und 9000 Elephauten angegeben. Plinius jagt, daß er ein 
ftehendes Heer von 400,000 Mann unterhalten habe. 

Die Tradition der Buddhiſten hatte ein ſtarkes Intereffe, ven 
Gründer der Dynaſtie, welcher fie ven größten Dank ſchuldig waren, 
zu verherrlichen. Dem Großvater des Mannes, der ihren Glauben 
zur Staatsreligion erhob, gab man am paffendften eine Abfunft von 
pemfelben Gefchlecht, welchem ber Erleuchtete ſelbſt entfprungen war. 
Wir werben ungleich ficherer gehen, wenn wir Yuftins Angabe, taß 
Tſchandragupta nieverer Abfunft war, feithalten. Die Wunderzeichen 
mit denen die Buddhiſten feine Jugend umgeben erklären fich leicht. 
Ein Stier hütet den Säugling. Vom Stiere war ber Name ber 
herrfchenden Dynaſtie entlehnt; der Stier behütet die Tage deſſen, 
der dieſes Geſchlecht ftürzen ſoll; im Spiel der Knaben zeigt 
Tſchandragupta den Beruf für den er beftimmt if. Obwohl bie 
bubbhiftifche Tradition die Geburt des fünftigen Königs von Pali- 
bothra nach dieſer Stadt legt, läßt fie dennoch erfennen, daß 
Tſchandragupta dem Inpuslande angehört, indem fie ihn zum Skla⸗ 
ven, zum Werkzeug jenes Tſchanakja von Takſhacila, das damals jedoch 
Magadha nicht unterthan war, macht. Wie Juſtin dann ven Tſchan⸗ 
dragupta den König von Magadha beleidigen und ihn dem Tote 
nur durch die rafchefte Flucht entgehen läßt, fo läßt die Trabition 
der Buddhiſten ihn mitten in Magadha einen Aufftand erheben, 
beffen vollftändiges Mislingen Tſchandragupta zur Flucht nöthigt. 
Danach beginnt er anders zu verfahren. Er greift Magadha von 
der Grenze b. 5. vom Induslande aus an; er nimmt eine Stabi 
nach der anberen, zuletzt Palibothra. Daraus ergiebt fih, daß ein 
Mann vom Indus, der im Dienfte des Könige von Magadha ftand, 
zu ſtark auf die innere Schwäche dieſes Reiches zählend, einen Auf- 
ftand verfuchte ber mislang. Flüchtig kehrte er in feine Heimath 
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zurück. Die Abneigung feiner Landsleute gegen die Herrfchaft ber 
Javana läßt ihn bier Anhang finden. Glücklich im Kampfe gegen 
bie Statthalter, erhebt er fich zum Herren des Induslandes und voll- 
bringt nun mit den Kräften diefes Landes, was ihm zuerft mislungen 
ft. Daß Dhanananda bei der Einnahme Balibothra’8 umgekommen 
fei, werben wir der Zrabition ber Buddhiſten wohl glauben bürfen. 

Einft waren die Stämme der Arja vom Fünfftromlande in das 
Thal des Ganges hinübergewanvert, allmählig vorbringend hatten 
fte daffelbe bis zur Mündung biefes Stromes befegt. Nun waren 
diefe Koloniften von ber alten Heimath her wieder unterworfen wor⸗ 
den. Zum erften Male ftand das Indusland unter Einem Fürften, 
zum erften Male waren das Indusland und das Gangesland zu 
Einem Staate vereinigt. Nachdem Sandrofottos die Völker des 
Weitens gegen die Griechen aufgerufen, hatte er mit ihnen vie Völ⸗ 
fer des Oſtens unterworfen. Es war eine Herrichaft wie fein inbi- 
cher Fürft fie vorbem befeffen, vom Indus bis zur Mündung bes 
Ganges, über das ganze Arjavarta vom Himalaja bis zum Vindhja. 
Im Südweſten erftredte fie fich über dad Reich der weftlichen Pandu 
auf der Halbinfel Guzarate, über die Stadt Automela (oben S. 280) 
wie über das Reich Uofchpfchajini, im Süpoften bis zur Grenze 
ber Ralinga ?). 

Tſchandragupta war ftarf genug, einen Verjuch, den bie Grie- 
hen machten, die verlorene Herrfchaft am Indus zurüczugewinnen, 
nachprücdlich abzuweifen. Dem Seleufos, des Antiochos Sohn, war 
e8 gelungen, von Babylon aus das gefammte Hochland von Iran 
unter feiner Herrfchaft zu vereinigen. Er überfchritt un das Jahr 
305 v. Chr. den Indus. Aber die Schlacht gegen den Tſchandra⸗ 
gupta, welche viefem Uebergang folgte, muß ungünftig für Seleulos 
geenbet haben. Statt das Indusland wieder zu erringen, trat Se- 
feufos die öſtlichen Theile Gebrofiens, Arachofiens und das Land ber 
Baropamifaden dem Tſchandragupta ab. Dagegen empfing Seleukos 
500 Elephanten, und trat in Verſchwägerung und Freundſchaft mit 
dem mächtigen Herrſcher Indiens. Als Gefandter des Seleufos ging 
Megafihenes nach Palibothra und Tſchandragupta fanbte dem Könige 
von Babylon Geichente ?). 


1) Laffen ind. Alterth. 2, 210 flgd. — 2) Der Feldzug bes Seleulos fällt 
zwifchen 310 und 302; wahrſcheinlich in bie zweite Hälfte biefer acht Jahre; 
Strabon p. 689. 724. Plin. h. n. 6, 21. Appian. Syr. c. 55. Athen. p. 18. 
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Dem Berichte des Megafthenes verdanten wir neben ven 
ſchätzbarſten Nachrichten über vie Natur, bie Völker, bie Gefchichte 
und ben Kultus Inpiens, über die Sitten und bie Lehren ber Inder 
auch einige Angaben über die Staatsverwaltung des Tſchandragupta. 
Die Beamten waren zablreih. Der König war von oberjten Räthen, 
Schatzwächtern und DVerwaltern des Kriegsweſens umgeben. Die 
Verwaltung des Kriegsweiens beftand aus verfchiedenen Abtheilungen, 
was nach den oben angezogenen Angaben über die Stärke bes 
ftehenden Heeres, das Tſchandragupta hielt, nicht auffallen kann. 
Eine Abtheilung berjelben forge für die Elephanten, eine anbere für 
die Pferde, welche jo wie jene in königlichen Ställen gehalten wür⸗ 
den, bie britte für die Streitwagen, die vierte beforge bie Ausrüftung 
des Fußvolks und beauffichtige die Zeughäufer, in welchen die Waffen 
aufbewahrt würden; am Ende jedes Feldzugs müßten bie Soldaten 
ihre Waffen wieder abliefern. ‘Die füufte Abtheilung müſſe auf 
vie Verpflegung des Heeres, auf das Troßweſen, auf die Paufen- 
ichläger, die Glodenträger, auf die Ochfen zur Beipannung ver 
Proviantwagen Bedacht nehmen, enblich jei vie jechste mit der 
Sorge für die Schiffe beauftragt ). Das Land fei in Bezirke ge- 
theilt, welche von Ober⸗ und Unterborftehern verwaltet würden; wir 
erinnern ung, daß die Vorfchriften des Geſetzbuchs ven Königen zur 
Eintheilung ihrer Staaten in Eleinere und größere Bezirke von je 
zehn oder zwanzig, hundert und tauſend Ortfchaften riethen (oben 
©. 141). Außer ven Ober- und Unterporftehern ver Bezirke und 
den Richtern und Steuererhebern waren nach Megafthenes’ Angabe 
Aufſeher der Bergwerke, der Holzfäller und des Landbaus in 
Funktion. Andere Beamte Hatten die Flüffe und die Lanbftraßen 
zu beauffichtigen.. Diefe ließen bie Wege bauen und ausbefjern, 
vermäßen diefelben und jetten alle zehn Stapien d. h. an jebem 
Jodſchana (PViertelmeile) eine Säule, welche die Entfernungen und 
die Abwege anzeige. Wir ſahen fchon oben (S. 281), daß die 
große Straße vom Indus nach Palibothra zu Tſchandragupta's Zeit 
genau vermeflen war. Die, welche bie Flüſſe beaufjichtigten, hätten 
auch dafür zu forgen, daß die Kanäle und Wafferleitungen in gutem 


1) Megafthenes bei Strabon p. 707. 708. Auh Manu's Geſetz neunt 
ſechs Glieder bes Heeres, außer den vier Abtheilungen ber Schlachtorbnung, 
Eiephanten, Reiter, Streitwagen und Fußvolk, den Troß als fünftes und bie 
Befehlshaber als ſechstes Glied; oben S. 160. 


Tſchandragupta's Staatöverwaltung. 363 


Stand gehalten würden, damit jeder das zur Beriefelung nöthige 
Waſſer habe. Die Städte hätten wiederum andere Beamte, welche 
für die Handwerke forgten, die Maße beftimmten und die Abgaben 
in den Städten erhöben. Solcher Beamten gebe e8 dreißig in jeder 
Stabt und biefe theilten fich in ſechs verfchienene Kollegien zu je 
fünf Mitgliedern. Das erfte beauffichtige die Handwerker, das 
zweite den Fremdenverkehr; es laße die Fremden genau überwachen, 
unterftüge fie aber auch in KrankHeitsfällen und bejorge ihre Be⸗ 
ftattung und ftelle ihre Hinterlaffenichaft ven Erben zu. Das pritte 
Kollegium führe die Steuerrolien und die Liften über die Geburten 
und Sterbefälle damit die Steuern richtig erhoben werben könnten. 
Das vierte beauffichtige die Wirthshäuſer und den Handel, daß die 
richtigen Maße gebraucht und bie Früchte nach geftempelten Maßen 
feifgeboten würden. Es fei nicht gejtattet, daß derſelbe Händler 
Verſchiedenes verfaufe, außer gegen doppelte Abgabe. Das fünfte 
Kollegium führe die Aufficht über die Erzeugniffe der Handiverfer 
und beren Berfauf und bezeichne bie alten und neuen Waaren, 
das fechste enplich erhöbe ven Zehnten von alleın Kauf und Verkauf !). 
Schon Manu’s Gefeßbuch fchrieb, wie wir jahen, ven Königen vor, 
dafür Sorge zu tragen, daß Maß und Gewicht gehörig bezeichnet 
feien und alle fechs Monate von Neuem unterfucht würden. Es 
beftimmt Strafen für vie, welche gefälfchte Waaren verkaufen, 
Mängel verfelben verbergen, fich falfcher Gewichte bevienen. Die 
Marktpreife der Lebensmittel follten von Zeit zu Zeit feftgeftellt 
und befannt gemacht werben und ver König den Zwanzigften vom 
Gewinn der Kaufleute als Abgabe erheben ?). Megafthenes’ Bericht 
über die Verwaltung ber Stäbte zeigt, daß dieſe Vorfchriften beach⸗ 
tet, daß eine ftrenge Aufficht über den Markt geführt wurbe. 

Auch die Juſtiz wurde nachbrädlich und umfichtig verwaltet. 
Wir erinnern ung ber ftrengen Vorfchriften, die Manu's Geſetze für 
ven Schub des Eigenthums aufitellen. ‘Da Megafthenes verfichert, 
baß bie Inder wenig Prozeſſe führten, daß in Indien fehr wenig 
geftohlen werde, obwohl die Häufer nicht verfchloffen würden, daß 
im Lager des Könige, in welchem 400,000 Menſchen bei einander 
gewefen feien, täglich nicht über den Werth von 200 Drachmen 
(50 Thaler) geftohlenen Gutes angezeigt worden fei, fo bürfen mir 


1) Arrian. Ind. 12, 7. Steabon p. 707. 709. — 2) Manu 8, 408. 409, 
209. 9, 280. 8, 898 figd. Oben ©. 146. 148, 
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hieraus ſchließen, daß jene Vorjchriften des Geſetzbuchs durch bie 
Thätigfeit der Polizei und ver Gerichte zu einer ſehr wirffamen 
Anwendung famen. 

Aus allen diefen Angaben wie aus den oben angeführten Er- 
zählungen von dem reichlichen Leben ver Krieger und dem Schube 
beffen fich die Bauern und deren Höfe in Indien erfreuten, bie ſich 
nur auf die Zeit Tſchandragupta's und Acola’8 beziehen können fo 
weit fie überhaupt begründet find, geht hervor, daß König Tſchan⸗ 
dragupta ein Fräftiges und vorjorgliches Regiment zu führen, daß cr 
Friede und Ordnung zu handhaben verftanden hat, daß er Handel 
und Verkehr, die bereits ſeit Jahrhunderten, wie wir faben, 
außerortentlich lebhaft betrieben wurben, fchirmte, für die Straßen, 
die Schiffahrt und die Bewäfferung des Landes forgte, den Landbau 
förberte und pflegte, die Verwaltung der Städte gut organifirte, 
das Heerwefen wohl verwaltete, feine Soldaten reichlich beſoldete 
und den Bauern nachprüdlichen Schuß zu. gewähren wußte. Die 
Buddhiſten beftätigen was Megaſthenes von der Blüthe des Ader- 
baues, dem gefetlichen Verhalten ver Inder und der Tüchtigkeit der 
Rechtspflege erzählt, indem fie verfichern, daß unter dem zweiten Nach- 
folger Tſchandragupta's das Land blühend und bevölfert gewefen, 
daß die Erde mit Reis, Zuderrohr und Kühen bebedit gewefen, daß 
Streit, Verlegung, Angriff, Diebftahl, Räuberei damals unbelannt 
gewejen feien ). Daß daneben die Steuern, welche Tſchandragupta 
erhob, nicht unbebeutend waren folgt daraus, daß in ben Stäbten 
der Zehnte vom Kauf und Verlauf erhoben wurde, daß bie, welche 
Waaren feilhielten, Licenzen, Gewerbefteuer dafür zu zahlen hatten, 
daß daneben noch eine Kopfiteuer entrichtet werben mußte, fonft wäre 
es überflüffig gewejen, daß die Geburten und Sterbefälle aufgezeichnet 
wurden. Die Bauern hatten ven vierten Theil der Ernte als 
Steuern abzuführen; während Manu's Geſetz nur ben jechsten von 
der Ernte, den Ziwanzigften vom Kauf und Verkauf verlangt 2). 

Tſchandragupta gelangte nicht weit über das funfzigfte Lebens- 
jahr hinaus. Er ftarb bereits im Jahre 291 v. Chr. und binterlief 
das Reich feinem Sohne Bindufara, den die Griechen Amitrochates 
(Amitraghata) d. h. Tödter ver Feinde nennen; ohne Zweifel ein ehren 
ber Beiname, welchen die Inder dem Vinduſara gaben oder ven biefer 
fich felbft beigelegt hat. Wir erfahren nur, daß der Nachfolger des 


1) Burnouf introd, p. 482. — 2) Oben ©. 148. 
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Seleufos König Antiochos, der Herr Irans und Vorberaftens, fo wie 
Ptolemaeos Philadelphos von Aegypten Gefandte an Vinduſara ab- 
orbneten, jener fehidte den Daimachos biefer den Dionyſios 1); und 
bon den Ereignifjen in Indien jelbft, daß die Stadt Takſhacila fich 
gegen ben Vinduſara empörte, aber fich freiwillig wieder unterwarf, 
als der König feinen Sohn Acofa mit einem großen Heere gegen 
fie ausjendete. Bon feinem Vater zum Statthalter von Udſchoſchajini 
ernannt, vernahm Acola bier im Jahre 263, daß der König gefähr- 
lich erkrankt ſei. Er eilte nach PBalibothra fich des Thrones zu bes 
mächtigen, ergriff die Herrſchaft ſobald Vinduſara geendet und ließ 
feine Brüder, beren er Hundert gehabt haben foll, mit Ausnahme 
eines, der von berjelben Mutter wie er geboren war, fämmtlich um- 
bringen 2). 

Açoka übergab die Statthalterfhaft von Udſchoſchajini feinem 
Sohne Mahenpra; ein zweiter jüngerer Sohn Kunala foll nachmals 
diefe Würde in Takſhaçcila beffeivet haben. Die Grenzen, welche fein 
Großvater dem Reiche gegeben, behauptete er nicht nur; er wußte 
biefelben noch zu erweitern. Kafchmir wurde dem Reiche einverleibt 
und das Land Kalinga (oben ©. 281) erobert, ſodaß Acola nım 
von Kabul und Kafchmir bis kum bengalifchen Golfe gebot. Nach 
den Angaben der Bubphiften umfaßte fein Reich 84,000 Städte und 
Ortſchaften. Injchriften dieſes Königs finden fich fowohl bei Peſha⸗ 
wer am Indus, in ber Nähe von Delhi, auf der Halbinfel Guzarate 
wie in Oriffa. Aus ihrem Vorhanvenfein bei Peſhawer gebt hervor, 
daß Acofa das Gebiet im Weften des Inbus, das Tſchandragupta 
dem Seleufos abgewonnen hatte, unter feiner Herrſchaft fefthielt. 
Die eingreifendjte Wirfung übte Açoka's fiebenundbreigigjährige Re—⸗ 


1) Strabon p. 709. Plin. h.n. 6, 21. Athen. p. 653. — 2) Laſſen ind. Altertb. 
2,212. 214 figd. Gegen Weftergaard, der Açoka's Anfang auf 272 hinaufzufchieben 
für erforderlich erachtet, kann ih Gutſchmid nur zuftimmen, daß bie bezilglichen 
Angaben der Buddhiſten höchftens das Jahr 265 fordern; Zeitſchrift d. d. m. ©. 
18, 373. Anderer Seits kann ih Tſchandragupta's Anfang in Magabha nicht 
vor 315 feßen, weil er zuvor das Indusland eroberte und wir den Eubemos 
erft im Jahre 317 bei Eumenes, den Peithon erft im Jahre 316 in Babylon 
finden. Sollen mithin die zweiundfunfzig Jahre, weldye bie Bubbhiften dem 
Tſchandragupta und Bindufara geben, in Kraft bleiben fo hat Acofa den Thron 
erſt 263 v. Ehr. beftiegen. Dagegen geben die Brahmanen dem Barifara wie 
fie den Bindufara nennen nur 25 Jahre; hiernach könnte die Thronbefteigung 
Acota’s bereits im Jahre 266 v. Chr. flattgefunben haben. 
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gierung indeß nach einer anderen Richtung hin. Hatten die Söhne 
Kalaçoka's, die Dynaftie der Nanda, die bereits einem Eubraweibe 
entjproffen fein follte, ven volksthümlichen Kultus bes Civa begän- 
ftigt (S. 262. 325), fo wenbete fich die Dynaſtie Tſchandragupta's 
mit cola nach dem Vorbilde ber alten Könige Magadha's, des 
Bimbiſara, Adfchatagatru und Kalacofa, der Lehre Buddha's zu. 

Zum erften Male in ver Geſchichte Indiens hatte Tſchandra⸗ 
gupta's Herrfchaft das Indusland mit dem Gangesland vereinigt. 
Er ſelbſt gehörte, wie wir fahen, dem Inpuslande an; feine Gewalt 
am Ganges mußte er zunächit auf die Soldaten feiner erften Feld⸗ 
züge, auf feine Landsleute vom Inbus ftügen. Er war nieberer 
Geburt; feine Derrichaft wie bie feines Sohnes und Enkels wiber- 
ſprach demnach in einem wefentlichen Bunfte der brakmanifchen 
Staatsorbnung, welche am Ganges galt. Im Fünfftromlande Tonnte 
biefer Urfprung ver neuen Dynaſtie feinen Anftoß erregen. Hier 
lebte der überwiegende Theil der Benölferung ohne Brahmanen und 
ohne Kaſten, ohne Reinbeits- und Speifenorfchriften, ohne Sühnungen 
und Bußen, ohne das Dogma von der Weltfeele und ven Wieder: 
geburten, im alten Glauben und einfacheren Formen der Gejellfchaft. 
Die neue Dynaſtie hatte fomit ein naheliegendes Intereffe pas brah⸗ 
manifche Weſen am Ganges zu mildern, es der freieren-Weife des 
Weftens anzunähern. Und abgefehen von dem nächften Intereſſe 
des Herricherhaufes war e8 eine Aufgabe des Staatsintereffes, ven 
‚harten Gegenfat, welcher die beiden großen Hälften bes Reiches 
einander feinpfelig gegenüberftellte, abzuſchwächen. Dazu kam, baf 
nicht nur der Dynaſtie fondern auch dem indifchen Volk eine unge: 
bundenere Auffaflung des Lebens durch antere Verbältniffe näber 
gerüdt wurbe. 

Dis auf Alerander von Makedonien batte fich pas Leben ver 
Inder ohne Störung von Außen allein feinen inneren Anlagen und 
Bedingungen gehorchenn entwideln können. Weder vie Grenzen bes 
Neiches der Aſſyrer noch tie des Reiches der Berfer ‚hatten ven 
Indus überſchritten. Erft die makedoniſchen Waffen hatten das 
Rand der fünf Ströme erreicht und unterworfen. Wohl batte 
Tſchandragupta dieſe Fremdherrſchaft nicht nur wieder vernichtet, 
fondern feine Herrfhaft nach Arachofien und Gedroften vorgefchoben. 
Aber die Berührung mit dem Weften, in welche der Eroberungszug 
Alexanders Indien gebracht hatte, war dadurch nur lebhafter ge: 
worden. Dem bisher ausjchlieplich auf Arjavarta bejchränften Blick 
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ber Inder warb ein weiterer Gefichtsfreis geöffnet. Das Leben 
anders gearteter und anders gefitteter Nationen, denen Kenntniffe 
und Fertigkeiten, Macht und Bedeutung nicht abgefprochen werben 
fonnten, war den Indern näher getreten; bie bisherige Ausfchließlich- 
feit der eigenen Sitte und Anſchauung vermochte fich einer gewifjen 
Einwirkung iraniſchen, femitifchen, griechiſchen Weſens kaum zu 
entziehen. 

Aus dem Intereſſe der Dynaſtie, der Nothwendigkeit der An- 
näherung und Verſchmelzung der beiden großen Gebiete bes Meiches, 
aus den Wirkungen eines Tebhafteren Verkehrs mit dem Weften, 
rem Bedürfniß eines weniger gebundenen Lebens, dem die Lehre 
Buddha's fo gut entgegenfam, läßt es fich erflären, daß Acofa 
biefe Lehre nicht nur begünftigte ſondern bald förmlich zu ihr 
übertrat. ‘Der Buddhismus verlangte nicht, daß die Könige aus 
dem Blute der Kfhatrija entfproffen fein follten, er Iegte fein Ge- 
wicht auf bie Geburt in diefem oder jenem Stande. Er entbant 
die Herricher von vielen Rüdfichten auf die Brahmanen und einem 
jehr Täftigen Cerimoniell. Die Lehre Buddha's Tief die Kaften bei 
Seite, fie widerfprach dem Hochmuthe, mit welchem die Brahmanen 
auf die Völker am Indus, auf die anders redenben Nationen herab- 
ſahen. Sie berief nicht nur die Zweimalgeborenen von Arjavarta 
zum Seile, fondern alle Arja am Indus wie am Ganges, und nicht 
nur bie Arja fondern auch die Cubra und Tſchandala, alle Ge— 
ichlechter, alle Stämme, alle Völker. Damit fol nicht behauptet 
fein, daß nur die Erweiterung des Horizonte durch die Berührung mit 
dem Weiten, bie Rückſicht auf die Stellung der Dynaſtie und die Lage 
bes Staats den König Açoka zum Bubbhismus befehrt hätten. Per— 
fünliche Ueberzeugung, ſpezifiſch religiöfe Motive werden auf ihn 
und andere und vielleicht jehr mächtig gewirkt haben; jeden Falls 
wurden fie wirffam durch bie angebeuteten Momente unterftügt, 

Die Legenden der Buddhiſten erzählen, daß Acofa in den brei 
erjten Jahren feiner Herrichaft die Brahmanen begünftigt, täglich 
60,000 berfelben gefpeift und wild und graufam regiert babe. Da: 
nach aber fei er durch das Fühne Auftreten eines Bhikfhu des Ning- 
rodha, nach einer anderen Verſion durch die Rettung und die 
Wunberthaten des Bhikſhu Samubra, den er in einen ftebenben 
Keffel hatte werfen laſſen, befehrt worden; feitben habe er mit 
Milde und Wohlwollen regiert und täglich 60,000 Bhikſhu mit AL- 
mofen bedacht. Nach einer Infchrift, die Acoka in bie Telfen bei 
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Girinagara (Girnar) auf der Halbinfel Guzarate hat eingraben Taffen, 
gelangte er im zehnten Jahr nach feiner Krönung d. h. im breizehn- 
ten feiner Regierung (251 v. Ehr.) zur vollfommenen Einfiht. Er 
entfagte ver Jagd und ben anderen Beluftigungen ver Herricher; er 
ließ die Tötung von Hunberttaufenden von Thieren, welche für 
bie Küche des Königs bisher gefchlachtet worden waren, aufhören, 
und machte der Geringfehätung der Brahmana und Cramana wie 
der der Eltern, welde überbanb genommen hätte, ein Ende. 
„Der göttergeliebte, liebevoll gefinnte König, fo führt die Inſchrift 
fort, wird die Beobachtung des Geſetzes wachfen machen und feine 
Enfel, Großenfel und Urenfel werben dieſe Beobachtung wachjen 
machen und bis zum Ende des Kalpa im Gefe und in ber Zugenb 
verharren.” Durch Zrommelichlag Tieß König Acola feinen Unter- 
thanen verfünden, daß er das Gejek des Erleuchteten angenommen 
babe; feierlihe Aufzüge von Elephanten und Feſtwagen, Freuden» 
feuer bezeichneten das wichtige Ereigniß. 

Acola’8 Sohn Mahendra und feine Tochter Sanghamitra folg- 
ten nicht nur dem Beifpiele, welches ihnen ver Vater gegeben, fte 
überboten :daffelbe. Beide entfagten ber Welt um die Weihe bee 
Bettler und der DBeitlerin zu empfangen Auch Acola nahm es 
ernft mit den Vorfchriften ver Moral, welche Buddha gegeben. 
Nicht nur, daß er fih, wie er uns eben verfünbete, bie Xuft ver 
Jagd und feinem Hofe ven Genuß der Fleifchipeifen verfagte, damit 
dem erften Gebote Buddha's, nicht zu töbten, genügt werde und burch 
ihn fein lebendes Weſen umkomme; er fuchte nach dem Gebote bes 
Meifters auch fo viel er vermochte allen lebenden Gejchöpfen Liebe 
und Mitleid zu erweifen. Er nennt fich in feinen Injchriften nicht 
anders als den Liebevollen (Pijadaſi). In den Infchriften von 
Girinagara rühmt er fih, daß er überall „die beiden Heilungen“, 
der Menjchen und ver Thiere eingeführt habe d. h. daß er Hospitale 
nicht nur für kranke und ſchwache Menfchen fonvdern auch für alte 
und abgelebte Thiere erbaut habe, daß er bie Yandftraßen mit Mango⸗ 
und Teigenbäumen bepflanzt und mit Ruheplätzen und Brunnen 
„zum Genuß der Menfchen und Thiere“ verfehen habe, daß überalf 
wo für Thiere und Menfchen heilfame Kräuter, Wurzeln und Bäume 
nicht waren, folche gepflanzt worden jeien ). Er bezeichnet e8 als 
einen für ihn wünfchenswerthen Ruhm, daß die Strafen mit Mäßi- 


1) Laffen ind. Altertb. 2, 240, 248, 
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gung und Bilfigfeit aufgelegt würden; das Geſetz Manu’s verlangte, 
iwie wir willen, das Gegentheil. Er führt an, daß die Bewohner 
des Nantes Kalinga, welches er eroberte, nicht weggeführt, 
daß die Gefangenen nicht getöptet worden feien.. Wenn auch bie 
weitere Angabe ber bubphiftifchen Legenden, daß Acoka in Nacadh- 
tung bes Geſetzes Buddha's die Todesſtrafe abgefchafft habe, begrün- 
betem Zweifel unterliegt ?), fo fteht dagegen durch die Inſchriften 
feft, daß Acofa beſondere Beamte, Radſchaka, einſetzte, deren Geſchäft 
es war „von den glüdlichen ober unglüdlichen Zuftänden bes Land⸗ 
volkes Kenntniß zu nehmen, das Heil deffelben zu fürbern, die Be— 
obadhtung des Geſetzes anzuempfehlen und deſſen Verlegung nicht 
durch ftrenge Strafen fondern durch Ueberredung zu verhindern.” 
Zur Berbreitung des Glaubens an vie heilbringende Lehre Bud— 
dha's erhielten alfe Lanpfchaften Gefetesobere, Dharma- Mahae- 
matra, welche für die Lehre und die Beobachtung des guten 
Gefeges Sorge tragen follten. _ Im funfzehnten Jahre feiner Regie- 
rung orbnete Acofa an, daß in jebem fünften Sabre, aljo jedesmal 
im letten des herkömmlichen inbifchen Cyclus (oben S. 215), ſo⸗ 
wohl in feinem Reiche als in den verbündeten Staaten allgemeine 
Berfammlungen gehalten werben follten, zur Einfchärfung der Moral- 
vorfchriften Buddha's: des Gehorfams gegen Vater und Mutter, 
der Freigebigfeit gegen Verwandte und Freunde, gegen Brahmanen 
und Cramana, des Nichttöbtens ber lebenden Gefchöpfe, der Enthal- 
tung von Schmähreben; diefen Predigten follte dann nach der Vorſchrift 
des Erleuchteten auch die Beichte der begangenen Sünden folgen. 
Wir erfahren, daß diefe Verfammlungen auch an ver Stätte gehal- 
ten wurden, welche feit langer Zeit eine ven Brahmanen beſonders 
heilige war, am Zufanımenfluß der Jamuna und Ganga ?). 

Wie groß Açoka's Eifer für den neuen Glauben war, wie lebhaft 
er denſelben bevorzugte, er ließ dem milden Geifte der Lehre Buddha's 
gemäß volle Toleranz walten; er übte feinen Drud und feinerlei 
Verfolgung gegen die Brahmanen. Im Gegentheil; er will daß 
wie die Cramana von den Bubbhijten die Brahmanen von ben 
Gläubigen Brahmans geehrt und mit Gefchenten bedacht werden, 
ja er nennt bie Brahmanen vor ben Gramana, und e8 erhellt aus 
andern Inschriften des Acofa, daß er felbft in Kaſchmir einen ver- 


» Laffen a. a. O. 256. 260. Burnouf introd. p. #23. — 2) Köppen 
Rel. d. Buddha ©. 581. Oben S. 336. 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. II. 24 
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falfenen Tempel des Inbra mwieberberftellen und mit einer ftärferen 
Mauer umgeben ließ). Im einer jener Imfchriften Acoka's zu 
GSirinagara heißt es: „der von den Göttern geliebte König Pijabafi 
ehrt alle Religionen wie die Bettler und Hausherren durch Almofen 
und andere Beweife der Achtung. Dan foll feinen eigenen Glauben 
ehren, man darf aber den anderer nicht fchelten. Nur Eintracht 
frommt. Möchten die Belenner jeben Glaubens reich an Weisheit 
und glüdlich durch Tugend fein ?) I” 

Zrog ber feften Grundlage, welche die Lehre Buddha's durch 
die Sammlung feiner Ausfprüche gleich nach dem Tode ihres Mei- 
fters erhalten hatte, troß der Aufftellung ver Vorfchriften ver Moral 
und Disciplin, welche die Synode non Baicali im Jahre 433 v. Er. 
vorgenommen hatte, konnte e8 doch nicht ausbleiben, daß im Laufe 
ber ‚Zeit verfchiedene Richtungen und Auffaflungen unter ihren Be⸗ 
fennern hervortraten. Die Einen hielten fich ftreng an bie Ausfprüche 
des Meifters, an die Satungen der Synoden, bie Andern commentirten 
bie Ueberlieferung umd zogen Folgerungen aus ven gegebenen Säken; 
bie fpefulative Grundlage der Lehre gab zu weiterem Grübeln und 
Meditiren und damit zur Bildung verfchienener Schulen ausreichen- 
den Anlaß. Mit dem Beſtehen verfchievener Schulen war auch ber 
Streit verfelben gegeben. Die Schule der Sautrantifas erfannte 
nur die Autorität der Sutra, der auf der erften Synode gefammel- 
ten Ausſprüche des Meifters, an und verzichtete auf jede felbftänpige 
Spekulation. Die Schule der Vaibhaſhikas d. h. etwa der Dilem- 
miften zog fpefulative Folgerungen aus ber Ueberlieferung und legte 
philofophiichen Abhandlungen (Abhivharma), welche von unmittel- 
baren Schülern Buddha's, namentlich von feinem Sohne NRahula 
und von Cariputra herrühren follten, Tanonifche Geltung bei. Dazu 
famen weitgreifende Spaltungen über die Disciplin. Vene Bhikſhu 
von Baicali, welche von ber zweiten Shnobe aus der Gemeinfchaft 
der Gläubigen ausgefchloffen worben waren, follen trotzdem an ber 
Berechtigung ihrer Auslegung der Disciplin feitgebalten und biefe 
durch entiprechende Lehrſätze geftügt haben. Sie erklärten natürlich 
viefe ihre Doltrin, ihre larere Obfervanz für die wahre Lehre Bud⸗ 
dha's und fanden Anhänger. Es fteht wenigftens feft, daß zwei fich 
befehdende Parteien in ver erften Hälfte des dritten Jahrhunderts 
in ver bubphiftifchen Kirche beftanven; neben ber orthodoxen Partei, 


1) Laſſen ind. Alterth. 2, 270. — 2) Burnouf lotus de la bonne loi p. 762. 





Das dritte Koncil. 371 


die in tiefem Gegenfate die Partei der Sthavira heißt, ftand eine 
andere, die mit dem Namen ver Mahnfanghilas d. h. Anhänger ver 
großen Verſammlung bezeichnet wurde. Die larere Disciplin, welche 
fie prebigte, der bequemere Wandel, ven fie geftattete, führte biefer 
Partei zahlreiche Anhänger zu. Seitdem nun Acofa fich zum Glauben 
an Buddha befannte, feitvem der Buddhismus Staatsreligion ge- 
worden war und die Bupphiften bevorzugt wurben, eilten viele, fich 
unter bie buddhiſtiſche Geiftlichkeit aufnehmen zu Taffen um von ver 
Freigebigkeit des Königs gegen biefe Vortheil zu ziehen. Brahma⸗ 
nifche Einſiedler und Bettler follen das gelbe Gewand genommen 
haben ohne die Weihe nachzufuchen, ſich in die Klöfter eingeniftet 
und Alles mit Verwirrung und Ketzerei erfülit haben). Außer 
Stande der Zwietracht ein Ende zu machen, welche die neue Kirche 
zerriß, der Auflöfung der Disciplin zu fteuern, foll der Vorfteher 
bes großen Klofters, welches Açoka zu Palibothra gegründet hatte, 
des Açokarama, Maudgaliputra, fich tief befümmert in vie Einſamkeit 
zurückgezogen haben. So ſchwere Schäpen, welche weiter zu greifen 
brobten, zu heilen, ließ Acola im Jahre 247 v. Chr., dem 
fiebzehnten feiner Regierung, eine allgemeine Verſammlung der 
Bhikſhu nach Palibothra in ven Acokarama berufen. Maudgaliputra 
führte In. Gegenwart des Königs ven Vorſitz derſelben. Jedem Ein- 
zelnen ver Verfammelten wurde die Frage vorgelegt: was iſt bie 
Lehre des Buddha? Alle Bhikſhu, welche nicht genügend zu ant- 
worten wußten oder im Sinne ber Seltirer antworteten, angeblich 
60,000, wurben aus ber Gemeinfchaft ver Gläubigen ausgefchloffen. 
Nachvem dies gefchehen, wählte Maubgaliputra aus ber Zahl ber 
rechtgläubigen Bhikſhu taufend aus, welche fich durch Tugend und 
Kenntniß der heiligen Schriften auszeichneten, um bie Neinheit bes 
Kanon, der Sutra wie des Vinaja (ver Disciplinarvorſchriften), bie 
anf ven beiden erften Koncilien "zufammengeftellt worben waren, 
wieder herzuftelfen 2). Cine Infchrift zu Bhabra in der Nähe von 
Delhi hat uns ein Schreiben aufbewahrt, welches ver König an dieſe 
Verſammlung richtete. „Der König Pijadaft, fo lautet daſſelbe, grüßt 
pie Berfammlung von Magadha und wünfcht ihr wenig Mühe und 
ein gutes Dafein. Es ift wohlbefannt, wie groß meine Ehrfurcht 
und mein Glaube ift für ven Buddha, für pas Gefe und für bie 
Gemeinſchaft (ſangha). Alles was der glüdfelige Buddha gejagt 


1) Köppen Rei, d, Buddha ©. 151 figd. — 2) Köppen a. a. ©. 180 figb. 
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bat und dies allein ift wohl gefagt. Demnach fommt es, ihr Herren, 
darauf an, zu zeigen, welche Autoritäten dafür vorhanten find. Auf 
diefe Weife wird das gute Sefe von langer ‘Dauer fein. Dies iſt 
e8, was ich für erforderlich halte. Inzwiſchen bezeichne ich die Ge: 
genftände, welche das Geſetz umfaßt: die Grenzen, welche die Dis 
ciplin vorfchreibt, die übernatürlihen Eigenſchaften der Arja, bie 
Gefahren ver Zukunft (d. 5. der Wiebergeburten in ihren verfchienenen 
Stufen), die Sprüche des Buddha und die Sutra des Buddha, die 
. Forfchung Cariputra’s und bie Inftruftion Rahula's unter Zurüd- 
weifung der falſchen Doltrinen; das ift es, was ber glüdjelige 
Buddha gelehrt hat. Diefe Gegenftände, ihr Herren, welche das 
Geſetz umfaßt, follen nah meinem Wunſche die geweihten Männer 
und Frauen hören und fie beftändig erwägen ebenfo wie die Gläu— 
bigen beider Gefchlechter. Dies ift der Ruhm, auf ben ich das 
größte Gewicht lege. Deswegen laffe ich ench dies fchreiben: es ift 
mein Wille und meine Erklärung 1). 

Wir können nicht zweifeln, daß die Synode im Acofarama, an 
welche dieſes Schreiben gerichtet war, die Sammlung der Nusfprüche 
und der Disciplinarvorichriften, bie die beiden erjten Koncilien auf- 
geftellt hatten, einer Durchſicht umterzog, um beren wurfprüngfiche 
Reinheit herzuftellen, eingeprungene Zufäge auszufcheiten und falfche 
Tolgerungen abzufchneiden; wobei gewiß nicht ausgeſchloſſen war, 
daß anderer Seits Erweiterungen und Bereicherungen "itattfanven, 
um ten eingeriffenen Irrthämern und Irrlehren nicht blos negativ 
ben Boden zu nehmen. Dann aber erhielt wohl ver fpefulative 
Theil der Lehre Buddha's durch dieſes Koncilium feine erfte kano⸗ 
nifhe Grundlage Dies wird aus der Anführung der Forjchung 
Sariputra’8 und der Inftruftion Rahula's in ven Schreiben Acofa’s 
an die VBerfammlung fo wie aus der Notiz gefchloffen werben kön— 
nen daß der Präfivent dieſes Koncils Maupgaliputra eine neue 
Schule geftiftet habe, um bie Lehre der Mahaſanghikas und bie ver 
Sthavira zu vereinigen ?). Wie Buddha und feine Echüler in ver 
Volksſprache, im Magadhi geprebigt, wie bie erften Koncilien bie 
Sutra und den Vinaja in dieſer Sprache feftgeftellt, jo wurde bie 
neue Redaktion und Vermehrung des Kanon auf dem dritten Koncile 
ebenfalls in diefer Sprache vorgenommen. Was uns an Tanonifchen 


1) Burnouf lotus de la bonne loi p. 725. p. 727; cf. Mahavanca ed. Turnour 
p. 251. Weber ind. Stud. 3, 172. Oben ©. 303. — 2) Köppeu a. a. O. ©.182. 
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Schriften ver Buddhiſten erhalten ift, reicht in Faſſung und Form 
nicht über biefe Synode hinauf; doch ift ſchon oben bemerft, daß 
in ben Sutra der ältere Kern von den Zuſätzen, die berfelbe 
erfahren, die in ver Redaltion des dritten Koncils beibehalten oder 
jest exit Hinzugefügt wurden, unterfchieden werben könne. Nachmals 
ift vann der Umfang des Kanon, des „Dreiforbs (Sutra, Vinaja, 
Abhidharma)“, wie die Singhalefen ihn nennen, noch beträchtlich er⸗ 
weitert worben. Die vierte Shnobe, die etwa zweihundert und funf- 
zig Jahre fpäter zur Zeit König Kanifhla’s abgehalten wurde, ftellte 
ven Kanon noch einmal und zwar im Sanskrit d. h. in der gelehrten 
Sprache zufammen. Diefe Zaffung des Kanons ift die Grundlage 
des Glaubens für die Buddhiſten des Nordens geworben. 

Der Buddhismus Hatte das Privilegium der Geburt aufgehoben. 
Wie er die Mitglieder aller Kaften gleichmäßig zur Erlöfung berief, 
jo befchränfte er feine Verkündigung auch nicht auf das Volk ver 
Arja. Nachdem er die Schranken der Kaſten durchbrochen hat, durch⸗ 
bricht er auch zum erften Male in ver Weltgefchichte die Schranken 
der Nationalität. Alle Deenfchen, gleichviel welches Standes, wel- 
cher Sprache, welches Volkes find in gleicher Noth und Bebrängniß, 
. fie find Brüder und beftimmt einander brüvderlich zu helfen. Darum 
ſoll allen die Botjchaft ver Entfagung und des Erbarmens, der Befreiung 
vom Schmerz; und ber Wiedergeburt geprebigt werden. Selbft für 
die Gebiete feines weiten Reiches hatte König Acofa Gefeßesobere 
eingefeßt, in denen weder der brabimanifche noch der buddhiſtiſche 
Glaube galt. Als folche bezeichnen die Iufchriften die von ben Kam— 
bodſcha (im nordweftlichen Himalaja), von ven Gaudhara (am Weftufer 
des Indus) bewohnten Landſchaften fammt ver Bevölkerung ber 
Halbinfel Guzarate. Auch auf vie Herrenlofen Stämme an ben 
Grenzen des Reichs follten die Geſetzesoberen ihre Thätigfeit aus- 
behnen fo wie auf die Javana. Unter Iavana find Hier wohl vie 
Bewohner der Städte zu verftehen, die Alerander biefjeit und jeu— 
feit des Indus gegründet hatte; in jenem Gebiete jenſeits des In— 
bus, welches Seleufos den Tſchandragupta abgetreten hatte, Tagen 
mehrere dieſer Kolonieen. Weiter aber erzählt Acofa mit orien- 
talifcher Ruhmredigkeit in feinen Infchriften, daß auch „Antijaka 
(Antiochos) der König der Griechen und außer biefem vier andere 
Könige Turamaja (Ptolemaeos), Antigona (Antigonos), Maga (Ma- 
gas) und Altkafunari (Alexander) die Geſetzesvorſchriften des götterge- 
fiebten Königs verkündigten.“ Acoka bezeichnet fonach den Seleufiden 
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Antiochos Theos (262—247 v. Ehr.), den Ptolemaeos Philadelphos 
von Aegupten (285246), ven Antigonos Gonatas von Malenonien 
(278— 239), ven Magas von Kyrene und den Alexander von Epeiros 
(272-258) wenn nicht als von ihm abhängige mindeſtens als mit ihm 
enger verbündete Herrfcher ). Hieraus folgt zunächft, daß Acofa 
die Verbindungen mit bem Weſten, welche fein Großvater angefnüpft, 
fein Vater fortgefegt Hatte, nicht abgebrochen fondern erweitert hat, 
weiter aber, daß er bei den Griechenkönigen die Erlaubniß ausgewirft 
haben muß, die Lehre Buddha's in ihren Landen prebigen zu laffen. 
Die Tradition der Buddhiſten erzählt, daß Maudgaliputra, als er 
bie Verfammlung der Sthavira im Acolarama gejchloffen, erkannt 
habe, daß die Zeit gekommen fei, bie Religion des Erleuchteten in 
bie fremden Ränder zu verbreiten. Zu biefem Zwede feien Sthavira 
nach allen Weltgegenden ausgefendet worden. Nach Kacmira umb 
dem Lande der Gandhara ging der Sthavira Madhjantika. Er be- 
fehrte die Bewohner Kafchmirs; fie vertaufchten den Kultus der 
Schlangen, welhen uns auch die Begleiter Aleranders von Make⸗ 
donien als dort üblich überliefert haben (©. 276), mit dem Glau- 
ben an Buddha. Seitvem, fagt der Mahavanca, „glänzten bie Bes 
wohner von Kaçmira und die Gandhara durch ihre gelben Kleider 
und blieben ben drei Zweigen bes Geſetzes treu?) Da cola 


1) Weſtergaard Buddha's Todesjahr S. 121. Die Inſchriften Agçoka's 
find aus verſchiedenen Jahren ober erwähnen wenigſtens Maßnahmen aus per- 
fchiebenen Sahren; fle nennen das zehnte, zwölfte, breizehnte, dreiundzwan⸗ 
zigfte Jahr nach ber Krönung. Nach ben Berichten der Singhalefen erfolgte 
bie Krönung Acola’s erft im vierten Jahre nah Vinduſara's Tod. Das 
Edikt, in welchem die Griechenkönige erwähnt werben, ift aus bem breizehnten 
Jahre nach ber Krönung, alfo aus dem fechzehnten oder fiebzehnten Regierungs- 
jahre. Die Feier ber vollfländigen Annahme des Geſetzes Buddha's durch 
Acola fand im breizehnten Regierungsjahre b. h. 251 v. Chr. flat. Aus bie 
fen Iahresangaben erwächſt eine chronologiſche Schwierigleit. Alexander von 
Epeiros flarb ſchon um das Jahr 258 v. Chr.; Magas von Kyrene in biefem 
Sabre, mithin waren beide im breizehnten, im fiehzehnten Regierungsjahre 
Acola’s nicht mehr am Leben, wenn biefer ben Thron im Jahre 263 
beftiegen hat. Indeß erzählen bie Bubbhiften, bag Acçola fich ſchon im britten 
Sabre nad ber Krönung oder nad dem Regierungsantritt ihrem Glauben gün⸗ 
fig erwiefen habe, wenn er auch erfl förmlich im Jahre 251 zu demſelben 
übertrat. Er könnte beshalb im Intereffe der Verbreitung bes Buddhismus 
auch fchon früher Iinterhanblungen mit ben Königen. bes Weſtens gepflogen 
und biefe doch erſt im Sabre 247 erwähnt haben; Gutſchmid in 3. d. d. m. 
G. 18, 373. — 2) Laffen ind. Alterth. 2, 234 figb. 
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Kafchmir feinem Neiche Hinzugefügt Hatte, da die Chronif von Kafch- 
mir erzählt, daß Acofa den Berg Cuſhkala mit Stupa bedeckt und 
bie Hauptſtadt Kafchmirs, Grinagara, mit Klöſtern erfüllt Habe *), 
wird Fein Zweifel beftehen Können, daß der Buddhismus unter 
Açoka's Regierung nach Kaſchmir verpflanzt worden ift, wenn auch 
bie zahlreichen religiöfen Bauwerke Kafchmirs, welche nachınals auf 
Acoka zurüdgeführt wurben, gewiß nicht alle bereits von ihm begründet 
worden fein werben. Auch am oberen Indus norböftlich von Attok ſah 
man ein religiöfes Denkmal, ein Toloffales Holzbild Buddha's von 
angeblich hundert Fuß Höhe. Wenn die Angabe des Chineſen Fa 
Han, der um das Jahr 400 n. Chr. durch Indien pilgerte, richtig 
ift, daß dieſes Bild dreihundert Jahre nach dem Tode des Erleuch- 
teten, alſo im Jahre 243 v. Chr. errichtet worden fei, fo würbe 
baffelbe in der That aus der Zeit Acola’s ftanmen ?). Die Lehre 
Buddha's im Weiten zu predigen wurde der Sthavira Maharafihita 
abgefenvet und es wird erzählt, daß ein Iahrhundert nach dem Kon- 
cile im Acofarama in „Alaſanda“ ver Glaube an den Erleuchteten in 
großer Blüthe geftanden babe. Alafanda ift Alexandreia, wahrfchein- 
fich jenes Alexandreia, welches der Makedonier am Sübabhange des 
Hindukuh norbwärts von Kabul gegründet hatte. Auch in Dſchellal⸗ 
abad wurde nachmals ein Stupa gezeigt, ber von Acola herrühren 
follte und wir wifjen, baß der Buddhismus fpäterhin von Kabul 
über Bamian nach Baltrien vorgebrungen ift und bier zahlreiche 
Anhänger gefunden bat. Zur Belehrung der Bewohner des Hima- 
laja gingen die Sthavira Madhjama und Katjapa in das Gebirge. 
Um die Mitte des zweiten Jahrhunderts v. Ehr. foll ein buddhiſti⸗ 
ches Klofter im Kailafa geftanden haben und in den Stupa von 
Santſchi find Reliquienbehälter gefunden worben, auf denen Die Ueber- 
refte, die fie enthalten, als Meberbleibfel der Körper des Madhjama, 
bes Kaçjapa und bes Gotriputra bezeichnet werben, welche ven ganzen 
Himavat zum Glauben an Buboha befehrt hätten). Zur Vers 
fünbigung bes guten Gefeges auf Lanka (Ceylon) brach Mahenbra, 


1) Laſſen a. a. O. 2, 269. — 2) Fa Hian nennt bas Bild ein Bild 
Maitreja’s, bes Buddha ber Zukunft. Dreihundert Jahre nah dem Tode 
Bubbha’s war bie Lehre vom zufünftigen Buddha ſchwerlich in Kraft; 
gewiß nicht In der Zeit bes Agola, mo ber Buddhismus fo glänzende Ausficten 
hatte, daß eine Bertröftung auf bie Zukunft kein großes Gewicht Hatte. 
— 8) Laflen a. a. O. 2, 1174. Nachträge ©. 39. 
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der Sohn Acoka's, ver feine Statthalterfhaft mit dem gelben Ge- 
wand vertaufcht Hatte, mit vier Gefährten nach ber Infel auf. Er 
traf den Nachfolger Vidfchaja’s, Panduvançadeva's und Pandukabhaja's 
(wir fahen oben, daß die Tradition der Singhalefen mit dieſen Na—⸗ 
men bie etwa dritthalb Jahrhunderte zuvor erfolgte Kolonifirung ber 
Inſel, die Aufrihtung ver brahmanifchen Staatsordnung bezeichnet 7), 
den König Devanamprija Tifhja in der Nähe ver Hauptftadt Anuradha⸗ 
pura auf der Jagd im Gebirge. Wohlwollend aufgenommen pre- 
bigte Mahenpra den Bewohnern Lanfa’s die Lehre Buddha's und 
befehrte viefelben zu Tauſenden, und König Acoka fendete feinem 
Sohne auf deſſen Bitte den Almoſentopf des Buddha und fein rech⸗ 
tes Schulterbein, welches der König von Lanka in einem Stupa 
nieberlegte, ven er am Berge Miſſaka bei Anuraphapura erbauen ließ. 
Mahendra's Schweiter, Sanghamitra, welche die geiftliche Weihe 
empfangen, brach mit elf anderen geweibten Frauen nach Lanka auf, 
um einen Zweig bes heiligen Teigenbaumes, unter welchem dem 
Buddha die Erleuchtung zu Theil geworden war, borthin zu bringen. 
Mahendra nahm 500 Kſhatrija der Infel in den geijtlichen Stand 
auf, Sangbamitra aber weihte 500 Jungfrauen und 500 Frauen 
des Königspalaſtes zu Bettlerinnen und nachdem jener Zweig in der 
Nähe der Hauptitapt im Mahamegha-Garten in die Erbe gefenft 
worden war, erwuchs er zu einem großen Baum und fteht und grünt 
noch heute nach dem Glauben der Ceyloneſen. Die Lehre Buddha's 
ift die Religion Ceylons geworden und geblieben, von Ceylon aus 
ift der Buddhismus nach Hinterindien geprungen. So ift es erflär- 
lih, daß Ceylon als der ältefte Sig des Glaubens an Buddha im 
Süden, als Mutterficche für die öftlichen Lande einen ächten Spröß- 
ling des heiligen Baumes, des Baumes der Erleuchtung befigen 
wollte und ächte Reliquien Buddha's frühzeitig erhalten zu haben 
und treu zu bewahren fich rühmte. 

Wir haben oben bereit gefehen, wie fich der Kultus der Bud⸗ 
bhiften nur an bie Perfon des Stifters und feiner gepriefenften 
Schüler wenden konnte, wie fich hieraus im ſchärfſten Gegenfag zu 
den bergebrachten indiſchen Anfchauungen ziemlich frühzeitig ein Ne- 
liquiendienſt entwidelte 2). Die Pietät der Jünger Buddha's oder Doch 
der erften Generationen nach ihnen wird frühzeitig die Stätte, welche 
bie Knochen und bie Afche des Erleuchteten barg, mit einem Grab- 


1) Oben &. 206. — 2) Oben ©. 307. 
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hügel verjehen haben; nach der Tradition der Buddhiſten hatte König 
Anfchatagatru von Magadha bereits bei Radſchagriha einen Stupa 
über berjelben errichten Iaffen (oben ©. 254). Von König Acofa 
erzählen die Buddhiſten, daß er diefe Grabitätte Buddha's geöffnet, 
die Ueberrefte in 84,000 Theile getheilt und jeder der 84,000 Ort- 
Ichaften feines Reiches einen Theil davon zugebilligt habe. Zur 
Aufbewahrung dieſer Heiligen Nefte habe der König ebenfoviele 
Stupa erbauen laffen. 

Stupa bebeutet Anhäufung, Erhöhung. Urfprünglich waren es 
Grabhügel, Denkmale zur Bezeichnung der Ruheſtätten ber Aſche des 
Erleuchteten, der feiner beiligften Schüler, die dann in Terraffen, 
auf welchen fich ver Grabhügel in Kuppelform wiederfand, über: 
gingen. Dur Acçoka's Frömmigkeit und Freigebigfeit erhielten biefe 
Anlagen größere Dimenfionen; fie verwandelten ſich in hobe und 
fompafte Kuppelthürme mit Sonnenfchirmen darüber, Es fam darauf 
an, die foftbaren Ueberbleibfel ficher und weithin fichtbar zu bergen. 
Die typifche ſtets feftgehaltene Form dieſer Neliquienftätten wird aus 
Açoka's Zeit ftammen. In dem mafjenhaften Mauerwerk wird nur 
eine Kammer für die Reliquien ausgeipart, in welche biefelben dann 
in foftbarer Umbüllung nietergelegt werben. Nach ven fpäteren 
Vorſchriften mußte dieſe aus Gold, Silber, Lafurftein, Krhftall, 
rothen Perlen, Diamanten und Korallen beftehen ). Wir fahen 
ſchon, daß die Zrabition die Stupa In Kafchmir und Kabul auf 
Acofa zurüdführte und eine Legende läßt ihn von fich felbft fagen: 
„daß er bie Oberfläche der Erde mit fchönen Stupa geſchmückt habe, 
welche ven Gipfeln der Berge glichen, daß er dieſe mit Epelfteinen, 
Sonnenfhirmen und Standbarten verjehen habe ?).” 

Aus fpäteren Jahrhunderten erfahren wir, daß zu Palibothra 
fünf Stupa ftanden, in denen Knorpelftüde (carira) von Buddha's 
Körper aufbewahrt wurden, daß in einem angeblich achthundert Fuß 
hohen Stupa, den König Kaniſhka, ein Zeitgenoffe des Oktavianus 
Auguftus, im Induslande bei Pefhawer errichten ließ, ebenfalls Knor⸗ 
pel der Knochen Buddha's geborgen waren. Der Iinfe Augenzahn 
bes Crleuchteten ſoll im Lande Kalinga aufbewahrt werten fein. 
Nachdem er darauf nach Palibothra entführt worden war, gelangte 
er von hier im vierten Jahrhundert unferer Zeitrechnung nach Cey— 
fon, wo er feitvem bis auf den heutigen Tag als bie heiligfte Re- 


1) Köppen el. d. Buddha S. 541. — 2) Burnouf introduction p. 381. 
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fiquie ber buddhiſtiſchen Kirche gehütet und alljährlich in feier- 
ficher Prozeſſion umbergetragen wird. Er ift thatfächlich ein zwei 
Zoll langes etwas gekrümmtes Stüd Elfenbein von gelblicher Farbe. 
Ein zweiter Augenzahn wurbe im Lande ber Gandhara in einem 
Stupa bei Nagara bewahrt und in dem großen breihundert Fuß 
hoben Stupa zu Rangun werben noch heute acht Haare Buddha's 
— Buboha Hatte fie jenen beiden Kaufleuten gefchenkt, bie feine 
erite Predigt gehört Hatten 1) — als ein bochheiliger Schatz be⸗ 
wahrt. Die Ueberrefte der beiden größten Sünger Buddha's bes 
Gariputra nnd Maudgaljajana (S. 247) wollte man in Mathura 
befigen; ihre Haare und Nägel füllten Stupa zu Cravaſti und Ra- 
dſchagriha. Buddha's angeblichen Almoſentopf hatte Acoka nad) 
Ceylon geſchenkt, wohin dann auch Buddha's Waſſerkrug gelangte 2). 

In den erſten Jahrhunderten unſerer Zeitrechnung lag die Vater⸗ 
ſtadi Cakſamuni's, Kapilavaſtu, bereits in Trümmern, aber man ſah 
die Mauern des Königspalaftes noch aufrecht; fie hatten eine halbe 
Stunde im Umfange. Mean zeigte den Garten, in welchem Buddha 
das Licht erblidt hatte, den Zeich, in welchem er gewafchen 
worden, den Pla, wo er den Wettlampf mit ven SIünglingen fei- 
nes Gejchlechts gehalten, bie Stellen, wo er den Greis, den Kran⸗ 
fen und ben Leichnam gefehen Hatte; fie waren durch Denkmale, 
Klöfter, Thürme und Bildwerke bezeichnet. In der Nähe von Uru⸗ 
vilva an der Nairandfchana fah man bie Stätten, wo Buddha fechs 
Fahre als Ascet gelebt, bei Gaja jenen heiligen Feigenbaum, unter 
welchem fich ihm im jener Nacht die Wahrheit enthüllt hatte. Hier 
unter dem Schatten des Bodhibaumes db. h. des Baumes der Er- 
leuchtung ftand ber „Thron ber Intelligenz‘, ver „Diamantenfiß “, 
auf welchem dem Buddha die vollfommene Erkenntniß zu Theil ge- 
worden war (oben ©. 237). Unmweit davon lagen bie Pläke, wo 
bie Mädchen von Uruvilva dem Galjafohne Speife gereicht, wo er 
ven beiden Kaufleuten zuerft feine Lehre verfündet hatte. Um ben 
heiligen Feigenbaum und den Diamantenfig war ein großes Klofter 
erbaut worden; bei jedem Schritt in beffen Umgebung zeigten fich 
Denfmale, Klöfter und Stupa. Heute find jene Bauwerke von 
Buddhagaja norböftlih vom gegenwärtigen Gaja nur noch eine wüſte 
Maffe von Ruinen, aber ihre Auspehnung, die Menge von Stein- 
bildern, welche im Umkreiſe verfelben gefunden werden, zeigt, daB 


1) Oben ©. 232. — 2) Köppen Rel. d. Buddha ©. 517 figb. 
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ber Buddhismus feine heiligſten Stätten mit großen und ftattlichen 
Denkmalen geſchmückt hatte Bei Radſchagriha wurde ber Stein 
gezeigt, welchen Devadatta von der Höhe des Geiersberges auf Bud⸗ 
dha geſchleudert haben follte (oben S. 247), im Bambusgarten bei 
biefer Stabt, wo Buddha oft und gern verweilt haben follte, ftand 
ein altes und berühmtes. Klofter, ein zweites im Dorfe Nalanda 
bei Radſchagriha, ein brittes bezeichnete zu Gravafti Die Stelle, an 
der Buddha mit den brabmanifchen Büßern geftritten hatte 2). 
König Acoka wird nicht minderen Eifer auf die Errichtung von 
Monumenten, welche die heiligen Stätten des Buddhismus bezeich- 
neten, verwenbet haben, als er den Weliquien widmete. “Die 
Buddhiſten nennen biefe Bauten Tſchaitja d. i. Denkmal. Wir 
wiſſen, daß Açoka an der Stätte bei Kucinagara, wo ber Erleuch- 
tete verfchieven war, um nicht wiebergeboren zu werben, einen Stupa 
und eine Säule errichten ließ. Nicht gering wird ferner die Zahl 
ber Klöfter für bie buddhiſtiſche Geiftlichfeit gemwejen fein, die Agofa 
erbauen ließ. Es ift oben bemerkt, daß bereits zur Zeit Kalaçoka's 
Klöfter beſtanden; fie waren aus ben Grotten, aus den ftändigen 
Herbergen hervorgegangen, in denen bie Bhikſhu die Megenzeit zu- 
brachten. Acoka bebachte vorzugsweife ben alten Sit des buddhiſti⸗ 
Ihen Glaubens, Magadha, das zugleich das Kernland feines Rei⸗ 
es war, mit Kloftergebäuden; die Hauptſtadt Balibothra erhielt 
das größte und glänzenbfte, ven Acofarama, deſſen gedacht ift. Die 
Sutra der Buddhiſten fchildern die Einrichtung diefer Klöfter, der 
Vihara anmuthig genug. Sie find mit Gitterfenftern, Terraſſen, 
Plattformen, Baluftraden und guten Lagerftätten verfehen; ver Klang 
ber Metalibeden oder ver Glocke ruft die Mönche zur Verfammlung 
oder zum Gebet. Wie die Stupa. bie Form, welche ihnen Acoka's 
Bauten gegeben Hatten, beibebielten, fo war bies, wie es fcheint, 
auch mit den Klöſtern der Fall. Sie bilden meift regelmäßige Vier- 
ee; die Mönche wohnen innerhalb der Umfaffungsmauer in ifolirten 
Zellen. Den Mittelpunkt bildet die Verfammlungshalle, in welcher 
fidh dem Eingange gegenüber regelmäßig das Bild Buddha's befindet. 
Die fpätere Zeit führte freilich jenes ältere Klofter, jedes ältere reli- 
gidfe Bauwerk, veflen Urheber nicht befannt war, auf den frommen 
König Acola zurüd, woraus dann jene Zahl der von ihm angeblich er- 
bauten Stupa erbichtet wurde, aber e8 ift immerhin Thatſache, daß bie 


1) Oben S. 231. 245. 246. Köppen a. a. O. S. 883. 92. 98. 101. 107. 110. 115. 
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Menge ver Klöfter, der Vihara Magapha’s, deren Mönche nach Tau⸗ 
jenden zählten, feit Acofa’8 Regierung fo groß wurde, daß das Land 
feinen alten Namen mit dem neuen Vihara (Behar) vertaufchte, ven 
es noch heute bewahrt. 

Die Buddhiſten haben guten Grund das Andenken des mäch- 
tigen Herrichers zu ehren, ver fich zu ihrem Glauben befannt um 
ihn zur bevorzugten Religion feines weiten Reiches gemacht halte, 
ver ihren Lehren fo eifrige Fürforge zumenbete, ver die Vorſchriften 
ihrer Moral als Staatsgefege verkünden ließ, ver ihrem Kultus fo 
ftattliche Denfmale und Möfter erbaute, unter deſſen Schuß pas 
Heil, das der Erleuchtete verfündet hatte, in Kaſchmir und Kabul, 
auf ven Höhen bes Himalaja wie in ven Thälern_ von Cebhlon ge- 
predigt wurde. Die Ueberlieferung der Buddhiſten ijt erfüllt von 
bem reife des Königs, den fie den Acofa des Geſetzes Dharmacoka 
nennt, feiner Religionsebilte, deren er ebenfalls 84,000 erlafjen haben 
foll, feiner unernießlichen Preigebigfeit gegen die Geiftlichfeit ihrer 
Kirche. Auch viefes Lob wird durch die in Indien üblichen Zahlen 
erhärtet, Nicht nur, daß er täglich 60,000 Bhikſhu Almoſen ſchenkte, 
bei feierliden Anlüffen ſoll er 300,000 verfelben mit Nahrung und 
Kleidung verfehen oder die Regenzeit hindurch unterhalten haben 
und auf dem Sterbebette foll er fogar fein Reich ven Bhikſhu ver: 
macht Haben, damit fein Sohn es wieder einlöfe, wie Paracırama 
dem heiligen Kacjapa, wie König Dagaratha im Epos den Brahma⸗ 
nen bie ganze Erde ſchenkt (S. 110). Daß König Acofa dein Gebot 
Buddha's, allen Menſchen Hülfreich zu fein, in weiten, einem fo mäch— 
tigen und reichen Herrſcher angemeflenen Umfange nachgekommen 
fein wird, können wir der ZTrabition der Buddhiſten unbedenklich 
zugeben. Zudem bezeugen feine. Infchriften, daß er den Sthapira 
Geſchenke machte und feine Gefeßesoberen anwies, Gefchenfe zu ver- 
theilen. Ja nach dem Zeugniß des chinefifchen Pilgers Fa Hian 
erzählte die Infchrift einer Säule zu Palibothra, daß König Acofa 
ganz Indien, feine Frauen und feine Diener drei Mal ven Bhikſhu 
geichenft und nur feinen Schag zurüdbebalten habe, um ihnen dieſe 
Gaben wieder abzufaufen. Wenn ein Vorgang bdiefer Art wirklich 
jtattgefunden bat, fo hatte dverfelbe jeden Falls nur ſymboliſche Be— 
deutung. Der König prüdte dadurch in indifcher Weife feine Unter- 
werfung unter das Geſetz Buddha's aus und erfannte es als feine 
Tflicht, die Geweihten, die Vertreter und Verfünder dieſes Geſetzes 
feinen Mangel leiven zu laffen. 
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Der Entwickelungsgang, welchen das Leben der Inder genommen 
hatte, war nicht geeignet geweſen, ihren Sinn auf die bildenden 
Künſte zu richten. Weder die Architektur, die ſich bis auf die Zeiten 
Açoka's auf Holz- und Ziegelbau beſchränkt zu haben ſcheint, deren 
weſentlichfte Aufgaben die Burgen und Paläſte der Könige waren, 
noch die Plaftif hatten befondere Pflege erfahren”). Es war nicht 
bie praftifche Arbeit, pie Geftaltung feften Materials, die Beftimmt- 
heit der Umriffe, die Unvergänglichleit großer Bauten, denen bie 
Inder nachtrachteten, unb die Nebelhaftigfeit, Ungeheuerlichfeit und 
Zrangfcendenz ihrer Göttergeftalten widerfprach dem plaftiichen Aus⸗ 
druck derfelben, der maßvollere und Tonfretere Anfchauungen voraus- 
fett. Die Heiligthümer der Inder beftanden wie es fcheint bis in 
das vierte ober dritte Jahrhundert v. Chr. nur aus den Altären 
und dem Reinigungsteih. Manu's Geſetze bebrohen vie Brahma- 
nen, welche Idole zeigen und die Berichte ber Begleiter Alexanders 
fprechen jo wenig wie bie des Megaſthenes von Götterbilvern bei den 
Indern. Es war der Buddhismus, der mit feinem einfacheren We- 
jen, feiner Verehrung des Göttlihen in Menfchengeftalt, in ber 
Perfon feines Stifters, feinem gemeinfamen Leben der Geiftlichen 
der Baukunſt und Bildnerei der Inder zuerjt einen ftärferen Anjtoß 
gab und religiöfe Aufgaben ftellte Während die Inder fo viele 
Jahrhunderte hindurch die unreinen Ueberrefte des Körpers jo weit 
irgend möglich befeitigt hatten, handelte e8 ſich nun zunächft darum, 
den Weberreften Buddha's und feiner Schüler Grabhügel, auf den 
gebeiligten Stätten Dentmale zu errichten, den natürlichen Höhlen 
nachzubelfen, in welchen die Bhikſhu die Regenzeit zubrachten, dann 
aber auch mit ver wachfenden Zahl der Bhikſhu größere Kloſter⸗ 
gebäude herzuftellen. Welchen Umfang unb welche Dimenfionen viefe 
Banten unter Acofa’8 Regierung erreichten, ift bereit angedeutet. 
Die älteften uns erhaltenen Baudenkmale Indiens rühren von biefem 
Herrſcher her; es find die Säulen, auf denen ‘er feine Edikte ein- 
graben Tief. Sie zeigen am Indus wie am bengalifchen Golfe vie 
gleiche Befchaffenheit. An der Bafis zehn Fuß im Umfange, enden 


1) Oben ©. 259. Was bie Tempel betrifft, fo ift deren ältefte Erwähnung 
meines Wiſſens bie oben (S. 370) angeführte Infchrift Acola’8 von der Wieder- 
berfiellung eines verfallenen Tempels bes Indra in Kaſchmir. Diefe Tempel 
können indeß nod nicht bedeutend gewefen fein, ba bie griechtfchen Berichte weder 
bie der Begleiter Aleranders noch bie bes Megaſthenes Tempel hervorheben. 


382 Die Bauwerke der Bubphiften. 


fie in einer Höhe von über vierzig Fuß in einem gefchweiften Kapi⸗ 
tel, welches in niederfalfende Lotusblätter ausläuft und einen Loͤwen 
trägt. Es ift das Symbol Cakjaſinha's d. h. des Lowen aus bem 
Geſchlechte Salja, des Buddha. Die älteften ver erhaltenen Stupa 
ſcheinen die von Santſchi zu fein, welche die Leberrefte ver Bekehrer 
des Himavat bergen (S. 375). Der größere dieſer beiden Stupa 
erhebt fich auf einem Unterbau von 120 Fuß Durchmefler in meb- 
reren Abfägen zu etiva 60 Fuß Höhe. Die Umfafjungsmauer geftattel 
den Eintritt durch vier ftattlich erhobene Portale, bie durch ſchlanke 
Bilafter, welche oben durch feltfam gefchweifte Stirnbalfen verbunden 
werben, gebilvet find. Die Reliefs, mit denen diefe Portale geſchmückt 
find, zeigen eine naive Friſche der Auffaffung und eine für Inpien uns 
gewöhnliche Ruhe ver Kompofition. Um die Mitte bes zweiten 
Jahrhunderts v. Ehr. ließ König Dufchtagamani von Cehlon bei 
Anuradhapura ven großen Stupa (Mahaftupa) norbwärts von dem 
Baume der Erleuchtung (oben ©. 376) erbauen. Er ruht auf einer 
breiten mit Granitquadern belegten Terrafle; ber aus Ziegeln be- 
ftehbende Thurm mißt noch Heute troß theilweifer Zerftörung nad 
einer Angabe 140 Fuß, nach einer anderen 190 Fuß Höhe Die 
zahlreichen Klöfter, welche Acola erbauen ließ, haben ber Zeit und 
ber gewaltfamen Zerftörung nicht zu widerſtehen vermocht, und von 
jenen großen Bauten bei Bubphagaja find heute nur noch Trümmer 
maffen vorhanden, bie theilweife ans ber Zeit Acola’s ftammen werben. 
Ferner liegen in der Nähe von Buddhagaja einige Grotten, welche 
dem Acola oder wenigftens feinem zweiten Nachfolger dem Daca- 
ratha angehören. Sie find in fehr harten Fels gehauen, der an 
ber Innenfeite forgfältig polirt ift; die Dimenfionen find mäßig, bie 
Anlage auferorventlich einfach, der größte Raum, die Verfammlungs- 
balfe, Kat eine Länge von einigen vierzig, eine Breite von gegen 
zwanzig Buß; der halbrunde Abfchluß war für pas Bild Buddha's 
oder eine Reliquie beftimmt *). Die fpäteren Grottenflöfter beftehen 
dagegen aus einem Meittelfchiff, welches durch fchlanfe zumeilen acht- 
edige Pfeiler von zwei Seitenfchiffen getrennt ift, die in Halbkreiſen 
abfehließen; die Deden pflegen einen flachen, wenig gefchwungenen 
Bogen zu bilden. 

Nah den Angaben der Sutra der Buddhiſten hatte Buddha 
bereit bei feinen Lebzeiten ein Bild feiner Perſon felbft entworfen 


1) Laſſen ind. Alterth. 2, 514. 
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oder entwerfen laſſen. Nach einer anderen Verfion hatte einer feiner 
Sünger das Bild des Erleuchteten für Praſenadſchit den König ber 
Kocala angefertigt, nach einer dritten hatten Buddha's Schüler fo- 
gleih nach feinem Tode zu Kusinagara ein Bild bes Meifters an- 
gefertigt ). Die Legeuden befchreiben die Wirkungen des Anblicks 
der Bilder Buddha's fo gewaltig, daß Ungläubige vor ihnen in Ohn⸗ 
macht fallen oder fofort von dem Glauben an Buddha erfaßt wer- 
ben ?). Indeß wurde bie Verehrung Buddha's im Bilde nicht vor 
bem britten Jahrhundert v. Chr. üblich (oben S. 308). Des großen 
Holzbilbes in der Nähe von Attof, welches aus ver Zeit Acoka’s 
ftammen jollte, ift oben fchon gebacht worven; eine andere alte 
Bildfäule Buddha's ftand im Gazellenholze bei Benares, wo Bud⸗ 
dha nach feiner Erleuchtung zum erften Male geprebigt haben follte. 
Späterhin fah man in allen Tſchaitja, in den Verfammlnngshallen 
ber Bihara Überall das Bild des Meifters, von ben Kernfprüchen 
feiner Lehre umgeben. Der Typus für die Bilder Buddha's fcheint 
fih dann frühzeitig feftgefett zu haben und ſeitdem ftreng beachtet 
worden zu fein. Da in Bubbha bie höchſte Weisheit und Tugend 
verförpert erfchienen war, da bieje allein das Göttliche waren, was 
die Buddhiſten fannten und anerfannten, nahm man an, daß Bud⸗ 
dha's Körper ebenfo vollendet gewefen fein müſſe wie feine Einficht, 
ließ man ihn mit vem fchönften Körper bekleidet gewwefen fein und gab 
in feinen Bildern das Ideal körperlicher Schönheit wieder, wie es in⸗ 
diſche Anfchauung zu erfaffen vermochte. Aus fpäterer Zeit find 
ſehr minutidfe Vorfchriften überliefert, in welcher Weife Buddha 
bargeftellt werben müſſe; die Miene z. B. müſſe „fo Liebevoll fein 
als ob er der Vater aller Kreaturen wäre’). Die Bilder Buddha's 
zeigen ihn meiſt in fißender Stellung mit gefreuzten Beinen in ber 
Stellung der Ruhe, ver tiefen Kontemplation, feltener ſtehend in der 
Stellung des Lehrers oder liegend, in dem Moment des Verfcheidens, 
um nicht wieder zu erwachen. Der Kopf verfelben ift durchweg durch 
eine ftarfe Erhöhung des Scheitel8 entftellt, in welcher die Buddhiſten 
ein befonderes Zeichen ber Vollkommenheit erkannten, die Ohren 
werben durch fehwere Ohrringe faft bis auf die Schultern herab- 
gezogen, die Augen find groß aber um bie Kontemplation anzubeuten, 
meift halb gefchloffen, die Stirn breit und gewölbt, das Geficht voll, 


1) Köppen el. d. Buddha ©. 493 figb. — 2) Burnouf introduction 
p. 841 seq. — 8) Köppen a. a. O. S. 505 figb. 
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der Körper ift überall weich und bis zur Fettigfeit ſchwellend, faft 
weibifch gebildet. Sie geben wohl den Einprud der Milde und 
Güte, der Seelenrube und Indifferenz; von einem Ausdruck männ⸗ 
licher Art und Kraft find fie troß der zwei und dreißig Zeichen ber 
Schönheit und der vier und achtzig Zeichen Törperlicher Vollkommen⸗ 
heit, welche bie Buddhiſten dem Körper Buddha's zutheilten (oben 
©. 308) und in feinen Bildern wiederzugeben verfuchten oder viel- 
mehr wegen berjelben fehr weit entfernt. Doch fuchten die inbifchen 
Künftler die Vollendung des Körpers des Erleuchteten nicht nur im 
Ausprud, in den Formen, in ver ſymboliſchen Haltung des Körpers 
und ber Glieder zu erfaffen, fie gaben demſelben auch übermenfch- 
liche Dimenfionen, Statuen von 12—1S Fuß, Tempelbilder von 
20—40 Fuß Höhe find nicht felten. Jenes Holzbild am Indus foll 
100 Fuß gemeifen haben und ein chineflicher - Pilger des fiebenten 
Jahrhunderts unferer Zeitrechnung erzählt, daß er bei Bamian auf 
dem Wege von Kabul nach Balkh ein ftehenves Steinbild Buddha's 
deſſen Höhe er auf 150 Fuß und ein Tiegendes deſſen Ränge er auf 
1000 Fuß angiebt gejehen babe. Heute ſieht man dort zwei aus 
dem Felſen gehauene verftümmelte Stanpbilver; die Höhe des einen 
wird auf 70, die des anderen auf 120 Fuß geſchätzt. Die Buddha⸗ 
bilder waren anfänglich meift aus Holz, namentlich aus Sandelholz 
verfertigt worden, man ging dann zum Stein, zum Metall, Kupfer, 
Silber, Gold über. Die heut vorhandenen größeren Tempelbilder 
find meift von Holz mit Meffing oder Golpblech überzogen; die bef- 
jeren aus Kupfer over Erz gegoſſen und vergoldet. Jedes Klofter, 
jeder Tempel befigt außer einem oder mehreren größeren Buddha⸗ 
bildern Dunderte von Heineren Darftellungen des Erleuchteten, denen 
jo wenig als den größeren ver Heiligenfchein (urfprünglich ein Feigen⸗ 
blatt vom Baum ber Erleuchtung *) fehlt. Es ift der unneräußerliche 
Trieb des indifchen Wefend nad dem Ungeheuren und Maßlofen, 
der fih in dieſer endloſen Vervielfältigung der Bilder Buddha's 
feine Genugthuung giebt). 

Der Antrieb, welchen ver Buddhismus der Baukunſt und Bilt- 
nerei Indiens gab, konnte nicht ohne Wirkung auf die Bekenner des 
Brahman bleiben. Den Bauten der Buddhiſten gegenüber hatten 
auch die Brahmanen wie e8 fcheint bereits im vierten Jahrhundert 
begonnen (©. 259. 381) HeifigthHümer zu errichten, um bem Volle 
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bie Bebentung, die Würde und ven Glanz auch des brahmanifchen 
Slaubens, der brahmanifhen Götter vor Augen zu ftellen. Die 
ausgedehnten Bauten Acola’s Fonnten dieſen Wetteifer nur fteigern 
und ſeitdem Buddha im Bilde dargeftellt wurve, fonnten auch bie 
Brahmanen nicht unterlaffen, ihre Götter durch einen beftimmteren 
plaſtiſchen Ausprud der Anſchauung des Volles näher zu bringen. 
Nachdem fie fich entfchloffen hatten, bie in ben Kreiſen des Volkes 
erwachfenen und eben dadurch ungleich Eonkreteren und finnlicher ges 
färbten Anfchauungen von Civa und Viſhnu in ihr Shftem aufzu- 
nehmen (S. 319. 320), gab ihnen nun auch der Mythus, welchen 
fie namentlich an bie Geftalt des Viſhnu Tnüpften, der Kultus dieſer 
Götter einen fefteren Anhalt und veichere Anfnäpfungspunfte für die 
Blaftit als fie früherhin befeffen Hatten. Nach dem Vorbilde der 
Buddhiſten verfuchte fich auch die Kunſt der Brahmanen in Grotten- 
tempeln, welche die Grottenklöſter ver Buddhiſten überbieten foliten, 
obwohl die Grottenform dem Kultus der Brahmanen entfchieven 
widerfprad. AS es dann endlich gelungen war, den Buddhismus 
zu überwältigen und aus Indien zu verbrängen, verwanbelten fie 
die Srotten der Buddhiſten in brabmanifche Tempel. Wie vie Brah- 
manen in den reibauten ber Tempel die buddhiſtiſchen Formen ber 
Bihara und Stupa, die weiten Umfaffungsmauern, die geſchmückten 
Portale, die breiten Unterbauten und Terraſſen, das verjüngte Auf- 
fteigen der Stockwerke und die Kuppel feftbielten, fo folgten fie auch 
in der Anordnung der Grottentempel wefentlih ven buddhiſtiſchen 
Vorbildern. Aber fle gaben venjelben eine viel reichere Ausſchmückung. 
In den Händen der Brahmanen hat die inbifche Kunft in dieſen 
Erfavationen breiten Anlaß und Raum gefunden, fich In phantaftifchen 
Dekorationen in hohem Relief zu verfuchen. Die Darftellung ber 
Götter ift äußerlich ſymboliſirend geblieben; in Häufungen von Köpfen, 
Armen und Gliedern, in der Verbindung von Thier- und Menfchen- 
leibern ftrebt fie die göttliche Macht zu veranfchaulichen; die Kom⸗ 
pofition ift durchweg umuhig wie die Linien ber Architektur, 
verworren, ausfchweifend und chaotiſch, die Formen ſchwellend und 
üppig, und nur in den wenig zahlreichen Scenen des wirklichen 
Lebens kommt die poetiſche Empfindung der Inder, ihre weiche aber 
auch weibiſche Anmuth zum Ausdruck. 

Das indiſche Volk hat bedeutende Seiten des menſchlichen We⸗ 
ſens frühzeitig zu eigenthümlichen Geſtaltungen ausgeprägt. Nach 
einem einfachen Stammesleben nicht unkräftiger Art, nach einem 
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naiven Kultus der hülfreichen Geiſter des Lichts und der hellen Luft, 
die von den Arja im Pendſchab mit tiefem religiöſen Sinn, mit leb⸗ 
hafter Phantafie angerufen wurden, warfen die Bewegungen ber 
Auswanderung und Eroberung das Leben biejes Volles mit der Er- 
werbung ausgebehnter Gebiete in neue Bahnen. Die Furcht vor 
den Geiftern der Nacht und der Dürre, die Vorftellungen von dem 
Kampfe der guten und ber böfen Geifter wichen zurüd vor dem 
Segen und ver Fruchtfülle feines neuen Siges. Das Gangesland 
ließ bie finnige Empfindung der Natur in phantaftifche Anſchauungen 
übergehen; das Klima erhigte vie ohnehin reizbare Sinnlichkeit biejes 
Volkes, während e8 zugleich Die Thatkraft hemmte und zur Beichaulich- 
feit einlud. Gegen die erdrückende Vielheit der neuen Natureinprüde 
erhob fi ber Zrieb der Zufammenfaffung, gegen die Menge der 
Götter das Bedürfniß der Einheit des göttlichen Wejens, gegen 
den Senſualismus ber Spiritualismus, gegen die Bhantafie die Ab- 
ftraftion. Der Geift des Gebets, ver Heilige Geift und die Welt- 
jeele wurden von der Priejterfchaft verfehmolzen und zum höchſten 
Gotte erhoben. Diefer Sieg des Brahman über ven Indra hat 
das Scidjal ver Inder entfchieven. Mit der Emanationstheorie 
ber Welt aus der Subftanz des Brahman war bie ftänbifche Glie⸗ 
derung, welche fonft, wie fie naturgemäß herborgetreten war, im 
Laufe der Entwidelung wieder überwunden worden wäre, durch ben 
unterſchiedenen Antheil der Stände an dem Weſen des Brahman für 
immer befeftigt; mit ber Ausftrömung war die Forderung ber 
Rückſtrömung und damit die Lehre von den Wievergeburten, welche 
die durch ihre Natur und ihre Sünden unreine Kreatur zur Rein⸗ 
heit der Weltfeele läutern follten, gegeben; es war bamit da bag 
Brahman weſentlich als Nicht-Materie, Nicht-Natur gedacht war, 
eine Auseinanderreißung, ein Gegenfat von Natur und Geijt, des 
natürlichen und des geiftigen Menſchen aufgeftellt, ver ſeitdem ver 
Angelpunkt ver religiöfen, ver geiftigen Entwidelung ver Inder ges 
worden und geblieben iſt. Ihre Ethif wurde Ascetil, ihr Kampfes⸗ 
muth verwandelte fich in das traurige Heldenthum der Büßer. Und 
bie Ethik der Inder blieb nicht bei der Abkehr von ver Sinn- 
lichkeit, bei der Abtödtung des Fleiſches ſtehen. Es genügt nicht 
ben Körper zu quälen und zu zerbrechen; auch das Ich, das Be⸗ 
wußtfein muß in das Brahman aufgehen. Aber das Brahman be- 
faß, indem es Alles und wiederum nichts Beftimmtes fein follte, 
feine denkbare Qualität und vie Verfenfung in biefen unperfänfich 
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porgejteliten Gott forderte mit der Vernichtung des befonderen Seine 
auh das Aufgeben bes Sichempfindens, des Bewußtſeins, des 
Selbft, des Ich, um in diefe Subſtanz einftrömen zu können. 
Sp wird bie Zerbrechung bes Körpers durch eine unbarmberzige 
Ascefe, die Zerftörung ver Seele durch eine Meditation ohne Ob- 
ieft Das ethiſche Ideal ver Inder; die Hingebung des inbijchen 
Naturells wird zur jelbitlofen, felbftvernichtennen Verſenkung in eine 
geträumte Weltfeele. Die ganze Energie der Inder verzehrt fich in 
diefem Kampfe gegen ſich felbjt; fie wird aufgebraucht zur Bezwin⸗ 
gung der Sinne, zur Zerbrechung bes Körpers, zur Vernichtung ber 
Seele. Unter dem lachenpften Himmel, in Mitten einer üppig blühen- 
den Natur ſchlug eine trübe, finftere, mönchifche Anfchauung von ber 
abfoluten Verderbtheit des Tleifches, von ber Jämmerlichkeit bes 
Erdenlebens ihren Thron auf. Die Scholaftif ver Inder, welche 
aus biefen Anfchauungen erwuchs, Tonzentrirte ihre Anftrengungen 
darauf, die Kategorieen von Geift und Natur, von Materie und Ich 
immer von Neuem zu faffen, immer von Neuem umzuftellen, ohne 
von ihnen loskommen zu können. Diefes Philofophiren erreichte 
nichts, als jene Vorausfegungen immer mehr zu befeftigen, Natur 
und Geift, Körper und Seele, Fleifch und Lebernatürlichfeit immer 
weiter auseinander zu reißen und eine verlehrte Weltanfchauung im⸗ 
mer tiefer in den Geift der Inder zu pflanzen. Wohl entſchädigten 
fih die Sinne für den Zwang der Sühnungen, für bie Qualen ber 
Ascetif in Heftigem Taumel und üppigem Genuß, wohl entfchäbigte 
fih die Phantafie für den Zwang, nur das Brahman und nichte 
als dieſes zu denken, durch die Ausmalung einer bunten Götterwelt 
neben und unter dem Brahman, durch die Zufammenwerfung von 
Himmel und Erve, durch die raftlofe Erfindung wüſter Zaubereien 
und Wunder, durch vie farbigften Bilder in ben weiteften Dimen⸗ 
fionen; wohl entſchädigte fich der von der Philofophie ausgefchloffene 
oder eingezwängte Verſtand durch die fcharffinnigften Diftinktionen — 
aber ber Taumel von der Ascefe zum Genuß, das Schwanfen zwi« 
hen den hohlften Abjtraftionen und ver zügellofeiten Phantaftik, 
zwifchen ber unverftänbigften Anfchauung der Dinge und ben feinften 
Reflexionen konnte feinen gefunden Fortſchritt in das Leben ber 
Nation bringen. 

Die Inder haben ihre Gefchichte nicht gejchrieben, weil ihr 
Leben nicht der Erde, fondern ver jenfeitigen Welt geweiht war, 
weil ihnen die Religion Alles und der Staat nichts war; weil ihr 
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ganzes Streben nur darauf hin ging, in das Brahman zurüdzu- 
gelangen. Die Aegppter fchrieben, meißelten und malten das Ges 
dächtniß ihres Lebens in ihre Gräber, vamit fein Creigniß, das 
irgend einen Einzelnen betroffen, vergeffen würde, bei ihnen follte 
der Name jeves Mannes ewig leben, fein Körper im Peljengrabe 
zu ewiger Dauer geborgen fein; vie Pharaonen gruben die Denk 
fhriften ihrer Regierungen in künftliche Steinberge, um ihre Thaten 
auch der fernften Zukunft zu bewahren. Die Gefchichte ber Inder ift 
in die Thaten der Götter umd Heiligen aufgegangen, fie hat fich in 
dem Chaos, zu welchem ihnen Himmel und Erde zujammtengewachjen 
waren, verloren; in Indien kann der Menfch nicht fehnell genug 
verfchwinden, fein Leichnam nicht fchnell genug untergehen. Machten 
fih die Aeghpter zu Malern, Bauleuten, Steinmegen und Bild⸗ 
bauern, fo Hatten fich die Inder zu Bhilofophen, Asceten, Traum: 
wanbfern, Bettlern und Poeten gemacht. Nur im Himmel, nur in 
ber Philoſophie, in eingebifpeten Shftemen und in der Poefie hy 
Hanfe, gab es für die Inder keine wirflicde Welt und feine pra 
ſchen Zwede mehr, denen nachzutrachten ſich lohnte. Willen- und 
thatlos gehorchten fie einem drückenden und ausfaugenden Despotis- 
mus, welchen die Theorie der Brahmanen zu göttlicher Berechtigung 
erhob und mit den feharffinnigften Regeln zur Aufrechihaltung und 
Ausbreitung feiner Macht verfah. So wurde das fchönfte, üppigite 
Land der Erbe unter den Händen der Inder wirklich zum Jam⸗ 
merthal. nf 

Boll Mitleid mit den Leiden ber großen Menge, erichüttert 
durch den Anblid des Druds, welcher auf dem Volke Tag, abgeftoßen 
von der graufamen Adcetif, von dem Hochmuth und der abgejchloffe- 
nen Schulweisheit der Brahmanen unternahm es Buddha, dem Wolfe 
Erleichterung, feinen Qualen Abhülfe zu verfchaffen. Die Welt ift 
ihm das Uebel felbft und die Wiedergeburt die Ewigfeit des Uebels. 
Um dieſer zu entgehen vermochte er jeboch, felbft in die geltende Welt- 
anſchauung und die philofophifche Syſtematik gebannt, nur das 
Brahman ſammt den Göttern zu ftürzen, wußte er nichts zu 
rathen als Sänftigung ver Sinne und der Begierven, als gebul- 
biges Ertragen und Entfagen, als Flucht aus der Welt, als 
Flucht vor dem Ich; wußte er in letter Inſtanz nichts als eine 
grünblichere Vernichtung des Ich zu lehren. Es war dennoch ein 
Großes, daß der Körper nicht mehr gequält und zerftört werben 
mußte, e8 war ein Großes, daß bie Unterfchiede der Kaften zurüd- 
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gebrängt wurden, baß ber Hochmuth bes höher Geborenen gegen 
ben niedriger Geborenen aufhörte, daß an bie Stelle des erflufiven 
Standesbemwußtfeins pie Gleichheit und Brüderlichkeit, die Toleranz 
und bie Sanftmuth, das hülfreiche Mitleid mit allen Gefchöpfen trat. 

Als Zichanpragupta die Gebiete Indiens vom Kabul bis zum 
Bengalifchen Solfe, vom Himalaja bis zum Vindhja zu Einem mäch- 
tigen Reiche vereinigte und das freiere Leben des Induslandes gleich- 
‚berechtigt neben die brahmanifche Drbnung des Gangeslandes ftellte, 
als fein Enkel fih von dieſem Throne herab dreihundert Jahre nach 
bem Tode des Erleuchteten zu deſſen Lehre befannte und deſſen Sit- 
tengebote als Staatsgefege verkündete, während zugleich ein lebhafter 
Verkehr mit dem Weften der Augfchlieglichkeit und Starrheit bes 
brahmanifchen Wejens den lebten Stoß zu geben drohte, fehlen eine 
glüclichere Zeit für Indien gefommen zu fein. Die Zufanmenfaf- 
fung aller Stämme ſchien die nationale Selbftänpigfeit zu fichern; 
ber Drud des hergebrachten Despotismus fehien durch die Vorfchrif- 
ten einer verftändigen Moral gemilvert zu fein. Die Religion ver 
Gleichheit und DBrüperlichkeit fchien die Herftellung einer neuen 
focialen Ordnung und eine freiere Bewegung ver geiftigen Kräfte 
bes Volles zu verbürgen. 

Ein bärteres Geſchick war den Indern befchienen. Das eich 
Tſchandragupta's und Acoka's zerfiel. Der Buddhismus vermochte 
nicht, der Thatkraft und dem Willen ber Inder neue Triebfevern zu 
geben. Auch feine Moral prebigte nur ben paffiven Gehorſam, bie 
Geduld, die Fügfamkeit der Schwäche, die Abfehr von ver Welt. 
Und die Brahmanen hatten es verſtanden, der Lehre Buddha's ge⸗ 
genüber das alte Syitem von Neuem zuſammen zu nehmen, baffelbe 
durch faßlichere Gdttergeftalten dem Volke bequemer und munbrechter 
zu machen, die Spekulation der Buddhiſten in ihre Lehren ein- 
zureihen, währenn fie im Ritual, im Cerimoniell, in der Ascetik im- 
mer fchärfer in die verlaffenen Bahnen zurücklenkten. Nachdem fich 
gezeigt hatte, daß der Budbhismus nicht ftarf genug war, das Ka⸗ 
ftenwefen zu brechen, gelang es den Brahmanen venfelben vollſtändig 
niederzuwerfen und anszufchließen. Zu der Pafftvität und dem leis 
benden Gehorfam, der Abwendung von der Welt, jenen lähmenben 
Wirkungen, welche beiden Syſtemen angehören, kam nun noch bie 
Unterbindung des focialen Blutumlaufs durch die volle Herftellung 
des Kaftenwefens. Weiter und weiter ſchwand vie praftifche Energie 
und bamit auch die Kraft die nationale Selbftänbigfeit zu behaupten, 
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wie geſchützt die Lage bes Landes, wie zahlreich feine Bevölke⸗ 
rung war. | 

Wenn der Despotismus, wo er dauernd das Leben ber Völler 
beberricht, ihre Kraft erfchöpft und dieſe Erfchöpfung um fo früher 
erreicht, je burchgreifender und umfaflender er den Willen Aller nicht 
in die fittliche Gemeinfchaft fondern in die Willfür aufhebt, fo war 
der Despotismus in Indien trog aller Erpreffung und Ausfaugung, 
bie er übte, doch bei weiten nicht ſtark, ausgebildet und thätig ge: 
nug, um in alfe Gebiete des Lebens fo tief einzugreifen, daß bie 
reihe Begabung der Inder durch ihn allein zur Stagnation gelom- 
men fein würde. Wohl entriß er ber Arbeit ven Lohn, wohl ge- 
wöhnte er an ſklaviſche Gefinnung, wohl untergenb er ven Charafter 
bes Mannes. Aber e8 war boch vielmehr vie Wieberanfrichtung 
des Kaſtenweſens und der braßmanifchen Staatsorbnung, welde 
fortan die geiftige Entwidelung hemmte und feitbem jede nationale 
Erhebung unmöglich gemacht Hat. Das inbifche Leben ift an 
einer falfchen Theorie, an deren hart und eifrig gezogenen Konfe- 
quenzen zu Grunde gegangen. 

Die Inder befaßen in der Zahl ihres Volles die ausreichende 
natürliche Baſis für periodiſche Negenerationen. Solche Erneue- 
rungen find jedoch ohne ein gewiſſes Maß phyſiſcher und moralifcher 
Geſundheit nicht möglich, bie wiederum uur durch rüftige Arbeit, 
welche ihres Erwerbs froh zu werben vermag, durch das Gleich⸗ 
gewicht, die freie Einwirkung der moralifchen und intellektuellen Ele⸗ 
mente aufeinanber, durch die Spannung ver Willensfraft auf erreich- 
bare Zwede erhalten werben kann. Diefe Geſundheit verfiegt, wenn 
jolcder Arbeit, ſolchem Spiel der Kräfte ver Raum dauernd verjagt, 
das Ziel falſch geftellt wird. Jene falfche Theorie hatte durch die an- 
geblich göttliche Orbnung des Staats die freie Thätigfeit und Selbit- 
beitimmung bes Menschen aufgehoben, alles höhere Streben von der 
Erbe abgewendet und ſo gut wie ausfchließlich auf das Jenſeits ge⸗ 
richtet, und durch bie Verdammung des Fleifches, durch das Verlangen 
unmöglicher Abftraktionen jeder eifrigeren Willenskraft nur die Qualen 
ber Asceje oder den Selbftmorb freigefaffen. 

Während der Buddhismus aus Inpien vertrieben fich in Cey⸗ 
Ion behauptete, von hier nach Hinterindien, im Norden nach Nepal 
und Tibet vorbrang und fehon im erften Jahrhundert der chriftlichen 
Zeitrechnung in China Fuß faßte, während es dieſer Glaubenslehre, 
bie durchweg auf inbifchen Borausfegungen fußte, gelang, das Innere 
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wie das öſtliche Afien zu befehren und bie Sitten der Nomaden 
Hochafiens zu fänftigen, während fich dieſe ſonderbare Religion ohne 
Gott die zahlreichiten Bekenner erwarb, famen für die Länder am 
Indus und Ganges die Zeiten ber Unterdrüdung. ‘Das einheimifche 
Zwangsfuften flieg dem ber Fremden gegenüber im Werthe. Der 
Fanatismus des Islam, die fchwerfte Wucht der Fremdherrſchaft 
bat die alten Grundlagen des indiſchen Lebens nicht mehr zu erfchüt- 
tern vermocht. Weber die Stagnation bes Lebensprozeffes, welche 
mit jener Wieberaufrichtung bes alten Syſtems gegeben war, we- 
ber dieſe Gebundenheit des Geiſtes noch die Laft des einheimifchen 
oder des fremden Despotismus haben die Beweglichkeit des indifchen 
Geiftes innerhalb ber nun unverrüdbaren Schranten, ben formalen 
Scharfſinn der Inder, die Entwidelung der invifchen Poeſie zu kunſt⸗ 
mäßiger Lyrik, zum Drama, zum Lehrgebicht zu hindern vermocht. 
Wenn die Leiftungen ver Philofophie wejentlich Ausführungen, Er- 
weiterungen, Variationen ver alten Grundgedanken geblieben find, 
jo find die Arbeiten der Inder auf dem Gebiete der Logik, ver 
Grammatit, der Algebra befto achtungewertber. Indien iſt im Beſitz 
einer eigenthümlichen Givilifation, einer anfehnlichen Literatur ges 
blieben, in welcher ver Theologie wie von jeher das entfchiebenfte 
Mebergewicht gehört. "Noch heute behaupten pie Brahmanen im Gan⸗ 
geslande von Lahore und Delhi bis zu ven Mündungen, wo fie jett wie 
in alter Zeit am zahlreichften wohnen, vie Herrichaft, noch heute gilt 
der Brahmanbegriff, bie Kaften und das Dogma von ber Wieber- 
geburt und nicht blos im Gangeslande. Wenigſtens den Formen 
des brahmanifchen Staats und Kultus gehorcht auch im Dekhan 
eine Bevölkerung nicht arifchen Bluts, welche mindeſtens jo zahlreich 
als die arifche felbft if. Und doch haben e8 die Brahmanen nie- 
mals zu einer organifirten Hierarchie gebracht; fie find ſtets auf die 
Vorzüge ihres Standes, den Kultus und die Theologie bejchränft 
geblieben. Trotzdem hat die Religion in ihren Händen das Leben 
ber Inder eingreifender als das irgend eines anderen Volles be- 
herrſcht. Heute ift die brahmanifche Theologie im Punkte des Kul- 
tus tolerant; es fteht frei, ven Viſhnu ober Civa ober welche Gott- 
beit fonft anzurufen und zu verehren, nach Hurbwar und Dſchagannatha 
zu pilgern ober nicht, Ascetik zu treiben oder zu unterlaffen (nur 
pas Selbftopfer ver Wittwe war bis vor Kurzem unerlaßlich); fie 
iſt tolerant im Punkte der Schule, mag biefer dieſem, ber andere 
jenem Syſtem folgen, vorausgefegt, daß ber Brahmanbegriff nicht 
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in Abrede geſtellt wird. Sie iſt intolerant allein in der Frage der 
Reinheit, in der ſocialen Frage, im Kaſtenweſen. Unerſchüttert fteht 
das feite Gefüge der Hauptkaſten, an welche jeder durch die Um⸗ 
gürtung mit ber heiligen Schnur gebunden ift, mit ben Unterfaften, 
mit den abgejchloffenen Kreifen der Beichäftigungen innerhalb der 
Haupt» und Nebenfaften, mit zahllofen Abjtufungen; noch heute 
vollziehen die Kaften, welche Manu's Geſetzbuch zum Dienen be- 
ftimmt bat, gehorſam dies Gebot gegen bie höher gekaſteten Inländer 
wie gegen die Fremden. 

Dies widernatärliche fociale Syſtem behauptet fich dadurch, daß 
es in den Augen der Inder weder unbillig noch ungerecht, vielmehr 
der Ausdruck der göttlichen Gerechtigkeit ift; die Geburt in ber hoben 
oder niebern Kafte ift die Vergeltung für Verbienft ober Sünde ber 
früheren Lebensläufe. Es behauptet fich dadurch, daß mit Ausnahme 
der ımteriten Klaſſen, der Paria und Tſchandala, jevermann noch 
einen Vorrang vor einer anderen Klaſſe befitt, und bei dem Austritt 
aus feinem Geburtskreife wie bei dem Untergang bes gefammten 
Syſtems zu verlieren haben würde. Der Austritt aus ver Kafte 
bedeutet in Indien das Aufgeben aller Lebensbedingungen, den Berluft 
der focialen Eriftenz, das Herabfinfen auf die unterfte Stufe, die 
bes ausgefchlofjenen, Faftenlofen Menjchen. Der pemüthigfte Bengale 
unterläßt noch heute niemals, den ftolzeften Beamten des herrfchenden 
Bolfes, per in feine Hütte tritt, zwar demüthig aber beftimmt zu erfuchen 
fie zu verlaflen, da er fie verunreinigen würbe. Im praftifchen, im 
nationalen Leben tft freilich ven Indern nichts als der lange geübte 
und oft geprüfte Heldenmuth des Duldens geblieben. Wie das alte 
Syſtem des Glaubens und der Sittenlehre den Iahrtaufenden Trotz 
geboten, fo bat fich in den Indern auch jene Zähigfeit entwickelt, welche 
langer und ſchwerer Drud in urfprünglich Fräftigen Naturen zu erzeugen 
pflegt, jene Kraft der Nefiftenz, welche fich beugt, aber nicht bricht, 
jene Schlaubeit und Intriguenluft, vurch welche fich der Unterdrückte 
an dem Unterdrücker ſchadlos hält, dem er mit Gewalt nichts anzu⸗ 
haben vermag. Die Gewohnheit ver Ascefe, die Hoffnung, mit dem 
Tode den Leib, die Feſſel der Seele, los zu werben, bat bie Inder 
auch die wüthendſte Tyhrannei des Islam und ber Mongolen über- 
jteben laſſen, und noch heute weiß der feigfte Bengale, wenn es nicht 
anders fein kann, mit dem gelaffeniten Muthe zu fterben. 


VI. Die Völker Oſtirans. 


1. Das Land und die Stämme. 


Zwiſchen dem Thal des Indus und dem Stromgebiet des 
Euphrat und Tigris, im Süden vom Ocean, im Norden vom kas⸗ 
piſchen Meer und den Steppen des Quus begränzt, erhebt ſich das 
Hochland von Iran. Es bildet ein längliches Viereck, deſſen Länge 
von Oſten nach Weſten etwas über dreihundert Meilen beträgt; die 
Breite mißt im Oſten gegen zweihundert, im Weſten an der ſchmalſten 
Stelle, vom kaspiſchen Meer bis zum perſiſchen Meerbuſen, nicht 
viel über hundert Meilen ?). 

In dieſer gefchloffenen Form, weber von eindringenden Meeres» 
buchten noch von größeren Flüſſen purchichnitten, zeigt dieſes Gebiet 
eine gewiffe Aehnlichkeit mit dem Hochlande Arabiens. Auch ber 
Kern des iraniſchen Landes wird von einer großen Wüfte ausgefüllt, 
welche nur nomanifches Leben duldet. Aber ver Boden ift hier viel 
mannichfaltiger gehoben und gejenft als dort. Die nörbliche Hälfte 
bes Landes Tiegt höher als die fühliche; die Mitte ift muldenförmig 
gehöhlt, fo daß wenigftens im Dften bie Waffer der inneren Abhänge 
ber Randgebirge bier hinab rinnen und fich zu befruchtenden Seen 


1) Strabon p. 720. 724 giebt ber Ausdehnung Ariana’s d. 5. Irans mit 
Ausſchluß Perfiens und Mebiens, alfo bem Lande vom Inbus bis zu einer 
von ben kaspiſchen Thoren (den Päflen bei Damaghan) nah Karmanien gezo⸗ 
genen Linie, eine Länge von 14,000 Stabien (350 Meilen) und eine Breite 
von 12,000 Stadien (300 Meilen); bies ift, aud Medien und Perfien mit ein- 
geichlofien, nach beiden Richtungen erheblich zu viel. 


394 Die Natur des Landes. 


fammeln; bie Thäler und Onfen find viel zahlreicher und größer als 
in Arabien, und wenn auch die Flüffe des Hochlandes, bie meiften 
Gewäſſer ver Randgebirge, im Sande verfiegen oder in Steppenfeen 
enbigen, fo gewähren fie doch bie Moglichteit des Ackerbaues in aus⸗ 
gedehnten Strecken. 

Der Oſtrand von Iran ſteigt aus dem Industhal ſteil und 
mauerartig empor; nur wenige langgewundene und beſchwerliche Päſſe 
führen vom Indus auf die Höhe, welche nordwärts mit kalten baum⸗ 
loſen Flächen, im Süden mit noch kahleren und öderen, aber uner⸗ 
träglich heißen Bergrücken beginnt. Nur das Thal des Kabul, 
welcher zum Indus hinabſtrömt, gewährt hier einen bequemeren 
Aufgang und ein großen Theils fruchtbares Gelände. Dagegen be- 
fteht der Weftrand von Iran aus gleichlaufenden, von Nordweſt nach 
Südoſt Hinabziehenden Bergketten, zwijchen welchen, neben ausge⸗ 
behnten Bergweiden, lange, ſchmale und gutbewällerte Thäler ein- 
gejentt find; die fchönften und fruchtbarften verfelben liegen ba, wo 
ber Weftrand mit dem Südrand zufammenftößt. Der Sübrand, 
welcher zum Ocean abfällt, unterfcheivet fich freilich in Klima und 
Landesart wenig von ber Natur Arabiens, die Gebirge des Nordens 
zeigen dagegen ftatt ver kahlen Gipfel Arabiens grüne Weiden und 
ftattlichen Hochwald. 

Im Ganzen mildert die Erhebung des Bodens die Hitze. Nach 
heftigen Stürmen im Frühjahr wird die Atmojpäre vom Mai bis 
zum September durch Feine Wolfe getrübt, die Luft ift von befon- 
derer Trockenheit und Klarheit, der dunftlofe Himmel läßt vie Um- 
riffe der Berge, die ganze Landſchaft in eigenthümlicher Schärfe und 
friſchem Glanze erfcheinen, und der helle Sternenjchimmer ver Nächte 
erjegt faft pas Licht des Tages. Der Wechfel der Temperatur ift 
rafh und ftark. Von Falten jchneebebedten Terraſſen von achttauſend 
Fuß Höhe fteigt man plößlich zu glühend heißen Ebenen hinab, bie 
faum ziweitaufend Fuß über dem Meere liegen. Hat der Norben 
kalte Winter, Schneetreiben und eifige Stürme, welche über pas 
faspiihe Meer und die meiten Steppen heranweben, fo ift im 
Süden bie Luft mit dem bier bejonbers feinen Staube der Wüſte 
erfüllt, die Gluthwinde geben den Sanphügeln die Geſtalt wech- 
felnder Meereswogen und treiben mächtige Sandhoſen zum Him- 
mel auf‘). 


1) Ritter Erdkunde 7, 234—240. 8, 721. 
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Diefes Hochland, im Weften von dem alten Kulturgebiet Babys 
loniens und Affyriens, im Often vom Lande ber „‚fieben Ströme‘ 
(S. 18) begrenzt, war der Wohnfik zahlreicher Stämme Die 
Schönen Zriften und Thäler des Weſtrandes hatten, fo weit unfre 
Kunde binaufreicht, die Meder und Perfer inne. Oftwärts von den 
Perfern, vie in ven Thälern von Schiras und Merpafcht, auf dem 
Südrande des Hochlandes bis zum Meere hinab faßen, wohnten im 
heutigen Kerman die Karmanen, welche Herodot noch als einen 
Stamm der Perfer bezeichnet. Nach Herodots Angabe waren fie 
Aderbauer und Strabon rühmt ven Neichthum ihres Landes an 
wilden Eſeln und guten Neben, doch höre das Fruchtlann nach Nor⸗ 
ven hin auf); es beginnt hier die große Salz⸗ und Telswälte, 
welche die ganze Mitte Irans ausfüllt. Deftlich von den Karmanen, 
fährt Strabon fort, ift Die Meeresfüfte noch armfeliger und baum- 
Lofer als unterhalb Perfis und Karmanien; nur felten fließen nad 
heftigen Regengüſſen im Sommer Sturzbäche von den Bergen an 
bie Küfte Hinab; auch leben nur wenige Fiſch⸗ und Schilofröteneffer 
in dieſem Landftrich bis zum Indus Hin, die ihre Häufer aus ben 
Knochen ver Wallfiiche bauen, welche das Meer antreibt, und aus 
Mufchelfchalen. Ihre Waffen find im Feuer gehärtete Wurfipieße, 
ihre Nebe vom Bafte ver Palmen. Ueber dieſen Fiſcheſſern wohnen 
die Gedrofter, wenig zahlreiche und zumeiſt wanbernde Stämme in 
einem unfruchtbaren Lande voll Sonnenbrand und tiefem heißen San, 
in welchem nichts als Stachelfräuter und wenige Palmen wachjen; 
die Wafferbrunnen find zweihundert ja fogar fechshundert Stabien von 
einander entfernt ?). Dieſe Gebrofter der Gefchichtichreiber Aleran- 
ber und Strabons müfjen die Sattagyben Herodots, die Thataghus 
der Infchriften des Dareios fein, welche die Thataghus unter ben 
Böllern des Oſtens aufzählen, die dem Könige gehorchten. Mit ven 
Gandharern am Indus bildeten bie Sattaghpen unter ben Achaente- 
niden eine Satrapie ?). Noch heute leben die Beludſchen in biejen 
Gebieten ebenfo wenig zahlreich, ebenfo nomadiſch und räuberiſch als 
bie Gedrofler in alter Zeit. 

Auf dem Nordrande des Hochlandes ſaßen ben Medern zunächft 


1) Her. 1, 125. Strabon p. 726. — 2) Arrian. Ind. 26. 38. Strabon 
p. 711; vgl. Plin. h. n. 6, 28. Ptolem. 6, 8. Arrian. anab. 6, 22 seq. 
Ind. 25 — 3) Persep. 1, 17. Herodot 3, 91. Oben ©. 278. 
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nah Oſten in der Verlängerung des Elburs an ven Faspifchen 
Pforten die Barther (Parthava in den Infchriften ver Perferkönige ") 
in einem nicht großen und rauhen Gebirgslande; im Süden war ihr 
Gebiet wüft, im Norden aber, wo das Gebirge zum kaspiſchen Meere 
abfinft und in Hyrkanien, vem Vehrlana des Zendaveſta (perf. Var⸗ 
kana, neup. Gurkan, in arabifcher Ausfprache Dfchorbichan), welches 
häufig zum Lande der Parther gerechnet wird ?), waren nach Stra- 
bons zutreffender Schilverung die Berge mit Eichenwälpern bebedt, 
die Weinſtöcke trugen im Jahre je einen Eimer Wein und ber eigen: 
baum je fechzig Scheffel (Mepimnen). In den Bäumen, fo berich- 
tet Strabon, bauten die wilden Bienen in folder Menge, daß dem 
Laube Honig entfließe, und bie Erbe fei fo fruchtbar, daß das Ge- 
treive ohne Saat aus den ausgefallenen Körnern wieder emporwachfe ®). 
In der That zeigt ver Norbrand von Iran, da wo fich bie Gipfel 
bes Elburs, welche im Demavend eine Höhe von faft vierzehntauſend 
Fuß erreichen, zum faspifchen Meere ſenken, eine noch üppigere Ve⸗ 
getation als bie Thäler von Schiras und Merdaſcht im Süpen. 
Die Waffer, welche von den Höhen und Schneefelvern des Elburs 
binabftrömen, tränfen ven Schlammboden ber Küfte fo veichlich, daß 
in Zaberiftan, Ghilan, Mazenveran und Gurkan ein tropifcher 
Pflanzenwuchs wuchert, zu beffen Erzeugung die vulkaniſche Wärme 
des Bodens wefentlich beiträgt. Die Küfte ift mit Lagunen erfüllt, 
denen bald moraftige Walbungen vom faftigiten Grün folgen; weiter 
empor liegen die Reisfelder (ver Reis ift in dieſen Landfchaften bie 
gewöhnliche Nahrung), die Pflanzungen des Zuderrohrs, in ven 
Thönften Farben prangende Zeppiche von Blumen und Wiefen, über 
welchen ſich dann ftattlicher Hochwald von Eichen, Ulmen und Pla- 
tanen die Höhen des Elburs Hinamf zieht. An Waſſerfrüchten, an 
Feigen- und Maulbeerbäumen, an Citronenbäumen und Drangen- 
wäldern ift Weberfluß, und die Rebe, welche hier einen Durchmeſſer 
non einem halben Fuß gewinnt, ranlt bis in vie Wipfel der 
Bäume). Aber es fehlen diefem bevorzugten Lande auch jtarfe 
Schattenfeiten nit. Häufige Erbbeben erfchüttern ven Boden, im 
Winter raſen gewaltige Norbwinde über pas Faspiiche Meer gegen 


1) Die Barther und bie kaspiſchen Thore erwähnt von ben Griechen zuerſt 
Helataeos von Milet, fragm. 171-173 ed. Müller. — 2) Strabon p. 514. 
724. Plin. h.n. 6, 29. — 3) Strabon p. 508 figb. Diod. 17, 75. — 4) Xitter 
Erbfunbe 8, 425 figb. 
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die Wände des Elburs, der Schnee fällt auch auf den Vorhöhen 
klafterhoch; die Regenwolken, von den Ketten des Elburs gehemmt, 
ftärzen ftets in Wolfenbrüchen nieder, welche das Land weithin un⸗ 
ter Waffer ſetzen und fich in allen Furchen ber Berge als reißende 
Ströme nieberwärts wälzen; die Sumpfluft bleicht die Einwohner 
und das heiße und feuchte Klima läßt im Sommer ſehr Häufig 
tödtliche Fieber und ähnliche Krankheiten in ver Bevölkerung herrſchen. 

Biel weniger fruchtbar ift der Nordrand des Hochlandes weiter 
nach Dften, ba wo fich die Berge Irans zu den Steppen des Oxus 
abfenfen. Nur bie Langen aber fchmalen Thäler des Areios (Herirub) 
und des Margos (Murghab) machen eine Ausnahme, obwohl auch 
biefe beiden Flüſſe in der Steppe verſanden, ohne ven Oxus erreichen 
zu können. Hier wohnten neben den PBarthern und Hyrkaniern im 
Thale des Areios, im Gebiete des heutigen Herat, die Areier. In 
ben Injchriften der perfifchen Könige heißen fie Haraiva; der Name 
wird vom altperfiichen haraiva d. h. waflerreich abzuleiten fein. 
Norbwärts von den Areiern im Thale des Margos, in Margiana 
perf. Margh, baltr. Muru, neup. Merv) ſaßen die Margianer, in 
gut angebauten, an Weinpflanzungen reichen, ſtark bevölkerten und 
mit Stäbten befetten Landen. Doch reichte der Fruchtboden nur fo 
weit, als demfelben aus dem Margos und deſſen Nebenflüffen Waſſer 
zugeführt werben fonnte; er endete nordwärts in der Wüfte des Oxus. 
Auch auf den Bergen über den Thälern bes Areios und Margos 
konnten nur Nomaden unter Zelten wohnen! Günftiger ift 
das Land den Bewohnern im äußerften Nordoften von Iran. Da 
mo das Nandgebirge fich im Hindukuh zu einer Höhe von achtzehn- 
tauſend Fuß erhebt, riefeln auf dem Nordabhange reichliche Quellen 
nieder, auf den Rüden ver Höhen Tiegen treffliche Weiden für 
Pferve und Schafe, die Quft ift frifch und Heilfam. Weiter nad) 
unten am Fuße ber Berge breitet fich eine Ebene aus, deren Luft 
warm und deren Boden Fräftig genug ift, um Südfrüchte zu tragen. 
Hier war das Land der Baltrer; in den Infchriften der Achaemeniden 
Bakhtri, im Zendaveſta Bakhdhi 2). 

Außerhalb der Grenzen des eigentlichen Iran, da wo ber Oſt⸗ 
rand von Iran mit dem Weſtrande des großen Centralhochlandes 


1) Strabon p. 515. 516. — 2) Der Name ber Baltrer wurbe ben Grie- 
hen wohl erſt buch Stylar befannt; Aeſchylos nennt ihn in ben „Perſern.“ 
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von Afien, mit deni Belurdagh, zufanmenftößt, wohnte auf dem 
Weitgehänge des Belurdagh, im oberen Thal des Oxus und in bem 
fruchtreichen Thal des Polytimetos (Zarefihan), welches mit dem 
Fluß unten in der Steppe endet, bis zum Thale des Jarartes hin 
ein ven Baltrern verwandter Stamm, die Sogbianer, die Sughba 
der altperfiichen Infchriften. Ihre Hauptftadt Marakanda (Samar- 
fand) am Zarefihan foll im vierten Jahrhundert v. Ehr. einen 
Umfang von fiebzig Stapien gehabt haben. Am Fuße des Belur- 
dagh wie an dem des Hochlandes von Iran beginnen jene weiten 
Steppen, welche der Orus und ber Jaxartes vergebens zu befruchten 
juchen. Der Orus mündete im Altertum ja noch im Mittelalter 
in mehreren Armen, deren Lauf fich noch heute verfolgen Läßt, in das 
kaspiſche Meer, ſtand aber auch damals vielleicht ſchon mit bem 
Aralfee in Verbindung ). Norbwärts von den Grenzen der Hhr- 
fanier durchwanderten bie Chorausmier (die Uvarazmija ber perfi- 
ſchen Denkmale, die Hvairizem des Benpavefta?) die üben und 
heißen Salzwüften, deren Boden vordem Meeresgrund geweſen war. 
Bon dieſen Völkern des Norbrandes, von ben Parthern, Areiern, 
Sogdianern und Chorasmiern berichtet Herobot, daß fie alle wie bie 
Baltrer gerüftet feien, fie führten Furze Lanzen und Bogen von Rohr, 
nur bie Wreier trügen nicht baktriſche fondern medifche Bogen; bie 
Kopfbebedung aller auch die der Baltrer fei der ver Meder ähnlich °). 

In der Mitte des Landes von den Grenzen der Meder und 
Perſer bis zum Kabul hin wohnten die Sagartier, die Saranger 
und die Arachoten. Die große Wüfte, welche das innere Gebiet von 
Iran erfüllt, beginnt im Nordweſten zunächt mit guten Weibeftreden 
für Pferde, Schafe und Ziegen, dann folgt ein baumlofes Steppen- 
fand, welches bier und ba von bradigen Lachen bewäflert boch fo 
viel ärmliche Salzpflanzen erzeugt, daß Heerden von Rameelen und 
Düffeln Hier noch Nahrung finden, bis ber Boden nach der Mitte 
des Hochlandes hin immer öder und kahler wird. So war das 


1) Strabon p. 509. 510. 518. Nach Patroklos waren bie Münbungen bes 
Orus und Jarartes 60 beutfhe Meilen, 2400 Stadien oder 80 Paraſangen 
von einander entfernt; vgl. PBolyb. 10, 48. Nitter ift ber Anficht, daß wenig⸗ 
fiens ein Arm bes Orus in alter Zeit in’s Taspifche Meer gefloffen fei; nad 
Humboldt (Eentralafien 1, 446) bildete ber Aralfee ebebem nur eine Seiten- 
anfchwellung bes Orus. — 2) Zuerft bei Helataeos von Milet (fragm. 173 ed. 
Müller) genannt. Ueber ihre Wohnfige Herod. 3, 117. Dropfen Wler. ber 
Große ©. 829. — 8) Herod. 7, 64. 66. 
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Land ver Sagartier, der Agagarta ber perfifchen Infchriften, eines 
Hirtenvolles, welches oftwärts vom Gebiet ‘ver. Meder und Berfer 
die Steppen burchzog )). Die Sagartier trugen halb perfifche, halb 
paktyiſche Ruͤſtung. Sie waren Reiter, führten aber feine Angriffs- 
waffen außer einem Dolch und einem aus Riemen geflochtenen ‚Seil, 
welches oben eine Schlinge hatte. Auf dieſes Seil, jagt Herodot, 
vertrauen fie am meiften im Kampfe, invem fie bafjelbe Menſchen 
und Roffen überwerfen und fo die Feinde nieberziehen und erſticken. 
Der Laſſo am Sattel fehlt den Helden Irans auch in Firduſi's 
Gedichten niemals. 

DOftwärts vom Mittelpunfte Irans bilden die fehr anfehnlichen 
Slüffe, welche vom Norbrande und vom Oftrande des Hochlandes 
herabfließen, ver Etymandros (im Zendaveſta Haetumat d. b. brüden- 
reich, im Pehlvi Itomand, heute Hilmend) mit feinen Zuflüffen, . 
dem Arghandab und ber Lora, der Harut und der Chaſchrud einen 
großen See (den Hamun), deſſen Waffer ausreicht, feine Umgebungen 
zu befruchten, wenn auch die Stürme den Flugſand der großen Wüfte 
zuweilen bis an veflen Ufer treiben; auch am Ethmandros, am Ar- 
ganphab und der Lora zieht fich ein blühendes Fruchtland hinauf, 
big weiter oftwärts Klippenreihen die Thäler dieſer Flüſſe fperren. 
In diefen fruchtbaren Streden, welche das Zendaveſta das Teuchtende, 
ftrahlende, glänzende Haetumat nennt, um jenen See, welchen vie 
Griechen Areios nennen, das Thal des Etymandros oftwärts hinauf, 
wohnten, durch weite Wüftenräume von ben Sugartiern getrennt, 
die Saranger. So giebt Herodot den Namen biefes Volles; Ktefias 
unb die fpäteren Griechen nennen es Dranger; in ben Injchriften 
ber Achaemeniven lautet der Name Zarala; er bebeutet An⸗ 
wohner des Sees (baftr. Zarajo, mittelp. Zareh?). Herodot er- 
zählt von ben Sarangern, baß fie bunte Mäntel getragen und Stie- 


1) Herodot 1, 125. 7, 85. Herodot zählt bie Baraetalener zu ben Stämmen 
ber Meder, die Sagartier wie bie Karmanen zu ben Perfern. Indeß feinen 
die Sagartier, welde nad Herobot Nomaden waren (1, 125), eher ein Ber- 
bältniß zu ben Mebern, als zu den Berfern zu haben, benn ein Rebell erhält 
nach ber Bifituninfchrift bei den Sagartiern dadurch Anhang, daß er fi für 
einen Abldmmling bes Mederkönigs Kyarares ausgiebt. Ptolemaeos ſetzt bie 
Sagartier nad) Medien, jedenfalls wohnten fie nordwärts von ben Paraetafe- 
nern; vgl. Plin.h.n. 6, 29.— 2) Herod. 7, 67. Diobor 2, 2. Polyb. 11, 34, 
Arrian. Anab. 4, 6. 
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feln bis an das Knie, fonft aber medifche Bogen und Speere geführt 
hätten. Das Bolt war friegerifch, den Perſern ähnlich, im Neiter- 
fampf unübertroffen, und ein Stamm vefjelben, welcher unter guten 
und gerechten Geſetzen gelebt haben foll, führte den Namen ber 
Ariacpen ). Im zweiten Jahrhundert v. Chr. wurbe das Gebiet 
biefes Volles von den Saken erobert. Nach dieſen neuen Herren 
beißt das Land bei den Griechen Safafene, auf ben Münzen ber 
Saſſaniden Silafchtan, danach Sedfcheftan. Der neue Name haftet 
vorzugsmweife auf dem ſüdlichen Theil des alten Haetumat. Ruinen 
von Städten und großen Ranalanlagen zeugen von ber einftigen 
bie heutigen Zuftänbe übertreffenden Blüthe dieſes Gebiets ?). 

Bon den Sarangern oftwärts über ben Gebrofiern im Gebiet 
bes heutigen Kandahar ſaßen die Arachoten; Harauvati in ben In⸗ 
fohriften, Harahvaiti im Zendaveſta d. h. die Wafferreihen. Diefen 
ihren Namen haben die Arachoten vom Fluffe Arachotos (Saras- 
vati), es ift wohl der Arghandab deſſen Thal fie bewohnten, em- 
pfangen. Herodot nennt die Arachoten nicht mit diefer ber Natur 
ihres Landes entnommenen Bezeichnung, fonbern mit dem Stamm⸗ 
namen Balther; er giebt an, daß fie eigenthümliche Bogen, Dolche 
und Pelze getragen. Die Afghanen, welche vom Thale des Kabul 
jübwärts Bis zur Terraſſe von Kelat wohnen, nennen ſich heute 
noch Pakhtun und Paſhtun ?), fie pflegen auch noch gegenwärtig 
zottige Schafpelze zu tragen. Die Infchriften des Dareios nennen bie 
feſten Städte Arſada und Kapiſakani (Kapiffa) im Lande ver Aracho- 
ten %); auch die Stadt Kophen (Kabul) gehörte dieſem Stamme ®). 


1) Arrian. Anab. 3, 27. Diob. 17,81. Strabon p. 724. — 2) Droyfen Aler. 
ber Große ©. 286, 8. — 3) Laſſen ind. Alterth. 1, 432. 483. Gobinean will 
bie Afghanen von ben Parthern ableiten, welche fih nach bem Untergange ihres 
Reiches in das Bergland Afghaniftan gezogen hätten. Durch Fr. Müller (über 
bie Sprache ber Afghanen) iſt nachgewieſen, baf das Afghanifche nicht etwa 
zwiſchen dem Inbifchen und Perfifchen fteht fondern dem irauifhen Stamme 
angehört. Die altbaktrifchen Lautverbäftniffe bat das Afghaniſche treuer be⸗ 
wahrt ale das Perfiſche und erweift fi dadurch als unmittelbaren Abldömmling 
bes alten Öflihen Dialelts von Iran. Daß bie PBaltyer Herobots bie Aradıo- 
ten ber Späteren find, folgt auch baraus, baf Herobot bie Paltyer in ber Nähe 
von Kaſchmir wohnen läßt; Herod. 3, 102. 4, 44. 7, 66. 67. — 4) Benfen 
Keilinfhriften 8. 3, 9. 11. Kapiſakaui iſt wohl das Kapiffa, welches Kyros 
bier eingenommen haben foll, in ber Landſchaft Kapiffene; Plin. h.n. 6, 25. — 
5) Plin. h. n. 6, 25. Die Baropamifaden der Gefchichtihreiber Alex. bes 
Großen find wohl unter dem Gefammtnamen Arachoten zu begreifen; Pliniue 
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Alle diefe Völker, die Meder und Berfer, die Sagartier und 
Saranger, die Sattaghden und Arachoten, bie Barther und Areier, 
die DBaltrer und Sogdianer waren einander nahe verwandt, in 
Tracht und Sitte ähnlich und fprachen nach dem Zeugniß der Grie⸗ 
hen faft diefelbe Sprache. Herodot bemerkt, daß bie Meder einft 
Arier gebeißen hätten und Strabon begeichnet die dftliche größere 
Hälfte Irans mit dem Namen Ariane. Er umfaßt mit bemfel- 
ben alle Stämme vom Indus bis zu den Medern und Perfern ’). 
Die älteften Denkmale dieſer Völker felbft beftätigen bie Angaben 
ber Griechen. Die Sprache ver Infchriften des Kyros und Dareios 
ift von der des Zendaveſta, welches aus Oftiran ftammt, nur dialek⸗ 
tiſch unterfchteven; die Bewohner Irans nennen fich jelbft in jenen 
Inſchriften Arija, im Zendavefta Airja und ihr Land Airjana. Arija 
“ und Xirja lauten bei den Griechen Areioi und Artoi, Airjana Arianc. 
Airjana ift bereits in die Infchriften ber erſten Saffaniven in Iran 
übergegangen und umfaßt den Weiten, des Dochlandes nicht minder 
als den Often. 

Der Name Arija, Airja, mit dem bie Jranier fich felbft nennen, 
ſtimmt mit der Bezeichnung Arja, welche die Inder fich beilegen, 
vollfommen überein, und die Unterfuchung der Sprache des Zenda⸗ 
vefta, der altperfiichen Infchriften Hat ergeben, daß die Sprachen 
Irans, namentlich die, welche im Dften gefprochen wurben, in fehr 
naher Verwandſchaft zum Sanskrit ftehen. Da außerdem bie religiös 
fen Borftellungen ver Iranier fehr genaue Beziehungen zu benen ver 
Inder zeigen, werben wir die Inder und Iranier für Zweige eines 
Stammes halten bürfen, welcher einft eine gemeinfame Heimath 
bewohnte. Es war wohl das Dueligebiet des Oxus, von welchem 
bie erften in das Thal der fieben Ströme hinabftiegen, bie anderen 


bezeichnet Kabul und den Kabulflug als ben Arachoten gehörig, Dionyfios 
Beriegetes fagt, daß bie Völler bes Paropamifos ben Namen Arianer führten; 
v. 1097. Der Name Baropamifaden ift ſichtbar von ben Griechen gebilbet; bie 
Erklärung Laffens durch Baropanifos, Paropa-nifpabha tft oben (S. 7 N. 2. 271 
R.2) angeführt. Im engeren Sinne bezeichnet der Name ben fübweftlichen Theil 
der Kette bes Hindukuh, bie VBerggruppe, welche das Duellgebiet bes Herirmd 
und Hilmend bildet, das heutige Ghuriſtan, weſtlich von bem Plateau von 
Shasna. — 1) Herobot 7, 62; auch 7, 61 wo Herodot bemerkt, daß bie Per- 
fer fich felbft "Aprator genannt hätten dürfte wohl "Apıaior zu leſen fein. Stra- 
bon p. 724. Bel Damaslios de primis principiis heißt es: Mayoı xal xäy 
ıd ” Apeıov ydvos. 
Dunder, Geſchichte des Altertbums, II. 26 
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fid über das Hochland von Iran ausbreiteten. Dieſe mußten bie 
Thäler und Weiden beffelben bereits um das Jahr 1300 v. Ehr. 
inne haben, wenn bie Afiyrer um das Jahr 1250 die Meder, Perjer, 
Parther, Saranger, Rarmanen, Chorasmier, endlich die Baltrer 
angreifen und unterwerfen fonnten, und wenn babei des Königthums 
bei den Medern, des blühenden und ftarlen Reichs ber Baktrer uns 
ter einem Könige, der 400,000 Dann in’s Feld ftellen kann und 
eine wohl befeftigte Hauptftabt befist, gedacht wird, fo hatten biefe 
Voͤller in jenem Zeitpunft bereits bie erften Stabien ihrer Ent- 
wickelung weit hinter fich gelaffen. Nach dem Gefchichtsfchreiber 
Babylons, Berofos, hatten die arifchen Stämme fchon mehr als ein 
Jahrtaufend früher das Hochland von Iran in Befitz. Er berichtet, 
daß die Meder im Sabre 2425 v. Chr. ein Heer gegen Babylonien 
ſammelten und viefes Land eroberten, daß acht Könige aus biefem 
Bolle vom Jahre 2425 bis zum Jahre 2191 v. Chr. über Baby⸗ 
lonien geboten hätten (Bb. 1, 296). Hiernach wären bie Meder, 
das am weiteften vorgeſchobene Volk iranischen Blutes und Stammes, 
bereit8 um das Jahr 2500 v. Chr. auf dem Weftrande des Hoch—⸗ 
landes anſäſſig geweſen. Und nicht blos anfällig. Sie mußten be- 
veits Trieb und Neigung nach dem Beſitz eines reicheren Landes 
empfinten, fie mußten um bieje Zeit fchon einem kriegeriſchen König- 
thum geboren; ohne ſolche Vereinigung ihrer Kräfte, ohne ſolche 
Führung wäre die Eroberung des Wlußtbales des Euphrat und 
Tigris, die Behauptung diefer Eroberung mebr als zwei Jahrhunderte 
hindurch undenkbar. Die Einwanderung der Airja in Iran, ihre 
Ausbreitung bis zum Zagros müßte demnach in dem erften Drittel 
bes britten Jahrtauſends v. Chr. erfolgt fein. Ob die Airja bei 
ihrer Einwanderung auf das Hochland von Iran bereits eine ältere 
"Bevölkerung vorfanden ift micht zu entfcheiven, aber wenig wahr: 
ſcheinlich, da fich Feine Spuren einer folchen in der Art und Sprache 
der Stämme Irans erhalten haben 2). 

Noch Heute ift Iran im Beſitz der Nachlommen der Meder, 
ber Perfer, der Baltrer, ver Arachoten. Wie die Mehrzahl ver 


1) Der Stamm ber Brahui, ber hente zerfireut in den fühöflichen Gebieten 
wohnt, unterſcheidet fih in Geſtalt und Sprache von ben Iraniern. Letztere 
fheint deu fübindifchen Dialekten näher zu ſtehen. Aber die Brahui finb wahr- 
ſcheinlich ſpäte Einwanderer; fie vor den Airja nah Iran zu ſetzen fehlt wertig- 
ſtens jeder zureichende Grund. 
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heutigen Bewohner Hinduſtans aus den Nachlommen der alten Arja 
befteht, fo verhält es fich auch in Iran; nur daß bie Nachkommen 
der Iranier ftärfer mit fremden befonders tatariſchen Elementen 
gemifcht find, als dies im Ganzen und Großen in Hinduſtan ver Fall 
ft. Ammianıs Moarcellinus jchilvert die Bewohner Irans als 
ſchlanker Geſtalt, von etwas dunkler oder gelblicher Hautfarbe, mit 
balbkreisförmigen verbundenen Augenbrauen, ftattlichen Bärten und 
langen Haaren; jeder trage das Schwert an der Seite jogar beim 
Mahle und am Fefttage ). An den Enfeln der Airja rühmen un- 
jere Neifenden noch heute den ſchlanken Wuchs und eine edle Hal- 
tung, einen Tebhaften Sinn für" Poefie und eine ungemeine Schärfe 
bes Verſtandes und der Diftinftion, Anlagen deren Kraft und Ent- 
“ widelung bei den Indern anzuerfennen und zu beobachten wir bin- 
reichend Beranlaffung hatten. Wie in Hinduftan lebt auch im Munde 
der heutigen Bevölkerung Irans die alte Sprache; obwohl fie auch 
bier ftarfe Umwandlungen erfahren bat. Frühzeitig wirkte bie alte, 
im Flußthal des Euphrat und Zigris entwidelte femitifche Kultur, 
die Herrfchaft der Afiyrer, auf die weſtlichen Völker Irans ein, 
bie ihre Schrift den Babyloniern und Affyrern entlehnten. Nach 
dem Falle des Berferreich8 wurde Iran noch einmal vom Strom: 
thal des Euphrat und Tigris ber beherrſcht. Hier hatte das Reich 
ver Seleufiden feinen Mittelpunkt, es ftügte fich wefentlich auf die 
ſyriſchen Landestheile. So gewannen aramaeifche Elemente Eingang 
in die Sprache Weftirans, fo ging das Altperfifche etwa feit dem 
Jahre 300 v. Chr. unter den Seleufiven und Arſakiden in bas äl- 
tere Mittelperfifche, in das Pehlvi Über, und die Schrift, welche unter 
ven Saffaniden gebräuchlich war, fteht dem ſyriſchen Alphabet ſehr 
nahe. Aber im Often — wenn gleich auch hier eine frembe, eine 
griechifche Dynaftie zur Herrichaft gelangt war — blieb die Sprache 
frei von femitifchen Elementen und ihrer .eigenen Entwidelung über- 
laffen, wie bie alte ganz eigenthümliche Schriftart Ofttrans bier 
nah dem Ausweis der Münzen eben jener griechtich » baftrifchen 
Könige und der indo⸗ſtythiſchen Könige noch in ven legten Jahr- 
hunderten v. Chr. im Gebrauch war. Die Safjaniven hatten ihren 
Thron von vorm herein auf die Erneuerung des altperfiichen Lebens 
bafirt; als fie ihre Herrfchaft dann nach dem Often Irans Hin er- 
weiterten, erhielten ihre Münzen neben ven Pehlvilegenden für den 


1) Ammian. Marcell. 23, 6, 75. 
26* 
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Werften (die Münzen der Seleufiden und Parther zeigen meift grie- 
hifche Legenven 1) Auffchriften in indiſcher Schrift für vie Unter 
thanen ver öftlichen Gebiete 2). Diefer Auffhwung der Herriäaft 
der Saffaniven, vie wiederbergeftellte Verbindung des Dftens mit 
dem Weften mußte der Regeneration des nationalen Lebens den 
griechifchen und aramaeifchen Elementen gegenüber, welde in Sitte, 
Religion und Sprache Weftitans Eingang gefunden Hatten, förberlich 
fein. Iran war wieber unter einer Herrfchaft vereinigt, die Saſſa⸗ 
niden herrichten vom Euphrat bis zum Indus, wenn auch der Schwer» 
punkt des Reichs im Weſten blieb. Seit bem Beginn des jechsten Jahr⸗ 
hunderts unferer Zeitrechnung find die aramaeifchen Beflandtheile ber 
Sprache fo gut wie ausgeſchieden; an die Stelle des älteren Mittel« 
perfifch tritt das jüngere Mittelperfifch, das Parfi ). Aber nach einem 
Beftehen von mehr als vierhundert Jahren erlag das Reich der 
Saffaniven den Arabern. Zum britten Male geboten Semiten über 
Iran, wiederum drangen femitifche Formen in die Sprachen Iran 
ein und der Islam erdrückte ven alten Glauben Irans. Noch ein- 
mal erfolgte eine Reaktion, welche wenigjtens die Nationalität und bie 
alte Sprache rettete, wenn fie auch den alten Glauben nicht herzu- 
ftellen vermochte. Diefe Reaktion ging vom Norboften, von Merv 
(Margiana) und von Sepfcheftan aus und fand danach in Kabul und 
Ghasna ihren Fräftigften Halt. Hier war ver Mittelpunkt ver anti- 
arabifchen Regeneration des altiranifchen Weſens, hier hatten bie 
Zrobitionen Irans auch unter dem Islam unmterbrochen fortgelebt, 


1) Silvestre de Sacy Antiquites de la Perse p. 202. — 2Y Morbtmann 
bat an ben Münzen ber Arfafiden und Saffaniben bie ſprachlichen Zwifchen- 
Rufen nachgewiefen, welche zwiſchen ber Sprache ber Keilinfchriften unb ber 
Firduſi's liegen; Zeitſchrift b. d. m. ©. 8, 9 figb. Ueber die Wandlungen 
vom Zend bis zur Sprache Firbufl’s im Often: Spiegel Barfigrammatif ©. 
116 figb. Ueber den Zuftand ber baktrifhen Sprade um Chriſti Geburt: 
Laffen inbifche Alterthumskunde 2, 837 figb. Nach Haug Essays on the sacred 
language etc. p. 43 wäre das Altbaktrifche ſchon im britten Jahrhundert v. Chr. 
ausgeftorben; nad Müller lebte e8 in ber Sprache ber Aighanen fort; oben 
S. 400 N. 3. — 3) Die Unterſuchungen Morbtmann’s haben gezeigt, ba bie Re- 
generation bes altiranifhen Weſens unter den Saffaniden in befländigem Stei⸗ 
gen war. Die Legenden ber Münzen von Arbefhir bis auf Kobab b. 5. bis 
zum Sabre 490 laſſen bie eingebrungenen aramaeifchen Beflanbtheile deutlich er- 
fennen und zwar bie älteften am meiften, ber folgende Zeitraum zeigt faft keine 
Beftandtheile biefer Art mehr; 3. d. d. m. ©. 4, 84 fig. Das von aramaei- 
ſchen Beſtandtheilen befreite Pehlvi if das Parſi. 
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bier entſtanden bie großen Gebichte Firduſi's, welche das Neuperfifche 
in reinen von bem dftlichen ‘Dialeft aus entwidelten und von ara- 
bifchen Elementen ungetrübten Formen zeigen und die Sagen Irans, 
ben Ruhm feiner alter Helden im Gegenfage zum arabifchen Wefen 
erneuern. Wie zahlreih und eingreifend vie Frempherrfchaften 
waren, welde über Iran bahingegangen find, weder die Aſſyrer 
noch die Griechen, weder die Araber noch die Mongolen haben ben 
Kern feiner Bevölkerung, haben feine alte Sprache vernichtet. Auch 
die alte Religion Irans behauptete fich in zeritreuten Gemeinden in 
ben Gebirgen Irans namentlich in Kerman und Sebfcheftan noch 
lange gegen den Islam, fie verſchwand bis auf geringe Reſte erft 
bann vom Boden Irans als fie außerhalb der Grenzen Irans bei 
ben ftammverwandten Inbern eine Zuflucht gefucht und gefunden 
halte”). 


2. Die heiligen Schriften Irans. 


Auf der Weftlüfte Indiens von dem Buſen von Kambai bie 
nach Bombah leben Hunderttaufend bis Hundertfunfzigtaufend Familien 
tranifcher Abfunft und Sprache. Diefe erzählen, daß zu ber Zeit als 
bie Araber ven alten Glauben Irans verfolgt und vertilgt Hätten, 
viele treue Anhänger der alten Religion in die Gebirge von Kerman 
geflüchtet wären. Als dieſe endlich auch bier vor den Arabern hätten 
weichen müfjen, hätten fie fich auf die Inſel Ormuz im perfifchen 
Meeerbufen gerettet. Von Ormuz feien fie auf bie Infel Din an 
der Küfte von Guzarate hinübergefegelt und als dieſe ihnen zu Ylein 
geworden, wären fie auf das gegenüberliegende Ufer Indiens 
übergefievelt. Diefe Auswanderer, welche etwa im zehnten Yahr- 
hundert unferer Zeitrechnung Iran verlaffen haben mögen, nennen 
ſich felbft noch Parfen; fie haben bis auf den heutigen Tag ihre 
Sprache, ihre Sitten und Gebräuche, ihren befonderen Kultus be- 
wahrt, welchen fie wie ihr Leben genau nach den Vorfchriften ihrer 
heiligen Bücher regeln. Sie behaupten, daß die Abjchrift derfelben, 
welche fie urfprünglich aus der Heimath mitgeführt, bei der Ueber⸗ 


1) Heute giebt es in Iran nur noch Fenerbiener zu Jezd und zu Ker- 
man. In und bei Herman wurben vor einigen Jahren 3—400, in Jezd über 
800 Familien gezählt, welche bem alten Kultus anhingen. 
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fahrt verloren gegangen fei; danach aber fei ihnen eine andere 
Adfchrift durch einen Priefter Arbefhir aus Sedſcheſtan überbracht 
worden. 

Diefe heiligen Bücher find Bruchftüde eınes ehemals umfang» 
reicheren Ganzen. Sie beftehen aus einem Theile eines Geſetzbuchs 
und einer Sammlung von Opfergefängen und Gebeten in einer 
. Sprache, welche die Priefler der Parſen ſelbſt nicht mehr verftehen. 
Herodot berichtet, daß die Priefter ver Berfer bei den Opfern bie 
Theogonte ſängen d. 5. längere Gedichte fingend vortrügen, und 
Clemens von Alerandrein behauptet, daß die Anhänger des So- 
phiſten Prodikos fich gerühmt hätten, Schriften des Zoroafter, ber 
den Perfern die Religion gelehrt babe, zu befigen !). Hermippos von 
Smöyrna, ein Schriftftelfler, ver den Religionen des Orients, ber 
Religion der Iuden ein eingehenveres Stubinm zumwenbete (er fchrieb 
zwifchen 250 und 200 v. Ehr.), jagt, daß Zoroafter, der Sohn des 
Azonafes, Die Lehre der Magier gegründet und zwanzig Bücher ver⸗ 
faßt habe, jedes von bunderttaufend Verjen; er wußte den Inhalt 
ber einzelnen Bücher anzugeben. Bhilon von Boblos führt eine 
angebliche Stelle aus Zoroafters „Heiliger Sammlung‘ über das 
Wejen der Gottheit wörtlich an und verfichert, daß Ofthanes im 
Oftateuch -daffelbe fage ?). Paufanias erzählt, daß vie Priefter ver 
Perfer, die Magier, bei vem Opferfeuer, das fie täglich entzündeten, 
bie Liturgie aus einem Buche abläfen. Enthalten bie heiligen Bücher 
der Barjen in Indien jene Gefänge, von denen Herobot fpricht, ges 
hören fie jenen zwanzig Büchern Zorvafters an, denen Hermippoß einen 
fo großen Umfang giebt, aus welchen Paufaniad die Magier bie 
Liturgie ablefen läßt, lehren fie den Glauben, zu welchem fich bie 
Völker Irans bereits in alter Zeit befannten, fchreiben fie das Ge⸗ 
feg vor, welcdhem die Stämme Irans ſchon damals gehorchten? 

Die Barjen erzählen, daß Sikander Rumt d. h. Alerander von 
Makedonien nachdem er Berfien erobert, vie heiligen Schriften mit 
Ausnahme der Bücher, welche von ber Mebicin und Aftronomte 
handelten, habe verbrennen lafjen. Die Priefter und Mobeds, welche 
fih in die Gebirge geflüchtet, hätten biefe wieder hergeftellt, ba fie 
diefelben im Gedächtniß behalten. Das Buch Arda Biraf fagt, daß 
Zoroafter8 Lehre 300 Jahre in Reinheit beftanden bis ver Böſe 
den Alerander nach Iran geführt. Die Lehren Zoroaſters waren 


1) Stromata 5 p. 598. — 2) Philon. Bybl. fragm. 9 ed. Müller, 
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mit Goldſchrift auf Kuhhäute gefchrieben und wurden zu Berfepolis 
aufbewahrt, aber Alexander hielt fi dort auf und verbrannte fie !), 
In dem Buche, welches die Flucht der Parfen nach Indien erzählt, 
wird behauptet, daß Sikander die geoffenbarten Bücher verbrannt 
habe, daß bie Religion 300 Jahre hindurch ernieprigt und die Gläu- 
bigen unterbrüdt gewefen feien; dann babe König Ardeſhir ven alten 
Glauben wiederhergeftellt 2). Hätte die Tradition ver Parſen Necht, 
jo würben wir wenig Gewicht auf ven Inhalt der Bücher zu Tegen 
haben, welche die Parfen in Indien befigen. Zwifchen dem Siege 
Aleranders über Dareios Kodomannes und dem erjten Saffaniden 
Ardeſhir liegen nicht 300 Jahre, wie vie Parſen wollen, ſondern 
550 Jahre; fo Tange hätte auch das beſte Gebächtniß der Priefter 
fehwerlich vorgehalten. Aber es ift fein Gewicht auf diefe Erzählung 
zu legen. Auch die Juden haben eine Tradition, baß bie heilige 
Schrift während der babylonifchen Gefangenschaft verloren gegangen 
und dem Esra von Neuem offenbart werben ſei. Die Erzählung ber 
Parſen widerfpricht ver Politik, welche Alerander ven Orientalen nament» 
lih ben Perſern gegenüber befolgte. Ueberdies verfichert Plinius ge- 
radezu das Gegentheil, indem er behauptet, daß ein Perfer, der zweite 
Dfthanes, welcher in der Umgebung Aleranders gewefen fei, ber 
Lehre der Magier noch größere Autorität als zuvor gegeben habe °). 
Wie e8 fcheint, Hat die Tradition ber Parfen das Verfahren, welches 
die Araber, nachdem fie Iran erobert, gegen den alten Glauben und 
bie heiligen Bücher Irans beobachteten, auf Sifanter Rumi über- 
tragen. Jener Bericht des Hermippos über den Umfang und ben 
Inhalt der heiligen Schriften ver Perfer beweift, daß biefelben zur 
Zeit der Seleufiden bejtanden, und Plinius bezeugt dem Hermippos, 
baß er fehr fleißig über die Lehre der Magier gefchrieben habe *), 
er führt felbft, zum Theil aus veffen Buche, eine Menge von 
Einzelnheiten über die Gebräuche der Magier an. Plinius fagt, 
Zoroaſter habe vorgefchrieben, daß das Feld befäet werden mäfle, 
wenn der Mond im Zeichen bes Stiers ſtände °); er nennt ver- 
fchievene Edelſteine, deren Glan; und Kraft Zoroaſter gepriejen 


1) Haug in Z. d. d. m. ©. 19, 305. — 2) Kleufer Anhang zum Zenbavefta 
2, 1, 38. Spiegel Avefta 1, 41. Hang's Schreiben aus Puna vom 27, Oft. 1864 
in ber Zeitſchrift db. db. m. ©. 1865. — 3) Plin. hist. nat. 30, 2. — 4) Außer 
Blinius führt Diogenes von Laerte (prooem. 6 ed. Hübner) das erfle Bud 
ber Schrift bes Hermippos Über bie Magier an. - 5) Plin. h. n. 18, 55. 
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habe *); verſchiedene Kräuter, deren ſich bie Magier bebienten *), 
unter andern das Kraut Nyktegreios, welches in Gehroften wachſe. 
Dies Kraut grüben die Magier um die Zeit ver Frühlingsnachtgleiche 
aus, trodneten es dreißig Tage bei Monpfchein, dann leuchte es in 
der Nacht, und fie gebrauchten es, wenn fie Gelübde thäten ”). 
Enplih zählt Plinins eine Menge von Arzneimitteln auf, bie bie 
Magier anwenbeten *); wir werben fehen, daß bie Heilfunde d. h. 
die Schützung und Erhaltung des Lebens in ber Lehre der Perſer 
eine bedeutende Stelle einnahm. Wollte man annehmen, daß bie 
heiligen Bücher ber Perfer zwar zu Hermippos' und Plinius’ Zeit 
noch vorhanden gewejen danach aber untergegangen wären, jo würde 
auch diefe Annahme bem Berichte des Paufanias gegenüber, daß bie 
Magier feiner Zeit ihre Liturgie aus einem Buche abläfen °), nicht 
beftehen Tönnen. Auch Dio Chryſoſtomos, ein Zeitgenoffe des Plu⸗ 
tarch, verfidert, daß Zoroafter und die Söhne der Magier ben 
Wagen des Zeus und das Geftirn des Tages erhabener befungen 
hätten, als Homer und Hefiod ). Dio verfteht unter dem Wagen 
bes Zeus bie zufammengefaßte von Zeus geleitete Welt: „die Eine 
Führung und Lenkung des Weltalls, welche durch die höchſte Weis⸗ 
heit und Stärke ohne Unterlaß in ewigen Zeitperioven bewirkt 
werbe. Was Chryſoſtomos im Einzelnen anführt, zeigt jedoch Teine 
Kenntniß der perfiichen Lehre ſondern eher eine ben Mithrampfterien 
entlehnte Auslegung. 

Somit waren die heiligen Schriften Irans nach dem Zeugniß 
der Abenpländer auch nad ber Zeit Aleranvers von Maledonien 
unter ben Seleufiden und Arfafiven vorhanden. Alexander hatte 
dieſelben nicht vernichtet; aber es war natürlich, daß ber alte Glaube 
und mit ihm deffen Urkunden unter ver Herrichaft einer griechifchen 
Dynaſtie zurüditanden. Auch als dann bie Herrfchaft der Selen- 
fiven über Iran burch eine einheimifche Dynaſtie, die Arfafipen, wies 
ver befeitigt war, trat hierin -feine fehr wefentliche Veränverung ein. 
Auch die Arfafiden nannten fich ‚Freunde der Hellenen”, auch ihre 
Münzen trugen griechifche Legenden, auch fie begänftigten das grie⸗ 
chiſch⸗ſyriſche Weſen; doch kamen die Magier an ihrem Hofe wieder 


1) Plin. 1. c. 37, 49. 55. 58. 59. — 2) 3. B. Plin. J. c. 26, 9. 27, 36. 
29, 36. — 3) Plin. I, c. 21, 36. — 4) Plin. 1. c. 29, 38. 28, 27. — 
5) Bauf. 5, 27, 8. — 6) Dio Chrysost, 2, 60 ed. Dind. 
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zu Anfehen und Einfluß 1). Anders geftalteten fich die Dinge als 
550 Jahre nah dem Falle des Reichs der Achnemenivden König 
Arvefhir Babel Sohn im Jahre 226 n. Chr. den Thron ber 
Saffaniven in Iran aufrichtete. Er galt für einen Nachlommen ber 
älteften Herrſcher Irans, für einen Sprößling des Könige, der einft 
dem Zoroaſter feinen Arm geliehen hatte, des Biltacpa und befien 

Sohnes des Gpentodata (Isfendiar); bereits bie Inſchriften des 
Nachfolgers Arvefhirs berufen fih auf diefe Abftammung, obwohl 
man nur fehr wenige Mittelgliever aufzufinden vermochte, ben 
Stammbaum des Ardeſhir fo weit durch die Jahrhunderte hinauf- 
zuführen. Agathias berichtet von König Arpefhir, daß er ben 
Dienften der Magier ergeben geweſen ſei. Seitvem fei der Stamm 
ver Magier,. ver diefen Namen feit alter Zeit getragen aber weder 
von ben Perfern des Dareios noch danach von ben Lenkern des 
Staats fonderlich beachtet worden jet, zu Ehre ung Anjeben gelommen, 
fei er ftark und übermütbhig geworben. „Denn heute, fo fährt Agathias 
fort, werben bie Magier von Allen geachtet und geehrt und bie 
öffentlichen Angelegenheiten werden nach ihrem Rathe und nach ihrer 
Rede verwaltet und bei den Nechtsftreitigkeiten ftehen fie den Ein- 
zelnen zur Seite unb beobachten was gejchteht und treten burch ihre 
Entſcheidung dazwiſchen und nichts, was es auch fei, erfcheint ben 
Perſern gerecht und gefeglich, was nicht von den Magiern beftätigt 
ift 2).“ Ardeſhir's Nachfolger, König Shapur, nennt fich in der In» 
jchrift zu Nakſhi-Ruſtem „Verehrer Auramazba’s, König’ der Könige, 
Herricher von Iran und Nichtiran (in der griechifchen Ueberſetzung 
König der Könige der Arianer und Nichtarianer), Sproß des Manu 
burch die Gnade des Himmels, Sohn des Artachſhatr (Ardeſhir), 
Enkel Babagans, des Königs.” Die Saffaniven nennen fich wieder 
mit den alten, in ber Sage Iran gefeierten Namen Chosru 
(Hucçrava), Kobad (Kavata), Varahran (Verethraghna), ja fogar mit 
dem Namen bes guten Gottes Hormusda d. h. Auramazda. Die 
Schaar ber zehntauſend Unfterblichen, welche einft die Achaemeniden 
umgeben hatte, wird wieder bergejtellt, auf die Thaten der Nachfolger 


1) Bofeibonios bei Strabon p. 515. Plin. h.n. 30, 1: ars magica hodieque 
etiam in magna parte gentium praevalet et in Oriente regum regibus 
imperat. Die artes magicae nimmt Plinius hier allerdings in jehr weiten 
Umfange; er wirft bie Weisheit ber Magier mit ber ber Chaldaeer, mit allen 
übrigen Beſchwörungskünſten zuſammen. — 2) Agath. 2, 24. 29. 
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des Kyros wird Bezug genommen ?); unter den Skulpturen ver 
Nachfolger des Kyros zu Nakſhi⸗Ruſtem werben neue Reliefs an- 
gebracht, die Münzen der Saſſaniden zeigen faft durchgängig das 
Symbol des altiranifchen Glaubens, den Feueraltar, pie Magier 
find an ihrem Hofe zahlreich, thätig und angefehen, ein Großmagier, 
bon einem Rathe der Magier umgeben, fteht an ber Spike bes 
Priefterftandes 2), ver Bericht des Agathias zeigt, daß fie überall 
thätig in das Staatsleben eingreifen. Der Friede zwifchen ven By⸗ 
zantinern und Berfern wird unter Chosrun Nuſhirwan unter Beziehung 
auf die heiligen Schriften beider Völker beſchworen °). Unter vemfelben 
Herrfcher werden die Sagen und die Gefchichte Irans gefammelt 
und aufgezeichnet. 

Dies Alles beweift eine durchgreifende Reftauration bes irani- 
ichen Weſens und Glaubens. Bei folchem Umfchwunge, bei jener 
Reorganifation der Briefterjchaft konnte es nicht ausbleiben, daß fi 
die Aufmerkſamkeit den heiligen Schriften wieder zuwendete. Sie 
waren die Grundlage der nationalen Religion und vie Theilnahme, 
welche den Magiern an dem Gericht gegeben wurde, nöthigte bie- 
felben, das bürgerliche Recht, das Strafrecht, welche dem Kanon ber 
heiligen Bücher einverleibt waren, wieder hervorzufuchen. Die Tra⸗ 
bition der Parfen, daß König Ardeſhir ven wahren Glauben wieber 
bergeftellt, daß der gute Glaube von Shapur dem Nachfolger Ar» 
deſhirs bis auf König Jezdegerd (der den Arabern unterlag) feine 
Würde und Ehre behauptet habe *), ift jomit durch die Zeugniffe ber 
Abendländer ausreichend beglaubigt und wirb burch die Hergänge 
ber Saffanibenzeit vollfommen beftätigt. Zu König Shapurs Zeit 
“ unternahm es ein Perfer von Ktefipbon des Namens Mani, ben 
Glauben Irans durch eine neue Lehre zu reformiren, welche bie 
Götter Irans in den tbatfächlich ihren Geftalten zu Grunde Tiegenven 
Gegenfag des Lichts und ver Finfterniß auflöfte, das von Zoroaſter 
porgejchriebene reine Leben zur äußerſten Enthaltſamkeit fteigerte und 
ſowohl jüpifche als chriftliche Elemente mit viefen Anfchauungen ver- 
ſchmolz. Der Nachfolger Shapurs, König Bahram (Barahran 271— 
274 n. Chr.), ließ den Mani, nachdem eine Disputation mit den Ma⸗ 
giern ftattgefunden und Mani ven Widerruf geweigert hatte, mit einer 


1) Ammian. Marcell. 17, 5. — 2) Sozom. hist. eccl. 2, 10. 12. — 
3) Menand. Protect. fragm. 11 ed. Müller. — 4) Spiegel Avefla 1, 41. 
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Anzahl feiner Schüler Hinrichten. Der alte Glaube erwies fich 
ftark genug, nicht blos gegen bie abweichende Lehre des Mani 
fondern auch fpäterhin gegen anbere Seltirer, gegen den Mazdak 
und bie Sekten der Gajumartier und Zervaniten, von benen muhba- 
mebanifche Schriftfteller berichten, das Webergewicht zu behaupten, 
ftarf genug, nach anfänglicher Zulaffung eine lange Verfolgung über 
die Chriften zu bringen und gegen Begünftigungen verfelben wie ber 
griechifchen Philoſophie von Seiten des Hofes im fechsten Jahrhundert 
ennergifch zu reagiren. ALS das Heer bes Chosru Parviz im Jahre 
614 n. Ehr. Jeruſalem einnahm wurden die Kirchen der Chriften 
bon Juden und Magiern um die Wette vernichtet. 

Nach der Tradition ver Parfen hatte unter König Ardeſhir ber 
Himmel den Arda Viraf gefendet, um den guten Glauben herzu- 
ftellen. Und als diefer dann wieder unterbrochen worden fet, habe 
Aderbat Mahresfant feine Lenden für den guten Glauben gegürtet 
und alle Zweifel entfernt. Ausführlicher berichtet eine fpätere Schrift. 
Der böfe Geift Ahriman babe viele Zweifel entftehen laſſen; um 
biefe zu befeitigen hätte Ardeſhir die Oberpriefter und “Priefter, 
bie Mobeds und Defturs berufen laſſen. 40,000 feien zufammen- 
gefommen vor dem Tempelthor des Frobafeuers und hätten von ben 
fieben heiligften Mobeds den Arda Viraf erwählt, das höchite Wefen 
zu befragen. Nachdem viejer feine Reinigungen vollzogen fei er auf 
einer ‘Dede eingefchlafen. Während bie Mobeds und Deiturs vor 
bem heiligen Feuer die heiligen Bücher lafen, habe Craoſha (der 
Geift des Kultus) die Seele Arda Virafs zum Lichte Auramazda’s 
(des guten Gottes) emporgeführt und Auramazda habe ibm geboten, 
dem Gefete zu folgen und das Gefeß in der Welt üben zu laffen, 
pas ber heilige Zarathuftra und BViltacpa durch ihn erhalten hätten. 
Danach hätten fich pie Mobeds und Dejturs zur genauen Befolgung 
biefes Gejetes verbunden. Nach Ardeſhirs Top aber ſeien wieder 
Zweifel entftanden, ſodaß unter König Shapur 40,000 Menfchen 
von dem Glauben Arda Virafs abgefallen ſeien. Da babe Aderbat 
Mahresfant ein Wunder verrichtet, indem er Erz aus fieben Me- 
talfen gebilpet und daſſelbe glühend auf feinen Körper gegoffen ohne 
verlett zu werben. Danach hätten Alle feinen Worten geglaubt und 
die Adgefallenen feien zum wahren Glauben zurüdgelehrt ). Noch 


1) Klenker Anhang 1, 17. 1, 55. Arda-Viraf nameh bei Spiegel Aveſta 1, 41. 
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beſtimmter bezeichnen mehrere der Bekenntnißformeln, die den heili⸗ 
gen Büchern der Parſen angehängt find, daß Aderbats Thätigkeit 
wefentlih in ber Reinigung, in ver SHerftellung des Geſetzes, bes 
Kanons der heiligen Schriften beſtand. Es heißt in jenen Formeln: 
„Sch verbleibe in dem Gefege, welches Zarathuftra dem Viſtacpa, 
dem Frafhaoftra, dem Dſchamaçpa und Cpentodata gelehrt hat, wel- 
ches in der Gefchlechtsfolge zu Aderbat fam, der e8 zurecht richtete 
und veinigte !). Daß Aderbat hier ald Nachkomme Zoroafters 
hingeftellt wird, beweift nicht minder als die Angabe „daß er alle 
Zweifel entfernt habe’, als der Beiname, welchen bie Zrabition 
ber Parfen dem Aderbat giebt: Mahresfant d. h. Manthro cpento 
das heilige Wort, die heilige Lehre, daß die Herftellung ver Lehre, 
bie Herftellung der Grundlage berfelben, die Erneuerung bes Kanon 
wejentlich von ihm ausgegangen, vielleicht auch von ihm vurchgeführt 
worben if. Wenn bie Tradition der Parfen behauptet, daß nachdem 
zuerft Arda Viraf unter Ardefhir für den guten Glauben gewirtt, 
nach Ardeſhirs Tode neue Zweifel entftanden und viele von dem 
guten Glauben abgefallen feien, jo willen wir ficher, daß gerade in 
dem Sabre, in welchem Ardeſhir ftarb, im Jahre 238 v. Chr. Mani 
mit feiner neuen Lehre in Ktefiphon aufgetreten ift?). Gegen ihn und 
feine Anhänger werden Aderbats Beftrebungen fich vorzugsweife ge- 
richtet haben, feinen Neuerungen gegenüber wird es dringend nöthig 
geweſen fein, die Autorität der heiligen Schriften in einem anerkannten 
Kanon wieder aufzurichten. 

Es handelte fich nach alle dem unter ven erften Saffaniden um 
die Wiederberftellung des nationalen Glaubens und des nationalen 
Geſetzes. Der unanfechtbare Kanon veffelben war in ven alten 
heiligen Schriften niedergelegt. Sie waren zum Theil vergeffen, 
zum Theil zerjtreut. Sie mußten von Neuem gefammelt werben. 
Diefe Sammlung wurde unter hervorragender Betheiligung des 
Aderbat Mahresfant vollzogen. Daß die Herftellung der heiligen 
Schriften nicht etwa aus dem Gedächtniſſe geſchah, beweift außer 
jenen Zeugniffen der Abenbländer für vie Eriftenz ber heiligen 
Schriften unter den Seleufiden und Arfafiven vie Veberlieferung 
der inbifchen PBarfen felbft. Im den Rivajets der Barjen d. 5. ben 
aufbewahrten Aeußerungen ihrer Priefter über die Lehre findet fich 


1) Spiegel Aveſta 3, 214. 218. 219. 227. — 2) Flügel Mani ©. 149. 
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ein Inhaltöverzeichniß der gefammten heiligen Schriften. Wenn dies 
bei jedem Buche bemerkt, wie viele Kapitel ‚nach Alexander“ wie- 
bergefunden, wie viele nicht wieder aufzufinden gewejen feien, jo iſt 
dabei nur die Wiederherſtellung der heiligen Schriften unter ben 
erften Saffeniden zu verftehen, fo zeigt eben das Wieberfinden, daß 
e8 fih nur um das Auffuchen der vorhandenen Schriften, nicht 
um eine neue Aufzeichnung handelte. Nach biefem Verzeichniß be» 
ftand die heilige Schrift nicht aus zwanzig Büchern, wie uns Her⸗ 
mippos berichtet, fondern aus einundzwanzig Büchern. Diefe Zahl 
wird nicht zufälfig gewefen fein; das heiligfte Gebet der Parſen ent- 
hält einundzwanzig Worte. Nach diefem Schema waren aljo bie 
heiligen Schriften geordnet. Das erfte Buch enthielt die Lobgeſänge 
ber höchiten Geifter in 33 Kapiteln (33 war bie Zahl ver höchſten 
Geifter), das zweite (22 Kapitel) handelte von ben guten Werten, 
das dritte (21 Kapitel) vom heiligen Worte, das vierte (21 Kapi⸗ 
tel) von den Göttern, das fünfte (22 Kapitel) von der Erbe, vom 
Waffer, von den Bäumen, von den Thieren, pas jechste (35 Kapitel) 
vom Himmel und von den Sternen, das fiebente (22 Kapitel) von 
ben reinen und unreinen Speifen und von ber feier ber großen Feſte, 
das achte (50 Kapitel) von den Königen und Prieftern, von ben 
reinen und unreinen Thieren, das nennte (60 Kapitel) von ben Ge- 
fegen, nach welchen die Könige und Richter zu urtheilen hätten, bas 
zehnte (60 Kapitel) von. ver Tugend und Weisheit, das elfte (60 
Kapitel) von der Herrfchaft und Belehrung des Königs Diltacpa. 
Das ziwölfte Iehrte in 22 Kapiteln den Aderbau (Plinius fagte uns 
ſchon oben daß Zoroafter worgefchrieben Habe, warn das Feld bejät 
werben müfje), die Pflanzung der Bäume, die Pflichten der Priefter 
und NRichtpriefter umd handelte von den Ständen, das breizehnte (60 
Rapitel) von der heiligen Wiffenfchaft, ven Lehrern und den Schülern 
und von den Wundern, welche Zarathuftra verrichtet. Das vier 
zehnte Buch (22 Kapitel) ſprach vom Leben des Menfchen von ber 
Geburt bis zum Tode, das funfzehnte Buch (17 Kapitel) enthielt 
wiederum Loblieder, das fechzehnte Buch (54 Kapitel) gab die Vor⸗ 
ſchriften des Erlaubten und Nichterlaubten. Das fiebzehnte (64 
Kapitel) enthielt vie Lehren ver Medizin und Aftronomie, das acht 
zehnte (65 Kapitel) die Lehre von den Thieren und beren Behand⸗ 
lung, das neunzehnte (52 Kapitel) das Civil- und Criminalrecht, 
das zwanzigfte (22 Kapitel) die Vorfchriften zur Entfernung der 
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Unreinbeit, das einunbzwanzigfte enblich handelte in breißig Kapiteln 
von der Schöpfung 1). 

Aus dieſem Verzeichniß erhellt, daß die heiligen Schriften nicht 
nur das Ritual und die Liturgie enthielten, daß fie nicht nur bie 
Lehren des Glaubens und das religiöfe Geſetz vorfjchrieben ſondern 
daß auch das bürgerliche und das Strafrecht in ihnen coriflcirt 
war, daß die gefammte Kenntniß der priefterlichen reife, ihre Erd⸗ 
funde wie ihre Heillunde (wir ſahen bereits, welche Einzelnheiten 
von der Heilkunde der Magier Hermippos und Plinins anführten ) 
in diefen Büchern zufammengefaßt war, daß neben tem Kanon bes 
Gottesdienstes und des frommen Wandels Recht und Geſetz wie 
der wiffenfchaftliche Beſitz Irans in ihnen niebergelegt waren. 
. Wenn e8 auch übertrieben ift, was Hermippos von ihrem Umfange 
berichtet, wenn feiner Notiz daß jedes ber zwanzig Bücher 100,000 
Verfe gehabt, daß Zoroafter zwei Millionen Verſe verfaßt eine 
Angabe im Gefchmad des Orients zu Grunde liegt wie denn auch 
ein arabifcher Schriftftelleer Maſudi, der um vie Mitte des zehnten 
Jahrhunderts n. Chr. ſchrieb, verfichert, daß Zoroafters Schriften 
aus 21 Büchern jedes von 200 Blättern beftanden, daß dieſelben 
12,000 Rubhäute bevedt hätten 2), fo ift ein ſehr ausgedehnter Um: 
fang der heiligen Schriften im Morgenlande durchaus Teine unge: 
wöhnliche Erfcheinung; auch das eben angeführte Inhalteverzeichnif 
jpricht für einen immerhin bedeutenden Umfang. Die Wiederher⸗ 
ftellung fonnte von den ehedem vorhandenen 528 Kapiteln nur 
348 wieber auffinden. Die Sprache ver heiligen Bücher war zu 
den Zeiten der Könige Ardeſhir, Shapur und Bahram nicht mehr 
verftändlih. Es geſchah offenbar in Anlaß biefer neuen Zufammen- 
ftellung, daß eine Ueberfegung in die damalige Vollsiprache, in das 
Pehlvi d. h. das Mittelperfiihe Hinzugefügt wurde. Das Beblvi 
biefer Ueberfegung ftimmt vollkommen mit ven Sprachformen, welche 
bie Inſchriften ber erften Saffaniven, welche deren Münzlegenben 
zeigen °). 


1) Bullers Fragmente über die Religion Zoroaftere S. 15—42. Haug 
Essays p. 125. — 2) Journ. des Savants 1840 p. 413. — 3) Ueber die Be- 
beutung bes Namens Pahlava, Behlvi, ber in ber Regel durch „ſtädtiſch“ er⸗ 
Märt wird, |. Morbtmann 3. d. db. m. ©, 19, 412%. M. Haug if der Anficht, 
baß bie Orunblage für das richtige Verſtändniß dieſer Ueberfegung, für bie 
Kenntniß ber Briefter vom Zend, in bem Zend⸗Pehlvi⸗Farhang zu fuchen fet, 
befien Urfprung er vor bie Zeit ber Saffaniden feßt; 3. b. d. m. ©. 19, 584 
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Es find Meberrefte biefer Erneuerung ver heiligen Schriften 
Irans unter den beiden oder ben brei erften Saffaniven, welche bie 
Parfen Indiens befigen; der weitaus größere fehlende Theil ift durch 
ben Einbruch der Araber, durch die Herrſchaft des Islam unterge- 
gangen. Der Abjchnitt des großen Geſetzbuches, welcher den Barfen 
übrig geblieben tft, entipricht nach Reihenfolge, Titel und Unterab⸗ 
theilung dem zwanzigften Buche des Inhaltsverzeichniffes, welches 
wir eben angeführt haben. Offenbar ift daſſelbe dadurch erhalten 
worden, daß e8 für den koſtbarſten und wichtigften Theil des Geſetz⸗ 
buches galt; e& enthält die Vorfchriften der Reinheit, ver Fernhaltung 
ver böfen Geifter und führt ven Titel Vendidad, in alter Form Vidae⸗ 
vodata d. h. gegeben gegen die Daeva. Die Anrufungen und Gebete, 
welche die Barfen außer jenem Abſchnitt des Geſetzes befien, bie zu 
einer nicht unanfehnlichen Sammlung (Sagna d. h. Verehrung) vereinigt 
ihre Liturgie bilden, Lönnen nach jenem Verzeichniß zum Theil dem 
erften und funfzehnten Buche der heiligen Schrift angehört, zum 
Theil unabhängig neben verjelben beftanden haben. 

Hat die Erneuerung des Kanons unter den erften Saffaniden 
ben alten Beitand einfach und treu wieder zufammengefügt jo weit 
er aufzufinden war oder auch deſſen Inhalt umgeftaltet? Wir fahen, 
daß feit ven Zeiten Alexanders griechifche und furifche Elemente in 
Perfien. eingedrungen waren; auch das Chriſtenthum hatte vom 
aramaeiſchen Tieflande her bereit unter ben parthifchen Königen 
Eingang gefunven und die Verfolgung, welche König Ardeſhir gegen 
bie Inden richtete, zeigt daß auch dieſe von einiger Zahl und Be⸗ 
deutung in feinem Reiche gewefen fein müſſen. Daß biefe fremden 
Elemente nicht unwirkſam geblieben waren bewies uns ſchon ver Ein- 
gang, den aramaeifche Worte und Formen in bie Sprache Weſtirans 
fanden, zeigt bie der fyrifchen ähnliche Schrift, die in ben erften 
Jahrhunderten n. Chr. in Weftiran üblich” wird; daß fie wirkſam 
bfieben, beweifen die Streitigfeiten, welche zur Zeit Ardeſhirs und 
Shapurs nach der Tradition ber Parſen unier den Prieftern felbit 
ftattfanven, zeigt der Reformverſuch Mani's, der jüdiſche wie chrift« 
liche Elemente mit ber altiranifchen Religion zu verfchmelzen fuchte. 
Freilih war die Wienerherftellung des Kanon bereits abgeſchloſſen, 
als die furifch-griehifchen Schulen zu Edeſſa, zu Nifibis, welches 
Shapur II. (308—380) dem Perferreiche erwarb, zu hoher Blüthe 
gelangten, als die Schulen ver Juden an den Kanälen bes Euphrat ſich 
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hoben !), als Chosru Nufhirwan (531—579 n. Ehr.) den Damaskios 
und die Platonifer, welche bei ihm Schuß fuchten aufnahm und mit 
den Magiern disputiren ließ, als bie Schriften des Platon und 
Ariftoteles auf feinen Befehl in's Perfiiche überfeßt wurden, als 
fein Enfel die Neftorianer begünftigte; aber Tonnten nicht bereits 
300 Jahre früher unter Arvefhir, Shapur und Bahram forifche, 
helleniſche, chriftliche Elemente bei der Herftellung des Ranons fich 
geltend gemacht haben, konnten fie deſſen Inhalt nicht auch weiterhin 
alteriren? Freilich waren bie heiligen Schriften in einer nicht mehr 
gangbaren Sprache abgefaßt, freilich fahen wir, wie ftarf pie Priefter- 
ſchaft unter den fpäteren Saffaniden gegen alle diefe fremden Ele⸗ 
mente reagirte — aber genügen dieſe Umftände, jeden Zweifel barüber 
zu entfernen, daß die Meberrefte ver Heiligen Schriften, die die Parfen 
fih und uns erhalten haben, den alten Glauben Irans ungetrübt be 
wahren? Nur eine genaue Unterfuchung ihrer Sprache und ihres 
Inhalts, deren BVergleichung mit der Sprache und ben religiöjen 
Vorftellungen ver fo nahe verwandten Inder einer Seits, mit ben 
Inſchriften der Achaemeniden und ven Nachrichten der älteren Grie- 
hen anderer Seits vermögen volle Gewißheit barüber zu geben, ob 
bie Religion des alten Iran in biefen Büchern unverfehrt auf unfere 
Zeit gelommen ift. 

Vergleicht man die Sprache ber uns erhaltenen Fragmente ber 
heiligen Schrift Irans, des Zendaveſta, wie die Parſen fie nennen, 
mit den Infchriften der Achaemeniden, fo zeigt deren Sprache eine 
fehr beſtimmte vialeftifche Abweichung. Da die Infchriften der Achae- 
meniden dem Weften Irans angehören, bürfen wir vermuthen im 
Zenbavefta bie alte Sprache des öftlichen Iran vor uns zu haben. 
Diefe Vermuthung wird dadurch beftätigt, vaß bie Sprache des Zenba- 
vefta eine nähere Verwandtſchaft zur Sprache der Inder, zum Sans⸗ 
frit zeigt als die Sprachformen der Infchriften der Achaemeniben. 
Herodot unterſcheidet die öftlichen Volker Irans als eine bejonbere 
Gruppe von ben Medern und Perſern. Er hebt unter jenen bie 
Baltrer hervor und nachdem er dieſe in Kleivung, NRüftung und 
Lebensweiſe den nörplichen Indern faft gleich genannt hat nennt und 
fchildert er bie Chorasmier, Sogdianer, Areier, Partber den Baltrern 
ähnlich. Alle Stämme des Oftens ‚führen nach Herodots Bericht 
ben indiſchen Bogen von Rohr, während bei den weftlihen Völkern 


1) Spiegel Avefla 1, 25. 
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ber mediſche Bogen in Gebrauch ift, welcher fi im Mittenlanve 
bis zu den Areiern und Sarangern erftredt (oben ©. 398). Daß 
Strabon die Djtbälfte von Iran von den faspifchen Thoren und 
Kerman bis zum Indus mit dem Namen Ariana bezeichnet, ift be- 
reit$ bemerkt. Diodor berichtet, daß Zathrauftes (Zoroafter, Zara- 
tguftra) den „Arianern das Geſetz gegeben, indem er vorgab, baffelbe 
von dem guten Geifte empfangen zu haben !).” Dürfen wir aus 
dem Verhältniß ber Dialekte fchließen und nach dieſen Nachrichten ber 
Griechen feftjtellen, daß das Geſetz Zoroafters, die heiligen Bücher 
JIrans dem Oſten angehört haben, taß deren Urfprung bei ben 
öftlichen Stämmen gefucht werden muß, fo beftätigt ber Inhalt ver 
erhaltenen Fragmente des Zendaveſta dies Ergebniß vollftändig. 
Das Zendaveſta feßt den Sit der böſen Geifter, bie dem 
Lande Dürre und Kälte, ven Menſchen Unheil und Verderben brin- 
gen, in ven Norben, während Inder und Griechen gerabe umgelehrt 
den Sit der Götter auf die Gipfel nördlicher Berge legen. Dem: 
. nach wird angenommen werben müfjen, daß das Zendaveſta in Ge- 
bieten entftanden ift, welche von Norden her jchäplichen Einflüffen 
ausgefeßt waren. Den Gebieten von Baltrien, Sogdiana und Mar- 
giana kamen Kälte und Nebel, Steppenwinde und Sanbwirbel von 
Norden her über das Taspifche Meer und den Aralfee fammt ben 
Einbrüchen ver Steppenreiter, der wilden Stämme ber Tocharer, 
Derbifter, Maffageten. Medien und Perfien waren durch hohe Ge- 
birgszüge im Norden vollkommen gefchüst, bie feinbfelige Nachbarn 
auch dann abgehalten haben würden, wenn jenfeit verfelben ftärfere 
und zahlreichere Stämme gewohnt hätten. Die guten Götter weilen 
nach dem Zendaveſta auf einem Berge im Often, der Hara bere- 
zaiti. Dean wird hieraus immerhin vie Vermuthung ableiten können, 
daß biefe Anichauung nicht allein Durch den Drt des Aufgangs ber 
Sonne motivirt fe, daß ein in biefer Richtung vorhandener Bergzug 
biefe Vorftellung beftimimter motivirt babe. Im Dften von Bak⸗ 
trien und Sogdiana iſt ˖das iranische Land durch die mächtigen Ketten 
des Belurdagh geſchloſſen, deren unerfteigliche, in bie Wollen ra⸗ 
gende, weithin leuchtende „goldene“ Gipfel wohl für den Sig ber 
himmlifchen Geifter genommen werben konnten. Das Zendaveſta 
nennt ferner weder bie Meder noch die Perfer, weder Egbatana 
noch Paſargadae, während es im Oſten Jrans fehr gut bewandert ift. 


1) Diod, 1, 9. 
Dunder, Gefhichte des Alterthums. I. 27 
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Es kennt oftwärts das Land der fieben Ströme (Indien) und bie 
Hite, welche in dieſem Lande herrfeht ); es kennt im Süden bas 
(höne „Harahvaiti (Arachofien 2), es kennt Haetumat (Sedfcheftan), 
und hebt dieſes Land als ein ſtrahlendes leuchtendes glänzendes 
Gebiet hervor ?). Im Norden ift die Kunde des Geſetzbuchs am 
genaueften; Hier werden Airjana Vaedſcha d. h. Heimath, Gau ber 
Airja*), Cughoha (Sogdiana), Bakhohi, Mouru, das Land ver Mar⸗ 
ghu (Margiana, Merv °), Haraeva (da Land der Areier, das Haraiva 
der Infchriften), und Vehrkana (d. h. Wolfsland, Hyrkanien) auf 
gezählt *); endlich wird ſehr Häufig Mazenderans Erwähnung ge⸗ 
than. Der äußerſte Punkt des Weſtens, welcher genannt wird, iſt 
Ragha, welches nach dem Zendaveſta aus drei Burgen (oder Stäm⸗ 
men) befteht ). Durch dieſe Angaben ſind wir ſehr beſtimmt auf 
den Oſten Irans, auf das Gebiet von Ragha bis zum Indus hin 
verwieſen; im Süden iſt Haetumat ber äußerſte Grenzpunkt, im 
Norden das Steppenland Turan, mit deſſen feindlichen Stämmen die 
im Zendaveſta geprieſenen Könige zu kämpfen haben. Aber das 
Zendaveſta beſtimmt das Gebiet, welchem es ſeine Entſtehung ver⸗ 
dankt, noch genauer. Eine Lehre, welche, wie wir ſehen werben, das 
Hauptgewicht auf den Anbau des Aders legt, konnte weder in ber 
Wüfte der Gebrofier noch in den Steppen der Sagartier entftehen, 
fie fonnte ihren Urfprung nur in einem Gebiete nehmen, welches 
ben Aderbau und geordnetes Leben geftattete. Wenn Ragha im Zenba- 
veſta zwar als zarathuftrifch aber zugleich als der Sit des „ſchlech⸗ 
ten übergroßen Zweifels’’ bezeichnet wird ®), wenn von Haraeva, dem 
Lande der Areier, gefagt wird, daß es zwar reich an Häufern, aber 
voll Armuth und Trägheit fei; wenn in Tſchakhra (Tſchihrem) nad 
dem Gejegbuch die Sünte des Verbrennend der Tobten herrjcht 9), 
wenn Haetumat (Drangiana) getabelt wird wegen ber dort herrſchenden 
Sünden 1%); wenn in Harahvaiti (Arachofien) die „Ichlechte unaus⸗ 
jühndere Handlung des Begrabens der Toten“ herrfcht 21), wenn 
alfo mit einem Worte alle biefe Landichaften von Der Schrift als 
fegerifch bezeichnet werben, die bie reine Lehre Zarathuftra’s ver- 
fünbigt, fo Tann biefelbe weber in ihnen entftanven fein, noch völlige 


1) Benbib. 1, 73—76. — 2) Benbib. 1, 46. — 3) Venbib. 19, 130. 1, 50. 
— 4) Burnouf im Journ. asiat. 1845. p. 287. 288. — 5) Bend. 1, 14—18. 
— 6) Benbib. 1, 30. 42. — 7) Benbib. 1, 60. — 8) Vendid. 1, 60-62. — 
9) Bendid. 1, 64-66. — 10) Benbib. 1, 50—52. — 11) Benbib, 1, 46-48. 
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Anerfennung, am wenigiten ihre Trabition und Feſtſtellung auf deren 
Boden gefunden haben. Bon allen Landſchaften, welche das Zenda⸗ 
vefta in Oftiran nennt, bleiben nur Airjana Vaedſcha, Baltrien, 
Marglana und Sogviana übrig Wenn auch fonft aus dem Zenda⸗ 
vefta überall erhellt, daß e8 einem Lande entjprungen ift, dem kalte 
Winter, lange und häufige Schneefälle, Schnee» und Eismaffen fehr 
befannte und häufige Erfcheinungen waren, fo fcheivet doch Airjana 
Vaedſcha aus der Reihe der Kulturgebiete aus, da Hier nach bem 
Geſetzbuche nur zwei Monate des Sommers und zehn Monate Falten 
Winters herrſchen; Mouru aber wird als das „hohe, das heilige” 
bezeichnet, und wenn Bakhdhi's (Baktra's) Hohes Banner gepriejen 
wird, fo ift damit deutlich der Sit eines Neiches bezeichnet '). Hier 
in Merv und Baltrien werden wir demnach den Ausgangspunft, 
ven Sit der Lehre und des Kultus zu fuchen haben, die das Zenda⸗ 
veita verkündigt und vorfchreibt. 

Die Nachrichten ver Abendländer, die Sprache, die Iofalen An- 
ichauungen wie vie lokale Kenntniß des Zendaveſta ftimmen fomit 
dahin überein, daß” daſſelbe dem Often angehört. Einen weiteren 
Beweis liefert die Gefchichte Irans indem fie zeigt, daß die Öftlichen 
Gebiete die religiöfen und nationalen Traditionen ernftlicher und 
jtärfer fejtgehalten haben als die weftliden. In Balktrien fuchte 
Dareios Kodomannos eine Tette Bofition; in Baltrien und Sogdiana 
allein von allen Landſchaften Irans fand Alerander von Makedonien, 
als er bier die Gründung griechifcher Städte begann, einen natio- 
nalen Widerſtand, der erft mit dem Untergang faft der gefammten 
Bevölkerung Sogdiana's endete. Unter den Seleufiden errang Bal- 
trien zuerft wieder eine Sonperftellung, wenn auch unter einer grie- 
chiſchen Dynaſtie; die griechifchen Kegenden der Münzen weichen bald 
der einbeimifchen baktrifchen Sprache und wenn bie Lehre Buddha's 
in biefer Zeit auch Brofelnten in Kabul und Balth machte (oben 
©. 375), fo ſchädigten dieſe die alte nationale Haltung des Dftens 
nicht. Während im Weiten griechifeh-prifche Elemente eindringen, 
die Arfativen ihren Herrfcherfig auf ſemitiſchem Boden nehmen, be- 
haupten fich hier im Often die alte Sprache, der alte Kultus, vie 
alten Sagen Irans. Als die nationale und religiöſe Reftauration, 


1) Das indifhe Epos Tennt von iranifhen Stämmen nur bie Bahlika 
(Baltrer), gebraucht diefen Namen aber wohl in umfaffenberem Sinn; Laffen 
Alterth. 1, 659. 695. 


27* 


420 Verhältniß des Weſtens zum Zenbavefta. 


welche die Herrſchaft der Saſſaniden danach allen Stämmen Iran 
gebracht hatte, wiederun ben Islam erlegen war, gewann Zaberiftan 
zuerft feine Unabhängigkeit zurüd, zeigten die Barmekiden, welche 
aus Balkh jtammten, auch unter dem Chalifate eine Hinneignng zu 
dem Glauben Irans !), ging bie nationale Reaktion gegen vie 
Herrfhaft ver Araber von Merv, Balfhd und Sepfcheftan aus, 
von der Erhebung der Taheriden, Soffariven und Samaniden, bie 
fih rühmten, Nachlommen der Saffaniven zu jein; und die Ziaden 
nennen ſich wieder mit den in der alten Sage Irans gefeierten 
Namen Minotſcher (Manustſchithra), Isfendiar, Kai Kaus, Kai Kobad. 
Hier im Dften, von dem Dialeft des Oſtens aus wird bie alte 
Sprade Irans in der neuperfifchen erneuert und die antiarabifche 
Herftellung des altiranifchen Weſens erhält in Kabul und Ghasna einen 
ftarfen und glänzenden Mittelpunkt; Firbufi von Zus erneuert das 
Gedächtniß der Vorzeit Iran, den Ruhm der alten Helden von 
Balkh und Sepfcheftan in feinem großen Gedichte, das den geſamm— 
ten Sagenvorrath Irans zufammenfaßt und den alten Glauben an 
Auramazda (Jasden) noch einmal unter dem Islam verherrlicht. 
Wir haben bewiejen, daß die Bücher der Parfen Ueberrefte von 
heiligen Schriften Irans find, die bereits vor dem Falle der Achae- 
meniden vorhanden, unter den Seleufiden und Parthern zurückge⸗ 
brängt, unter den Saffaniven wieder hervorgeſucht und gefammelt 
wurden. Sie fonnten ſchon vamals im dritten Jahrhundert n. Chr. 
nicht mehr vollftänpig hergeftellt werden und auch von dieſem damals 
wieder zufammengefügten Körper find nur Fragmente erhalten. 
Sprade und Inhalt verfelben geftatteten uns in Uebereinftimmmig 
mit Nachrichten der Griechen wie mit dem hijtorifchen Charafter ver 
öjtlichen Gebiete Irans den Nachweis zu führen, daß bie heilige 
Schrift Irans im Often entftanden, niedergefehrieben und worzuge- 
weiſe gepflegt worden ift. Wie fich der Weften Irans zu berfelben 
verhalten habe, müſſen wir aus den Monumenten ver Achaemeniben, 
aus den Nachrichten der Griechen, die vorzugsweife den Weiten 
Irans, die Meder und Berfer kennen lernten, zu ermitteln fuchen. 
Aus diefen Ermittelungen werden fich zugleich Schlüffe für das Alter 
des Zendavefta fowie dafür ergeben, ob baffelbe durch jene Wieder⸗ 
herftellung zur Zeit ver Saſſaniden Veränderungen erfahren bat ober 
nicht. Alles was in den Nachrichten der Abendländer, die vor 


1) Glügel Mani ©. 407. Morbtmann in 3. d. d. m. G. 19, 485 flgb. 
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Alerander, die vor den Zeiten Arbefhirs gefchrieben haben, mit dem 
Inhalt der Fragmente des Zendaveſta übereinftimmt, erhärtet deren 
Alter und Aechtheit, und follten ung bie Infchriften des Dareios und 
Xerres eine genauere Webereinftimmung mit ven Fragmenten des 
Zendavefta zeigen, fo müßte beffen Urfprung wohl über das Jahr 
500 v. Ehr. hinanfreichen. 

Aeſchhlos läßt die Perfer der Erde Weihegüffe von Milch, 
Honig und Waffer parbringen ). Herodot bemerkt, daß der Opfer- 
bienft bei den Medern und Berfern den Magiern, einem Stamme 
ber Meder gehöre, wie die Auslegung der Zräume Ohne einen 
Magier dürfe niemand opfern. Die Magier unterfchieven fich ftarf 
bon anderen Menfchen, insbeſondere aber auch von den Prieſtern 
ber Aegypter. Diefe hielten e8 für Sünde ein lebendes Wefen zu 
töbten, außer zum Opfer für bie Götter. Die Magier aber tödteten 
Alles mit eigener Hand außer Hunden und Menfchen, ja fie machten 
es fich zu einer großen Aufgabe, Ameifen und Schlangen und ande- 
ves Kriechendes und Geflügeltes zu töbten. „Tempel, Götterbilver 
und Altäre, fährt Herotot fort, errichten die Perfer nicht, weil fie, 
wie mir fcheint, nicht wie bie Hellenen glauben, daß bie Götter 
Seftalt und Art der Menfchen hätten. Sie nennen ben ganzen 
Kreis des Himmels Zeus und bringen diefem Opfer, indem ſie auf 
bie höchften Gipfel der Berge fteigen. Außerdem opfern fie ber 
Sonne, dem Monde, der Erbe, dem Teuer (welches Herodot auch fonft 
als einen Gott der Berfer bezeichnet ?), vem Wafjer und den Winpen. 
Diefen Gottheiten allein opfern jie feit alter Zeit. Von den Aſſy— 
rern und Araberı haben ſie aber dazu gelernt auch der Aphrodite 
Urania zu opfern; dieſe nennen die Perfer Mithra. Bringen fie 
Dpfer fo machen fie feinen Altar und zünden fein Teuer an, noch 
bringen fie Weihegüffe, noch gebrauchen fie die Flöte oder Opfer- 
fuchen und Schrot. Wer einem Gotte opfern will führt das Opfer: 
thier an einen veinen Ort und ruft den Gott, nachdem er feine 
Tiara mit Myrthenzweigen befränzt bat. Es ijt aber dem Opfern- 
den nicht erlaubt für fich allein Gutes zu erbitten, er muß zugleich 
Heil für alle Berfer und den König erflehen. Nachdem er dann 
das Thier in Stüde gefchnitten und das Fleifch gekocht Hat, breitet 
er das zarteite Gras aus, befonders das Dreiblatt und legt das 
Fleiſch auf diefe Unterlage. Der Magier aber, welcher babei fteht 


1) Pers. 523. 611 seq. — 2) 3, 16. 
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fingt die Theogonie dazu; denn folder Art fei die Anrufung fagen 
bie Perſer. Nach einiger Zeit aber trägt ber, ber das Opfer ge 
bracht Hat, das Fleifch fort und gebraucht es nach Gutvünken. 
In einen Fluß bürfen bie Perfer weder harnen noch fpeien noch 
die Hände in vemjelben wafchen; auch dulden fie nicht, daß ein an- 
berer dies thue, da fie die Flüffe fehr hoch verehren. Die Leichen 
bürfen nicht verbrannt werden; auch fagt man daß ver Leichnam 
eines perſiſchen Mannes nicht eher bejtattet werde, als bis er von 
einem Hunde oder einem Vogel umhbergezerrt fei und bei ven Ma- 
giern wenigftens gefchieht dies offenkundig. Es gilt bei den Perfern 
für Mannestugend viele Kinder zu erhalten. Wer die meijten aufs 
weifen kann, dem ſchickt ver König alljährlich Geſchenke. Bon allen 
Tagen feiern fie am meiften den Tag, an welchem jeder geboren ift. 
An diefem Tage wird ein reichlicheres Mahl aufgetragen, bei ven 
Reichen ein Ochs, ein Pferd oder ein Kameel ganz im Dfen gekocht, 
bei ven Aermeren Heinere Thiere. Was nicht zu thun erlaubt ift, 
das ift den Perfern auch nicht zu fprechen geftattet. Als das Schimpf- 
fichfte gilt bei ihnen zu lügen, nach dieſem aber zu leihen, und zwar 
neben anderen Gründen darum, weil der welder Schulden habe 
meift gezwungen fei zu lügen. Wer von ber Kräte oder vom Aus⸗ 
ſatz befallen wird darf nicht in die Städte fommen oder mit anderen 
Beriern Gemeinfchaft haben, denn fie glauben, daß ein folcher gegen 
ben Sonnengott gefündigt habe, Ausfigige Fremde werden aus dem 
Lande getrieben ).“ 

Aus den Büchern Herodots iſt ferner zu entnehmen, daß die 
Magier den Winden Opfer brachten und fie durch Geſänge be- 
ſchworen, bag fie an einem Fluſſe weiße Pferde, und auf einem 
Derge Rinder opferten, daß Wiehern und Huffchlag der Pferde für 
Drafel galten, daß das Heer des Königs Terxes von zehn heiligen 
Pferden im prächtigiten Schmucke begleitet war, daß ein heiliger mit 
acht Echimmeln befpannter Wagen dem Heere voranfuhr, ven nie 
mand bejteigen durfte; ver Lenker ging neben ben Roſſen zu Fuß. 
AB König Xerxes zum Hellespont gelangte läßt Herodot ihn beim 
Aubruche des Tages zur Sonne beten, aus einer goldenen Schaale 
ſpenden und tiefe dann nebft einem golvenen Becher und einem per- 
ſiſchen Schwerte in das Meer werfen ?). 


1).Herob. 1, 101. 131—140. — 2) Herob. 7, 40. 43. 118. 191. 8, 84. 
Diogen. Laert. prooem. 9. 
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Zenophon läßt den Kyros an jevem Morgen nach Anmweifung 
ber Magier die Götter preifen und ihnen opfern, er läßt ihn dann 
an feftlichen Tagen dem Zeus der Ahnen oder dem König Zeus, der 
Senne und ven übrigen Göttern Opfer auf den Gipfeln ver Berge 
bringen wie e8 die Sitte der Perjer fei und Weihegüffe der Erbe. 
Er läßt den jüngeren Kyros und einen anderen Berfer beim Mithras 
ſchwören um die Wahrheit zu bezeugen), Er berichtet, daß bie 
Magier der Perſer dem Zeus ſchöne Stiere, dem Sonnengotte aber 
Pferde geopfert und ganz verbrannt hätten, daß bei ben feierlichen 
Aufzügen zuerft ein weißer mit Kränzen gefhmüdter Wagen gefahren 
fei, ver dem Zeus geheiligt gewejen, danach ver Wagen des Sonnen⸗ 
gottes ebenfalls weiß und befränzt; diefem fei ein britter Wagen ge- 
folgt von Pferden mit Purpurdeden gezogen und viefem einige Männer, 
welche Feuer auf einem Opferherde getragen hätten; er bemerkt, daß 
bei den Perjern der Sonne geheiligte Pferde gehalten würden 2). 

Platon behauptet, daß der Thronfolger in Perſien vier Lehrer 
erhalte, von denen ver erfte ihn „ten Dienft der Götter, die Magie 
des Zorovajter, des Sohnes des Oromazes“ lehre, ver ziveite unter- 
weise ihn, fein ganzes Leben hindurch wahr zu fein, ber dritte, fich 
siicht von der Begierde beherrjchen zu laſſen, ver vierte aber in ver 
Mannbaftigfeit und Tapferkeit. Am Geburtstage des Königs fei 
ganz Afien in Feſtfeier und bringe Opfer, und nach Herodots An- 
gabe durfte der König an diefem Tage feine Bitte abfchlagen °). 
Duris erzählt, daß e8 dem Perjerkönige erlaubt fei, an einem Tage 


“es Jahres fich zu beraufchen und zwar am Feſte des Mithras und. 


auf perfifche Weife zu tanzen, aber nur der König allein dürfe an 
dieſem Tage tanzen, fein anderer ®). 

Deinon, der Vater des Kleitarchog, des Arztes Aleranders von 
Makedonien, erzählt von den Magiern, daß fie mit Zweigen in ber 
Hand weiffagten, daß fie unter freiem Himmel opferten und Teuer 
und Waffer für die einzigen Abbilver ver Götter hielten 5), Arifto- 
teles bemerkt, daß die Magier das, was zuerft erzeugt babe, als 
das Beſte zuerft jegten 5). Strabon berichtet im Anfchluffe an 
Herodot, aber deſſen Angaben aus feiner näheren Anjchauung be- 
veichernd, daß die Perſer teren Sitten denen der Meder gleich feien 


1) Cyr. inst. 7, 5, 53. 8, 1,24. 3, 3, 9. 20-22. 24. 8, 7, 3, 
Oecon. 4, 24. — 2) Cyr. inst. 8, 8, 6. Anabas. 4, 5. — 3) Alecib. 
1 p. 121. 122. Herod. 9, 110. — 4) Athen. 10 p. 434. — 5) Dinon. fragm. 
9 ed. Müller. — 6) Metaphys. 13, 4. 
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weder Bildſäulen noch Altäre errichteten ſondern an einem hoben 
Drte opferten, da fie den Himmel für Zeus hielten. Aber fie ver- 
ehrten auch den Sonnengott, den fie Mithras nemiten, den Mond, 
bie Aphrodite, das Teuer, die Erbe, die Winde und das Waller. 
Welchem Gott fie opferten, immer beteten fie zuerft zum Feuer. 
Auch hätten fie der Erwähnung werthe Umbegungen, in beren Mitte 
ein Altar ftehe, auf welchem bie Magier, die eifrig nach einem hei⸗ 
figen Leben trachteten, ein unverlöfchliches Feuer unterhielten. Sie 
füngen täglich etwa eine Stunde vor demfelben, ein Ruthenbündel in 
ber Hand und mit einer Tiara bevedt, deren Badenftüde fo weit 
herabfielen, daß fie die Lippen verhüfften. Auch in den Heiligthümern 
ber Anaitis und des Omanos feien diefe Gebräuche üblich ). Die 
Opfer bräcten fie an einem reinen Plate. Nachdem fie gebetet, 
zerlege der Magier das Fleiſch ohne den Göttern’ein Stüd davon 
zuzutbeilen, denn bie Gottheit bebürfe nur ber Seele des Thieres 
und außer diefer nichts. ‘Dem euer und dem Waſſer opferten fie, 
indem fie trodenes Holz ohne Rinde in das Opferfener legen; doch 
bürfe weber in das feuer geblafen noch Todtes oder Schmutiges in 
bas Teuer geivorfen werben. Wer dies thut wird getödtet. Auch in 
einen Fluß werfen fie nichts Todtes oder was für unrein gehalten 
wird; fie wachen und baden fich nicht darin und barnen nicht hinein. 
Dem Waſſer opfern fie an Seen, Onellen over Flüffen, indem fie eine 
Grube graben, in welcher das Opferthier gefchlachtet wird und Sorge 
tragen, daß fih das Blut nicht mit dem Waffer vermifche, welches 
baburch verunreinigt werden würde. Danach legen die Magier das 
Tleifh auf Myrthen und Lorbeerzweige und berühren e8 mit bünnen 
Ruthen, indem fie Lieder fingen und mit Milh und Honig ver- 
mifchtes Del ausgießen, nicht in das Teuer ober in das Waffer, 
fondern auf den Boden. Die Lieder fingen fie lange Zeit indem fie 
Bündel von Tamarisfenrutben halten ?). 

Bei Eurtius wird das heilige Feuer auf filbernem Altare dem 
Heere bes letten Dareios vorangetragen. Bor der Schlacht bei Ar- 
bela ruft diefer „bie Sonne, den Mithras und das heilige und ewige 
Teuer’ an. Derjelbe Schriftjteller erzählt von dem mit Schimmeln 
beipannten Wagen des Jupiter im Deere dieſes Königs, hinter wel- 
chem ein Pferd von befonterer Größe, das Sonnenpferd, geführt 


1) An einer auberen Stelle (p. 512) nennt Strabon noch einen anderen 
Gott ber Berfer Anandatos ober Amanbotos, — 2) Strabon p. 727. 732. 738. 
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worben fei, mit goldenem Geſchirr und weißen Decken wie die vor dem 
Wagen gefchmüdt, und über dem Zelte des Königs habe das Bild 
der Sonne in Kryſtall eingefchloffen geglänzt ). Auch Die Chrhe 
foftomos erzählt, daß vie Magier dem Zeus ein Gefpann nifaeijcher 
Pferde, welche die größten und fchönften in Afien feien, ernährten, 
dem Helios aber ein Pferd ?). Paufanias berichtet, daß es in Lydien 
zwei perfifche Heiligthümer gebe; in jedem dieſer Heiligthümer fei 
ein Gemach und in diefem ein Altar und Aſche auf vemjelben; 
bie Farbe dieſer Aſche fei aber von ber anderer Afche weit verfchieven. 
Der Magier tritt in das Gemach und legt trodenes Holz auf bie 
Alche und nachdem er zuerft das Haupt mit ber Tiara bevedt hat, 
ruft er irgend einen Gott an, in einer barbarifchen und ven Griechen 
feines Weges verftändlichen Sprache; die Anrufung aber Tieft er aus 
einem Buche ab. Und ohne daß Feuer an das Holz gebracht würde, 
(odert die glänzendſte Flamme aus dem Holze empor ®). 

Plutarch läßt den erften Artarerres als Themiftofles nach Afien 
fommt, fagen: „Möge Areimanios meinen Feinden immer die Ge- 
finnung einflößen, daß fie ihre beften und tapferften Männer von 
fih ftoßen.” Dem zweiten Artarerres fagt feine Mutter Parbfatis, 
daß die Perſer das Gefeß, welches das Gute und Böſe unter- 
ſcheiden lehre, von Gott empfangen hätten. Diefem König felbft legt 
Plutarh ven Schwur „beim Mithras” in den Mund und läßt ihn 
nach der Hinrichtung des ‘Dareios fagen: „rent euch, ihr Perfer, 
daß ber große Oromazes Strafe über bie gebracht hat, welche 
Frevelhaftes und Geſetzwidriges erfonnen Hatten.” Der letzte Da- 
reios fordert bei Plutarch, der fich bier auf Ältere Quellen besteht, 
einen Eunuchen auf, ihn „in Ehrfurcht vor dem großen Lichte des 
Mithras die Wahrheit zu ſagen;“ viefer antwortet, ver König babe 
ven böfen Geift nicht anzuflagen und betet: „daß der Herr Oro- 
masdes das Licht des Königs wieder Leuchten laffen möge *).” Aus 
diefen Angaben des Plutarch wie aus den oben angeführten Stellen 
des Duris und Kenophen erhellt, vaß die Perfer nicht eine weibliche 
Gottheit wie Herodot will, fondern ben Gott des Lichts unter dem 
Namen Mithras anriefen. Ammian lüßt das heilige Feuer vor ben 
Königen der Berfer hertragen, wie Xenophon und Gurtius, und 
Agathias bemerkt, daß das Wafler den Perſern fo Heilig fei, daß es 


1) Curt. 4, 48, 12. 8, 3,8 — 2) t. 2 p. 60 seq. ed. Dindorf. — 
3) Pauf. 5, 27, 5. — 4) Themistocl. 28. Artax. 4. 28. 29. Alexand. 30, 
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nur zum Trinken und zum Begießen von Pflanzen und Bäumen 
benugt werben bürfe ?). 

Nicht nur die Namen der Götter, welche die Griechen anführen, 
jondern auch was fie über den Kultus der Meder und Berfer be 
richten ftimmt bis auf wenige Differenzen, vie fpäterhin erörtert 
werden follen, mit dem Inhalte des Zendaveſta. Ia einzelne Anz- 
beutungen bei ben Schriftitellern des vierten und britten Jahrhunderts 
v. Ehr. über das gefammte Syſtem ver iranifchen Lehre beweifen dieſe 
Uebereinftimmung in noch höherem Maße inrem fie zugleich zeigen, 
daß ben Griechen ver nühere Inhalt ver heiligen Schrift Jrans 
Ihen damals befannt geworden war. Schon Eudoxos von Knidos, 
Arijtoteles und Theopomp wiffen, daß vie Lehre der Magier zwei 
entgegengefegte Prinzipien aufftelle, einen guten Gott, deſſen Namen 
Zeus und Oromasbes und einen böjen, deſſer Namen Hades und 
Areimanios feien ?). Plutarch berichtet aus Theopomp von Chios und 
anderen Quellen: ‚„„Zoroafter der Magier, ver 5000 Jahre vor den 
troifchen Zeiten gelebt haben folle, lehre, daß es zwei einanber ent: 
gegen arbeitende Götter gebe, der eine ber Urheber der guten ver 
andere ber Urheber ver böjen Dinge. Jenen nennt er Dromazes, 
diefen Areimanios und erflärt dazu, daß jener unter. den wahr: 
nehmbaren Dingen am meiften dem Lichte, diefer aber dem Dunkel 
und der Unwiffenbeit gleiche. Zoroafter lehrte jenem Bitt⸗- und 
Dantopfer bringen, dieſem aber Unheil abwendende und bunfle. 
Zu diefen ftampfen fie ein gewiffes Kraut Namens Omomi in einem 
Mörfer, indem fie den Hades und das Dunkel anrufen, mijchen es 
mit dem Blute eines gefchlachteten Wolfes und tragen es hinaus 
an einen Drt, den die Sonne nicht befcheint und werfen es weg. 
Bon den Pflanzen glauben fie, daß einige dem guten Gotte, 
andere dem böjen Dämon gehören und von den Thieren einige wie 
die Hunde und Vögel und bie Krebje des Landes dem guten, vie 
Waſſermäuſe aber dem böfen Gotte zu eigen feien; weshalb fie auch den, 
ber die meiften von biefen tödtet, glüclich preifen. Bon den Göttern 
fagen fie vieles Fabelhafte, wie dieſes daß Oromasdes aus dem 
veinften Lichte und Areimanios aus dem Dunkel entjtanden einander 
befriegten. Jener erjchuf ſechs Götter, den erjten des Wohlwollens, 
ben zweiten ber Wahrheit, den britten ber gejetlichen Orbnnung, ben 


1) Ammian. Marcell. 23, 6, 34. Agath. 2, 24. — 2) Diogen. Laert. 
prooem. 2. 6. 8. 
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vierten ber Weisheit, ven fünften des Reichthums, ben fechöten ber 
Freude am Guten; der andere erichuf die gleihe Zahl entgegen 
wirfender Götter. Dann vermehrte Dromasdes fich felbft drei Mal, 
entfernte fich jo weit von der Sonne als die Sonne von der Erde 
entfernt ift und fchmücdte den Himmel mit Sternen; einen Stern 
aber fette er als Wächter und Auffeher ein, den Sirius. Darauf 
machte er noch vierundzwanzig Götter und fette fie in ein Ei; aber 
Areimanios machte ebenfo viele, welche das Ei durchbohrten, wodurch 
das Böſe dem Guten beigemifcht wurde. Es kommt aber die be- 
jtimmte Zeit, in welcher Areimanios Belt und Hunger berbeiführt 
und felbft durch diefe gänzlich umkommt und verfchwindet; vie Erbe 
aber wird eben und gleichförinig und es wird Ein Leben und Ein 
Reich der feligen und gleichiprechenden Menfchen. Theopompos aber 
jagt, daß nach der Lehre der Magier ver eine Gott 3000 Jahre 
herrſche und der andere beherricht werde, andere 3000 Jahre ftritten 
und fämpften fie und der eine vernichte Die Werke des anderen; am 
Ende aber unterliege Hades und die Menfchen würben glüdjelig, 
indem fie weder ber Nahrung bebürften noch Schatten würfen, und 
ber Gott, ver dies in's Werf gerichtet, ruhe eine Zeit lang. Von 
biefer Art ift die Lehre der Magier. Was Hermippos von Smyrıa 
über den Umfang und Inhalt der Schriften der Magier im britten 
Jahrhundert v. Chr. erfundete ift oben bereit8 angeführt. Nach bes 
Porphyrios Angabe verglichen bie Magier „ven Leib des Oromazes 
mit dem Lichte, feine Seele aber mit der Wahrheit ).“ Anbere 
Abendländer berichteten nach ber Angabe des Diogenes von Laerte, 
daß nach der Lehre der Magier die Luft mit Geiftern angefüllt fei, 
daß bie Todten auferftehen und ein unfterbliches Leben führen 
würden ?). 

Es wird unten erhellen in wie genauer Webereinftimmung biefe 
Angaben mit den Anfchauungen des Zendaveſta ftehen. Noch ent» 
ſchiedener gilt Dies von den Andeutungen, bie bie Iufchriften ber 
Achaemeniden von den religiöfen Vorftellungen geben, die deren Ur: 
heber erfüllten. Am Berge von Bifitun nennt des Hyſtaspes Sohn 
König Dareios „Auramazda den Gott ver Arier ?), ven „größten ber 
Bdtter (mathiſta baganam).“ Neben Auramazda werben wiederholt 
bie „anderen Götter” erwähnt und mit dem Gefammtnamen Baga 


1) Plut. de Isid. c. 46. 47. Porphyr. vita Pythag. p. 198. 199, — 
2) Prooem. 7. 9. — 8) In ber ſtythiſchen Berfion 3, 77. 79, 
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bezeichnet. Von Auramazda fagen Dareios und Xerres in ihren 
Infchriften: „Ein großer Gott ift Auramazda, er hat jenen Himmel 
erfchaffen, er bat biefe Erbe erfchaffen, er hat ven Menfchen und 
das Gute für den Menfchen gefchaffen.” Unaufhörlich wiederholt 
König Dareios: „daß Auramazda ihm Beiftand gebracht, daß fein 
Heer durch die Gnade des Auramazda gefiegt habe.” Er wie feine 
Nachfolger befennen, daß Auramazta ihnen Thron und Neich ver- 
lieben habe, durch die Gnade Auramazda's feien fie Könige ’). 
Den Grund der Hülfe, welche ihm Auramazda geliehen, finbet 
Dareios darin, daß er fein Lügner gewefen, daß er feine Sünve 
begangen. Er bittet Anramazda das Land zu ſchützen vor „ein: 
brechendem Feindesheer, vor dem Miswachs und vor ter Lüge 
(drauga 2). Er fagt, daß die „Lüge“ die Provinzen abtrünnig ge- 
macht babe, die von ihm abgefallen feien; er erflärt, daß dieſes Land 
Perfien, welches Auramazda ihm verliehen, welches fchön, pfervereich 
und wohlbenäffert jei, ſich durch Auramazda's Gnade und bie feine 
vor. feinem Feinde fürchte. Er empfiehlt die Infchrift von Biſitun 
dem Schuß feiner Nachfolger indem er fagt: „Zerſtörſt du dieſe Tafel 
nicht, dann möge Auramazda bein Freund fein, deine Familie möge 
zabfreich fein und bu lange leben. Zerftörjt du fie, jo möge Aura- 
mazda bich ſchlagen und beine Familie vergeben und was du thuit, 
möge Auramazda zerftören ?). In feiner Grabfchrift jagt Dareios: 
„Was ich gethan, habe ich durch die Gnade Auramazda’s gethan. 
O Menſch, das Gebot Auramazda's ift, denke nichts Uebles, verlaß 
den richtigen Weg nicht, ſündige nicht!“ Die Inſchriften des Xerxes 
endigen regelmäßig mit der Anrufung: „Möge Auramazda mich 
ſchützen ſammt den Göttern und mein Reich und mein Werk.“ 
Artarerres Mnemon bittet Auramazda, Anahita und Mithra, Arta- 
xerxes Ochos Auramazda und Mithra um Schutz. 

Aus dieſen Inſchriften ergiebt ſich, daß die Perſer bereits im 
jehsten Zahrhundert v. Chr. einen höchſten Gott über anderen 
Göttern als Schöpfer des Himmels und der Erde angerufen haben, 
der die Throne errichtete und ftürzte, bie Herrfcher erhob und er- 
niedrigte, ven Sieg in ver Schlacht gewährte, die Länder vor feind- 
lichem Angriff, vor Miswachs und Lüge bewahrte und den Gutes 
Thuenden langes Leben und zahlreihe Nachlommenfchaft gewährte, 


1) Spiegel Keilinſchriften S. 45. 47. — 2) Bil. 4, 73—80 vgl. 56-61. 
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die Unternehmungen ver Frevler aber fcheitern ließ und deren Ge- 
ichlechter vernichtete. Diefer Gott ift e8, den Herodot, Xenophon und 
Strabon als ren Kreis des Himmels, als Zeus bezeichnen, ben 
Platon und die Schriftfiellee des vierten Jahrhunderts nach ihm 
Dromazes oder Oromasdes nennen, den bad Zendavefta auf jeder Seite 
als den weiſen, wohlthätigen, veinen Gott feiert, ter ber Welt das 
Leben giebt und erhält. Und wenn Herodot die Perfer das größte 
Gewicht auf das Neben der Wahrheit legen läßt, jo bejtätigen Dies 
fewohl die Injchriften ver Perferkönige als das Zendaveſta, welches 
fein vornehmeres Gebot kennt. 

Somit find wir berechtigt, die Geftalten des Auramazda, des 
Schöpfers des Himmels und ver Erbe, des Mithra, der Anahita 
für Götter zu halten, deren Dienfte das Zendaveſta bereits im 
fechsten Jahrhundert v. Chr. vorgefchrieben hatte. Aber waren biefe 
Götter die älteften Irans, entſprachen Glaube und Kultus, welche 
die Fragmente des Zendaveſta vorjchreiben, den urjprünglichen, reli- 
giöfen Anschauungen ver iranifchen Vöolker? Im Zenpavefta felbft 
Laffen fich Ältere und jüngere Beſtandtheile unterfcheiden. Ein Heiner 
Theil vefjelben zeigt Ältere, ver überwiegend größere jüngere Sprach: 
formen; viefe verhalten fich zu jenen etwa wie das Sanskrit zur 
Sprache des Veda. Die älteren Stüde, die fünf Gatha, finden 
fi unter ven Opfergefängen und jind metriſch, in ven übrigen 
jüngeren Stüden zeigen fich nur noch hier und ba verwifchte Spuren 
von DVersmaßen. Die nähere Unterjuchung dieſer älteren Stüde 
führt zu einem überrafchenden Ergebniß, nämlich dem, daß bie ihrer 
Form nach älteften Xheile des Zendaveſta nicht die ältejten An- 
fhauungen enthalten. Gewiß finden fih Züge in den Gatha, 
welche entjchievden ver alten Zeit angehören, welche an Wendungen 
und Borftellungen des Veda erinnern. Sie preifen die Kraft der 
alten Sprüche, welche die böjen Geifter abwehren, welche Uebel und 
Schaden abwenden, welche ver Welt zum Heile helfen. Wie im 
Veda werden die Götter mit Gebeten angefenert, Schäße zu verleihen. 
Es ſtimmt ferner vollfommen mit dein Veda, wenn vie heiligen 
Lieder, die Zauberfprüce felbjt angerufen werden, wenn bie Tödtung 
ver Dämonen hervorgehoben, wenn die hülfreiche ſchützende Macht 
des Feuers gepriefen wird. Neben biefen unzweifelhaft alten Zügen 
finden ſich jedoch andere, bie einen viel fpäteren Urſprung verrathen. 
Die Göttergeftalten, von benen bie primitive Anſchauung ausgeht, 
die, zunächit nur in der Empfindung gefaßt auf den nächſten Stufen 
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der Entwidelung konkretere Formen annehmen, erfcheinen in ben 
Gatha bereits wieder abgeblaßt. Die guten und bie böſen Geifter 
find unter je einem Oberhaupte geeinigt. Das den Menjchen Heil 
fame und Verderbliche, das bie primitive Anjchauung ſtets in dem 
Begenſatze von Leben und Gedeihen zu Schaden und Tod, die die 
Macht der Natur den Menſchen bringt, erblickt, iſt bereits zu dem 
Gegenſatze des moraliſch Guten und Böſen fpiritualifirt; jenes fällt 
den Gatha mit der Wahrbeit, dieſes mit ver Lüge zufammen. Die 
böſen Geifter, pie den Menfchen feindlichen Kräfte find bereits Geifter 
ber Unwahrbeit geworden und werben mit biefem Namen bezeichnet. 
Bon der finnlihen Welt wird vie überfinnlidde, von ber beförperten 
die Förperlofe, von dem wahren Leben wird das Leben des Scheins 
und der Lüge unterfchieden. Der Dienjt ver Wahrheit verfpricht 
nicht nur Leben in dieſer Welt fondern auch in der ewigen Welt 
nach dem Tode. Das „Geſetz beirer Leben‘ foll erfannt werben. 
Die fittlichen Anforderaugen an den Menſchen find reflektirter 
Art und hoch gefpannt. Nicht nur um feines Heiles willen 
fol der Menſch gut fein, fjondern um das gute Leben ber 
Melt zu mehren, während das fchlechte Leben des Menſchen bie 
Macht des Uebels, die böſen Geijter vermehrt. Die Weisheit wird 
in bie erfte und legte, in bie menfchliche und göttliche gejchieben 
und fcharf gefaßt theilen bereits die älteſten Stüde des Zendaveſta 
die Welt in das Gegenfpiel des Guten und des Böfen, ver Wahr- 
beit und ber Lüge, von denen das Gute, die Wahrheit und das 
Leben dem Auramazda, das Böſe, die Lüge und ben Tod ben 
Anghromainjus gehört. 

Die Religionen heben nicht mit der Spekulation an. Gin fo 
ſpiritualiſtiſch durchgeführtes Syſtem des Dualismus wie e8 fich in 
der Anſchauung der Gatha bemerklich macht, konnte nicht auf einer 
früßzeitigen Entwidelungsftufe, nicht auf Einen Wurf entjtehen. 
Es fest die Zufammenfaffung der hülfreichen und fchäblichen Geifter, 
das Erbleichen der Göttergeftalten, ihre Auflöfung in abftraftere 
Botenzen voraus d. 5. eine lange Arbeit priefterliher Meditation 
und Abftraftion. Um den urfprünglichen Befig ver Völfer von Iran 
zu erfennen, werben wir uns an bie Züge naiver Neligiofität zu 
halten haben, welche neben den zur Abſtraktion vorgeſchrittenen An- 
ſchauungen und in frappantem Gegenfage zu biefen in ben Gatha 
ftehen geblieben find, weil fie vie Weberlieferung einmal geheiligt 
hatte. Wir werden die in Sprache und Form jüngeren Theile des 
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Zendavefta unterfuchen müffen, ob fich etwa bier Anrufungen und 
Wendungen finden, die troß ber ſpäteren Form dennoch das Gepräge 
alter und unrefleftirter Anfchauung tragen. Finden ſich Vorftellungen, 
welche eine ungezwungene und beutliche Uebereinftimmung mit bem 
Veda zeigen, fo werben wir bieje ficher als alte bezeichnen dürfen. 
Die nahe Verwandfchaft des Blutes und der Sprache zwifchen ben 
Airja von Iran und den Arja in Indien giebt und volles echt, 
bie übereinftimmenden Vorftellungen, die wir in Veda und im Zenba- 
vefta antreffen, als einen urfprünglichen, alten und gemeinfamen Beſitz 
beider Völker anzufehen. Auf diefem Wege mag e8 gelingen, einen 
Einblick in den älteften Glauben Irans zu gewinnen, die Götter- 
geftalten, die die Stämme Irans in der früheften Zeit anriefen, zu 
ermitteln. 


3. Die Götter der Völker von ran. 


Wir erinnern uns, in welchen Richtungen fich ver alte Glaube 
der Inder bewegte. Die Nacht und das Dunkel ängftigten fie. 
Sie dankten dem Geiſte des Feuers, daß er vie böfen Geiſter ver 
Nacht mit feinem Schein fern halte, daß ber blendende Glanz feiner 
Gluthen die Raubthiere von der Hürde abwehre, daß er die Menfchen 
um den Herd fammele, daß er den Göttern ihre Speife im Opfer: 
feier emportrage. Ste vanften dem Morgenwind, daß er bie Nacht- 
wolfen verjage, den Winden, daß fie das dunkle Gewölf wegtrieben 
und den Himmel reinigten, ven Geiftern des Lichts, daß fie ihnen 
jeden Morgen frifhen Muth in das Herz gaben und die Welt in 
neuem Glanze zeigten. Und wenn bie fehivarzen Geifter, die Ge- 
witterwolfen, am Himmel beraufzogen, um das Licht des Himmels 
zu verhülfen, die Waſſer des Himmels zu entführen, dann traf der 
Gewittergott ihre Leiber mit dem Blitze, daß die Waffer zur Erbe 
floffen, dann fpaltete er die Felshöhlen, daß die Flüſſe wieder voll 
in ven Ufern ſtrömten, daß der Himmel im neuen Glanze leuchtete. 

Alle dieſe Vorftellungen finden wir im Zendaveſta wieder, aber: 
in abgeblaßter Geftalt und in abftrafteren Faſſungen, welche beweifen, 
daß wir in ber heiligen Schrift von Iran feinen unmittelbaren Niever- 
ſchlag der älteften religidfen Empfindung vor uns haben; wobei dann 
freilich nicht überfehen werben darf, daß ver Charakter der iranijchen 
Völker einfacher, verftändiger und viel weniger phantaftifch ift, als 
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der der Inder, daß ihre Entwickelung der Natur des Landes gemäß 
einen nüchterneren Gang genommen hat. Während der Agni des 
Rigveda ſehr lebensvolle Züge trägt iſt der Geiſt des Feners (Atar) 
bereits in den älteſten Stüden des Zendaveſta keine feſte Götter: 
geftalt mehr. Deſto ausführlicher werden vie heilfamen Wirkungen 
des Feuers gepriefen, deſto ängftlicher find die Vorjchriften für bie 
Bereitung und NReinhaltung des heiligen Feuers. Wie den Indern 
das Feuer im Doppelholze verftedt liegt jo fprechen die Gatha 
wiederholt von den Reibhölzern, denen anbaltendes Feuer verlieben 
ſei )Y. Sie bezeichnen die Feuerprieſter als die, welche den wahren 
Kultus, den wahren Glauben befäßen, fie heben hervor, daß bei ven 
hellaufleuchtenden Flammen die Wahrheiten zu fchauen feien. Es 
ift die fiegreiche Kraft des Feuers gegen die Dämonen, welche im 
Zendavejta vie erſte Stelle einnimmt, neben welcher dann auch die 
wohlthuende Macht des Herdfeuers gepriefen wirt. Tas Feuer ift 
ter Sohn des höchſten Gottes. Als das Oberhaupt ver böfen | 
Geifter in die Schöpfung eindrang trat ihm das Teuer entgegen. 
Das „heilige ftarte Feuer“ wirb angerufen als Geber des Guten, 
als „Krieger“, als „Schützer“, als Tödter ter böfen Geifter, der 
Daeva. Nach welcher Seite, heißt es im Geſetzbuch, ver Wind nur 
immer den Geruch des Feuers verbreitet, von dort fommt es zurüd 
als ein Tauſendtödter. „Glücklich der Mann, beißt es in einer 


- Anrufung, zu dem du mächtig fommft, Teuer, Sohn des Ahura⸗ 


mazda, freundlicher als die freunvlichiten, anbetungswürdiger als bie 
anbetungswürbigften. euer, wir nahen uns bir mit guter Reinheit, 
mit gutem Geifte, mögeft du uns hülfreich herbeilommen 2)" Wer 
trockenes ausgefuchtes reines Holz zum Feuer gebracht, ven fegnet 
das Feuer und fpricht: „Mögen um bich ber entftehen Heerden ven 
Bieh, Fülle von Männern, möge es bir nach dem Wunfche veines 
Sinnes gehen, nach dem Wunſche deiner Seele. Tröhlich Lebe dein 
Leben die ganze Zeit, bie du leben wirft! Mit allen fpricht das 
Teuer, welchen es die ganze Nacht hindurch leuchtet und Speife kocht, 
von allen verlangt es gute Nahrung. Allen die kommen fieht das 
Feuer auf die Hände: Was dringt der Freund dem Freunde, ber 
Herzutretende dem einfam Sigenden ?)? 


1) Ich bemerfe, daß Juſti (Handbuch S. 256) ben Dual ranoibya anders 
überſetzt al8 im Texte nad Haug angegeben if. — 2) Bend. 8, 248— 250. 
Jaçna 26. 61, 23. Jaſht Farvardin 77. — 3) Bend. 18, 57—63, 19, 134. 
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Die Inder unterfchieven, wie wir fahen, das Feuer, welches im 
Blitze herabfteigt, von dem Feuer, welches dem ‘Doppelholze entlockt 
wird, das Feuer bes Opfers und das Feuer des Herdes. Die dem 
Zendavefta eigenthümliche Shftematif geht hierin noch weiter. Das 
Teuer Vaziſta das „‚heiligite der Feuer“ it das Feuer in den Wol- 
fen, ber Blitz, welcher ven Dämon Cpendſchaghra ſchlägt, deſſen Weh— 
gefhrei dann im Donner vernommen wird; das Teuer Urvaziftu 
wird dem Holze entlodt, dann folgt das Opferfeuer (Berezicavo ) 
und das Herdfeuer Cpenifta, der „Hausherr“; e8 ift derſelbe Name, 
den das Herbfener in Indien trägt. Das fiegreichfte Feuer, wel- 
ches alle Dämonen tödtet, ift das Feuer Verethraghna, welches aus 
funfzehn verfehievenen Feuern zufammengefegt werden muß ). Wie 
ber Veda das dreifache O:pferfeuer hervorhebt (oben ©. 34), ſpricht 
der Bundeheſch von drei mächtigen Feuern, welche einft die Erbe 
beſchützt und die Finſterniß vertrieben hätten, das Feuer Öufacp, das 
Teuer Froba und das Feuer Barzin mihir. Nachvem biefe Teuer ven 
Königen der alten Zeit dem Kava Hucrava, dem Kava Viſtaçcpa Hülfe 
geleiftet, habe fich das erfte auf den Berg Acnavanta, das zweite 
auf den Berg Rofan in KRabuliftan, das dritte auf den Berg Rae— 
vanta in Choraſan (Nevand bei Nifhapur) niedergelaffen. Auch im 
Schahnameh leuchten die Feuer Gufacp und Barzin von den Höhen 
Srans hinab in die Ebenen von Zuran?). Wiederholt hebt das 
Zenvavefta ven „Glanz ver ariichen Lande‘ hervor, und die rotb- 
glänzenden Feuer, von denen die Erde fchon zur Zeit des erften 
Königs, des Iima, geftrahlt habe. Der Name, mit dem vie Priefter 
im Zendaveſta bezeichnet werden, Athravan, ift von dem Namen des 
Feuers (atar) hergenommen; im Veda iſt es der heilige Priejter 
Atharvan, ver das Feuer durch Reiben erzeugt bat (S. 213). 

Die Religion Irans Tann mit gutem Fug als Feuerdienſt be- 
zeichnet werden, wenn auch das Zendaveſta das Teuer nicht eigent- 
lich mehr als Gott, ſondern nur noch als ein mächtiges hilfreiches 
verehrungswürbiges Wejen hinſtellt. Herodot ſagte uns oben, daß 
das Feuer ein Gott der Berjer fei, Xenophon berichtete, daß ver 


1) Windiſchmann zoroaftrifde Stubien S. 85 figd. Spiegel Avefla 3 
p- XIV. — 2) Schad Firbufi S. 67. Das Feuer Gufacp erleichtert bei Firbufi 
bem Kava Hucrava bie Einnahme bes Schloffes Bahman bei Arbebil in Atro- 
patene und erhält bier feinen Tempel. Das Frobafener ift nach ber Zrabition 
ber Barfen das Feuer ber Priefter, Das Oufacpfeuer das ber Krieger, bas Bar⸗ 
zinfeuer das ber Aderbaner. 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. LI. 28 
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Feueraltar bei den Feſtzügen der Könige Perfiend einhergetragen 
werde; Curtis beftätigte diefe Angabe und läßt ven legten Dareios 
die Berfer beim heiligen euer beſchwören muthig in die Schlacht 
zu gehen I). Jenes Feuer, welches ven Königen der Berfer vorange- 
tragen wurde, war das „fiegreiche Teuer“, welches ven Herrſchern 
Irans ſchon in alter Zeit Hülfe gebracht haben ſollte. Auch bie 
Münzen der Saffaniven zeigen, wie oben angeführt ift, den Teuer- 
altar. Strabon bemerkte, dag die Perſer, welchem Gotte fie auch 
opferten zuerjt zum Feuer beteten; er felbft wie Paufanias und Aga⸗ 
thias berichteten ung ſchon von den Heiligen Stätten ber Perfer wo 
ein ewiges Feuer unterhalten werde und Marimns der Tyrier fagt, 
daß die Priefter der Perſer bei Unterhaltung des Feuers fagten: 
„SB, Sebieter Feuer 2). Es ift nach dem Zendaveſta ein Vergehen, 
dem Feuer durch nicht völlig trodenes, durch ungeprüftes Holz, an 
dem Unreines Heben fönnte, und ungeprüfte Wohlgerüche fchlechte 
Nahrung zu geben. Es ift ein Vergehen, das Herdfeuer für bie 
Berürfniffe des Hauſes zu ſtark zu gebrauchen, es ift ein Verdienſt 
bas Feuer aus den Werkftätten, alle umberliegenpen Feuerbrände 
zu den Yeueraltären zu tragen. Es war eine Sünde, Waſſer in’s 
Teuer zu gießen, eine ungewajchene Hand an das Teuer zu bringen, 
bas Feuer an⸗ ober auszublafen. Mit verhüllten Munde wie Stra- 
bon angiebt und das Zendaveſta bejtätigt nahten bie Priefter dem 
heiligen Feuer. Es war ein Verbrechen, Unreines oder gar Todtes 
in’8 Teuer zu werfen. ‘Der reine Sohn Auramazda's durfte nie 
verunreinigt werben. Für Heinere Verſehen, die man unachtfam be- 
gangen haben fonnte, jollte das Feuer um Verzeihung gebeten wer: 
den ®). Noch heute blajen die Parjen Feine Leuchte oder fein Licht 
aus, fie verlöfchen folhe durch Wehen mit der Hand oder tragen 
fie zum Herdfeuer, fie Löfchen Feuersbrünſte nicht durch Wafler 
jondern reißen die Gebäude nieder, entfernen vie Balken und fuchen 
dann den Brand durch barauf geworfene Erde zu erſticken. 

Die Geijter des Lichts riefen die Inder unter verfchiedenen 
Namen an; ihre Macht, ihre wohlthätigen Wirkungen, ihre Reinheit 
und Hoheit preifen die Hymnen des Nigveda in mannichfachen 
Wendungen. Wir erinnern uns ver Ufhas, der Göttin der Morgen: 
vöthe, die mit rothen Kühen am Himmel emporfährt, des Sonnen- 
gottes Puſhan und Savitar, des Lichtgottes Mitra, der nach dem 


1) 4, 55. — 2) Dissertat. 8, 4 ed. Reiske. — 3) Benb. 8, 254. 
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Rigveda auf die Nölfer herabſchaut ohne die Augen zu fchließen; 
dem den Mitra ſchütze werve fein Unheil fommen weder aus ver 
Nähe noch aus der Ferne; niemals werde er gefchlagen werben 
(S. 26). Die Griechen fehreiben, wie wir fahen, ven Perfern vie 
Derehrung des Mondes, der Sonne, des großen Lichtes des Mithras 
zu. Julius Firmicus jagt, daß die Perfer einen Wegtreiber von 
Rindern, ben fie Mithra nennten, verehrten; die Rinder find bie 
dunklen Wolfen, welche das Licht verfcheucht. Xerres betet bei Hero- 
bot beim Aufgange der Sonne zum Gott der Sonne und die Saffa- 
niden verlangten von ben Chriften ihres Reiches Verehrung für Feuer 
und Waffer, Anbetung für die Sonne). Im Zendavefta wird ver 
reine Geift des hohen Morgenrothes, Ufhahina, ver mit glänzenden 
Pferten begabt ift, angerufen ?), der Sonnengott Hvare Khihaeta. 
„Sehe auf glänzende Sonne, heißt es, mit deinen fchnellen Pferden 
und leuchte ven Geſchöpfen, auf dem Wege den Ahuramazda in der 
Luft gefchaffen hat, dem woafferreichen, den die Götter gefchaffen 
haben 9)”; wie der Sonnengott im Veba angerufen wird, auf feinen 
alten feſten Wegen in der Luft zu nahen, bie frei von Staub find 
(©. 25). Der Mitra des Veda iſt dem Zendaveſta ein ftarfer 
fiegreicher mächtiger Kämpfer gegen bie Geifter ver Finiterniß, ein 
alffehauenver gerechter Gott. Als Geift des reinen Lichts ift er zu- 
gleich der Gott ver Reinheit und Wahrheit, der nicht zu trügen und 
nicht zu belügen ift, ver Unwahrbeit und Lüge mit ftrenger Ahnung 
verfolgt, ein Rächer und PVergelter alles Unrechts. Wer die Treue 
gebrochen, hat gegen Mithra gefündigt und wird von ihm gerichtet 
werden. Als Geift des Lichts führt Mithra der Sonne vorauf, und 
feßt fich zuerft auf die Gipfel ver Berge. In feiner Wohnung giebt 
e8 Feine Nacht. Herrfcher ber Länder und Völfer fährt Mithra in 
voller Rüſtung einher, ein lichter Kampfesheld, die mächtige Keule in 
der Hand, vor ihm der Sieg, Hinter ihm das Teuer. Seine Keule 
beißt Vazra, die Keule Indra's Vadſchra; es iſt daſſelbe Wort in dem 
Lautwechfel, der das Altbaktrifche vom Sanskrit unterjcheidet %). In 
dem Opfergebet des Zendabejta an den Mithra heißt es: „Ihm, dem 
mächtigen Iazata (d. h. dem Anbetungswürdigen), dem ftarfen, heil- 
bringendften will ich opfern mit Spenden, ihn will ich umgeben mit 

1) Oben S. 422 und Rapp in 3. d. db. m. ©. 19, 72. 20, 63. — 
2) Gab Ufahin 5. — 3) Jaſht Mithra 124. — A) Haug Essays p. 189. 
Nach der Meinung ber Defturs ift die Milchſtraße bie glänzende Keule Mi- 
tbra’s, bie er Über der Wohnung ber Daeva aufgehängt hat, dieſe zur jchreden, 
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Lob und Preis. Mit Spenden opfern wir Mithra dem weitflurigen, 
dem wahrredenten, weifen, tauſendohrigen, wohlgebilveten, zehntaufenp: 
äugigen, hoben, auf breiter Warte ftehenden, ftarken, fchlaflofen, wach— 
ſamen, ver Über vie Hara berezaiti fteigt voraus vor ber unfterb« 
fihen Sonne, der roffelenfenden, ver zuerjt golrgeftaltig die Tchönen 
Gipfel ergreift. Ihm hat der Schöpfer Ahuramazda eine Wohnung 
bereitet über der Sara berezaiti, wo nicht Nacht ift, nicht Finfternif, 
nicht Kalter Wind und nicht heißer, nicht vieltodte Fäulniß; nicht dämonen⸗ 
gefchaffener Schmug noch Dünfte fteigen auf zur Hara berezaiti. 
Bon dort beſchaut der Heilbringenpfte den ganzen Sig der Arier, 
wo voffelenfenve Herrſcher treffliche Schauren regieren, wo hohe, 
waſſerreiche, weidenreiche Berge tem Rinde Nahrung geben, wo tiefe 
breitfluthige Seen liegen, wo breite ſchiffbare Gewäffer mit Schwall 
hervorbrechen, auf Jskata und Pouruta ®), auf Mouru (Merv), Haraeva 
(Herat) und Sao, auf Cughdha (Sogdiana) und Hvairiza (Chowaresin). 
Do fie zuerjt ihm opfern da fteigt Mithra der weitflurige herab 
nit dem fiegreihen Wind. Weg von der Angft, weg von den 
Aengften, o Mithra, trage ung unbetrogen! SHerbei komme er und 
zum Schutz, herbei komme er und zur Freude, herbei fomme er und 
zur Erbarınung, herbei fomme er und zur Deilung, berbei komme 
er und zum Sieg, herbei fonıme er uns zur Reinigung ter Gewaltige, 
der Starke, der Allwiſſende, Schufträchende, nicht Betrogene; ber 
uneingefchläfert mit Wder affe beihütt des Ahuramazda Gefchöpfe. 
Welchen des Yandes, der Stadt, des Dorfes, des Haufes Herr mit 
erhobenen Hänten anruft um Hülfe, ben ver Arme abgewiefen in 
feinen Gerichten mit erhobenen Häuden amuft um Hülfe, befjen 
Stimme des Jammers hinauf zu den Lichtern jteigt, herab um bie 
Erde geht, mag er laut die Stimme erheben over leife. Wem be: 
gütigt it Mithra, dent fommt er zu Hülfe, wem erzürnt ift Mithra 
dem zerjtört er Haus und Dorf und Stadt und Land und nes Landes 
Ruhm. Schnelle Pferde giebt Mithra denen, die ihn nicht trügen; 
ver Wohnung, in welcher er befriedigt ift, giebt er Schaaren von 
Rindern und Menfchen. Den geradeften Weg giebt das Feuer 
Ahuramazda's, denen, welche ven Mithra nicht trügen. Wenn ih 
aber trügt bes Hauſes, des Dorfes, der Stadt, des Landes Herr 
dann zerjtört Mithra erzürnt Haus und Dorf, Stadt und Land oder 


1) Bouruta kann auf Barthien, es kann auf bie IIgouyrot bes Ptolomaens 
bezogen werben, welde biefer im Norden Arachofiens anſetzt. 
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des Dorfes, der Stabt, des Landes Herren.‘ Nicht elle Unthaten, 
nicht allen Betrug ſieht Mithra, denkt der Ruchloſe. Aber Mithra 
fhaut Alles, was zwifchen Himmel und Erde if. Mit zehntaufend 
Augen erfhaut er den Mithrafeindlichen, ven Mithratrüger. Seine 
langen Arme, die mithramächtigen greifen hervor, was im öftlichen 
Indien (Hendu) ift und was im weftlichen und was in der Mitte 
biefer Erde. Die fchnelliten Mithratrüger erreihen das Ziel nicht; 
veitend kommen fie nicht fort, fahrend gelangen fie nicht an. 
Vorfährt der Länderherr Mithra, deſſen Antlitz ftrahlt wie ber 
Stern Tiftrja, am rechten Ende diefer Erde vom glänzenden Garo— 
umana (dem Site der Götter) mit goldenem Helm und filbernem 
Banzer, mit fcharfer Yanze von langen Schafte, mit ſchwingendem 
Pfeile. verfehen, auf fchänem Wagen mit golpenem Rabe und filber- 
nen Speichen, ben vier weiße Roſſe ziehen, vie Vorderhufen mit 
Gold, die hinteren mit Silber beichlagen, alle angefpannt an die 
nach oben gefrümmte Deichfel; eine Keule in ver Hand mit hundert 
Warzen, mit hundert Schneiden, vorwuchtig, männerniederſchmetternd, 
am Griff, dem mächtigen, goldenem mit Erz befchlagen, die Fräftigite 
der Waffen, vie fiegreichfte der Waffen. Vor ihm her fährt Vere- 
thraghna, in Geftalt eines männlichen, fcharfhauerigen, fetten, er- 
grimmten, auf einmal erfchlagenden Ebers mit Füßen, Waffen, 
Schweif und Baden von Erz’). Zunächſt ihm fährt das entzündete 
Feuer, die gewaltige Föniglihe Gnade. Ms Schutz des Wagens 
jtehen taufend Bogen von Kucchen, deren Sehnen aus Rinderjehnen 
wohlgemacht find, taufenn Pfeile mit Kahrkacafedern befiedert, mit 
goldenen Spiten, hölzernem Schaft, mit Auszweigungen von Knochen 
und Eifen, taufend Lanzen mit feharfer Spite, taufend Wurffcheiben 
von Kupfer zweigefchärft, taufend Schwerter zweifchneibig. Geifterftarf 
fahren fie dahin, geifterftark fallen fie auf ven Schädel ver Daeva (ver 
böfen Geifter). Vor ihm zittert fürwahr Anghromainjus (Areimanios 
bei ven Griechen) der topvolle, vor ihm zittert Aeſhma der ſchlecht— 
geiftige, Teibverberbente, vor ihm zittert Bufbjancta Die langhändige, 
vor ihm zittern fürwahr alle unfichtbaren Daeva und die Frevler 
aus Varena. Wenn ver Böfe bervorläuft, ver ſündewirkende mit 
fchnellem Schritt, ſchnell ſchirrt den Wagen ver weitflurige Mithra 
und Craoſha der reine, ftarfe und Nairjoçangha der Rufer Tchlägt 


‚ 1) Zgl. 70 wo ber Eber nicht Verethraghna jondern ber „Fluch des Weis 
ſen“ if. 
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ihn und feine Reihen. Wenn Mithra dort vorüberkommt, wo Ränder 
gegen ihn find (ihn nicht verehren), da fchlägt er die Keule nieder 
auf Roß und Reiter. Gegen fie bringt er mächtig Verberben und 
Schreden, weg fegt er die Köpfe der mithratrügenven Menſchen. 
Die Pfeile derjelben fchnellbefiedert, vom wohlgefpannten Bogen durch 
die Sehne gefchnelit, treffen nur die Luft, die Ranzen wohlgefchärft 
und Tangichaftig Hinfahrend von den Armen treffen nur bie Luft, 
die Schleudergefcholfe treffen nur die Luft, die wohlzugerichteten 
Schwerter, die wohlbefchlagenen Keulen, welche nieverjchlagen auf bie 
Köpfe der Menfchen, fchlagen in die Luft, dieweil ergrimmt, erzürnt 
und nicht begätigt Mithra naht, der weitflurige. Weg von ihren 
Armen trägft du Mithra die Kraft, ergrimmt und mächtig; weg 
von ben Füßen die Stärfe, weg von den Augen bie Sehfraft, weg 
ven den Ohren das Gehör. Der Wind trägt die Yanze, die ber 
Gegner Mithra’s wirft; wenn er auch einen guten Wurf wirft und 
ben Leib erreicht, doch verwundet er ihn nicht. Auf dem Schlacht: 
felde ftehend vernichtet Mithra die Reihen, die Flügel erbeben und 
die Mitte macht er erzittern. Sie fprechen: unfere Rampfroffe 
werden ven Mithra weggeführt, unfere ftarfen Arme und Schwerter 
werden von Mithra vernichtet. Mithra erjchredt von vorn, Raçnu 
erihredt von Hinten, Craoſha ber Reine hilft töbten von allen 
Seiten. Mithra fegt fie fort, zu funfzig fie tödtend und zu hunder⸗ 
ten, zu hundert fie tödtend und zu taufenden, zu taufend fie tödtend 
und zu zebntaufenden, zu zehntaufend fie tödtend und ohne Zahl. 
Nicht mögen wir des ergrimmten Herrn Wucht begegnen, ber 
taufendwuchtig dem Feinde entgegengeht, ber bervorjtürzt mit Wuth 
und, morbend nicht raftet, der auf einmal alle zerreißt. Nicht 
möge auf uns fchlagen der mächtigfte, der fehnellfte, ver fiegreichite 
der Jazata. Komme uns zu Hülfe, Mithra, hoher Herr wenn hoch 
erhebt das Geſchoß die Stimme und der Pferde Nüftern ſchnauben, 
bie Geſchoſſe fchwirren, die Sehnen fohnellen die fcharfen Inöchernen 
Pfeile. Nicht erreicht den der wohlgefchärften Lanze Wurf, des 
vorbeifliegenden Pfeiles Geſchoß, welchem Mithra zum Schuge fommt. 

Mächtig wantelt Mithra einher, gewaltig an Herrfchaft fährt 
er und richtet ſchauend von fern reine Blide mit den Augen. Du 
befchiigeft die Länder, welche fih um das Wohlwollen des weit- 
flurigen Mithra bemühen, du zerftörft die Länder, welche ruchlos 
find. O Mithra weitfluriger, Meifter des Haufes, des Dorfes, ver 
Stabt, des Landes! Seien wir dir Felderbeſchützer, nicht Felder⸗ 
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verderber! Wie die Sonne aufgeht über ver Hara berezaiti, fo möge 
auch ich über des böfen Anghromainjus Gelüfte gelangen. Mit er- 
hobenen Armen führt zur Unfterblichfeit Mithra der meitflurige! 
Mit namengenanntem Opfer, mit geziemenver Rebe, o ftarfer Mithra, 
will ich dir opfern mit Spenden. Höre o Mithra unfer Opfer. 
Komm zu unferm Opfer, komm zu unfern Spenden. Trage fie 
bin zum Sammelort (tjchinvat), lege fie nieder in Garonmana. Heil 
und Beſter bit du, o Mithra, den Ländern, Heil und Beſter bift 
du, o Mithra, ven Menſchen. Du machft Wohnungen frauenberühmt, 
wagenberühmt, aus denen ber Schmuß herausgebracht if. Du haft 
Macht über Frieden und Nichtfrieven der Länder; glücklich bift du 
im Kampfe und ftarl, Gieb uns die Gabe, um die wir dich anflehen: 
Veberfluß und Macht, Wohlfahrt und Reinheit, Wohlberühmtheit 
und Tapferkeit und ben ahuragegebenen Sieg, die vernichtende 
Macht der höchiten Reinheit (afha vahiſta) und den Unterricht des 
heiligen Wortes, Damit wir tödten alle Feinde und Hafer uud 
allen Daß vernichten der Menſchen und der Daeva, ber Zauberer 
und der Bairifa, der Gemwalttbätigen, Blinden und Tauben. Weit⸗ 
greifend o Mithra ftrede. pie Hände! Du bift der Wohnung 
Schützer, Schüßer der Nichttrüger! Schütze uns in beiden Welten, 
ber beförperten und ber förperlofen, vor dem böfen Tod, vor dem 
böfen Aeſhma (dem Daeva des Angriffs), vor den böfen Heeren, 
welche die grauenvolle Fahne erheben möchten, ver den Anläufen, 
welche Aeſhma machen könnte mit Vidhatus (dem Dämon des Todes), 
dem baevagejchaffenen 1).“ 

Die jüngeren Züge, welche in biefes Opfergebet Eingang ge- 
funden haben, find leicht erfennbar und nicht ſchwer auszufcheiben. 
Das Verhältniß, in welches Mithra zu Auramazda, zu Anghro- 
mainjus, den Oberhäuptern der guten und böfen Geifter, zu ber be— 
förperten und förperlofen Welt, zur Aufrechthaltung des Geſetzes, 
zum Geifte der Gerechtigfeit, dem Racnu, zur Unfterblichfeit geſetzt 
wird ift deutlich ſpäteren Urfprungs und mehr als eine Wendung 
des Zenvavefta bezeugt, vaß man Mühe batte, den Vorrang Aura— 
mazda's dor Mithra feitzuhalten. Läßt man Die angeveuteten jüngeren 
Züge bei Seite, fo tritt uns die alte Geſtalt des höchſten Lichtgottes 
von Iran in lebendigen und Fräftigen Umriffen entgegen. Er muf 


1) Windifhmann über Mithra in den Abhandlungen zur Kunde bes 
Morgenlandes 1. 
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einjt eine ber erften, vielleicht bie erjte Stelle in der Anfchauung 
und Verehrung ber Völfer von Iran eingenommen haben. Er ift 
ber mächtigfte Geift des Lichts, deſſen helle Natur die Geifter ber 
Finſterniß fchlägt, ein gewaltiger Kämpfer, der darum auch den Sieg 
in den Schlachten der Menſchen verleiht, der das Heer fräftigt und 
mit Muth erfüllt mit dem er jtreitet, das Heer, dem er zürnt, mit 
Zagen erfüllt und deſſen Tanzen und Pfeile vergebens fliegen läßt. 
Als Geift des Lichts ficht er Alles, und ftraft, ein gerechter Derr- 
cher, auch ven verborgenften Frevel; auch der jchnellfte Lebelthäter 
entgeht ihm nicht und der ftärffte erliegt feiner Macht. Ein reiner 
und wahrhaftiger Geiſt wacht er über die Wahrheit und Treue unter 
ven Menjchen; er fegnet die Völfer und Häufer, in denen er verehrt, 
in denen die Wahrheit geehrt wird, mit dem reichiten Gebeihen an 
Menſchen und Heerven. Herodot erzählte uns von einem heiligen 
mit acht Schimmeln befpannten Wagen im Heereszuge des Xerres, 
ten niemand befteigen durfte (S. 422). Er kann ein Nachbild des 
Streitwagens des Mithra „mit goldenem Rab und filbernen Speichen‘ 
gewefen fein. Auch dem mit Schimmeln bejpannten Wagen des 
Supiter bei Eurtius kann kaum eine andere Bedeutung beigelegt 
werden. Im Opfergebet führt der Wagen des Mithra der „rolle- 
lenfenvden’ Sonne voraus und Gurtius läßt hinter jenem Wagen 
das Pferd des Somuengottes, das „Sonnenpferd‘ führen (S. 424). 
Xenophon dem bie religiöfen Bräuche ver Perfer wohl befannt 
waren fpricht von einem weißen Wagen des Zeus und einem zweiten 
ebenfall8 weißen Wagen des Helios. Da er den zweiten ausprüd- 
ih dem Sonnengotte zufchreibt, muß der erſte dem Tichtgott, Zeus⸗ 
Mithra gehört haben. Hinter dem Wagen wird beim Xenophon das 
heilige euer getragen, wie im Opfergebet die Majeftät des Feuers 
dem Streitwagen des Mithra folgt. Der Satrap von Armenien 
mußte zum Mithrafefte Tauſende von Roſſen an den Hof des Königs 
ber Perſer abliefern (ſ. unten). Welchen Werth die Perfer darauf 
legten, nicht zu lügen, die Wahrheit zu fagen, darüber haben ung 
ſchon oben Herodot wie die Infchriften des Dareios ausreichend be- 
lehrt; Herodot bemerkte zugleih, daß Ausſätzige für folche gälten, 
die gegen den Sonnengott d. h. den Gott des Lichts und der Rein: 
beit gejündigt hätten, daß fie entfernt würden, damit fie den Zorn 
des Gottes nicht auf die Stadt und die Gemeinschaft lenkten, welche 
fie unter ſich duldete. Daß die Perſer bei dem Gotte ver Wahrheit, 
ben Mithra, bei „nem großen Licht des Mithra‘ jchwuren wie bie 
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Griechen uns fagten, erfcheint durchaus folgerichtig und dem Weſen 
des Gottes der Wahrheit gemäß. 

Den Indern war der Gewittergott ver Belämpfer, der Tödter 
bes Dritra, der Vritrahan. Hier in Iran finden wir ben Vere— 
thraghna im Gefolge des Mithra (S. 437). Berethraghna ift Vritrahan; 
Verethraghna bebeutet Tödter des Verethra, des Vritra. Der Dei- 
name bes Indra, der ben wichtigften Aft feiner Thätigkeit bezeichnet, 
ift mithin bei den Iraniern ein felbftänviger Geiſt geworben; fie 
fannten alfo die Tödtung des Vritra ebenfalls. Wie die Keule des 
Indra bei ihnen auf den Mithra, den fiegreichen Gott des Lichte, 
übergegangen ift, fe begleitet auch ihr Verethraghna den Mithre. 
Die Geftaft des Verethraghne ift im Zendaveſta erblaßt. Er ift mır. 
noch die fiegreiche Stärke, die Leberivinbung, die Tödtung des Feindes, 
der Sieg felbft. Verethraghna heißt ver bewehrtefte ber himmlischen 
Geifter, an Stärke ver ftärfite, an Sieg der fieghaftefte. ‘Dennoch 
wird dem Verethraghna auch noch im Zendaveſta der Somatrank ver 
ber Schlacht dargeboten wie dem Indra im Veda. Yuramazda 
jagt dem Zarathuftra: „wenn bie Heere zufammenftoßen da werben 
nicht befiegt die Georbneten, wo man genugfam opfert dem von 
Ahura gefchaffenen Verethraghna. Gaben follen ihm barbringen bie 
arifchen Lande, O'pferzweige follen fie ihm ftreuen, Thiere follen ihm 
opfern die arifhen Lande lichte und gelbfarbige.” Ihm opferte ber 
reine Zurathuftra und zu ihm kam Veretbraghna in Geftalt eines 
ftarten Windes — die Winde find die Kampfgenoffen Inpra’s im 
Veda — in Geftalt eines ſchönen Stieres mit goldenen Obren und 
goldenem Huf, in Geftalt eines glänzenden Pferdes, eines biffigen 
angreifenden großen Kameels, in Geftalt eines Ebers mit ftarfen 
Hauern (wie im Opfergebet an Mithra), in Geftalt eines Jünglings, 
in Geftalt eines Mannes, ein Schwert mit goldenem Griff tragenp, 
in Geftalt des fchnelfften und größten ver Vögel, in Geftalt eines 
Widders und eines ftreitbaren Bodes. Und Verethraghna verlieh) 
Zarathuftra Stärfe ver Arme, Gefundheit und Gedeihen des Körpers 
und bie Sehkraft, wie fie ber Hengſt befigt, der durch die Nacht 
ſieht umd der golbfarbige Geier. In der an Verethraghna felbft 
gerichteten Anrufung des Zendaveſta vurcheilt er die Kampfreihen 
und fragt mit Mithra und Racın: „Wer befügt ven Mithra, wen 
ſoll ich Verberben und Tod geben, ich vermag es.“ „Den Bere 
thraghna, ben von Ahura geichaffenen Träger des Glanzes, will ich 
preifen, mit börbarem Preife, mit Darbringung. Dem Verethraghna 
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will ih opfern. Den Haoma bringe ich, damit ich dieſes Heer be- 
fiege, das hinter mir daherfährt. Verethraghna Hält die Hänbe ber 
Schlachtreihe der mithratrügenden Menfchen zurüd, er umhüllt ihr 
Geſicht, verhüllt ihre Ohren, läßt ihre Füße nicht ausfchreiten. Vere— 
thraghna bringt tie Schlachtreihen nahe, er zerjchneivet die Schlacht: 
reiben, cr zerftört die Schlachtreihen )!“ 

Iſt die Anfchauung des waflerverleihenden Kampfes des Vere- 
thraghna gegen die Dämonen im Zenvavefta erblichen fo findet fich 
rer Kampf der guten Geifter gegen die Dämmen der Dürre und 
des Miswachſes, die das Waffer zurüdhalten, in anderen Wendungen 
und Gejtalten. Die Befruchtung des Landes durch Quellen, fird: 
. mende Waffer, ergiebige Seen, durch den Regen des Himmels war 
in Iran von nicht minderer Bedeutung als an ven Ufern ver fünf 
Ströme Wie im Veda wohnt auch im Zendaveſta das Wuffer, vie 
Duelle des Waffers oben im Himmel. Den Intern gelten gewiſſe 
Sternbilder, nach beren Erfcheinen Regen fiel, als Heimath ver Ge: 
wäffer, nach dem Zentavefta enthalten die Sterne den Samen ber 
Gewäſſer. Plutarch hat uns bereit berichtet, daß Oromasbes ben 
Himmel mit Sternen gefhmüdt und einen zum Wächter und Bor- 
fhauer eingefeßt habe, ven Sirius. Das Zendavefta nennt ven 
ZTiftrja (eben ten Sirius) „einen glänzenden und majeftätifchen 
Stern, den Herm der Sterne”, den Auramazda fo preiswärbig 
geſchaffen, wie er felbft ift, und giebt dieſem Sterne eine beſondere 
Beziehung zum Wafler. Vom Himmel fommt das Waffer zur Erbe. 
Vom Götterberge im Often, ver Hara berezaiti, welchen die Sterne 
umfreifen, fließen die Ströme, die Erbe zu befruchten;; eine Borftellung, 
welche den Bewohnern der Thäler des Drus und Zarefſchan nahe 
lag. Die Hara berezaiti heißt „ver kraftvolle Nabel des Waſſers“; 
von ibr herab läßt Ahuramazda ‚im jchnellen Kauf des Noffes vie 
Waffer fträmen 2)” Im die Hara berezaiti feßt das Zendaveſta 
ben großen, tiefen, wafferreichen See Vourukaſha, die Sammlung ber 
Gewäſſer. Aus dieſem See jteigen die Wafferwolfen auf, welche 
ber Erde ben Regen bringen follen. Aber die böfen ©eifter halten 
bie Wollen über dem See zurüd und die Menfchen ſprechen: „Wann 
wirb uns aufgehen Tiſtrja ver glänzende, majeftätifche, wann werten 


1) Jaſht Bahram bei Spiegel S. 141 unb Burnouf commentaire sur 
le Jagna p. 285. — 2) Burnouf commentaire p. 239. 395 seq. 
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bie Waſſerquellen laufen, welche ſtärker find als Pferde)?“ „Und 
Tiſtrja, den nicht tödtet Anghromainjus, nicht bie Zauberer und Pai⸗ 
rika, nicht die Zauberer unter den Menfchen, herglänzt vom Nabel 
der Gewäffer, fährt zum See Vourulafha wie ein Pfeil, in der Ge- 
ftalt eines Pferdes, eines fchönen glänzenden Pferdes mit gelben 
Ohren und goldener Dede. Ihm bereiten Ahuramazda und Mithra 
die Wege, hinter ihm folgt Afhivanguhi. (die Tochter Auramazda's, 
der Geift des Segens, und Parendi (ber Geift ver Schäße) mit 
Ihnellem Wagen. Ihm geht entgegen der Daeva Apaojha db. h. ber 
Vertrockner in Geftalt eines fchwarzen kahlen Pferdes, mit Tahlen 
Obren, kahlem Rüden und kahlem Schweif und häßlichem Brand⸗ 
mal. Drei Tage und brei Nächte fämpfen fie und ber Daeva 
Apaofha ſcheucht ven glänzenden Tiſtrja hinweg vom See Vourukaſha 
um bie Weite eines Hathra. Und Ziftrja fpricht: wenn die Menfchen 
mich verehrten mit namengenanntem Opfer, mit richtigem Opfer 
und richtiger Anbetung, fo würde ich zur beftinnmten Zeit zu den reinen 
Männern kommen, jo würden nicht feindliche Wagen und erhobene 
Fahnen den arifchen Ländern nahen, fo würde ich die Stärke von 
zehn Pferden, zehn Stieren, zehn Bergen und zehn fließenden Waj- 
fern erlangt haben, Und Ahuramazda opferte dem Tiſtrija und 
brachte ihm diefe Stärfe und Tiſtrja fämpfte mit dem Daeva Apa⸗ 
ofha bis zur Mittagszeit und beflegte und übermältigte ihn und 
icheuchte ihn Hinweg vom Vourukaſha, und Zifteja verfündete Heil 
den Waffern und Bäumen: die Ströme ver Gewäfler werben zu 
euch Tommen ohne Wiberftand, die Wolfe erhebt fich aus dem See 
Bourufafha und die Dünfte fammeln fi) oben am Berge Hendva 
mitten im See Vourufafha, und Tiſtrja treibt die Dünfte fort, bie 
wolfenbildenben, reinen und ver ftarfe Wind treibt Wolfen und Regen 
zu ben Orten und Pläßen, zu ben fieben Karſhvare (den fieben 
Theilen der Erbe)”. Und Auramazpa fagte dem Zarathuftre, daß 
die arifchen Lande dem Tiftrja Opfer brächten, Opferreifer ftreuten 
und ein lichtes, bellfarbiges, huomafarbenes Thier ihm opferten, 
bamit Tiſtrja wiverftehe der Pairifa Duſhjairja (d. h. dem Mis— 
wachs). ‚Wenn ich den Tiſtrja nicht gejchaffen Hätte, fagt Aura- 
mazda, würbe dieſe Pairifa Tag und Nacht Krieg führen; aber 
Tiſtrja feffelt fie mit zwei, drei Feſſeln.“ „Wir preifen Tifteja, ven 
glänzenden, majeftätifchen Stern, welcher die Pairika vertreibt. Er ' 


1) Tiſtar Jaſht 5 na Spiegel. ©. 64. 
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bläft fie Hinweg vom See Bourufafha; dann ziehen Wolfen hervor, 
weithin fich verbreitende, die fruchtbare Waffer enthalten ).“ 

Heredot belehrte uns fchon oben, daß die Magier der Perfer 
den Minden Opfer brächten und fie durch Gefänge anriefen. Jene 
afte Anfhauung des Veda, nach welcher Indra im Kampfe gegen vie 
Dämonen, die das Waffer entführen oder zurüdhalten, ven den 
Winden unterfiütt wird, ift auch dem Zendaveſta nicht fremd. Berc- 
thraghna erjcheint auch in Geftalt des Windes; die „reingefchaffenen 
ſchnellen Winde“, die Luft „die in den Höhen wirkt, die den Him— 
mel von rechtöher reinigt”, werten auch im Zendaveſta angerufen ; 
der „ſiarke von Ahura gefchaffene Wind“ führt die von Tiftrja 
befreiten Regenwolfen über die Erde; ver Wind trägt die Lanzen 
fort, welche tie, denen Mithra feindfich ift, ſchleudern. Wie im 
Veda nimmt auch im Zendaveſta der Morgenwind Vaju, ver vie 
Nachtiwolfen verjagt, der die Gefpenfter ver Nacht dem Meorgenlicht 
und der Eonne vorauswehend mwegfcheucht, ber „zuerſt den Soma: 
trank trinkt beim Morgenopfer“ die erfte Stelle ein und zwar unter 
biefem feinem vediſchen Namen. Au einer Stelle ver Gatha ergreift 
Vaju fogar das Urlicht, die Sonne, und richtet e8 gegen bie welche 
Dunkel machen ?). Die alten Helden der Vorzeit haben Vaju an- 
gerufen und allen ift er bülfreich gewefen, nur ven Böſen nicht. Cr 
ift der Stärffte der Starfen, der Schnellfte ver Schnellen, aufge- 
I&hürzter, behenver, höher an Wuchs, breiter an Hüften und Schul: 
tern als die übrigen Geifter. Er trägt einen goldenen Selm, eine 
goldene Rüftung, einen Gürtel und Halsband ven Gold und fährt 
auf goldenem Wagen. Er ſagt dem Zarathuftra: „Ich heiße ter 
Gutes Thuende, weil ic Gutes thue für Ahuramazda, ich heiße 
ber Reine, der Woehlgeflügelte, der Stärfite, rer Schnellfte, der 
zum Nieverfchlagen Kräftige, der Bertreiber der Daeva. Ich heiße 
der Heulende, ich heiße ter Beißende, ich heiße die fcharfe Lanze, 
ich heife die glänzende Panze. Ich heiße der Nieterfehrer. Diele 
meine Namen folft du anrufen beim Zufammentreffen ver Schlacht⸗ 
reihen, in der Bedrängniß des Kampfes 9.” Wenn au im Zenba- 
vefta tem Charakter feiner Lehre gemäß die veinigende Kraft ver 
Winde, der reinen Puft überwiegend hervertritt, die angeführten 
Züge genügen, die urfprüngliche Anſchauung der Iranier von ten 
Geiftern ver Winde ausreichend erfennen zu Laffen. 


1) a. a. O. 40.71. — 2) Jacna 53, 9. — 3) Ram Jaſht 43—57. S. 156 flgb. 
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Ein dem Zendaveſta eigenthümlicher Kämpfer gegen die, Dämo— 
nen iſt der Geiſt Craoſha, den wir bereits in der Anrufung des 
Mithra neben dieſem kämpfend fanden, was ihn von vornherein 
als einen Geiſt der Reinheit kennzeichnet. Wie Mithra hat Craoſha 
ſeine Wohnung auf dem Götterberge, eine „ſiegreiche Wohnung mit 
tauſend Säulen auf der höchſten Höhe des großen Gebirges, innen 
leuchtend mit eigenem Lichte, mit Sternen geſchmückt nach Außen.“ 
Auch ſein Wagen wird von vier ſchönen, ſchmutzloſen, hellglänzenden 
Pferden gezogen, die ſchueller als Wolken, ſchneller als Winde, 
ſchneller als Stürme, ſchneller als Vögel mit guten Flügeln ſind. 
Craoſha iſt ein ſtarker, wehrhafter, ſiegreicher Jüngling, der ſtärkſte 
und ſchnellſte unter den Jünglingen, der die Daeva nicht fürchtet, 
vor dem dieſe vielmehr erſchreckt zur Finſterniß eilen. Er ſelbſt 
führt ſiegreiche Schläge gegen fie und verleiht den reinen Männern 
fiegreihe Schläge. Mit Mithra wahrt er die Verträge, wirft er 
die Reihen der Deere nieder, benen Mithra zürnt (oben S. 438); 
in allen Schlachten ift er fiegreih. Wie Mithra ſchläft auch Craoſha 
nicht. Er bejchügt die Welt, auch nachdem die Sonne untergegangen 
ift, vor den böfen Geiftern. Unermüdet wachſam kämpft er auch zur 
Nachtzeit gegen die Daeva; dreimal an jedem Tage, in jeder Nacht 
fommt er zur Erde, feine Waffe, tie Art eines Holzhauers in der 
Hand, die von felbjt fchlägt gegen ben Kopf ber Daeva. So kämpft 
er gegen ven fchlechten Anghromainjus, ven Aeſhma, gegen die Daeva 
Kunda, Banga und Vibanga, fo zwingt er die befiegte Daevi Drukhs, 
ihm zu antworten. Um die dritte Nachtwache wedt Craoſha ven 
Vogel Parodars d. h. den Hahn, damit diefer durch feinen Auf vie 
Geſpenſter der Nacht fcheuche, die Daevi Buſhjangta vertreibe, welche 
die Menſchen in Schlaf gefangen hält. Die böfen Geifter juchen 
aber auch die Opfer, welche vie Menſchen ven guten Göttern bringen, 
zu rauben oder zu verunreinigen. Dies zu hindern, war eine Haupt: 
aufgabe des rüjtigen Kämpfers Graofha. Daraus erklärt fich ber 
Brauch, daß der erite der Briefter, bie bei der VBollbringung ber 
heiligen Handlungen fungirten, eine hölzerne Keule, die Craoſhakeule, 
in der Hand hielt um die Dämonen in Furcht zu fegen und zurüd- 
zubalten. Auch das eine der beiven Suftrumente, welche nach bem 
Geſetzbuch zu den Geißelungen dienen, durch welche vie böfen Geifter 
aus dem Körper der Menjchen ausgetrieben werden, heißt Die Graofha- 
peitfche (Sraofhaticharana). 

Der Geführte Mithra’s, der Wächter der Nacht, der Schützer 
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ber heiligen Handlungen wurbe in bem Prozeffe, welcher die alten 
Götter und Geiſter Irans in Abftraftionen umfegte, der Genius des 
Kultus, der Ausdrud der Kraft des Gebetes und der heiligen Gebräuche, 
wenn er bies nicht von born herein war. In tiefem Sinne foll Craoſha 
zuerft die heiligen Ruthen gebunden haben: „drei Zweige, fünf Zweige, 
fieben Zweige, neun Zweige‘, foll er zuerft die fünf Gatha bes hei— 
ligen Zarathuftra gejungen haben, wirb ihm ver Befig bes Manthra, 
des heiligen Wortes, zugefchrieben. Ja das heilige Wort heißt 
ber Leib des Craoſha, welchem Auramazda das Geſetz gelehrt habe’). 
In diefer Auffaffung find das Gebet Ahunavairja und die Anrufnn- 
gen des Jaçna bie ftarken Waffen des Craoſha, ift er ber „reine Herr 
der Meinen” und der „Förderer der Welt”. Im analoger Weife 
ließen die Inder, wie wir fahen, ben Indra jtatt mit vem Blitz nach⸗ 
mals mit dem Brahman d. h. mit der Kraft des Heiligen, des Ge- 
bets die Höhle Vritra's ſprengen und erhoben den Herrn des Gebets, 
den Brahmanaspati zu ihrem höchſten Gott. 

Neben jenen Gottheiten, welche ven Dämonen im Kampfe das 
Waffer entreißen, ftand in Iran ein weiblich gefaßter Geift bes 
himmliſchen Waſſers felbft, die Göttin Ardvigura Anahita d. 5. die 
Starke, Erhabene, Fleckenloſe, „welcher Ahuramazda die Wafler 
anbefahl”. Sie ift einmal die Duelle tes himmlischen Waffers, die 
auf der goldenen Höhe Hukairja, vem Gipfel des Götterberges fpringt, 
felbft, dann aber auch ver Geift tiefer Quelle, der Geift des himm⸗ 
tischen Waſſers. Tauſend Männerhöhen groß ftrömt die Duelle 
Ardviçura von dem goldenen Hufairja herab, fie hat taufend Becken 
und taufend Abflüffe, jeder Abfluß ift vierzig Tagereifen lang für 
einen wohlberittenen Dann. Die Göttin, vie biefes ſchöne reine 
Waſſer ausgiekt, ift eine ſtarke wohlgewachfene Jungfrau von glän- 
zendem Antlig und fchönen Armen, bie glänzenver und größer als 
Pferde find. Auf dem Scheitel trägt fie ein goldenes Diadem mit 
hundert Sternen gefhmüdt, goldene Ohrgehänge und ein goldenes 
Halsband, ein wallendes vielfaltiges Untergewand von Gold und 
goldene Schuhe an ven Füßen. Ueber dem Gürtel fallen tie Brüfte 
herab, ihr Oberkleid ift von glänzenden Biberfellen d. h. von ven 
glatten Fellen des Waſſerthiers. Sie trägt einen goldenen Paiti- 
dana und Hält die Zügel ihres Wagens, ber von vier gleichfarbi- 
gen weißen Zugthieren gezogen wird 2). Sie ftrömt pas Wajler 

1) Graofha geht wohl auf ser. gruti zurück. — 2) Aban Jaſht bei Spiegel 
©. 43—60. Jacçna 74. 
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des Himmels in den großen See Vourukaſha. Die Gottheit des 
himmliſchen, reinen, fledenlofen Waffers ift zugleich die Göttin ber 
Reinheit und ber Fruchtbarkeit. Sie reinigt ten Samen ver Mün- 
ner und giebt den Frauen glüdliche Geburt; vie fchwangeren Frauen 
erflehen ihre Hülfee Den Männern giebt fie fchnelle Pferde und 
itarfe Senoffen, wenn fie recht angerufen und verehrt wird. Alle 
großen Helden der Norzeit haben der Anahita Hengſte, Kühe und 
Kleinvieh geopfert und fie ift dem Opfer ter Neinen unter ihnen 
gnädig geweſen. Zarathuſtra fragte vie fledenlofe Arbpicura, mit 
welchem Opfer er ihr opfern ſolle, damit Auramazda ihren Lauf 
nicht in der Höhe über der Sonne zurüdhalte, daß Schlangen mit 
Schweiß und Geifer nicht das Waſſer fchäpigten. Und Ardviçura 
befahl, daß Gebet und Opfer ihr vom Steigen der Sonne bis zum 
Anbruch des Tages dargebracht werben follten. Die Opfernden und 
die Priefter follen fie zu Ehren der Göttin verzehren; Unreine, 
Blinde, Taube, alle mit Gebrechen Behafteten follen davon fern blei- 
ben. „Komme zu mir, fomm herab Arbpicura, lautet die Anrufung, 
von jenen Sternen zur Erbe, die Ahuramazba gefchaffen; dir werben 
opfern die trefflichen mächtigen Gebieter der Pandfchaften, die Söhne 
der Gebieter der Lanpfchaften 1). 


— — — — — 


1) Haug Essays p. 179. Eine zu Grächwyl im Kanton Bern aufgefundene 
Erztafel, welche bie perfifche Artemis mit fchwellenden Brüften von vier Löwen 
umgeben, einen Raubvogel auf bem Haupte, Schlangen ftatt der Obren und 
Flügel an ben Schultern barftelt, hat 3. Stidel (de monumento Graech- 
wyliano) beftimmt, bie perfiiche Artemis für identiſch mit ber femitifchen ©e- 
burtégöttin zu erklären. Die Erztafel von Grächwyl gebört dem Synkretismus 
ter römischen Zeit an. Die Übereinflimmenben Elemente, welche bie ſyriſche 
Göttin der Geburt und Fruchtbarkeit, bie Mylitta⸗Derketo, mit ber perfifchen 
Waſſergöttin zeigte, konnten ſchon unter ben Acdaemeniden zu foldem Syn- 
fretismus führen. Diefe Uebereinfiimmung konnte den Artarerres Mnemon 
beftimmen, nach bem Beifpiele der Semiten der Mylitta oder der Anabita in 
Eglatana und Sufa Standbilder zu errichten und baburdy ben Berfern und Bak⸗ 
trern, wie Siemens fagt, dieſen Tienft zu lehren. Für die Damaskener und 
Lyder, die Clemens hinzufügt, war bies überflüffig; Beros. fragm. 16 ed. 
Müller. Die im Terte gegebenen Stellen aus dem Aban Jaſht zeigen troß ber 
Uebereinftimmung der fchwellenden Brüfte mit der vielbrüftigen Artemis bon 
Epheſos, wie beflimmt bie Geſtalt ber Anahita ber iranifhen Anfchauung an- 
gehört, wie eigenthünilich biefe Quellgöttin in biefer ausgeprägt ift, wie fehr 
Diefelbe mit dem gefammten iranifhen Syſtem ber Waflerfpendung verwachſen 
if, wie bie Heroen ber iranifhen Sagen biefer Göttin bereits geopfert haben. 
Plutarch bemerkt, daß bie Prieflerin ber Anaitis zn Egbatana ein keufches Leben 
führen müffe; Artax. 27. 
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Nicht nur die Anabita, auch das Waffer als ſolches wird im 
Zendaveſta angerufen und zun Opfer eingeladen; unaufbörlicd wer- 
den die reinen Gewäſſer, die gut fließenden Waſſer gepriefen. Jede 
Verunreinigung derſelben ift unterfagt, am meiften bie durch Leich- 
name !). Es ift ein Verrienft Brücken und Stege über das Waffer 
zu Iegen, damit diefe nicht durch hindurchgehende Menfchen und 
Heerden verunreinigt werben. Hiermit ftimmen die oben (S. 424. 
426),angezogenen Berichte der Abenplänter ven der großen Ehrfurcht, 
welche die Perfer dem Waſſer und den Flüſſen bis zu dem Grave 
bewiefen, daß fie ſich nicht einmal in denſelben wüſchen, vollkommen. 
Herodot fagte un® geradezu, „Daß die Perfer die Flüſſe verehrten”. 
Es wurde von fpäteren Schrififtellern getabelt, daß er erzähle, Xerres 
habe Pfeile gegen die Sonne abſchießen laffen und Feilen in das 
Meer werfen und daſſelbe geißeln laffen, da Sonne und Waffer ven 
Magiern Götter feien ?). Wie begründet viefer Einwand ift, zeigte 
uns eben das Zendaveſta. Ob das Meer jedoch ven Berfern zu 
den heiligen und reinen Waflern gehört hat, ift zweifelhaft. Das 
öde Meer konnte wie die Müfte als ein Gebiet des Tores, der böfen 
Geifter angefchaut werden und Herodot läßt den Xerres ausdrücklich 
pen Hellespont mit den Morten anreven: „Mit Recht bringt vir fein 
Menih Opfer, da du ein faßziger Strom bift.” 

Herodet und Strabon fagten ung oben, daß bie Perſer neben 
den Winden und dem Waller auch die Erde verehrten. Aeſchylos 
und Xenophon laffen die Perſer der Erde Weihegüffe barbringen 
und nach Plutarchs Angabe betete König Artarerres, als feine Ge- 
mahlin Atoffa Frank lag, zur Hera, indem er die Erde mit den 
Händen berührte ). Dem Zendavefta ift pie Armaiti (bie Erbe) bie 
„ſchöne Tochter Ahuramazda's“, mit deren Häuden er reine Thaten 
verrichtete. Unter demſelben Namen Aramati riefen die Inder bie 
Erde an. Im Rigvera erfcheint die „große, preiswürbige, mit 
Dpfern verfehene Aramati” als eine Jungfrau, welche am Morgen 
und Abend dem Agni Butter bringt, zugleich ver Geift der Erte 
und ein Geift der frommen Andacht. Die Erde ift ‚der ſinnvollen 
Empfindung der Inder der gebuldig tragende, unermübtich Nahrung 
ſpendende Boten, ter ruhig und unterwürfig Alles erbuldet wie die 
Kuh. Auch den Iraniern ift bie Armaiti bie „Trägerin“ (barethri), 


1) Bend. 6, 54 flgb. — 2) Diogen. Laert. prooem. 9. Herod. 7, 35. 
3) Xenoph. Cyr. inst. 3, 2, 22. Piut. Artax. 23, 


Haoma, 449 


bie Mutter „die und trägt”. Jima Hat fie einft mit dem Pfluge 
burchbohrt und auseinandergehen laſſen). Sie heißt die heilige, 
die wohnliche, tie flurenreiche, bie große, vie mächtige, welche bie 
Bäume wachjen läßt. ALS Geift der Erbe befitt die Armaiti „weife 
Sprüche”; fie fpendet den Verehrern Auramazda's Speife, Gebeihen, 
Kraft und Stärke; fie verleiht NeichtHum und Wohlfahrt; durch 
fchlechte Lehren und fchlechte Handlungen wird fie verlegt 2). 

Wir fennen das Opfer, welches die Inder dem Indra brachten, um 
ihn zum Kampfe gegen bie Dämonen zu ftärfen, ben aus ber Somapflanze 
bereiteten Trank, zu deſſen Genuß ihn vie Gebete ver Briefter herabriefen, 
wir ſahen wie diefer die Götter ftärkende Trank des Soma der Bhan- 
tafie der Inder felbft zum Gott, zum mächtigen Ernährer und Er- 
balter der Götter wurde. Denfelben Brauch, dieſelben Vorftellungen 
finden wir in Iran, nur daß der Name nach dem Lautgeſetz, wel- 
ches das Baltrifche vom Sanskrit fcheidet, hier Haoma heißt. Schon 
oben erzählte uns Strabon, daß die Feuerdiener den Gott Omanos 
anriefen, und Plutarch, daß die Magier ein gewifjes Kraut Omomi 
zum Opfer im Dörfer zerftampften; Omanos und Omomi find Kor- 
ruptionen von Haoma. Diefe auf ven Bergen „zur Abwehr ver Uebel” 
wachfende Pflanze preift das Zendaveſta als vie befte Waffe gegen 
die Daeva. Haoma, Mörfer und Schale follen in feinem Haufe 
fehlen; der Mörfer um das Kraut zu zerftampfen, die Schale um 
in berfelben ven bereiteten Trank den Göttern darzubieten. Aber nicht 
nur al8 Opfergabe erfcheint der Haoma im Zendaveſta. Auch Hier 
ift der Tran, welcher die Götter ftärkte, deſſen Hülfe und Kraft fie 
zum Kampfe gegen die Dämonen beburften, eine ſelbſtändige gött⸗ 
liche Macht geworben. Der Gott Haoma gewährt Göttern und Men⸗ 
fchen Kraft und Heil. Nicht fo überſchwänglich wie ber Nigveba 
und namentlih der Samaveda die Macht des Soma preifen, ge« 
fehieht dies inveß im Zendavefta. Doch ift Haoma auch dem Zenda⸗ 
vefta ein Schätelundiger, ein Reichthumverleiher, ein heilender Geift, 
ein Lebengeber, ein Beſieger der Feinde wie im Nigveda. Wie im 
Rigveda Soma Kühe, fchnelle Pferve, einen tüchtigen Sohn fpendet, 
wie er „der Herr der Bäume“ nicht fterben läßt, wenn er nicht 
will, jo gewährt Haoma im Zendavefta dem Körper Gefundheit und 


1) Vend. 2, 32 figd. 18, 108. — 2) Dans in d. 3.b.b. m. G. 8, 769. 
Essays p. 231. Spiegel Avefta 3, X 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. II. 29 
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Kraft, Nachkommen, Sieg und Macht über die Feinde und das 
ewige Leben. 

Einft beim Anbruch der Morgenröthe als Zarathuſtra das hei⸗ 
ige Feuer ſchürte und die heiligen Lieder fang, erjchten ihm, wie 
das Zendaveſta erzählt, der Gott Haoma. ‚Wer bift du, fragte 
Zarathuſtra, der du meinem Blicke als der Vollkommenſte erſcheinſt 
in der Körperwelt, mit deinem glänzenden, unſterblichen Körper? 
Ihm antwortete Haoma: ich bin der reine, Uebel abwehrende Haoma. 
Rufe mich an, preſſe meinen Saft aus um mich zu genießen, preiſe 
mich wie mich alle anderen Feuerprieſter preiſen. Darauf ſprach 
Zarathuſtra: Anbetung dem Haoma! Haoma der Gute iſt wohl 
geſchaffen, er iſt recht geſchaffen, er giebt Geſundheit, er thut das 
Gute, er iſt ſiegreich und von goldener Farbe (auch dem Veda iſt 
der Soma goldglänzend). Deine Weisheit, o Goldener, preiſe ic, 
beine Stärke, deinen Sieg, beine Heilkraft, beine Größe. Ich preife 
bie Berge, die hohen, wo du, Haoma, mwuchfeft. Ich preife die Erbe, 
bie weite, gebufpige, deine Mutter, o reiner Haoma. Mögeſt bu 
wachfen auf dem Wege der Vögel. Haoma giebt den Reitern, welche 
ihre Hoffe fpornen, Kraft und Stärke, den Mäpchen, welche lange 
unverheirathet geblieben find, wahrhaftige und thätige mit gutem 
Berftand begabte Männer, den Weibern fchöne Kinder und reine 
Nachkommenſchaft. Haoma giebt denen, welche die Naçka (die Bü⸗ 
her des Zendavefta) herfagen, Beiligfeit und Größe. Preis dir 
Haoma, du Fennft die Worte, welhe mit Wahrheit gefprochen find. 
Preis dir Haoma, der du durch deine eigene Kraft ein mächtiger 
König biſt. Dir hat Ahuramazda zuerft den von Sternen glänzen 
den Gürtel gegeben; mit biefem umgürtet weilſt da auf den Gipfeln 
der Berge, um aufrecht zu halten die Gebote ver heiligen Sprüche. 
Daoma, Herr des Haufes, des Dorfes, der Stadt, der Landfchaft, 
Herr der Weisheit, ich rufe did an um Größe und Sieg, um 
Gunſt für meinen Körper, um reichliche Koſt. O du, der du von 
goldener Farbe bift, ich bitte dich um Klugheit und Kraft, welche 
ben ganzen Körper durchdringt, um Schönheit und Geſundheit, um 
Wohljein und Wachsthun, um Größe, welche fih über pie ganze 
Geftalt verbreitet. Die erfte Gnade, nm welche ich dich Bitte, o 
Haoma, der du den Tod entfernft, ift, daß ich erlangen möge bie - 
vortrefflihe Wohnung ber Heiligen, die ftrahlende, welche Ueberfluß 
an allem Guten hat. Die zweite Gnade, daß biefer Körper danernd; 
bie britte Gnade, daß mein Leben lang fein möge; bie vierte Gnade, 
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daß ich Fräftig und freudig die Erbe durchziehe, die Peiniger quä⸗ 
lend und die Drudſchas fchlagend; Die fünfte Gnade, daß ich fieg- 
reich auf der Erde wandelnd die Böſen fchlage. Um dieſes, als die 
jechste Gnade o Haoma, der du ben Tod entfernt, bitte ich: mögen 
wir zuerft den Dieb, den Mörder und ben Wolf ſehen, möge feiner 
von ihnen uns zuerſt fehen (dieſelben Anfchauungen fanden wir im 
Veda; oben ©. 24. 25). Halte ven Haß derer fern von und, welche 
uns haſſen, entreiße das Herz denen, welche vergiften. Wenn bier 
in biefem Haufe, in dieſem Orte, in diefem Dorfe, in diefer Land⸗ 
Ichaft ein ſchadenbringender Dann ift, nimm ihm bie Kraft zu gehen, 
verdunkele feinen Verſtand, zerbrich ihm pas Herz mit dem Gebot: 
ſei nicht mächtig durch die Füße, fer nicht mächtig durch die Dänbe. 
D Haoma, ich flehe zu dir, daß du ein gebietenvder Herrfcher burch 
bie Welten ziehft, triumphirend über den Haß und die Böſen ſchla⸗ 
gend. Du fellft triumphiren über den Haß Aller, welche haſſen, 
- über den Haß ver Daeva und der Menfchen, ver böfen Geifter und 
der Zauberer, der Verkehrten, Blinden und Tauben, der zweifüßigen 
Mörder und der beucheluden Wefen, der Wölfe auf vier Füßen, 
und über das zahlreiche Heer, welches kreucht und fleugt 7). 

Das Zendavefta kennt den Indra nicht, welchem vie Inder das 
Somaopfer einft vorzugsweife darbracdhten 2). Das Haomaopfer wird 
dem Verethraghna, dann aber allen hervorragenden Göttern zum 
Tranke gereicht. Die Schale wird unter Anrufungen dem Teuer 
entgegengebalten und danach ein wenig aus berjelben von bem Prie⸗ 
fter genoffen. Das Zendavefta unterfcheivet den weißen himmlischen 
Haoma, den, wie es feheint, der Baum des Lebens Gaoferena, ber 
den Samen aller Bäume hervorgebracht bat, am See Vourukaſha 
trägt, der den Gerechten nach dem Tode das ewige Xeben giebt 
(eine Anfchauung, welche ver fpäteren Zeit angehört) und das Ab- 
bild des himmliſchen Haoma, den irbifchen, ber auf den Bergen 
wächſt. Wie bei den Indern ift auch in Iran die Bereitung und 
Auspreffung des Haomafaftes mit einem fehr weitläufigen Ritual 
umgeben; nicht minder erfordert die Darbringung felbft lange An- 
rufungen und Refponforien zwifchen dem celebrirenden und miniſtri⸗ 
renden BPriefter. Nach dem heutigen Brauch ber Parjen wird ber 
Haoma zweimal täglich Morgens und Mittags bargebracht, während 


1) Jacçna 9. 10 nach Burnouf; Journ. Asist. 1844—1846. Bgl. Spiegel 
Aveſta 2, 68 figd. — 2) Ueber ben Daeva Indra-Andra ſ. unten. 
29* 
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die Brahmanen das Somaopfer nur au befonderen Fefttagen, aber 
dann täglich dreimal, auch am Abend, darbringen ”). 

Die Geftalten und Züge altiranifchen Glaubens und Dienftes, 
die wir hervorgehoben haben, führen ven überzeugenden Beweis da⸗ 
für, daß ſich die Völker Irans in alter Zeit von benfelben Gewal- 
ten, venfelben Geiſſern beſchützt und gefchäpigt glaubten, welche une 
aus den älteſten Gefängen des Rigveda entgegentraten. Die reli- 
giöfen Anſchauungen in Indien und Iran ruhten demnach auf ber- 
felben Grundlage. Bon den wohlthätigen Geiftern des Lichts und 
ber hellen Luft tragen einige bier wie bort diefelben Namen, faft 
alle verrathen in ihrem Gepräge übereinftimmenbe Grundzüge. Frei⸗ 
lich decken fih die Anſchauungen nicht überall. Bon den zahlreichen 
Geiftern des Rigveda fehlen den Iraniern viele, anvere wie Tiſtrja, 
Sraofha, Anahita find den Inbern fremd. Es -find Unterſchiede, 
wie folche jedes individuelle Wachsthum aus gemeinfamer Wurzel 
hervortreiben wird. Wenn es darauf anfäme, die Mebereinftimmung 
der Anſchauungen bieffeit und jenfeit des Indus weiter auszuführen, fo 
würde darauf hinzuweifen fein, daß bie Gefammtzahl von 33 Göt- 
tern, welche ältere Hhmmen des Nigveba hervorheben (S. 112), im 
Zenbavefta wieberfehrt, das 33 Geifter Tennt, welche als vie „beiten 
Reinen“, als die „Häupter ver Reinheit” von Zarathuftra verfün- 
digt feien?); Plutarch berichtete uns freilich nur von 32 Göttern 
ver Magier (S. 427). Die Inder zählten zuerft fieben, fpäter- 
bin zwölf Lichtgeifter, Aditja; das Zendaveſta ftellt fieben heilige 
Unfterblide an die Spite ded Himmels. Dem Götterberge ber 
Inder, dem Meru, entfpricht die Hara berezaiti der Sranier, ben 
fieben Theilen ber Erde, den fieben Doipa der Inder die fieben 
Karſhvare des Zenpaveita?). Merkwürdig übereinftimmend zeigen ſich 
bie Gebräuche des Opfers. Das Hauptopfer, das Somaopfer, tft 


1) Haug Essays p. 239. Haug’s Meinung, daß Zarathuflra das Haoma- 
opfer nicht gelibt ober verboten, weil bie Gatha deſſelben nur zwei Mal und 
zwar in abwehrenber Weife gebächten (Jaçna 32, 3. 48, 10) kann ich nicht 
beitreten. Abgeſehen von ben fprachlichen Bebenken, welche Juſti in ben Got⸗ 
tinger Anzeigen (1866 ©. 1459) zufammengefaßt bat, ift das Haomaopfer ent- 
Ihieben Mittelpunkt der Sage und des Kultus, Haoma wird zu beflimmt als 
lebengebenber Gott vor und nad Zarathuſtra gepriefen (Zoroaſters Geburt if 
Bolge bes Haomaopfers feines Vaters), als daß baffelbe für einen fpäteren 
Eindringling ober eine nachträgliche Reftitution gehalten werben könnte. — 
2) Iarna 1, 33. 3, 47. — 3) Ueber bie Dvipa vgl. Weber ind, Sfijzen ©. 108. 
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in Indien und Iran baffelbe. Der Opfertranf wird bier wie bort zu 
einem mächtigen, lebengebenden Gott erhöht. Hier wie bort gilt ber 
tägliche Dienft des Feuers. Bei den Indern entzündet der heilige 
Atharvan das Feuer, fein Gefchlecht, feine Nachlommen find ber alten 
Sprüde, ber Fräftigften Zauberformeln kundig; im öftlichen Iran, 
im Zendaveſta heißen die Priefter, die Diener der Feueraltäre 
Athravan. Bei den Indern beißt der erjte Priefter, der beim Opfer 
die Einladung, berabzulommen, das Opfer anzunehmen, an ben Gott 
zu richten bat, der Hotar (S. 84); im Zendaveſta fpricht der Zaotar 
bie Gebete. Bei den Indern bevedften die Brahmanen beim Opfer 
den Boden mit Kucagras, nach Herodots Zeugniß ftreuter die Berfer 
beim Opfer die zarteften Gräfer auf ben Boden. Weitere Ueber- 
einftimmungen im Kultus, bei ven Reinigungen, zu welchen in Iran 
wie in Indien Kuhurin gebraucht wird, bei der Aufnahme in ven 
Stand und die Gemeinde durch die Umgürtung mit der heiligen 
Schnur, die diefjeit und jenfeit des Indus üblich ift, werben fich 
unten ergeben. - | 


3. Die Enge der Völker von Iran. 


Neben der Sprache, ven Vorftellungen von ven waltenden Mäch⸗ 
ten des Himmels gehört die Sage von ben Urjprüngen und der 
Ordnung der Gemeinfchaft, von den Herrfchern und Helden ver Vor- 
zeit in der Regel zu ven älteften Befigthümern ver Kulturvölfer. 
Berfuchen wir aus den Fragmenten ver heiligen Bücher Irans bie 
Anſchauungen uns zu vergegenwärtigen, welche bei den Stämmen 
Irans über ihre Vorzeit galten. 

In einem Opfergebet des Zenbavefta fragt Zarathuſtra ben 
Gott Haoma, wer den Haoma zuerft ausgepreßt, wer ihn, ben 
Gott Haoma, zuerft verehrt habe? Darauf antwortet ver Gott 
Haoma, Vivanghao fei der erfte gewefen, ber ihn ausgebrüdt. Da⸗ 
für fei viefem zum Lohne ver glänzende Jima, der Herr der Völ—⸗ 
fer, ber rubmreichfte won allen, welche die Sonne gefehen, geboren 
worden. Während Jima Khſhaeta (Jima der König) herrichte, habe 
. €8 weber Kälte noch übermäßige Hige gegeben, weder Alter noch 

Tod noch Neid hervorgebracht durch die böfen Geifter; Väter und 
- Söhne Hatten gleichmäßig den Wuchs funfzehnjähriger. Jima machte 
die Mittel der Nahrung für die Menfchen unerſchöpflich, er befreite 


- 
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bie Waſſer und die Bäume von der Dürre uud die Heerden vom 
Tode). In anderen Anrufungen flieht Jima felbft zur Göttin Ar- 
dvicura, indem er ihr hundert Hengfte, taufend Rinder umd zehn⸗ 
tauſend Stück Kleinvieh auf Hukairja, dem Gipfel des Götterberges 
opfert: „gieb mir, heilſamſte Ardviçgura, daß ich der Oberherr aller 
Länder ſei, daß ich forttrage von den Daeva Gedeihen und Heil, 
Maſt und Heerden, Freude und Ruhm.“ Auch die Aſhi vanguhi, 
die Tochter Auramazda's, den Geiſt des Segens, bittet Jima zu 
gewähren: „daß er Maſt und Heerden hintrage zu Mazda's Ge- 
ſchoͤpfen, daß er Unſterblichkeit wage zu Mazda's Geſchöpfen, daß 
er hinwegtrage Hunger und Durſt, Alter und Tod, heißen und kal⸗ 
ten Wind von Mazda's Gefchöpfen taufend Jahre hindurch.“ Und 
ven Morgenwind, den Vaju, bittet Iima: „daß er der Gnadenvollſte 
unter ben Geborenen fein möge, daß er unter feiner Herrichaft un- 
fterbfich mache Vieh und Menſchen, unvertrodnend Waſſer und 
Bäume 2).“ Im Gefſetzbuch fragt Zarathuſtra den Auramazda, wem 
er (ber Gott) zuerft die wahre Lehre gezeigt. Auramazda antwortet: 
„Mit Jima dem Schönen babe ich zuerjt gerebet. Ich fprach zu ihm: 
fet mir Jima, ſchöner Sohn des Vivanghao, Verkünder und Trö- 
ger der Lehre. Aber Iima antwortete, ich bin nicht tauglich zum 
Verkünder der Lehre. Darauf fprah ich Ahuramazda zu ihm: 
wenn du mir nicht gehorchen willft, Iima, Träger des Geſetzes zu 

fein, dann mache meine Welt fruchtbar, dann fei meiner irdifchen 
Geſchöpfe Nährer, Schüber und Beherrſcher. Und Jima der Schöne 
entgegnete darauf: ich will deine Welt fruchtbar machen, ich will 
beine Gefchöpfe mehren, ich will bir fein ber irdiſchen Gefchöpfe 
Nährer, Schüber und Beherrſcher. Nicht möge fein während mei- 
ner Herrichaft Falter Wind und Hite, weder Fäulniß noch Tod.” 
Auramazda brachte dann dem Jima die goldene Schaufel (den Pflug) 
und einen golpenen Stachel, und „e& gingen dem Jima dreihundert, 
ſechshundert, neunhundert Winter vorüber, und die Erde wurde ihm 
voll von Vieh, von Zugthieren, von Menfchen, Hunden und Vögeln 
und rothen brennenden Feuern.” Da ſprach Auramazda zu Jima: 
„Jima, Schöner, Sohn des Vivanghao, nicht finden Raum das 
Bieh, die Zugthiere und die Menjchen. Und Iima ging gegen 
Mittag zu, auf dem Wege der Sonne, er grub die Erbe mit der 
goldenen Schaufel und bohrte ven goldenen Stachel in fie ein und 


1) Jaçna 9, 4. — 2) Aban Jaſht. Ram Jaſht. Goſh Jaſht. 
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ſprach: ſei freundlich, Cpenta armaiti, bu Trägerin bes Viehes, ver 
Zugtbiere und ber Menſchen, gehe auseinander und dehne dich aus 
zum Tragen des Viehes, der Zugthiere und der Menfchen! Und 
Jima ließ die Erde auseinander gehen um ein ‘Drittel, zwei Drittel, 
brei Drittel größer als vorher, daß Vieh, Zugthiere und Menfchen 
nach ihrem Wunsch und Willen. vorwärts fchreiten konnten.“ Danach 
waren taufend Winter vorüber und Auramazpa ſprach zu Jima: „Auf 
die Welt wird die böfe Kälte und harter Froft fallen und ver Schnee 
in großer Fülle auf die Gipfel der Berge und in bie Tiefen ber 
Thäler. Dann mache eine Umhegung (Vare) bahnlang nach jeder 
der vier Seiten zur Wohnung der Menjchen und ven Rindern zur 
Stallung. Dahin bringe bie Keime des Viehes, der Zugtbiere, ber 
Menſchen, ver Dunde, der Vögel und ver rothen brennenden Feuer, 
dahin laſſe Waller fließen, da richte Zelte auf, Stein und Stufe 
und Berwehr und Umzäunung Dortbin bringe aller Männer und 
Frauen Samen, welche auf biefer Erbe die größten, befien und 
Ihönften find, dorthin bringe aller Bäume Samen, welche bie höch—⸗ 
ften und wohlriechenpiten find, dorthin bringe ben Samen aller Spei- 
fen, welche auf dieſer Erde vie Föftlichften und wohlriechenpften find. 
Und Jima machte den Umfreis und. trug dahin den Samen ber 
ichönften, größten und beiten Männer und Frauen, und den Samen 
aller Rinder, aller Bäume und aller Speifen, welche bie beiten und 
wohlriechendften find. Nicht war dort üble Nachrede, nicht Zabel, 
nicht Verlegung, nicht Armuth, nicht Betrug, nicht Kleinheit, nicht 
Berrümmung, nicht Zahnverbiltung, nicht verzerrte Gejtalt noch 
ein anderes der Zeichen, welche Zeichen des Angromainju find. In 
biefem Umfreis, ven Sina gemacht, leben die Männer das fchönfte 
Zeben. Sie halten für einen Tag was ein Iahr ift, und alle vier⸗ 
zig Jahre werben von je zwei Menfchen zwei Menfchen geboren, 
ein männliches und ein weibliches Kind und ebenjo von ben Arten 
der Rinder ?).” 

Der glüdliche König Jima (Jima Khſhaeta) des Zendavefta ift 
fein anderer als ber Jama (Jama Radſchan) des Veda. Das Zenda- 
vejta nennt Jima den Sohn Vivanghao's, Jama ift der Sohn des 
Bivasvat d. h. des Leuchtenden, des Tichtgottes. Dem Veda ift 
Jama der Perfammler des Volfs, der erſte König, der erite Sterb- 


1) Bend. 2, 1-43 nah Windiſchmanus Ueberfegung; vgl. Benfey in den 
Söttinger Anzeigen Ian. 1853. 
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liche, der den Menſchen den Pfad zeigt, welcher von den Tiefen zur 
Höhe des Himmels führt, der zuerſt den Tod an fich erfährt aber 
dann als Sohn des Lichtgottes in den Himmel zurückkehrt, wo er 
die Tapferen und Frommen um fi) fammelt und herrlich in unver- 
gänglicher Freude mit ihnen Iebt. Die weitere Entwidelung ber 
religiöfen BVorftellungen ließ dann den Jama vie Lebenden in fein 
bimmlifches Reich abrufen, ließ ihn, ten Sohn des reinen Gottes, 
denen, bie unrein gelebt, den Eingang in fein Lichtes Neich wehren, 
und machte ihn endlich, nachdem er fo zum Richter ver Seelen ge- 
worden, zum Deren der Hölle (S. 36. 98). Auch Jama's Bruder 
Manu war den Iraniern nicht fremd. Das Zendaveſta nennt ben 
Manustſchithra den Sohn des Airja unter den alten Herrichern und 
Helden Irans ). König Bistacpa wie Zarathuftra ſtammen von diefem 
Manustſchithra. Manustfchithra bedeutet Sproß des Manu. ‘Der 
Bundebefch, ein Kommentar des Zendavefta, der im fiebenten Jahrhun- 
dert unferer Zeitrechnung verfaßt ift, fagt, daß Manustfchithra auf dem 
Berge Manus geboren fei?). Und wenn König Dareios fich felbft 
in der Infchrift auf feinem Grabe zu Nalſch⸗i⸗Ruſtem Perfer bes 
Perjerd Sohn, Arier vom Samen des Arija (Airja) nennt, fo be 
zeichnet fi König Shapur, der Nachfolger Arvefhird des Grün- 
ders der Safjanidenherrichaft auf verfelben Felswand als Manus⸗ 
tihithra, ald Sproß bes Manu ?). Hieraus folgt, daß aud in Iran 
Manu einft als Stammvater gegolten haben wird, wie in Imbien, 
baß die Ableitung von Manu jevoch gefreuzt wurbe durch eimen 
nationalen Stammbaum, an deſſen Spige Airja, der Namensheros 
bes Bolls, das fich felbjt wie wir ſahen Airja und Arija nannte, 
als Stammpater ftand. Diefem wurde dann der Cohn des Mamı, 
Manustſchithra angefchloffien. Daß die Genenlogie, bie auf ben 
Kamen des Volks bafirt ift, bie jüngere ift, bedarf Feiner Aus- 
führung. 

Im Zendaveſta erfcheint Jima ähnlich wie im Veda als ber 
Berfammler der Menfchen, als der erfte König, als Gründer bes 
Kultus, des Feuerbienftes; die Erde erfüllt ſich unter ihm mit roth⸗ 
glänzenden Feuern, er betet zum Morgenwinvde und zur Arbpigura. 
Unter feiner Herrſchaft gab es weder Hite noch Kälte, weder Hunger 
no Durft, weder Krankheit noch Alter noch Tod, weder Haß noch 


1) Farvard Jaſht 131. — 2) Spiegel Aveſta 3, 171. — 3) Arijatichitra AR. 
A. 14. 15. Oben ©. 409. 
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Streit. Und feine Herrſchaft dauerte taufend Jahre. Es war bie 
exfte glückliche Periode der Welt, das goldene Zeitalter, welches ven 
Menfchen unter der Herrfchaft des Sohnes des Lichtgottes verftrich. 
Wie hoch deſſen Geftalt in der älteften Form des Mythus geftanden 
haben muß, erhellt daraus, daß ihm ein fchöpferiicher Aft, die Ver⸗ 
größerung ber Erde beigelegt wird. Nach Ablauf dieſes goldenen 
Zeitalters kommt ber Winter auf die Erbe, Hige und Kälte, Streit, 
Krankheit und Tod. Das glüdliche Reben der goldenen Zeit dauert 
nur noch in befchränktem Umfange, in ber Umbegung, in dem 
Garten Jima's fort, in welchem Jima mit den auserlefenen Men⸗ 
fhen, Bäumen, Speifen und Thieren jenes gefegnete und unfterb- 
liche Leben fortgenieht. Wo dieſes Elyfion zu fuchen ift, bleibt dunkel. 
Wenn jedoch in dem Garten Jima's Sonne, Mond und Sterne zu- 
fammen leuchten follen, jo wirb e8 im Himmel ober was bafjelbe 
fagen will auf vem ftrahlenden Gipfel des Götterberges, dem Hu- 
fairja, wo weder Nacht noch Dunkel ift, ver als Opferftätte Jima's 
bezeichnet wird, zu fuchen fein. Spätere Schriften ſetzen den Garten 
Jima's in die Mitte von Iran, andere unter die Erbe. Hier follte 
Jima mit den auserwählten Menſchen und Thieren bis zum Ende 
der Dinge fortleben, wo dann dieſe Genofjen des Jima die Erbe 
wieder bevölfern werben '). | 

Wir fehen, Iima war in Indien wie in Iran der Sohn bes 
Lichtgottes, als folder mußte er nach dem Veda in ben lichten Him- 
mel zurüdfehren. Haben die Inder die alte Sage vom "goldenen 
Zeitalter auf der Erde unter Jima's Herrſchaft fallen Laffen, fo 
haben fie dafür nach ihrer Weife fein himmlifches Reich im Süd⸗ 
often mit defto helleren Farben ausgemalt, während dieſe Seite des 
Mythus bei den Irantern zu dem himmlifchen Garten zufammen- 
geſchwunden ift, in ben Jima die beften Menſchen, welche er aus- 
wählt, aufnimmt. Das Zendavefta hat ven Beſtand des alten Mythus 
zunächft nur dadurch alterirt, daß es nach feinem Standpunkte den 
Jima dem Auramazpa unterorpnen mußte So ift es Auramazda, 
welcher, nachdem er der Welt und ben Menſchen das Leben gegeben 
bat, nun dem Jima den golvenen Pflug übergiebt. Damit ift ber 
Aderbau vom Himmel felbft ven Menſchen verliehen und vorgefchrie- 
ben, und während Auramazda bierburch für bie gute Nahrung ſei⸗ 
ner Gefchöpfe geforgt hat, ift zugleich der Segen, der nach der alten 


1) Spiegel Aveſta 3 Ein. S. 58. Bgl. unten ©. 487 N. 
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Sage auf Jima ruht, dadurch erflärt, daß Jima zuerjt den Ader 
gebaut hat, morauf die Lehre Zoroafters fo großes Gewicht legte. 
Jima hat damit vollen Anfpruch auch auf die Verehrung der Gläubigen 
Zarathuſtra's, er hat deſſen erfte Gebote erfüllt: er bat die Erbe 
fruchtbar gemacht und die guten Gefchöpfe auf ihr gemehrt. Es ge: 
ſchieht ferner jetzt auf Auramazda's Geheiß, daß Iima die Umhegung 
macht und die auserleſenen Menſchen, Thiere und Bäume in die⸗ 
ſelbe bringt. Endlich hatte die prieſterliche Anſchauung zu erflären, 
warum das goldene Zeitalter nicht fortgedauert habe, warum Aura⸗ 
mazda nicht gleich dem Jima das gute Geſetz, das Gefeh des Le⸗ 
bens verkündet habe, fonbern erft lange nach ihm dem Zarathuftre. 
Dies Räthfel zu löfen, läßt das Zendaveſta den Auramazda ben 
Jima auffordern: „Verkünder und Zräger ver Lehre zu fein’, ven 
Jima aber dieſe Miſſion ablehnen. Hierin liegt eine Verſchuldung 
des Jima, burch welche es fich erflärt, daß das goldene Zeitalter, 
das taufenvjährige Reich des Jima fein Ende gefunden hat. Obne 
die gute Lehre konnte das Eindringen der böfen Geifter und damit 
Hige und Kälte, Krankheit und Tod, Streit und Miswachs nicht 
von ber Erve ferngebalten werden. Dieſe Verſchuldung des Jima 
ift Tpäterhin weiter ausgefponnen worden. In einem der jüngeren 
Gebete des Zendaveſta im Zamjad Jaſht befteht ver Segen und bie 
Unfterblichkeit in Iima’s Reich bis Jima „die lügnerifche Rede zu 
fieben beginnt“. Jima hat e8 abgelehnt, die Lehre Auramazba’s 
zu verfünden ; ohne biefe kann er felbft dem Einfluß ver böfen 
Geifter nicht wiberftehen. „Als Jima Tügnerifche Rede zu lieben 
begann, ba ging ber leuchtende Glanz (vie Majeftät) von ihm im 
Geftalt des Vogels Varaghna. Iima fiel erfchredt zur Erde und 
Mithra ver weitflurige ergriff die Majeſtät. Als fie zum zweiten 
Dale von Jima wich, ergriff fie Thraetaona, als fie fich zum dritten 
Male von Fima entfernte, ergriff fie Keregagpa ).“ Wie die aus 
jener Wendung des Geſetzbuchs hervorgegangene Verſchuldung Ji⸗ 
ma's dann bis zur gewaltfamen Tödtung veffelben, die der Zamjad 
Jaſht andentet und ver Bundeheſch als dem Zendaveſta angehörig be- 
ftätigt, ausgebehnt, wie Jima's Gefchid in der fpäteren Sage dar⸗ 
geftellt wurde, wird unten erhellen. 

Jenes Opfergebet des Zendaveſta, welches den Vater Jima's 
als erften Darbringer des Haomaopfers nennt (im Veda tft es 


1) Windiſchmann zoroaſtriſche Stubien S. 29. 
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Manu), bezeichnet als den zweiten, ver den Saft des Haoma aus- 
gepreßt Babe, den Athwia. Dafür fei ihm Thraetaona als Sohn 
geboren worben im Lande Varena. XAngromainju hatte ein böfes 
Wefen gefchaffen „mit drei Köpfen, vrei Rachen, ſechs Augen und 
taufend Kräften”, ven Azhi dahaka d. h. die beißende Schlange, 
weicher Pferde und Menſchen verfchlang und die Welt zu verwüſten 
trachtete. Thraetaona aber opferte ber Arbvieura Hundert Hengfte, 
taufend Rinder und zehntaufend Stück Kleinvieh und rief den Vaju 
auf goldenem Throne, mit goldenem Schemel und goldener Dede 
mit gebundenem Ruthenbündel an, daß fie ihm gewähren möchten: 
„die ftarke Drudſch, die Angromainju als die ftärkfte gefchaffen zum 
Zope für die beförperte Welt, die reine Welt zu fchlagen”, und er über- 
wand das Ungeheuer weil Verethraghna mit ihm, dem ftegreichiten 
der Sterblichen war). Dann ergriff Thraetaona den Glanz ber 
Herrichaft, als biefer zum zweiten Male von Jima wid. Aus 
einigen Anbentungen des Zendaveſta Tünnen wir ferner fehließen 2), 
baß dem Thraetaona bereits in biefem wie in ber fpäteren Weber: 
tieferung drei Söhne gegeben waren, der Vater des iranischen Vol» 
tes jelbit, jener Airja, veffen Sohn Manustfchithra ift, und neben 
Aria Gairima und Tuirja. Bon Aria (in ber fpäteren Form 
Iredfh) ftammen die Bewohner Airjana’s, die Arier Irans, von 
Zuirja (Tur) die Turanter in den Steppen bes Oxus; Gairima 
(Salm, Celm) Tann den Iraniern für den Stammvater der Se—⸗— 
miten, ber Völker des aramaeifchen Zieflandes gegolten haben. In 
den Gebeten des Zendaveſta wird Thraetaona, der die große Schlange 
getödtet bat, angerufen als Helfer „wider die Bein, bie von ber 
Schlange verurfacht ift”, gegen Fieber und Krankheit, die durch 
Schlangenbiß verurfacht find. 

Der Dritte, welcher den Saft des Haoma nach jenem Gebete 
zum Opfer ausprüdte, war Thrita aus dem Geſchlechte der Camas. 
Thrita bielt zuerft heilkundig die Krankheit zurüd vom Körper des 
Menſchen. Er wünfchte Mittel zu wiberftehen den Leiden, ver Krank⸗ 
heit, dem Tode, und Auramazpa ließ die heilenden Kräuter wach⸗ 
fen. Und zum Lohn für fein Haomaopfer wurden ihm zwei Söhne 
geboren, Urvakhſhaja, ver das Geſetz ordnete, und Kerecaçpa (d. i. 
ſchlanke Roffe befigend), ver Süngling von ſchöner Geftalt, der Trä- 
ger der Keule oder der Lanze (Gaeçu). Keregacpa ſchlug bie giftige 


1) Jaſht 5, 9. 13, 131. 14, 40. 15, 6. — 2) Jaſht 13, 131. 143. 
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grüne Schlange Gruvara, auf welcher das Gift daumendick floß, 
die Männer und Pferde verſchlang. Danach erfehfug er, nachdem 
er ber Ardvigura am Ufer des Sees Picano (d. h. wohl im Thale 
Piſchin in Sebfcheitan) geopfert hatte, ven Rieſen Gandarewa und 
bie Nachlommen der neun Räuber und den Cnavidhala, welcher den 
Auramazda aus dem Himmel wegführen und Angromainju aus 
der Hölle Hinauffteigen laffen wollte. Und als fein Bruder Urva⸗ 
khſhaja von Hitacpa getöbtet worden war, bat Kerecacpa den Wind, 
ber in ber Höhe wirkt, daß er ihm gewähre ven Hitacpa zur Rache 
für den getöbteten Bruder nieberzufchlagen. Und er erfchlug ben 
Hitacpa mit dem goldenen Zopfe. Als die Majeftät zum britten 
Male von Jima wich, ergriff fie Keresacpa, ber ftärkfte der Men- 
ſchen außer Zarathuftre. In ven Gebeten des Zendavefta wird 
Kerecacpa’3 Hülfe gegen Räuber und feinbliche Heerſchaaren an⸗ 
gerufen ?). 

Bei den Indern war e8 Indra, der gegen den Britra und ben 
Adi d. h. die Schlange, gegen bie böfen Geifter zu kämpfen hatte, 
die die Waſſer des Himmels verfchlingen und deſſen Licht verhüffen 
wollten. Wir fahen, daß dieſe Aufgabe in Iran auf andere Geijter, 
den Verethraghna, den Tiſtrja übergegangen war; zu biefen gefellt 
fih auch Thraetaona. Der Azhi dahaka des Zendaveſta ift ver 
Abt des Veda. Abi und Azhi tft daſſelbe Wort in derſelben Be- 
deutung; der Zuſatz dahaka bezieht fich auf die verheerende Wirkung 
des Dämon. Der Verethraghna d. h. der Vritratöbter fteht im Zenda⸗ 
vefta dem Thraetaona im Kampfe mit dem Azhi zur Seite, und ber 
Morgenwind unterftügt ihn, wie die Winde im Veda dem Indra 
gegen Abi und Vritra helfen. Bei den Indern ift Traitana ein 
Geift ver Luft, der in den entfernteften Regionen des Himmels wohnt, 
der einem Riefen den Kopf von den Schultern haut, und Trita der 
Sohn des Aptja trinkt im Veda den Somatrant um Stärke zur 
. Tödtung des Vritra zu gewinnen; er jchlägt die breihäuptige Schlange 
mit fieben Schwänzen, er fpaltet mit ber eifernen Keule die Fels-" 
höhlen, in welche die Dämonen bie Kühe bes Himmels (die Wafler- 
wolken) verfteclt Haben ?). Aptia beißt ber Vater des Trita im 
Veda, Athivfa ift der Vater des Thraetaona im Zendaveſta. Das 
Zenbavefta rühmt den Thrita, der dem Gefchlecht der Gamas ent» 


1) Bend. 20. Ram 9%. 7, 28. Farvardin I. 136. Zamjad I. 41 flgd. 
2) Rigo. 1, 158, 8. 8, 6, 18. 10, 8, 5. 
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ſproſſen iſt, als den erſten Heilkundigen; im Veda heißt es von 
Trita, daß er die Krankheit zu halten wiſſe wie die Götter ſeine 
Krankheit von ihm genommen hätten, daß er langes Leben verleihe ?). 
Die beiden urfprünglich geſchiedenen Geftalten des Trita und Trai⸗ 
tana find im Veda allmählig ineinander gefloffen; im Zendaveſta 
find Thrita und Thraetaona gefonverte Perſonen geblieben. Der 
andere Held bes Zenbavefta, Kerecacpa, entipricht wie es fcheint dem 
Kricagva der Inder, der im Ramajana als ftreitbarer Riſhi geprie- 
jen ift?). Nach dem Bundeheſch war Keresaspa unfterblich geboren, 
durch Begehung von Sünden babe er die Unjterblichleit verwirkt; 
aber er werbe einft auferftehen und ven Azbi dahaka töbten, ben 
Zhraetaona nur gefeffelt bat. Auch nach dem Zeudaveſta ift Kere⸗ 
sacpa’8 Körper nicht untergegangen. Diefe Züge beweifen, baß auch 
Keregarpa urfprünglich ein göttliches Wefen war. 

Nach dem Jima, Thraetaona und Kereçaçpa und ben mit ihnen 
verflochtenen Geftalten des Vivanghao, Athwia, Thrita, Same, 
Airja und Manustſchithra wird im Zendavefta Kava Kavata al8 Herr- 
her von Iran genannt 9). Dem Kava Kavata folgt Kava Uc, der 
als Bezwinger der Daeva gepriefen wird. Auch der Veda kennt 
ben Kavja Usanas d.h. Uganas ven Sohn des Kant, ber bie Kühe 
des Himmels d. h. Wolken auf die Weide führt, ver Indra's eiferne 
Waffe ſchmiedet und Agni, den Feuergott, als Priefter für die Men⸗ 
ſchen einfegt; ja Indra felbft wird unter dem Namen Kavja Ucanas 
im Veda angerufen *). Im Zenvavefta opfert ber behende fehr 
glänzende Kava Uc am Berge Erezifja der Arbvigura: „auf daß er 
ber oberfte Herrjcher über alle Gebiete, über ‘Daeva und Men⸗ 
ſchen, über Zauberer und Bairifa fei. Und die Göttin gewährte ihm 
biefe Gunft 9)” Wie der Bundeheſch angiebt fuhr Kaya Ug zum 
Himmel empor. Nach dem Kava Uc nennt das Zenbavefta ben 
Kava Gjavarfna ven „reinen, unbefledten Herrſcher mit jchönem 
Körper, mit dem ſich die ftarke Königliche Majeftät vereinigte.“ 
Das Zenbavefta berichtet von ihm nur, daß er gewaltſam getöbtet 
worden fei). Der Nachlomme des Cjavarſna war Kaya Hugrava. 


1) Weftergaarb in Webers ind. Studien 3, 4183 figb. Kuhn ſtellt Trita mit 
Triton unb Zritogeneia zufammen; Höfer Zeilfchrift 1, 276. 289. — 2) Haug 
Essays p. 235. 236. Spiegel Eran S. 248. — 3) Jaſbt 18, 132. 19, 71. — 
4) Haug Essays p. 235. 236. Spiegel Avefta 1, 8. — 5) Aban Jaſht 45. 
Afrin Zartufpt 2. Bahram Jaſht 89. — 6) Aftin Zartuſht 3. Aſhi Jafht 6. 
Zamjad Jaſht 11. Farvardin Jaſht 186. 
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Vivanghao, Jima, Thrita, Thraetaona, Kerecacpa, Kava lc 
und Kava Hucrava waren der Anfchauung ver Iranier ohne Zweifel 
bereits längft Heroen geworben, al8 das Zendavefta nievergefchrieben 
wurbe. Die befonderen Geftchtspimfte der Priefterfchaft werben ihre 
Geftalten nicht weiter umgebilvet haben, als oben angedentet ift. 
Die Priefter hatten nur das Intereſſe, diefe Heroen in ein ange 
meffenes PVerbältnig zu dem neuen Gotte, dem Auramazba, zu 
bringen und wir fahen bereits, wie bied der Sage vom Jima und 
deſſen golvener Zeit gegenüber bewerfftelligt: wurde. Aber auch 
bie Geſchichte der Menſchen konnte nicht mehr mit dem Reiche des 
Jima beginnen, nachdem Auramazda der Schöpfer des Himmels 
und ber Erde und damit auch des Menfchen geworden war. Jima 
war bereit8 „ver Herr der Völker“, ver „rubmreichfte von allen, 
welche die Sonne gefehen,” „der irdifchen Gefchöpfe Nährer, Schüger 
und Beherrſcher geweſen.“ Die Priefterfchaft faßte den Anfang 
ſchärfer. Auramazda hatte alle Dinge volllommen gefchaffen, alfo 
war auch der Menſch vollkommen d. h. unfterblich gefchaffen geweien. 
Erſt Ahriman Hatte das Uebel und den Tod in bie Welt gebracht. 
So lebten nach dem Bundeheſch zuerft der erftgefchaffene Menſch, 
ber iveale Menſch, Gajomaretan (Gajumart d. h. fterbliches Leben) 
und ber Urftier, beide find unfterblich gefchaffen, beive leben unan- 
gefochten 3000 Jahre. Da dringt Angromainju in die Schöpfung 
und töbtet fie; beide laſſen fterbend ihren Samen auf der Erbe zu- 
rüd. Aus dem des Urftiers, den der Mond bütet, entfteben vie 
Thiere; aus dem bes Urmenfchen der erfte Mann und pas erfie 
Weib‘), Da mit dem Einpringen Ahrimans die Uebel in die Welt 
gefommen find, haben die erften Menfchen ein mühfeliges Leben und 
einen jehr jchweren Stand gegen die Daeva; fie müſſen fich allmäh- 
fig emporarbeiten. Bon diefem Standpunkte aus haben die Priefter 


nicht fremb war, bisponirt bie breitaufend Jahre von der Töhtung des Urmen- 
ſchen bis zum Auftreten Zarathuſtra's in folgender Weiſe. Das Yahrtaufend 
Jima's wird auf 616 Jahre, 6 Monate verkürzt, um in bemfelben für die vor- 
geihobenen Geftalten Maſhia, GCiahmak, Fravak, Haoſhjangha und Takhmo urupa 
Platz zu gewinnen. Nach den 383 Jahren 6 Monaten dieſer Herrſcher folgt 
Jima mit ber angegebenen Regierungszeit, das zweite Jahrtanſend herrſcht Zohak, 
‚dann folgen Thraetaona mit 500 Jahren und 500 Jahre für Manustſchithra, Kavata, 
Kava Uc, Hucçrava, Aurvataçcpa und bie erftien 30 Jahre bes Bistarpa. Es 
find 40 ®enerationen, jede zu fünf und fiebzig Jahren; Windiſchmann zoroaftr. 
Studien 147 figd. — 1) Windiſchmann Mithra S. 73 figb. 
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dem Jima und ven Heroen der alten Sage nach ihm noch eine ganze 
Reihe von Geftalten ihrer Erfindung vorangeftellt. Nach dem erften 
Manne und dem erften Weibe nennt das Zendavefta ven Haoſhjangha 
(Hofhang), der viele Daeva erfchlug, ven Talhmo urupa (Tahmuraf), 
der bie fiebentheilige Erde beberrfchte, der alle Menfchen und Daeva 
ja ven Angromainju ſelbſt bezwang und breifig Jahre hindurch, wie 
auf einem Noffe, auf dem Böſen ritt. Der Bunbebefch nennt den 
erften Mann nnd das erfte Weib die aus dem Samen Gajumarts 
erwuchlen Mafbia und Mafhiane, von biefen ftammt Giahmal, von 
Ciahmak Fravak, von Fravak Hoſhang. Hoſhangs Nachfolger ift 
Tahmuraf, unter deſſen Herrſchaft die Menſchen über die Erde ver⸗ 
theilt wurden und der Dienſt des Feuers begann. Tahmurafs Sohn 
oder Bruder iſt Jima Khihaeta?). 

Dieſe Geſtalten, welche die prieſterliche Anſchauung dem Jima 
vorangeſtellt Hatte, hat Firduſi im Königsbuche benutzt, den Fort⸗ 
ſchritt von anfänglicher Rohheit und Unbildung zu höherer Geſittung 
zu zeigen; eine Entwickelung, welche ihren Abſchluß unter Jima's 
Herrſchaft, der nun Dſchemſchid (Jima Khſhaeta) heißt, empfängt. 
Das Zendaveſta ſelbſt ging, wie wir andeuteten, von einer analogen 
Anſchauung aus, die auch darin zu Tage tritt, daß es den Aura⸗ 
mazda dem Jima den Pflug übergeben ließ und dieſen damit zum 
erſten Ackerbauer machte (S. 457). Auch Firduſi's Vorgänger, das 
Chodai⸗nameh, zu welchem der Grund unter Chosru Nuſhirvan gelegt 
worben war (S. 410) und Hamza von Isfahan, der in der zweiten 
Hälfte des zehnten Jahrhunderts fchrieb, Hatten den erjten Namen 
des Zendaveſta wohl bereits eine ähnliche Ausführung gegeben. ‘Der 
erfte König Firduſi's ift Gajumart. Er lehrt die Menjchen, was 
fie effen und wie fie fich Heiden follen. Sein Sohn Siamel wird 
von einem böfen Geifte erichlagen. Danach lehrte König Hofhang 
die Menfchen ven Ader zu bauen, den Stier anzufchirren, das Roß 
zu zügeln und das Eifen zu ſchmieden und führte ben Dienft des 
Feuers ein. Nach Hoſhang gebot König Zahmuraf, welcher bie 
Divs (die Daeva, die böfen Geifter) bezwang und täglich auf deren 
Dberhaupte ritt. Er nöthigte die Divs ihm die Schreiblunft zu 
lehren und lehrte feiner Seits dem Vollke die Kunft zu weben. 
Nach ihm oronete Dſchemſchid den Staat. Er theilt die Menfchen 
in Briefter, Krieger, Aderbauer und Handwerler, er läßt Häujer 


1) Windiſchmann zoroaftrifhe Studien S. 190 figb. 
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bauen und für fich felbft einen glänzenden Palajt und einen pran⸗ 
genden Thronfig mit Gold und Edelſteinen geſchmückt errichten; er 
erfindet die Heilkunſt. Dreihundert Jahre vergingen unter feiner 
Herrichaft, in welcher die Divs gebunden waren und ber Tod ben 
Menfchen nicht zu nahen vermochte. Da aber rühmte fi Dſchem⸗ 
ſchid, daß er die Welt durch feine Heilmittel von Krankheit und Tod 
gerettet babe und forderte göttliche Verehrung. Dieſer Frevel läßt 
die Großen des Reiches abfallen, und Dſchemſchid muß vor Zohal, 
dem König von Babylon, nach Dften fliehen. Endlich wird er ereilt 
und getödtet. Der Zamjad Jaſht des Zenbavefta nennt ben Gpitj- 
ura „ven Zerfchneiber des Jima“ und ber Bundeheſch berichtet, 
daß Epitm in Gemeinfchaft mit Azhi Dahaka den Jima zerfägt 
hätten‘). Azhi Dahaka wollte dann nach dem Zamjad Jaſht bie 
Herrichaft ergreifen, aber das euer Auramazda’s trat ihm entgegen 
und erjchredte ihn. 

Der Zohak des Firbufi ift fein anderer als der alte Wolfen- 
drache Azhi Dahaka, der die Waffer des Himmels entführen will 
und Menfchen und Pferde verfchlingt. Diefer ift jegt als ein frem- 
ber feinplicher biutgieriger König in vie Gefchichte Irans verflochten, 
der dem Segen ber Zeit Jima's ein Ende macht, viefen ſtürzt und 
töbtet, um dann wieder von Thraetaona geftürzt zu werben. Azhi 
Dahaka Hatte drei Köpfe und drei Rachen; dem blutgierigen Thran⸗ 
nen Zohak find auf den Schultern zwei Schlangen gewachfen, benen 
täglich zwei Jünglinge Irans vorgeworfen werben müſſen. Daß 30- 
bat König der Araber, König von Babylon heißt, mag in ver Er- 
innerung an bie alte Herrichaft ver Aſſyrer über Iran, an die neue 
der Chalifen feinen Grund haben. Es ift jet Zohals Befehl, wel- 
hem gehorchenb der Held Keresampa, nunmehr Gerfchafp, feine Tha- 
ten, die Bezwingung bes Drachen, der Riefen und Räuber vollbringt. 
Im Uebrigen bilvet Zohaks gräuelvolle Regierung das Gegenbild ver 
glüdlichen Zeit, die Iran unter Dſchemſchids Herrfchaft zu Theil ge- 
worden ift. Doch Dſchemſchid hat Nachkommen Hinterlaflen. Bon fei- 
nem Sohne Humajun ftammt Abtin (Atbin), Abtins Sohn ift Feridun. 
Diefer ift vor Zohak geflüchtet und weidet bie Heerben auf der Höhe 
des Elburs. Nachdem er fich eine Keule in Foxm eines Stierkopfs 
bat ſchmieden laſſen, überwindet er den Zohak und nimmt ihn in 
ber hohen Burg von Babylon gefangen und da ver Engel Serofch 


1) Zamjab Jaſht 46. 
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(es ift der Gott des Zendaveſta Craoſha) dem Feridun verbietet, 
ben Zohak zu töbten, fperrt ihn Feridun in eine tiefe Höhle unter 
dem höchſten Gipfel des Elburs, dem Demavend. Feridun weidet 
bie Heerden auf dem Elburs d. h. auf dem Götterberge, auf dem 
die Sonne nicht untergeht, weil Feridun Thraetaona, der Geiſt des 
hellen Himmels iſt, ver den Azhi ſchlägt, und er darf ven Zohak 
nicht tödten, weil Azhi Dahalka ſelbſt ebenfalls ein Dämon iſt. 
Feridun hinterläßt drei Söhne Salm (Cairima), Tur (Tuirja) und 
Fredſch (Airja); ihm dem jüngſten übergiebt Feridun den beſten 
Theil ſeines weiten Reiches, Iran, während Salm den Weſten, 
das Land des Euphrat und Tigris, Tur den Norden, das Steppen⸗ 
land des Orus erhält. Neidiſch über die Bevorzugung des jüngſten 
Bruders erfchlagen Salm und Tur den frommen JIredſch; des Iredſch 
Sohn (oder Enkel) aber, Minotſchehr (Manustſchithra) rächt feinen 
Bater, indem er Salm und Zur töbtet und regiert dann hundert und 
zwanzig Jahre in Gerechtigfeit über Iran. 

In Zuran berrfchte der Nachlomme Turs Afraſiab (Franghra⸗ 
can). Den Tod feines Ahnherrn zu rächen, bricht er in Iran ein, 
das der ſchwache Nachfolger Minotfchehrs Naubar (Naotara) nicht zu 
behaupten vermag; Naudar wirb gefchlagen, gefangen und enthauptet 
und Afraſiab gebietet über Iran, bis Rai Kobad (ſtava Kavata), 
ven Ruſtem, der Fürft von Sedſcheſtan, vom Elburs auf ven Thron 
führt, das Neich wieder aufrichtet und den Afrafiab zum Frieden 
zwingt, ber beffen Herrichaft auf das Norbufer des Orus beſchränkt. 
Dem Kai Kobab folgt Kai Ka-us (Kava Us), Auf einem Zuge 
nach Mazenderan wird er umzingelt und eingefchloffen, aber durch 
bie Tapferkeit Ruſtems gerettet. Siavakſh (Cjavarina) mar ber 
fchönfte der Söhne des Kai Ka⸗us. Im Felde gegen bie Zuranier 
ſchließt er mit Afrafiab einen Vertrag, den fein Vater nicht beftätigt. 
Um fein Wort nicht zu brechen, verläßt Siavakſh Iran und gebt 
feldft nach Turan. Afrafiab ehrt ihn Hoch, giebt ihm feine Tochter 
zum Weibe, läßt ihn aber danach Hinrichten. Diefen fchmählichen 
Mord des Siavakſh zu rächen bricht Ruſtem in Turan ein. Auf 
feinem fchnellen Hengfte Rekſch, das Tigerfell um die Schultern 
den Laſſo am Sattel, die Keule mit dem Stierfopfe in der Hanb 
ſchlägt er den Afrafiab, jagt ihn bis zur äußerſten Grenze und kehrt 
erft nach Iran zurüd, nachdem ganz Turan verwüftet ift. Danach 
wird e8 einem Manne aus dem Gefchlecht des Kane, der einſt bem 
Feridun die Stierfeule geſchmiedet, dem Guderz, im Traume offenbart, 
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daß Siavakſh einen Sohn Hinterlaffen habe. Es war Kai Chosru 
(Kava Hucrava), welcher in Turan unter den Hirten aufwuchs und 
ſchon im zehnten Jahre den Löwen, Bären und Tiger zu jagen ver- 
ftand. Sieben Jahr lang fucht Gin, der Sohn bes Guterz, nad 
dem Prinzen in Turan bis es enblich gelingt ihn aufzufinden und 
zu feinem Großvater zurüdzuführen. Aber ein neuer Zug unter ber 
Anführung des Tus (der bereitd dem Zendaveſta befannt ift) gegen 
bie Zuranier mislingt volfjtändig; in einer großen Schlacht werben 
bie Streiter Irans gefchlagen und der Ueberreit auf einem Berge ein- 
gejchloffen, bis Ruſtem vemfelben zu Hülfe kommt und ihn glädlich 
nach Iran zurüdführt. Diefen Unfall zu vergelten, werben brei 
Heere gerüftet; Kai Chosru fehlägt ven Afrafiab und fchließt ihn in 
feine Hauptftant Geng ein. Aber Afrafiab entrinnt bei ver Ein- 
nahme berfelben und rettet fich in eine Höhle. Kai Ka-us und Rai 
Chosru flehen zum Himmel, daß ihnen Afrafiab nicht entgehe; ein 
frommer Büßer, Haoma, der vie lagen bes Afrafiab in der Höhle 
hört, erkennt ihn, überwältigt und bindet ihn und führt ihn gebun- 
ven fort. Als der Büßer auf die Bitten des Afrafiab die Bande 
Iodert, entkommt diefer noch einmal und flüchtet in einen See. Aber 
ber fromme Haoma bemächtigt fich feiher von Neuem und übergiebt 
ihn dem Kai Chosru, ver ihn dann enblich, feinen Vater Siavafih zu 
rächen, tödtet. So hat Kai Ka⸗us die Vergeltung für die Hinrich 
tung feines Sohnes noch erlebt, feine Tage könuen nun enden. Er 
befchließt zum Himmel emporzufteigen und läßt vier Adler an bie 
vier Füße feines Thrones binden. Sie flogen bis zu den Sternen, 
aber da fie bier ihren Flug endeten, ftürzte der König zur Erbe 
herab, und bie Großen des Reiches warfen ibm feinen Hochmuth 
vor. Danach ftarb Kai Ka⸗us müre und lebensfatt; Rai Ehosru 
aber waltete in Frieden über Iran und ordnete das Reich und ale 
er danach mit feinen Getreuen auf einen hoben Berg z0g, entſchwand 
er ihren Augen. 

Man fieht, wie auch in diefem Theile der Sage im Schahnameh 
bie alten Züge noch immer burchfcheinen. Kai Raus und Kai Chosru 
find noch immer als Geifter des Himmels Fenntlich und wenn Kava 
Hugrava im Zendaveſta betet, daß ihm gewährt werde, ven Frang⸗ 
hraçjan zu binden, wenn ber Gott Haoma im Zendavefta felbft ven 
mörberifchen turanifchen Franghraçcjan bindet und zum Kava Hucrava 
führt, fo bat das Epos Firdufi's den Gott einfach in einen frommen 
Düßer verwandelt: Dagegen ift bie Geftalt des Helden von Se 
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bicheftan, des Ruſtem dem Zendaveſta fremd. Wir finden ven Namen 
zuerft bei Mar Ibas und Mofes von Chorene im fünften Jahr⸗ 
hundert nach Chriftus. Daraus folgt jedoch nicht, daß die’ Sage 
von Ruſtem jungen Datums if. Sie gehört offenbar. nach Se⸗ 
bfcheftan und die iranifche Ueberlieferung hatte bereits lange vor Fir- 
bufi die alte Sage Sedſcheſtans mit der Erzählung von ben alten 
Herrſchern Irans, mit den Kriegen gegen Turan in Verbindung ge- 
bradt. Daß auch die Sage von Sepfcheftan aus mythiſchen Elemen- 
ten gefloffen fein ann, darauf deutet die Verbindung, in welcher 
Ruſtem mit Serecacpa fteht; daß fie mit der Derrfcherfage von 
Iran frühzeitig verfchmolzen wurbe, beweift jene Stelle des Zamjad 
Jaſht, nach welcher Keresacpa nach Thraetaona in Iran herrfchte, als 
bie Majeſtät zum britten Dale von Jima gewichen war (oben ©. 458). 
Keresacpa gehörte auch nach der Anfchauung des Zendaveſta Se⸗ 
bfcheftan an. Im Zendaveſta ift Kerecacpa der Nachlomme bes Ga- 
ma, bei Firbuft ift er ber Enfel des Sam. Nach dem ausgeführten 
Stammbaum ift Sam der Urenfel Jima's von einem jüngeren Sohne, 
Sams Sohn ift Thrita, Thrita's Sohn ift Gerſchaſp (Kerecaspa), Ger- 
Ihafps Sohn iſt Neriman (im Zendaveſta ift Neremanao ein Beiname 
Kereçagpa's), Nerimans Sohn iſt Zal, Zuls Sohn ift Ruſtem 1). 
Da Keresarpa die gewaltigften Thaten verrichtet, Schlangen und 
Riefen erfchlagen Hatte, fo ift nun auch Ruſtem nach Feridun ber 
gewaltigfte Held von Iran; er trägt die Stierfeule wie Keresacpa 
und Feridun. Er ift der Schüßer der geſammten SHerricherreihe, 
ganz Irans von Kat Kobad bis auf Kai Chosru. Als Iran unter 
Naudar dem Afraſiab erlegen ift, Holt er ven Kai Kobab vom Göt- 
terberge und fest ihm auf den Thron, ven Kai Ka⸗us rettet er in 
Mazenderan, ven Tod des Siavakhſh rächt er an Afrafiab; nach je 
ner Niederlage ber Iranier, die ber Rüdführung bes Kat Chosru 
folgt, rettet er die Meberbleibfel des Heeres. In der Schlacht er- 
greift er den Afraftab am Gürtel, um ihn lebend vor Kat Chosru 
zu tragen, aber der Gürtel reißt, Afrafiab fällt zu Boden und wird 
von den Seinen gerettet. 

Auch bei Firduſi beginnt mit dem Nachfolger Kai Chosru's dem 
Lohraſp (Aurvatacpa) ein neuer Abfchnitt der Sage, eine neue Dy⸗ 
naftie und eine neue Gruppe von Ereigniffen. Der Engel Seroſch 


1) Journ. Asiat. 1841 p. 155. seq. 169 seq. 
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(jener alte Gott Craoſha) hat dem Kai Chosru geboten, ven Lohraſp 
zu feinem Nachfolger zu machen und Kat Ehosru Hat ihn vor feiner 
Entrüdung als ſolchen den Fürſten des Weiches bezeichnet. Sie 
murrten barüber und wiefen darauf bin, daß Lohrafp vordem mit 
Einem Pferde in's Land gelommen fe. Aber er ift ein Abfonme 
Naudars, des Sohnes des Minotfchehr, der dem Afrafiab erlegen ift, 
er bat unter Kai Ehosru bereits ein Heer geführt und es ift ber 
Wille des Himmels, daß er über Iran berrfche. Lohraſp erbaut 
Ballkh zu feiner Reſidenz und ſchmückt die Stabt mit Yeuertempeln; 
nicht dem Feuer Guſchaſp in Aderbeibfchan, zu vem Rai Ka-us und Rei 
Khosru gebetet, widmet er feine eifrigfte Verehrung, fondern dem Feuer 
Barzin in Choraſan (S. 433). Er legt endlich die Regierung nieder, 
um in frommen Dienften an einer Feuerftätte fein Leben zu beichlie- 
Ben. Unter feinem Sohne Öufchtafp (Vistaspa) entbrennt ver Kampf mit 
Zuran von Neuem. Arbichafp (Arepfchataspa), ver König von Zuran, 
ift fiegreih, 37 Söhne des Gufchtafp fallen in der Schlacht, Ardſchaſp 
erobert die Hauptſtadt Balkh felbft und brennt fie niever. Aber 
Guſchtaſp Hat bereits die Lehre Zarathuftra’s angenommen und ben 
guten Glauben verbreitet. und der heilige Zarathuftra macht den ftärf- 
ften ber Söhne Gufchtafps den Isfenbiar (Spentopata) unverwunbbar 
und legt ven Zauber auf ihn, daß, wer Isfendiar tödte, bald nach 
ihm fterben müfje Nun kann Arbfehafp dem Isfendiar nicht mehr 
widerftehen, die Zuranier werben in ihre Steppen zurüdgetrieben. 
Danach gebietet Gufchtafp dem Isfendiar, ven Fürften von Sedſcheſtan, 
ben Ruſtem, gefeffelt vor ihn zu führen. Ruſtem fett fich zur Wehre; 
er erhält von dem Vogel Simurg einen vergifteten Wunderpfeil, mit 
welchem er die Stelle am Auge trifft, mn welcher Isfenbiar allein 
verwunbbar geblieben if. Damit ift aber auch pas Todesloos für 
Ruſtem gefallen. Auf der Jagd in Kabuliftan ſtürzt er in eine mit 
aufgerichteten Schwertern und Lanzen gefüllte Grube, die der Fürft 

von Kabul ihm Hinterliftig bereitet hat. 
So weit bie in ven Fragmenten bed Zenbavefta zerftreuten Spu- 
ren zu ſehen erlauben, entfernt fi das Schahnameh auch in ber 
Erzählung von Lohraſp und Gufchtafp, nicht von dem Kern ver alten 
Tradition. Der Kampf des Isfendiar gegen Nuften, der Untergang 
Ruſtems waren freilich dem Zendaveſta fremd. Es Tennt auch nicht 
jo viele Söhne des Gufchtafp als Firdufi pemfelben giebt, aber im⸗ 
merhin 29 und ven Gpentodata (Isfenviar) an ihrer Spike. Die 
Kämpfe des Gufchtafp gegen den Ardſchaſp und die Turanier bezeugen 
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bie im Zendaveſta erhaltenen Gebete des Vistacpa und feiner Getreuen 
um Sieg gegen Zuran als ver alten Weberlieferung angebörig !), _ 

Das ift der wefentliche Inhalt, das find bie Umgeftaltungen, 
welche die Sage von Iran erfahren hat, die verſchiedenen Elemente 
aus denen diejelbe zufammengewachfen if. Mit Ausnahme etwa 
jenes Beſtandtheils, der der priefterlichen Anſchauung feinen Urfprung 
zu verdanken hat und beshalb jeder Lofalen Beziehung entbehrt, wei« 
jen die übrigen Elemente fichtbar auf den Often Irans hin. Der 
Demavend ?), Sedſcheſtan, Balkh, die Steppen am Oxus find bie 
Lokale, welche noch in ver fpäteften Faſſung der Sage am meiften 
bervortreten; ver Gegenſatz zwiſchen Iran und Turan konnte nur im 
Dften mit folder Schärfe gefaßt und feftgehalten, die Sage von 
Sedſcheſtan konnte nur in der Ueberlieferung des Oftens einen fo 
breiten Pla, einen jo hervorragenden Vertreter gewinnen. Dies 
Ergebniß beftätigt, was oben über ben Urfprung bes Zenpavefta in 
Dftiran ausgeführt worden ift. 

Noch heute lebt die Sage Irans in ver Geftalt, die Firbuft 
ihr gegeben, in den Ausführungen, welche durch fpätere Dichter ein- 
zeine Theile verfelden gefunden haben, im Herzen und im Munbe 
des Volle von Iran. Als Timurs Mongolen Sepfcheftan im vier- 


zehnten Iahrhundert verwiüfteten, rief die Bevölkerung: Ruſtem möge 


fein Haupt aus dem Grabe erheben und Iran in der Hand feiner 
Tobfeinde, der Krieger von Turan erbliden. Ein hoher und fteiler 
Felfen im See Zareh in Sedſcheſtan fol Ruſtems Schloß getragen 
haben; eines zweiten Stelle wird bei Aivan gezeigt. Auch einige Waſſer⸗ 
feitungen und Dämme gelten dort für Werke Ruſtems. Im der 
gebrofiihen Wüfte zeigt man an großen "Steinen im Sande bie 


Wegſpuren, welche Ruſtems Kameel binterlaffen haben fol. “Die 


Stulpturen ver Achaemeniden an ven Grabftätten bei Perfepolis wer- 
den Bilder Ruſtems (Nakſch⸗i⸗Ruſtem) genannt und im Bette des 
Hindmend wird bie Stelle feines Grabes gewiefen. Das Zenba- 
vefta feßt die böfen Geifter die Daeva, die Divs vorzugsweiſe 
nah Mazenderan. Dort zeigt man das Schlachtfeld, wo Ruſtem 
die Divs gefchlagen habe und die Edlen Mazenderans legen ſich 
in ſeltſamem Misverftänpnig den Namen Dive als Ehrentitel bei. | 
Ein zahlreiches Gefchlecht in Sedſcheſtan, die Kajaniden, führt noch 
heute feinen Urfprung auf Dſchemſchid zurüd und es war bis in bie 


1) Aban Jaſht 68-77. — 2) Himavant lautet baktr. Demavend. 
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neuefte Zeit üblich, paß der Statthalter von Sebfcheftan aus dieſem 
Geſchlechte gewählt wurde. Das Schahnameh feiert Dſchemſchide 
glänzenden Palaft und prunfennen Königsftuhl; danach haben bie 
Trümmer von Perfepolis den Namen des Thrones Dſchemſchids 
empfangen. Ruinen bei Bamjan im Often heißen Zohaks Schloß. 
Der aus dem Krater des Demavend auffteigende Rauch ift der Athem 
des im Berge gefefjelten Dämon; alljährlich feiert das Bergvolk 
des Demavend am 31. Auguft mit Tautem Jubel, Gefchrei und 
wilden Sagen, mit Freudenfenern auf allen Spigen das Teft bes 
Sturzes des Zohak. Die Ruinen von Takht⸗i-Boſtan heißen Kai 
Chosru's Garten und Balfh gilt noch immer in Iran für die Mut- 
ter der Stäbte!). 


5. Das Reid der Baltrer. 


Auf allen Blättern des Zendaveſta wird Zarathuftra als ber 
Prophet genannt und gepriefen, welcher auf Geheiß bes böchften 
Gottes eine neue Lehre verkündet habe. Bon den Abendländern 
nennt Xanthos der Lyder, der in ver erften Hälfte des fünften Jahr⸗ 
hunderts vor Chr. fchrieb, ven Namen Zoroafter zuerjt. Ueber bie 
Zeit, in welcher Zoroajter gelebt, gehen die Angaben ver Griechen 
und Römer um Jahrtaufende auseinander. Xanthos fett den Zoroa⸗ 
fter 600 Jahre vor den Mebergang bes Zerres nach Hellas 2). Platon 
bezeichnet den Zoroafter als ven Stifter der perfiichen Religion und 
nennt ihn einen Sohn des Dromazes (Auramazda’). Eudoxos von 
Knidos, ein Schüler Platons, berichtet, daß Zoroafter 6000 Sahre 
por dem Tode Platons gelebt habe. Ariftoteles fchrieb ihm baffelbe 
Alter zu und erklärte die Magier für älter als vie Aegyhpter?). 
Hermodoros, ein anderer Schüler Platons, rüdt ven Zoroafter etwa 
eben fo hoch hinauf, indem er angiebt, daß von den Magiern, deren 
eriter Zoroafter gewefen fei, bi8 zur Einnahme JIlions 5000 Sabre 
vergangen felen. Dem Zoroafter aber feien viele Magier gefolgt: 
Oſthanes, Aſtrampſhchos, Gobryas und Pazated, bis Aleranver das 


1) Schack Helbenfagen S. 112. Ritter Erdkunde 8, 158. 183. 184. 491. 
561. 562. — 2) Diog. Laert. prooem. 2. Zwei Handſchriften haben 6000 
Sabre für 600. — 3) Alcibiad. I. p. 191. — 4) Plin. h.n. 30, 1-3. 
Diogen. Laert. prooem. 2. Plut. de Isid. c. 46. 
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perfifche Reich geftürzt habe. Hermippos von Smyrna nannte ben 
Zoroaſter einen Baltrer, und behauptete ebenfalls, daß er fünftaufend 
Jahre vor dem troifchen Kriege gelebt Habe. Plinius bemerkt, daß vie 
andere Art der Magie, welche Moſes begrünbet babe, viele tauſend 
Yahre jünger fei als die Zoroafters'). Suidas nennt zwei Zoroafter, 
einen Perſomeder, ven Gründer und Führer der Magier, welchen er 
— wir mwiffen freilich nicht auf welche Autorität — 500 Yahre 
vor den troifchen Zeiten leben läßt und einen Aftronomen Zoroafter 
ber unter Ninos gelebt habe?). Nach den Angaben des Berofos 
berrfchten die Meder von 2425—2191 vor Chr. über Babhlonien. 
Der erfte der acht mebifchen Könige, welche dieſe Herrichaft flihrten, 
heißt beim Synkellos Zoroafter. Hieraus folgt indeß doch nicht mehr, 
als daß Zoroafter d. h. der berühmtefte Name Irans mit ven älteften 
Ereigniſſen der iranifchen Gefchichte in Verbindung gebracht wurbe. 
Trogus Pompejus berichtet, daß Ninos nachdem er die Völker des 
Orients bezwungen, zulegt mit Zoroafter, dem Könige der Baktrer, 
Krieg geführt habe, welcher die Kunft ver Magier erfunden und bie 
Grundkräfte der Welt und die Bewegungen ver Gefticne fehr genau 
unterfucht babe. Nachdem Ninos dieſen getödtet, fei er felbft ge- 
ftorben. Wuch Hier ift Zoroafter mit einem andern wichtigen Creig- 
nifje aus ber alten Zeit Irans verbunden. Die Gleichzeitigleit mit Ni⸗ 
nos würbe ihn zwifchen bie Jahre 1250 und 1200 vor Chr. bringen. 
Nicht anders find die Angaben des Kephalion, des Eufebios und 
Arnobius, des Mofes von Ehorene (450 nach Chr.) zu verftehen, 
die ben Zoroafter zum Zeitgenoffen und Gegner der Semiramis ober 
des Ninos machen. Kephalion erzählte von dem Kriege Zoroafters 
bes Magiers, des Königs der Baltrer, gegen die Semiramis und 
von deſſen Beſiegung durch dieſe. Eufebios und Arnobius nennen 
Zoroaſter den Magier König ver Baktrer und berichten beide, daß er 
gegen den Ninos gelämpft habe?), Ammianıs Marcellinus bezeichnet 
den Zoroafter als einen Baktrer; nach biefem babe der ſehr weife 
Huftaspes, der Vater des Dareios, bie Lehre ver Magier erweitert *); 
was offenbar auf einer Mebertragung der oftiranifchen Weberlieferung 
von Kava Vistacpa, dem Baltrer, welchen Zarathuftra befehrte, auf 
ben Perfer Huftaspes beruht. In ähnlicher Weiſe betrachtet Lactan⸗ 


1) Plin. 1. c. — 2) Suid. Mäyor. Zwpodereng. — 3) Bgl. Bb. 1, 459. 
Just. 1, 1. Euseb. chron. ed. Auch. p. 35. Arnob. adv. gent. 1, 52. — 
4) Ammian. 28, 6. 
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tins den Hyſtaspes als Propheten und Religionslehrer, er nennt ihn 
jeboch ven älteften König ber Meder, von welchem ver Fluß Hydaspes 
pen Namen empfangen habe, womit dann wenigftens beutfich angezeigt 
ift, daß dieſer Hyſlaspes dem Dften Irans angehört. Agathias, der 
Zeitgenoffe Juſtinians, jagt: „Wann Zoroafter gelebt und feine 
Gefege gegeben habe, ift nicht Har zu erkennen. Die jebigen Berfer 
jagen, daß er zur Zeit des Hyſtaspes (Vistacpa) gelebt habe, aber 
fie fagen dies fo, daß man nicht weiß, ob biefer Hyſtaspes bes Da⸗ 
reiod Bater oder ein anderer Hyſtaspes geweſen iſt. Wann aber 
Zoroafter auch geblüht haben mag, er war der Erfinder der Lehre 
der Magier, verwandelte die früheren Dienfte und führte bunte und 
vermilchte Glaubeusſätze ein “. 

In diefen Berichten der Abendländer können drei Shiteme ver 
Zeitbeitimmung für Zoroafter unterfchieven werben. Das eine ber- 
felben fett ihn 5000 Sahre vor den troifchen Krieg, rüdt ihn alfo 
etwa bis gegen das Jahr 6200 vor Chr. oder fogar bis gegen das 
Jahr 6350 vor Chr. hinauf, indem es ihn 6000 Jahre vor ben Tod 
Platons jet. Das zweite Syſtem begnügt ſich mit 500 Jahren vor 
dem troifchen Krieg oder mit 600 vor dem Zuge bed Xerxes oder 
macht ihn zum Zeitgenoffen des Ninos und ber Semiramis. Das 
nach fiele Zoroaſters Leben in das zweite Jahrtauſend ver Chriſtus, 
entweder um das Jahr 1700 oder um das Jahr 1250 over um das 
Sahr 1080 v. Ehriftus. Das dritte Spitem ift das des Ammian 
und Agathias. Sie gehen am weiteiten herab; Ammian fekt 
ven Zoroafter nicht lange vor Dareios Hyſtaspes; Agathias Täßt 
unentfchieden, ob er unter biefem oder einem früheren Hyſtaspes 
gelebt Habe. Aus ihren Angaben erhellt wenigftens, daß fie vie 
Zrobition Irans, bie ben Zarathuftra unter König PVistacpa fett, 
fannten. 

Von dem Leben Zoroafters wiffen bie Abenpländer nicht viel 
zu berichten. Deinon behanptete, daß aus dem Namen Zoroafter 
folge, daß er ein Verehrer der Geftirne gewejen fei, wobei wohl 
nichts als die Bedeutung des griechifchen After maßgebend geweſen 
if. Dermippos nannte ihn einen Schüler des Azonakes. Diopor 
fagt: bei den Arianern babe Zathrauftes vorgegeben, daß ihm 
ber gute Geift die von ihm verkündeten Geſetze übergeben hätte). 


1) Inst. divin. 7, 15. 18. Agath. 2, 24. — 2) Nach anderer Lesart 
Agonaces. Diod. 1, 94. Diogen Laert. prooem. 2. 
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Plinius erzählt, daß Zoroafler am Tage feiner Geburt gelacht nnd 
fein Gehirn als Vorzeichen feiner Weisheit heftig geflopft habe, daß 
er dreißig Jahre lang in ber Wüfte von Käfe gelebt habe. Plutarch 
berichtet, daß er fein ganzes Leben hindurch Feine andere Speife 
und feinen anderen Trank als Milch zu ſich genommen und wie 
Lykurgos und Numa mit der Gottheit verkehrt Haben folle!). Div 
Chryſoſtomos erzäßlt, daß Zoroafter aus Liebe zur Weisheit und 
Gerechtigkeit fih von ben Menfchen entfernt und allein auf einem 
Berge gelebt babe. Diefer Berg fei durch Feuer von oben entzün⸗ 
det worden und habe anhaltend gebrannt, und da der König mit 
den Angeſehenſten der Perſer ſich genähert habe, den Gott anzubeten, 
ſei Zoroaſter unverſehrt aus dem Feuer getreten und habe ſie gehei⸗ 
en, Opfer zu opfern, ba der Gott zu dem Orte gekommen. Hier⸗ 
auf Habe er nicht mit allen verkehrt, fonbern nur mit den für bie 
Wahrheit Geeignetiten und für den Umgang mit Gott Fähigften, 
. welche die Perſer Magier hießen d. 5. folche die dem göttlichen 
Weſen zu dienen verftänden?). Porphyhrios berichtet nach Eubulos, 
bag Zoroafter eine natürliche und mit Blumen und Quellen ver- 
fehene Höhle in ven benachbarten Bergen Berfiens eingeweiht zu 
Ehren des Schöpfers und des Vaters aller, des Mithra, und biefe 
Höhle fei ein Bild der Welt geweſen, die Mithra gefchaffen und 
feitvem mache man den Gott überall durch eine Höhle gnädig ®). Diefe. 
Angabe entbehrt wie pie Babel des Chryſoſtomos, welcher fich kirch⸗ 
liche Schriften anfchließen, die den Zoroafter Teuer vom Himmel her⸗ 
abloden und burch baffelbe verzehrt oder durch ben Blitz erichlagen 
werben laffen, jedes Hiftorifchen Grunde. Die Höhle des Mithra 
gehört den Mithrampfterten an, welche im erften Jahrhundert vor 
Ehr. Eingang im Abendlande fanden und fich Hier bis gegen Ende 
des vierten Jahrhunderts unferer Zeitrechnung erhielten?) Mithra 
gilt in venfelben als felsgehorner Gott (im Zenbavefta ſetzte er fich 
zuerft auf bie Bergſpitzen), als Gott ver Höhle. Porphyrios felbft 
bemerkt, daß die Perſer das Hinabfteigen der Seelen in die Welt 
und ihr Emporfteigen nach dem Tode myſtiſch darſtellend, pie Myſten 
in Höhlen oder in Orten, die fie Höhlen nennten, einweihten®). 
Wir können den Nachrichten ver Griechen höchftens entnehmen, 


1) Numa c. 4. Quaest. sympos. 4, 1. — 2) Dio Chrys. 2, p. 60 ed. 
Dind. — 3) Porphyr. de antro nymph. c. 6. — 4) Plut. Pomp. c. 24. — 
5) Windiſchmann Mithra S. 57 figb. 
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daß die beften Zeugniffe ven Zarathuftra Baltrien angehören laffen. 
Für feine Zeit und fein Leben finden wir ums wefentlich auf das 
Zendavefta angewiefen. Die erhaltenen Fragmente geben feine 
“andere Zeitbeftimmung, als daß Zarathuftra unter König Vistarpa 
gelebt und gelehrt, daß er mit Hüffe biefes Herrichers feine Lehre 
verfündigt und zur Geltung gebracht habe. Welchem Reiche, wel- 
her Zeit gehörte König Vistacpa an? Nach dem Zendbavefta führt 
Bistagpa Krieg gegen die Völker des Oxus, die Zuranier; nach dem 
Schahnameh wurde, wie wir fahen, feine Refidenz, die Stadt YBalkh, 
welche fein Bater erbaut, von den Turaniern eingenommen, von ihm 
wiedergewonnen. Da das Zendaveſta außerdem Baktra's hohes Ban- 
ner preift, muß König Bistacpa in Baktrien regiert haben. Eine 
Zeitbeftimmung für ihn geben bie erhaltenen Fragmente nicht, da⸗ 
gegen berichtet ver Kommentar des Zendaveſta, ver Bundeheſch, daß 
bie erfte Beriode der Welt, in welcher Auramazda die reinen Wefen 
des Himmels, die Erve und die Pflanzen geichaffen, breitaufend 
Sabre gewährt habe. Nach dem Ablaufe diefer Periope habe Au⸗ 
ramazda ben Urmenfchen und den Urftier gefchaffen, welche wieberum 
breitanfend Sabre unbejchädigt und unangefochten gelebt hätten. Dann 
aber fei der Widerfacher berein gelaufen und babe ben Urmenfchen 
und ben Urftier getöbtet. Damit habe der Kampf zwifchen dem guten 
und dem böfen Geifte, der die Werke und tie Geſchöpfe des guten 
Geiftes zu beſchädigen und zu vernichten trachtete, begonnen. Diefer 
Kampf babe wiederum 3000 Jahre gedauert und in dieſen 3000 Jah⸗ 
ven hätten Maſhia und Mafhiane (der erfte Mann und das erfte 
Weib aus dem Samen des Urmenfchen) Ciahmak und Fravak, Hao⸗ 
fiangha, Talhmo urupa, Iima, Dahafa, Thraetaona, Manustichithra, 
Kava Kavata, Kava Ug, Kava Ongrava, Kava Aurvatagpa und Kava 
Vistacpa gelebt und geherriht. Im erften Jahrtauſend Iebten Ma⸗ 
Thin, Ciahmak, Fravak, Haoſhjangha, Tafhmo urupa 383 Jahre und 
6 Monate, danach herrichte Jima 616 Jahre und 6 Monate. Das 
zweite Jahrtauſend war durch bie Herrichaft des böfen Dahaka aus- 
gefällt. Die erfte Hälfte des britten Jahrtauſends gehört der Herr- 
ſchaft feines Beſiegers, des Thraetaona; in der zweiten Hälfte des⸗ 
felben regieren Manustſchithra, Kava Kavata, Kava Us, Kava Hucrava, 
Aurvataspa und deſſen Sohn Vistacpa (S.461.462). Die Periode die⸗ 
fer breitaufend Jahre Tief im ein und breifigften Jahre bes Vistacpa 
ab; in biefem Jahre trat Zarathuftra auf, die neue Lehre zu vers 
fünbigen. Von dieſem Zeitpunfte an werben wieber dreitauſend Sabre 
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vergehen, „bis Caoſhiant geboren wird aus dem Samen Zara- 
thuſtra's aus dem Wafler Kançava. Er wird die Drudſch und das 
böfe Gemüth fchlagen und Aeſhma wird fich vor ihm beugen, und 
Angromainju wird ohnmächtig fein; Gaofhjant wird umnjterblich 
machen alles beförperte Leben und die neue Welt herbeiführen, vie 
unalternde, unverwesliche, immer lebende und die Todten werben 
auferjtehen und bie Lebenden werben unfterblich fein.” So fchilbert 
nicht der Bundeheſch ſondern das Zendaveſta das Zeitalter, wel: 
ches Caoſhjant der Welt bringen wird). 

Gedanfe und Tendenz dieſes Schema für vie Gefchichte ber 
Welt find deutlich erkennbar. Sechstaufenn Jahre Herricht Aura⸗ 
mazda -ungeltört Über bie reine Schöpfung. Danach bringt Angro- 
mainju ein und kämpft 6000 Jahre hindurch gegen viefelbe. Am 
Ende biefer 6000 Sabre unterliegt er; es folgt vie Periode ber 
alleinigen ungeftörten Herrichaft des Auramazba, der nicht alternden 
nnd unfterblichen Welt, der zum Himmel verflärten Welt. Diefe 
Zeit fteht höher als jene 6000 Jahre ver erften Herrfchaft Aura⸗ 
mazda's, welcher die Menfchen fehlten, die jett zu unfterblichen 
Lichtwefen verklärt find. Die ſechstauſend Jahre des Kampfes bes 
Ahriman gegen den Ormuzd find vie Zeiten der Geſchichte ver Men- 
fchen. In der Mitte diefer großen Periode fteht Zarathuftre. Vor 
ihm, in ver erften Hälfte der Periode des Kampfes, in der Zeit 
des alten Glaubens haben fich die Menfchen bes böfen Geiftes ohne 
unmittelbare Hülfe des guten Geiftes erwehren müffen; bie zweite 
Hälfte diefer Periode ift die des neuen Glaubens, des guten von 
Zarathuftra verfünbigten Geſetzes. Auramazpa hat vem Zarathuſtra 
die beiten Mittel zur Abwehr des Böſen offenbart und Zarathuftra 
hat dieſe Offenbarung ven Menſchen verkündet. Die gute Schöpfung, 
die Menfchen ſind ſeitdem beffer geftellt als in ber erften Hälfte 
ihrer Gefchichte; fie können fich des Teufels nun leichter erwehren, 
bis am Ende von 3000 Jahren nah Zarathuſtra's Auftreten ein 
neuer Prophet Gaofhjant, deſſen Name ven „Nützer“, ben „Hei⸗ 
land” bebeutet 2), ven Böfen ganz zurüdicheuchen und vie Menjchen 
unfterblich machen wird. 

Der Buudeheſch Hat dieſe Cyklen, welche ven Zarathufira als 
ben Wenbepunlt in ber Gejchichte der Meenfchen in beren Mitte 


1) end. 19, 18. Zamjab Jafht 89-6. — 2) Juſti in ben Göttinger 
Anzeigen 1866 S. 1462. 


Ü 


| 478 Alter de Schema. 


ftellen, nicht erfunden. Nicht blos, daß die erhaltenen Fragmente 
bes Zendaveſta vielfach auf ven Caoſhjant Kinweifen und bie Zeiten 
bes Heils preifen, die er bringen wird; Theopompos von Chios, 
ein Schriftfteller des vierten Jahrhunderts vor Ehr., fagte uns fchon, 
baß nach der Lehre ber Magier der eine Gott 3000 Jahre berrfche, 
der andere beherrfcht werbe, andere 3000 Sabre firitten und kämpf⸗ 
ten fle und ber eine vernichte die Werke des anderen, am Ende aber 
unterliege der Fürſt der Finfterniß (Dabes) und die Menjchen wür- 
ven glüdjelig, indem fie weder ber Nahrung bevürften, noch Schatten 
würfen (S. 427). Die Menſchen haben eben nur noch LFichtlörper, 
dadurch ift Die Dunkelheit von ihnen genommen; eine ächt ixanifche 
Anſchauung. Aus den Angaben des Theopomp folgt, daß mit biefer 
Esichatologie auch die breitaufenpjährigen Chklen des Bundeheſch 
nicht fpäteren Urfprungs ale das” Zenbapefta felbft fein werben. 
Die Baſis für die Bildung dieſer großen Eyflen haben wir wohl in 
dem tamfendjährigen Reiche Jima's zu ſuchen (S. 454); das aus⸗ 
geführte Shitem giebt uns zugleich ven Schlüffel dafür, wie Arijto- 
teles, Hermippos und andere Griechen dazu gelangen Tonnten, ben 
Zarathuftra 6000 Jahre vor ihre Zeit oder 5000 Sabre vor Dem 
troifhen Krieg zu fegen. Daß dieje Chklen feine chronologiſche, 
fondern eine Tebiglich bogmatifche Bedeutung haben, bebarf Feiner 
Ausführung; für bie Zeit König Bistacpa’s ift aus biefem Schema 
nicht8 zu gewinnen. 

Indeß giebt der Bundeheſch einige andere Zeitbeftimmungen, 
welche vielleicht Licht gewähren könnten. Er läßt den Vistaçpa noch 
90 Yahre nad dem Auftreten Zarathuſtra's regieren; er läßt ihm 
feinen Enkel Vohumano (Bahman) mit einer Regierimgspauer von 
32 Jahren, viefem feine Tochter Humai mit 30 Jahren, biefer ben 
Darai Eihrazatan unn den Darai Daraf mit zufammen 26 Jahren 
folgen. Nach den beiven Darai herrfcht Iskander Rumak (Alerander 
von Makedonien) 14 Jahre lang; ibm folgen bie Aſkaniden, b. h. bie 
parthifchen Könige 264 Jahre, viefen die Saſſaniden 460 Jahre. Das 
Reich der Saffaniven ift den Arabern im Jahre 642 v. Ehr. erle- 
gen. Rechnet man von hier aus den Daten bes Bundeheſch fol- 
gend aufwärts, fo würde Zarathuſtra's Auftreten in das Iahr 274 
vor Chr. d. h. in die Zeit fallen, in welcher die Seleukiden über 
Sean geboten. Auch die Übrigen Schriften der Parſen Helfen uns 
nicht weiter. Das Buch Arbaviraf fagt, Zarathuftra’s Lehre habe 
300 Jahre lang in Reinheit beftanden bis Alexander gelommen fei. 
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Hiernach hätte Zarathuftre 300 Jahre vor Alexander, alfo um 640 
vor Chr. gelebt, und wenn das Buch von der Flucht der Parſen 
ebenjoviel Jahre von Alexander bis auf die Herftellung des Glau⸗ 
bens durch König Ardeſhir rechnet (S. 410), jo müßte Zarathuften 
noch fpäter, im vierten Jahrhundert vor Chriftus gelebt Haben. 

Die chronologiſchen Daten des Bundeheſch find auch für vie 
hiſtoriſch befannten Zeiten falſch. Die Herrfchaft der Saffaniven 
Aber Iran bat nicht 460, fondern nur 416 Iahre gebauert. Da⸗ 
gegen haben die Arfaliven nicht 264 Jahre, wie der Bundeheſch 
will, fondern 482 Jahre regiert. Bor den Arfafiven Tennt ver 
Bundeheſch nur den Iskander Rumak mit 14 Jahren, während bie 
Herrſchaft Aleranders und ber Seleufinen über Iran 74 Jahre 
währte, vor Alexander zwei Herricher des Namens Darai, welche 
mit ihren 26 Jahren den Zeitraum von 229 Jahren einnehmen, 
während deffen bie Achaemeniden glorreich über Iran, Vorberafien und 
Aegypten geboten. Bon der mediſchen Derrfchaft, von Phraortes 
und Kharares weiß der Bundeheſch fo wenig als von Kyros. Zwi⸗ 
fen den beiden Darat und König Vistacpa ftehen nur bie beiben 
mageren Namen Bahman und Humai!). Auch die fpäteren Schriften 
ber Perſer und Araber find nicht beſſer unterrichtet. Was fich bei 
Firduſi über Iskander Rumi findet, ift aus dem griechifchen Aleran- 
perromane gefloffen und die Gefchichtsfchreiber nach ihm begnügen fich 
damit, bie Linie der Arfafivden möglichft zu verlängern®). Die Unkunde 
des Bundeheſch und der fpäteren Schriften von den mebifchen und 
perfifchen Herrichern zeigt wiederum, wie beitimmt das Zenbavefta 
dem Oſten Irans angehört, wie wenig man fi im Oſten um bie 
Zeiten kümmerte, da Iran unter den Königen bes Weftens auf einer 
Höhe ver politifchen Bedeutung ftand, die es weber vorher noch nach- 
ber wieber erreicht hat. Dieſe auffällige Untenntniß ſowohl der weftira- 
nifchen als der affurifchen Herrſchaft, pas Ueberſpringen der ofttranifchen 
Ueberlieferung von Bistagpa und Vohumano auf Darat und Ielander 
Rumak ift dann aber auch zugleich ein Beweis dafür, daß bie alte 
Sage von Iran mit König Vistacpa und deſſen nächiten Nachlom- 
men abbrach. Diefes Abbrechen wird fich am leichtejten durch bie 
Annahme erklären, daß den Zeiten des Vistaçpa bald eine Fremd⸗ 


1) Isfendiar kann nicht wohl zur Bermehrung berjelben biemen, ba ihn 
Das Schahnameh noch bei Lebzeiten Vistacpa’s dem Ruſtem erliegen läßt. — 
2) Blan in 3. d. d. m. ©. 18,686, Gutſchmid ebendaſelbſi. 
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berrfchaft folgte, Die dem nationalen Bewußtfein Oftirans keine Baſis 
zur Fortbildung der Sage bot. Erft als der Schwerpunlt Irans 
mit der Herricaft der Barther wieder dem Often näher rüdte, als 
die Saffaniven die Regeneration Irans auf die heiligen Schriften 
des Oftens ftügten (S. 415), ſchloſſen vie Priefter ver in dieſen 
aufbehaltenen Sage des Oftens die Herrfcherliften der neuen Zeit 
an. Bei diefer Lage ver Tradition bleibt, um eine Zeitbejtimmung 
für Vistagpa und deſſen Regierung und burch biefe für Zarathuftre 
zu gewinnen, nur noch hie Trage übrig, ob eine Kombination der 
Anvdentungen des Zendaveſta mit den Nachrichten ver Griechen über 
den Oſten JIrans wenigftens zu einem annähernden Ergebniß füh- 
ren Tann. 

Sn der Norboftede Irans, da wo die gewaltigen Höhen des 
Hindukuh nordwärts zum Orus bin abfallen, Liegt ein fruchtbares 
Gebiet üppiger Bergtriften, ftattlicher Berge, blühender Thäler. Den 
Duellen, Bächen und Flüffen, welche vom Gebirge herab dem Orus 
zuftrömen folgend fchiebt fich das Fruchtland in die Ebene hinab. 
* &8 erreicht heute den Orus nicht mehr, aber der Boden trägt auch 
in der Ebene üppige Yrucht- und Reisfelder, wo ihm Wafler aus 
den Bergen zugeführt werben fann. Einige Stunden norbwärts von 
der Stelle, wo ſich der Dehas durch die fetten Berge gebrängt und 
bie Ebene erreicht hat, Liegt die Stadt Balkh, im Zendaveſta Balhdhi, 
in ven Infchriften der Achaemeniden Bakhtri, bei ven Griechen Baktra. 
Es ift heute ein unbedeutender Ort am Ufer bes Dehas, aber die 
Trümmer der alten Stadt follen einen Umfang von acht Stunden 
anzeigen, und noch heute führen neben verjumpften Waflerleitungen, 
neben großen Ruinen alter Wafjerwerte achtzehn Kanäle Wafferrin- 
nen in die emfig beftellten Fruchtfelder. Rings um die Stabt iſt das 
Land wohl angebaut; die Aeder find dicht mit Bäumen bepflanzt 
und überall ift das Naufchen des in den Leitungen riefelnden Waſ⸗ 
fers zu hören‘). Strabon und Eurtins berichten von bem Gebiete 
der Baltrer, daß es ausgedehnt und ergiebig und eine Zierbe ber 
arifchen Lande fei. Die Natur Baltriens fei freilich verſchieden und 
vielfach. Ein großer Theil des Landes jei Sandwüſte und wenn bie 
Winde vom Faspifchen Meere wehten, trieben fie den Staub zu hoben 
Hügeln zufammen, in denen nicht nur jeve Spur bes Weges ver- 
Ioren gebe, ſondern die Reiſenden auch zuweilen verjchättet wärben 


1) Elphinstone Kabul 2, 218. 214. 
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und ihren Untergang fänden. Wie auf dem Meere müffe man fich 
in der Wüfte Baltriens nach den Sternen richten. Die Die der 
Sommerſonne entzünde die Sandwüſte und wenn diefe zu brennen an⸗ 
gefangen glühe Alles wie eine zuſammenhängende Weuersbrunft. Aber 
neben ber Wüfte gebe es große Waldungen, bie Rebe trage zahl- 
reihe Trauben und ver fette Boden werde von vielen Quellen 
bewäflert. Nur den Delbaum babe bie fonft freigebige Natur ven 
Baltrern verfagt. Wo das Land ergiebig fei, werde der Boden ber 
ftellt, das übrige bleibe Weide, fo daß Baltrien nicht nur eine große 
Menge von Menfchen fondern auch viele Pferde ernähre ?). 
In einem Gebiete diefer Art konnte das Leben eines Fräftigen 
und tüchtigen Stammes, der feine Heerben auf dem Abhange bes 
Hindukuh weidete, bald zur Seßhaftigfeit und zum Aderbau über- 
gehen. Er begann in den Thälern und ſchob fih an ben Flußläufen 
in die Ebene hinab, wo es dann größere Mühe erforderte, ven Fel⸗ 
bern Waſſer zuzuführen und fie gegen bie aus der nördlichen Wüfte 
heranwehenden Sanbftürme zu fchüten. Senfeit des Oxus hauſten 
nomadiſche Stämme, deren Angriffe und Einfälle in dem Maße - 
häufiger werden mußten als die Herden ber Baltrer auf den Berg⸗ 
triften ſich mehrten, als der Aderbau in ven Thälern von Merp, 
Boltrien und Sogdiana emporblühte. Um dieſe zurückzuweiſen und 
abzuwehren, werben vie Baktrer genöthigt geivefen fein, ihre beiten 
Kämpfer, Triegstüchtige Fürften an ihre Spige zu ftellen und ihre 
Kräfte zufammenzufaffen. Damit war dann bie Grundlage eines 
größeren Staatsweſens gegeben. 
Herodot fagte uns fchon, daß die Baftrer in Kleidung, Rüftung 
und Lebensweife ven nördlichen Indern faft gleich feier. Daß fie 
ftreitbare Männer waren geht baraus hervor, daß Marbonios neben 
den Berfern, Medern und Saken die Baltrer auswählte, als er mit 
ven beften Truppen bes großen Heeres des Xerxes in Hellas zurüd- 
Bleiben follte. Zum Heere des letzten Dareios ftellten die Baktrer 
30,000 Reiter. Strabon berichtet, daß fich die Sogdianer und Bak⸗ 
trer vor Alters nicht viel von wandernden Hirten unterjchieven hät- 
ten. Auch aus den Namen ber alten Fürften und Heroen im Zenda⸗ 
vefta müſſen wir fchließen, daß der befte Befiß der Baltrer in alter 
Zeit die Herden ihrer Pferde gewefen fein müfjen; jene Namen find 
überwiegend mit der Bezeichnung des Roſſes verbunden: Keregacpo, 


1) Strabon p. 517. Eurt. 7, 4. 
Dunder, Geſchichte bes Alterthums. II. 31 
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Haetfchataepa, Dſchamaçcpa, Aurvatacpa, Pouruſhagha, Viſtappa, und 
bie Opfer, welche die Helden und Fürften des Zendaveſta bringen, 
find ftets in erfter Linie Roßopfer. Juſtin erzählt nach dem Trogus 
Bompejus, daß es die Skothen d. h. wandernde Hirten geweſen felen, 
die das baktriſche Reich gegründet hätten, welches einft an Ruhm 
dem der Perfer, Meder und Afiyrer gleichgeftanden; es ſei das reichite 
gewefen, da es taufend Städte gezählt. Ninos, der erfte, welcher 
bleibende Eroberungen gemacht, habe zulegt mit dem Könige der 
Baltrer Krieg geführt und dieſen getödtet 1). Ausführficher berichtet 
Kteſias über den Wiperftand, ven die Baltrer dem Ninos geleiftet 
hätten. Nach feiner Erzählung gab es in Baltrien zur Zeit bes 
affgrifchen Einbruchs viele und große Städte (fpätere Berichte ver 
Griechen nennen Adrapſa [Anperab], Aornos, Chomara und Zartaspa 
d. 5. Golbroß in Baktrien), und eine ſehr fefte Hauptftabt, in wel- 
cher ver Palaft des Königs war, Baltra, die fich durch ihre Größe, 
ihren Reichthum an Silber und Gold, die Feftigfeit ihrer Burg 
weit vor den anderen Städten auszeichnete. Die Bevölkerung bes 
Landes war zahlreich und fireitbar, der König von Baktrien verfügte 
über ein Heer von 400,000 Dann. Der erfte Angriff gegen Bak⸗ 
trien mislingt den Aſſyrern trog großer Anftrengungen wegen des 
ihwierigen Zugangs zum Lande der Baltrer und der großen Menge 
und Streitbarfeit feiner Vertheidiger. Enplich zieht Ninos, nachdem er 
bie Waffen längere Zeit hat ruhen laffen, nach großen Vorbereitungen 
mit einem ungeheuren Heere von zwei Millionen Kriegern von Neuem 
gegen Baktrien. Der König des Landes Eraortes ftellt ibm bie 
gefammte Mannfchaft feines Landes entgegen und erfchlägt ven Af- 
ſyrern gegen 100,000 Mann. Danach aber wird er durch die Uebtr- 
zahl befiegt; feine Krieger zerftreuen fi in ihre Heimathsorte. Mit 
leichter Mühe werben die übrigen Städte von den Affyrern genom= 
men; aber bie Hauptſtadt war nicht nur gut befeftigt fondern auch 
gut verjehen und bie Burg fehr ftart. So zog ſich die Belagerung 
in die Länge. As dann die Balter auf“die Stärke ver Burg 
trauend deren Bewachung vernachläffigten, gelang es der Semira- 


1) Juſtin 1, 1. 2, 1. 3. 41, 1. 4. Die 1500 Jahre, welche er ber Sty- 
thenherrſchaft giebt, zeigen ein chronologifches Syftem, bas bie Herrfchaften der 
Skythen, Affyrer, Meber, Perſer, Makedonier ununterbrochen folgen ließ. Warum 
der König der Baltrer bei Yuftin wie bei anderen Zoroafter hieß, ift bereits 


angebenter und wird unten weiter erhellen. f 
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mis, diefe mit einer Schaar geübter Felskletterer durch eine Schlucht 
zu erfteigen. Die Affyrer fanden große Schäte an Gold und Sil- 
ber in ver eroberten Stadt und als Ninos bald nach ver Einnahme 
Baktra's ftarb, ſoll Semiramis die Stadt Kophen am Kabul ge- 
gründet und danach gegen Indien gezogen fein. 

Des Ktefias Nachrichten find aus einer meboperfifchen Duelle, 
aus dem alten Epos Weftirans gefloffen. Die Einzelheiten müſſen 
fomit dahin geftellt bleiben. Indeß zeigten fich uns dieſelben bereits bei 
anderen Ereigniffen 3. B. bei ver Einnahme Ninive's Feines Weges 
ohne einen gewiffen biftorifchen Kern. Das heutige Bald Liegt freilich in 
"der Ebene, aber die Griechen erwähnen anbere hochgelegene und ftarfe 
Selfenburgen auf dem Abhange des Hindukuh in Baltrien ). Der 
Name des Königs, welchen die Aſſyrer befiegen, Exraortes, Zaor⸗ 
tes oder Oxyartes Tann in baftrifcher Form Hukſhatra gelautet 
haben. Daß Baltrien in der That den Aſſyrern unterworfen war 
und ihnen gehorchte, bewiefen uns die Monumente Ninive’s, welche 
das baftrianifche Kameel neben dem indischen Elephanten und bem Rhi⸗ 
nocero® zeigen (Bd. 1, 463. 665). Wir werben bemmach feithalten 
innen, daß die Stämme Dftirans vor ber Zeit der aflyriichen Er- 
oberungen d. h. etwa im 14. Jahrhundert vor Chr. von Baltrien 
aus, durch tüchtige Fürften ber Baltrer, bie fih auf bie Friegerifche 
Kraft ihres Volkes flügten, zu einem größeren Reiche, das etwa 
Merv und Sogdiana, vielleicht auch Haetumant (Sedſcheſtan) umfaßte, 
vereinigt worben find, welches feinen Mittelpunkt in der Hauptftabt 
Baktra hatte. Der Zug des Ninos gegen Baftrien, die Unterwer- 
fung des baftriihen Reichs gilt der Meberlieferung, aus welcher 
Kteſias ſchöpfte, für feine legte und größte That; fie gelang erft, 
nachdem ihm Babylonien, Armenien, Medien, die Perfer, Kar- 
manen und Saranger, die Parther und Hyrkaner längft unterthan 
waren. Da die Eroberung Baltriens bie legte That bes Ninos ift, 
da fie in das Ende feiner Regierung verlegt wird, bürfte die Er- 
oberung Baktriens durch die Affyrer nicht zu weit vor bem Jahre 
1200 v. Chr. anzufegen fein ?). 

Mit jenen Nachrichten der Abenpländer von einem mächtigen 


1) Strabon p. 517. Arrian. Anab. 4, 18. — 2) Es ift Bb. 1, 458 N. 
nachgewieſen, daß ber Anfang des Ninos bas Jahr 1250 ifl. Nachdem er 
17 Jahre Krieg geführt und danach Ninive erbaut hat, zieht er wieder gegen 
Bakırien, banach flirbt ex; feine Regierungsbaner ifl bei Kteſias 52 Jahre. 
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und blühenden Reiche in Baltrien im dreizehnten Jahrhundert vor 
unferer Zeitrechnung ftehen die Anbentungen bed Zendaveſta, bie 
Ueberlieferungen ver fpäteren Sage von Iran nicht in Widerſpruch. 
Die Sage des Oftens hätte fehwerlich eine lange Reihe von Herr⸗ 
ſchern, die über ganz Iran geboten und am Oxus kämpften, erfinden kön⸗ 
nen ohne irgend eine thatfächliche Unterlage. Wir fahen freilich be- 
reits, daß die Namen und Geftalten dieſer Herrfcher feinen Anfpruch 
auf eine hiſtoriſche Exiftenz erheben durften, aber wir bemerften zu⸗ 
gleich, daß dieſes Urtheil für die beiden legten Fürſten, für ben 
Aurvatacpa und den Vistacpa eine Ausnahme erleiden müſſe. Wir 
gewahrten, daß mit Aurbatacpa ein neuer Abfchnitt der Sage anhebt; 
die Ueberlieferung jelbft läßt mit ihm bie Herrfchaft einer nenen Dy⸗ 
naftie beginnen. Er erbaut Balkh, deffen „hohes Banner” das Zenda⸗ 
vefta hervorhebt, womit es dieſe Stabt als alten Herricherfig be⸗ 
zeichnet; er betet zu dem heiligen euer in Chorafan. In den Krie⸗ 
gen feines Sohnes Vistacpa mit den Steppenvölfern am Orus wird 
Balkh verloren und wiedergeivonnen. Hiernach bürfen wir wohl 
in den beiden Königen Aurvataçpa und VBistacpa (dem Baltrer Hy⸗ 
ftaspes der Abendländer) eine gefchichtliche Erinnerung an die Zeit 
der Gründung, ver Blüthe des alten Reiches von Baltrien erfennen. 
Wir dürfen ferner das Abbrechen der oftiranifchen Sage nach Vistacpa 
burch den Untergang bes baftrifchen Reiches, durch Die bald nach 
Distacpa’8 Regierung eintretenne Eroberung bes Landes durch bie 
Aſſyrer erflären, mit um fo größerem Recht als dem Vistacpa fchen 
im Bundeheſch nur deſſen Enkel Bohumano (Bahman), dann aber 
eine Königin Humat folgt, in deren Regierung eine Erinnerung an 
bie Semiramis, an bie Herrfchaft ver Aſſyrer Liegen kann. Hier- 
nach wäre bie Regierung des Vistacpa nur durch die Regierung des 
Vohumano, des Eraorted des Ktefins, von dem Angriff der Aſſyrer, 
von bem Ende des Reichs getrennt. Kann hierauf Hin bie Herr- 
Ihaft des Vistacpa zwifchen bie Jahre 1300—1250 v. Chr. geſetzt 
werben, fo iſt damit auch bie Zeit für das Leben Zarathuſtra's ge- 
funden und diejenigen Abendländer, die den Zoroafter einen König 
der Baltrer nennen, bie ihn nach dem Vorgange des Trogus Bons 
pejus in bie Zeiten des Ninos jegen, find der Wahrheit am nächften 
gefommen. Daß Zoroafter freilich nicht König der Baftrer war, zeigt 
jede Seite des Zendavefta, wenn aud fein Blut Königlichen Urſprungs 
fein foll, fein Stammbaum zu Manustichithra hinaufgeleitet wird. Wir 
bürfen fomit als Ergebniß fefthalten, daß Zarathuftre in der erften 
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Hälfte des breizehnten Jahrhunderts v. Chr. gelebt, daß er in dieſer 
Zeit ſeine Lehre in Baktrien verkündigt hat. 

In den Gatha des Zendaveſta (S. 429) heißt tZarathuſtra der 
Sohn des Bourufhaspa d. i. Pferdereich, aus dem Geſchlecht Haeiſchat⸗ 
acpa. Als ſeine Genoſſen und Helfer erſcheinen Hier in erſter Stelle 
Fraſhaoſtra und deſſen Bruder Dſchamacpa!) fo wie Zarathuſtra's 
Neffe Maivhjomaonghal, der Sohn des; Bruders feines Vaters, des 
Arasti. Zarathuftra richtet feine Lehren zuerft an fein eigenes Gefchlecht: 
„Ihr heiligen Haetichatarpa, heißt e8 in den Gatha, zu euch will ich 
reden, ihr unterfcheidet das Necht und das Unecht. Durch eure 
That ift von euch das Wahre begründet, welches in ven alten 
Satungen Ahura's niedergelegt ift.” Kine andere Stelle fagt: 
„Verkündigen will ich jetzt, ihr Nahenden, vie weiſen Sprüche bes 
Allweifen, die Lobeslieder bes Lebendigen und bie Anbetungen 
bes guten Geiftes, die herrlichen Wahrheiten, beren Aufgang bei ben 
Flammen fih fchauen läßt. Schaut an die Feuerftrahlen mit frömm- 
ftem Sinn! Der euerpriefier ſchöngebildete Sprüche find ver Weg 
Vohumano's (des guten Sinnes, des guten Geiftes). Du gabft alte 
Sprüche Ahura; durch diefe will ich unter euch die Dpfer ver Lügen⸗ 
götter vernichten. Der Feuerverehrer joll genau die aus Vohumano 
gefloffenen richtigen Dichterworte vernehmen, damit ihm Wahrheit 
zu Theil werde. Keiner von euch höre auf die Gebete und Lieber 
bes Lügner, denn Haus und Dorf und Stabt und Land ftürzt er 
ins Unglüd und Verberben! Tödtet die Lügner mit dem Schwerte!” 
Wenn aus dunklen Andeutungen gefchloffen werben darf, fand bie 
neue Lehre Widerftand. „Der Lügner befigt bie Felder des Wahren, 
der die Erbe hätt; Niemand von den Dienern verehrt mich, noch 
von den Herrfchern des Landes, bie ungläubig find. Die Herrichaft 
ift in den Hänben ver Priefter und Propheten der Lügengötter. 
Wohin foll ich mich flüchten, nach welchem Land foll ich mich wen- 
den? Hilfe rufe ich für Fraſhaoſtra und für mih! Das Teuer 
möge diefe Hülfe uns beiden gewähren!” An einer anderen Stelle 
heißt es dagegen auf vie Frage: „wer ift dein wahrhaftiger Freund 
bei dem großen Werfe, wer will es verfünden: Kava Vistacpa will 
es thun. Er erlangte diefe Kenntnig mit dem Befit des geheimen 
Schates, mit ven Verfen, die Vohumano gevichtet. Dieſe erſann 


1) In ben anderen Stüden werben noch zwei Söhne bes Fraſhaoſtra und 
ein Sohn und Enkel bes Dſchamacpa genannt. 
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mit Hülfe des Aſha ver Heilige Ahuramazda.” Bon Frafhaoftra und 
Vistacpa wird an einer anberen Stelle gejagt: „daß fie die rechten 
Pfade für ven Glauben bahnen, den Ahura den Feuerprieftern gab ').” 
Enplich heißt es, daß Zarathuftra den Magavan einen Lohn verheißen 
babe. Da die unmittelbar folgenden Verſe den Bistacpa, Dſcha⸗ 
macpa, Maidhjomaongha nennen, find wohl diefe eifrigen Helfer Zara- 
thuftea’8 unter den Magavan d. h. den Mächtigen, bie burch ven 
Befig der wirkfamen Sprüche ſtark gegen die Dämonen find, zu 
verfiehen. Die Infchriften des Darelos nennen bie Yeuerpriefter 
Magus. 

Die ſpäteren Stücke des Zendaveſta vervollſtändigen die An- 
gaben der Gatha. Zarathuſtra's Vater Pounruſhaçpa hat den Segen, 
daß ihm ein fo hochbegnabigter Sohn zu Theil wird, dadurch eriwor- 
ben, daß er dem Gott Haoma geopfert hat, wie vor ihm Vivanghao, 
Athwja und Thrita, denen bafür die Helden Iima, Thraetaona und 
Rerecacpa geboren worden find. Zarathuſtra erblict das Licht in der 
Wohnung des Pourufhacpa in Wirjanem vaedſcho, ver Heimath der 
Arter, am Hügel des Fluffes Daredſcha, ein Lokal, welches wir nicht 
näber beftimmen fönnen %). Der Bundeheſch führt ven Stammbaum 


. 1) Iagna 28, 9. 46, 14. 11. 14-17. 49, 8. 51, 16. 18 nach Haug’s 

Ueberfegung,, bie freifich nicht unbeftritten if. — 2) Das Zartufhtsnameh und 
bie Tradition der Parſen ſetzen bie Heimath Zoroaſters an ben Urmiafee und 
Taffen ihn bier und in ben merkwürdigen Grotten von Kerefto feine Lehre er- 
finden, alſo in Atropatene. Diefer Name bes norbwefllichen Mediens wird 
in ber Zeit ber Diabochen gebräuchlich. Er fol angebli von Atropates her- 
rühren, ben Alerander bier zum Satrapen eingefett hatte unb ber fich danach 
unabhängig gemacht habe; Strabon p. 523. Athropaiti bebeutet Herr des Feuers, 
Athropate ben vom Feuer Beihügten; ein Name, den auch einer der Söhne 
des Bistacpa trägt; Windiſchmann zorvaftriihe Studien S. 290. Pott alte 
perfiihe Namen 3.d.d.m. ©. 13, 436. Farvardin Jaſht 102. Die Naphtha-⸗ 
quellen Aderbeidſchans boten hinreichend Beranlafjung, bie befonbere Gunft, ben 
befonderen Schuß, ben das Feuer biefer Landſchaft gewährte, in beren Namen 
bervorzubeben. Unter ben Seleukiden wie danach unter den Parthern beftand 
ber Feuerdienſt in ben unzugänglichen und abgelegenen Gebieten bes Hochlanbes 
von Abderbeidſchan in befonberer Kraft fort und nach dem Siege bes Islam 
wirb das Hochland von Aderbeidſchan wieberum vor anberen Gebieten Irane 
ben alten Glanben feftgehalten haben. So konnten islamitiſche Schriften berich- 
ten 3. B. Tabari, daß ber Feuerkultus in Aderbeidſchan feinen Urfprung und 
bie meiften Feuertempel bier ihre Stätte gehabt hätten. Diefelben Mo- 
mente können die Xrabition ber Parſen befiimmt haben, ben Lehrer bes 
Feuerdienſtes nach Atropatene zu fegen. Das Zenbavefta fegt ben Zarathuftra 
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Zarathuſtra's bis zum Manustſchithra Hinauf. Wie König Vistacpa 
von Naotara dem Sohne Manustfchithra’s ftammt, fo ftammt auch 


nah Airjanem vaebdſcho d. h. es läßt naturgemäß den Berlündiger bes guten 
Glaubens in ber Heimath der Arier, in bem Gebiete, das für deſſen Heimath galt, 
geboren werben. Da nun ber Vendidad dem hbochgelegenen Airjanem vaedſcho 
einen Winter von zehn Monaten beilegt und bie Gipfel Aderbeidſchans nem 
Monate in Schnee gehüllt find, konnte ſchon bie Zeit ber Saffaniben verfucht 
fein, Airjanem vaedſcho in Aderbeidſchan zu fuchen. Im Zenbavefta findet fich 
fein Beweis für bie Herkunft Zoroafters aus Aderbeidſchan. Jaçna 19, 51. 52 
fheint vom „zarathuftrifhen Ragha“ zu fprechen. Das „zarathuſtriſche Ragha“ 
würde nun keineswegs Ragha als Geburtsort Zarathuftra’s erweiſen, auch 
kann Ragha nicht nach Atropatene geſetzt werden, wenn dies auch die Gloſſe 
zum Benbibab 1, 60 behaupte. Dazu kommt, daß ber Vendidad an dieſer 
Stelle gerade Ragha als Sig „bes fchlechten übergroßen Zweifels“ wie Spie- 
gel oder „des Unglaubens an ben Oberften” wie Haug überfett, bezeichnet. 
See Gloſſe behauptet auch nur: „mande fagen, daß Zartuft von Rat in 
Atropatan iſt.“ Der Bundeheſch fett Zarathuſtra's Urfprung nah Airjanem 
vaedſcho (Airanvidſch) wie das Zenbavefta, ſodaß wiederum bie Frage übrig bleibt, 
wo Airanvidſch zu ſuchen iſt. Der Minolhired legt Airanvidſch ganz in ben Often 
neben Kandidſch, Der Bundehefch dagegen fagt, daß Airanvidfch „auf ber Seite von 
Atropatan liege.“ Diefe Beſtimmung iſt nicht die genauefte und fteht mit an- 
beren Angaben des Bundeheſch felbft in Wiberfprud. Der Bundeheſch zählt auf: _ 
Kandidſch, Saofavasta, bieWüfte Peſhiançai, Airanvidſch, Vardſchemkant, Kasmir ; 
mithin wirb hier, ba Kandidſch flets weit im Often angejegt wirb, Peſhiancai im 
Kabuliftan, Gaolavasta auf dem Wege nah Turkeſtan liegt, Airanvidſch in ben 
Kreis ber äftlihen Länder geftellt, welche das Karfhvare Hvaniratha ausmachen. 
Vardſchemkant b. h. der Garten bes Jima ift nach dem Zendaveſta im Often, auf 
dem Hukairja zu fuhen (S.457), ber Bundeheſch legt ihn (c. 30) in bie Mitte 
Berfiens. Ebenſo konnte ber Bunbehefch Airanvidſch gegen ben Sinn bes Zenba- 
veſta von Often auf bie Seite Atropatans verjegen, obmol dies doch immer 
noch fo aufgefaßt werben kann, daß Airanvidfch gegen bie librigen Lande bes 
Karſhvare Hoaniratha weſtlich liege. Wenn ber Bundeheſch ferner den Winter 
mit größter Kraft nach Airanvidſch gehen läßt, während ber Urfik bes Sommers 
Hindoften am nächſten fei, fo folgt barans nur bie hohe und nörblidhe Lage 
von Airjanem vaedſcho Wie aus ben zehn Wintermonaten bes Vendidad, aber 
feineswegs wird dadurch entjchieben, ob Airanvidſch ein hochgelegenes Terrain 
am Orus oder in Aderbeidſchan gemejen if. Wir haben ausreichenb bewie- 
fen, wie beſtimmt das Zendaveſta bem Oſten angehört und werden weiter 
dartbun, daß ebenfo bie Fortentwidelung bes altivanifhen Glaubens von ben 
Gebieten bes Dfiens ausgegangen ift; demnach muß and Wirjanem vaedſcho im 
Dften gefucht werben und Zarathuftra dem Often angehört haben. Soll er aus 
Aderbeidſchan ſtammen, fo muß man ihn nad Oſten wandern und einen Fremd⸗ 
ling die Religion bes Oſtens reformiren lafſen. Und bies alles auf fpäte 
Zeugniffe Hin, für deren begreiflichen Srrtbum oben genügende Andeutungen 
gegeben find. 


438 Zarathuſtra's Miffion. 


Zarathuftra durch Pourufhagpa, Epitaraspa und Haetichatacpa von Du⸗ 
ragro, einem anberen Sohne Manustſchithra's. Zwölf Generationen 
liegen nach dieſer Geſchlechtstafel zwifchen Manustichithra und Zara- 
thuftra. Nach dem Zendaveſta freuten ſich Waller und Bäume und 
pie Geifter des Himmels bei der Geburt Zarathufire's, weil jene 
Heil und Gebeihen, biefe Opfer von ihm erwarteten, Das Zar- 
tufhtenameh eine Schrift aus dem breizehnten Jahrhundert unferer 
Zeitrechnung erzählt, daß Zarathuftra bei feiner Geburt gelacht 
habe. Es berichtet damit wenigftend einen alten Zug der Za⸗ 
rathuftrafage, da Plinius uns oben bereits daſſelbe fagte (S. 475). 
Das Zendavefta erwähnt zwei Frauen des Zarathuftra, die erfte ift 
eine Tochter Frafhaoftra’8 aus dem Gefchlechte Hvova und giebt ihn 
drei Söhne und drei Töchter Freni, Thriti und Pourutſchicta. 

Die Gatha motiviren Zarathuſtra's Miffton in folgender Weife. 
Die Seele des Urftierd (geus ua), ben Angromainju getöbtet 
hat, ruft die himmlifchen Geifter an. Die Gefchöpfe feien von ben 
Daeva bebrängt. „Welchen Lebenpigen, fragt die Stierfeele, fchufet 
ihr zu ihrer Hülfe?“ Auramazda erwibert: „Nur einen babe ich, 
ber unfere Reben hörte, ben hochheiligen Zarathuftre. Diefem will 
ich unfere weilen Sprüde und die von Alba (dem Geift der Rein⸗ 
heit) zu vollbringenden Thaten befannt machen; daher will ich ihm 
ber Redekunſt Annehmlichleit verleihen 2).“ Deutlicher läßt der Bunde⸗ 
hefh den Zufammenhang erfennen. Mit der Tödtung des Urmen- 
fhen und des Urftiers ift Angromainju in die Welt eingebrochen. 
Die Seele des Stiers klagt, daß es nun feinen Schuß gegen die 
Böſen mehr gäbe und giebt fich nicht eher zufrieven als bie Aura- 
mazda ihr den Frohar Zarathuſtra's gezeigt hat. Zarathuftra fagt 
in ven Gatha dem Auramazda: „Du befahlft mir, nicht ohne vorher 
empfangene Offenbarung aufzutreten, ehe daß Craoſha (oben ©. 445) 
von bem erhabenen Aſha begleitet zu mir gelommen ſei.“ Craoſha 
erfheint dem Zarathuftra und diefer erflärt jich bereit, ven Lügnern 
Feindſchaft zu ſchwören und den Wahrhaftigen eine ftarfe Hülfe zu 
fein. Den übrigen Stüden des Zendaveſta können wir entnehmen, 
daß Auramazda der Arbuicura ein Haomaopfer bringt „damit ber 
Sohn des Pourufhaspa ihm geborche ?).” Nachdem Arbeicura biefe 
Gunft gewährt hat, offenbart Auramazda dem Zarathuftra feinen 


1) Farvard. Jaſht 87. — 2) Iagna 29, 1—8 nah Haug. — 3) Aban 
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Willen auf den Höhen des Götterberges (f. unten) und befiehlt feine 
Lehre dem Zarathuftra ). Er lehrt den Zarathuftra die Gebete, 
bie Anrufungen und Darbringungen 2). Er weilt ihn an, ben Mithra, 
bie Ardviçura, den Ziftrja, ven Verethraghna zu verehren, er lehrt 
ihn bie „beften Worte 2)” „Wie foll ih, fragt Zarathuftra ben 
Auramazda, die Gefchöpfe ſchützen vor den böfen Geiftern, vor dem 
fchlechten Angromainiu?” Darauf entgegnet Auramazba: „Preiſe 
Ahuramazda, den Schöpfer der reinen Schöpfung, preife den fieg- 
reichen Mithra, preife nie Ameſha cpenta (die heiligen Unfterblichen), 
welche berrichen über die aus fieben Theilen beftehende Erbe, preife 
ben heiligen Sraofha, ver bie Keule Hält gegen den Kopf der Daeva, 
preife ven Verethraghna, den von Ahura gejchaffenen Träger bes 
Slanzes, preife den glänzenden Himmel und den leuchtenden Tiftrja, 
preife den Vaju, preife ben Wind, ben fohnellen, preife Cpenta ar- 
maiti, bie fchöne Tochter Ahuramazda's. Breife den Baum den 
guten, reinen, von Ahura gejchaffenen, den ſchön emporgewachfenen, 
kräftigen, preife den glänzenden Haetumant (den Etymandros); preife 
Jima Khfhaeta, den Befiger guter Heerden! Preiſe das gute Geſetz, 
das Gefet gegen die Daeva, pas Gefeh der Verehrer Ahuramazda's, 
preife den Glanz ber arifchen Lande, preife den Ort der Reinen! 
Preife das Feuer Vaziſta (den Blig), das den Daeva Epenbfchaghre 
ſchlägt! Bringe hartes Holz und Wohlgerüche und Reinigungswaſſer 
zum euer )!“ Der Gott Haoma und bie Geifter Craoſha und 
Alta vahifta (der Geift ver Reinheit) erfcheinen dem Zarathuftra. 
Auch Aldi vanguhi (der Geift des Segens) fommt zu Wagen baher 
und fragt Zarathuftra: „Wer bift du, ver du mich rufft, deſſen Rebe 
die fchönfte ift, die ich von Anrufenden gehört habe? Komm näher 
zu mir, tritt ber zum Wagen. Da umfing fie ihn mit dem rechten 
Arm und dem linken und ſprach: fchön bift du Zarathuſtra, gut 
gewachfen, gutwadig und langarmig. Gegeben ift deinem Leibe Glan; 
unb deiner Seele langes Wohlergehen *).“ So ausgerüftet, belehrt 
und geftärft verfünnet Zarathuftra den neuen Glauben zuerft feinem 
Better, vem Mainhjiomaongha‘). Danach opfert er der reinen Ardviçcura 
mit Haoma und Baresman und betet zu ihr: „Gieb mir, daß ich mich 
verbinde mit dem Sohne des Aurvatagpa, bem ftarfen Kava Bis 





1) Iagna 13, 18. — 2) Jaçgna 64, 38. — 8) Jasna 70, 65. — 4) Benb. 
19, 86-137. — 5) Aſhi Jaſht 17 folgd. — 6) Farvarbin Jaſht 89. — 
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tagpa, auf daß er gemäß dem Geſetze denke, ſpreche und 
handle !).” 

Angromainju aber hatte ſich entſetzt bei Zarathuſtra's Geburt 
und Wachsthum; er hatte gerufen: „Die Jazata (die Götter) haben 
mich nicht von ber Erbe verprängt, ber bepfabeten, runden, weit 
veichenden, aber Zarathuftra wird mich von ihr vertreiben *).” Unb 
die Daeva beriethen fih auf dem Gipfel des Arezura, wo die Daeva 
mit den Drudſcha aus den Höhlen zufammentommen: „Geboren ift 
ach! der reine Zarathuftra in der Wohnung des Pouruſhacpa. Er 
ift die Waffe, mit der man bie Daeva fehlägt, er nimmt ver Daeva 
Drudfh und der Daeva Nacu (virus d. h. dem Todtengeſpenſt) 
und ber falfchen Lüge die Kraft; wie Jollen wir feinen Tod erlangen?“ 
Und von ber nördlichen Gegend her ftürzte Angromainiu hervor, 
ber voll Tod ift, ver Daeva der Daeva, und fpradh: „Drudſch, Taufe 
hinzu, tödte den reinen Zarathuftra!” Und Zarathuftra fah im Geifte: 
„die böfen, Schlechtes wiſſenden Daeva befragen ſich über meinen Tod. 
Und es erhob fick Zarathuftra und ging hervor, Steine in der Hand 
haltend von der Größe eines Kata, welche er vom Schöpfer Ahura- 
mazda erhalten hatte, und pries bie guten Gewäſſer der guten 
Schöpfung und das Gefeß der Verehrer Ahuramazpa’s und fprach 
das Gebet: Wie des Herren Wille if. Die Drudſch lief um 
ihn herum, und ver Daeva Buiti, ber Betrüger der Sterblichen; 
und die Drubfch lief betrübt von ihm hinweg, und fprach zum Pei⸗ 
niger Angromainju: nicht fehe ich den Tod an ihm, an dem heiligen 
Zarathuſtra. Und Zaratbuftra ſprach zu Angromainju: Webles 
wiffender Angromainju: ich will fchlagen bie Schöpfung, die von 
den Daeva gefchaffen ift, ich will fchlagen das Todtengeſpenſt, wel⸗ 
ches die Daeva gefchaffen haben, bis Caoſhjant (Softofch) der Sieg- 
reiche geboren wird aus dem Waller Kancava in ber Gegend bes 
Dftens. Ihm antwortete Angromainju: womit willft du meine 
Geſchöpfe fchlagen, durch welche Waffen willft du fie vernichten? 
Da ſprach Zarathuftra: Mörjer, Schale, Haoma, das find meine 
beften Waffen und bie Worte, welche Ahuramazda gefprochen bat. 
Durch dieſes heilige Wort will ich deine Geſchöpfe vernichten, o 
fchlechter Angromainju. Nicht tödte meine Gefchöpfe, reiner Zara⸗ 
thuftra, erwiderte Angromainju, du bift der Sohn des Pouruſhaçpa 
und haft das Leben von einer Mutter. Verfluche pas gute Geſetz 


1) Aban Yafht 24. Burnouf commentaire p, 442, — 2) Aſhi Zafht 19. 
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der Verehrer Ahuramazda's und erlange das Glück, wie es erlangt 
hat Vadhaghna, ver Herrfcher der Länder. Aber Zarathuftre ſprach: 
Nicht will ich verfluchen das gute Gefet ver Verehrer Ahuramazda's, 
auch nicht, wenn Gebeine, Seele und Lebensvermögen von einander 
getrennt würden! Da liefen und beriethen fich die fchlechten Daeva 
auf dem Gipfel des Arezura, und Angromainju fprach: was wer- 
ben die Daeva bort zufammen bringen? Sie aber meinten, „pas 
böfe Auge” und eilten zum Grunde der Hölle, der finftern, ber 
argen, ber böfen 1).“ 

Wie in ven Gatha wird Bistacpa auch in den anderen Stüden bes 
Zendaveſta als Schlüter und Helfer Zarathuſtra's hervorgehoben. Er wird 
gepriejen, „weil er der Reinheit einen weiten Weg bahnte, weil er als 
Beiltand und Helfer fich unterworfen habe dem Gejete Ahura's, 
dem Geſetze Zarathuftra’s.” ‘Der ftarke Glanz bes Herrfchers babe 
Zarathuſtra unterftüßt, das Geſetz zu feftigen und hoch erhaben zu 
machen ?). Auch die Gattin Vistacpa’s Hutaoca, welche einft ben 
Vaju angerufen hatte, daß fie mit Liebe empfangen werben möge in 
ver Wohnung Kava Vistacpa’s, förderte bie Verbreitung des Glan- 
bens, fie „prägte die Lehre Zarathuſtra's dem Könige in's Gepächt- 
niß *).“ Dſchamagçpa aber opferte als er das Heer der Daebaver- 
ehrer heranrüden fah, der Arbuicura hundert Hengfte, taufend Rinder, 
zehntaufend Stüd Kleinvieh und Ardviçgura gewährte ihm fiegreich zu 
kämpfen gegen alle Nichtarier. Und Zairivairi, ver Bruder Vistacpa’s, 
bittet biefelbe Göttin, daß er ven Mugen Peſhana, ver die Daeva 
verehre, fchlagen möge und ven Aredſchatagpa. Kava Vistacpa felbft 
opfert, um den Sieg zu gewinnen über Afta-aurva, über die Daeva⸗ 
verehrer Cpindſchauruska und Darjinifa, über den mörberifchen Are- 
bichatacpa *). Zarathuftra aber jegnete den Vistacpa: „Ich preife Dich, 
Beherrſcher ver Länder. Leben möge fein deinen Frauen und einen 
Kindern, die aus deinem Leibe geboren werben. Sei mit fchnellen 
Pferden begabt wie die Sonne, Yeuchtend wie der Mond, ftrahlend 
wie das Feuer, fcharf wie Mithra, ein Befteger der Feinde wie Vere- 
thraghna, wohlgewachfen und flegreich wie Craoſha. Mögeft du ges 
bieten fein wie Jima, mögeft du fiegreich und rei an Rindern 
jein wie Thraetaona, tapfer und ſtark wie Rerecaspa, weiſe wie 


1) Benb. 3, 23. 19, 1—832. 140—147. — 2) Farvard. Jaſht 99. Zamjad 
Jaſht 84 flgd. — 3) Jaſht 9, 26. 30. — 4) Abi Jaſht 49. Aban Jaſht 
112. 
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Urvakhſhaja, glänzend wie Kava Uc, ohne Krankheit und Tod wie 
Kava Hugçrava, unbefledt wie Gjavarina, reih an Pferden wie 
Pouruſhaçpa; ein Freund der Himmlifchen und ein Bändiger ber 
Menichen DI” Die Stellung, die das Zendavefta in den äfteften 
wie in den jüngeren Stüden dem Vistaçpa zu dem neuen Glauben 
giebt, ift fo nachdrücklich betont, daß fich hieraus genügend erflärt, 
wie einige der fpäteren Abenplänber den Hyſtaspes für den Begrün⸗ 
ber ber Lehre der Magier halten konnten. 

Zarathuſtra's Verdienſte und Wohlthaten werben felbftverftänd- 
(ich weit überfchivenglicher gepriefen. Er zuerft habe das Gebet ge- 
Iprochen „Wie des Herren Wille iſt“, er habe bie Daeva, bie vor⸗ 
ber in Deenfchengeftalt auf der Erde umberflogen, gezwungen, , fich 
in die Erde zu verbergen ?).. Er beißt der erfte Briefter, ver erfte 
Krieger, ver erfte Bauer, ber zuerft die Ahura lehrende Rebe, bie 
antidämoniſche ausfprach, der Held, der Alles gedeihen läßt, ber 
Erftlehrende aller Länder. Bon feinen Söhnen werben bie drei 
Stände ver Krieger, Priefter und Aderbauer abgeleitet ). Durch 
feine Lehre, welche die Daeva abhält, die Schöpfung zu ſchädigen, 
ift Zarathuſtra ber Mehrer des Lebens; in diefem Sinne wird er 
als Herr und Meifter alles gefchaffenen Lebens bezeichnet, angerufen 
und verehrt. Aus feinem Samen, ber zur Erde gefallen ift, den 
neunzigmal zehntaufend Fravaſhi bewachen *), wirb bereinfi Cao⸗ 
fhiant geboren werden, der die böfen Geifter ganz ohnmächtig machen. 
und die Zeit des nngetrübten Heiles, in welcher es feinen Kampf 
mehr giebt, die Zeit des ununterbrochenen Lebens d. h. ver Unfterb⸗ 
lichkeit für die Menſchen herbeiführen wird. Ia alles was einft Leben 
hatte wird in biefer Zeit wieder Leben haben d. h. das durch Ang⸗ 
romainju und die böfen Geifter untergegangene Leben wirb wieder 
hergeftellt werben, die Todten werben zu neuem Leben erftehen. 

Bon den Andeutungen, welche das Zendaveſta über das Leben 
Zarathuſtra's giebt, wird nichts feitgehalten werben können, als baß 
feine Lehre zuerft von feinem Gejchlechte angenommen wurbe, daß 
er Wiberftand fand,. daß biefer durch ven Schuß des Herrſchers 
von Baltrien, durch König VBistacpa überwunden wurde. Das Zenba- 
vefta läßt mit Zarathuftra, wie wir ſahen, eine neue Periove ber 
Geſchichte, die Periode des Gefehes gegen die Daeva, bie Periode 
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ber befieren Abwehr gegen die böfen Geifter beginnen. Welches war 
ber urſprüngliche Inhalt, der Hiftorifche Kern feiner Lehre, feiner 
Reform? 

Zarathuſtra Hat Feine neue Religion gegründet. Er erfcheint 
bereits in den Gatha wie wir ſahen als Verehrer des Feuers, ale 
Verkünder zwar einer neuen, aber an ältere Sprüde und Satungen 
gefnüpften Lehre. Er fand den Dienft des Teuer, eine lange 
Reihe von Göttergeftalten, die wir an uns haben vorübergehen laf- 
fen, er fand einen ausgebildeten Kultus vor. In den Gatha ift, 
wie wir fahen, mit großem Nachdruck die Kraft des alten Schatzes, 
der alten Sprüche, welche die Feuerpriefter befäßen, gepriefen. Die 
übrigen Stüde fagten uns, daß bie Erbe bereits unter Jima von 
rothglänzenden Feuern erfüllt geweien ſei. Zarathuſtra wird bem 
Pouruſhaçpa als Lohn dafür geboren, daß biefer den Gott Haoma 
verehrt Hat, wie die Heroen ber Vorzeit benfelben Gott verehrt 
hatten, Auramazda opfert jogar ber Arbvicura, auf daß ber Sohn des 
Pouruſhacpa ihm folge. Zarathuftra felbit ftimmt den Lobgefang 
beim erften Lichte der Miorgenröthe an, wie e8 alter Brauch in In⸗ 
bien und Iran war, er ſchürt das Teuer am Morgen fchon bevor 
er auftritt, feine Lehre zu verfünpen; er opfert dem Verethraghna, ber 
ihm Stärke ver Arme und Sehkraft ver Augen ſpendet, der Ardviçura, 
um den König Vistagpa für feine neue Lehre zu gewinnen. Die alten 
Götter, denen die Herven ber Vorzeit geopfert haben, erfcheinen auch 
ihm, dem Propheten ver neuen Lehre; fie fordern von ihm, daß er 
ihnen Opfer bringe und ihren Dienft einfchärfe und Auramazda 
weift ihn, wie wir oben fahen, an, jene Götter und Geifter anzımufen, 
die wir als den alten gemeinfamen Beſitz der Inder und Sranier 
erfannt haben. Gerade jenes alte Opfer, welches-in Inbien das Haupt» 
opfer war, das Somaopfer, verfünpigt auch Zarathuftra als das 
befte Mittel der Abwehr gegen die böfen Geifter, nachdem ihm ver 
Gott Haoma felbft geboten hat, ihn den Haoma anzurufen, wie- alle 
anderen Fenerpriefter ihn anriefen (oben ©. 450), unb die Ge- 
bete des Zendaveſta preifen die Belenner des alten und die Beken⸗ 
ner des neuen Glaubens. 

Demnach kann Zarathuftra den alten Glauben, ben alten Kultus 
nur veformirt haben. Die Grundlagen ber religidfen Anſchauung 
waren, wie wir gefeben, viefelben in Iran und im Lande ber fünf 
Ströme. Hier wie dort wurden bie lichten Geifter, bie wehenden 
Winde verehrt, bier wie bort wurde der Geift des Feuers angerufen, 
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beffen emporlobernder Glanz die Gefpenfter zurückhielt. Hier wie 
bort war ber Kampf ber lichten Geifter gegen bie des Dunkels 
und ber Dürre ber Kern der religidjen Vorftellungen. Wenn vie 
Inder ven Indra Vritrahan, den Mitra, den Baju und die Maruta 
anriefen, jo betete man in Iran zu Verethraghna, Mithra und Vajn. 
Hier wie dort find Ahi und Britra die Gegner ver lichten Göt⸗ 
ter; hier wie dort wird ben Göttern ber Saft des Haoma angeboten, 
hier wie dort ift diefer Trank zu einem Gotte geworben. Die Ge⸗ 
ftalten des Vivanghao, des Jima, des Manu, des Thraetaona und 
Keregacpa, des Thrita und Uc gehören ben Indern wie ben Iraniern. 
Die Grundlage aller diefer Anfchauungen, der Gegenfag der guten, 
Leben und Gedeihen gebenven Götter gegen vie böfen Geifter des Dunfels, 
der Dürre und des Todes mußte in Iran fich fchärfer ausbilpen, 
fich breiter entwideln als in Indien, ja er mußte fogar mit ber ſtei⸗ 
genden Kultur Hier immer beitimmter als Angelpunft des religiöfen 
Syſtems in den Vorbergrund treten. 

Iran war in feinem Kern von einer großen Wüfte, an vielen 
anderen Orten von baumlofen und öden Hochflächen erfüllt; die 
fruchtbaren Gebirgsthäler, Senkungen und Abhänge trugen ben 
Charakter von Dafen. Die Gegenfäte von Fruchtland und Wüſte 
waren bier viel näher aneinander gerüdt und machten fich viel ſchär⸗ 
fer geltend als in Indien. Dadurch mußte auch der Gegenjag ber 
freundlichen und feindlichen Mächte, der Gegenfa der Frucht und 
Leben ſpendenden und der durch Dürre und Oede fchäblich wirkenden 
Mächte viel nachbrüdlicher als am Indus bervortreten; der Kampf 
ber guten unb der böfen Geifter konnte bier nicht auf die Wegfüh- 
rung und anderer Seit auf die Befreiung ber milchgebenden Kühe 
d. h. auf die Herabgießung des Waſſers vom Himmel, auf die Aus- 
trodnung und Wieveranfüllung der Ströme im Sommer befchränft 
bleiben (S. 20 flgd.). In Iran hatte man nicht allein von ver 
Hite des Sommers fondern auch von ber Kälte des Winters zu 
leiden, von den Gluthwinden der Wüfte wie von ben Schneeitürmen 
ber Falten Hochflächen. Hier verfchneiten die Weideftreden und bie 
Felder auf viele Wochen, bort verbarb ver Triebſand vie Aeder. 
Hier erlagen die Kameele der Kälte der hoben Terraffen und ftürz- 
ten von ben beeiften Gebirgspfaden in die Abgründe, dort verwehten 
die Sandwirbel und ber heiße Wind der Wüfte Wege und Brun⸗ 
nen. Hier war der Winter, „welcher bexbeifchleicht vie Heerden zu 
tödten und voller Schnee ift”, von endloſer Länge „am Waffer, ar 
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- den Bäumen und am Ader, und feine Kälte drang bis an bas 
Herz ber Erde’, wie das Geſetzbuch fagt *), dort quälten Bremfen 
bie Rinderheerben; bier mußte man fich gegen bie „freſſenden Raub⸗ 
thiere“ wehren ?), dort fielen die Büren und Wölfe der Hochebenen 
in die Hürden. Am Norbfaum des Taspifchen Meeres, an den 
Rändern der Steppenfeen drohten Schlangen, Eidechſen, kriechendes 
Gewürm aller Art, Fieber und Krankheit. Aber neben alle dem 
gebiehen Heerben und Ader, in den Dafen lachten die üppigften Wie- 
ſengründe, gaben ſtattliche Baumgruppen Schatten gegen Sonnen- 
brand, waren bie Höhen des Nordrandes mit prachtuollen Wäldern 
bebedt. Das Leben ver Menſchen mußte in biefem Lande ein Kampf 
werden gegen bie Pike des Sommers und bie Kälte des Winters, 
gegen die Telfen wie gegen bie Wüſte. Nur bei angeftrengter Ar- 
beit und forgfamer Pflege brachte der Ader Frucht; das Waller 
mußte bem bürren Boden zugeführt werden, wenn deſſen Anbau 
gelingen jollte, die beftellten Felder mußten gegen den Zriebfand 
der Wülte vertbeidigt werden. Wenn die Arbeit lohnte, gaben bie 
guten Geifter Gedeihen, wenn ber Boden ausborrte, bie Weiben 
verbrannten, der Sturm bie Neder verbarb — dann hatten bie bö⸗ 
fen Gelfter boahaft die Mühen bes Menfchen vereitelt. Zu den 
Gegenfäten bes Landes kam noch ein anderer in ber LXebensweife 
ber Bevölkerung, fobald die Bewohner der Thäler und Dafen zum 
Aderbau übergegangen waren. Die Mehrzahl ver Stämme des in- 
neren Hochlandes, zum Theil auch die der Randgebirge, mußte bei 
der Lebensweiſe wandernder Hirten ftehen bleiben. Während man 
dort im Schweiße des Angefichts emfig arbeitete, zog man bier 
müßig und fampfluftig mit ven Heerden umber; an Wegelagerung 
und Raub, an UVeberfällen und Plünberungen der Aderbaupiftrifte 
konnte es nicht fehlen ?). Am jchärfften fpannten fich alle dieſe Ge⸗ 
genjäte in ben Thälern des Norbrandes, im Lande ber Areier, in 
Margiana, Baltrien und Sogbiana, welche gegen pie Steppen bes 


1) Benbib. 7, 69. 1, 9—12. — 2) Vendid. 1, 24. — 3) Dafür find 
außer ber Ratur bes Lanbes fowohl bie heutigen Zuflände unb Herobots An- 
gabe, baf einige Stämme ber Perfer ben Ader bauten, anbere Nomaden wä⸗ 
ren (1, 125), bie Erwähnung nomadiſcher Stämme bei den Karmanen, Areiern 
(oben ©. 895. 397) als auch der Umſtand beweifend, daß e8 ben Achaemeniben 
nicht gelungen ift, mehrere Gebirgsffämme in ihrer nächſten Nähe, in ben 
Grenzen des eigentlichen Perfiens wie die Urier und Koflaeer, zu feſtem Gehor⸗ 
fam zu bringen, 


496 Vermehrung der Schugmittel gegen vie böfen Geifter. 


Iaspifchen Meeres geöffnet waren. Hier gab es fruchtbare blühende 
Thäler mit Üppiger Vegetation an den herabrinnenden Gebirgswaflfern, 
aber da wo die Berge zurüdtraten, begann fogleich die enblofe Wüfte. 
Lenchteten die Sterne auf ben Bergen und Hochflächen in ber rei- 
nen und bunftlofen Atmofphäre Irans hell durch die Nacht, fo lagen 
bort auf den nördlichen Steppen Sanbwirbel over Nebel. Die vom 
taspifchen Meere und vom Norden her wehenden Winde brachten 
eiſige Kälte im Winter, fie trieben im Sommer ben Sanb ber Wülfte 
in die Sruchtfelver, denen man in ber Zeit der größten Hitze bas 
nöthige Waller zuzuführen Mühe Hatte, während auf den Höhen 
des Belurdagh und Hinduluh ewiger Winter herrſchte. Dazu hatte 

man bier nomadiſche Stämme theils verwandter theild fremder Abkunft 
fih gegenüber, die Turanier des Zenbavefta, die Derbiffer, Saken, 
Tocharer, Maflageten der Griechen, zum Theil von graufamer und 
biutbärftiger Art, welche bie offenen Thäler mit unaufbörlichen Ueber⸗ 
fällen beimfuchten. In ven Thälern der Airja war Fleiß, Arbeit, 
Gedeihen und ſchöne Frucht, wenn bie Hite und der Wüftenwinb 
nicht zu ftark wurden, drüben war Alles öde und pfadlos, Heulten bie 
Stürme, fchweiften wandernde NRäuberfchaaren. So konnte die re⸗ 
figiäfe Empfindung gerade bier in den Gebieten von Baltrien und 
Sogdiana von dem Kampf der guten Geifter und der fehapenfrohen, 
boshaften Gefpenfter, welche die Menſchen neden, peinigen, fchäbigen 
und tödten, am lebenbigften ergriffen, von dieſer Anfchauung volls 
fommen durchdrungen und beherrfcht werben. 

In dieſem Lande der fchärfiten Gegenſätze, welde Iran über- 
haupt fannte, des dadurch erregteften Glaubens an die Einflüffe ver 
guten und der böſen Geifter, trat Zarathuitra auf. Es war bie 
Zeit, da tüchtige Fürſten ein Reich gebilvet Hatten, in welchem 
Friede und Ordnung herrichte, welches im Inneren voll Arbeit gegen 
die Wüfte und den Winter, nach außen mit der Abwehr roher und 
feinpfeliger Stämme bejchäftigt war. Es fam barauf an, den Men» 
ſchen und feine Arbeit beffer vor ben böfen Geiftern zu fchügen ale 
bisher. Die alten Gebete, welche wirffamen Schuß gegen viefelben 
gewährten, wurden vermehrt wie bie Zahl der Fräftigen Beſchwö⸗ 
rungen. Zu den alten Sprüchen lehrte Zarathuftra neue, bie ihm 
Ahura offenbart hatte Er wird den alten Dienft des Feuers noch 
jtärler als bisher hervorgehoben haben. Betete man fleißig zu den 
guten Geiftern, ſprach man Verwünſchungen gegen bie böjen, bebiente 
man fich der Zauberfraft der heiligen Sprüche, wenn man bemerfte, 
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daß die Böfen kamen, ließ man Tag und Nacht auf dem Herde das 
rothglaͤnzende Feuer emporlobern, verforgte man e8 immer mit chd- 
nem hartem wohlgetrodnetem und gut zugehauenem Holze, opferte 
man babei fleißig bem lebengebenden Gotte, dem Hadma, rief man 
bie @eifter des Lichtes an, pries man die Sonne und die Sterne, 
welche die Nacht freundlich erhellten und den Pfad durch die Wäfte 
zeigten, fo follten die Unholde wohl von Haus und Hof fern bleiben. 
Diefe vermehrten und fräftigeren Schugmittel machten einen Haupt- 
beftandiheil der Reform des Glaubens aus und verfchafften verfelben 
Eingang. Es war gewiß eine alte Vorftellung, daß jeder Schmuß 
und jeve Verunreinigung am Körper des Menfchen den bunflen Gei⸗ 
ftiern Macht über den Meenfchen gewährten. Diefe Seite des Glau⸗ 
bens fcheint eine wefentliche Erweiterung durch Zarathuſtra erfahren 
zu haben. Kine Zahl wohl von ihm ansgegangener Borfchriften, 
die Unreinheit fern zu halten und wo eine Befleckung gefcheben, die⸗ 
jelbe wieder aufzuheben, gewährte die Grundlagen zu einem höchſt 
verwidelten Syſtem ängftlicher NReinhaltung und unaufhörlicher Rei⸗ 
nigungen, welches danach in ben Kreifen der Priefter ausgebildet 
wurde und uns in ben Yragmenten des Geſetzbuches vorliegt. Aber 
ed war nicht nur auf die Reinheit des Körpers abgefehen. Die 
fcharfe Betonung, welche mit ver Reinheit des Körper auch bie 
Reinheit der Seele erhielt, wirb wefentlih auf bie Reform Zara- 
thuſtra's zurüczuführen fein. Schon im Rigveda war ber reine 
Gott des Lichts zugleich Gott’der Wahrheit. Aber es ift ein großer 
Schritt weiter in diefer Richtung, wenn jede Lüge fir eine Befleckung 
der Seele genommen wird, die die Scele verunreinigt wie der Schmutz 
den Körper, wenn bie Lüge als die ſchwerſte Sünde bezeichnet wirt, 
wenn ein Theil der böfen Geifter fchlechthin den Namen ber Geifter 
des Truges (Drudſcha) erhält, wern ihre Anbeter Lügner, die An⸗ 
beter der wahren Götter Afhavan, Wahrhaftige genannt werben. Dies 
ftarfe Gewicht, die entſcheidende Berentung, welche ver Wahrhafs 
tigfeit im Sinne der Reinheit ver Seele beigelegt wird, dieſe Wen- 
bung in ber Charakterifirung ver böfen Geifter, daß fie den Mens 
fchen zu feinem Schaden belügen, daß ihr Wefen bie Unreinheit, 
die Lüge ift, bezeichnet einen fo ſtarken ethifchen Fortſchritt, daß 
wir benfelben wohl einer eingreifenden Reform, eben dem Auftreten 
Zarathuftra's zufchreiben dürfen. Endlich wird ihm unzweifelhaft 
eine andere nicht minder wichtige Wandelung ber religiöfen Gefammt- 
anfchauung gehören. Die alte Grundlage berfelben war das Ver⸗ 
Dunder, Geſchichte des Altertfums. IT. 32 - 
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Iangen nach Leben unb Gebeihen, die Bejorguiß und Furcht vor 
den Mächten per Dürre und des Todes. Zarathuftra fand, daß 
nicht blos die Aurufung der guten, bie Beſchwörung ber böfen 
Geifter, die Reinhaltung des Leibes und der Seele das Leben gegen 
Unheil und Tod ftärkten, daß es ber Menſch in feiner eigenen Macht 
habe, das Leben zu mehren und zu ftärken durch bie That feiner 
Hände, durch feine Arbeit und Anftrengung. Jene Seite ber Natur: 
Waſſer und Bäume und guter Fruchtboden und gemäßigte Luft und. 
die Tiere, welche dem Menſchen nügten, war offenbar das Wert 
der guten dem Leben günftigen Geifter; die öde Steppe, die Wüſte, 
bie Die, die grimmige Kälte, die Ranbthiere und was ben Men- 
ſchen, fein Gedeihen und feine Nahrung fchäbigte, Das Werk ber 
böfen Geifter. Mehrte nun nicht ver Menfch felbft das Leben unb 
Gebeihen, wenn er ben Ader fleißig beftellte, wenn er die Umfrie⸗ 
dungen bes Ackerlandes auspehnte, wenn er dieſes gut bewäfferte, 
wenn er Bäume pflänzte nnd pflegte, wenn er die ſchädlichen Thiere 
ausrottete, wenn er dem Leben ber Natur, ber Frucht Raum fchaffte 
gegen die Unfruchtbarkeit und die Wäſte? Trat der Menfch damit 
nieht ſelbſt durch feine eigene Thätigkeit auf die Seite der guten 
Geifter gegen die böfen, Tämpfte er dadurch nicht mit jenen gegen 
dieſe, mehrte er nicht an feinem Theile die gute Schöpfung gegen 
bie fchlechte, welche den böfen Geiftern angehörte? Aus biejer An- 
ſchauung erflärt fi das Gewicht, welches bie Lehre Zarathuſtra's 
auf den Aderbau, auf bie Arbeit des Menfchen Iegt; nicht etwa 
daraus, daß Zarathuftra erft ven Aderbau eingeführt und dem No⸗ 
mabenleben ein Enbe gemacht hätte. Der Natur Irans gemäß 
ftehen fich bier noch heute Nomadismus und Anfäffigfeit gegenüber. 
Aber man wußte vor Zarathuftra in Baktrien, welcher Art bes 
Lebens der Vorrang gebühre. In fcharfem Gegenfak gegen die In⸗ 
der, bie im Gangeslande ihre alten Götter in die Weltfeele unter- 
gehen laſſen, bie durch diefen ihren Brahmanbegriff zur Ascetik ber 
Selbftvernichtung gelangen, kamen die Baltrer durch Zarathuſtra 
zu einer praftiichen Moral in dem Gebot ber Wahrhaftigfeit, zur 
Energie der Arbeit in dem Gebot bes Landbaues und der Anpflan- 
zung. Jedermann follte Theil nehmen an der Befruchtung und an 
ben @ebeihen der Erbe, an bem Kampfe ver guten Gelfter gegen 
die böfen. - 

Die Anfchanungen von ben alten Göttern erfuhren durch bie 
Reform Zarathuſtra's gewifle Veränderungen. Wir kennen bie weit⸗ 
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greifende Webereinftimmung, welche zwifchen den Göttern Irans und 
beuen ber Inder ftattfindet. Daneben zeigen fich indeß auch charak- . 
teriftiiche Abweichungen. Die guten Götter heißen in Indien Deva, 
bad Zendaveſta nennt bie böfen Daeva; in Iran heißt ber gute Gott 
Ahura, in Indien heißen die feindlichen Geifter Aſura. Der höchfte 
Gott des Rigveda, Indra, hat im Zenpavefta unter dem Namen Andra 
einen hervorragenden Plag unter ven böfen Geiftern erhalten. Auch 
ber Garda ber Inder (ein anderer Name bes Rudra) ſteht als Caurva 
unter der Zahl ber Böſen. Ein Beiname des Veda für die Acvinen 
Naſatja ericheint als Bezeichnung eines böfen Geiftes Naongheithia, 
und bie Diener Indra's, die Gandharva, find wie es fcheint im 
Zenbavefta fchadenbringende Rieſen geworden (S. 460). War es 
bie Reform Zarathuftra’s, welche diefe Umwandlung hervorrief ober 
beſtand diefelbe fchon vor ihm? Weber bie urfprüngliche Bedeutung 
bed Namens Daeva kann fein Zweifel beftehen; er bezeichnet bie 
Zeuchtenben d. 5. die lichten Geiſter. Aus derſelben Wurzel ift ber 
Gejammtname der Götter bei den Griechen und Römern (theoi und 
bil) hervorgegangen; ber Name Daeva muß demnach auch in Iran 
urjprünglich die guten Geijter bezeichnet haben. Wenn derfelbe einen 
entgegengejegten Sinn erhielt, wenn bie Bezeichnung Bagha oder 
Jazata d. h. Verehrungswürbige für die Götter im Zendavefta an 
feine Stelle getreten ift, jo wird dies entweder baburch erflärt werben 
fönnen, daß man bie hülfreihen Mächte des eigenen Lebens nicht 
mit demſelben Namen bezeichnen wollte, mit welchem bdiefe von 
einem anberen Stamme angerufen wurden, gegen ben man in Feind- 
ſchaft ftand oder eine ftarfe Abneigung hegte, oder dadurch, daß 
gewiſſe Göttergeftalten wie Indra, Carva und anbere, benen ber 
Name Daeva vorzugsweile gegolten hatte, aus dem Kreife ber guten 
Götter ausgefchieven und ven böfen zugewiefen wurden. Daß eine 
folche Ausſcheidung ftattgefunden hat, beweifen die eben angeführten 
Beifpiele. Nach der gefammten Richtung der Reform Zarathuftra's 
fonnte eine folche fehr wohl diejenigen Götter treffen, deren Thätigfeit 
fich dem ethilchen Zuge ver neuen Auffaffung nicht einordnen ließ, in 
deren Weſen eine robe friegerifche Kraft überwiegend erfcheinen mochte, 
deren Aufgabe nicht durchweg als Leben und Kraft gewährenbe er- 
fohten, deren Weſen ein zerftörendes war, wenn auch nach inbifcher, 
nach altariſcher Auffaffung aus ihren Zerftörungen neues Leben ber- 
porging. Eine analoge Umwandlung in ber Gejammtbezeichuung 
ber Götter ift auch in Indien vor fich gegangen. Im den äfteften 
32* 
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Hymuen des Rigveda werben bie guten Geifter: Indra, Varung, 
Sapitar, Rudra unter dem Namen Afura db. i. bie Herren zuſam⸗ 
mengefaßt ’); in ben fpäteren Gefängen heißen vie böſen Geifter 
Aura, während berfelbe Name in der baktriſchen Form Ahura ven 
Herren der guten Schöpfung bezeichnet. 

Indem die den Deenfchen günftige Seite der Natur als ein 
Ganzes, als eine Einheit gefaßt wurde, indem bie ſchaͤdliche Seite 
verfelben im Gegenfag dazu ebenfalls ale Ganzes und Einheit er- 
Ichien, Tonnte man auch dahin gelangen, die Vielheit ver guten und 
böfen Geifter, bie in und über biefen Seiten ber Natur in deren ein- 
zelnen Erfcheinungen wirken follten, zu Geſammtheiten zufammen zu 
faffen, je ein Oberhaupt an ihre Spitze zu ftellen. ‘Diefe Zuſammen⸗ 
faffung der Geiſterſchaaren wird von Zarathuftra ausgegangen jein; 
fie bezeichnet die wejentliche Beränberung, welche bie Anfchauung von 
den Göttern burch feine Reform erhalten bat. Es ift verfelbe Trieb 
der Zufammenfafiung, es ift berfelbe Zug der Entwidelung, bie 
Einheit der göttlichen Macht zu ergreifen, deren Anfänge in Indien 
ſchon in den Veda liegen, pa wo in biefen verjucht wirb, Varuna 
und Soma zu umfaffenden Göttergeftalten zu erheben, der dann bort 
zum Brahmanbegriff führte, welcher bier in Zarathuſtra's Lehre zur 
Wirkung gelangt. ‘Der Name des Oberhauptes der guten Götter 
lautet im Zendavefta einfach der „Herr (Ahura)“, ver „Weife 
(Mazda) oder zufammengefaßt Ahuramazda, im Weften Auramazda 
ber „weiſe Herr“, mit welchem zumeilen eine andere Bezeichnung 
Gpentomainju d. h. ber Heiliges Sinnenve, ver heilige Geift wech⸗ 
ſelt). Das Oberhaupt ber böfen Geifter heißt Angra dv. h. ber 
Schlagende, welcher vie gute Schöpfung fchlägt. Angromainju ift 
mithin der fchlagende Geiſt. Diefe Namen zeigen, daß fie nicht 
mehr Gebilde primitiver religiöfer Anfchauung wiedergeben, fie ge- 
hören bereits einer refleftirenden Auffaffung an, welche die allgemeine 
Wirffamleit der guten und böfen Macht, deren moralifche und in» 
telleftuelle Eigenfchaften zu vergegenwärtigen trachtet, welche ſowohl 
das Weſen berfelben an fich als deren Verhalten zur Natur und 


1) Haug Essays p. 226. — 2) Diefe Erflärung Spiegele ift gegenwärtig 
durchweg angenommen. Baug meint, baß bie urſprüngliche Bezeichnung von 
Spentomainji nicht Heiliger fondern weißer Geiſt fei, dem Angromainiu ale 
ſchwarzer Geift entgegenftehe, bagegen behauptet Juſti, daß çpenta ausfchließ- 
lich Heilig, cpaeta dagegen weiß bedeute; Götting. gel. Anz. 1866. S. 1468, 
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zu ven Menfchen zu ergreifen bemüht iſt. Aus dieſer Zufammen- 
foffung der guten und böfen Götter unter je ein Oberhaupt 
ergaben fich alsbald weitere Folgerungen. Nicht von den Göttern, 
welche über und in ben einzelnen Kreifen der Natur walteten, konnte 
bie gefammte bem Leben und Gedeihen günftige oder ungünftige 
Seite verfelben ausgegangen fein. Die gute Seite mußte die Welt 
der guten Gelfter, die ſchlimme die der böfen Geifter fein. Wie 
das Leben ber Natur, das Leben der Menfchen wechſelnd von dem 
Einfluß der guten und böfen Geifter beftimmt wurbe, fo wird es 
dem Zarathuſtra im Anblie feines Landes und ber in bemfelben 
waltenden Gegenfäte zur Weberzeugung geworben fein, daß fchon 
bei der Entftehung der Erde und ber Welt die guten und vie böfen 
Geifter thätig geweſen feien, daß alles dem Menfchen Gute und 
Nütliche dem Auramazda, alles Ueble dagegen von Anbeginn dem 
Angromainju den Urfprung verbanfe, Auf diefem Wege fam man 
dazu, die Welt als ein Produkt, als eine Schöpfung des guten und 
des böfen Geiftes zu betrachten. Standen Auramazda und Angro- 
mainju an der Spite der Götter und Geiſter, waren fie es, bie bie 
Welt erichaffen hatten, fo mußte damit die Stellung ber alten Göt⸗ 
ter eine wejentlich andere werden. Es fiel der weiteren Entwidelung 
anheim, dieſes neue Verhältniß derſelben weiter zu beftimmen und 
auszuprägen; zunächft blieben fie unter ben neuen Oberhäup- 
tern jeder in feinem Kreiſe des Lebens was fie bisher gewefen, al- 
tive und thätig eingreifende Mächte. Die guten begünftigten bie 
Arbeit und Mühe der Meenfchen, bie böfen ftrebten, fle um die Frucht 
der Arbeit zu bringen und waren beftändig bemüht, ihnen Schaden 
zuzufügen. Der gute und ver böje Gott kämpfen jedoch nicht un- 
mittelbar gegen einander: Auramazba kämpft gegen Angromainfu 
nach Zarathuſtra's Lehre fo wenig wie Gott gegen ben Zeufel in 
der chriftlihen Lehre, — um den Menfchen, um Leben und ob, 
um Wohlfein oder Schaben des Menfchen, um feine Seele ftreiten 
die guten und die böfen Mächte. Die alten Geifter Mithra, Bere- 
thraghna, Tiſtrja und Craoſha behielten indeß bie Stellung des bi- 
reften Rampfes gegen die Dämonen auch nach ber Reform Zara⸗ 
thuſtra's, wie das Feuer biefe nach wie vor von ben Heerben und 
vom Haufe wegjheuchte. | 

Noch eine andere Seite der alten Vorftellungen jcheint durch 
Zarathuftra eine Fortbildung erfahren zu haben. Wie bei ben In⸗ 
dern wird es in Baftrien alter Glaube gewefen fein, daß bie Seelen 
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der Menſchen nad dem Tode fortlebten. Die geſammte Tendenz 
der iranifchen Anfchauung ging auf Leben und Gedeihen; fonad 
mußte fie das Leben des Menfchen auch im Tode, auch nach dem 
Tode feftzubalten bemüht fein. Indem Zarathuſtra die Mittel zur 
Erhaltung des Lebens, zum Schute des Lebens zu mehren trachtete, 
war es natürlich, daß er auch in dieſer Richtung weiter ging, daß 
die Unfterblichfeit ver Seele hervorgehoben, daß biefer Glaube bes 
ftimmter ausgeprägt wurde, und ans dem fcharf betonten Gebot bes 
reinen und thätigen, des wahrbaftigen Lebens, das bie Menfchen 
führen follten, mußte fich folgerichtig die Vorftellung eines Gerichtes 
über die Seele entwideln. Wer rein gelebt hatte, wer den Daeva 
feine Macht über fich eingeräumt batte, der war felbft rein und 
licht geworben, unb fonnte darum nach dem Tode als ein reiner 
Geift zu den Geiftern des Pichts eingehen. So verkündet dem das 
Zendavefta, daß bie Seelen, „wenn Leib und Seele fich getrennt 
haben”, in der dritten Nacht nach dem Tode, fobald die glänzenve 
Sonne aufgehe, ſobald der fiegreihe Mithra fich mit „reinem Glanze“ 
auf die Berge fege, über die Hara berezaiti auf die Brüde Tſchin⸗ 
vat d. 5. die Brüde der Berfammlung oder des Verſammlers kämen, 
welche zum Garonmana d. b. zur Wohnung der Lieber, dem Sike 
der guten Götter führe. Hier ftritten dann die Götter und die Daeva 
um die Seele !); Hier waren die Gerichte über die Seele ?), bier 
efragte Auramazpa die Seelen um ihren Wautel ®). Der reinen 
Seele, deren Geruch die Daeva fürchten *), vie mit Tugend und 
Heiligleit naht, deren nehmen fich die übrigen reinen Seelen und 
bie Seelen ver Hunde an, welche die Brüde Tſchinvat bewachen °), 
und das Heer ver himmliſchen Jazata bringt die Seele des Guten 
über die Drüde in den Himmel. Aufrieven geht tie reine Seele 
zum goldenen Thron Auramazda's, zu den Thronen der Ameſha 
cpenta (der heiligen Unfterblichen), zur Wohnung der Neinen. Und 
Vohumano (der gute Geift) erhebt fih ven feinem golvenen Thron 
und fragt den NReinen: „wie bift du Reiner hierher gelommen aus 
ber vergänglichen Welt zur unvergänglichen 6)?” Die Seelen aber, 
welche grauenvoll und Frank auf vie Brücke kommen, finden bier 
feinen Freund; ber böfe Geift, Bizarefha mit Namen, führt fie ge 


1) Bendid. 7, 132—136. 19, 90- 100. — 2) Benbib. 19, 89.— 3) Ben- 
bid. 18, 68. 69. — 4) Vendid. 19, 108. — 5) Vendid. 13, 22. 35.— 6) Ben- 
did. 19, 100--108. 
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bunden binab an ben Ort ber Sqhlechten, in die Finſterniß, in die 
Wohnung der Drudſcha )). 


6. Die Priefterfhaft Iraus. 


Als die Stämme der Inder aus dem Lande der fünf Ströme 
nach Often Hin vorgebrungen waren, als fie feiten Fuß im Ganges- 
lande gefaßt hatten, erblichen ihnen, wie wir ſahen, in dem üppigen 
Gedeihen und dem Segeit viefer Gebiete die Götter, zu welchen fie 
am Indus gebetet hatten, verlor fich die lebendige Empfindung des 
Kampfes der lichten Geifter gegen die Geifter der Dunkelheit, um 
jener Borftellung von der Weltfeele Platz zu machen, ber die Natur, 
bie lebenden Wefen entftrömt fein follten. Noch vor der Zeit, in 
welcher diefe Ummandlung im Gangesthale vollzogen war, ſchon im 
13. Jahrhundert v. Chr. waren bie Iranier von ven. gleichen reli- 
‚giöſen Grundanfhauungen aus zu einer religiöfen Reform entgegen- 
gefegter Art gelangt. Die Vorftellung einer gegenfatlofen Emanatien 
der Welt konnte in einem mit der Arbeit um bie Nahrung, mit 
Mühe und Kämpfen erfüllten Reben nicht wohl Pla greifen; das 
üppigfte Gedeihen und die traurigfte Dede, wie fie die Natur Irane 
wechſelnd zeigte, konnten nicht wohl aus einer Duelle gefloffen fein. 
Da man in Iran arbeiten, thätig und tapfer fein mußte, konnte 
auch der höchſte Gott nicht als ein rubendes Wefen erfcheinen. Die 
zwifchen Fruchtland und Wüfte, zwifchen Hitze und Kälte getbeilte 
Itatur des Hochlandes von Iran bewirkte, daß hier die alte An- 
fhauung von dem Kampfe der guten und böfen Geifter nicht nur 
fortbeitand; fie wurde gefteigert und weitergebilbet, indem bie ger 
fammte Natur der Gegenwirfung diefer Geifter unterworfen und bie 
alte Anfchauung viefes Geifterfampfes zu einem Syſtem bed Dun- 
lismus entwidelt wurde. Mit der Auspehnung der Wirkſamkeit ver 
hülfreichen und fchäplichen Macht über die gefammte Natur wurde 
der Menfch aktiv in deren Kampf Hineingezogen. Nicht nur bie 
Hilfe der guten Geifter follte er anrufen; er follte an dem Kampfe 
der guten Geifter gegen die böfen felbit Theil nehmen. Damit forgte 
er noch beffer als durch Gebet und Opfer für feine Seele und 


1) Benbid, 8, 310. 19, 9. Bergleihe indeß Vendid. 3, 119-121. 
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fein Heil, damit ftärfte er an feinem Theile Leben und Gebeihen 
ver Welt und verminderte den Wirkungstreis, die Gewalt der böfen 
Geiſter. 

Wenn Zarathuſtra nicht zu lange vor dem Zeitpunkte lebte, in 
welchem Baktrien ven Angriffen ver Aſſhrer erlag, fo muß die wei⸗ 
tere Ausbildung feiner Lehre in den Gefchlechtern und Schulen der 
Priefter Baftriens ftattgefunden haben, fo muß dieje Lehre von Sog- 
diana, Baftriana und Margiana zu den weftlichen Stänmen Irans, 
zu ben Medern und Perſern gelommen fein, fo muß jene Feitftellung 
und dieſe Ausbreitung der Reform während der aſſyriſchen Herr⸗ 
fchaft, welcher Iran fünf Jahrhunderte hindurch gehorchte, erfolgt 
fein. Da die neue Lehre anf einer Fortbilvung jener alten religiöfen 
Anfchauungen, welche allen Stämmen Irans gemeinfam waren, be 
rubte, traf biefelbe auch bei den weftlichen Stämmen eine Grunplage, 
welche ihr leichten Eingang gewähren mußte. Wie feft die Thatfache 
dieſer Ausbreitung fteht, obwol gewille Unterjchieve in ber Praxis 
und Lehre zwilchen dem Often und dem Weiten übrig blieben, fo 
ungewiß ift die Zeit des Fortjchritt8 der Reform nach Welten. He⸗ 
rodot ftellt e8 als eine hergebrachte heilige Pflicht, als das erfte 
und vornehmfte Gebot bei den Perfern hin, die Wahrheit zu reden. 
Die Infchriften des erften Dareios zeigten uns, daß die Perfer um 
das Jahr 520 v. Chr. fich zur Lehre Zarathuftra’s befannten. Nicht 
nur daß Auramazda in benfelben ver höchſte Gott, der Schüter 
des Reiches ift; er wird auch als Schöpfer des Himmels und der 
Erde angerufen, er foll das Reich vor „Miswachs“ und „Lüge“ 
bewahren. ®erabe die Hauptgebote ver Lehre Zarathuftra’s fchärft 
König Dareios feinen Unterthanen ein, wenn er ihnen zuruft „nichts 
Ueble8 zu denken, den richtigen Weg nicht zu verlaffen (S. 428). 
Aber wie lange vorher hatten bie Perſer fih ſchon zu dieſem Glau⸗ 
ben befannt? Strabon fagt, daß Kyros auch den Namen Agrada- 
to8 geführt habe, Nikolaos, dag des Kyros Vater Atrapatos geheißen. 
Atradatos wird wie Agradatos durch Ataredata d. 5. vom feuer 
gegeben zu erflären jein und wir finden, daß diefer Name dem 
Vendidad geläufig ift ). Uber er beweift genau genommen nur, 
baß bie Perfer bereits vor Kyros bem Feuer gedient, nicht, daß fie 
auch die Lehre Zarathuſtra's befannt haben. Indeß zeigt doch auch 
bie Sage von ber Tugend und Erhebung des Kyros, daß bie Ver⸗ 


1) Strabon p. 729. Nicol. Damasc. fragm. 66 ed. Müller. 
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ehrung des Mithra und bes Hunbes bei den Perfern in voller Gel⸗ 
tung war wie die Pflicht die Wahrheit unter allen Umftänven zu 
fagen (weil er biergegen gefehlt läßt Khros den Spitames Hinrichten), 
und Nilolaos von Damaskos behauptet, daß den Perfern des Kyros 
die Sprüche Zoroafterd befannt gewefen ſeien ). Dazu kommt, daß 
bie Griechen weder in Bezug auf die Perfer noch auf die Meder 
von einer Religionsveränverung berichten, fo weit ihnen die Geſchichte 
berfelben befannt ift d. h. bis hinauf zum Achaemenes ımb zu dem 
Gründer des mebifchen Reiche, dem Dejoles, der im Jahre 708 v. Chr. 
ben Thron Mediens beſtieg. Herodots Erzählung, Dejokes habe 
angeorbnet, daß niemand vor dem Könige ausfpeien dürfe, erinnert 
an bie Vorſchriften des Zendaveſta, der Reinheit und Hoheit des hei- 
ligen Feuers und des Götterreich8 nicht mit unverhüllten Munde zu 
naben (auf den Skulpturen zu Perfepolis fteht der Träger des We- 
dels mit verhülltem Munde neben dem König Dareios), und bie 
ſechs Mauerkreiſe, welche Dejofes nach Herodots Angabe um bie 
Königeburg von Egbatana legt, erinnern ebenfo wie bie fteben 
Stämme bes perfiichen Volks (eine Eintheilung, die nicht viel fpäter 
als 650 vor Chr. angeſetzt werben kann) an die Heiligfeit der Sie- 
benzahl, welche im Zendaveſta in den fieben Gürteln der Erbe, in der 
Zahl der fieben guten Geifter (Auramazda, den bie ſechs Amefha 
epenta umgeben) fjcharf Hervortritt.. Noch beftimmter deutet auf 
ven Glauben der Meder an die Lehre Zarathuftra’s vor Dejokes 
der Umftand, daß Herodot die Priefter ver Weber, die Magier, ale 
einen Stamm berfelben d. 5. als einen erblichen Stand bezeich- 
net, der bereit8 vor Gründung des mediſchen Reiches vorhanden ge⸗ 
weſen fein muß, da er über deſſen Entftebung und Einführung nichts, 
nur über deſſen Sitten und Gebräuche berichte. Die Abfchließung 
ber Priefter von ven übrigen Ständen tft niemals das Werk eines 
furzen Zeitramms; ein erblicher Briefterftand Tann fich erjt bilden, 
wenn Glaube, Lehre und Ritual zu einer gewiffen Breite der Ent- 
widelung gelangt find, wenn ber beilige Dienjt eine bejondere, nicht 
jedermann zugängliche Kenntniß erfordert, wenn das priejterliche Le⸗ 
ben bejonderen Pflichten und Regeln unterworfen ift. Ein Kultus 
und eine Regel dieſer Art kam frühftens mit der Lehre Zarathuftra’s 
zu den weftlihen Stämmen Irans. Da überdies Plinius berichtet, 


1) Nicol. Damasc. fragm. 68 ed. Müller. 
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baß bei den Medern in alter Zeit Apufcorus und Zaratus als Leh- 
rer der Magier d. h. eben dieſes erblichen Priefterftanpes, berühmt 
gewefen feien*), fo bürfen wir annehmen, daß vie Lehre Zara⸗ 
thuftea’8 bereitS vor der Gründung des mediſchen Neiches, alſo im 
-Raufe des achten Jahrhunderts vor Chriftus, wahrjcheinfich aber 
wohl noch früher, zu den Völkern Weftirans gelommen fein wir. 

- Eine fo umfangreiche Heilige Schrift, wie das Zendaveſta 
nah den Nachrichten der Griechen, nad ihrem Inhaltsnerzeichnifie 
(S. 413) und nad den noch vorhandenen Brucftüden war, konnte 
weber auf einmal noch innerhalb eine® kurzen Zeitraumes nieber- 
gefchrieben werden. Wir fahen, fie ftellte einen religidfen Kanon 
auf, welcher nicht nur die Lehre und ven Kultus regelte, die Pflich- 
ten ber Priefter und Laien vorzeichnete ſondern auch Geſetz und Recht, 
mit einem Wort alle Verhäftniffe des Lebens umfaßte. Eine Kodi⸗ 
fifation dieſer Art ift erft möglich, wenn Glaube und Lehre, Kultus 
und Ritual durch die Tradition innerhalb eines erblichen Prieſter⸗ 
ftandes zu feften und durchgebildeten Formen gelangt, zu einem Shftem 
zufammengenommen und entwidelt find, wenn deſſen Fonfequenzen für 
Leben, Sitte und Necht ven einer thätigen und angefehenen Briefter- 
Schaft gezogen worben find. Der Nieberfchreibung und Sammlung 
bes Zendaveſta muß mithin vie Bildung eines Priefterjtandes, zunächft 
im DOften vorangegangen fein, in deſſen Kreifen dann Lehre und 
Praris ihre Entwidelung, Durdharbeitung und Feitftellung erfuhren. 

Die Auskunft, welche die Berichte der Abendländer über bie 
Priefter Irans geben, betreffen nur bie Priefter des Weftens, die 
medifche und perfifche Prieſterſchaft. Wie alle Abendländer nach ihm 
bezeichnet Herodot die Priefter ver Berfer und Meder mit dem Na⸗ 
men Magier; ed war, wie bie Infchriften des Dareios beweifen, 
die einheimifche Bezeichnung. Im Zendaveſta heißen die Priefter 
Athravan, nur die erften Anhänger Zarathuſtra's Maidhjomaongha, 
Trafhaoftra, Dſchamaçpa wie König Vistacpa felbft, werben, wie wir 
jahen, Magavan genannt d. h. die Vermögenden, die Mächtigen, bie 
durch die Kraft ihrer Sprüde und die Wirkung ihrer Opfer mächtig 
find. Wie fich diefe Macht der Beter bei den Indern felbft über 
die Götter erftredte, fo hat auch im Zendaveſta das Opfer noch bie 


1) Plin. h. n. 30, 2. 28, 19. Zu BZaratus, in deſſen Ramen jedoch Zara- 
thuſtra fleden könnte, lam nach Vorphyrios Pythagoras um bie Regeln ber 
Reinheit zu lernen; vita Pyth. p. 6. ed. Hauck. 
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Kraft, die Götter zu ftärlen (S. 443), fo vermochten e8 deſſen Priefter, 
burch Beſchwörungen und Zauberjprüche bie Teufel zu zwingen. In 
feinen Angaben über das Leben und Verhalten der Magier bebt 
Herodot Züge hervor, welche auch im Zendaveſta als Pflichten ver 
Priefter, als beſonders heilige Aufgaben bezeichnet werben. Die 
Beichreibung Herodots von den VBerrichtungen der Magier beim 
Opfer ftiimmt mit den Vorfchriften des Zendaveſta überein: das 
Ausſtreuen des Opfergrafes, das Abfingen ver Theogonie (fo bezeich- 
met Herobot vie langen Opfergebete, veren einige ung im Jacna er- 
halten find), vie beſondere Art des Thieropfers, durch welches das 
Dpferfleiich nur geweiht nicht aber verbrannt wurbe. Herodot be- 
richtet ferner, daß bei den Berfern niemand ohne einen Magier - 
opfern bürfe, daß die Magier fich auch mit ven Vorbebeutungen und 
Wahrſagungen beſchäftigten, daß ſie es für einen großen Ruhm Biel- 
ten: Schlangen, Ameifen und anderes Geflügelte und Kriechende mit 
eigener Hand zu tödten; nur Menfchen und Hunde bürften fie‘ nicht 
töten und der Leichnam eines Magiers bürfe nicht beftattet werben, 
bevor er von einem Hunde oder Raubvogel umbergezerrt worben 
fei?). Xenophon bemerkt, daß bie Magier bei den Berfern vie Opfer 
leiteten, mit dem anbrechenden Tage den Göttern Lobgeſänge an- 
fiimmten und anorbneten, welchem Gotte an jevem Tage geopfert 
werben folle?). Curtius berichtet, daß die Magier, welche im Heere 
bes lebten Dareios die Altäre des heiligen Feuers begleiteten, ein- 
heimiſche Gefänge gefungen hHätten?), und Strabon fchilderte uns 
bereit oben die Magier, wie fie bie heiligen Feuer unverlöfchlich 
unterhielten und nach einem heiligen Leben trachteten. Bei ven 
Opfern erhalte die Gottheit nur bie Seele des Thiered und das 
Blut der Opfertbiere dürfe fich nicht mit dem Waffer eines Fluſſes 
vermifchen. Dann legten fie das Fleiſch auf Myrten und Lorbeer- 
zweige und fängen lange Zeit hindurch Lieder, indem fie Bündel 
von Tamarisfenrutben in der Hand hielten. Auch vor dem Feuer 
fängen fie täglich eine Stunve lang, ein Ruthenbünbel in ver Hand 
und mit einer Tiara bevedt, deren Badenftüde jo weit berab- 
fielen, daß fie die Lippen verhüllten. Auch Pauſanias zeigte uns 
die Magier mit der Tiara bevedt vor ben emporlobernden Flam⸗ 
men der Altäre, er läßt fie jedoch nicht mehr wie Herodot und 
Strabon die Anrufungen fingen fondern aus einem Buche ablefen. 


1) Ob. S. 421 figb. — 2) Cyri inst. 7, 5,20. 8,1,8. — 3) Curtius 3, 3, 8. 
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Cicero fagt, daß die Magier die Gelehrten und Weifen bei den Ber- 
fern feten unb fi mit Prophezeihungen bejchäftigten!) und Diogenes 
von Laerte berichtet, daß die Magier ver Meinung feien, daß nur 
bie Opfer und Gebete, welche fie ſelbſt an die Götter richteten, er- 
hört würben; fie trügen weber Gold noch Schmuck an fich, ihre 
Kleidung ſei weiß, ihr Stab ein Schilfrohr, ihr Bett der Erbboben, 
ihre Nahrung Brot, Kräuter und Käfe 2). 

Das Zendbavefta zeigt uns die Priefter vor dem heiligen Feuer 
mit Preis und Anrufung beſchäftigt, den Mund mit dem Paitidana 
einem vieredigen Stück Zeug verhält, um dem heiligen euer und 
den Göttern nicht mit dem unreinen Athem des Mundes zu nahen. 
Noch heute lefen die Priefter der Parfen vie Anrufungen bes Jaçgna 
täglich zwifchen den Darbringungen von Brot, Fleiſch und Haoma. 
Nach dem Zendaveſta muß ber Priefter ftets einen Stab zur Tödtung 
der böſen Thiere tragen und das heilige Ruthenbündel, das Bareçman, 
treffen wir überaf um Zendaveſta. Es ift ein unerläßliches Requiſit 
des Opfers. Es waren Zweige von Datteln, Tamarisken oder Gra⸗ 
naten, die unter befonderen Gerimonien abgefchnitten werben mußten. 

Daß die Magier einen erblichen Stand bildeten, mußten wir 
daraus fchließen, daß Herodot bviefelben als einen „Stamm“ ber 
Meder bezeichnet. Anmmian fagt, daß vie Magier ihre Lehre jeber 
burch feine Nachlommen ben fpäteren Zeiten überliefert hätten. All 
mählig anwachfend wären fie aus einer Meinen Zahl ein Volk ge 
worben, fo daß fie ganze Ortfchaften unter eigenen Gefegen bewohn- 
ten, und als dem Dienfte ber Götter, zu welchem fie von ven per- 
ſiſchen Herrſchern verwendet worden feien, Geweihte hätten fie durch 
die Religion Achtung erlangt. Im der Landfchaft Nifaen in Medien 
erwähnt er fruchtbare Aecker der Magier”). Auch Agathias nennt bie 
Magier einen „Stamm“, veffen Bedentung gegenwärtig (unter ven 
Saffaniven) bei weitem größer als früher fei (S. 409). Daß bie 
Bildung dieſes Priefterftandes im Meften Irans faum früher erfolgt 
fein kann als die Lehre Zarathuftra’s fich zu den Medern verbreitet 
hatte, ift bereits bemerft. Wohl wird es auch bei ven Medern vor 
biefer Zeit einzelne Prieftergefchlechter gegeben haben, welche durch 
den alten Opferbienft des Mithra und Verethraghna, bes Tiſtrja und 
des Vaju, der Arbvicura und des Feuers emporgelommen waren. 


1) De divinatione 1, 28. — 2) Diog. Laert. prooem. — 8) 23, 6, 31—35. 
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Eben diefe werben mit dem Webergange zur Lehre Zarathnſtra's in 
einen engeren Verband getreten fein, eben biefe werben bie Grundlage 
bes Standes der Magier gebildet Haben, ver bie Befchäftigung mit 
dem Kultus nun zur Lebensaufgabe machte, ber die neue Xehre, bie 
neuen Gebräuche und Pflichten nun in feinen Familien vom Vater 
auf den Sohn vererbte, ber feine befonvere Kunde von Gefchlecht zu 
Geſchlecht fortpflanzte und erweiterte. Als die Perfer ver Herrichaft 
ber Meder ein Ende machten, übernahmen fie, die fich bis bahin 
in einfacherem Leben und einfacheren Verhältniffen wohl auch mit 
einem einfacheren Kultus begnügt hatten, mit anderen Inftitutionen 
und Sitten der Meder auch die mebifche Prieſterſchaft. Xenophon 
brüdt dies in der pragmatifchen Art feiner Kyropaedie fo aus, 
bag Kyros nach dem Beiſpiele derer, welche lieber mit Frommen 
als mit Gottlofen auf einem Schiffe fahren wollten, vie Magier zur 
Beforgung und Leitung ver heiligen Dinge eingefett habe. Strabon 
zählt die Magier unter den Stämmen Perſiens auf”). 

Wie ftreng die Abfchliefung der Magier gegen bie übrigen 
Stände war, ift nicht zu beftimmen. Wir können nur fo viel ſehen, 
baß auch Nichtmagier unter die geborenen Magier Aufnahme fan- 
ben. Daß Perſer dem Stande ver Magier angehört haben, tft außer 
Zweifel; ausbrüdlich werben uns Berfer als theologiſche Schrift- 
ftelfer und Lehrer der Diagier genannt. Es wirb nur berichtet, daß 
die perfiihen Magier feinen Fremden ohne ausdrücklichen Befehl 
des Königs aufgenommen hätten ?). Wuch über das Anfehen, über 
den politiichen Einfluß, die politifche Stellung der Magier find wir 
jehr ungenügend unterrichtet; nur jo viel läßt fich erjehen, daß ihre 
Bedeutung unter ben Nachlommen des Dejofes wie unter den Achae⸗ 
meniden nur moraliicher und religiöfer Art nicht zugleich bierarchi- 
ſcher Natur war. Ihr Anjehen beruhte wejentlich auf dem Rechte, 
pen Kultus ausfchlieglich zu üben, auf dem Glauben, daß nur ihre 
Dpfer ven Göttern genehm feien. ‘Der Orient kennt überhaupt eine 


felbftändige Stellung der Träger der Religion dem Staate gegenüber 


nicht, Bei dem Priefterftande Mediens kam dazu, daß dieſer unter 
einer Fremdherrſchaft, in den afjuriichen Zeiten erwachfen war. Bei 
mandem Creigniß der mebifchen und perfiichen Gefchichte finden wir 
die Magier in der Nähe der Könige. Bei Herobot fagen fie dem 


1) Xenoph. Oyr. instit. 8, 1, 23. Strabon p. 727. — 2) Rapp 3. d. b. 
m. G. 20, 71. 





510 Die Briefter im Dften. 


Altyages, daß fie große Ehren von ihm empfangen hätten 1). Sie 
bringen auf Befehl ber Könige die Opfer, richten deren &rabflätten 
ein unb bewachen bietelben, fie Haben ben Koͤnigen auffallende Ratur⸗ 
erfcheinungen, Träume unb bel. auszulegen. Ihr Rath wirb zu⸗ 
weilen bei wichtigen Entfchlüffen eingeholt). Kambyſes feste einen 
Magier zum Berwalter des Töniglichen Hauſes ein, aber die Perſer 
ftanden nicht an, biejen und feinen Bruder, ver ih ber Herrſchaft 
bemächtigt hatte, mit ihren vornehmften Anhängern zu tödten und 
außer dieſen angeblich auch alle Magier bie ihnen an biefem Tage 
in ben Weg famen.. Zum Andenken biefer That, fo erzählt He⸗ 
rodot, feterten die Berfer alljährlich das Feſt ver Magiertöbtung, 
an welchem kein Magier fich öffentlich zeigen dürfe. Freilich war 
dies ein ansfchließfiches Feſt des perfiihen Stammes zum Ge⸗ 
dächtniß, daß es dem Dareios gelungen war, bie Herrfchaft bem 
Stamme ber Berjer zu erhalten, aber auch fonft finden ſich Bei⸗ 
fpiele, daß die Könige Magier Hinrichten Laffen und Dareios foll 
doch auch bei einem anberen Anlaß nicht davor zurüdgetreten fein 
vierzig Magier tödten zu laſſen?). Unter ven Seleufiven mußte 
das Anfehen der Magier naturgemäß zurücktreten. Wit ver Grün- 
bung bes partbifchen Neiches gewannen fie von Neuem Einfluß im 
Rathe des Königs, enblich wurde dann unter den Saffaniden ihre 
Stellung mächtiger und angejehener als fie jemals zunor gewefen war *). 

Das Zendavefta unterjcheidet drei Stände Briefter (Athravan), 
Krieger und Aderbauer, und leitet diefe von den brei Söhnen Zara- 
thuſtra's ab (S. 488).. Bon bem ältejten Icatvastra flammen bie 
Priefter, von dem zweiten bie Krieger, von dem dritten bie Ader- 
bauer. Die Bezeichnung der Priefter Athravan ift von ihrer erften 
Aufgabe, vom Dienfte des Feuers (atar) hergenommen; wir erinnern 
une, daß bei den Indern der heilige Atharvan das Feuer zuerft ent⸗ 
zündet haben follte, daß feine Nachkommen im Befit der kräftigſten 
Sprüde waren. Die Pflichten der Athravan beftehen in ber Be: 
wahrung bes heiligen Feuers, in dem Breifen ver guten Geifter, in 
der Verrichtung der heiligen Gebräuche und Opfer, in ber Vollzie⸗ 
bung der Reinigungen, in dem unabläffigen Stubium ber heiligen 
Schriften. Nach dem Gefegbuche follen die Priefter mit einem nad 


1) Herodot 1, 120. — 2) Ctes. fragm. Pers. 15. Arrian. Anab. 6, 29. 
— 3) Afyages läßt angebli bie Magier pfählen, bie falich prophezeit haben; 
Herobot 1, 128. Ctes. 1. c. 15. — 4) Oben ©. 408. 409. 











Die Briefter im Dften. 511 


Borichrift gemachten Mörfer, einer Schale (zum Haomaopfer), dem 
Schlangenſtecken (vem Stab zur Töbtung der unreinen Thiere) und 
bem Paitidana verfehen fein. Im Uehrigen verorbnet der Vendibad, 
daß Die Priefter geduldig unb zufrieden fein, daß fie fih mit Meinen 
Droten begnügen, daß fie eſſen follen, was fich darbiete Y. Wura- 
mazda jagt im Geſetzbuch: „Viele Menſchen, o Zarathuftra, tragen ven 
Paitidang, den Schlangenfteden, das Heilige Ruthenbündel, ohne nach 
dem Geſetz umgürtet zu fein. Fälſchlich nennen fich ſolche Prieiter; 
nenne fie nicht Priefter, o reiner Zarathuftra. Wer die ganze Nacht 
liegt, ohne zu preifen oder zu hören, ohne zu recitiren, ohne zu ler⸗ 
nen, ohne zu lehren — auch ſolchen nenne nicht Priefter. Den 
nenne Priefter, o reiner Zarathuſtra, welcher die ganze Nacht ven 
reiuen Verſtand befragt, die Einficht, weldde von Sünden reinigt 
und das Herz weit macht, die an die Brüde Tſchinvat Verbienfte 
gewährt, welche erlangen läßt die Reinheit und das Gute des Para- 
biefes ?).” Das Zenbavefla unterfcheidet verfchiedene Klaſſen von 
Brieftern, doch nur nach den Verrichtungen, die ihnen bei Vollzie⸗ 
bung der heiligen Handlungen zufallen. Den erften Rang nimmt 
ber Zaotar ein, ber bie Gebete und Anrufungen fpricht (e8 ift ber 
Hotar d. h. ber Herfager des Veda), ihm zunächſt fcheint der Craoſha⸗ 
vareza „ver jehr weife und wahrhaftige Neben führt‘ zu ftehen®), ex 
trägt die Keule des Craoſha, um bie böfen Geifter von ben heiligen 
Handlungen fernzuhalten; dann folgt der Atarenafhfha d. h. der das 
Teuer wachen macht, ber den Feuerdienſt beforgt, mach dieſem ver 
Acnatar (dev Wafchende), der die Opfergefäße zu reinigen unb vor 
Unreinigfeit zu bewahren hat, ber Traberetar d. 5. der Zuträger u. 
ſ. w. Nach dem heutigen Ritual der Barjen find alle Verrichtungen 
des heiligen Dienftes auf den Zaotar und ven Racpi, ber bie Funk⸗ 
tionen des miniftrirenden Priefterd hat, übergegangen. 

Spuren von beftimmten Bevorzugungen ber Briefter nor ben 
übrigen Ständen außer dem erften Rang, welchen jene einnehmen, 
finden fich wenig. Nur wird einmal bemerkt, daß bei Reinigungen, 
welche Briefter an fich vornehmen laſſen müſſen, ber Reiniger fich 
mit dem frommen Segensfpruche des Priefters begnügen folle, wäh- 
rend die anderen Stände Kameele, Pferde oder Kleines Vieh geben 
mäffen. Auch auf die Gaben, welche zur Sühne für gewilfe Vergeben 


1) Bend. 13, 126—129. — 2) Bend. 18, 1-17. — 3) Bispereb 8, 1. 
Oben ©. 445. 463. " 
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gegeben werben mußten, wird ben Prieftern fein ausſchließliches 
Vorrecht ertheilt; es wird nur vorgejchrieben, daß folche Sühnen ven 
„reinen Männern‘ gegeben werben müßten, unter welchen freilich vie 
Priefter verftanden fein können. Auch fcheint das Gefegbuch ven 
Prieftern kaum ein ausfchließliches Necht auf vie Vollziehung fo 
wichtiger religiöfer Alte wie die Reinigungen im Sinne des Zenpa- 
vefta waren beizulegen. Der Vendidad fagt nur, daß jeder, ber 
Reinigungen vornehmen wolle, das Gefeg von einem Reiniger gelernt 
haben müffe db. h. alfo, nur der Unterricht bes Prieſters ift umer- 
läßlich um heilige Handlungen zu verrichten. Wer ohne folcen 
Unterricht reinigt, wird (abgefehen von ver Nothreinigung f. unten) 
‚von den Orten, wo er gereinigt bat, Speife und Fettigkeit, Geſund⸗ 
heit und Heilmittel, Wohlbefinden, Ausbreitung und Wachsthum, Ger 
beihen von Getreive unb Futter binwegnehmen, und nicht wird zu 
folchen Orten Getreide und Futter zurüdfommen, bis man drei Tage 
und Nächte hindurch den Heiligen Craoſha am brennenden euer, 
mit zufammengebundenen Ruthen und erhobenem Haoma gepriefen 
bat.” Der unberufene Reiniger ſoll gefeflelt, feine Kleider follen 
ihm genommen, der Kopf foll ihm abgejchnitten werben !). 

Wenn e8 nach dem Geſetze erlaubt war, die Reinigungen zu 
lernen, fo war damit auch denen die micht priefterlicher Abkuuft 
waren, ver Eintritt in den Stand der Athravan geftattet. Bei ven 
Parjen in Indien ift dies heute noch ver Fall. Aber auch in der 
alten Zeit kann die Grenzlinie zwifchen den Brieftern und Nichte 
prieftern nicht fehr fcharf gezogen gewefen fein. Bon einer faften- 
artigen Abfchließung des Priefterftandes durch das Eherecht findet 
fich nirgend eine Spur. Beſondere Einfünfte ftanden ben Prieftern, 
fo weit wir fehen können, mit Ausnahme jener Vergütungen für bie 
Reinigungen und der Bußgaben, und etwa eines Theiles des Opfer- 
fleifches, nicht zu. Es gab zudem wohl Teuerftätten in Iran, aber 
feine Tempel, noch weniger Tempelland. Was Ammian von den 
Aeckern der Magier in Niſaea berichtet (S. 508) bezieht fich wohl 
nur auf jene Gefilve, auf denen bie heiligen Pferde gezogen und 
unterhalten wurben (f. unten). Wenn nun das Zenbavefta auch an 
einigen Stellen empfiehlt, den reinen Männern Gefchenfe zu geben 
(f. unten) fo konnte e8 doch bei biefer Lage der Dinge nicht fehlen, 
daß die ſociale Stellung ver Priefter fich in befcheivenen Grenzen 
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balten mußte, daß bie Athravan um zu leben Aderbauer, vielleicht 
auch Handwerker fein mußten. Aus allen Anzeichen geht hervor, 
daß das Zendaveſta weit entfernt ift, für bie Priefter eine ähnliche 
Stellung zu verlangen wie Manu's Geſetze für die Brahmanen. 
Es Tonnte dies auch nicht. Die Lehre Zarathuftra’s kennt Teine bes 
fondere, den Prieftern durch ihre Geburt einwohnenve Heiligkeit, fie 
fennt nicht verſchiedene Menfchengattungen, welche dem höchften Gotte 
burch ihren Urſprung näher over ferner ftehen. Dazu kam, daß 
bie Briefterfchaft Oftirans unter einer langen Fremdherrſchaft er- 
wuchs, von der fie feine befonvdere Begünftigung erfahren Tonnte, 
Sie begnügte fih demnach, den Ehrenvorrang vor ben übrigen 
Stänven zu beanfpruchen, den Opferbienft für fich ausfchließlich zu 
verlangen; fie vererbte ihre bejondere Kenntniß des Opferbrauchs, 
ber Opfergefänge, der Reinigungen und Befchwörungen in ihren Fami⸗ 
lien, aber fie befchränfte meber die Ehe auf Angehörige ihres Stan⸗ 
bes noch fchloß fie den Eintritt in ihren Stand aus. 

Die Lehre Zarathuſtra's wird zunächit in feinem eigenen Ge- 
ſchlecht, dem der Haetfchatacpa, dem er fie zuerft verfünbigt Hatte, 
in dem Gefchlechte feiner erften und eifrigften Anhänger, bem ber 
Dſchamagpa fortgelebt haben. Zu den Gefchlechtern, welche bie Lehre 
unmittelbar von Zarathuſtra erhalten hätten, rechnet bie Tradition 
der PBarfen, wie wir oben fahen, auch das Gefchlecht Aderbat Mahre⸗ 
ſfants. Diefen Gefchlechtern ſchloſſen fich ohne Zweifel Familien von 
Teuerprieftern an, welche bereitS vor Zarathuftra die Opfer gebracht 
und bie älteren Anrufungen der Götter in ihren Streifen bewahrt 
hatten. Im diefe Gefchlechter traten dann alle viefenigen als Schü- 
fer und damit auch als Genoffen ein, welche von der neuen Lehre 
am lebhaftejten ergriffen waren. ‘Dies etwa mögen bie Elemente 
gemwefen fein, aus denen die Briefterfchaft Oftirans erwuchs, die dann 
im Gefühl ihrer Runde der heiligen Dinge, ihres reineren Wandels, 
ihrer ftrengeren Pflichterfüllung, des Beſitzes Träftiger Schugmittel 
gegen die böfen Geifter, ven Rang vor den übrigen Ständen in An⸗ 
fpruch nahm und erlangte. Bildeten die Magier, im Weflen bei 
den Medern bereits im achten Sahrhundert vor Ehriftus einen erblichen 
Stand, fo müſſen wir die Bildung des Priefterftandes im Oſten 
mindeftens ein Sahrhundert früher anfeten. ‘Die Abendländer be= 
richten, daß im perfiichen Meiche dem Ofthanes, der zuerſt um bas 
Jahr 500 über bie Lehre der Magier gefchrieben, Aſtrampſychos, 
Gobryas, Pazates und ein zweiter Ofthanes als Lehrer ver Magier 
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gefolgt feien bis zum Sturze bes Reichs; wir hörten, daß bei ben 
Medern in alter Zeit Apufcorus und Zaratus Lehrer der Magier 
geweſen wären!., Gab es im Weften Irans eine ununterbro> 
chene Reihe priefterlicher Lehrer, an welche ſich natürlih Schüler 
und Schulen anfchloffen und feit dem Anfang des fünften Jahrhun⸗ 
derts eine theologiſche Literatur, fo müſſen wir ſchließen, daß folche 
Lehrer und ſolche Schulen im Often, in dem Lande, wo Zarathujtra 
felbft gelebt und gelehrt, hatte, wo man viel näher und viel ftärfer 
auf diefe Dinge angewieſen war, bereits in weit früherer Zeit vor» 
handen gewefen fein werben. 

Es war die Aufgabe dieſer Priefterfchulen, die Lehre Zarathu⸗ 
fira’8 zu bewahren, vie Folgerungen zu ziehen, die fich aus berjelben 
ergaben. Die Gebete und Befchwörungen, vie Zarathuftra felbft ge- 
ſprochen haben follte, mußten forgfältig und wörtlih im Gedächtniß 
bewahrt werden jammt den übrigen Anrufungen, wenn fie ihre Kraft 
nicht verlieren follten. Es mußte beftimmt werben, welcher Xobgefang 
bei dieſem und jenem Opfer, welche Beſchwörung bei biefem oder 
jenem Anlaß die wirkfamften feier. ‘Die Vorfchriften bes reinen 
Lebens, welche Zarathuftra zum Schutze gegen die böfen Geifter ge- 
geben, mußten richtig angewendet werben. Es kam baranf an feft- 
zuftellen, wie bie Verunreinigungen, welche trogbem ftattgefunden, 
wieber ausgelöfcht werben könnten, wie Vergehungen gegen vie Rein⸗ 
heit: Unwahrbeit, Lüge, Betrug, Vertragsbruch gefühnt und wieder 
gut gemacht werden könnten, wie der Zorn Mithra’8 abgewendet werben 
und burch welche Buße der Sünder ben Folgen feiner Vergehungen 
entrinnen könne für das Leben in biejer und jener Welt. Hieraus 
ergab fih dann nothwendig die Aufgabe, den Brieftern wie ben Laien 
bie Regeln des ven lichten Göttern wohlgefälligen, vor den Angriffen 
ber Böſen gefchütten Lebens genau und beftimmt vorzuzeichnen, bie 
Sühnopfer und Reinigungen, die Abwehr der Daeva für alle Fälle 
feftzuftelfen, die Bußen nach ven Vergehen abzuftufen und die Stra- 
fen zu bemeffen, die dem Sünder nach dem Willen der Götter und 
dem Sinne Zarathuftra’s gebührten. Es kam weiter darauf an, bie 
alten Götter in das richtige Verhältniß zu bringen zu bem neuen 
Gotte, welcher Himmel und Erbe, welcher jene Götter felbft gefchaf- 
fen haben follte, Hie alten Mythen und Sagen, die Sage von is 
ma's glüclicher Zeit in Uebereinftimmung zu bringen mit der neuen 


1) Oben ©. 472. Plin. hist. n. 30, 2. 28, 19. Diogen. Laert. prooem. 
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Lehre von der Schöpfung, das Verhältniß ber alten Zeit und ihrer 
gefeierten Heroen, die boch ohne das gute Geſetz Zarathuſtra's ges 
wefen waren, zu dieſem neuen Geſetz und dem neuen Glauben feft- 
zuftellen. Endlich war mit der Zufammenfaffung ber lichten und 
dunkeln Geifter unter Auramazda und Angromainju ein Anftoß 
gegeben, ber bie einzelnen Göttergeftalten allmählig in den Hinter- 
grund drängen mußte, und nachbem ber Gegenſatz des lichten und 
bunfeln, des guten unb des böſen Prinzips einmal In der Form 
von zwei einander widerſtrebenden Geiftern ergriffen war, mußte fich 
nothwendig eine immer abfiraktere Faſſung veffelben Bahn brechen. 
Man mußte die Natur des guten und bes böfen Gottes, des guten 
und bes böfen Prinzips in ihrem Wefen zur begreifen trachten, man 
mußte unterfuchen, ob auch dem böfen Geifte Schöpferfraft beige- 
wohnt habe wie dem guten Geiſte. Aber ber gute Geift, felbft die 
höchfte Reinheit, konnte die Welt nicht anders als feinem Wefen ger 
mäß d. h. als eine reine gefchaffen haben, woraus dann folgte, daß 
ver Böfe in biefelbe eingedrungen fein mußte. Won hier aus ergaben 
fih dann weitere Fragen. War das Böſe nicht immer in ver Welt 
gewefen, jo mußte e8 aus derſelben auch wieber verfchwinden, war 
ber reine Gott ber alleinige Schöpfer der Welt, fo mußte er auch 
den Widerſpruch des Böſen wieder überwinden. Und wenn Körper 
und Seele nach dem Tode getrennt wurben, wenn bie reine Seele 
mit den reinen Geiftern nach dem Tode fortlebte, fo war eine bes 
törperte und eine Eörperlofe Welt vorhanden. In welchem Verhält- 
niß ftand die eine zur anderen? 

Alle dieſe Fragen mußten von den gegebenen Grundlagen aus 
fucceffiv in den Kreifen ver Priefter erwachen. Die Antworten, 
welche diefelben gefunden haben, liegen im Zendaveſta vor. Es ift 
oben genügend erwiefen, daß bafjelbe im öftlichen Iran, in Baltrien, 
Sogdiana, Merv aufgezeichnet worden ift. Zu welcher Zeit ift bieje 
Aufzeichnung geſchehen? Sie war, wie bereits gezeigt, unmöglich vor 
ber Bildung des Priefterftandes, unmöglich vor dem Gebrauche ber 
Schrift in Oftiran. Der Weften Irans hatte die Keiffchrift von 
ben Affyrern gelernt und übernommen und bebiente ſich danach 
jeven Falls der aus dieſer hervorgegangenen Kurfivfchrift. ‘Die 
Snichriften des Dareios beweifen eine ausgedehnte Anwendung der 
Reilfchrift. Daß der Weften Irans im fünften Jahrhundert v. Ehr. 
theologifhe Schriften befaß, ift bereits bemerkt. Die Bücher ber 


Hebräer berichten, daß Kyros den nad Babylon verpflanzten Juden, 
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die er in ihre Heimath zurüdkehren ließ, eine ſchriftliche Erlaubniß 
zur Wieberberftellung des Tempels ertheilte, daß biefe in dem Archive, 
„em Schriftbaufe” zu Egbatana nievergelegt und nachmals bort 
wiebergefunden worden ſei ). Nach Herodots Angabe verkehrte 
man um das Jahr 560 vor Chr. durch Briefe zwifchen Medien und 
BVerfien; ja Herodot bezeugt einen noch früheren und ansgebehnteren 
Gebraud der Schrift, indem er berichtet, daß Dejofes die Einrich⸗ 
tung getroffen, daß alle Befchwerden, Klagen und Vertheidigungen ihm 
ſchriftlich eingereicht werden mußten?). Daraus folgt, daß bie Schrift 
bereits im achten Jahrhundert in Medien vollftändig eingebürgert war. 
War dies der Fall, jo muß der Often die ihm eigenthämliche Schrift 
noch früher befeflen haben, fonft hätte derſelbe ohne Zweifel bie der 
Meder und PBerfer angenommen. Es find fowohl von der Keilichrift 
und der aus ihr bervorgegangenen Schriftweife als von der inbifchen 
Schrift abweichende Zeichen, deren fich der Oſten beviente, bie ficherlid) 
ven Prieftern Oftirans, ven Athravan, ihre Entftehung verdankten ®). 

Beſaß die Priefterfhaft Oftirans aber auch bereits im neunten 
Jahrhundert oder noch früher ihre beſondere Schrift, das Zendaveſta 
ift in dieſer Zeit noch nicht gefchrieben worden. Auch nach der Bil- 
dung bes Prieiterftandes, auch nachdem biefer im Befige ber Schrift 
war, mußten Jahrhunderte vergehen, ehe Lehre und Ritual in ben 
Priejterfchulen zu einem gefchloffenen Shfiem verarbeitet waren. 
Mannigfache Anſätze, Aufzeichnungen von Gebeten für beftimmte 
Dpfer, Sammlungen von Objervanzen dieſes oder jenes Briefter- 
gefchlechts, diefer oder jener Schule mußten vorangehen, mannigfache 
Umwanblungen und Zufammenftellungen bes überlieferten Stoffes 
mußten vollzogen fein, ehe ein Kanon, ber die gefammte Weisheit ver 
Priefter umfaßte, deffen Umfang Manu's Gefegbuch bei weitem über- 
traf, zum Abfchluß gelangen Tonnte. 

Wir haben bereits gefehen, daß unter ven uns erhaltenen Anru- 
fungen bes Zendaveſta Opfergebete von primitivem Charakter fich befin- 
ben, beren Anfchauungen über Zarathuftra Hinaufreichen (S. 439 flgb.), 
aber bie Mehrzahl der Kobgefänge und Gebete veffelben ift ohne poe- 
tifche Kraft, ohne religiöfe Imnigfeit und von der Farbe und Fülle, 
von ber Schönheit und Friſche ver Anjchauung, von denen pie Hym⸗ 
nen des Veda überftrömen, jehr weit entfernt. Es fehlt nicht an einzels 
nen naiven und poetilchen Stüden, welche offenbar durch Den Gebrauch 


1) Esra c. 5. 6. — 2) 1, 100. 124. 125. — 3) Oben ©. 408. 
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des Kultus fortgepflanzt und erhalten find, aber auch biefe find 
Häufig durch ſpätere Einfchtebungen zerfegt und bie Haltung des 
Ganzen ift bürr, profaifch und in gewiffer Weiſe modern. Bon einer 
markigen Anſchauung ver Götter, von dem Leben des Mythus find nur 
noch fparjame Nefte vorhanden, vielmehr ift ver Mythus im Großen 
und Ganzen verblaft, die Göttergeftalten find oft genug nichts mehr 
als Allegorieen. Neben ven alten Göttern, deren Wefen wir ung 
oben vergegenwärtigt haben, ift ver Himmel bes Zendaveſta von einer 
Menge von Ieblofen Perfonifilationen erfüllt, die das Gepräge ber 
priefterlichen Reflerion und Erfindung ſehr beutlih an fih tragen. 
Die Geiſter der „beiten Reinheit”, des „Verlangens“, die Gelfter 
ber Jahres⸗ und Zageszeiten bes Zendaveſta find mit ben Heiligen 
unjeres Kalenders verglichen leere Namen. Im Kultus ift das 
Thieropfer weit zurüdgebrängt, die Anrufung unb das Gebet neh- 
men ben eriten Pla ein. Aber pie meiften dieſer Gebete fuchen 
ihre Kraft in einer gewiſſen Syſtematik und Bollfftänpigfeit; es 
fommt ihnen darauf an, alle Eigenfchaften des Gottes, an welchen 
fie gerichtet find, hervorzuheben, ihn unter allen feinen Namen an- 
zurufen. So werben bie Lobeserhebungen und Epitheta gehäuft und 
endlos wiederholt. Mehrere Gebete des Zenbavefta find nichts mehr 
als Nomenklaturen, fie wiederholen viefelben Namen in wechfelnver 
Reihenfolge. Neben dieſer Tendenz, die ber urfprünglichen Einfalt 
religiöfer Andacht jehr fern fteht, wird anf das wieberholte Herſagen 
beftimmter Gebete ber größte Werth gelegt; gemiffe Gebete follen 
hundert, ja tanfend Mal wiederholt werben; Vorfchriften welche Das 
religtöfe Leben bereits zum Formalismus entartet zeigen. In ber- 
ſelben Weife find pie Liturgieen ausführlich und breit gehalten, zum 
Theil in der Form von Reſponſorien zwifchen dem celebrirenden und 
miniftrirenben Briefter, fie find ängjtlic darauf bebacht, Teinen ber 
himmlifchen Geifter oder Genien zu vernachläffigen, durch Auslaffung 
zu beleidigen ober geringer zu behandeln als einen anderen. 

Das uns erhaltene Bruchſtück bes Geſetzbuchs ift in bialogifcher 
Form abgefaßt. Es find vornämlich Unterrebungen, welche Zarathuften 
mit Auramazda abhält. Zarathuftra fragt den Gott, was in beftimm- 
ten Fällen gegen bie Daeva, bei beftimmten Sünben und Verunrei⸗ 
nigungen u. ſ. w. geſchehen müſſe. Was muß gefchehen, wenn eine 
Frau ihre Zeiten hat, wenn fie niebergelommen ift, wenn fich jemand 
durch Berührung eines Todten verunreinigt bat, wenn jemand einen 
Waſſerhund erichlagen Hat; — wirb der Regen unrein, welcher auf 
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einen Leichnam gefallen ift und wieder von ihm abfließt u. ſ. w. 
Auramazda beantwortet dieſe ragen jebesmal fehr genau, unb 
wenn es fih um Sünden und Verunreinigungen handelt, beftimmt 
er felöft, wie viele Hiebe der Sünder mit der Pferbepeitiche oder 
mit ber Peitſche des heiligen Craoſha (Graofhoticharane) erhalten 
fol. Es ift eine Theorie und Praxis der Reinheit, die weiter geht 
ale die analogen Beftimmungen im Geſetze Manu’s, vie in vielen 
Bunkten fehärfer und cafuiftifcher ift als dieſe. Die Sünden find 
bereit8 in beftimmte Aubrifen gebracht, wie dieſe zerfallen die Reini⸗ 
gungen und Strafen in eine Menge verfchievener Klaſſen. Nicht blos 
Sühnungen für alle Sünden werben verlangt und bis in das minutid- 
fefte Detatl vorgefchrieben, die Sünden follen auch gebeichtet werben: 
eine Forderung, zu welcher erjt ver Buddhismus in Indien gelangte. 

Daß ein Geſetzbuch in dieſer Form nicht von vörn berein aufs 
gezeichnet werden konnte, bedarf feiner Ausführung. Die Straf- 
und Reinigungsbeftimmungen mußten durch eine lange Praxis aus⸗ 
gebilvet fein, ehe fie tem Gotte in den Mund gelegt werden konn⸗ 
ten; die Bedenken und Zweifel mußten erwogen fein, ehe die Löfung 
firirt werben fonnte. Es find die Dialoge und die Unterfuchungen, 
welche in ben Priefterfchulen über jene Fragen gehalten und ange- 
ſtellt wurden, es ift vie Praris der Schulen und ber Katechifation 
der Schüler. Die Antwort wurde natürlich dem Auramazda in 
den Mund gelegt; e8 war diejenige, welche er einft dem Zarathuftra 
auf biefelbe Frage ertheilt hatte. Es ift ein Katechismus, welchen 
wir in den Fragmenten des Vendidad vor ung haben: ein aus lan⸗ 
gen Arbeiten der Priefterfchulen hervorgegangenes Refultat, ein She 
tem von Regeln und Vorſchriften, welches etwa viefelbe Entwide- 
lungsſtufe für Iran bezeichnet und einnimmt, bie für bie Inder 
am Ganges dur Manu's Gefeke erreicht wurde. Manche Zwifchen- 
Stufe des religiöfen Lebens mußte purchlaufen fein, bis das religiöfe 
Bewußtſein feinen Anftoß mehr daran nahm, daß der höchfte Gott 
in Perfon geringfügige Fragen des Rituals direkt beantwortete und 
in den genaueften Abftufungen und für bie verfchiedenften Möglich- 
feiten die Zahl der Streiche für die Sünbigen biftirte. 

Zu jenem Verbleichen ver Mythologie, dem Formalismus des Kul- 
tus, ber Kaſuiſtik des Geſetzes gefellt fich ein vurchgreifender Schema⸗ 
tismus gewiſſer bereits feftgeftellter abjtrakter Kategorieen und hie und 
da eine unverfennbare ſpekulative Tendenz. Durch die gefammte An⸗ 
Ihauung des Zendaveſta geht als geläufige Unterfcheidung das Dieffeit 
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‚und Senfeit, die beförperte und vie körperloſe Welt, die Wahrheit und vie 
Lüge, und jene‘Dreiheit bes Denkens, Redens und Handelns, Die Buddha 
im fechsten Jahrhundert vor Chr. am Ganges fo ſtark betonte. Auch pas 
Streben, ven Gegenfat ber guten unb böfen Götter, des Auramazda 
und bes Angromainju, der guten und der fchlimmen Seite der Natur in 
ben Gegenfat zweier Grunbfräfte aufzulöfen macht fich fchon in den 
älteften Stüden bemerklich. Nimmt man dazu, daß Belohnungen 
an bie Lektüre der Abfchnitte des Zendaveſta geknüpft werben, baf 
das „lange Studium”, ver „„Gebanfe des. reinen Mannes‘, das 
„‚vortrefflihe Wiſſen, Denken und Begreifen“ als göttliche Mächte 
gepriefen und angerufen werben, fo wird niemand geneigt fein, im 
Zenbavefta das Produft einer naiven NReligiofität ober den Nie- 
berfchlag einer eben erft in ven Anfängen befinblichen .priefter- 
lihen Bildung zu erbliden. Bergleiht man bie Formen bes Bak—⸗ 
trifchen, welche die Ueberrefte des Zendaveſta zeigen, fprachlich mit 
ben Formen, die bie Legenden der Münzen ver griechifchebaftrifchen 
Könige aus dem zweiten Jahrhundert vor Chr. aufbewahrt haben, 
jo erfcheinen die erfteren älter, obwohl die Fragmente des Zenda⸗ 
veſta fichtlich durch die mangelhafte Art der Ueberlieferung, vie Uns 
fenntniß der Abfchreiber von der Sprache, welche fie vor fich hatten, 
gelitten haben). Daß das Zendaveſta in der Mitte bes dritten Jahr⸗ 
hunderts vor Chr. ven Griechen befannt war, ift oben bemerkt. Aber 
fhon im vierten Jahrhundert berichtete und Theopomp von Chios 
von jenen breitaufenpjährigen Perioden, in benen ber gute und böſe 
Geift einander belämpften, von ber endlichen Weberwinbung des 
Areimanios d. h. von Lehren, welche nicht etwa bereitS dem Zara- 
thuſtra beigelegt werben bürfen, vie vielmehr nur dem Syſtem feiner 
Lehre, wie es von den Prieftern im Zendaveſta niedergelegt wurde, 
angehören können. Dem Kalender Oftirans, den wir unten noch 
einen Augenblick betrachten werden, feinem Kirchenjahr liegt bie breit 
entwickelte Geifterlehre, die ausgeführte Dogmatik des Zendaveſta zu 
Grunde; da diefer Kalender allem Anfchein nach in ber erften Hälfte 


1) Wenn die Infchriften ber Achaemeniben ältere und feftere Formen zei- 
gen als die Sprache des Zendaveſta fo darf babei meber bie Differenz bes 
Dialelts noch der Umſtand außer Acht bleiben, daß bie fpätere, durch die Mund» 
art des Weftens veränderte Ausfprache der altbaftrifchen Laute ben gegenwärtig 
vorliegenden Text bes Zendaveſta in eingreifender Weife umgewandelt bat; 
Lepfius über das urſprüngliche Zenbalphabet in ben Abhandlungen der Ber- 
Iimer Alademie 1863 S. 293 flgd. 
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des vierten Jahrhunderts vor Chr. auch im Weiten zu gefetlicher 
Geltung gelangte, muß das Zendaveſta um dieſe Zeit vorhanden 
gewefen fein. Berner bemerft Plinius, daß Ofthanes, der den Xerxes 
nach Hellas begleitet habe, der erſte Perjer geweſen jei, ver über 
bie Lehre der Magier gefchrieben habe; und Philon von Byblos 
eitirt aus dieſem Buche, dem Oftateucdh des Oſthanes, eine Stelle 
(S. 406. 407. 472). Es ift nicht wahrſcheinlich, daß Kommentare über 
die Lehre der Magier gefchrieben wurden, daf eine theologifche Lite⸗ 
ratur über biefe erwuchs, bevor fie felbft fchriftlich vorlag. Nehmen 
wir die genaue Uebereinftimmung hinzu, welche einzelne Wendungen 
und Ermahnungen in den Infchriften des Dareios mit den Vorfchrif- 
ten des Zenbavefta zeigen (S. 428), erinnern wir uns der Augabe 
des Nifolaos von Damaskos, daß den Perfern um das Jahr 550 
die Sprüche des Zoroafter bekannt gewejen feien, jener Anwenbung 
der Siebenzahl in Medien und Perfien, welche bie Beachtung bes 
priefterlichen Shftems des Zendaveſta anzuzeigen ſcheint, vergegen- 
wärtigen wir uns, daß feit der Verbreitung ver Reform bes Zara- 
thuftra zu den Mebern und Perfern für die Priefter des Oſtens ein 
bringenber Antrieb vorhanden fein mußte, bie reine bei ihnen ent- 
ftandene Lehre feftzubalten und feftzuftellen, daß dieſer Antrieb in 
gefteigertem Maße wirken mußte, feitbem bie Herrſchaft über Iran 
aus den Händen der Affyrer in die mediſcher Fürſten übergegangen 
war, fo gelangen wir zu dem Schluffe, daß das Zendaveſta in Oſt⸗ 
iran etwa im fiebenten Jahrhundert vor Chriftus in feinen weſent⸗ 
lihen Stüden zufammengefteltt und zum Abfchluß gekommen fein 
kann. 

Die vorhandenen Bruchſtücke des Zendaveſta nennen weder Eg⸗ 
batana noch Paſargadae noch Perſepolis. Dan könnte hieraus fol⸗ 
gern, daß es gefchrieben fein müfje, bevor Berjepolis ver Königsfitz 
ber Perjer geworben, bevor Pafargatae feine Bedeutung gewonnen, 
bevor Egbatana erbaut war, und mit biefem Schluffe das Ergebniß, 
das wir eben gewonnen haben, weiter zu unterftügen verfuchen. Aber 
Egbatana konnte beftehen, es konnte dem Zendaveſta wohl befannt fein 
und e8 wäre bennoch erflärlich, daß e8 nicht genannt wurde. Weber 
Perfien noch Medien waren die Stätten der oſtiraniſchen Sage, we- 
der bie Königefike ber Perſer noch die der Meder waren durch 
Zarathuſtra's Wirken gebeiligt. Ferner konnten Gründe des natio- 
nalen Stolzes wie Beforgniffe vor den Königen des Weftens rath- 
jam machen, bie Hauptftabt des herrſchenden Volles nicht zu nennen. 
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Iran hatte feine Aufgaben getheilt; dem Oſten war bie religiäfe, 
dem Weften die politiſche Miſſion zugefallen. Die Athravan bes 
Dftens fühlten fich als direkte Schüler Zarathuftra’s. Im der Hei⸗ 
math Zarathuſtra's, wo man eifriger und früher biefen Dingen ob» 
gelegen hatte als im Weften, glaubte man ohne Zweifel im Beſitz 
ber reinften und lauterften Tradition, im Beſitz der richtigen und 
alteinfeligmachenven Lehre zu fein. Die politiiche Abhängigkeit vom 
Weiten mußte den religiöfen Stolz bes Oſtens noch fchärfer auf- 
ftacheln. Da nm die Lehre Zarathuſtra's im Weften nicht in allen 
Punkten genau jo angenommen und geübt wurde wie der Often fie 
auslegte und übte, werben die Priefter des Dftens auf Glauben und 
Sitte des Weftens mit ähnlicher Misachtung herabgeſehen haben, 
wie die orthoboren Brahmanen bed Gangesiandes auf die Stämme 
am Indus. Diefer Standpunkt macht es erflärlich, vaß das Zenda⸗ 
vefta nach Weiten hin nicht über Ragha binausgeht. Dieſe mediſche 
Stadt bezeichnet es allerdings als einen Sit des Unglaubens. Seven 
Valle war e8 ungefährlider, Ragha als Sig des Unglaubens zu bes 
zeichnen als Egbatana. Im Uebrigen hatte ja das Zendaveſta auch 
über Abweichungen in einigen Gebieten des Oſtens felbft zu Hagen. 
Es ift möglich, daß die Schriften des Oſthanes die Lehre und Praxis 
bes Weftens den heiligen Schriften des Oſtens gegenüber rechtfertigen 
follten, daß feine Nachfolger in analoger Weife pie Tradition des 
Weſtens gegen die des Oſtens vertraten. Exit die Neftauration ber 
. Saffaniven machte die Bücher des Zendaveſta, ſoviel ſich noch davon 
vorfand, dann auch für den Weiten zum muftergültigen Kanon, und 
jene Unterfchieve, die wir nach ben Berichten ver Griechen zwifchen 
dem Kultus der Perſer und Meder und dem Zendaveſta annehmen 
müſſen, find von dieſem Zeitpunfte an verfchwunden. 


1. Die Lehre des Zendaveſta. 


In den äÄlteften Stüden unferer Fragmente des Zenbavefta 
richtet Zarathuftra folgende Fragen an Auramazda. „Dies will ich 
bich fragen, fage e8 mir recht, Ahura! Wer ift ber Wahrheit erfter 
Bater und Erzeuger? Wer fchuf der Sonne und ben Sternen ihre 
Bahn? Wer läßt den Mond wachſen und ſchwinden? Wer hält 
bie Erde und die Wollen darüber? Wer jchuf das Waffer und bie 
Bäume auf ver Flur? Wer ift in den Winden unb in ben Stür- 
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men, daß fie fo ſchnell geben? Wer fchuf vie Gutes wirkenden 
Lichter und bie Finfternifie? Welchen fchufft bu die unnergängliche 
Kuh Ranjockereti (vie Erbe)?- Wer bildete bie Erbe mit ihren hoben 
Gütern? Wer find die Daeva, die die gute Schöpfung befämpfen? 
Wer töbtete die feinblichen Dämonen? Mer ift ver Wahrhaftige, 
wer der Lügner? Wie follen wir pie Lüge verjagen, wie foll ich 
bem Alta (dem Geifte der Wahrheit und Reinheit) Die Lüge in vie 
Hand geben? Wem giebft du bie fette Heerbe, wenn bie beiben 
Heere lautlos zum Kampfe fi fchaaren, vermöge jener Sprüche, 
bie du felbft feftftellen wilft? Wie ſoll ich Die Gabe bringen, zehn 
tragende Stuten und mehr, damit mir in Zukunft, Mazda, die bei- 
den Kräfte der Vollkommenheit und Unfterblichleit verliehen werben? 
Wie vermag ich in eure (ver Götter) Wohnung, zu eurem Gefang zu 
gelangen? Sage mir recht jenen Glauben, welcher der befte ift, 
ber meine Felder ſchütze und die wahren Thaten in Folge ber Sprüche 
ber Armaiti richtig vollbringe! Lehre uns, Wahrer, die von dir ge⸗ 
babnten Wege Vohumano's (des guten Sinnes)! Verkündige laut, 
daß man es höre, Mazda, was eurer, ber Wächter, Wahrheiten 
ſchafft! Laß mich die vielen Wejen, die das Licht ver Sonne fchauen, 
erleuchten und auf ben rechten Weg führen, ver Hinführt zu dem, 
der die Roblieder der wahrhaft Frommen im Himmel (Garonmana) 
hört. Welchen Spruch die Kenner ver göttlichen Dffenberung be⸗ 
figen, den laß uns willen, Mazda, burch deinen eigenen Mund, 
durch den du alle Lebenden bejchügeft. Da ich als ener ergebenfter 
Diener zuerft von allen Menſchen mit euren Sprüchen bie Feinde 
vernichten joll, jo verkündet mir das Beſte, was ich thun fol. Wenn 
du, Mazda, einen wirkfamen geheimen Spruch mir mittheilft, fo 
will ich dadurch aller Noth und allem Elend ein Enbe machen. 
Laß, o Mazda, o König, und eure glüdbringenden Sprüche ver- 
nehmen! 

Dich habe ich gejchaut als ben Urgrund bei ber Erzeugung bes 
Lebens, weil du, Gabenreicher, vie heiligen Gebräuche einfeßteft und 
bie Worte verfünbigtej. Ihm ſchaute ich eben jegt mit meinem 
Auge, ihn, ver das Wahre kennt, Ahuramazda, als die Duelle 
des guten Gedankens, ver guten That und des guten Wortes. “Dich 
dachte ich als den Urerſten, Mazda, als den Hohen in der Natur 
wie im Geiſte, als den Bater des guten Sinnes, da ich dich mit 
Augen ſchaute als der Wahrheit Wejenheit, als des Lebens Schöpfer, 
als den Lebendigen in deinen Hanplungen. Der, welcher durch fein 
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eigenes Licht der Himmelslichter Menge uranfänglic erfand, ver 
ſchafft durch "jeine Einficht das Wahre. Dies Läffeft du gedeihen, 
Ahuramazda, ber du berjelbe bleibft zu aller Zeit. Alle hellglänzen⸗ 
den Körper mit ihren Erfcheinungen, alles was durch Vohumano 
ein leuchtendes Auge hat, die Sterne und die Sonne, bie Verkün⸗ 
digerin der Tage, wanbeln zu eurem Lobe, Mazda! Im bir rubte 
bie heilige Erde, in dir ver hochverftändige Bildner des Erpleibes, 
lebendiger Geiſt, Mazda! Du fchufft diefe Welt, die Erbe mit dem 
in ihrem Schooße ruhenven Feuer. Mit Tieblichen Fluren ſchmückteſt 
bu bie Erbe, nachdem du, Mazda, dich mit Vohumano berathen 
battef. Dur fchufft zuerft, o Mazda, unjere Felder und erjannft 
bie Sprüche durch deinen Geift und bie Erkenntniſſe; dadurch er- 
ſchufft du diefe Welt des Dafeins, dadurch die heiligen Handlungen 
und Neben. Und dieſem irbifchen Leben fam Armaiti (die Erbe) zu 
Hülfe mit irdifcher Macht, mit Aſha und Vohumano. Sie, die 
Ewige, erfhuf bie Körperwelt. Der Geift aber ift bei pie, Mazda; 
in der Zeit das Erfte bei ven Schöpfungen. ‘Durch deine Herrichaft 
erfchufft du in Gnaden ftetige Dauer dem wirklichen Leben Ahura! 

So merket jetzt auf und böret zu, bie ihr von fern und nah 
gefommen ſeid. Verkündigen will ich ben erften Gedanken viefes 
Lebens, den mir Ahuramazda fagte. Verkündigen will ich euch das 
bejte Wejen diefes Lebens: Mazda, ver des Wahren kundig ift, da 
er es ſchuf, der der Vater bes wirkenden Vohumano ift. Seine 
Tochter, die das Gute fchafft, ift Armaiti. Durch feine Macht und 
fein Walten beftanden bie vergangenen Gefchlechter und auch bie 
zufünftigen werben burch ihn beftehen. In feinem Reiche find Voll⸗ 
kommenheit und Unfterblichkeit; dieſer Welt verleiht er jene beiden 
ewigen Kräfte. 

So will ich verfündigen, was mir der Heiligite fagte, das Wort, 
das für die Menfchen zu hören pas befte ift. Verkündigen will ich 
jest euch Alles von dem Geifterpaar, wie e8 die Weifen erkannt 
haben. Verkündigen will ich euch von des Lebens beiden erjten 
Geiftern, dem guten und dem böſen. Bon Anbeginn giebt es ein 
Zwillingspaar, zwei Geifter, jeder von eigener Thätigkeit. Und dieſe 
zwei Geifter begegnen fich und fchaffen pas Erfte und das Letzte. 
Bon biefen beiden Geiftern wählt einen, entweder den lügnerifchen, 
das Schlimmfte vollbringenden oder ven wahren heiligften Geift. 
Diefen beiden könnt ihr nicht dienen. Wer jenen wählt, erwählt 
das härtefte Loos, wer biefen wählt, ber verehrt den Ahuramazda 
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gläubig und in Wahrheit durch feine Thaten. Alles Gute wirb be- 
nen zu Theil, bie mit Herz und Seele dem Ahuramazda ergeben 
find, alles das wirb dem Beſten zu Theil, der das weithin leuch⸗ 
tende Opfer vollzieht. Wer die Götzen und alle Dienfchen verlehrt 
hält, pie Verkehrtes denken, deſſen Freund, Bruder und Bater ift 
Ahuramazda. Denen, welche ver Bebauung ber unvergänglichen 
Erde fi widmen, wirb bie gute Einficht verliehen. Der ift ein 
Lügner, bem der Lügner, ber ein Wahrhaftiger, dem der Wahrhaftige 
ein Freund if. Wer dem Lügner in Wort, Gefinnung ımb That 
Uebles zufügt, der wirft wohlgefällig dem Ahuramazda. Wer ven 
Lügner aus feinem Beſitz treibt oder aus feiner Herrfchaft, der wan⸗ 
delt gerade die Wege guter Erkenntniß. Die Gerechtigkeit erkennt 
nur ber Mann, ber mit Macht das nächftgelegene Gebiet umzäunt. 
Wer aufrichtig die Wahrheiten anruft, der hat des beften Geiftes 
Weſenheit. Wer dieſes wirkliche Leben zum größten Gedeihen bringt, 
dem wirb als Lohn das Leben des Körpers und ber Seele zu Theil. 
Den Gutes Thuenden wird gute Wefenheit, den Nichtigen Nichtig- 
keit. So laßt uns als Forterbalter dieſes Lebens wirkten! 

Ihr Daeva alleſammt ſeid der Samen bes böfen Sinnes (des 
Alomano). Dadurch erfandet ihr all pas Schlechte was die Menſchen 
thun und reden. So betrügt ihr die Menfchen durch eunren fchlech- 
ten Sinn, burch fohlechte That und fchlechtes Wort, wodurch ber 
Lügner Macht ſich ſammelt. Viel Uebles fuchtet ihr zu ftiften. Auch 
Sima, des Bivanghao Sohn, war von biefen Ueblen nicht verfchont, 
der die Menfchen durch feine Gaben beglüdte und die Erde mit fei- 
nem Lichte erfüllte Wer, obſchon er fennt die heilige hohe Armaiti, 
doch zur Förderung fchlechter Thaten Hilft, ver erzeugt durch feine 
Thaten die bin und ber wandernden Fleiſch frefienden Dämonen. 
Die fchlecht denfen, reden und handeln, veren Wohnung liegt weit 
vom leuchtenden Himmel entfernt, deren Körper werden einft in 
ver Wohnung der Drubfcha (in der Hölle) fein! 

Wer ift ver Schüger bes Meinigen, wenn mir ber Lügner zu 
ſchaden trachtet? Wer anders als bein Feuer und bein Sinn, durch 
beren Wirkungen du das Wirkliche ſchufſt, Ahura! Die Geſetze 
deiner Lehre, Mazda, vernichten ven feindlichen Angriff. Dem ver 
Geſetze Kundigen im Verein mit Allen, welche veine Gebeimniffe 
beuten lönnen, wird das befte Loos zu Theil. Der Wiflende höre 
auf die richtigen Worte, bie durch bein glänzendes gutes Feuer, das 
in den Reibhölzern ruht, verkündet werben! 
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Kein Nichtbebauer des Landes, ber irgend welchen Lügengott 
verehrt, ſoll Antheil an der frohen Runde Haben! Ihn will ich an- 
beten, ihn ber uns immer gnäbig ift, bei Licht und Dunkel; er ber 
durch feine Mühe unfere Beſitzthümer fchafft, möge das Gebeihen 
unferes Viehes und unferer Männer fördern. Ahuramazda, Afbe, 
Bohumano fo wie jeder, der eurem Reiche angehört, in welcher Kaffe 
der himmlischen Lobſänger er auch fei, euch feuern wir an mit Ge- 
beten, um Schäße zu gewinnen. Auf unfern Ruf verleiht ihr Nah⸗ 
rung, Güter, Glück! Nach deinem ftarlen Feuer, Lebendiger, Wahr 
rer, fteht unſer Sinn, nach dem vollfräftigen mächtigen, der Schöpfung 
durch feine mannichfachen Hülfsmittel nutenden. Durch die Wärme 
beines Feuers verleihft du dem Wahrhaftigen wie dem Lügner bie 
Kräfte, welche die Fortoauer bewirken. Hell leuchte aus ver Flamme 
das höchite Glück! Für Dich, der bu mit ben Gefchoffen deiner Hände 
bie Frevler vernichteft, verehren wir es. 

Deinem Reich und deiner Wahrheit bringe ich Lob bar, Ahura, 
Aha. Döre dies mit gutem Geifte, Mazda; neige bein Ohr, Ahura! 
Wenige feien ver Verehrer des Lügners; alle diefe mögen fich den 
Prieftern des wahrbaftigen Teners zuwenden! Die Guten follen 
über uns berrichen, nicht die Böſen! Nicht zu betrügen ift Ahura, 
der Alles Wiffende Er ftraft bie, deren DVerfprechen Lüge, nicht 
Wahrheit ift. Jegliche dunkle That, jegliche Unterbrüdung mögeft 
du an das hellſte Licht bringen! So möge, Ahuramazda, viefer Welt 
Gerechtigleit zu Theil werden. Armaiti, die reich an Fluren tft, 
fpende mir ein mächtige Befittbum, durch deſſen Hülfe wir bie 
Lüge vernichten mögen! Wer meine Felder verwüftet, vem möge in 
gleicher Weiſe vergolten werben; von gutem Beſitzthum fei er fern, 
aber nicht vom böfen, mit jedem Uebel erfüllten. Die Gabe bes 
fangen Lebens verleiht mir! Alle guten Dinge, bie waren, find und 
fein werben, verleihe uns durch deine Gnadel Gieb mir, der bu 
bie Erde bilbeteft, das Waffer und pie Bäume, die Unfterblichkeit 
und Vollkommenheit, heiligfter Geift! Dein will-ich denken, Herr- 
fichfter, beim lekten Ausgang des Lebens. Beine, Wohlftand und 
Unfterblichleit gehören zu beinem Glanze! Mit viefen Gebeten, 
Mazda, Alta will ich euch lobend entgegengehen und mit ven Wer- 
fen Vohumano's. In eurer Wohnung, Weifer, erjchallen ver Lob⸗ 
fänger Lieder! Euer Lobpreifer will ich genannt fein und es blei- 
ben fo lange ich Tann und vermag, indem ich die Geſetze des Le⸗ 
bens beförbere, damit das Leben ber Welt von felbft fortgehe. Mit 
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ben Verſen, welche zu eurem Lobe gebichtet und überliefert find, 
will ich mit aufgehobenen Händen euch beiden nahen! Als Verebrer 
will ich euch insgefammt anrufen, vie ihr Gutes fpenvet, fo ie 
alle die, welche die ftarfen Brüden eurer Glückſeligkeit erreichen, 
Ahuramazda, Aſha und Bohumano, jene Brüden, die euch gehören! 
Kommt mir zu Hülfe !“ 

So etwa lauten die wefentlichen Punkte der Lebre, welche in 
den ältejten Stüden bes Zendaveſta niebergelegt if. Auramazba 
ift der Schöpfer der geſammten Welt; felbft ein Leuchtenver (hvath⸗ 
ra) bat er bie leuchtenden Körper des Himmels, bie Erbe, bie 
Gewäfler, die Bäume, die Menfchen erjchaffen, hat er den Sternen 
ihre Bahnen gewiefen. Er erhält vie Welt indem er ihr Leben för- 
dert, indem er bie guten Sprüche (Daena) zur Erhaltung ber 
guten Schöpfung erfinnt. Er ift untrüglich, er ſtraft die Lüge, er 
ift Vater und Freund derer, die ihn verehren, benen er Vermögen 
und Wohlbefinden, denen er Leben in biefer und jener Welt ver- 
leiht. Neben Auramazda ftehen zwei völlig abftraft gefafte Gei- 
fter, der Geift ver Wahrheit und ber des guten Sinnes, die mit 
ihm die gute Schöpfung erhalten, welche die guten Sprüche erfinnen. 
Etwas beftimmtere Umriffe bat der Erpgeift, die Armaiti (S. 448) 
bewahrt, ber die fpefulative Tendenz dieſer älteften Stüde eine be⸗ 
fondere Beziehung zur Körperwelt und deren Erfohaffung und Er- 
haltung zu geben fcheint. Bon Anbeginn fteht dem Auramazda ber 
böfe Geift gegenüber, deſſen Verhältnig zu Auramazda vie übrigen 
Stüde des Zendavefta noch deutlicher erkennen laſſen. Angromainju 
ift ohne ſelbſtändige Schöpferkraft, er Hätte nicht vermocht vie Welt 
auf feine Weife zu fchaffen; er vermag nur ven Keim des Böſen 
in die guten Schöpfungen Auramazda's zu legen, er ſetzt Debe, 
Berderben, Tod an bie Stelle des Gedeihens. Auch ven Griechen 
ift dieſe Infertorität des böfen Geiftes nicht entgangen; Auramazda 
ift bei Plutarch der Gott, Areimanios ver Dämon, jener war zuerft 
und bleibt auch, nachdem Areimanios verſchwunden, untergegangen 
ift; der gute Gott fchafft, der böfe fchafft nur nach. Erft die ſpä⸗ 
tere Shftematil, welche den guten und ben böfen Geift zu reinen 
Potenzen ausleert, ftellt diefe mit gleichem Gewicht einander gegen- 
über. Das erfte Kapitel des Vendidad führt eine Reihe von Län- 


1) Nah Haug’ freilich mehrfach beftrittener Ueberfegung in ben Abhand⸗ 
ungen zur Kunde bes Morgenlandes. 
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bern an, bie Auramazda gut gefchaffen und eine Reihe von Uebeln, 
welche ber todvolle Angromainju hervorgebracht habe: den Win- 
ter, die große Hitze, Ungeziefer, Raubthiere, Krankheiten. ‘Doch 
‚ geben nicht blos die phyſiſchen fondern auch die mioralifchen Uebel 
von Angromainju und deſſen Genofjen aus: die finnlichen Ausſchwei⸗ 
fungen, die den Keim des Lebens vergeuden, bie Lüge, bie Ver⸗ 
läumbung, bie Trägbeit, der Zweifel und der Unglaube. Wie ver 
Böſe die Schöpfung, die einzelnen Länder mit dem Uebel behaftet 
hat, fo wirkt er in jevem Haufe, in jedem Menfchen, wenn man 
ihm nicht mit dem heiligen Wort d. h. den Anrufungen ver guten 
Seifter und dem Opfer, mit Gebet und Zauberfpruh, mit bem 
guten Gefeß, dem reinen Teuer, ber guten That entgegenwirkt. 

Es entfpricht ver Stufe der religiöfen Anfchauung, auf welcher 
das Zenbavefta fteht, daß der Mythus zurüdigebrängt, daß die Ge⸗ 
ftalt des Auramazba ohne eigentlichen Mythus ift, ver, wie wir oben 
fahen, ven älteren Göttern feines Weges fehlte. Auramazda ift 
den Gatha nur no Schöpfer und Erhalter der Welt, ber dem 
Zarathuftra das gute Geſetz offenbart, ver Lüge und Sünpe beftraft. 
Diefelbe Stellung des Schöpfers, des höchften Herrn, der den Sieg 
verleiht, der die Fürften erhebt und ftürzt, nimmt Auramazda in 
den Infchriften der Achaemenivden ein. ‘Die übrigen Stüde bes 
Zendaveſta laffen ihn auch die Götter und die guten Geifter erfchaffen; 
aber der virefte Kampf gegen bie böfen Geifter gehört nicht ihm, 
fondern den alten Göttern, dem Mithra, Verethraghna, Craoſha, 
Ziftrja, und Auramazda verhält fich zurüdgezogen und ziemlich paffiv 
auf feinem goldenen Throne im Himmel Garonmana. Um bie alten 
©ötter, welche dem Volle lebendig vor der Seele ftanden, mit bem 
Glauben an Auramazda in Uebereinftimmung zu bringen, erjannen 
Die Priefter Irans nicht wie anderswo gefchah, eine Genealogie der Göt- 
ter, fie machten den Auramazda nicht zum Erzeuger ber übrigen 
Goͤtter noch brüdten fie diefe wie die Brahmanen zu Hütern ber 
verfehiedenen Weltregionen herab. Wenn auch Vohumano und das 
Feuer Söhne des Auramazda genannt werben, bie Erbe feine Toch⸗ 
ter, und Aſhi vangubi einmal eine Tochter des Auramazba und 
der Armaiti beißt; das Zendaveſta Hält einfach die Stellung des 
Schöpfers für Auramazda auch den Göttern gegenüber feft. In 
dem Opfergebet an den Mithra fagt Auramazpa dem Zarathuftra: 
„As ich Mithra den weitflurigen fchuf, da habe ich ihn geichaffen, 
fo groß anzubeten, fo groß zu verehren wie mich felbft, ven Ahura⸗ 
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mazda.” Weiter erflärt Auramazda dem Zarathuftra, baß er ben 
Tiſtrja fo anbetungswürdig, fo preiswürbig wie fich ſelbſt geſchaffen *), 
baß er ber Ardviçura bie Gewäſſer befohlen und jchreibt vor, wie 
dem Mithra, dem Ziftrja, dem Veretbraghna, den übrigen Göttern 
ber alten Zeit geopfert werben müſſe. Dieſe Vorfchriften wie bie 
gleiche Würde, die Auramazda insbefonvdere dem Mithra, in ge- 
ringerem Maße dem Tiſtrjia zuerfennt, laſſen deutlich die alte Stel- 
lung der Lichtgötter durchblicken. Und nicht blos dies. Die An- 
ſchauung ber Priefter war, als Das Zendaveſta niebergejchrieben 
wurbe, noch naiv genug ober refpeftirte vie hergebrachten Anrufungen 
in dem Maße, daß fie feinen Anſtoß nahm, den Auramazda felbit 
dem Mithra, Vaju, Tiftrja, der Arbpicura mit Haoma und ben 
gebundenen heiligen Zweigen Opfer bringen zu laffen ?). 

Neben der Einordnung der alten Götter bejchäftigte es Die 
priefterliche Reflexion, die Reihefolge der Schöpfung näher auszu⸗ 
führen; fie ließ der Schöpfung des Himmels die ver Gewäfjer, ver 
Erde, der Bäume, der Thiere folgen. Sie konnte, wie oben bereits 
gezeigt ift, das tauſendjährige Reich Jima's voll Heil und Segen 
nicht unmittelbar hinter die Erfchaffung ver Erde ftellen. Sie mußte 
den Menjchen volllonmen d. h. unjterblich erfchaffen und ihm ven Tod 
erft durch den Böſen anthun laſſen. So ließen vie Briefter den 
unfterblicden Urmenſchen Gajomaretan zuerft leben und führten dann 
deſſen Tod durch das erfte Einpringen des Böſen in bie bis dahin 
vollfommene Welt herbei. Aus dem Samen des Urmenjchen ent⸗ 
ftanden dann ber erfte Mann und das erjte Weib und dem Jima 
wurde jene Reihe von Geftalten vorangeftellt, welche gewilfe Seiten 
bes nunmehr mühfelig gegen die Daeva Fämpfenden menfchlichen Lebens 
in Kleidung und Nahrung u. |. w. geförvert haben follten (S. 464), 
dis Jima die Erde mit Menfchen füllt und nun fogar eine Zeit 
lang den Tod zurüdhält. Aber Jima verliert feine Macht, da er 
e8 abgelehnt Hat, das gute Gefeh des Auramazda zu empfangen 
und zu verfünbigen; er fünbigt und ftirbt eines gewaltiamen Todes, 
und ben taufend Jahren des Glückes unter Jima folgen die taufend 
Jahre des Unheils unter dem böſen Dahaka. Aus viefen beiden 
Perioden find wohl den Priejtern Irans jene 3000jährigen Cyklen 
erwachjen, in ‚welchen zuerſt der gute Gott allein herrſcht und feine 
Schöpfung unangefochten beſteht; danach ift fie angefochten und zwar 


1) Tiſtar Jaſht 50. — 2) Oben ©. 443. 488. 
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wiederum in den 3000 Jahren vor Zarathuftra ftärker von ben 
Böſen angefochten als in den 3000 Jahren, die nach ihm verlaufen 
werden. Die großen Helden und Fürften, welche dem Jima in ver 
Beriode vor Zarathuftra folgen, find wohl im Stande ven Dahaka 
zu binden und die fchlimmften Uebel abzuwenden, aber die beffere 
Abwehr des Böfen tritt erft mit Zarathuftra’8 Gefeg gegen pie Daeva 
ein. Hatte die alte Sage mit dem glücklichen Zeitalter Jima's be- 
gonnen, war biefem von den Prieftern die unangefochtene Periode 
bes Urmenfchen vorgefchoben worden, fo ftellte die Priefterfchaft dem 
glüdlichen Anfang auch einen feligen Ausgang der Gefchichte gegen- 
über. Ein neuer Prophet wird alle Uebel verfcheuchen, Angromainju 
muß aus ber guten Schöpfung weichen, und ‚alles, was Leben ge⸗ 
habt hat, wird wieder leben (S. 477. 490). Aus den naiven Anfängen 
einer religiöfen Empfindung, welche das Dunkel ver Nacht, die Dürre 
und ven Tod fürchtete, hatte fich ein Syſtem entwidelt, deſſen Kern 
die Erfchaffung, die Erhaltung, die Sicherung des Lebens, deſſen Kon⸗ 
fequenz die Wieberbringung des verlorenen Lebens, vie Verklärung 
bes irbiichen Lebens geworden war. 

Es war fchwer, wenn nicht unmöglich, die alten mächtigen Göt- 
tergeftalten des Mithra, ZTiftrja, Verethraghna, Vaju, der Ardviçura 
zum Gefolge, zur Umgebung Auramazda's zu machen. Die religiöfe 
Empfindung, aus welcher dieſe kämpfenden Geifter des Lichts, ber 
helfen Luft, der Winde einjt hervorgegangen waren, lag zu weit ab 
von ber Anfchauung, welche ven „weiſen Herrn‘, „ven Herrn ber 
Weisheit” an die Spige des Himmels geftellt hatte. Demgemäß 
blieben die alten Götter dem Himmel Auramazda's fern; bie Prie- 
fter erfegten diefen Mangel turch pie ſechs Ameſha çpenta (Am⸗ 
ſchaſpands) d. h. die heiligen Unfterblichen, ein Name der zwar allen 
Göttern zufommt, ver aber vorzugsweiſe gerade für biefe Umgebung 
Auramazda's gebracht wird, bie bereits ven äfteften Stüden bes 
Zendavefta, ven Gatha, befannt ift. Dieſe ſechs Geifter find nun 
die Gehülfen Auramazda's bei der Schöpfung, nicht bie alten Göt⸗ 
ter. Der erfte diefer neuen Gelfter, bie der priefterlichen Reflexion 
ihre Entftehung verbanfen, ift VBohumano (Bahman) d. h. der gute 
Geift, der gute Sinn, der Auramazba die guten Sprüche erfinnen 
hilft, welche die Welt erhalten, ver fich von feinem goldenen Throne 
erhebt um die frommen Seelen zu bewillfommnen, wenn fie in ben 
Himmel eintreten. Ihm folgt Aſha vahiſta (Ardibeheſht), bie befte 
Wahrheit over die befte Reinheit, „der jchönfte ber Amſha epenta”, 

D uncer, Gefchichte des Altertyums. II. 
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und Khſhathra vairja (Schahrenar) d. h. das verehrungsmwürbige Ver- 
mögen, vie verehrungswürbige Herrfchaft, Haurvatat (Khordad) 
d. b. die Vollkommenheit und Ameretat d. h. die Unfterblichkeit. 
Endlich ift diefen Geiftern die alte Erdgöttin, bie Cpenta armaiti, 
die ſchöͤne Tochter Auramazda's als Schweſter hinzugefügt; fie gilt 
in biefer Stellung als Göttin der Weisheit. Vohumano's Sorge 
waren Friede und Freundſchaft unter den Menfchen anvertraut, 
Alta vahiſta herrichte über das reine Element des Lichts, welches 
bie Subftanz der Götter felbft war, eben darum ift er ber fchönfte 
ber Ameſha gpentu, er führt die Aufficht über die Lichter des Him⸗ 
mels und das Feuer ?) und giebt den Menjchen Reinheit und Wahr⸗ 
heit. Khihathra vairja war der Herr der Macht, des Vermögens; 
bie glänzenden Dietalle, die Theil haben an ver Natur des Lichts, 
standen unter feiner Obhut wie die Freigebigfeit und Milbthätigfeit. 
Mit Auramazda berrfchen viefe fechs Geifter „vie guten und weifen 
Könige‘ über die fieben Gürtel (Karſhvare) der Erve?), wie in 
Indien die acht Welthüter über die acht Zonen. Aber obwohl die- 
felben auf golvenen Thronen Auramazda umgeben, obwohl fie meift 
unmittelbar nach Auramazda angerufen werden, obwohl Bohumano 
wie Aſha ſchon in den älteren, bie übrigen in den ſpäteren Stücken 
als Auramazda's Gehülfen bei der Schöpfung erfcheinen, fin dieſe 
Geifter (von der Armaiti abgefehen) abjtrafte und blaße Figuren ge- _ 
blieben, welche nicht deutlicher hervortreten als die Erzengel der 
chriſtlichen Symbolil. Dem Plutarch waren fie bereits befannt. Er 
‚nennt an erjter Stelle nach Oromazes den Bildner des guten Sinnes 
(evvola), offenbar ven Vohumano; in dem Bildner der Wahrheit 
(Ar Iere) werden wir den Aſha vahijta nicht verfennen dürfen, unter 
dem Bildner der Wohlgefeglichfeit (svvopia) kann Haurvatat ver- 
ftanden werben, unter dem Bilpner ber Weisheit (sopla) ift ohne 
Zweifel die Cpenta armaiti gemeint. Der Geift des Reichthums 
(nAodrog) ift wohl Khfhathra vairja; der Geift der Unfterblichfeit jcheint 
fich jedoch den Griechen in einen Geift ver Freude am Guten ober 
Schönen verwandelt zu haben. 

Sehr zahlreich, aber meiſt ebenjo allegoriſch oder noch allego⸗ 
riſcher als die Ameſha çpenta find die Geiſter, welche vie Priefter- 
ſchaft dieſen hinzufügte. Es waren an weiblich gefaßten Geſtalten: 


1) Jaſht Ardibeheſht 1-8, 17. — 2) Vend. 19, 43. Jacna 61, 10, 2. 
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bie glänzende Aſhi vanguhi, die Göttin des Segens, die Parenbi, ber 
Geiſt der Schäge und die Arftat, ein Genius der Grabheit. Neben 
ihnen ſteht Raſhnu razifta, der Bruder ber Afhi vanguhi, ein Ge- 
nius ber Gerechtigfeit, der ven Räubern und Dieben gefährlich tft"), 
ber ſammt Mithra und Graofha auf dem Schlachtfelde kämpft, Raman 
hvactra, ein Genius der Luft, ber ebenfalls mit Mithra in BVer- 
bindung fteht, und Nairjogangha der Bote Auramazda's, der bie 
frommen Seelen ,auf vem Wege zum Paradieſe geleitet ?). Diefen 
folgen die Gelfter der fechs Abjchnitte, in welche bie Priefter das 
Jahr nach den Schöpfungsperioben, und die der fünf Zeiten, in 
welche die Priefter ven Tag eintheilten. Auch die ‚Zeit ohne Gren- 
zen“ und die „Zeit, bie Herrfcherin der Langen Periode” d. h. der 
Periode, welche bie Priefter für die Dauer der Welt aufftellten 
(oben ©. 476), werben angerufen °). 

Diogenes von Laerte belehrte uns ſchon oben (©, 427), daß 


1) Raſhnu Jaſht 8. — 2) Bent. 19, 111. 112. 22, 22. — 3) Wenn be 
bauptet worben ift, baß bie „Zeit ohne Grenzen‘ das Zrvana alarana das 
oberfte Prinzip des Zendaveſta fei, jo ift dies ebenfo wenig wahr als wenn 
behauptet würbe, daß nad ber chriftlichen Lehre Gott und Teufel der Ewigkeit 
ihren Urfprung verbankten. Auch beruht biefe Meinung nicht auf dem Inhalt 
des Zendavefta fonbern auf ber Angabe bes Damasfios (de prim. princip. c. 125) . 
„baß die Magier unb ber ganze arifhe Stamm das gedachte Ganze unb Eine 
diefe ven Raum, jene bie Zeit nennten; aus biefem Einen feien ber gute und ber 
böje Gott Oromasdes und Areimanios, ober wie andere fagten, vor biefen 
Licht und Dunkel geſchieden.“ Im ähnlicher Weiſe berichtet Theodor von Mop- 
fveftia (Phot. bibl. p. 63 ed. Bekker), daß Zoroafter ben Urheber aller Dinge 
Zaruam nenne unb biejen auch als das Echidfal bezeichne. Zrvana afarana 
nimmt im Zenbavefla weber bei ber Schöpfung noch im Kultus irgenb eine 
hervorragende Stellung ein und bie Lehren, von welchen Theodor und Damas- 
kios berichten, gehören offenbar fpekulativen Syftemen au, welde über Aura» 
mazba und Angromainiu hinaus zu einer urfpränglichen kosmiſchen Einheit zu 
gelangen verfuchten. Augebentet iſt eine ſolche Tendenz bereits in ben „anfang⸗ 
Iofen Lichtern‘' des Zendaveſta. Wir erwähnten ber Theorie bes Mani, bie von 
dem Gegenſatz bes Lichts und ber Finfternig ausging (oben S. 410); ber Bun- 
deheſch beginnt mit dem anfanglofen Licht und ber anfanglofen Finſterniß unb 
Scahraftani bezeichnet ausdrücklich die Zervaniten (oben ©. 411) als eine 
Selte, die von bem eigentlichen Anhängern Zarathuftra’s abweihe, Schahra- 
ſtani von Haarbrüder 2, 284. Der Glaube Irans war fein philofophifches 
Syftem, fonbern eine Religion; eine Religion kann weber ein Dualismus glei» 
her Kräfte fein noch den guten und ben böfen Gott zu einer Einheit zujam- 
menfaflen, aus einer Einheit hervorgehen laſſen. 
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nach ber Lehre der Magier die Luft voll von Geiftern fei. In 
der That bat die alte den arifchen Stämmen in Iran und Indien ge 
meinfame Borftellung von den Geiftern der Ahnen, deren Schanren 
den Himmel erfüllten, im Zenbavefta eine eigenthümliche Entwidelung 
erfahren. Aus ven Geiſterſchaaren ver Ahnen hebt das Zendaveſta zumächft 
die Geifter ver Helden ver alten Zeit hervor, bie Geifter ber Pa⸗ 
oirjotfaefha und gefellt dieſen vie Geifter derer bei, bie rein und fromm 
nach dem Geſetze Zarathuften’s gelebt Haben. Diefe Geifter faßt e8 
zufammen unter dem Namen der Fravaſhi. Sie befuchen alljährlich 
zehn Nächte hindurch die Häufer ihrer Nachlommen und wollen dann 
empfangen fein mit Fleiſch und Kleidern, mit Gebet, Opfer und 
Segensſpruch Y). Sie beſchützen ihre Nachkommenſchaft in Bebräng- 
niß und Gefährbe, fie kämpfen mit ihren Gefchlechtern in der Schlacht 
gegen die Feinde und gegen bie Daeva, bie ihnen ſchaden wollen. 
„Wo ſtarke Männer kämpfen in harter Schlacht, da kommen die Fra⸗ 
vafhi nieder mit ſtarkem Schild, mit eifernem Helm und eiferner 
Wehre, erhobener Fahne; fammt Mithra, fammt Raſhnu, ſammt 
dem fiegreichen Winde gehen fie vorwärts; ftarfe Kämpfer gegen 
die Feinde find fie ftarke Netter, ſtarke Sieger zerftören fie den 
Sieg der Feinde, der Zuranier?).” Die Hülfe der Geifter ber 
tapferen Ahnen in ber Schlacht war wohl eine alte, lang ber- 
gebrachte Vorſtellung; was das Zendaveſta biefer weiter Hinzufügt, 
gehört der priefterlichen Anfchauung an. Die Fravaſhi bewachen 
bie gute Schöpfung, Waller, Bäume und Heerden gegen die Daeva, 
wie ben Himmel, in den die Daeva eindringen wollen; fie hal- 
ten die gute Schöpfung in Ordnung, fie bewachen ven Leib Kere⸗ 
cacpa’8 bis zur Auferftehung und ven Samen Zarathuftra’s, aus 
welchem dereinſt Caoſhjant geboren werben ſoll. Ja das Zendaveſta 
geht noch weiter, indem es die Unterſcheidung der reinen und un⸗ 
reinen Welt, des reinen und unreinen Weſens auch auf die Seele 
ausdehnt, indem es den reingeſchaffenen, den lichten Theil der Seele 
des Menſchen von dem unreinen unterſcheidet. Jenen, welcher der⸗ 
einſt fortleben wird, bezeichnet es als den Fravaſhi des Menſchen, 
als den Fravaſhi feiner Seele und ſchreibt die Anrufung dieſes 
reinen Theils ber eigenen Seele, ver nun als deren Schußgeift ge- 
foßt wird, vor. Diefe Unterſcheidung wirb dann auch auf bie Göt- 
ter und Geifter, auf den Auramazda felbft übertragen. Es foll 


1) Jaſht Farvarbin 49. 50. — 2) A. a. O. B—8. 
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mithin nicht nur Gott fondern der Geift Gottes, e8 follen nicht nur 
bie himmliſchen Geifter ſondern auch die reine Energie ihres We- 
ſens wie der reine Theil der Seele des Menjchen angerufen werben. 
Wenn an einigen Stellen der Körper Auramazba’s als „ver ſchönſte 
unter den Körpern‘ gepriefen wird !), fo jagt Auramazda bagegen 
im Gefeßbuch: „Preiſe du, o Zarathuftra, meinen Fravaſhi, den 
Travafhi des Ahuramazpa, ben größten, beiten, verftänbigften, 
wohlgeftaltetften, in Heiligkeit höchften, deſſen Seele das Heilige Wort 
iſt ),“ und in ven Gebeten heißt es: „Wir preifen die Fravaſhi 
ber Ameſha cpenta, bes heiligen Craoſha, des Mithra fammt allen 
Travafhi der Himmlifchen Jazata. Ich rufe an den Fravaſhi des 
heiligen Zarathuftra, die Fravaſhi der Männer bes alten Gejebes 
umd die Fravaſhi ver Männer des neuen Gefeges, die guten, mäch- 
tigen Fravaſhi der Keinen, die Fravaſhi ver nächften Angehörigen 
und den Fravaſhi meiner Seele). Wenn bei Plutarch der Gaft- 
geber den Gaft auffordert, den Dämon des Königs Artarerres zu 
verehren, wenn bie Berfer, welche an ber Pforte des Königs wa- 
ren, bei jeber Mahlzeit einen befonderen Tiſch mit Brot und Speifen 
für den Dämon des Königs aufftellten, fo zeigt dies Kar genug, 
daß der Glaube an bie Fravafhi auch im Weiten Irans Geltung 
batte ?). 

Die Höhen der Erde waren dem Himmel, dem Aufenthalt der 
reinen Gelfter, dem Lichte am nächſten. Sie wurben zuerft von 
Mithra befchienen und zulett von feinem Lichte verlaffen. Auf den 
höchften Gipfeln wehte die reinjte Luft, von den Höhen rannen bie 
befruchtenden Wafler nieder, fie waren bie bevorzugten Opferftätten, 
die auf ihnen entzündeten Feuer Ieuchteten weit hinab in bie Ebene 
und ber höchfte Berg war der Wohnſitz der Götter. Gewiß fahen 
darum die Sranier feit alter Zeit mit Ehrfurcht zu den Höhen ber 
Erde hinauf und das Zendavefta fteigert dieſe VBorftellung nur, wenn 
e8 die „Höhen der Erde’ anrufen läßt, vor allen ben „Hohen Nabel 
der Gewäſſer“, ven Götterberg, der bis in ven Himmel reicht, auf 
welchen vie „heiligen Fragen” gejchehen waren) d. h. auf dem 
Zarathuftra die Offenbarungen Auramazda's empfangen hatte, „We⸗ 


1) Iagna 67, 22. 69, 11. — 2) Vend. 19, 46-48. — 3) Sarna 1, 47. 
23, 6. Burnouf Commentaire p. 571. — 4) Plut. Artax. 15. Theopomp. 
Fragm. 135 ed. Müller. — 5) Jagna 2, 54. 26, 22. 13, 19. 70, 58. 
Visp. 1, 30. 
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gen der Verkündigung des heiligen Wortes, heißt es in den An⸗ 
rufungen, beten wir an bie Höhe, welche die Erkenntniß bewahrt Y.“ 

Wenn neben dem ZTiftrja auch andere Sternbilver, wenn das 
ganze Firmament als göttliche Mächte gepriefen werben, fo bewegt 
fih das Zendaveſta auch Hier noch in der Richtung altarijcher An- 
fchauung, der die Lichter der Nacht und die Regen anzeigenben Stern- 
bilder hülfreihe Mächte waren. Daß tie Lichter des Himmels 
häufig als anfanglofe gepriefen werben, Tönnte feinen Grund in ber 
Verehrung verfelben vor dem Auftreten Zarathuftra's haben. eben 
Falls fteht dieſe Vorjtellung mit der Erichaffung des Himmels und 
ter Erde durch Auramazda im Widerfpruh und fcheint eher auf 
eine fpefulative Tendenz ber Priefterfchaft zu deuten, welde bie 
Subftanz der Götter mit dem Lichte identificirte, das Licht felbft 
mithin dieſen vorausſetzte. Schon Plutarch Hat uns oben belehrt, 
daß nach Zoroaftere Meinung Oromazes unter den wahrnehmbaren 
Dingen am meiften dem lichte, Areimanios dem Dunkel und ver 
Unwiſſenheit gleiche. Der Bundeheſch ftellt gleih am Eingang eine 
Theorie vom anfangslofen Licht und ber anfangslofen Finfternik Hin, 
auf welche bereits Damasfios hinveutet. Die Anrufung des Man- 
thra epenta, des heiligen Wortes, „des fehr glänzenven,‘ welches 
unaufhörlich gepriefen, veffen Zauberfraft gegen bie Dämonen be- 
ftändig hervorgehoben wir ?), hatte fchen im alten Glauben, in ber 
Kraft ver alten Sprüche feine Grunblage; entfchieben ber priefter- 
lichen Anſchauung gehört die Anrufung „des guten Geſetzes“, wel- 
chem Zarathuſtra felbft Opfer bringt ®), des „vortrefflichen Wiſſens, 
Denkens und Begreifens.” Wenn endlich die „Kraft des Gebetes,“ 
bas „lange Studium” und ber „Gedanke des reinen Mannes” als 
göttliche Mächte angerufen, wenn Belohnungen an vie Leftüre bes 
Zendavefta geknüpft werben *) wie in Indien an die des Vera, fo 
beweifen biefe Züge, wie weit die Priefterfchaft bereits von naiver 
Religiofität abgekommen war als das Zendaveſta niebergefchrieben 
wurde. 

Den Schaaren ber guten Geifter, welche um Auramazda ver⸗ 
jammelt find, ftehen die Schaaren ver böfen Geifter gegenüber, wel⸗ 
hen Angromainju gebietet. Herodot fpricht von einem Gotte ber 

Perfer, „ver unter der Erde fein folle ),“ Theopomp und Ariftoteles 


1) Burnouf Commentaire p. 417. 468. — 2) Bend. 19, 30-34. 4. — 
3) Din Jaſht 2. — 4) 3. B. Iarna 9, 73. — 5) 7, 114. 
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bezeichnen dieſen als den Hades, Plutarch fennt und nennt den ira⸗ 
niihen Namen bes böjen Dämon Areimanios; Agathias nennt ihn 
ven Schlimmen und Tödtlichen). Im Zenpavefta haufen vie böfen 
Geifter, während die Guten im Lichte des Sonnenaufgangs, im 
Dften, im hellen Glanz des reinen Himmels weilen, im Falten, nebeligen 
Norden, wo das Leben aufhört, von wo Die ſchlimmen Stürme braufen, im 
Welten, am Untergange ver Sonne, in Mazenderan, wo der Tod unter 
dem Schein der Fruchtfülle lauert (S. 396), in den dunklen Klüf- 
ten, in allen Löchern, in welche das Licht des Himmels nicht hinein- 
Scheint, im finjtern Grund unter ver Erte am „fchlechteften Ort *).” 
Auf den Begräbnißplätzen, auf vem Gipfel des Berges Arezura 
verjammeln fich die Daeva, da berathen fie fich, ob fie die Men⸗ 
ſchen tönten, ob fie ihnen „pas böfe Auge” anthun, over wie fie 
biefelben fonft ſchädigen können). Die Rangordnung ver Daeva 
Icheint im Zendaveſta nicht fo beftimmt geglievert, die Zahl berer, 
welche genannt werben, nicht ganz fo groß wie bie der guten Gei- 
ſter. Indeß bemerkt doch fehon Plutarch, daß ver böfe Geift ven 
ſechs guten Geiftern des Auramazda (ben Ameſha cpenta) ebenfo 
viele böfe entgegen gefchaffen habe und der Bundeheſch nennt deu 
Aloınano (Woman), ten Andrea (Intra), ven Caurva (Rudra), ven 
Naonghaithja (S. 499), den Tauru und Zairiticha als die aus der 
finftern Materie gefchaffenen Gegner der Ameſha çpenta. Alomano 
d. 5. ber fchlechte Geift (bereits die Gatha nennen ihn) ift der Geg- 
ner bes Vohumano; Andra und Caurva, bie Götter ver Inder, find bie 
Gegner des Aſha vahifta und des Khfhathra vairja, Naonghaithia der 
Gegner der Epenta armaiti, Tauru und Zairitſcha (wie es feheint, Dä⸗ 
monen des Hungers und des Durftes) find die Gegner des Haurva⸗ 
tat und Ameretat. In etwas beftimmteren Umriffen als dieſe ober⸗ 
ften Dämonen treten im Zenpavefta hervor: Apaofha, der das Land 
ausbörrt und das Waller von der Erbe zurückhält, Ependſchaghra, 
veffen Genoffe, ver vom Blitze getroffen wird, Zemafa, ber Geiſt 
des Falten Winters *), Azhi, welcher die Menſchen in der Nacht zu 
töbten und ihnen das Feuer zu rauben jucht ); ein weiblicher Geiſt 
Yufhjangte von langen Händen und gelber Farbe, welcher vie Men— 
chen zu langem Schlafe und zur Trägheit verführt, ber fie ben 


1) Diogen. Laert. prooem. 6. Plut. Alex. c. 30. Agath. 2, 24. — 
— 5) Bend. 18, 45, ' 


536 Die Thiere des böfen Geiftes. 


Aufgang der Sonne nicht fehen läßt und ihnen die Freude des Da⸗ 
feins verkürzt !), die Daeva ber Trunkenheit Kunda, Banga und 
Bibanga, der Daeva Buiti, der Geift der Lüge und Falſchheit, 
welcher die Menſchen betrügt ?), ver Geift ver Heuchelei Aſhemao⸗ 
gha ®) und ber fehr böfe Aeſhma). Sehr ſchlimm ift ferner Acto⸗ 
vidhotus d. h. der Zerftörer der Leiber und ein weiblicher Kobolv, 
das Todtengeſpenſt, die Drudſch Naçu. Dieſer Kobolo fährt gleich 
nach dem Tode des Menſchen in deſſen Leib und übt Macht über 
alle aus, welche mit dem Leichnam in Berührung kommen. Außer 
den Daeva und Drudſcha, ven beiden oberiten Klaſſen ver Böſen, 
giebt es noch mehrere untergeorpnete Arten von Unholden. 

Dem lichten Auramazda, dem Schöpfer des Guten entgegen 
ichafft ver „ſchlechteſte Geift ®), ver ‚„Beiniger” Angromainju „die 
Schlange, welche voll Tod ift ®),“ mit biefen hölliſchen Heerſchaa⸗ 
ren das Böſe. Den guten Geiftern gehört das Licht, das Leben, 
pie reine That und die Wahrheit, vie fruchtbare Erbe, das erguickenve 
Waffer, die Quellen und Flüffe, die Metalle wegen des in ihnen 
wohnenden Glanzes und Lichtes, ber Ader, die Weiden und bie 
Bäume; den Daeva gehört das Dunkel, die Krankheit, ver Tod, 
bie Wüſte, die Kälte, die Dürre, ver Schmuß, die Sünde und bie 
Lüge. Auch. die Thiere find zwifchen den guten und den böfen Gei- 
ftern getheilt. Nach Herodots Angabe gehörten die Ameifen, vie 
Schlangen und anderes Kriechende und Geflügelte zu ben zu ver- 
nichtenden Thieren, nach Agathias gehören dem böfen Geifte vie 
meiften kriechenden und bie reißenden Thiere, welche in ver Wüfte 
banfen ?), nach Plutarch auch die Mäufe, und unter den Anklagen, 
welche unter den Saffaniven gegen die Chriften erhoben wurden 
(S.411.435), war auch bie, daß fie glaubten, das Gewürm, die Skor⸗ 
pione und Schlangen feien nicht vom Teufel fonvern von Gott ge= 
Ihaffen ®). Nach dem Zenbavefta hat Angromeinju, der „Schöpfer 
der fchlechten Gefchöpfe ?)” die giftigen Schlangen, die Ranbthiere, 
bie Wölfe, welche in die Heerben fallen, geichaffen; Alles was in 
Höhlen und Löchern lebt, alle Thiere, welche dem Ader fchaben, 
Ratten, Mäufe, Ameifen u. |. w., alle kriechenden Gefchöpfe, Schild⸗ 


1) Benb. 18, 88. — 2) ®enb. 19, 6. 146. — 3) Burnouf, Journ. Asia- 
tig. 1845 p. 438. — 4) Benb. 10, 23. — 5) Jaçgna 380, 4. 5. 6. —6) 3. 8. 
Vend. 22, 6. 19, 7. — 7) Agath. 2, 24. — 8) Rapp in Z. d. d. m. ©. 19, 
8. — 9) Benbib, 19, 20. _ 
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kröten, Eidechfen, Fröſche u. |. w., alles Ungeziefer, die Mücken, 
die Läufe und Flöhe I), find Gefchöpfe des Böfen. Dagegen gehören 
bie den Menschen nüßlichen Thiere, die Thiere des Haufes und ber 
Heerben dem Auramazda, vor allen Stier und Kuh, Hengft und 
Stute, Hund und Hahn. Auch die Arter in Iran wußten die Rin- 
ber zu ſchätzen und zu ehren; der erftgefchaffene heilige Stier wird 
im Gefſetzbuch gepriefen; die Seele des erftgefchaffenen Stier, ben 
Angromainju getöbtet hatte (S. 464. 488), Lebte im Himmel ?). Daß 
die Roffe im Leben wie beim Opfer der Baltrer die Stelle vor ven 
Rindern einnahmen, fahen wir bereitS oben; bie größte Verehrung 
vor allen Thieren genießt aber ver Hund, ver in Indien verachtet 
war. Man achtete in Iran den Hund als eine Mitkämpfer gegen 
die Naubtbiere des Angromalinju, als den Wächter und Beſchützer 
ber Heerben. Bon den Übrigen Thieren gehören die Vögel meift 
dem Auramazda, weil fie in der reinen Luft ſchweben, auf den 
Höhen Horften, im Licht und in den Wollen leben. Wie der Hund 
unter ben vierfüßigen Thieren, fo nimmt ber Hahn unter ben Vö— 
geln die erſte Stelle ein, weil er ben Anbruch des Tages und das 
Weichen der Finfterniß verfündet, weil nach dem Hahnenfchrei vie 
Daeva von ber Erbe in ihre finftere Wohnung zurüdfehren müffen. 
Der Bundeheſch fagt: „unter den Gefchöpfen, welche die Drudſcha 
plagen, vereinigen Hund und Hahn ihre Kräfte). „Der Vogel 
Parodars (der Hahn), heißt es im Gefeß, welchen bie übelredenben 
Menſchen Kahrkataç (d. h. etwa Kiferifi) nennen, erhebt feine Stimme 
im legten Drittel der Nacht vom heiligen Craoſha erwedt, bei jeber 
göttlichen Morgenröthes Er ruft: ftehet auf ihr Menſchen, preifet 
die befte Reinheit, vertreibt die Daeva. Wer von biejen Vögeln 
ein Männchen und Weibchen einem reinen Manne in Reinheit und 
Güte giebt, der giebt nach dem Geſetzbuch ebenfo viel, als ob’ er 
einen Balaft ſchenkte mit taufend Säulen und taufend Balken, zehn- 
tanfend Fenftern und hunderttauſend Zinnen. Wer dem reinen Manne 
fo viel Fleiſch giebt, als der Parodars groß ift, läßt das Geſetzbuch 
den Auramazda an einer anderen Stelle jagen: „dem werbe ich, 
der ich Ahuramazda bin, auf feinem Wege zum Parabiefe Feine an⸗ 
bere Frage vorlegen *). Auch ver uns fonft unbelannte Vogel Aſho⸗ 


1) Send, 12, 65—71. 14, 9 flgd. — 2) Bend. 21, 1. Jacçna 29, 1. 
Bundeheſch c. 4. 12. — 3) Bunbehiih c. 19. — 4) Bend. 18, 34—87. 
64—69. 
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zufta kämpft wider bie Daeva, und in verichiebenen Gebeten werben 
noch andere Bögel als Belämpfer ber Daeva angerufen, unter biefen 
vie beiden mythiſchen Nigel Amru und Tſchamru !), von welchen ver 
eine ben Lebensbaum im See Vourufafha fehüttelt, von dem bann 
ver Same aller Bäume unt Gewächſe herabfällt, ver andere dieſen Sa- 
men über die Erbe verbreitet. Der Bundeheſch kennt einen Vogel Sin- 
murd, welcher die Xhüre ver Welt bewacht ?). Im Königsbuche Firduſi's 
ift Simurg (Sinmurd) der König der Vögel, er verfünbet bie Zufunft, 
jeugt das Blut aus der Wunde Ruſtems und trägt ben Helden 
auf feinen Fittigen über die weiten Lande bis an das Meer von 
Tſchin (China) zu den Lebensbäumen. Xenophon berichtet, daß bes 
Kyros und ver ihm folgenden Achaemeniven Feldzeichen ein gelvener 
Adler auf hoher Lanze geweſen fei?), und ein jübifcher Prophet läßt 
Jehova von Kyros fagen: „Ich rief vom Aufgang her den Anler, 
ven Mann meines Rathes *).” Curtius berichtet, daß am Wagen 
des Perſerkönigs ein golvener Adler angebracht war, welcher vie 
Flügel ausfpannte °). 

Herodot berichtete und oben, daß die Perjer feine Tempel unt 
SGötterbilvder hätten. Nah Xenophons Angabe wurben die Opfer 
an beftimmten dazu erlefenen Plägen gebracht. Cicero bemerkt, 
„daß nach der Meinung ver Magier für die Götter Alles offen une 
frei fein müffe, da biefe ganze Welt der Tempel und die Behauſung 
der Götter fei )).“ Das Zenpavefta beftätigt tiefe Angaben wie bas 
was Strabon und Pauſanias über die Feuerſtätten der Perfer be- 
richten. Die Völker Irans haben in Folge ter Reform Zara- 
thuſtra's den bildloſen Kultus der Götter, vie Opferftätten auf ven 
Höhen, die Wenerftätten feitgehalten. Auch bie heutigen Parſen 
fermen nur Seuerftätten, auf welche auch ver Kultus in der Saffa- 
nidenzeit bejchränft war. Aber auf den Denkmalen ves Dareios 
erblidlen wir vie Geftalt des Auramazda nach aſſyriſchem Muſter 
gebildet, und Beroſos berichtet, daß Artaxerres Mnemon zu- 
erft der Anahita Stanpbilder in Sufa, Egbatana und Ba- 
bylon errichtet und bie Perfer und Baltrer tiefen Kultus gelehrt 


1) Jaſht Behram 19— 21. Jaſht Farvarbin 109. — 2) Bundeheſch c. 1% 
Aus Saena (Gin) b. b. ber Falle ober Adler und meregba Vogel, mittelperf. 
murv nenperf. murgh iſt Ginmurb zufammengewadien; Ginmurd lautet neu- 
perf. Simurg. — 3) Cyri inst. 7, 1, 4. — 4) Bf. Jeſaias 46, 11. Auch bei 
Aeſchylos repräfentict ein Adler die Perſer, ber Kalle die Hellenen; Pers. 205 
— 210. — 5) 3, 7. — 6) Cic. de leg. 2, 10. 
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babe‘). Wir fahen oben, daß Artarerres Mnemon in feinen In- 
schriften nicht nur den Auramazda und Mithra, fondern auch bie 
Anahita um Schu: bat. Strabon erzählt, daß der Gott Haoma 
(Dmanos) und die Göttin Anahita Tempel hätten und des Omanos 
Bildniß zuweilen umhergetragen werbe ). Es wird nicht Wunder 
nehmen können, daß bie Iranter des Weftens, von Völkern, denen 
ber Bilderdienft geläufig war, umgeben, auch diefer Form des Kultus 
bie und ba einen gewiſſen Eingang verjtatteten. 

Das Zenpavefta berichtet von ben großen Opfern, welche bie 
Heroen der alten Zeit den Göttern gebracht hätten. Diefe beftehen 
regelmäßig aus 100 Pferden, 1000 Rindern und 10000 Stüd 
Kleinvieh. Das Gefetbuch fchreibt vor, daß für gewiffe Sünden 
taufend Stüd Kleinvieh“ zur Sühne bargebracht werden follen ?). 
Derodot berichtet, daß tie Magier auf dem Zuge des Xerres gegen 
Hellas in Thrafien weiße Pferde, zuvor aber noch in Afien tauſend 
Ninder auf der Höhe von Pergamos geopfert Hätten. Der Athene 
von Ilion, wie Herobot behauptet, galt das Opfer auf Pergamos 
gewiß nicht; anf ver Ietten Höhe Aſiens, vor dem Uebergang über 
ben Hellespont follte noch einmal ein großes Dpfer gebracht werben ; 
bie Perfer konnten jedoch nur ihren Göttern, nicht den Lügengöttern 
ber Griechen opfern. Aber es tft möglich, daß fie in ber Gottheit 
des quellenreichen Ida, in ver Aphrodite von Ilion die Arbuicura 
erfannten, daß ihre einheimiſche Waflergöttin ihnen in ben Quellen 
des Ida thätig erfchien. Gerade ber Arboicura opfern die alten 
Helden von Thraetaona bis Vistacpa und Dſchamaçpa ftetS 100 Heng⸗ 
fte, 1000 Rinder und 10000 Stüd Kleinvieh um den Sieg. Xeno- 
phon berichtet, daß die Perſer dem Zeus d. h. dem Auramazda fchöne 
Stiere und der Sonne Pferde geopfert hätten, Athenaeos, daß bie 
Könige der Perfer täglich Taufende von Thieren: Kameele, Ochſen, 
Eſel, Hirfche, meift aber Schaafe als Opfer hätten fchlachten laſſen. 
Arrian berichtet, daß die Magier am Grabe des Kyros täglich ein 
- Schaf und monatlich ein Pferd zum Opfer erhalten hätten). Im 
Zendavefta ift das Thieropfer wie in ber Periope des Brahmanismus 
in Indien zurüdgetreten; nur felten wird des Opferfleifches (mjazda) 


1) Oben &. 447. — 2) Strabon p. 733. Bohumano hat eine zu ab⸗ 
firafte Stellung unb Charakter, um ben Omanos bes Strabon auf biefen Geift 
zu benten. — 8) Bend. 18, 137. 138. 149, — 4) Cyr. inst. 8, 3, 11. 24. 
Arrian. anab. 6, 29. Athen. p. 146. 
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gedacht. Herodot und Strabon haben vollfommen richtig und befier 
als Xenophon gejehen, daß bie Opferthiere bei ven Perfern nicht 
verbrannt wurben; ber Zwed des Thieropfere war nach dem Zen- 
bavefta nur der, geweihtes Fleiſch zu erhalten. Der Kopf der Opfer- 
thiere oder die Zunge und das linke Auge gehört nach dem Zenb- 
avefta den Göttern). Auch im Uebrigen entjprecden die Schilve- 
rungen des Rituals, welche die Griechen geben, den Borfchriften 
des Zenbavefta und dem heutigen Brauche der Barfen. Das Zen: 
bavefta befehrt uns, daß den Göttern neben dem Opferfleifch auch 
fleine Brote bargebracdht wurben, welche fpäterbin ven Prieftern zu- 
fielen, e8 legt das entfcheivende Gewicht auf das Haomaopfer und 
verlangt, daß in jedem Haufe die Geräthichaften für biefes Opfer 
nebft einem Bündel von Opferzweigen vorhanden fein müßten ?). 
Wir willen bereits, daß bafjelbe im Wefentlichen in der Empor- 
hebung der Schale mit dem Haomäſaft fammt einer langen Liturgie 
beftand; e8 wird bei den Parſen noch heute täglich zwei Mal von 
den Brieftern bargebradht. Außerdem wird bie beftänbige Unter» 
haltung bes Feuers, die Hineinwerfung von Wohlgerüchen in bafjelbe 
und. die DHerzubringung von Reinigungswafler zum Feuer im Zend- 
aveſta eingefchärft. Weitaus ver überwiegende Theil des Kultus 
beftebt nach den Borfchriften des Zendaveſta in Lobgefängen, Ans 
rufungen und Gebeten. 

Durchaus abweichend von den Tendenzen und ber Lehre bed 
Zendavefta erfcheint e8, wenn Herodot die Magier an den „neun 
Wegen” in Thrakien ein Menfchenopfer bringen läßt; fie follen Hier 
neun lebende Knaben und neun lebende Mäpchen von ben Einwoh- 
nern des Landes in die Erbe vergraben haben. Man ift verfucht, 
biefe Angabe zu bezweifeln, beſonders da Herodot felbft an einer anbern 
Stelle angiebt, daß Die Magier weder einen Menfchen noch einen Hund 
tödten bürften, da Opfer für die böfen Götter, um deren Zorn abzuwenden, 
dem Zenbavefta, dem Glauben Irans durchaus fremd find. Aber He- 
robot berichtet ferner, daß die Gattin des Xerres, vie Ameftris, vier- 
zehn Knaben angefehener Perſer in berfelben Weiſe als Opfer bar- 
gebracht habe. Auch von Kambyſes wird erzählt, daß er zwölf ber 
angejehenften Perſer, aber nicht als Opfer fondern zur Strafe, 
habe lebend begraben laffen ?). Selbſt als weftiranifche Abweichung 


1) Sana 10, 38. 11, 16. — 2) Benb. 5, 123. 124. 19, 68. 64. — 
3) Herod. 7, 113. 114. 3, 25. Plut. de superst. c, 13. Ameftris läßt ben 











Das Opfer. 541 


von dem Glauben des Oſtens ift das Menſchenopfer an den neun 
Wegen, das andere der Ameftris kaum unterzubringen; wentgftens 
erklärt fich jenes leichter durch einen Irrthum Herodots, dieſes durch 
perfönliche Superftition und Graufamteit. 


8. Das Geſetz der Priefter. 


Wie die Gefetbücher ver Juden, wie Manu's Geſetze enthielten 
bie heiligen Schriften Oftirans das ideale Schema, welches bie 
Athravan dem Leben jener Länder vorzeichneten. Ihre Vorfchriften 
umfaßten nicht blos den Kultus, die Reinigungen und das Gerimo- 
niell, die Oronungen der Sühne und Buße, die gefammte Firchliche 
Disciplin; fie handelten auch vom Gerichtsverfahren und vom Erb⸗ 
recht, von den Strafen für den Diebitahl und den Betrug, vom 
Aderbau und den Beichäftigungen der Stände. Aber wir wilfen 
bereit8, daß bie Priefter in Baltrien und Sogbiana, in Haetumant 
und Margiana wie in Indien auf ihr moralifches Anfehen befchränkt 
waren; e8 fam darauf an, in wie weit fie das Volt zu freiwilliger 
Unterwerfung unter ihre Disciplin, unter ihre Sühn- und Bußvor⸗ 
fohriften zu bewegen vermochten, in wie weit fie bie Nichter und 
Beamten bewegen konnten, ſich nach ihren Gefeken zu halten. Da 
bie Länder Oſtirans nicht mehr unter einem nationalen Königthum 
fondern unter fremden Herrjchern, den Fürſten der Affyrer und Me⸗ 
der, ſtanden, als die BPriefter zur Feſtſtellung ihres Gefegbuches 
kamen, hatten fie bier noch weniger als in Indien Ausficht den Staat 
ftreng an ihre Geſetzgebung zu binden, wenn auch jene Fremdherr⸗ 
Schaft Feines Weges der Art war, daß fie dem nationalen und lo⸗ 
falen Leben großen Zwang auferlegt hätte. Sie wird fich wie faft 
überall im Orient mit ber Unterthänigkeit der einheimischen Stamm- 
bäupter, der Einfegung von Statthaltern, der Erhebung von Tri- 
buten begnägt haben. 

Das Licht, welches die uns erhaltenen Bruchitüde des Zenda⸗ 
vefta auf die Kultur und das politifche Leben ber dftlichen Stämme 
Srans fallen laffen, ift ſpärlich. Ueber die Nechte und Pflichten des 
Königthums, welche Manu's Geſetz fo ausführlich behandelt, welche 


Apollonides von Kos, bie Parpfatis läßt bie Mutter bes Terituchmes, zwei 
feiner Schweftern und feine beiden Brüder Iebenbig begraben; Ütes. fragm. 
Pers. Ecl. 42. 55. 
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das Gefek der Juden nicht unberührt läßt, finden wir feine Vor⸗ 
Schriften. Doch waren auch biefe, wenn das oben mitgetheilte In- 
baftsverzeichniß nicht täufcht, im Zendaveſta nicht übergangen. In 
den Opfergebeten wird der Glanz, die Majeſtät der alten Herrſcher, 
der Glanz der Könige überhaupt nachbrüdlich gepriefen, im Opfer: 
gebet an den Mithra wird der Si der Arier hervorgehoben, „wo 
rofjelenfende Herricher trefflihe Schaaren regierten. Das Zenda⸗ 
vefta nennt Herren (paiti) von Ländern oder Landſchaften (danghu), 
Herren von Stäpten, Stämmen oder Burgen (fhoithra, zantu), von 
Dörfern (vie); eine Organifation, welche der der indiſchen Verwal⸗ 
tung, wie fie Manu's Geſetze darftellen, volllommen analog ift. Cs 
waren ficherlich der einheimifchen Bevölkerung angehörige Vorſtände, 
welche in alter Zeit unter den Stattbaltern ver Affyrer, dann unter 
benen der Meder und Perfer vie Lanpfchaften und Gemeinven re- 
gierten, den Frieden aufrecht hielten und den Streit fchlichteten. Ob 
und wie weit biefe die Gefege und Strafbeftimmungen des Zenba- 
vefta ausführten over nicht, hing von ihrem Willen, von dem Einfluß 


der Priefter auf diefe Vorſteher ab. 


Nach dem Zendaveſta zerfällt das Volk in drei Stände, bie 
ber Priefter, Krieger und Aderbauer, die von den drei Söhnen Za- 
rathuftra’8 abgeleitet werden (S. 510). Nah dem Königsbuche hat 
ihon Jima die Stände geſchieden und nicht brei, ſondern vier 
Stände eingeführt, bie Priefter, Krieger, Aderbauer und Hantwer: 
fer”). Auch die Inder fannten wie das Zendavefta im Grunde nur 
prei Stände; die Cudra mußten in Iran fehlen, weil es bier Teine 
unterworfene vworarifhe Berölferung gab wie in Indien. Auch bie 
Namen der Stände der Krieger und Aderbauer find faft dieſelben 
wie in Indien; die Kihatrija heißen bier Khſhathra, die Vaicja 
Baegu (oder Vactrja). Die Handwerker fehlen in Iran nicht, aber 
fie bilden hier fo wenig wie in Indien einen befonderen Stand; fie 
gehören auch in Iran zum Stande ver Aderbauer 2). Nachdem mit 
dem Leben in feiten Wohnfigen, mit dem Aderbau fi) ein Friegeri- 
cher Adel über die Bauern erhoben Hatte, nahm ver Priefterftand, 
zu dem ſich nach Zarathuftra’s Reform die Gefchlechter ver alten 
Seuerpriefter erweiterten, einen Vorrang in Anſpruch. Wie weit 
e8 dieſem gelang, jich gegen die übrigen Stände abzufchließen und 


1) Im Widerſpruch mit ben übrigen Stellen findet fi auch Iacna 19, 46 
biefe Gintheilung. — 2) Vend. 4, 133. 9, 146—160. 13, 56. 58. 
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Borrechte geltend zu machen, haben wir oben bereits erörtert. Von 
der beſondern Stellung des Kriegerftandes erfahren wir nichts; nur 
von der Bewaffnung bes Kriegers tft am einer Stelle des Geſetzbuchs 
bie Rebe, in welcher angegeben ift, Daß ein Srieger Panzer und 
"Helm, Gürtel und Beinfchienen, einen Bogen mit breißig Pfeilen, 
eine Schleuder mit ebenfo viel Steinen boauche und außerdem ein 
Meſſer, eine Keule und eine Lanze bebürfe !). In feinem Falle war 
die Scheidung der Stände eine fcharf gezogene; fein Anzeichen fpricht 
dafür, daß die Ehen unter venfelben, zwifchen priefterlichen und nicht 
‚priefterlichen Samilien ausgefchloffen gewefen wären. Das Zenvavefta 
nennt, indem e8 ben Standesunterſchied ganz bei Seite läßt, die 
Herren vornehmer und mittlerer Häufer, angejehene und niedrige 
Dorfbewohner, Reihe und Arme, Befiger und Bettler, fo daß es 
den Anjchein gewinnt, als fei jene feſte Unterfcheivung der Stände 
mehr ein priefterliches Schema als eine Realität gewefen. Der 
Herr eines Haufes, das Familienhaupt wird ftets mit berjelben 
Achtung genannt, die auch bie Inder dem Haupte des Haufes zoliten. 

Dean würde vollfommen irren, wenn man aus dem Umftanbe, 
daß das Zendaveſta überall, auch fchon in den älteften Stüden, be- 
fonvderen Werth duf vie Umfrienung des Aders, auf den Aderbau 
legt, fchließen wollte, daß deſſen Lehre oder Nieverfchrift zu einer 
Zeit entitanden fein müſſe, in welcher e8 barauf angekommen jet, 
die Stämme Ofttrans vom Nomadenthum zu fehhaften Leben zu 
bringen. Trans zwilchen Fruchtland und Steppe eigenthümlich ge⸗ 
theilte Natur gab zu allen Zeiten wie noch heute Beranlaffung, ven 
Anbau, tie Auspehnung des Fruchtlandes in die Steppen hinein 
und die Berge hinauf zu empfehlen. Gewiß geftel auch den Prie- 
ftern Irans der Nomadismus fo wenig ald den Brahmanen Ins 
diens. Uber dem Zendaveſta Tag ein viel bebeutfamerer Grund zur 
Einfchärfung des Landbaues ungleich näher. Die Vermehrung der 
Nahrung und Frucht für Menfchen und Thiere, biefe Förderung bes 
Lebens, viefe Beeinträchtigung des Reiches und der Gewalt ver 
dunklen Geifter bildete hier den Mittelpunft ver religiöfen Anfchauung. 
Nicht daß die Pflege ver Heerden misachtet wurbe. Auch biefe er- 
fcheint dem Geſetzbuch als ein Hochverbienftliches Werk. Daß bie 
Heerden namentlich von Pferben einft den vornehmiten Beſitz in 
Baltrien gebildet Haben, zeigten uns zahlreiche ven Beſitz von Roſſen 


1) Vendidad 14, 32— 40. 
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anbeutende Namen ber alten Fürſten und Helden wie die Hefatom- 
ben von Pferden, die Tauſende von Rindern und die Zehntaufende 
von Heinem Vieh, welche fie nach den Opfergebeten des Zendaveſta 
ben Göttern dargebracht haben. Auch das Geſetzbuch erwähnt neben 
ven Wohnbäufern, den Kellern und Borratbshänfern Kameelftälle, 
Bferveftälle, Kubftälle uno Viehhürden. Die Hleinfte Buße des Ge- 
ſetzbuchs befteht in der Darbringung einer Ziege oder eines Schafe. 
Die Bußſätze fteigen dann durch Kuh und Stier, durch Stute und 
Hengft dis zum Kameel hinauf. Höher aber als vie Pflege ber 
Heerven fteht das Gebot: „laufendes Wafler und wachſende Früchte 
über die Erde auszubreiten,” „das Feld zu bauen und Bäume zu 
pflanzen, die Speife bringen.’ „Wenn es Schöflinge giebt, jagt das 
Geſetzbuch, dann Huften die Daeva, wenn e8 Hulme giebt, weinen 
die Daeva, wenn es ehren giebt, zifchen vie Daeva, wenn es 
Körner giebt, fliehen die Daeva )Y.“ „In dem Haufe find bie 
Daeva am meiften gefchlagen, wo die meiften Achren Liegen.” „Die 
Erde ift nicht froh, die unbebaut baltegt. ‘Der Erde ift e8 am an- 
genehmften, wo ein reiner Mann fein Haus erbaut mit Feuer und 
Vieh und guten Heerden, mit Weib und Sind verjehen, wo am mei- 
jten Getreide, Futter und Gras durch Aubau erzeugt wird, wo am 
meiften trodenes Land bewäflert wird, wo fruchttragende Bäume 
gepflanzt werben, wo Vieh und Zugthiere den meiften Urin laffen 2). 
„Wer Früchte und Bäume pflanzt, wer der Erde Wafler giebt, 
wo fie zu wenig, wer ihr Waffer nimmt, wo fie zu viel bat, ver 
bient der Erde.“ Wer pie Erde bearbeitet, dem verleiht fie Leben, 
gleichwie „ein Freund dem geliebten Freunde giebt fie ihm Nachkom⸗ 
men und Reichthum.“ Zu dem, welcher bie Erbe bearbeitet, fpricht 
fie: „Mann, ver du mich bearbeiteft mit dem linken Arme und 
rechts, mit dem rechten Arme und links, liebend will ich tragen alle 
Arten von Frucht. Zu dem aber, welcher fie nicht bearbeitet, fpricht 
bie Erbe, du wirft zu den Thüren anderer gehen und dort fteben, 
um Speife zu erflehen; du wirft unthätig danach flehen und wenig 
erhalten.” Wer Getreide baut, ver baut die Reinheit an, mit ben 
Feldfrüchten wächſt das Geſetz Auramazda's empor; er breitet das 
Geſetz Auramazda's aus Durch 100, 1000, 10000 verbienftliche Werte. 
Das Geſetzbuch bezeichnet den Ader als ven beiten, ver zwei mal 
umgegraben Waller giebt und bemerkt, daß ber Aderbauer min⸗ 


1) Bend. 3, 105 flgb. — 2) U. a. ©. 3, 1—20. 
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deſtens eines Geſpannes Zugvieh, eines Zügels und einer Beitfche, 
eines Pfluges und einer Handmühle zu feinem Gefchäfte bebürfe. 

Die Derichte der Abenpländer zeigen, daß jene Rorfchriften 
auch im Weiten Irans beobachtet wurden. Wenn die Könige, bie 
Satrapen, die vornehmen Perſer auch nicht felbft ven Ader bauten, 
jo Tegten fie doch Gärten und Parks (pairidaeza, paradeifoi) an, in 
benen fie felbjt pflanzten und arbeiteten. Als König Xerres auf 
dem Zuge gegen Hellas eine Platane von ausgezeichneter Schönheit 
in Lydien erblickte, ſchmückte er den Baum mit goldenen Zierathen 
und befahl, daß verjelbe ftets von einem Wächter beauffichtigt wer- 
ben folle 1). 

Neben dem Anbau des Landes, welden das Zendaveſta fo 
eifrig empfiehlt, zeigt uns daſſelbe das Handwerk, die inpuftrielle 
Thätigkeit Oftirans bereit8 auf einer vorgefchrittenen Stufe Nicht 
nur daß die Opfergebete Nüftungen und Gewänder des Mithra und 
der Ardviçura prächtig fchildern, es werden Paläjte mit Säulen, Sen: 
ftern und Binnen erwähnt, es ift von Matten, Zeppichen und Obr- 
geſchmeiden, von irdenen, eifernen, filbernen und goldenen Gerätben 
die Rede. Nicht blos die Defen der Töpfer, ber Eifen-, Gold⸗ und 
Silberfchmiede werben aufgezählt, auch Schmelzöfen und Glasöfen 
werben genannt ?). 

Mit entfchievenem Nachdruck dringt pas Geſetzbuch feinem re- 
ligiöfen Standpunft, der die Förderung bes Lebens verlangt, gemäß, 
auf bie geficherte Fortpflanzung der Familien, auf die Heirath. „Ich 
nenne, fagt Auramazda, den Verheiratheten vor dem Unverheirathe- 
ten, den, welcher einen Hausſtand hat vor dem, welcher feinen hat, 
den Familienvater vor dem Kinderloſen, den Reichen vor dem Ar- 
men ).“ Der befondere Gott des Lebens und ver Lebenskraft 
Haoma foll ven Mädchen, die fange unverheirathet geblieben find, 
wahrhaftige, thätige, mit gutem Verftand begabte Männer chaffen 
(eben ©. 450). Die Etiftung einer Ehe gilt als ein verbienftliches 
Werk und die Ehe zwifchen nahen Verwandten wird als eine glüd- 
liche bezeichnet. Die Mädchen follten, wie es fcheint, nicht vor dem 
funfzehnten Jahre vom Water zur Ehe gegeben werben *). Aus 
einigen Andeutungen ift erfichtlich, daß das Zendaveſta den Haus⸗ 
vater ebenfo bevorzugte, ihm eine ähnliche Omnipotenz ben rauen 


1) Xenoph. Anab. 1, 2. Curt. 8, 1, 11. Herod. 7, 31. — 2) Vend. 
8, 254. — 8) Bend. 4, 180—133. — 4) Bend. 14, 64—66. 
Dunder, Geſchichte des Alterthumt. IL 35 
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und den Familienglievern gegenüber beilegte, wie dies in Manu's 
Gefegen geſchieht. Für die Erziehung der Kinder ift bem Geſetzbuch 
nur zu entnehmen, baß biefelben fieben Jahre hindurch behütet 
werben müffen: „ſechs Monate beſchütze man die Hunde, fieben 
Yahre die Kinder ).“ Wie in Indien die Aufnahme in den Stand, 
fo erfolgt in Iran die Aufnahme in die refigiöfe Gemeinfchaft durch 
bie Umgürtung mit der heiligen Schnur, welche im funfzehnten Jahre 
angelegt wirb und nicht wieber abgelegt werden darf. Diefe Schnur 
hatte in Iran, wie dies auch wohl in Indien urjprünglich der Fall 
war, die Bedeutung eines Schubmittels, eines Amulettes gegen die 
böfen Geifter ?). 

Unbedingt unterfagt das Gefekbuch die Ehe mit Andersgläubigen; 
die Ehe zwiſchen Anbetern Auramazda's und DVerehrern der Daeva 
wird mit den fehlimmften Folgen und ver ftrengiten Strafe bebroßt. 
„Ein Mann, ber den Samen ber Frommen und Unfrommen ver: 
mifcht, jagt das Geſetzbuch, läßt durch dieſe Sünde ein Drittbeil 
bes feuchtfließenden Waſſers vertrocknen, er vernichtet ein Drittbeil 
des Wachsthums ver emporwachfenden fchönen Bäume mit golvenen 
Früchten, ein Drittheil der Bekleidung der heiligen untermwürfigen 
Erde vernichtet er, er vernichtet ein ‘Drittheil der reinen Männer, 
welche ſtark, flegreich und fehr rein find, welche viel Gutes reben, 
benfen und thun“; Bedrohungen, welche hinter den Folgen, bie 
Manu's Gefete gewiffen Sünden zufchreiben, in feiner Weife zurüd- 
ftehen. Diejenigen, welche fich mit Anbetern der Daeva vermifchen, 
ſollen eher getödtet werben als giftige Schlangen, als „Wölfe mit 
Klauen”, als Eidechſen ?). 

Auf die Keufchheit der Jünglinge und Jungfrauen legt das 
Geſetzbuch nicht denſelben Werth wie pas Gefek der Inder. Der 
wefentliche Gefichtspunkt für dieſe Verhältniffe war auch Hier vem 
Srundcharafter der Lehre gemäß die Erhaltung bes Lebensfeimes, 
bie Sorge für das Leben. Jede Verſchwendung des Lebensleimes, 
jede unnatürliche Sünde wird ftreng verpönt. Wer feinen Samen 
auf bie Erbe fallen läßt, wer Unzucht treibt, der macht die Drubica 
mit neuen Unholden ſchwanger. „Ein Mann der über funfzehn 
Jahr alt ift und Unzucht treibt ohne Gürtel und Band, ver töptet 
bie mit Körper begabte Welt der Neinen, über ven erhält vie Daevi 
Drudſch Macht, und bie Daeva werden ihn abmagern an Zunge und 


1) Bend. 15, 125. — 2) Bend. 18, 23. 115. — 3) Benb. 18, 123—133. 
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Fett ).“ Wer feinen Samen unfreiwillig fallen läßt, foll zwei Mal 
achthundert Schläge erhalten. Nach einer anderen Stelle dagegen 
jo der, dem dies im Schlafe begegnet ift, drei Mal das Gebet 
„gute Heiligkeit” und noch vier andere Gebete fprehen. Dann muß 
er die Erbe anrufen: „Cpenta Armaiti, biefen Mann übergebe ich 
bir, gieb mir ihm wieder zurüd am Tage ver Auferftehung, kun⸗ 
big der heiligen Lieber, kundig ber Anrufungen, das heilige Wort 
joll fein Leib fein. Gieb ihm dann einen Namen: vom Teuer ge- 
geben, vom Feuer ftammend, Burg des Feuers, oder einen andern 
vom Fener hergenommenen Namen!“ Geſchieht dies nicht, fo wird 
bie Drudſch von biefen Samen ſchwanger. Tür den, welcher feinen 
Samen freiwillig fallen läßt, giebt e8 weder Strafe, noch Sühne, 
noch Reinigung, diefe Sünde ift unſühnbar?). Wer mit Männern 
Umgang pflegt oder Umgang von ihnen erleidet, beißt e8 an einer 
anderen Stelle, ift nicht blos ein Verehrer der Daeva, er ift felbft 
ein Gefäß, ein Genofje der Daeva. Er wird ſchon vor feinem Tote 
und noch mehr nach vemfelben ein Daeva ?). 

Wer eine Frau bejchläft, die ihre Merkmale bat, thut kein bef- 
ſeres Werk, als wenn er unreine Ylüffigfeit an das Feuer bringt 
und feines Sohnes unreinen Leichnam im feuer verbrennt %, Wer 
aber gar eine fehwangere Frau mit Wiffen und Willen bejchlafen 
hat, foll zwei taufend Schläge erhalten. Er foll außerdem zur 
Sühne feines Vergehens taufend Ladungen harten und eben fo viele 
Labungen weichen Holzes zum Feuer bringen, er foll taufend Stüd 
Kleinvieh opfern, er ſoll taufend Schlangen, taufend Landeidechſen, 
zwei taufend Waffereidechfen, drei tauſend Ameifen tödten und breißig 
Stege über: fließendes Waffer legen (damit das Waffer durch Durch⸗ 
waten nicht verunreinigt wird). Nach der heutigen Sitte der Bar- 
fen darf ver Mann die Frau nicht mehr erfennen, ſobald fie vier 
Monate umd zehn Tage fehwanger ift. Der Keim des Lebens foll 
nicht verfchwenvet und Das bereitS vorhandene neue Xeben ſoll nicht 
verlegt werben. 

Wer ein Mädchen gejchwängert hat, muß das Mädchen fo lange 
befchügen, bis das Kind geboren ift und bie nöthige Nahrung für 
Mutter und Kind herbeifchaffen. Wenn aber ein Mann ein Mäp- 
chen gejchwängert Hat und zu biefer fagt: fuche dich mit einer alten 


1) Bend. 18, 115—119. — 2) 8, 74—82. — 3) 8, 101-105. — 4) 16, 
33-40. — 5) 18, 136—152. age 
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Frau zu befreunden, und diefe Frau bringt Bangha oder Fracpata ober 
eine andere der auflöfenden Baumarten, fo find das Mäpchen, ver 
Mann und tie Alte gleich jtrafbar. Jedes Mädchen, welches aus 
Scham vor ten Menſchen feiner Leibesfrucht einen Schaden zufügt, 
begeht eine Sünde gegen ſich und den Vater des Kindes: beive müj- 
fen für die Beſchädigung des Kindes büßen ?). Auch die gewerbmäßig 
betriebene Projtitution ift dem Geſetzbuche nicht unbelannt. Es wer- 
den Buhlerinnen erwähnt, welche fich „auf dem Wege umbertreiben, 
denen Schäte das Höchfte find, freundlich aber in ber Nähe ver- 
wundend 2).” " 

Nah dem heutigen Brauche führen die Barfen meift nur eine 
Frau heim; eine zweite dann, wenn bie erfte kinderlos bleibt. Die 
Mädchen follen ſchon im vreizehnten Sabre verbeirathet werben. 
- Noch heute gift die Ehe unter nahen Verwandten für eine verbienjt- 
liche. Die Hochzeiten werten mit Aufwand und Pracht gefeiert ?). 
Bis zum fünften Jahre darf dem Kinde nicht gejagt werben, was 
gut und böfe fei; vor vollenvetem jtebenten Jahre darf es nicht ge: 
Schlagen werben; denn die Schuld für alfe üblen Handlungen bes 
Kindes fällt His zum fiebenten Jahre auf die Eltern. Vom fiebenten 
bis zum funfzehnten Sabre follen die Kinder dann in ihren Pflichten 
unterwiejen und in ber heiligen Lehre unterrichtet werben, um im 
funfzehnten in die Gemeinfchaft ver Verehrer Auramazpa’3 eintreten 
zu können. Dieſe Aufnahıne findet heute jedoch fchon im fiebenten 
oder zehnten Jahre ftatt, da das Kind in biefem Alter fo weit zu- 
rechnungsfähig geworden fei, die Hälfte der Schuld feiner Dandlun- 
gen zu tragen. Die Aufnahme erfolgt durch die Anlegung des hei— 
ligen Gürtels, der aus zwei und fiebzig Fäden von Wolle befteht 
und von ben Prieftern unter dem hergebrachten Cerimoniell verfertigt 
wird; die heutigen Parfen erbliden in vemfelben ein Band, das alle 
Gläubigen umfchlingt und verbindet. 

Herodot fagte uns ſchon von den Perfern, daß jever von ihnen 
viele rauen beimführe und überdies noch viele Kebsweiber habe, 
denn fie hielten es für ehrenvoll und gut viele Kinder zu erzeugen, 
und wer bie meijten Kinber erzeuge, dem fende der König jährlich 
ein Geſchenk; die Knabenliebe aber hätten die Perfer erft von den 


1) Bend. 15, 34—58. — 2) 15, 153—156. Bunbehefh c. 23. — 3) Daf 
auf bie hentige Art der Eheſchließung, auf bie Stellung ber Frauen bei ben 
Parſen iudiſche Einflüffe eingewirkt haben, liegt klar zu Tage. 
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Hellenen gelernt‘)... Andere Abendländer berichten, daß die Perſer es 
für Heilig und gerecht hielten, mit den nächften Blutsverwanbten, fo- 
gar mit Schweitern und Müttern Ehen zu fchließen, und Strabon be- 
bauptet, daß es bei ven Magiern Gefet fei, mit ven Müttern Ehen 
einzugehen?). Auch fpätere Schriftfteller wie Agathias und morgen- 
ländifche Quellen wiederholen dieſe Angaben ?), die außerdem burch 
mehrere Züge der Gefchichte ver Achaemeniden bewahrheitet werben *). 
Diefe Nachrichten entfprechen dem Zendaveſta in fo weit, als Dies die 
Ehen unter nahen Verwandten für gute Ehen erflärt. Und was 
Herobot über ben Wetteifer der Perfer in ver Kinbererzeugung be- 
richtet, über die Auszeichnung ſolchen Verdienftes Seitens der Könige, 
wiberfpricht wenigftens den Tendenzen des Zendaveſta nicht. Die 
Behauptung jedoch, daß alle Perjer viele Weiber und Kebsweiber 
heimführten, wird natürlich nur von den Begüterten und Vornehmen 
gelten fünnen; und daß die Hellenen die Lehrer der Perſer in ver 
Knabenliebe gewejen, ift nicht richtig, da dieſe Sünde bereits im 
Vendidad verpönt wird; Vehrkana (Hyrkanien) wird als das Land 
bezeichnet, in welchem biejes fchlechte unjühnbare Lafter betrieben 
werbde®).. Ein uns erhaltener Zug aus ver Gefchichte der parthis 
[chen Könige zeigt, daß diefe Angabe des Vendidad wohlbegrün« 
bet ft. König Phrahates II. (139—126 v. Chr.) Tieß einen Kna⸗ 
ben zu jenem Zwed aus Hyrkanien fommen, der an feinem Hofe 
zu ben böchften Aemtern gelangte > Dagegen ſtimmt vollfommen 
mit der Freude am Leben und der Achtung, welche das Zendaveſta 
vor dem Leben hat, was Herodot von ber Feier erzählt, mit welcher 
jeder Perſer feinen Geburtstag begehe, zu welcher die Reichen Eifel, 
Ochſen, Pferde und Kameele, die Aermeren Heinere Thiere braten 
Tießen, eine Reihenfolge, die dem Zendaveſta nicht fremd ift. Ebenfo 
guten Grund wird die Angabe Platons haben, daß am Geburtstage 
des Königs von Perſien ganz Afien in Feſtfeier ſei und opfere?). 
Ueber das Strafrecht und das bürgerliche Recht geben die ung 
erhaltenen Fragmente des Gefegbuhs wenig Auskunft. Bei allen 


1) 1, 135. 136. — 2) Sotion bei Diogen. Laert. prooem. 7. Strabon p. 735. 
3) Agath. 2, 24. Schahraftani von Haarbrüder 2, 284. — 4) Herob. 3, 81. 
Plut. Artax. 23. — 5) 1, 42- 44. — 6) Juſtin 42, 1. Diod. excerpt. de virt. 
p. 603. Arrian motivirt den Abfall ber Parther dadurch, daß der Statthalter 
Pherekles einen ber beiden Brüder Arfales und Tiribates habe misbrauden 
wollen; Scloffer, Geſch. der alten Welt 2, 1, 167 N. — 7) Herobot 1, 133. 
Platon. Alcib. I. p. 121. 
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Berlegungen foll dem Berlegten eine Sühne gegeben werben, außer- 
dem foll der von dem die Verlegung ausgegangen ift von Amts 
wegen beftraft werden. Wer fich zum Schlagen eines Mannes an- 
geſchickt, fol diefe Handlung durch Geld oder durch Gebet fühnen; 
wenn er biefe Sühne unterläßt, foll er zweihundert Streiche mit der 
Ruthe und zweihundert mit der Graofhapeitiche erhalten. Wer einen 
Dann wirklich fchlägt, erhält das erfte Deal zwei Deal funfzehn 
Hiebe, die in Wieverholungsfällen bis zu zwei Mal zweihunvert ge- 
fteigert werden. Wer einem Anderen eine Beule gefchlagen bat, er- 
hält zwei Mal dreißig Hiebe; wenn er fie nicht fühnt, zwei Mal 
zweihundert. Wer einem Anderen eine Wunde fchlägt, jo daß bas 
Blut fließt, erhält, auch wenn er Sühne giebt, funfzig Diebe mit 
ber Ruthe, funfzig mit der Graofhapeitfche. Wer dem Anberen einen 
Knochen zerichlägt, erhält zwei Mal fiebzig Hiebe; wer einem An- 
deren eine lebensgefährliche Wunde beibringt, erhält zwei Mal neun: 
ig Diebe u. ſ. w.; wobei ebenfalls die Zahlung von Sühngeld 
vorausgeſetzt iſt !). 

Vor dem Eigenthum ſcheint das Zendaveſta kaum mindere Hoch⸗ 
achtung zu empfinden, als Manu's Geſetze. Die Diebe erſchienen 
den Prieſtern Oſtirans aber auch beſonders darum in einem höchſt 
verwerflichen Lichte, weil ſie ihr Handwerk meiſt bei Nacht ühten, 
in ber Finſterniß umherſchweiften und durch ihre Lebensweiſe ge- 


1) Wenn bie im Bendibab ale Strafen vorgefchriebenen Streihe nicht Hiebe 
für den Schulbigen, fonbern Streiche gegen ſchädliche Thiere bebenten follen, fo 
wiberfpricht diefer Auslegung mindeſtens das eine ber beiden dazu vorgefchrie- 
benen Inftrumente. Ueber die Erklärung von aſtra veb. aſhtra als Stachel 
zum Antreiben bes Viehes ift Tein Zweifel. Haug Überfeht das Wort durch 
Ruthe. Mit einer Ruthe oder Peitiche laſſen fich fchmerlich fchäbliche Thiere 
töbdten, wenn man nicht an Fliegenklatſchen denken will. Graofhatiherana ifl 
noch nicht ficher erflärt; die Parſen verſtehen eine Beitfche barunter. Daß bie» 
ſes Inftrument nicht gerade zum Tödten ſchädlicher Thiere beftimmt war, fcheint 
Bend. 14, 29 zu beweifen, wo unter ben Geräthichaften, bie ber Priefter 
braucht, ber Khrafgtratödter im erfter Stelle, daneben ber Graofhotiharana 
aufgezählt wird. Außerdem würde ber Bendibab, wenn es ſich um bie Zöb- 
tung ſchädlicher Thiere handelte, nicht Streihe von zweierlei Art vorfchreiben, 
fondern auch an biefen Stellen, wie fonft, bie Thiere beflimmt und namentlich 
bezeichnen, welche ber Buße wegen getöbtet werben müßten. Endlich giebt es 
mehrere Stellen, in welchen ausdrücklich von bem Uebelthäter gefagt if: „man 
ſchlage feinem fündigen Körper zweihunbert Schläge mit ber Ruthe, zwei⸗ 
hunbert mit ber Peitſche“; 3. 8. 4, 69. 72. 98. 111. 114 u. a. a. O. 
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jwungen waren, rohe unzubereitete Nahrung zu genießen ?). Wegen 
ihres nächtlichen Wefens galten vie Diebe als Genoffen ber ſchwar⸗ 
zen Daeva. Trotzdem feheint Diebftahl und Raub in Oftiran nicht 
jelten gewefen zu fein, ba fehr häufig bes DVervienftes der Hunde 
gebacht wird, welche Heerden und Dörfer vor Wölfen und Dieben 
hüten. Wenn das Gefeßbuch fich bemüht, das Eigenthum vor Ein- 
griffen zu wahren, fo empfiehlt es dagegen auf ber anderen Seite 
GSoftlichfeit gegen Fremde?), Freigebigtleit, befonders wenn man um 
Gaben gebeten werde, und erflärt es für eine große Sünde, dem 
reinen Manne d. h. dem BPriefter oder dem Glaubensgenoffen eine 
geringe Gabe abzufchlagen. Wer dem reinen Manne eine unbebeus 
tende Gabe, um die er bittet, weigert, macht bie Drudſcha ſchwanger, 
er wird von biefer „heiligen unterwärfigen Erbe hinweg in bie 
Vinfterniß geworfen werden, bin zu allen fpisigen Gräfern, bin zu 
ben Leiden, hin zu bem fehlechteften Orte.“ Diefe Gebote müffen 
Nachachtung gefunden haben; Xenophon bemerkt, daß es die Art 
ber Berjer fei, lieber zu geben als zu nehmen ®). 

Die Griechen fagten uns fehon oben, welches Gewicht die Perfer 
und Meder auf die Wahrhaftigkeit legten. Bon Jugend auf, berich- 
tete Herobot würden die Finder ber Perfer wie im Reiten und 
Bogenfchießen fo auch in ver Wahrhaftigkeit unterwiefen. Xenophon 
ſagt, daß Handſchlag und Eid bei den Perfern heilig gehalten 
worden feien, und Diodor verfichert, daß der Handſchlag die feftefte 
Bürgfchaft bei den Perfern gewährt habe *). König Dareios bezeich- 
net in feinen Infchriften die, welche in den Provinzen Aufftänve 
erhoben hatten, indem fie fich für Abkommen ber alten Königs⸗ 
gejchlechter ausgaben, als „Lügner gegen das Reich; er wiederholt 
nachbrüdlich, daß die „Lüge“ die Länder in Aufruhr gebracht habe. 
Wir fahen, welches Gewicht fchon das Opfergebet an den Mithra 
auf das Reden ver Wahrbeit legte, mit welchem Nachdruck es 
ben Lügner als Frevler gegen den Lichtgott, ale „Mithratrüger“ be- 
zeichnete, als folchen, ber den Verfuch wage, ven Gott der untrüg- 
lichen Wahrheit zu Hintergehen, ver fich dadurch an beffen Wefen 
vergreife. Die Reform Zarathuſtra's und die Entwidelung welche 
biefe in ven Sreifen der Briefter erhielt, verlangte in erfter Linte 


1) Benbib. 13, 50—52. 143-145. — 2) 3. ©. Benbib, 13, 60. — 
3) Benbib. 3, 118-121. Cyri. inst, 1, 2, 7. — 4) Ser. 1,186. Oyri inst. 8, 8, 2. 
Diod. 16, 43. 
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die Reinheit des Menſchen und fah in ter Lüge die jchlimmfte Be⸗ 
fleckung veflelben. Die Lüge d. 5. pie Zrübung, die Verpunfelung 
bes Lichts, der Wahrbeit, der Reinheit, gehört den Daeva und deren 
Dberhaupt; vie böſen Geifter waren der Anfchauung ber Priefter 
Lügengeifter geworben, das Weich der guten Geifter war die Wahr⸗ 
heit, das Leben und das Gebeihen, das Reich ver böfen Geifter die 
Lüge, der Schein. So verlangt das Zendavefta Wahrheit im Den- 
fen, Reben und Handeln (was Herodot in anderen Worten ausprüdt: 
„was nicht zu thun erlaubt fei, folle auch nicht zu reden geftattet ſein“), 
Aufrichtigkeit und Ehrlichkeit in allen Verhältnifjen des Lebens, Hei- 
ligfeit des Wortes, des Handſchlages, der feierlichen Berjicherung, zu 
beren Zeuge Mithra angerufen worven ift. Der Gott ver Wahrheit 
ift der Wächter des Worts, des Vertrages. „Zwanzigfach ift Mithra 
zwifchen Freunden und Geſchlechtsverwandten, dreißigfach zwifchen 
Handelsleuten, vierzigfach zwifchen Zufammenlebenvden, funfzigfach 
zwifchen Mann und Frau, fechzigfach zwilchen Opfergenoffen, fiebzig- 
fach zwiſchen Schüler und Lehrer, achtzigfach zwilchen Schwiegerfohn 
und Schwiegereltern, neunzigfach zwifchen Brüdern, hundertfach zwi- 
[hen Vater und Sohn, Gräulich find die Häufer, der Nachkommen⸗ 
ſchaft entbehrend die Wohnungen, in denen Mithratrüger wohnen. 
Gräulich geht die Kauenfolgende Kuh auf dem Irrweg, welche er: 
prüdt ift durch die Paft der mithratrügennen Menfchen!). Wer 
den Mithra mit Worten belügt ſoll zwei Mal 300 Schläge empfan⸗ 
gen, wer den Mithra belügt durch Handſchlag foll zwei Mal 600 
Schläge empfangen 2). Tiefer Anfchauung gemäß erſcheint dem Ges 
feßbuche der Betrug als eine der verwerflichſten Sünden ®), ſchlim⸗ 
mer als Raub und Diebftagl. Wer den Anderen im Werthe eines 
Stüdes Vieh betrogen Hat, ſoll zwei Mal fiebeuhundert Schläge er⸗ 
halten; im Wertbe eines Zugthieres, zwei Mal achthundert, im 
Werthe eines Eflaven, zwei Mal neunhundert, im Werth: eines 
Stück Landes, zwei Mal taufend Diebe; eine ganz analoge Skala, wie 
fie Manu's Gefepe bezüglich eines falſchen Zeugnilfes geben. Aber 
nicht blo8 der Betrüger felbit, auch deſſen Angehörige ſollen nach 
der Schwere tes Betruges mit gleichen Strafen in ſteigendem Maße 
belegt werden *). Derjenige, welcher ein Darlehen nicht zurüdgiebt, 


N Mihr Jaſht 116. 117. — 2) Bend. 4, 3641. — 8) Benb. 8, 142. 
— 4) Bend. 4, 4—58. 
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wird als Dieb des Geliehenen bezeichnet . Wenn Herodot fagt, 
daß Lügen und Schuldenmachen bei den Perfern für die größte 
Schande gälten, denn die Perſer meinten, daß ber, welcher Schulden 
mache, meift auch gezwungen fei zu Lügen, fo heißt es im Vendidad: 
„Wer Geliehenes nicht zurückgiebt fucht Tag und Nacht nach Belü— 
gung des Gläubiger8 2). Auch üble Nachreden und Verläumdungen 
gelten al8 ‚„LXügen und Sünden“ wiver Mithra. Die ftärfite Sünde 
biefer Art ift die Verläumbung „durch welche ein reiner Mann bei 
einem Manne von anterem Glauben verlleinert wird“, denn tiefe 
Sünde wird mit Wilfen und durch den eigenen Verſtand begangen; 
und die fchlimmfte aller Lügen iſt das Lehren eines faljchen Gefekes. 
„Wer folches Tehrt, thut, wie das Gefekbuch jagt, Fein beſſeres Werk, 
als wenn er taufend Pferde tödtete, in einem von Verehrern Ahura⸗ 
mazda’ bewohnten Dorfe die Männer erjchlüge, oder die Kühe ven 
unrechten Weg führte 3).” 

Neben der Pflege ber Heerven, dem Anbau des Landes, ver 
Fortpflanzung des Lebens, der Heilighaltung des Wortes und Des 
Vertrages ſchärft das Zendaveſta die Achtung vor den Thieren des 
Auramazba, die Ausrottung der ſchädlichen Thiere, der Thiere des 
Ungromainju (der Khrafgtra), ein. Durch jene wurde das gute 
Leben gemehrt, durch tiefe das Neich der böfen Geijter gemindert. 
Der Hund, der in Indien verachtet war, wurde in Iran als Mit- 
fümpfer gegen die Naubthiere des Angromainju, als Wächter und 
Beihüter der Heerden, als Zurückſcheucher der Daeva hochgeehrt. 
Herodot bemerkt, daß das Heer des Xerxes von einer großen Menge 
indifcher Hunde begleitet war. Im Geſetzbuch erjcheint die Liebe und 
Achtung der Iranier vor ihren wachſamen Hunden fo hoch gefteigert, 
daß ver Hund faft höher geftellt wird al8 der Menfh. Auramazda 
fagt im Vendidad: „Ich babe ven Hund gefchaffen mit eigenen Klei- 
bern und feinen eigenen Schuhen, mit ſcharfem Geruch und mit fcharfen 
Zähnen, anhänglich an den Menſchen, biffig gegen ten Feind, zum 
Schutze für vie Heerden. Nicht fommt zum Derfe, zu den Hürden 
ein Dieb oder ein Wolf und trägt unbemerkt fort, wenn ver Hund 
gefund, wenn er bei guter Stimme, wenn er bei den Heerben ift. 


1) Vend. 4, 1-83 nad Benfey’s Ueberfegung in ben Götting. Jahrb. 
15. San. 1853. — 2) Herod. 1, 138. Bend. 4, 1—3 uach Benfey’s Ueber» 
fegung a. a. DO. — 8) Bend. 1, 18. 20. Benb. 18, 22—32. 
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Nicht würden die Häufer feft auf der Erbe ftehen, wenn bie Hunde 
der Dörfer und Heerden nicht wären. Der Hund ift gebulbig, zu- 
frieven und mit Heinen Broten begnügt wie ein Priefter, er gebt 
vorwärts und ift vor und hinter dem Haufe wie ein Krieger, er 
ichläft nicht fo lange wie der Aderbauer, er ift fehmeichelnd wie ein 
Kind und freundlich wie eine Yuhlerin )).“ Den Hunden foll gutes 
Futter gereicht werden: „denn von allen Gefchöpfen des Ahuramazda 
nabe ihnen pas Alter am ſchnellſten“, namentlich müßten die Wache 
haltenden Hunde mit Milh, Fett und Fleiſchſpeiſe, der „richtigen 
Nahrung” für den Hund, verjeben werben, und niemals bürfe fich 
ein Hund bei Effenven befinden, ohme Daß er zu freffen erbielte. 
Die Sünde, welche man durch ſchlechte Fütterung an Hunden ver: 
-übt, muß gebeichtet und gefühnt werden ?); fie wird ver gleichgeftellt, 
bie man dadurch begeht, daß man vornehmen Männern fchlechte 
Speifen vorfegt, und mit Strafen von zweimal funfzig bis zu zivei- 
mal zweihunbert Schlägen bedroht?). Im gleicher Weife wie für 
Ihwangere Frauen fol für tragende Hündinnen geforgt werben. Es 
ift Sünde, hinter einer trächtigen Hündin auch nur in die Hände 
zu Tlatfchen, gefchweige denn fie in Yurcht zu jagen; wer fie gar 
fchlägt, foll zwei Mal fiebenhundert Schläge erhalten. Jedermann 
ift verpflichtet, vie Hunde, die auf feinem Grund und Boden zur 
Welt fommen, ſechs Monate lang aufzuziehen, bis fie um zwei Mal 
fieben Höfe herumlaufen können %). Kranke Hunde follen mit eben 
folhen Heifmitteln verjehen werden wie reihe Männer, und Aura— 
mazda antwortet auf die Frage Zarathuftra’s: „wenn aber der Hund 
die Medizin nicht einnehmen wolle?” daß man ihn in dieſem Falle 
feffeln und fein Maul mit einem gehauenen Stück Holz öffnen 
fönne 9). Wunden, welche Hunden beigebracht werben, follen mit 
Schlägen bis zu ziweimal achthundert geahndet werben ®), und außerdem 
fol Erfaß fir ven Schaven geleiftet werden, welchen ein Dieb oder 
ein Wolf dem Dorfe zufügt, fo lange ver Hund durch eine folche 
Verlegung an feiner Wachfamfeit gehindert if. Ueberhaupt droht 
das Gefeßbuch. allen denen, welche Hunde fchlagen, daß ihre Seelen 
grauenvoll und Frank von biefer Welt gehen würden, und berjenige, 
weicher einen Wafferhund töbtet, ſoll fogar zweimal zehntauſend Hiebe 


1) Vend. 13, 125—162. — 2) Benb. 15, 2. 10-20. — 3) Bend. 15, 
10—17. 13, 55—75. — 4) Bend. 15, 61—125. — 5) Bend. 138, 97—105. 
6) Vend. 13, 2647. 
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erhalten, während bet allen übrigen Vergeben bie Zahl ver Hiebe 
zweimal taufend nicht überfchreitet. Außerdem aber foll ver Mann, 
welcher einen Wafferhund erfchlagen bat, wenn er feine Seele retten 
will, zehntaufend Ladungen harten Holzes wohlgehauen und wohl: 
getrodnet für das Teuer des Auramazda geben und ebenfo zehn- 
taufend Ladungen von weichem wohlriechenden Holze, er foll ferner 
zehntauſend Schlangen, zehntaufend Schilpfröten, zehntaufend Land⸗ 
eibechfen und zehntauſend Waffereidechfen, zehntaufend Ameifen, zehn- 
taufend Müden, zehntaufend Ratten tödten. Er fülle zehntaufend 
unreine Xöcher auf der Erbe aus; er fchenfe den Prieftern alle Ge⸗ 
räthichaften, die für ben heiligen Dienft erforderlich find, einem 
Krieger eine vollftänpige Ausrüftung, einem Aderbauer alles zum 
Aderbau Nothwendige; er ſchenke ein Haus, mit einer ſchönen Matte 
belegt, und urbares Land zum Anbau. Er fchenfe außerdem al8 Buße 
für feine Seele vierzehn Stüd Kleinvieh den reinen Männern, er 
ziehe vierzehn junge Hunde auf, er mache vierzehn Brüden über 
fließennes Waſſer. Achtzehn Hündinnen reinige er von Flöhen, acht- 
zehn Knochen mache er zu genießbarer Speife, achtzehn reine Män- 
ner fättige er mit Wein und Fleiſch. Wenn er dieſe Sühne nicht 
giebt, wird er in die Wohnung der Drudſcha kommen, und „nicht 
eher, wird von feinem Wohnfige bie Hitte weichen, welche der Weibe 
ſchädlich iſt, bis er für die fromme Seele des Wafferbundes drei 
Tage und brei Nächte hindurch Opfer gebracht hat am brennenben 
Teuer mit gebundenen Ruthen, mit erhobenem Haoma !).” 

Herodot hat uns bereits berichtet, daß bie Magier es fich zur 
Aufgabe machten, Schlangen und Ameifen und andere friechende und 
geflügelte Thiere zu tödten. Plutarch bemerkt, daß bie Perjer ven 
glüclich priefen, welcher die meiſten Waffermäufe tödte. Agathias 
bemerkt, daß zur Feier des größten Feſtes in Perfien jeder fo viele 
Schlangen und fo viele Raubthiere und in ber Wüfte lebende Thiere 
als möglich tödte und dieſe dann den Magiern als einen Beweis 
feiner Frömmigkeit bringe, denn auf diefe Weife glaubten fie dem 
guten Gotte Gutes zu thun, dem Ahriman aber Schlimmes und 
ihn zu betrüben ?). Weberall verlangt das Zendavefta zur Sühne 
von Sünden die Tödtung voh Schlangen, Eivechfen und Ameifen, 
von Ratten und Mäufen, welche dem Ader Schaden bringen und 


1) Bend, 13, 169—174. 14, 4—75. — 2) Ugath. 2, 24. 
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ber Priefter muß nach feiner Vorfchrift ftets mit dem Schlangenftabe 
ober tem Khrafctratöbter bewaffnet fein. 

Es ift ein dichtes Netz heiliger Pflichten, mit welchem das 
Sefekbuh das geſammte Leben umziehbt. Der Tag war ven ben 
Prieftern in fünf Theile, in den Morgen Uſhahina, ven Vormittag 
Havani, ven Mittag Rapithivina, ven Nachmittag Uzajeirina und den 
Abend Aiwicruthrema getheilt. Tür jede biefer Zeiten war ein be- 
fonderes Gebet (Gatha) vorgefchrieben. Es war Verbienft, der Gatha 
kundig zu fein. Frühzeitig foll fich der Fromme erheben. „Der 
Vogel Kahrkataç (der Hahn), heißt e8 im Geſetzbuch, fpridt am 
Morgen zu denen, welche auf dem Pager liegen: Freund ftehe auf, 
erhebe dich, es tagt). Langer Schlaf, o Menſch, ziemt fich nicht 
für Did. Die Bufhjancte Läuft zu euch Bin, bie bie ganze mit 
Körper begabte Welt wieder einfchläfert. Wendet euch nicht ab von 
ven drei beften Dingen, dem guten Sprechen, Denken und Handeln, 
wendet euch ab von den drei fchlechten Dingen, vem fchlechten Den- 
fen, Sprechen und Handeln. Wer zuerjt auffteht, wird in das PBa- 
radies kommen, wer zuerjt zum euer Ahuramazda's reines, trode- 
nes, altes, wohlgehauenes Brennholz bringt, den wird das Feuer 
fegnen (S. 432). Die Anfachung des Feuers mußte mit den bor- 
gefchriebenen Anrufungen begleitet werben, deren Unterlaffung fir 
eine Eünde galt. Gleich nah Sonnenuntergang mußte das Feuer 
wieder genährt werten. Nach dem Geſetzbuch fagt das Teuer um 
diefe Seit: „ſuche Brennholz, mache mich leuchtend burch reines 
Holz mit gewafchenen Händen, der Daeva Azhi möchte fommen, um 
mich der Welt zu entreißen.“ Im zweiten Drittel der Nacht mußte 
dus Feuer wieder unterhalten werben ?), und niemand ſollte vie 
Nacht über liegen ohne zu preifen und zu vecitiren ®). 

Der heutige Brauch der Parfen Hat dieſe Vorjchriften noch er- 
heblich gefteigert. Nach dem Erwachen betet ver Parfe: „Reichthum 
und bie beſte Reinheit find für ben Gerechten, ber rein ift. ‘Der 
ift rein, der reine Merfe thut. Ich bete mit Reinheit des Gedan⸗ 
fens, mit Reinheit tes Wortes, mit Reinheit ver That.” Nachdem 
der Parſe Daun den Gürtel lorgebunden, fpricht er, während er 
benfelben mieder anfegt, das Geficht lach der Sonne gelehrt: „Or- 
muzd möge König, Ahriman gefchlagen und gebrochen fein. Die 


1) Bendid. 18, 53. 54. — 2) Benbid. 18, 43—47. — 8) Berdid. 18, 11. 
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Veinde mögen betrübt fein, die Feinde mögen fern fein. Alle Sün- 
den bereue ich!” Danach nimmt er Kuhurin zur Wafchung, wäſcht 
bamit Geficht und Hände, reibt fie mit Erbe ab und fpricht, ven 
Kuhurin in der Hand, dreimal: „Gebrochen fei Ahriman; bie brei 
und dreißig Amſchaſpands und Ormuzd feien fiegreich und rein!” 
Nach einem Gebete an den heiligen Craofha, „ven reinen ftarfen, 
der zunehmen möge an großer Meajeftät, deſſen Leib das Wort, 
beifen Keule fiegreich iſt“, folgt die Wafchung mit Waffer, bie 
Schürung des Feuers durch Holz und Wohlgerüche und das eigent- 
fihe Morgengebet an ven Geiſt des Morgens, den Uſfhahina: 
„Preis die, Hohes Morgenroth” u. f. w. Wenn es Licht geworben 
ift, wird ein langes Gebet an Mithra, den Schubgott des Havani 
gefprochen, dem am Mittag und wenn bie Sonne untergeht, zwei 
andere folgen. Am Vormittag wirb ein langes Gebet an Yura- 
mazda recitirt, in welchem alle Namen und Eigenfchaften Aura- 
mazba’8 aufgezählt werben. Vor tem Eſſen muß ber Barje fi 
wafchen und das Gebet fprechen: „Wie ber Herr verehrt werben 
muß‘, nach dem Eifen das Gebet: „König Ormuzd.“ Legt fich 
ber Parfe zur Rube, fo muß er fein Lager fo nehmen, daß er 
nach der Seite bes Feuers oder nach dem Monde oder nach Often 
bin Tiegt. Bor dem Einfchlafen wird ein Gebet an Ormuzd auf- 
geſagt. Wenn ver Parſe im Schlafe erwacht und fich umwendet, 
muß er das Gebet: „Reichthum und Reinheit find für ven Gerech- 
ten der rein it“, und: „Wie bes Derren Wille iſt“ fprechen 
u. f. w. ). Beim Niefen, bei ber Verrichtung der natürlichen 
Bedürfniſſe, der gefchlechtlichen Funktionen, beim Anzünden bes 
Lichts, bei der Annäherung an Waſſer oder Feuer find ftetS be- 
ſondere Gebete zu fprechen. 

Die Summe ber täglichen Pflichten erhöhte fich bet außer- 
ordentlichen Vorfüllen, bei Geburten, Todesfaͤllen, eingetretenen Ver⸗ 
nnreinigungen u. |. w. Am vierten, zehnten und dreißigſten jedes 
Monats traten zu den gewöhnlichen Anrufungen noch Gebete für bie 
Zobten ber Familie; für die nicht geringe Zahl der Feſttage find 
ebenfalls bejonvere Gebete vorgefchrieben. "Nach den Berichten ber 
Abendländer feierten die Perfer jährlich vem Mithra ein großes Feft, 
an welchem auch ver König fich betrinfe und tanze 2). Noch heute 


1) Anquetil Zenbavefta 2, 564 flgd. — 2) Ctes. fragm. Pers, 55 ed. Müller. 
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feiern die Barfen am Tage Mithra des Monats Mithra d. h. an ber 
Zag- und Nachtgleiche des Herbites, dem Lichtgott ein fechstägiges Feft. 
Das Zendavefta deutet auf die Feier des Neumondes und des Boll» 
mondes hin; es erwähnt Monatsfefte und nennt wiederholt feche 
große Sahresfejte (die Gahanbar!). Es waren fechs fünftägige 
Fefte, die zum Antenfen an die Erichaffung ver Welt, zum Danke 
für dieſe gefeiert werben follten. Im zweiten Monate des Jahres 
(April) wurde die Schöpfung des Himmels gefeiert, im vierten Mo- 
nat (Juni) die Erfchaffung ver Gewälfer, im fechsten Monat (Auguft) 
die Erfohaffung der Erte, im fiebenten Monat die ver Bäume, im 
elften Monat (Januar) vie der Thiere, im zwölften Monate endlich 
die des Menjchen. Außerdem fand am Schluſſe des Jahres ein 
großes zehntägiges Tell für die Verftorbenen, ein Feſt aller Seelen, 
ftatt. An diefen Tagen kommen die Fravafhi (oben ©. 532) zur 
Erde nieder und befuchen die Häufer ihrer Angehörigen. Nach dem 

Jaſht Farvarbin, ver noch heute don den Parſen in diefen Tagen 
gebetet wird, gehen die Fravaſhi zehn Nächte lang umber und fra: 
gen: „wer wird uns preifen, wer wirb uns opfern, wer ung auf- 
nehmen mit Zleifh und Kleid verfehener Hand’, und wer ihnen 
Fleifch und Gewänver opfert, den fegnen die Fravafhi „daß in fei- 
ner Wohnung fei Fülle von Rindern und Menfchen, fchnelle Pferve 
und ein fefter Wagen.” So werben benn bie Fravaſhi gebeten, „das 
Opfer anzunehmen, bie Hände zu bemfelben zu erheben und befriedigt 
aus biejer Wohnung zu ſcheiden 2). Noch heute reinigen und ſchmücken 
bie Parſen die Häufer zu biefem Seite, jevermann bleibt in feiner 
Wohnung; Opferbrote, Blumen, Früchte, Milch, Wein, Fleifch werden 
dargebracht. Wie der Dienft der Fravafhi jelbft ift auch dieſes Feft 
aus den alten Spenden für die Geijter der Ahnen hervorgegangen. 
Es wurbe und wird zur Seit der Tag- und Nachtgleihe des Früh— 
jahrs gefeiert, an den fünf letten Jagen bes alten, den fünf erften 
‘des neuen Jahres ?). Wenn bie Kraft der Natur wieder erwacht, ſoll⸗ 
ten auch die Geifter der Verftorbenen zu neuem Leben fommen; die 
Seelen ber PVerfterbenen bejuchten dann die Häufer ihrer Nachkom— 
men. Dem perfiihen Jahre von 360 Tagen waren fünf Zufagtage 


1) Bisper. 1, 3 figb. Jana 2, 32 flgd. 37 figd. — 2) Jaſht Farvar- 
bin 147. — 3) Menandri Protect. fragm. 15 ed. Müller. Das zebntägige 
Felt Fardigan, welches Zobtenopfer bedeuten fol, iſt das Farvardinfeſt. 
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gegeben, um es mit dem Sonnenlauf in Uebereinftimmung zu erhal⸗ 
ten. Zu diefer außerorventlichen Zeit gejtattet nach dem Glauben 
ber Parſen Auramazda auch den Seelen ver Verdammten, Die 
Hölle zu verlaffen und bei ihren Nachkommen zu weilen. Diefer 
Borftellung gemäß lefen die Priefter die für die Bitte um Vergebung 
der Sünden beftimmte Liturgie, follen vie Parſen während bes Feſtes 
täglich zwölftauſend Mal die Gebete fprechen: „Wie des Herrn Wille 
it“ und „Reichtum und Reinheit find für den Gerechten ver rein 
iſt.“ Diefe Fürbitten und Gebete jollen den verdanımten Seelen zu 
Gute fommen. 

Jeder Monat des Jahres war wenigftens feit ber Zeit ber 
Saffaniven einem beftimmten Gott oder Geift geweiht; ebenfo Hatte 
jever der dreißig Tage des Monats feinen befonderen Schutgeift. 
Die erften fieben Tage jedes Monats gehörten dem Auramazda 
und ben ſechs Ameſha cpenta, ber neunte bem Teuer, ber zehnte 
dem Wafjer, ver zivölfte vem Monde, der breizehnte dem Zijtrja, 
ber vierzehnte dem erjtgefchaffenen Stier, der funfzehnte dem Mithra, 
der fechzehnte dem Graofha, der zwanzigite dem Verethraghna, ber 
vier und zwanzigfte dem „Geſetze“, ver neun und zwanzigſte dem 
„Heiligen Worte” u. ſ. w. An den Schußgeijt jedes Tages mußten 
ſtets beſondere Gebete gerichtet werden und da num auch Die Monate 
nach göttlichen Wefen genannt waren, da in jeden Monate ver Tag 
beſonders heilig gehalten wird, deſſen Schußgeift zugleich der Schuß: 
geift des Monats ift (im Monat Mithra der Tag Mithra u. f. f.), 
da bie übrigen Feſte, wie wir eben fahen, fammt benen ver Nen- 
monde und Bollmonde viele Lage in Anfpruch nahmen, fehlte es 
ven Völkern. Irans, fehlt e8 heute ven Parſen an Anlaß und Uebung 
im Gebet nicht. 

Das Weſen ver guten Geifter ift das Licht, darum muß der 
Mensch Körper und Seele rein und licht halten, daß er Gnade vor 
ihnen finde, daß fie ihm Leben und Geveihen in diefer Welt gewäh- 
ven, daß feine Seele vereinft ohne Flecken erfunden werde und ein- 
geben könne in die Wohnung der lichten Geifter. Das Zendavefta 
preift die Götter vorzugsweife als die „Reinen“, Auramazda als 
die Reinheit felpft, Zarathuftra als den Meifter, den Lehrer der 
Reinheit. Die Reinhaltung der Seele und des Körpers ift demnach 
bie oberfte Pflicht des Menſchen. Unaufhörlich wiederholt das Gefet- 
buch, daß „die Reinheit nach der Geburt für ven Menfchen das 
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Befte fer”, daß ter Menfch fich rein halten müſſe „durch gute Ge- 
banken, Worte und Werke.“ Aber das Gefetbuch verlangt Feine 
übernatürliche Reinheit auf Koften des Lebens wie vie Brahmanen. 
Es hält den Körper nicht für den unreinen Kerfer der Seele, fon: 
bern freut fih an deſſen Gefunpheit und Kraft. Dan befleikigt ſich 
in Iran ber Reinheit, um nicht von den Daeva gefchäpigt und ge 
tödtet zu werben, um in dieſer wie in jener Welt zu Ieben; aber 
nicht um zu jterben, wie in Indien. Unrein ift dem Geſetzbuch Alles 
was dem reinen Wefen der Götter widerjpricht, was der Thätigfeit, 
dem Gebeihen und dem Leben fchabet over für fchänlich gehalten 
wird. Darum foll der Körper rein gehalten werben von Schmut 
und das Haus frei von Unrath und Todtem, von Allem, was ein 
mal den böjen Geiftern angehört und verfallen ift, vie Secle von 
Faulheit und Trägbeit, von Yug und Trug. Wenn jedoch die Seele 
des Menfchen rein gefchaffen ift, ver Körper enthält von vorn herein 
gewijle unreine Theile; es ijt der Schmuß, den Angromainju in 
ven Körper der Menfchen bineingebracht hat. Diefer Schmutz iſt 
der Speichel, die Exreremente, Ausſatz, Krankheiten. Alles woran 
Geftanf Elebt, ift die Freude der Daeva. Wer den Urin mit vor- 
gejtreätem Fuße läßt, macht nach dem Geſetzbuch die Drudſcha 
ſchwanger, jo daß fie neue Unholde gebären. Wir fahen chen, 
baß bie Priefter ven Mund vor dem beiligen euer verhüflten und 
noch heute verhüllen alle Barfen ten Mund wenn fie beten. Nur 
bie Speifen dürfen genoffen werben, welche ver reinen Schöpfung 
angehören. Beim Effen felbft verhalten fich die Parfen ftets fchwei- 
gend. Sie eſſen niemals zu zweien aus einer Schüffel wegen bes 
Speicheld, der die Speifen verunreinigen könnte?). Abgefchnittene 
Nägel und Haare find in Iran wie in Indien fehr unreine ‘Dinge. 
Beim Abfchneiden berjelben fprechen die Barfen beſondere Gebete. 
„Wo abgefchnittene Haare und Nägel liegen, fagt das Geſetzbuch, 
ba kommen bie Daeva an biefen entweihten Plägen zufayımen, du 
fommen bie unveinen Thiere zufammen, welche die Menschen Läufe 
nennen. Darum bringe (jo fpricht Auramazda) die abgefchnittenen 
Haare und Nägel weg, zehn Schritte von ben reinen Männern, 
zwanzig vom euer, breißig vom Waffer, funfzig von dem heiligen 
Ruthenbündel. Grabe ein Loc unterhalb des Haufes in Die Erbe, 
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fprich pas Gebet: Wie des Herren Wille ift, dreimal, fechsmal, neun- 
mal, und fage hernach: Dir, o Vogel Afho-zufta, zeige ich biefe 
Nägel an, diefe Nägel widme ich bir. Diefe Nägel feien beine Lan⸗ 
zen, Schwerter, Bogen, deine rafchfliegenvden Pfeile, deine Schleuber- 
fteine gegen die mazanlichen Daeva! Wenn dem Vogel Afho-zufta 
diefe Nägel nicht angemeldet werben, jo find e8 Waffen für, nicht 
gegen bie Daeva i).“ | 

Der Mann wird dur Ausfchweifung und Unzucht, das Weib 
wird durch ihre Zeiten, durch „Merkmale und Blut”, wie das 
Zenbavefta fagt, durch die Geburt eines Kindes unrein. Sie muß 
dann auf einen erhöhten Ort der Wohnung gebracht werben, ber 
mit trodenem Sande beftreut tft, funfzehn Schritte vom Feuer, vom 
Waffer und von dem heiligen Ruthenbünbel, ‚entfernt auch von 
den Bäumen,” und fo gelegt werben, daß fie Das Feuer bes Her- 
bes nicht ſehen kann. Niemand darf fie berühren. Nur ein gewilfes 
Maß beftimmter Nahrungsmittel darf ihr gereicht werben unb zwar 
in metallenen Gefäßen, weil diefe die Unreinheit am wenigften ans 
nehmen und am leichteften gereinigt werben können, und ber, welcher 
ihr diefe Nahrung bringt, muß drei Schritte von ihrem Lager ent- 
fernt bleiben. Diefe Vorfchriften befolgen die Parfen noch hente fo 
ftreng, daß feiner mit einer Fran, vie ihre Zeit hat, auch nur ein 
Wort ſpricht. Die Wöchnerin ift drei Tage unrein, dann muß ſie 
ihren nadten Leib mit Waffer und Kuhurin waſchen. Hat fie eine 
Vehlgeburt gethan, fo ift ihr Körper auch noch durch Todtes befledkt, 
fle muß dann dreißig Schritt vom Teuer und von ben heiligen Ges 
genftänden des Hauſes gelegt werben und längere Zeit, nach dem 
heutigen Brauch ein und vierzig Tage lang, auf ihrem Staublager 
zubringen. Das erfie was fie genießen darf, ift Afche mit Kuhurin, 
brei, ſechs, dann neun Tropfen. Ste muß bie neun Höhlen ihres 
Körpers (foviel zählen die Iranier wie bie Inder) mit Kuhurin und 
Aſche auswafchen, ſie darf fein Wafler aus ihrer unreinen Hanb 
trinken; thut fie e8 dennoch, fo fell fie zweihundert Schläge mit’ der 
Ruthe, zweihundert mit der Graofhapeitfche erhalten ?). 

Wie folgfam auch die Perfer und Meter ven Reinheitsnorfchriften 
bes Geſetzbuchs nachgelebt haben, erhellt aus den Berichten der Griechen, 
welche uns fagen, daß es bei ven Perfern nicht Sitte fei, in Gegenwart 
anderer ben Speichel auszumerfen ober fich zu fehneuzen, noch weni- 
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ger den Harn zu laffen, ja man fehe bei ihnen kaum jemanden, ber 
eines DBebürfniffes wegen bei Seite gebe. Den Urin ließen fie 
weder in einen Fluß, noch auf den Schatten eines Menſchen fallen, 
auch fei es verboten, fich im Angeficht der Sonne oder des Mondes 
zu entblößen !). 

Sind gegen die Vorſchriften des Geſetzes Verunreinigungen ein- 
getreten, fo müſſen viefe wieder ausgelöfcht werben, fo muß die 
Reinheit wieder hergeftellt werden. „Ungern, fagt das Geſetzbuch, 
bejcheint die Sonne den Verunreinigten, ungern der Mond, ungern 
bie Sterne ?);” der Unreine „nimmt das Wohlbefinden weg und 
das Wachsthum, er bringt Krankheiten und Tod“, er wird nach dem 
Tode nicht in ben Himmel eingehen ®). Aber welche Verunreinigung 
man erfahren, welche Sünde man begangen, das „gute Geſetz Ahura⸗ 
mazda's“ Löfcht alle Unreinheiten und Sünden wieder aus, wenn bie 
für folde Fälle in demfelben vorgefchriebenen Reinigungen, Sühnen 
und Bußen vorgenommen, erbulvet und bezahlt werden; benn „pas 
Gefetz Ahuramazda's überragt alle anderen an Größe, Güte und 
Heil, wie der Himmel die Erbe, wie der See Vourukaſha die übrigen 
Gewäſſer ).“ Das gute Gefeg Auramazda’s „nimmt dem Manne, 
welcher es preift und nachher nicht wieder fchlechte Handlungen be- 
gebt, die Bande hinweg und ven Betrug, es nimmt den Mord des 
reinen Mannes hinweg und die Begrabung der Todten, es nimmt 
hinweg die unausjühnbaren Handlungen und bie bechaufgelaufene 
- Schule Es nimmt alle fchlechten Worte, Gedanken, Haudlungen 
hinweg, wie der ftarfe fchnelle Wind den Himmel von ber rechten 
Seite ber reinigt °).” 

Die Unreinheit wird zunächft aufgehoben durch Wafchungen, 
welche von Gebeten und Berwünfchungsformeln gegen die Daeva be: 
gleitet werben. Dieſe lauten z. B.: „Ich bekämpfe dich, o fehlechter 
Angromainju, hinweg von diefer Wohnung, hinweg vom Feuer, 
vom Waſſer, von dieſer Burg, von allen Gütern, welche Ahuramazda 
geichaffen Hat. Ich befämpfe die Verunreinigung, die mittelbare uud 
bie unmittelbare, ich befämpfe bie unreinen Geifter. Sch bekämpfe 
den Daeva Anbra, den Gaurva, den Zairitſcha (obeun S. 535), ich 
befämpfe die Pairifa, die zum Wafler, zur Erde, zum Vieh und zu 


1) Herod. 1, 183. Xenoph. Cyri inst. 8, 8, 5. Plin. h. n. 28, 19. Ammian. 
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ben Bänmen geht u. f. w. 1).“ Bei fchlimmeren Verunreinigungen 
müſſen Wafchungen mit Kuhurin und Ochfenurin eintreten, bie in 
gewifien Fällen dreißig Mal unter verfchievenen Gebeten wieberholt 
werben ?), Die kräftigfte Reinigung, welche jede Befledung, auch 
die fchlimmfte anfhebt, ift vie Reinigung ber nenn Nächte. Diefe 
fann nur durch einen reinen Mann vollzogen werben, welcher das 
Geſetz genau fennt, ber das heilige Wort berfagen kann unb bie 
Wahrheit redet. Für dieſe Cerimonie muß ein befonverer Platz her⸗ 
gerichtet werben, dreißig Schritt (welche neunzig Fußlängen gleich 
find) vom euer, vom Waffer und von dem heiligen Ruthenbündel. 
In der Mitte dieſes Plates werben neun Löcher in die Erbe ge- 
graben und um biejelben zwölf Furchen mit einem wtetallenen Werk⸗ 
zeuge gezogen. Der Reiniger beiprengt ven zu Reinigenden, welcher 
völlig unbekleidet ift, mit Kuhurin aus einem bleiernen Gefäß unter 
wiederholten Gebeten. Dann wirb der zu Reinigende fünfzehn 
Mal mit Erde abgerieben, danach muß er fi an den neum Löchern 
ein, zwei und breimal mit Waſſer waſchen, worauf er mit wohl- 
riechenden Dolzarten beräuchert wird. In der britten, fechsten 
und neunten Nacht erfolgen bann wieder Wafchungen mit Waffer 
und Kuhurin. „Danach bringe ver Gereinigte, fagt das Geſetzbuch, 
Reinigungswafler zum Teuer, hartes Holz zum Teuer, Wohlgerüche 
für das Feuer; er fpreche Preis dem Ahuramazda, Preis den 
Ameſha gpenta, Preis den übrigen Reinen — fo wird der Menfch 
gereinigt fein.” Bei dieſer Reinigung müffen die Mühen des Neinigers 
belohnt werben; nach dem Maßſtabe des Vermögens fteigt der Lohn 
vom Laftthier bis zum Kameel: „auf daß ber Reiniger zufrieden 
und ohne Haß Hinweg gehe.” Geht er unzufrienen hinweg, fo fährt 
ber böfe Geift der Unreinheit wieder in die Gereinigten, und fie 
find unrein für immerbar?). Diefe Reinigungsporfchriften werben 
von den Barfen auch heute noch beobachtet, ja fie find allmählig noch 
durch weitere Gebräuche z. B. duch Trinfen von Kuhurin, Tragen 
von Hunden u. ſ. w. bereichert worden. 

Da ber Anfchauung des Zendaveſta das Unreine wejentlich im 
bem Gegenfage gegen das Leben liegt, fo gab es feine ſchlimmere 
Verunreinigung als burch den Leichnam. Sobald die Seele ben 
Leib verlaffen hat, gehört diefer dem Angromainju. Das Zobten- 
geipenft, die Drudſch Naçu, bemächtigt fich deſſelben und fpringt 

1) Vend. 10, 11. 12. 17. 18. 26—28. — 2) 8, 275. 276. — 3) 19, 80. 
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von biefem auf alfe, welche ven Leichnam berühren over in beflen 
Nähe kommen. Wenn ein Menfch ftirbt oder ein Hund, ver aud 
hierin dem Menfchen ganz gleich geftellt wird, und in bemfelben 
Haufe find andere Männer und rauen, zwei, fünf, funfzig ober 
hundert, fo ftürzt die Drudſch Naçu angenblidlih von Norben 
ber in Geftalt einer Fliege Herbei und fett fih auf alle Bewohner 
des Haufes und verumreinigt fie mit Auflöfung, Fäulniß ober 
Shmut!). Zunächſt ſoll dieſer ſchlimme Kobold durch Beſchwörungs⸗ 
formeln bekämpft werben; die Gatha: Biſhamruta, Thriſhamruta, 
Tſchathruſhamruta mußten hergeſagt werden, dann zerfiel das Todten⸗ 
geſpenſt wie Gras,‘ das ſeit einem Jahre abgeſtorben ift?). Da 
nach aber mußten aus dem Hauſe, in welchem der Todesfall ge⸗ 
ſchehen war, das Feuer des Herdes und die übrigen heiligen 
Geräthichaften, ver Mörſer, die Schale, das heilige Ruthenbündel 
und das Daoma entfernt werden. Im Winter follte das Feuer nad 
neun Nächten auf dem Heerde wieder entzündet werben können, im 
Sommer (wo das Bedürfniß nah Wärme und gekochten Speifen 
weniger Rückſicht erforderte) erft nach einem Monat; wer biefe Fri- 
ften nicht inne hält, foll mit zwei Mal zweihundert Streichen be: 
ftraft werden . Nach vorhergegangener Reinigung follen dann bie 
Anverwandten für dem Dingefchtebenen Gebete ſprechen. Die Zahl 
biefer Gebete beftimmt das Geſetzbuch in berfelben fpielenden Weile, 
welche wir in Manu's Borfchriften fo oft kennen gelernt haben. 
Nach den Graden der Verwandtichaft nimmt die Zahl der zu pres 
chenden Gebete ab, für die nächften Verwandten werden breißig Ge 
bete gejprochen, für die entfernteften fünf; hat der Verftorbene ein 
unreines Leben geführt, fo wird ber Fürbitte wegen die Zahl ver 
Gebete verboppelt ?). 

Bei den Arja Indiens war die ältefte Form ber Beſtattung 
das Begräbniß, das dann durch die Verbrennung der Leichen ver: 
brängt wurde. Dieſe Sitten galten ohne Zweifel auch bei den Stäm⸗ 
men der Airja in Iran. In Perfien und Medien finden wir Spuren 
ber Beftattung in die Erde und die Polemik des Zenpavefta gegen 
das Begraben und Verbrennen der Todten in Arachofien und Tſchakhra 
beweift, daß fich die alten Bräuche auch in einigen Landſchaften bes 
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Dftens erhalten Haben. In den übrigen Gebieten find fie in Folge 
der Reform Zarathuſtra's aufgegeben worden. Die Gefichtspunfte 
der Reinheit der Erde, des Feuers wirkten auf bie Briefter Irans 
fo ſtark, daß fe die alten Arten der Beftattung verwarfen. War 
es zuläffig, den reinen „Sohn Auramazda's“, das Neuer, dadurch 
zu verunreinigen, baß man etwas fo Unreines wie einen Leichnam 
in’s Feuer warf? Warf man ihn in's Waffer, fo wurde das reine 
Waffer verunreinigt; grub man ihn in bie Erde, fo verunreinigte 
man bie fchöne unterwürfige Tochter Auramazda's. So ergab fid 
für die Priefter Feine andere Ausfunft, als ven Leichnam über der 
Erde zu laſſen; er diente dann ben reinen Thieren, ben Vögeln und 
Hunden zur Nahrung, und wurde auf biefe Weile am beiten ver- 
nichtet. Das Zendaveſta erflärt es für große Sünden, für ganz 
unfühnbare Handlungen, einen Todten in's Waffer zu werfen, zu be- 
graben oder zu verbrennen ); die folches thun „helfen der Troden- 
heit, welche vie Weide vernichtet, und dem Winter, dem üblen herbei- 
fchleichenden, welcher die Heerden tödtet und voller Schnee iſt; folche 
find unrein für immerdar %). Wer einen todten Hund oder einen 
tobten Menſchen in bie Erde eingräbt und innerhalb eines halben Jah⸗ 
res nicht wieder ausgräbt, foll zwei Mal fünfhundert Streiche erhal- 
ten; wer fie ein Jahr in ver Erbe läßt, foll zwei Mal tauſend Streiche 
erhalten; wer aber einen Leichnam über zwei Jahre in der Erde 
läßt, für ben giebt e8 weber Strafe, noch Sühne, noch Reinigung ®). 

So follen venn bie Todten binausgetragen werben auf befonbere 
trodenen Wegen, welche am wenigften von Vieh, Zugtbieren und 
reinen Menfchen betreten werben, und auf ben wafferlofeften und 
baumlofeften Stellen der Erde nienergelegt werden, auf den höchiten 
Orten, wo die fleifchfreffenden Hunde und Vögel fie am meiften be- 
merken *). Bier foll die Erde ausgegraben werden, in weichem Bo⸗ 
den einen halben Dann tief, in hartem einen halben Fuß, und dieſe 
Vertiefung mit Ziegeln, Steinen und Staub ausgefüllt werben; 
weil feuchte Erbe die Unreinigfeit am meiften, Steine, Ziegel und 
Staub fie am wenigften annehmen. Zu biefer Todtenftätte (Dakhma) 
fol der nadte Leichnam auf einer Bahre, welche eine Unterlage von 
Steinen oder Ziegen bat, von zwei Fräftigen Männern getragen 


1) Bend. 1, 48. 6,6 u. a. a. O. — 2) Bend. 7, 65—71. — 3) Bend. 
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werben, niemals von einem; ein Träger würde fich für immer ver: 
unreinigen unb bie Drudſch Naçu würde dieſen niemals wieder ver- 
laſſen. Wer ein Kleid über den Todten wirft, ſoll nach der Größe 
deſſelben mit zwei Mal vierhuudert oder zwei Mal tauſend Streichen 
beftraft werden. Der Leichnam ſoll auf dem Dakhma niedergelegt 
werben, daß fein Geficht nach oben gegen bie Sonne ficht (wer ben 
todten Körper ber Sonne nicht ausfeßt, den fol dieſelbe Strafe tref- 
fen, welche für ven Mord eines reinen Mannes vorgefihrieben tft’); 
dann foll der Leichnam durch Eifen, Steine oder Blei befeitigt wer- 
ben an ven Füßen und an den Haaren, damit bie fleifchfrefienpen 
Hunde und Vögel nichts von den Knochen und Ueberreſten zum 
Waffer und zu den Bäumen hintragen; bie Nichtbefeftigung des 
Leihnams foll mit zwei Mal zweihundert Schlägen geahndet wer- 
ben 2). Regnet e8 oder fehneit es, ober bläft ein ſtarker Wind, fo 
daß nicht fogleih am Tage des Todes die nöthigen Vorbereitungen 
getroffen werben Fünnen, fo Tann der Tobte auf feinem eigenen 
Bette und auf feiner eigenen Matte nach dem Dakhma hinaus 
getragen werben ®). 

Auf Diefen Leichenftätten, dieſen Todtenädern, halten bie Daeva 
nad dem Glauben des Geſetzbuchs ihre Zufammenfünfte, dort be 
gatten fie fich, dert fammeln fie fich: „um funfzig, hundert, tauſend, 
zehntaufend, unzählige Menfchen zum Tode zu bringen”, dort find 
die Daeva am gefährlichiten, dort find fie den Menſchen am tödt- 
fichften; demm in ven Begräbnißftätten ift „Auflöſung, Kranlheit, 
Fieberhige, Unreinigkeit, Taltes Fieber, Zittern und altes Haar.” 
Ein Dalhma ift nicht eher rein, bis ver Körper von den Hunden 
und Vögeln aufgefreffen, der Weberreft völlig zu Staub geworben 
ijt und fi) ganz mit der Unterlage von Mörtel, Ziegeln und Stei- 
nen vermifcht hat. Wenn biefer Zeitpunft eingetreten ift, dann fol- 
len die Dakhma eingeehnet werben. Solche Zerftörung von Begräb⸗ 
nißftätten wird von dem Geſetzbuch als eine Vernichtung. bes Todes 
felbft angefehen, als eine der beften Tugenden per Gläubigen betrach⸗ 
tet. „Wer von VBegräbnißftätten, fagt das Geſetzbuch, nur fo viel 
einebnet, als vie Größe feines Körpers ift, ber hat alle Sünten 
bereut, bie er im Denken, Sprechen und Handeln begangen, ja er 
hat diefe Sünden nicht blos bereut, er bat fie auch gefühnt, und 
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nicht werben biefes Mannes wegen die beiden himmliſchen Mächte 
einen Kampf beginnen bei feinem Vorwärtsfchreiten zum Paradiefe 1).” 
Die Borfchriften des Gefeßbuchs für die Reinigung der Geräthe 
und Kleider, bie der Leichnam berührt hatte, find nach ben Rückſich⸗ 
ten praktiſcheu Nutzens nud eines naiven Rationalismus ertheilt, 
welcher Iran vortheilhaft won der, Phantaſtik Indiens unterſcheidet. 
Gefäße von Blei, Holz und Erbe find unrein für immer, golvene 
und filberne können nach einer Anzahl von Wafchungen mit Kuhurin 
wieder in Gebrauch genommen werden. Die Gewänder follen, wenn 
Speichel, Koth over Feuchtigkeit an fie gefommen, zerfänitten und 
vergraben werben, im anberen Falle können fie mit Urin, Wafler 
und Erde gereinigt und gelüftet, und dann für Frauen zur Zeit der Un- 
reinheit wieder benugt werben. ‘Das Haus bes Verftorbenen iſt rein, 
wenn bie vorgefchriebenen Gebete für den Todten geſprochen, bie Friſt 
für die Löſchung des Feuers vorüber, die Hausbewohner Leib und 
Kleider breimal gewafchen und die heiligen Lieder gefungen haben. 
File Die Träger, welche die Leiche zum Dakhma getragen haben, 
für Die, die etwa fonft mit dem Leichnam in Berührung gelommen, find 
ganz befondere Reinigungen erforberlih. Die Wafchnngen der Lei⸗ 
chenträger müſſen fogleich nach ber Nieberfegung des Leichnams vor⸗ 
genommen werben. Zu biefen Wafchungen ift außer dem Urin von 
Vieh und Zugthieren auch ber des nächften männlichen und weiblichen 
Verwandten des Verftorbenen exrforberlich. Bei ber leiten Wafchung 
Ipringt dann die Drudſch Nacu aus dem Oberkopfe jwifchen bie 
Augenbrauen, von ba auf bie Schulter und unter die Achſel, bis fie 
durch fortgefeßte Befprengungen in bie finfen Zehen getrieben ift und 
aus biefen In Geftalt einer Fliege nach Norven entweichen muß ?). 
Die ſchlimmſte aller Verunreinigungen iſt die Berührung eines Leich- 
names an einem fernen Ort in der Einſamkeit; Hier war die Macht 
ber Gefpenfter die größte. Wem dies wiberfahren, ver follte fich 
funfzehn Mal mit Waffer wachen, ebenjo oft mit Erbe abreiben, 
davon eilen und jedem Begegnenden zurufen: ich bin zu einem 
todten Körper gefommen, ohne es in Gedanken, Worten und Werken 
zu wollen; mein Wunfch ift Neinigung! Jedermann folle Ihm will 
fahren, wenn er nicht die Schuld des Verunreinigten auf ſich laden 
wolle), Um den Weg zu reinigen, auf welchem ver Todte zum 


1) Benbid. 7, 126—147. — 2) Benbid. 8, 34—36. 180—228. — 3) Sendid. 
8, 271—310. 9, 164-166. 
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Dakhma getragen war, mußte ein Hund dreimal, ſechsmal und neun 
mal des Weges geführt werten. Danach mußte ihn ein Briefter 
betreten, ber „die fiegreihen Worte” d. 5. gewilfe Exorcismen 
ſprach: „Ich treibe zurüd die Daeva Drudſch, daß fie gegen Nor- 
ven flieht, laufe hinweg Drudſch! Nicht foll fie töbten bie beförperte 
Welt der Reinen! Ahuramazda und Cpenta armaili mögen uns vor 
unfern Feinden ſchützen, Craoſha möge fommen und Bohumano 1)!’ 

Teiche und Ströme find durch Leichname jo lange verunreinigt, 
bis dieſe herausgefchafft und es dreimal über das Gewäfjer geregnet 
hat. Erſt dann bürfen Vieh und Menſchen wierer von deren Waller 
genießen. So lange der Leichnam in einem Fluſſe liegt, figt das 
Todtengefpenft neun Schritt aufwärts und drei Schritt abwärts von 
biefen und ſechs Schritt zu beiden Seiten; im eich gebt der Be⸗ 
reih des Xodtengefpenftes je ſechs, im Schnee und Eiswafler je 
rei Schritt nach allen Himmelsgegenden. Auf Zarathuftra’s Frage, 
ob auch das Waller des Himmels, welches auf Leichname falle, 
unrein werde, antwortet ter Gott: „Ich der ich Ahuramazda bin, 
bringe das Waffer zur Begräbnißftätte, ich bringe es zum Leichnam, 
ich gieße es über bie Knochen. Aber ich bringe ed auch verborgen 
hinweg und führe e8 hin zum See Puitifa, in ven See Bourufafhe 
(ob. ©. 422), dann erjt lafje ich dad Waffer wieder berabregnen. Der 
reine Ahuramazda erfreute durch dieſe Worte den reinen Zarathuſtra.“ 
BZarathuftra fragt weiter, ob denn auch Leichname, die von Hunden, 
Wölfen, Panthern auf einen Ader gefchleppt würden, den Ader und 
die Menjchen verunreinigten. Auramazda nimmt bierauf in feiner 
Antwort einen praktiſchen Standpunft und argumentirt, wie öfter in 
jolchen Fällen, aus dem Gefichtspunfte des Möglichen und Erreich- 
baren. „Wenn folche Leichname, fagt der Gott, die Menfchen ver- 
unreinigten, jo würde in [Kurzem meine ganze mit Körper begabte 
Melt wegen ver Menge der Todten, die auf biefer Erde geftor- 
ben find, unrein fein.” Zarathuſtra ift indeß damit noch nicht be» 
rubigt. Er fagt: „Ein Mann ftirbt in den Schlünven der Thäler; 
von den Höhen ber Berge fliegen die Vögel herbei zu den Schlünven 
per Thäler, Hin zu dem Körper des geftorbenen Menſchen und ver- 
zehren ihn. Dann fliegen die Vögel wieder auf zu einem Baume 
von hartem oder weichem Holz. Sie werfen Theile bes Leichnams 
auf ven Baum, fie befpeien den Baum, fte belotben ihn. Ein Mann 





1) Benbid. 8, 38—64. 
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geht aus von ben Schlünden ber Thäler zu ben Höhen der Berge. 
Er gebt bin zu dem Baume, wo biefe Vögel find, er wünfcht 
Brennholz für das Feuer. Er fchlägt ven Baum um, er zeripaltet 
ihn, er läßt ihn anzünden von dem Sohne Ahuramazda’s, vom 
Teuer. Was ift feine Strafe?” Auramazda entgegnet wiederum, 
daß Fein Leichnam, der von Wölfen, Hunden, Vögeln, Fliegen oder 
Winden fortgetragen wird, den Meenfchen verunreinigee Nun aber 
fällt e8 Zarathuftra ober vielmehr den Prieftern, welche dieſe Dinge 
niebergefchrieben haben, ein, ob denn nicht die Thiere, welche bie 
Reichen auffräßen, daburch unrein würden. Auramazda löſt biejes 
Problem, indem er die Thiere für rein erklärt; nur dürfe innerhalb 
eines Jahres Fein Fleiſch folcher Thiere gegeffen oder zum Opfer 
bargebracht werben }), 

Die Vorſchriften des Geſetzbuchs über die Beftattung und bie 
Anlegung der Begräbniffe oder vielmehr der Ausfegungsorte ver Lei- 
hen werben noch heute von ven Parfen zu Bombay wie von denen 
in Kerman ftreng befolgt. Dem Sterbenben wird im Augenblid des 
Todes ein Hund vorgehalten, fo daß berfelbe fein Auge auf ihn 
richtet; einer jchwangern Tran, welche im Sterben liegt, werben fo- 
gar zwei Hunde vorgehalten, weil e8 fich um ein boppeltes Leben 
handelt; der Bli des Hundes hat die Kraft die böfen Geifter zurüd- 
zubalten. Jedermann muß jedoch neun Schritte von dem Sterben» 
ben entfernt bleiben. Die beiden Tobtenträger entlleiven dann ſo⸗ 
gleich den Leichnam (ihre Hände find durch Tücher von alten Kleis 
bern vor ver unmittelbaren Berührung gefhütt) und tragen ihn auf 
einer Bahre von Eifen (weil Metall die Verunreinigung weniger an- 
nimmt als Holz) unter unaufhörlichen Gebeten der Briefter auf ben 
Beftattungsplat. Die Verwandten begleiten den Leichnam in aller 
Stilfe bis auf neunzig Schritt von ver Tobtenftätte. Die erften drei 
Nächte nach ver Ausfegung bringen bie Priefter und bie Anver⸗ 
wandten in beftänbigem Derjagen ber vorgefchriebenen Gebete für bie 
Seele des Todten zu, da erft in ber dritten Nacht über bie Abge- 
ſchiedenen auf der Brücke Tſchinvat entſchieden wird (oben S. 502). 
Die Leichenftätte der Parfen zu Bombay Liegt auf einem Berge au 
ber Küfte, in welchen oben mehrere Vertiefungen eingehauen find. 
Aus der Ferne fehen die Verwandten begierig zu, ob die Geier ſich 
bald an ven Leichnam machen und welche Theile bes Körpers fie 


— 
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zuerft verzehren !). Für bie Seele des Todten wirb dann noch bas 
erfte Jahr nach feinem Tode hindurch täglich vor dem Eſſen ein 
Gebet an die Fravaſhi ver Reinen gefprodden ?) und am Monats- 
tage des Todes ein Heiliger Dienft für den Berjtorbenen gebalten. 
In den folgenden Jahren werten am vierten, zehnten und breißig- 
jten Tage jebes Donate, wie es das Geſetzbuch vorfchreibt, nament- 
fich aber am Fefte aller Seelen, Gebete für ven Todten gefprocen ?). 
Die Begräbnifftätten werben nach den Vorfchriften des Geſetzbuchs 
ebenfalls unter Abhaltung vieler Gebete und Cerimonien angelegt; 
bei der Einrichtung wird große Sorgfalt darauf verwendet, baf 
das Regenwaſſer von den Todtenlagern ablaufen kann. 

Ueber die Gebräuche der Beftattung bei den Perfern berichtet 
Herodot: „Von den Magiern weiß ich gewiß, daß fie ihre Leichname 
nicht eher begraben, bevor fie nicht von einem Hunde ober einem 
Vogel umhergezerrt worden find; von den Perfern weiß ich es nicht 
ganz genau, denn es wird eine Art Gebeimniß daraus gemacht. Cie 
begraben aber ven Leichnam erſt, nachdem fie ihn mit Wachs über- 
zogen haben *).“ Strabon fagt, daß die Hunde bei den Baktrern 
Leichenbeftatter genannt würben, daß nicht blos Todte, fondern ſchon 
Kranke und Greife viefen Thieren vorgeworfen würden ®). Cicero 
erzäblt, daß es Sitte ber Magier fei, die Leiber ihrer Todten nicht 
zu beftatten, bevor fie von wilden Thieren zerfleifcht wären; in Hyr⸗ 
Ianien halte fogar das Volt gemeinfam und vie Vornehmen jeder 
für fich eine vorzäglide Art von Hunden, damit fie von ihnen nach 
dem Tode zerriffen würden und fle achteten dies für vie befte Be⸗ 
ftattung ®), Eufeblos meldet, daß die Meder die Sterbenven forg- 
fältig ernährten Hunden vorgeworfen Hätten ”); die Hyrkanier und 
Kaspier hätten daſſelbe fchon mit Lebenden, bie Baltrer mit ben 
Greifen, Andere mit den Tobten gethan ®). Mit gleicher Lebertrei- 
bung, welche in dem eben gedachten Brauche, ven Sterbenven einen 
Hund vorzubalten und in der Sonverbarfeit der Beſtattung, bie 
Das Zendaveſta vorfchreibt, ihre Erklärung findet, bemerkt Agathias, 
baß in den Heeren der Perjer diejenigen, welche von einer fchweren 
Krankheit befallen würpen, den Hunden und Vögeln zur Speife aus» 


1) Ritter Erdkunde 6, 1091. — 2) Iarna 26. — 3) Oben ©. 532 unb 
558. — 4) Herobot 1, 140. 3, 16. — 5) Strabon p. 517. 785. — 6) Quaest- 
Tuscul, 1, 45. — 7) Euseb. praep. evangel. p. 277. — 8) Bgl. Strabon 
p. 520. 
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gefet würben; bie Todten aber würden nadt und ohue Sarg vor 
bie Thore der Städte hinansgetragen und von dieſen Thieren auf- 
gefrefien, fo daß die Knochen auf den Feldern umberlägen. Weffen 
Leichnam aber nicht gleich angefreflen werbe, von dem glaubten bie 
Berfer, daß er in feiner Geftnnung unheilig und feine Seele unge- 
recht und finfter gewefen und dem böfen Geifte verfallen fei und 
deshalb in die Hölle fahren werde und ſolche würben von ihren An- 
gehörigen bejammert, baß fie feinen Theil hätten an dem beiferen 
2008. Die aber am fohnellften aufgefreflen würben priefen bie 
Berfer glücklich und nennten deren Seelen die beften und gottähnlich 
und fagten von ihnen, daß fie in pas gute Land auffleigen würben ?). 

Bon den Königen der Perſer melden die Abenplänber vagegen, 
baß ſie zu Pafargavae und Perjepolis beftattet worden ſeien, daß 
zu Pafargapae die Leiche bes Kyros ruhe?). Bon Dareios wird 
berichtet, daß er fchon bei feinen Lebzeiten fich fein Grab auf dem 
Gipfel eines Berges bereiten ließ; bie Leichname des Artaxerres, 
feiner Frau und feines Sohnes wurben nad der Angabe bes Kte⸗ 
ſias zu Perfepolis beftattet ®), den letzten Dareios ließ Alerander in 
ben „kbniglichen Gräbern‘ beiſetzen, nachbem er zuvor ſchon beiten 
Gattin Stateira die Ehre der Beſtattung erwiefen hatte), Diodor 
erzählt, daß fich dieſe Gräber an ver Dftfeite ber Yurg von Perſe⸗ 
poli® vierhundert Fuß von berjelben in dem „Tönigliden Berge” 
befunden Hätten. Der Fels fet dort ausgehauen und enthalte meh⸗ 
rere Gemächer. Es hätten aber dieſe Gräber keinen Eingang; bie 
Reichen wären durch Mafchinen in vie Höhe gewunden und hinein- 
gebracht worben ®); eine Angabe, bie dadurch beftätigt wird, daß fich 
Befucher der Grabftätte des Dareios, wie anderweitig berichtet ift, 
an Striden mußten hinaufziehen laffen °). Die Gräber ber Herr. 
fcher Perftens find noch vorhanden. Einige hundert Schritte von 
den Veberreften bes Königspalaftes zu Perjepolis nach DOften, nach 
dem Aufgange ver Sonne bin, genau wie Diobor die Rage angiebt, 
Tiegen drei Grabftätten im Berge Rachmed7). Skulpturen, die brei- 
hundert Fuß über dem Boden anfangen, bilden auf ber Tothrecht 
gehauenen Vorberfeite des Berges drei hohe Säulenfaçaden, welde 


1) Agath. 2, 28. — 2) Diobor 17, 71. Arrian anab. 8, 292. 6, 29. — 
8) Ctes. Pers. Ecl. cf. 15. 44. 46. Strabon p. 780. — 4) Arrian |. c. 
Zuftin. 11, 15. Aelian. var. hist. 6, 8. Plut. Alex. 80. — 5) Died, 17, 71. 
— 6) Ctes. Pers. Ecl. 15. — 7) 8. Niebuhr Reife 2, 150 figb. 
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ein Bortal mit Gebälk zeigen, das einen großen Baldachin trägt, 
über welchem mehrere Reiben von Hunden fichtbar find; diefelben 
Thiere erfcheinen auf den unteren SKranzleiften. Innerhalb biefer 
Umrahmung zeigen fich die Bilder ber bejtatteten Herrſcher. Der 
Bogen ohne Sehne ruht in ber Linken; die Rechte betend erhoben, 
ftehen dieſe Geftalten vor: Altären mit breimendem Feuer. Die Fi⸗ 
gur des Königs fußt auf einer Unterlage, die non mehreren Reihen 
von Männern, welche die dem Könige unterworfenen Ränder vertre⸗ 
ten, mit aufgehobenen Armen geftügt wird. Bier Facaden ähnlicher 
Art, jeboh nur 60-70 Fuß hoch über dem Boden beginnend, füllen 
bei Nakſch⸗i⸗Ruſtem eine zweite fteilrechte Bergwanb von zweihunbert 
Schritt Länge; eine dieſer Grabftätten wird durch eine über und 
eine zweite unter ben Reliefs befindliche Infchrift als die des Da- 
reios, des Sohnes bes Hyſtaspes, bezeichnet ?). 

Diefe Gräber der perfifchen Könige bei Perfepolis und Nakſch⸗i⸗ 
Ruſtem können Begräbnißftätten (Dakhma) im Sinne des Vendidad, 
ähnlich dem Beftattungsplate der Parſen zu Bombay, geweſen fein, 
auf welchen die Leichen ber Herrſcher auf den Spiken ber Berge ber 
Senne, den Vögeln und ben Hunden ausgefeßt wurben und fcheinen 
in der That folde Dakhma geweien zu fein, da man nur leere 
Kammern mit Deffnungen nach oben hinter den Façaden gefunden 
hat?). Doc ift im Hinblid auf die Grabftätte des Kyros, von welcher 
unten bie Rede fein wird, auf die allgemeine Angabe Herodots über 
die Beftattung bei ven Perfern, auf die einzelnen Beifpiele, welche 
er für das Begräbnig von Perfern in der Erbe, das Aufſchütten 
von Grabhügeln anführt, auf die Bemerkung des Agathias, daß fid 
Grabhügel aus alter Zeit in Medien fünben?), die gegentheilige An- 
nahme nicht auszufchließen, daß die perſiſche Sitte mit ven Borfchriften 
bes Geſetzbuches nicht übereinftimmte, daß bie Theorie des Oſtens 
und die Praris des Weftens in biefem Punkte von einander abwichen; 


1) Laffen, Berfepolis S. 366 figb. in ber Encyklopädie von Erſch und Gru⸗ 
ber. — 2) Bgl. 8. Niebuhr Reiſe 2,155, wo ausbrüdlich bemerkt wird, baß bie 
fteineenen Kaften in ben Nifchen binter ben Kammern feine Zobten enthalten 
hätten umb hätten enthalten Können, fondern wohl Knochenbehälter geweien wä- 
ren. Solche Behälter finden fih au in ben Dakhma ber heutigen Barfen und 
bie künſtlichen Waflerrinnen, welche alle Reifenben in ben beiden &räberbergen 
bemerkt haben, wären bann zur Ableitung bes Regenwaſſers beſtimmt geweſen, 
weil bies nicht duch Anfammlung bei bem Leichnam verumreinigt werben darf. — 
3) Herod. 7, 117. 8, 24. Agath. 2, 28. 
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wie ja denn der Vendidad felbft varüber Hagt, daß fogar in einigen 
Landſchaften des Dftens, in Arachoften und Tſchakhrä, vie Todten 
verbrannt und begraben würden ?). Wir wiffen aus dem Veda, baf 
bie Sitte des Begrabens die ältefte Form der Beftattung in Indien 
war; bie Berfer und Meber konnten fehr wohl dieſe altarifche, 
ihnen gewohnte Sitte gegen bie Ausfeßung ver Leichname fefthalten, 
die, wie wir faben, exft in Folge der Lehre Zarathuftra’s emporfam, 
wenn ſich auch die Priefterichaft des Weſtens derfelben fügte. Dars 
über aber ift auch bei den Abendländern Kein Zweifel, daß in Hhr- 
fanien und Baltrien bie Leichname von Hunden zerriffen wurden, 
genau wie das Geſetzbuch es vorfchreibt. Aus dem Bericht des 
Agathias geht dann weiter Har bervor, daß dieſe Sitte unter den 
Saſſaniden auch im Weften Irans burchgreifend befolgt wurbe; wir 
bemerften oben (S. 415 flgd.), daß die NReftauration des alten Glau⸗ 
bens durch die Saffaniven auf Grundlage ver heiligen Schriften 
bes Oſtens vollzogen wurbe. 

Für den Standpunkt der Rultur Oftirans ergeben die Frag: 
mentg des Zendaveſta, wie wir fchon fahen, einen ziemlich weit vor- 
gefchrittenen Standpunkt. Wenn der Betrag der Bußen und Stra- 
fen meift in Thieren: Ziegen, Schafen, Rindern, Pferden, Kameelen 
ausgedrückt wird, fo wird man hieraus fchließen koͤnnen, daß dieſe 
Straffäge aus alter Zeit ftammen. Zugleih wird aber auch von 
dem Werthe dieſer Thiere gejprochen und an einer anderen Stelle ift, 
wie e8 foheint, von Geld (ſhaeta) die Rede?) Wäre gemünztes 
Geld in der That zur Zeit der Nieberfchreibung des Geſetzbuches nicht 
vorhanden gewejen, jo würde dies nur ein Beweis mehr für eine 
früßzeitige Abfafjung veffelben fein und unfere Annahme beftätigen, 
daß bieje etwa im fiebenten Jahrhundert vor Chr. erfolgt fei. Die 
fer Mangel könnte darum auffallen, weil bereitd von Schmelzöfen 
und Glasöfen im Geſetzbuch die Rede ift. Doch würde felbft das 
Fehlen gemünzten Geldes in Oftiran nicht für das Zeichen einer 
niedrigen Kulturjtufe angejehen werben bürfen, da auch bie Inder 
trog einer weit vorgerüdten Civiliſation fich bis in das britte Jahr⸗ 
hundert vor Chr. ohne geprägtes Geld behalfen (S. 140), da auch 
in Weftiran erft Dareios Geld prägte. 

Weber die Zeitrechnung Tftirans gewähren unfere Bruchſtücke 
ber heiligen Schriften geringe Aufichlüffe. Zwar werden, wie wir 


1) Vend. 1, 46. 48. 60. 64. Bgl. ob. S. 418. — 2) Vend. 4, 119. 120. 
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ſahen, Monatsfeite am Neumond und Vollmond und große jährliche 
Feſte, die au beftimmte Zeiten bes Jahres gefnäpft find, vorge- 
fchrieben und wir erfahren, daß das Jahr aus zwölf Monaten be- 
ftand. Aber über die Anerbnung deſſelben ijt nichts zu entnehmen, 
wenn man von dem auffallenden Umſtand abfieht, daß ber Vendidad 
nach Nächten nicht nach Zagen zählt und vie Zeit der Schwanger- 
ihaft auf zehn Monate angiebt. Die Infchriften der Achaemeni- 
den geben uns die Namen von acht Monaten des perfilchen Jahres. 
Bon den Abenpläntern jagt uns nur Eurtins, daß das Jahr ver 
Berfer aus 365 Tagen beftanden habe). Der Bundeheſch giebt 
einen vollftändigen Kalender, nach welchem 360 Tage in zwölf Mo⸗ 
naten zu 30 Tagen fammt fünf Zufagtagen das Jahr ausmachen. 
Das Jahr beginnt um die Zeit des Frühjahrsgequinoltium mit bem 
Monat Farvarbin, der feinen Namen von den Fravafhi hat, welche 
zum Neujahr die Erde befuchen; biefem folgt ver Monat des Arbi- 
beheſht (Aſha vahifte), des Geiftes ver beften Reinheit, des Chor- 
dab (Daurvatat), des Geiftes der Volllommenheit, des, Tir (Tiſtrja), 
des Hunbsfternes, des Murdad (Ameretat), des Geiftes der Linfterblich- 
feit, des Schahrevar (Khſhathra vairja), des Mithra, des Aban (bes 
Geiftes des Waſſers), des Adar (des Geiftes des Feuers), der Din (des 
Geſetzes) des Bahman (Vohumano), bes guten Geiftes, der Cpandar⸗ 
mat (Gpenta armaiti), des Erdgeiſtes. Die liebereinftimmung ber 
in den altbaktrifchen Stüden des Zendaveſta erwähnten Jahresfeſte 
mit ber Jahresordnung dieſes Kalenders zeigt, daß wenigftens deſſen 
Grundzüge dem Zendapejta angehören. Aber feine Monatsnamen 
weichen burchaus von ben Monatsnamen in ben Infchriften der 
Achaemeniden ab ?). Es muß demnach noch um das Sahr 500 vor Ehr. 
ein befonverer Kalender im Weſten, ein anberer im Dften Irans 
beftanden Haben. Die Zeit der Entſtehung des letzteren ift nicht 
jicher zu bejtimmen. Die Zutheilung der Monate au beftimmie 
Geifter entfchieden jüngeren Urfprungs, an die Ameſha cpenta wid 
an noch blaſſere Perfonififationen wie ven Geift des Gefeges, der 
Beginn des Jahres, der neuen Zeit, mit der vorübergehenden Auf: 
erjtehung der Gejtorbenen, der Ericheinung der Fravaſhi, Die mit 
der Wieberlehr der Triebkraft der Natur in Verbindung gebracht 
ijt — dereinſt fol diefer dann die allgemeine Auferfiefung folgen — 


N 3, 3, 9. — 2) Diefe Namen find noch nit erklärt. Atrijatija fönnte 
auf atar Feuer bezogen werben, Bagajadi könnte Gottesnerehrung bedeuten; 
vgl. ımten. 
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beweilen, daß biefer Lalender ein_prieftexlicher ift, deffen Anorbnung 
erft nach vollſtändiger Ausbildung des dogmatiſchen Syſtems erfolgt 
fein kann. Derſelbe fcheint jedoch bereits in. der erften Hälfte des 
vierten Jahrhunderts auch im Meften Geltung erlangt zu haben; feit 
der Reftanration ber Saſſaniden war berfelbe unzweifelhaft für ganz 
Iran maßgebend ?). 

Verhältpnißmäßig zahlreiche und fergfältige Vorfehriften enthält 
ber Vendidad über bie Heilkunſt. Plinius führt, wie bereits bemerkt 
ift, eine große Menge zum Theil höchſt wunderlicher Arzneimittel 
und Kurarten der Magier an (S. 407. 408), die er ben Mittheilun- 
gen des Hermippos aus dem Zendaveſta entlehut. haben wird, ja 


1) Gutſchmid (das iranische Wandeljahr in ben Berichten ber Geſell. d. 
Wiſſenſch. zu Leipzig 1862) legt bie Feſtſetzuug bes Cyllus, nach welchem, 
um das Yahr von 365 Tagen mit der natlirlichen Zeit auszugleichen, alle 
120 Jahr ein Monat eingefhoben werben follte, und bamit bie Einführung 
bes ofliramifchen Kalenders für das ganze Reich in das Jahr A411 oder 
zwiſchen 428 ‚und 381 vd. Chr. Daß feit ber Einführung biefea Kalenders 
überhaupt ber Sahresanfang in das Frühjahr gelegt und zwiſchen März 
und Juni feftgehalten worben fein muß, wird aus der Bebentung bes Far⸗ 
vardinfeftes mit Sicherheit gefchloffen werben können. Der Bundeheſch bezeich- 
net das Jahr als ein feſtes, indem er von einen beftimmten Tage bes Mo⸗ 
nats Tir bie Abnahme ber Tage rechnet und ebenfo beflimmt ben kürzeſten 
Tag auf den zwanzigften bes Monats Din fett, fügt jeboch hinzu, daß bie 
Priefter hiernach die Berechnung machten und daß das Jahr nach den Umläu- 
fen bes Monbes dem berechneten Jahr nicht gleich ſei. Benfey und Stern 
haben zuerſt nachgewiefen, daß bie Namen ber kappadokiſchen Monate mit been 
bes urſprünglich ofliranifchen Kalenders ibentiich find. Demnach können bie 
Rappabofen biefen Kalender nur in Folge der Herrfchaft der Berfer erhalten 
haben. Auch dies war erft möglich, nachdem ber oftiranifche Kalender offizielle 
Geltung im gefammten Reiche ber Achagemeniden erhalten hatte. Die Anſätze 
Gutſchmids erfcheinen von dieſem Gefichtspunfte auch nicht zum weit binauf- 
veichend. Die beſonders enge Verbindung zwiſchen Kappabolien und Iran ift 
durch die Kappabolien nach dem Falle bes Berferreih® beherrſchende Dynaſtie 
bes Ariarathes begründet. Diefelbe führte ihren Stammbaum auf bie Tante 
bes Kyros, bie Schwefter feines Vaters Kambyfes, und auf ben Anaphas, ber 
am DMagiermorbe Theil genommen haben follte, zurüd. An einheimtich -fappa- 
bofifhen Ramen hat der Stammbaum, wie ihn Diodor (81, 19) giebt, den Phar- 
nafes und ben Gallos. Bon ben Namen, welde zwiſchen Anaphas unb bem 
erften Ariarathes ſtehen, find einige bie ber perfifchen Satrapen ber Provinz, mie 
Ariaranınes, welchen Ktefias unter Dareios I. nennt und Datames, welcher unter 
Artarerres II. die Brovinz regierte, im Stammbaum aber verftellt iſt; bei Corn. 
Nepos ift er ein Karer. Mithrabates und Ariobarzanes, ber nad Diodor 
(16, 90) ſechs und zwanzig Jahr Kappabolien regiert, fehlen, ba fie in beu 
Stammbaum ber parthiichen Könige gezogen find. 
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er gebt fo welt, zu behaupten : „daß bie Lehre Zoroafters von ber 
Arzneifunde ausgegangen fei und gleichfam eine höhere und heilige 
Medizin eingeführt Habe; dazu fei dann die Kraft der Religion felbit 
gefommen, und endlich die mathematifchen Künfte ver Erforſchung 
der Zufunft aus dem Himmel, fo baß diefe Lehre die Sinne der 
Menſchen durch ein vreifaches Band in Beichlag genommen habe .“ 
Nicht ohne beſonderen Nachdruck fpricht auch die Xrabition der 
Parfen und das oben mitgetheilte Inhaltsverzeichniß des Zenda⸗ 
vefta von mebizinifhen und aflronomifchen Abfchnitten deſſelben 
(S. 406. 413). Wenn ſelbſt in Indien die Mebizin ziemlich früh⸗ 
zeitig betrieben wurbe (S. 217. 224), obwohl man doch eigentlich 
den Vorjchriften der braßmanifchen Religion gemäß nicht früh genug 
die Feſſel des Körpers abwerfen zu können meinte, fo war es in 
Baktrien einer der erften Zwecke ber Religion, das Leben zu erhalten 
und zu wahren, daſſelbe dem Tode zu entreißen; bier in Baltrien 
mußte der Arzt als ein wirkfamer Kämpfer gegen Angromainju 
erfcheinen, von dem Krankheit, Tod und Zerftörung ausgehen. Im 
Gefegbuch fagt Auramazda: „Ich, der ich der Geber ber Güter 
bin, fchuf tiefe Wohnung (die Erte), die fchöne glänzende fehens- 
würbige; darauf machte die Schlange Angromainju, der voll Tod 
ift, neun Krankheiten, neunzig Krankheiten, neun hundert Krankheiten, 
neun taufend Krankheiten, neunzehn taufend Krankheiten 2),“ und 
es wird fich fchwerlich eine andere Religion finden, in welcher ein 
uralter Drachentädter, wie Thraetaona, zugleich zum erften Heilfun- 
digen geworben iſt. „Ein Mittel wünjchte Thraetaona als Gunft, 
jagt Auramazda im Vendidad, um zu wiberjtehben ber Krankheit, 
zu widerftehen dem Tode, zu widerſtehen ben Leiden, zu widerſtehen 
der Fieberhite, um zu widerſtehen ver fchlechten Fäulniß, dem 
Schmutze, den Angromainiu zum Körper des Menfchen hinzu- 
gebracht Hat. Da brachte ich, der ih Ahuramazda bin, Die heilen- 
den Bäume hervor, viele hunderte, viele taufende, viele zehntaufente 
herum um ben einen Gaoferena 2). Nach dem Vendidad werben 
die Krankheiten geheilt .durch Kräuter, turch das Meſſer und burch 
das Heilige Wort; und wenn die Aerzte zufammenktimen, welche 
mit Kräutern, Meffern und mit Segenfprüchen heilten, fo ſei ber 


1) Plin. b. n. 30, 1. — 2) Benbib. 2, 2-6. 2. 39. — 3) Oben 
S. 451. 459, 638. Bend. 20, 12—17. 
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von ihnen der heilfamfte, welcher mit dem heiligen Worte heile )). 
Wir erinnern uns der Beprechungen bes Atharvaveda (S.218). Auch 
das Zendaveſta bat eine anfehnliche Zahl folder Sprüche erhalten. 
In diefen heißt es z. B.: „Ich befänpfe die Krankheit, ich befämpfe 
den Tod, ich befümpfe das Leinen, ich befümpfe das Fieber, ich befämpfe 
die Fäulniß, den Schmuß, den Angromainin am Körper der Menfchen 
gefchaffen Hat. Krankheit dich verwünfche ich, Fieber dich verwünſche 
ih, Tod bich verwünfche ih 2).“ „Es ziehe die Wolfe, fie ziehe, 
hin zum Waffer vegne fie als taufendfältiger, zehntaufendfältiger 
Negen zur Bertreibung ber Krankheit, zur Vertreibung des Siech— 
thums, zur Vertreibung des Todes. Es foll herabregnen beim Re⸗ 
gen neues Waſſer, neue Erde, neue Bäume, neue Heilmittel, neue 
Berfertigung von Heilmitteln 9.” Im andern Sprüchen wirb das 
heilige Wort (Manthra cpenta) jelbft gebeten, Krankheiten durch feine 
Zanberfraft zu heilen. „Mögeſt du mich heilen Manthra cpenta! 
Ich will dich fegnen mit fchönem frommen Segenfprucde, mit Tiebem 
frommen Segenjpruche, welcher das Mangelnde voll macht, welcher 
das Volle überfließen macht, welcher den Freund bindet und das 
Band feit macht. Ich will dir als Wiedererftattung geben tau⸗ 
ſend Stüd gemäftetes Kleinvieh, taufend dauerhafte Rinder, beren 
Körper nicht verwachfen ift, tauſend fehnelllaufende Pferde, tauſend 
Kameele, fehnelle mit ftarfen Höckern *).“ 

Wenn Verehrer Auramazda's Yerzte werben wollen, fagt das 
Geſetzbuch, fo follen fie zuerft an den Anbetern der Daeva fchneiden. 
Haben fie dreimal an ſolchen gejchnitten und ift ber Anbeter ber 
Daeva jedesmal geftorben, fo find fie für immer unfähig zu beilen. 
Haben fie aber drei Daeva-Anbeter geheilt, „ſo find fie fähig zu bei- 
len die Verehrer Ahuramazda's, und fie Finnen e8 an ihnen nach Be⸗ 
fieben verfuchen.” Wir erfahren aus dem Geſetzbuch, daß bie Kunft 
der Aerzte gefucht war; wir ſahen bereits, daß auch von alten Weibern 
die Rede ift, welche fich auf Abtreibung der Leibesfrucht verftehen °), 
daß franfe Hunde wie franfe Menſchen behandelt, daß ihnen Medi⸗ 
famente eingeflößt werten follen, wir vernehmen, daß auch andere 
Thiere von Aerzten furirt wurben; ja ber Vendidad ftellt fogar eine 
Medizinaltare auf. Einen Prieſter foll der Arzt heilen für frommen 
Segenſpruch. Das Oberhaupt einer Landſchaft foll ver Arzt Heilen 


1) Bendid. 7, 120. — 2) 20, 19. 25. — 8) 21, 3—14. — 4) 20, 9. 
22, 7-82. — 5) 15, 42—48. Oben ©. 548, 
Dunder, Geſchichte des Alterthume. LI. 87 
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um ein Viergefpann von Ochjen, deſſen Frau für ein weibliche 
Rameel, den Vorfteher eines Orts, welcher Mauern hat, um ein 
großes Zugtbier, die Frau eines Vorſtehers folcher Stabt für eine 
Stute, das Oberhaupt eines Dorfes um ben, Preis eines mittleren 
Zugthiers, die Frau eines Dorfherrn für eine Kuh, ven Herrn 
eines Haufes um ben Preis eines Heinen Zugthiers, die Frau eines 
Hausherren für eine Eſelin; ein großes Zugthier heile er um ben 
Preis eines mittleren, ein mittleres um den Preis eines Stüdes 
Kleinvieh u. ſ. w. N). 

Blicken wir von dem Geſetz der Priefter zurüd auf den Ent: 
widelungsgang, der die Völker Trans zu diefem geführt hat. Wie 
bie Arja im Lande der fünf Ströme beteten die Stämme ber Alrja 
in Iran zum Mithra, zu ben Geiftern des Lichts, ver hellen Luft, 
ber Winde, des Feuers, welche fie vor den Dämonen der Nacht 
und des Dunkels ſchützten, welche ihren Triften und Heerden Gebei- 
ben gaben, welche ihnen das Wafler des Himmels, das bie Dämo⸗ 
nen zu entführen trachteten, wiener gewannen. Wie in Inpien war 
der Somatrant das Hauptopfer, welches ven Göttern geboten wurde; 
wie in Indien wurde ver Trank, welcher die Götter nährte, zu einem 
Leben gebenden Gott, dem Haoma, erhoben; wie den Indern wurde 
die Kraft, das Mofterium des Kultus auch den Yirja in Iran 
ein Gott. 

Auf dem nördlichen Abhange des Hinbufuh, im oberen Gebiete 
bes Oxus, in ben Thälern des Margus und Zarefichan gelangten 
die Stämme der Airja, welche hier mit ihren Heerden von Roſſen 
und Rindern umberzogen, zum Anbau des Landes, zu ſeßhaftem 
Leben. Die Einfälle der Wandervölker, die in den Steppen des 
Drus hauften, zwangen fie, ihre Kräfte zufammen zu nehmen; es 
gelang den Friegerifchen Führern der Baktrer, ein größeres Reich zu 
gründen, welches die norböftlichen Landſchaften Irans, vielleicht auch 
Sedſcheſtan umfaßte, deſſen Mittelpunkt die Stadt Balfh war. Das 
triegeriiche Leben Baktriens warf feinen Glanz auf die Vorzeit des 
Volkes zurüd, die alten Geftalten des Mythus, die göttlichen Di- 
monentöbter wurden zu Delden, zu Vorfahren ber baftrifchen Könige 
umgebildet und mit einer Stammtafel des arifchen Volfes verknüpft; 
Jima, XThraetaona, SKeresacpa, Manustſchithra, Airja, Ucanas, 
Hucrava wurden zu Vorfahren der Könige Baltriens gemacht. 


1) Benbib, 7, 105 figb. 
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Fran war zwifchen Fruchtland und Wüfte getheilt; neben dem 
üppigften Gebeihen Tagen weite Streden, in welchen Hite ober Kälte, 
Sumpf oder Waffermangel, Sanbwirbel oder Schneeftürme Leben 
und Anbau unmöglich machten. Am jehärfiten waren biefe Gegenfäte 
in den Thälern des Margus und Drus gefpannt. So gejchah es, 
daß in Baltrien ver alte Glaube an den Kampf der guten und böfen 
Geifter in der erften Hälfte des breizehnten Iahrhunderts einen we- 
jentlichen Fortſchritt machte. Nicht daß die alten Götter und Geifter, 
ber alte Feuerdienft durch die Lehre Zarathuftra's geftürzt worden 
wären, vielmehr wurde der Kampf zwifchen ven guten und böfen 
Mächten über das ganze Gebiet ver Natur ausgedehnt, wurben bie 
Mittel ‚ver Abwehr gegen die Böſen vermehrt. Die guten und bie 
böfen Gelfter wurden je unter ein Oberhaupt zifammen genommen ; 
auf ihrem, auf ihrer Geifterfchaaren Gegeneinanderwirken beruht das 
Leben der Natur, von diefem hängt bas Leben der Menfchen ab. 
Der Menſch foll nicht mehr nur die Böſen von fich abmehren, er foll 
theifnehmen am Kampfe ver guten gegen bie böfen Geiſter, er fol 
bie gute Schöpfung, die nun dem Auramazpa gehört und von ihm 
. ausgegangen ift, an feinem Theile mehren und das Machtgebiet des 
böfen Geiſtes dadurch einfchränten. Nach dem Tode wirb er ben 
Lohn feines Kampfes empfangen, und wenn er ſich durch ein reines 
Leben des Weſens der reinen umd lichten Götter theilhaft gemacht 
bat, wird er in ihrem Lichthimmel fortfeben. . 

Aus dem Gefchlecht Zarathuſtra's, aus den alten Gejchlechtern 
. der Fenerpriefter, welche die hergebrachten Anrufungen an ben Mithre, 
Verethraghna, Tiſtria, Haoma, Craoſha, an bie Ardviçura in ihrem 
Gedächtniß bewahrten und den Opferbrauch verjtanpen, erwuchs ber 
Prieſterſtand, der Stand der Athravan, welcher feine Weisheit, bie 
Lehren und Sprüche Zarathuftra’s, erblich fortpflanzte Er bean- 
fpruchte ven Vorrang vor den andern Ständen, ohne fih durch das 
Eherecht ſcharf von denſelben zu fcheiden. Ohne befonbere felbitän- 
dige Einkünfte, ohne Begünftigung der Fremdherrſchaft, unter wels 
her er erwuchs, Tonnte er nicht daran denken, eine ähnliche Stellung 
zu gewinnen wie die Brahmanen, deren geheiligtes Blut ihm über- 
dies fehlte. Es war feine Aufgabe, die alten Götter dem neuen 
Spftem einzuorbnen, ihr Verhältniß zu dem neuen höchſten Gott, 
dem Schöpfer des Himmels und ber Erde, feftzuftellen, die Sagen 
von ber alten Zeit mit ben Gefichtspunften ver neuen Lehre: in 
Uebereinftimmung zu bringen. Aus biefen Bemühungen entiprangen 
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den Brieftern Oftirans das Shftem jener Perioden des Kampfes 
zwifchen Auramazda und Ahriman, jene Cyklen der Gejchichte der 
Menſchen, in deren Mitte fie den Zarathuftra ftellten, während fie 
andererfeit8 den Himmel Auramazda's mit neuen Geiftern, die fid 
rer Ab ftraftion und Reflexion ergaben, erfüllten, und aus dem Ges 
bote der Reinheit im Sinne Zarathuftra’s einen höchſt complicirten 
Kanon der Reinhaltung und der Auslöſchung von Befleckungen ent- 
widelten. 

Inzwifchen Hatte fich die Lehre Zarathuſtra's noch unter der 
aſſhriſchen Herrſchaft auch nach dem Weiten Irans, zu den Medern 
und Perfern verbreitet. Auch hier hatte fich aus den alten Priefter- 
geichlechtern, den eifrigiten Anhängern der neuen Lehre ein Briefter- 
ftand gebilvet, ver feine alte Kunde bes Opferbrauche, der wirffamen 
Anrufungen verbunden mit ben neuen Sprüchen zur Abwehr ber 
Böfen, mit der neuen Lehre von Auramazta und Ahriman in fei- 
uen Familien fortpflanzte und in feiner Weife entwickelte. Als vie 
Herrſchaft über Iran von ben Aſſhrern auf die Meder überging, 
war bie Prieſterſchaft Djtirans nah mannigfachen Anfäten und 
Sammlungen der Gebete, ver Reinheits- und Sühnevorjchriften ba- 
bin gelangt, einen umfaffennen Kanon für die Liturgie, für das 
reine, Auramazda wohlgefällige Leben, für Sitte, Geſetz und Recht 
aufzuftellen, von welchem uns Bruchftüde erhalten find. ie zei- 
gen in den älteſten Stüden neben primitiven und höchſt naiven An 
ſchauungen bereits eine gewilfe Tendenz zu fpefulativer Auffaffung, 
zur Berwandelung der Göttergeftalten in abftrafte Potenzen; in 
den übrigen tritt neben fehr alten Gebeten und Anrufungen die 
Dialektit der Priefterfchulen, ein burchgreifender Schematismns 
deutlich zu Tage; ber Kultus erfcheint bereits bier und ba zum 
Bormalismus, die Regel der Sühne und Buße häufig zur Kafuiftil 
entartet. 

Die Brahmanen waren von ihrem neuen Gottesbegriff, von ver 
Weltfeele aus zur fchärfften Scheivung des Geiftes und der Materie 
gelangt, ihre Ethik forberte die Vernichtung des Körpers, fie führte 
nothwendig zur Zerarbeitung in Unmöglichleiten, zu ascetiſchem 
Selbitmorbe des Leibes und der Seele. Die Religion Irans, bie 
Lehre Zarathuftra’s kennt den Widerfpruch von Geift und Materie 
nicht. Nicht um den Menfchen in Uebel und Unheil zu verftriden 
hat der gute Geiſt die Welt gejchaffen, fondern um ihr und ben 














Der Gottesbegriff und die Ethik. 581 


Menfchen Leben und Gebeihen zu geben. Nicht die gefammte Natır, 
nur Eine Seite berjelben, und zwar bie bem Menfchen fchänliche, ift 
vom Uebel, und dieſes Uebel ift nicht von dem guten ſondern 
von dem böfen Geifte ausgegangen. Das Uebel iſt hier bejchräuft 
auf das Dunkel, die Dede, die Dürre, den Tod. Indem nur biefer 
Theil der Natur aufzuheben ift, Kat auch der Menſch nicht feine 
gefammte Natur abzuthun, vielmehr fich der guten Seite derſelben 
zu freuen. Er foll diefe gute Seite in fich pflegen und ftärfen, bie 
Ichäpliche von fich abwehren, fie am fich felbjt, neben fi und um 
fich Her befämpfen und fo weit er e8 vermag vernichten. Er foll 
mit ben guten Göttern und unter ihren Augen wachen und arbeiten. 
Nicht die Contemplation, die Meditation, bie Ascefe, wie die Lehre 
der Brahmanen, unermübete praftifche Thätigfeit und Anftrengung 
verlangte bie Lehre Zarathuſtra's von den Menfchen; fie ftellte ihnen 
bie Selbftbehauptung ftatt der Selbjtvernichtung zum Ziel. Hielt ver 
Menfh Körper und Seele rein, war er wahrhaft in Worten und 
Werfen, mehrte er die gute Schöpfung in Wiefe, Ader und Wald, 
töbtete er bie Thiere bes böfen Geiftes, dann follte es ihm wohl 
gehen, dann follte ihm Fülle an Rindern und Nachlommen und Tan» 
ges Leben in biefer Welt und das einige Leben im Himmel ver Lich- 
ten Geifter zu Theil werben. 

Sp gewährte die Ethik viefer Religion die Bebingungen einer 
gefunden menfchlichen Eriftenz, das Streben blieb wefentlich auf bie 
gegenwärtige Welt gerichtet, e8 waren erreichbare Aufgaben, die bem 
Menſchen auferlegt waren. Ihre Erfüllung mußte zu anderen Ergeb- 
niffen führen als die Beichaulichkeit,. der Duietismus, die Ascetil und 
bie davon unzertrennlichen Rückfälle in vie finnliche Ansfchweifung bei 
ven Indern. Den Iraniern fehlt die Phantaftif, tie Tendenz zur 
Abſtraktion fo wenig als den verwandten Stämmen am Ganges. 
Aber wenn jene Anlagen bier von vorn herein burch bie Natur des 
Landes in engeren Grenzen gehalten waren, fo gab ihnen bie Lehre 
Zarathuſtra's durch die praftifchen Forderungen, welche fie ftellte, noch 
ftärlere Gegengewicht. Die Arbeit fteht bier an ber Stelle der 
müßigen Träumerei, der Kampf und bie energifche Thätigfeit an ber 
Stelle der Asceſe und die Phantafie erhält einen Zug zu einfachen 
und großen Anfchauungen. Die Lehre Zarathuftra's Hat wefentlich 
dazu beigetragen, die Stämme, welche ihr nachlebten, zur Wahrhaf- 
tigfeit und Mannhaftigkeit zu erziehen und zu einem tüchtigen Han- 
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deln zu befähigen. Im ver nüchternen verftändigen Anfchauung ber 
Welt, in dem Zurüdtreten ver Theorie gegen bie Praris, in ber 
Richtung auf thatkräftiges Leben find die Iranier den Indern weiter 
vorccusgekommen als bie Römer den Griechen. Hatte der Oſten 
Jrans die religiöfe Miſfion erfüllt, ver Weften übernahm bie poli- 
tiiche Aufgabe. 








VIIE Die Herefhaft der Meder und Perſer. 


1. Das Reid der Meder. 


Herodot berichtet von dem Lande der Meder, daß es im Nor⸗ 
ben und nach dem Pontos Euxeinos hin ſehr hoch und gebirgig und 
mit Bergwäldern bebedt fei, das gefammte übrige Gebiet aber ſei 
eben. Polybios fagt: „Won der natürlichen Peftigfeit und von ber 
Größe des mediſchen Landes ift es ſchwer, erfchöpfenn zu fprechen. 
Medien Tiegt in der Mitte Afiens, es übertrifft durch feine Größe 
und die Erhebung feines Bodens alfe übrigen Theile Afiens. Durch 
feine Tage beherrſcht Medien bie ftärfiten und zablreichiten Völker⸗ 


ſchaften. Gegen Often ift e8 durch die Wüſte, welche zwifchen Perfis 


und Parthien liegt, gedeckt, e8 hat die fogenannten kaspiſchen Thore 
(die Päffe von Damaghan, S. 396) in feiner Gewalt und ftößt an 
bie Berge der Zapuren, bie nicht weit vom hyrkaniſchen (kaspiſchen) 
Meer entfernt find. Gegen Norden wird Medien von den Matienern 
and Kadufiern begrenzt, gegen Welten erreicht e8 bie Saspeirer, die 
den Stämmen nahe wohnen, welche am Pontos Eureinos figen. 
Gegen Süden reicht Medien bis nach Mefopotamien und ftößt an 
Berfien; e8 wird an biefer Seite durch das vorliegende Gebirge Za- 
gros gebedt, das eine Auffteigung von etwa hundert Stadien hat 
und in verſchiedene Bergzüge und Gruppen zerfällt, vie theils durch 
tiefe Thäler, theils vurch offeneres Gelände unterbrochen find, in wel- 
chen die Koffaeer, die Karchen und andere friegerifche Stämme woh- 
nen. Medien felbft wird von mehreren Gebirgen vom Oſten bis 
zum Weſten durchzogen, aber zwiſchen viefen liegen mit Städten 
und Dörfern erfüllte Ebenen. Getreide und Vieh befigen pie Meter 
in unzählbarer Menge und in Betreff ver Pferve fteht Medien dem 
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gefammten Afien voran, fo daß es nicht allein durch feine Größe 
fondern auch durch die Zahl und Tüchtigfeit feiner Männer und 
Roffe den erften Plag in AftenTeinnimmt )).“ Nach Strabons DBe- 
richt erftrecdt fih Medien vom Zagros bis zu den faspiichen The: 
ren. Der größte Theil bes Landes fei hoch und falt, nur der unter 
den faspifchen Thoren auf niebrigem Boden liegende Theil beffelben 
(Taberiftan und Gurfan) fei fehr ergiebig, Doc fei auch im übri- 
gen Lande außer einigen Berggegenven fein Mangel an Lebensmit- 
teln und auf den Höhen lägen überall vortreffliche Weiden für Roſſe. 
Der Umfang Mediens betrage je viertaufend Stadien (hundert Mei- 
fen) in der Länge und Breite ?). 

Neben den Hürkaniern, welche wir oben bereits auf dem Abfall 
des Hochlandes an ver Süpoftede des faspifchen Meeres in Gurken 
(Behrkana) gefunden haben, neben ven Parthern in ven Bergen bes 
Nordrandes bei Damaghan faßen weftwärts, von dem Abhang dee 
Elburs bis zum Taspifchen Meere hinab, im heutigen Taberiſtan bie 
Zapuren; weiter wetwärts längs ver Küfte des faspifchen Meeres folg- 
ten an der Mündung des Mardos (Kifil Ofen) die räuberiſchen Marder. 
Noch weiter nach Weiten und nordwärts die Küfte hinauf bis zur 
Mündung des Kyros und im Thale diefes Fluſſes aufwärts wohnte 
ein Friegerifches Volt, das die Griechen Kaduſier nennen, deren eigent: 
licher Name Gelen gelautet haben foll; er ift im Namen ver Lan- 
ſchaft Ghilan erhalten ). Südwärts von den Kadufiern, Marbern 
und Zapuren hatten bie Meder den Nordweſten des Hochlandes von 
‚ran inne; bier faßen fie in den Landfchaften Matiene, Choromithrene, 
Bagiſtana, Kambadene, Rhagiana, Nigaja. Dem Gebiet der Matie⸗ 
ner giebt Herodot einen anfehnlichen Umfung; er rechnet indeß bie- 
jen Stamm nicht zu den Medern. Dennoch ift das Matiene Hero- 
dots ein alter Beſtandtheil Medien. So weit nämlich Herodot 
nicht auch Armenien unter diefem Namen befaßt, ift e8 die Land⸗ 
ſchaft Mediens, die nachmals den Namen Atropatene führt. Bei 
den fpäteren Schriftftellern ift der Name Matiene auf das Gebiet 


— — — — 


1) Herod. 1, 110. Polyb. 5, 44. 10, 27. Bgl. Curt. 3, 2. — 2) Stra⸗ 
bon p. 523—525. — 3) Kteſias bei Diodor 2, 2. 32. Polyb. a. a. O. Stra⸗ 
bon p. 507. 508. 514. 524. Juſtin 12, 3. 41, 5. Blin. 6, 18. Arrian. anab. 
3, 8. 11. 19. 23. 24. Nah Arrians Angaben flanden im Heere bes Kobo- 
mannos Barther, Hyrlanier und Tapuren unter Einem Führer; Alerander ger 
langt von Hprlanien und Parthien fogleich in das Gebiet ber Tapuren. 
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um den Lirmiafee befchränft; in dieſem Sinne begrenzt Polhbios 
Medien im Norven durch bie Kaduſier und Matiener !). Atropatene 
(heute Aderbeidſchan) war das am weitelten vorgefchobene Gebiet, 
welches die Arier Iran .befegt hatten; fie grenzten bier an bie Nach- 
fommen Haifs, an die Armenier ?). Es ift ein hohes Gebirgslann, 
deſſen Waſſer in den großen Salzfee Spauta (Heute Urmia 3) zu: 
fammenfließen. Bon einem Kreife mächtiger Hochgipfel eingefchloffen, 
zeigt biefes Gebiet mit feinen Naphthaquellen, feinen Bergweiden, 
feinen grünen Wiejen, feinen nadten Kämmen, feinen Schneefelvdern 
bie wilbefte und zugleich vie Tieblichfte Alpennatur im Weften Irans. 
Während der Schnee auf ben Rüden der Höhen hier und dort neun 
Monate lagert, herrſcht in vielen Thälern ein ununterbrochener 
Frühling; in tieferen Spalten giebt e8 fogar heiße Sommer. Bon 
Atropatene ziehen die Ketten des Zagros, das Stromthal des Tigris 
begleitend, nach Südoſten hinab. Hier in der Landſchaft Choromi- 
threne, ein Name, ber von dem bes Lichtgottes Mithra hergeleitet 
ift, grenzten die Mever an vie Stämme der Chaldaeer (Gorbhaeer), 
an das Gebiet von Arphachſad und das Stammland der Afiyrer, die 
Landfchaft Aturia. Südwärts von Choromithrene lag die Landſchaft 
Bagiſtana (Rirmanfchah). Dies Gebiet der Meder breitete fich nach 
dem Bericht der Griechen an einem Berge aus, welcher dem Zeug 
dv. h. Auramazda heilig war. Der Name Bagiitana bedeutet Göt- 
terland; Diodors Angabe, daß dieſe Landfchaft: „mit fruchttragenden 
Bäumen und allen anderen Schönheiten angefüllt fei, fo daß fie 
einen den Göttern geziemenden Aufenthalt darbiete )“ erflärt uns 
den Grund des Namens, deſſen Bereutung dem Diodor felbjt un- 
befannt war. Wir haben ven Werth kennen gelernt, welchen das 
Zendavefta auf Bäume und Wiefen, auf das Fraftvolle Leben ber 
Natur legt, und dürfen nicht zweifeln, daß dieſe Bezeichnung dem 
für ſolche Gaben dankbaren Sinne der Meber ihren Urſprung ver- 
danfte. Südwärts von Bagiftana lag die Landſchaft Kambadene, 
in den Infchriften des Dareios Kampada °). Am weitelten nach 
Dften, an den Grenzen ber Barther, füblich vom Demavend, lag 


1) Strabon p. 73. 509. 531. Bolybios a. a. D.— 2) 8b. 1,413. Oben 
©. 486. Im Bundeheſch Yautet der Name Atropatlan ober Atunpatfan; bei 
den Byzantinern "Adpoßıydv. — 3) Bei Ptolemaeos Marıavn Alam. — 4) Diob- 
2, 13. 17, 110. Baga (Bagha) bebeutet im Zenbavefta wie in ben Keilinſchriften 
@ott. — 5) Rawlinson; Journ. of the Royal geogr. Soc. 9, 112. 
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das Gebiet Rhagiana, ver Diftrift um die Stadt Ragha (Rhaga Reh) 
auf einer Hochfläche, deren zahlreiche und blühende Städte gerühmt 
werden. Zwiſchen Rhagiana und Bagiftana ftredte fich pas „niſaeiſche 
Feld“ der Griechen, die weiten Ebenen ber Provinz Nicaja, welche 
bie beften Roffe Aſiens ernährten. Es follen hier einft 160,000 Pferde 
geweibet haben. Strabon behauptet, daß zur Zeit ver Perſer bier 
föniglicde Heerven von 50,000 Stuten unterhalten worben feien; zur 
Zeit Aleranders von Makedonien wurden 60,000 Roſſe gezählt ?). 
Herodot berichtet, daß das Boll der Meder aus mehreren 
Stämmen beftanden babe. Auch bei den Perfern werben wir eine 
gewiſſe Anzahl von Stämmen mit bejtimmten Rechten der Stamm- 
bäupter antreffen. Das Zendaveſta zeigte und das Beſtehen von 
Geſchlechtsverbänden im Oſten Irans (S. 513), und da noch heute 
bie Nachlommen ver Baltyer, die Afghanen, die Bewohner von Zus 
riftan, die Beludſchen in Stämme getbeilt leben, dürfen wir fchlie- 
“Ben, daß bei den iranifchen Völkern der Stamm nicht nur die ältefte 
und urfprüngliche Form des politifchen Lebens war, daß biefe Ver- 
bindung bei ihnen auch durch die fortfchreitende Entwidelung nicht wie 
bei anderen Völkern völlig befeitigt wurde, fondern fich, wenn auch 
abgefehwächt und modificirt, unter ben fpäteren Geftaltungen ihres 
Staatswefens erhielt; wozu gewiß die in allen Gebieten zwifchen 
Fruchtland und Wüſte, zwiſchen Aderland und Weide getbeilte Natur 
Irans wefentlich beigetragen haben wird. An der Spite ber afghn- 
nifhen Stämme ftehen noch heute erbliche Oberhäupter. Auch die 
Unterabtbeilungen ver Stämme haben erbliche Norjtänte an ihrer 
Spite; die Häupter größerer Gejchlechtsverbände beißen „Weiß— 
bärte.” Wie die Stammbhäupter für vie vireften Nachlommen bes 
Stammpaters fo gelten auch die Häupter der Gefchlechter für vie 
Nachlommen ver älteften Familie des Gefchlechts. Die Gefchlechts- 
häupter halten Rath und Gericht des Gejchlechts unter dem Bei- 
fig der Familienhäupter -veifelben, die „Weißbärte“ halten das Ge- 


1) Die Infchrift von Bifitun nennt Niçaja eine Provinz Mediens; vgl. 
Herod. 3, 106. Strabon p. 525. Arrian. anab. 7,13. Diod. 17,110. 19,4, wo 
von ben Erbbeben berichtet wird, welche Rhagiana verwüftet und bie Ranbfchaft 
völlig verdbet haben follen. Nefaea norböftlid” von Hyrlanien am Ochos in 
ber Nähe bes faspifchen Meeres (Strabon p. 509) ift wohl das Nicaja bes Ben» 
bibad, welches zwiſchen Mouru und Balhdhi Tiegen fol; vgl. Kiepert Über bie 
geographifhe Anordnung der Namen in d. Monatsberichten ber Berliner Alabemie 
1856 ©. 627. 
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vicht über die Gefchlechtsverbände unter dem Beiſitz der Gefchlechts- 
häupter verfelben, die Stamnihäupter unter dem Beifig der „Weiß—⸗ 
bärte“, die zu diefem Zwecke, zum Gericht wie zum Rath des Stammes 
zufammengerufen werben. Diefe Verfammlungen ber Weißbärte mäh- 
len dann auch beim Tode des Stammhbauptes, die Gefchlechts- und 
Familienhäupter beim Tode eines Weißbarts, eines Gejchlechtshaup- 
tes deren Nachfolger, aber ſtets aus der Familie, welcher der Ver- 
ftorbene angehörte. Die Würde der Stammbäupter, ver Weigbärte, 
ber Gefchlechtehäupter ift erblich, aber fie erbt nicht unbedingt vom 
Vater auf ven Sohn, fondern fo, daß dasjenige Glied der betreffer- 
den Familie al8 Nachfolger bezeichnet und anerkannt wird, dem bie 
Weißbärte, die Gefchlechtshäupter, vie Bamilienhäupter das größte Zu⸗ 
trauen fchenfen. ‘Die Belubfchen befteben heut aus drei Stämmen, 
bie Bewohner von Luriftan aus fünf Stämmen, von denen bie beiden 
ſchwächſten 1500-6000 Familien, die beiden zahfreichfien 12,000 bis 
15,000 Bamilien zählen. Von dieſen beiven letzteren zerfällt der erfte 
in fünf, der zweite nur in drei Gefchlechtsverbände, die Gefchlechts- 
verbände in zahlreiche Gefchlechter ). Als Stämme der Meder führt 
Herodot die Arizanten (Arizantu d. h. die edlen Gefchlechter), die Yu- 
fen, die Struchaten, die Budier, die Paraetafener und Die Magier auf. 
Die Magier konnten urfprünglich feinen auf urfprüngliche Bluts— 
verwandtfchaft gegründeten Stamm bilden, fie waren vielmehr ver 
aus den übrigen Stämmen hervorgewachlene erbliche Briefterftand, 
der dann freilich nach bem Muſter ver übrigen Stämme in Gefchlechts- 
verbände und Gefchlechter organifirt werben konnle. Die Paraeta- 
fener d. b. die Bewohner der Berglandſchaft Paraetafene werben 
von einigen ben Perfern zugerechnet, von anderen als unabhängiger 
Stamm bezeichnet; fie bewohnten ven Gebirgszug, welcher Medien 
von Berfien fchied, ven die Griechen Parachoathras nennen; der Name 
wird altperfifh Buruhvathra d. h. fehr glänzen gelantet haben 2). 
Jeden Falls ift der Name der Parnetafener wie der ber oben 


— — — — 


1) Spiegel, Eran, S. 292 figd.; vgl. Ausland 1856 S. 2015. — 2) Pa⸗ 
raetalene iſt wohl von parvata Berg ober parvataka gebirgig abzuleiten, 
Strabon bemerkt, daß die Berfer, nachdem fie Medien unterworfen, einiges 
Land davon zu Perften gezogen hätten. Die Entfernung zwijchen Egbatana 
und Berfepofis betrug zwanzig Märfche, Aleranber erreichte am zwölften Marfch- 
tage von Perfepolis bie Grenze Mebiens; Arrian. anab. 3, 19. Strabon rech⸗ 
net, wie oben (&. 584) bemerkt ifl, die Breite Mebiens auf hundert Meilen. 
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erwähnten Deatiener ein landfchaftlicher. Hiernach wäre das Rolf 
der Meder etwa in ſechs Stammperbindungen zerfallen, von benen 
die Matiener die nordweſtlichſte, die Paraetakener pie ſüdlichſte Land⸗ 
ſchaft Mediens inne hatten. 

Nach den Angaben des Geſchichtsſchreibers von Babylon, des 
Beroſos, hatten die Stämme der Meder bereits vor der Mitte des 
dritten Jahrtauſend vor Chriſtus den Nordweſten Irans inne. Sie 
ſammelten ein Heer, um Babylon einzunehmen; ſie gewannen die 
Herrſchaft über Babylonien und behaupteten dieſelbe unter acht 
Königen aus ihrem Volle, welche 234 Jahre hindurch, vom Jahre 
2425 bis zum Jahre 2191 vor Chr. über Babylonien berrichten. 
- Sind diefe Angaben richtig und es ift nicht wahrfcheinlich, daß bie 
Trabition der Babylonier eine Fremdherrſchaft über ihr eigenes 
Land erfunden haben follte, jo müſſen die Dirtenftämme ver Meder 
durch die üppige Wruchtbarkeit des Tieflandes zwifchen dem Tigris 
und Euphrat, durch den bereits in biefem vorhandenen Anbau und 
Beſitz zum Einfall gelodt worden fein, jo müſſen fi ihre Stämme 
bereits zu jener Zeit vereinigt, es muß ein Kriegsfürft an ihrer 
Spike gewefen fein (S. 402. Bd. I, 206). Welcher Art diefe Herrichaft 
der Meder über Babylonien war, wie fie zu Ende fam, willen wir 
nicht; nur daraus, daß Beroſos derfelben eine einheimifche Dynaftie 
folgen läßt, Kann gefchloffen werden, daß die Meder einer Erhebung 
des von ihnen unterworfenen Yandes weichen mußten. Hatte vie 
Eroberung bie Meder über die patriarchale Stammverfaflung bin- 
ausgeführt, jo konnte bie Herrichaft über ein weiter als fie felbft 
in ber Kultur vorgefchrittenes Volk nicht ohne eingreifende Folgen 
für ihre Entwidelung fein. Nach dem Berichte des Kteſias ſtanden 
die Meder, als fie um bas Jahr 1230 von den Aſſyrern ange⸗ 
griffen wurden, unter einem Könige Namens Pharnos. Die Mehr- 
zahl ihres Heeres wurde niedergehauen und die Sieger fchlugen nicht 
blos den gefangenen König, jondern auch veifen Weib und beffen 
fieben Kinver an das Kreuz. Diefe Ausrottung des Königlichen Ge- 
fchlecht8 hatte nır dann einen Sinn, wenn das Königthum bei den 
Medern bereits eine feſtſtehende, hergebrachte, in einer beftimmten 
Familie erblide Würde war. Seitdem gehorchten die Meder län- 
ger als Fünf Yahrhunderte der affprifchen Herrſchaft. Bon ven 
Schickſalen, welche die Meder in viefem halben Jahrtauſend erfub- 
ren, haben wir fehr geringe Kunde. Wir erfahren nur, daß Ninos, 
der König von Affyrien, nach der Hinrichtung bes Pharnos einen 





Die Herrihaft der Aſſyrer. 589 


feiner eigenen Vertrauten zum Statthalter Mediens eingeſetzt habe. 
Danach babe die Semiramis, wie Kteſias weiter berichtet, um eine 
furze und bequeme Straße über das Gebirge Zagros zu gewinnen 
und ein unfterbliches Denkmal ihres Namens zurüdzulaffen, die Fel- 
jen des Zagros durchbrechen und die Tiefen ausfüllen Iaffen und 
biefer Weg werde noch nach der Semiramis genannt. Die Infchrif- 
ten Ninive’s nennen unter den tributpflichtigen Provinzen des afiyri- 
ſchen Reiches wiederholt Dievien (Mada) neben Armenien, Babylo- 
nien und Elam. König Tiglat Pileſar (Tuflat Palaffar), deſſen Zeit 
etwa um das Jahr 1100 vor Chr. fällt, erzählt im feinen Inſchrif⸗ 
ten, daß er gegen die Könige des oberen Meeres gezogen fei, welche 
ihre Knechtichaft nicht anerkannt hätten, daß er fechzehn große Land⸗ 
ſchaften durchzogen babe, an deren Spike Elam und Amadana ges 
nannt werben !), Unter Amadana könnte Medien verftanvden fein. 
Der Sohn des erften Sarbanapal, welcher in ver erften Hälfte des 
neunten Jahrhunderts regierte, erzählt in feinen Infchriften, daß er 
anf feinem vier und zwanzigften Feldzuge fieben und zwanzig Fürften 
von Parjua Tribut auferlegt Habe, daß er Parfua d. h. Perſien 
verlaffen und herabgejtiegen fei in die Länder Medien ?), Arazins 
und Kharkhar (Harha). Sein Obelisf zeigte uns, daß er au 
Tribute von Baktrien, von indifchen Stämmen erhalten hat (Bd. 1, 
665). König Belochos (Hulihus) der in der zweiten Hälfte des 
neunten Jahrhunderts auf dem Thron Aſſyhriens ſaß, rühmt fich, 
ben vier Weltgegenden Tribut auferlegt zu haben, ven Rändern gegen 
ben Aufgang der Sonne, Albanien (Ilibt) und Medien (Mapa), ven 
Ländern Munng und Parfun, dem gefammten Bergland bi zum 
Meere der aufgehenden Sonne). Salmanaffar-Sargon (731— 713) 
jagt, daß er von Jatnan, das mitten im Meere ber untergehenben 
Sonne liege (d. h. Itanos auf der Infel Kypros) bis nach Albanien 
und Terebon (Tirat Dunja) geboten, daß er Chaldaea, Elam und das 
entfernte Medien beherrfcht, daß er ſechs Städte der Statthafterfchaft 
Parſua Hinzugefügt, daß er vier und dreißig Orte ber Meder mit 
Affyrien vereinigt und ihnen einen Tribut an Pferden auferlegt 
habe. Um Medien im Zaume zu halten, babe er bei Kar Sargon 
(Kar Sargina) eine Befeftigung erbaut. Das Land Agag und das 


1) Oppert histoire des empires de Ohaldé et d’Assyrie p. 50. — 
2) Oppert 1. c. p. 114 lieſt bier Amabai. — 3) Oppert ]. c. p. 131. Expedi- 
tion 2, 238. 
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Land Ambanda in Medien, die ihre Tribute verweigert, habe er ver- 
wüftet und mit Feuer ‚verheert 2). Andere Infchriften Salmanaflar- 
Sargons fagen, daß er Medien, welches fich nicht ergeben habe, zur 
Provinz gemacht, daß er die Männer von Karkhar unterworfen, 
dag er bis zur Stadt Simaspatti im entfernten Medien geboten, 
baß er feinen Namen in das ferne Medien, bis zum Aufgange der 
Sonne getragen habe ?). Die Schriften der Hebraeer beftätigen dieſe 
Angaben, indem fie berichten, daß König Salmanaffar die Israeliten 
nach der Vernichtung ihres Staates im Iahre 719 „in die Städte 
ber Meder“ verpflanzt Habe. Der Nachfolger Salmanaſſars, König 
Sanherib, fagt in feinen Infchriften, daß er auf feinem zweiten 
Feldzuge (im Iahre 712) Albanien und deſſen König Ipſabara be- 
fiegt, daß er das Land vermwüftet und einen Diftrift deſſelben vom 
übrigen Lande getrennt und mit Affyrien vereinigt habe. Auf der 
Rückkehr von Albanien babe er die Tribute der fernen Gegenden 
Mediens empfangen und diefe feiner Herrfchaft unterworfen ?). Die 
fer Reihe von Inschriften läßt fich wenigftens entnehmen, baß bie 
Herrſchaft der Affyrer über Medien nicht allzu feſt ftand, daß bie 
Könige von Affur genötbigt waren, zur Eintreibung der Tribute, zur 
Herftellung des Gehorfams wiederholt nach Medien zu ziehen. Jene 
Straße über den Zagros, deren Erbauung Kteſias der Semiramis 
zufchreibt, wird diefen Zügen ber aſſyriſchen Herrfcher und Heere 
ihren Urfprung verdanken. Die Könige Affyriens hatten ein drin⸗ 
gendes Intereffe, pas Gebirge, welches Medien deckte, in vefien 
Päſſen die Meder den hartnädigiten Wivderftand zu Teiften im Stande 
waren, raſch auf gebahntem Wege überjchreiten zu können; das war 
die wejentlichite Bedingung, Medien überhaupt im Zaume zu halten. 
Weber die Richtung diefer Straße nach Medien find wir freilich nicht 
unterrichtet, wahrfcheinlich aber war es biefelbe, die jegt am Hol- 
van (dem Nebenfluß des Diala) aufwärts über den Zagros Führt, 
ber einzige, heute für Karawanen brauchbare Weg über das Gebirge. 
Es war zugleich der Fürzefte, auf welchem die Afiyrer von ihrem 
Stammlande her Medien zu erreichen vermochten %). Aber nicht nur 


: 1) Oppert et Menant fastes de Sargon. — 2) Oppert inscriptions 
des Sargonid. p. 34. 36. 37. — 3) Oppert exped. 1, 299. Inscript. 
des Sargonid. p. 43. — 4) Will man die Straße erſt Durch bie felbflänbigen 
mediſchen Könige erbauen laſſen, fo könute fie erſt nad) 606 gebaut fein. Bor 
bem Falle Ninive’s ben Aſſyrern eine gute Straße nah Medien und Egbatana 
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leichtere Verbindungen mit dem Weiten brachte die Herrfchaft ver 
Allprer den Medern. Auch die Keilfchrift der Aſſyrer lernten bie 
Meder kennen und anwenden. Doch konnte ver Einfluß des femiti- 
ſchen Wefens ihrer Herricher in feiner Weife übermächtig werben. 
Nicht nur die Ausdehnung des mediſchen Landes, die verfchiedene 
Natur veffelben, die loſe Fügung der affyrifchen Hoheit bewahrte fie 
davor. Gerade unter der affyrifchen Herrfchaft empfing das nationale 
Leben Irans von Often ber neue Impulfe. Es war, wie wir faben, 
in diefer Zeit, daß die Lehre Zarathuftra’s von Baktrien und Dar; 
giana aus nach dem Weſten vordrang, daß fie auch die Meder und 
Perſer gewann, daß durch die neuen Anfchauungen, welche dieſe 
Lehre brachte, ven Medern allmählig aus den alten Gejchlechtern ber 
Tenerpriefter und den eifrigften Anhängern ber neuen Lehre ein 
Priefterftand in den Magiern erwuchs, der ald befonderer Stamm 
den übrigen Stämmen zur Seite trat, der den Opferbrauch, die 
wirffamen Sprüche und Anrufungen fammt den neuen Vorjchriften 
bes Rituals und des reinen Lebens in feinen Familien fortpflanzte. 

Fünfhundert und zwanzig Jahre waren den Mebern unter ber 
Herrfchaft Aſſyriens vergangen, als fie dem vergeblichen Aufftande 
gegen König Salmanaffar-Sargon (zwifchen 731— 713), der nur zur 
Defeftigung der aſſyriſchen Herrfchaft durch die Anlegung von Kar 
Sargon geführt hatte, eine neue Erhebung gegen deſſen Nachfolger, 
König Sanherib, folgen Tiefen. Nach jenem Zuge, welcher diejen 
Fürften von Albanien nad Medien geführt hatte (712), ſtanden fte 
wiederum auf und erfochten dies Mal beffere Erfolge als früher. ‘Der 
große Unfall, welchen das Heer Sanheribs im Fahre 710 im Süpen 
Juda's erlitt, wiederhofte Aufftände ver Babylonier, eine Erhebung 
in Kilikien, endlich der Mord Sanberibs durch zwei feiner Söhne 
und der hieraus entfpringende Kampf um bie Thronfolge, erleichter- 
ten den Medern den Kampf gegen die Aſſyrer !). ‚Sie zeigten ſich, 








zu bauen, wäre mehr als Thorheit geweſen. Auch fcheint ber Blag, ber für die 
Anlage Egbatana’s gewählt wurde, bafür zu fpredhen, daß die Straße beſtand. — 
1) 8b. 1, 706 figd. Ich habe Bd. 1,715 in ber Note bemerkt, daß es mir nicht 
rathſam fcheine, die Chronologie Herodots und bie ber Jahrbücher ber Könige 
der Hebraeer für die Zeiten Sanheribs und ber Befreiung ber Meder umzumer- 
fen, bevor die Infchriften Sanheribs genauer unterfucht feien. Dies ift in- 
zwiſchen wenigftens zum Theil gefchehen und ich finde auch jest feinen Grund 
Dagegen, baß die Meber um das Jahr 710 aufgeftanben find, daß Dejokes 708 
Herr von Medien geworben if. Die Zeiten ber brei fetten affyrifhen Herrſcher, 
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fo fagt Herobot, als tapfere Männer im Kampfe um die Freiheit und 
warfen bie Knechtſchaft der Aſſyrer ab. Nach ihnen aber thaten 
auch die anderen Völker was die Meder gethan hatten.’ 


bes Aſſarakos, Sarbanapal und Samuges fliehen wie Bd. 1. a. a. D. gezeigt 
ift, fe und führen unbeftritten vom Jahre 606 bis zum Jahre 667 v. Chr. 
binauf. Bon Aſſarakos (ber bei Oppert inscript. des Sargonid. p. 18 jetzt Sar- 
danapal VII. if) find Leine Infchriften übrig; von feinem nächſten Vorgänger, 
den Oppert Ehinifadan (Affaribil III.) nennt, nur eine furze Inſchrift und zahl- 
reihe Basreliefs, von befien Borgänger (Sarbanapal VI. bei Oppert) Infchriften, 
welche von Kämpfen gegen Elam, Chaldaea, Armenien und Völker von Klein- 
aften berichten. Zweifelhaft war die Regierungszeit Aſſarhaddons (Afjarakhitdin 
bei Oppert). Ich babe ihm die Regierungszeiten bes Kanon Ptolem. bis zu 
Aparabinos hinauf b. h. 26 Jahre beigelegt; ba Rawlinfon ibm 17 Epoupmen 
giebt, muß er länger als 13 Jahre regiert haben. Heute wiffen wir, daß Affar- 
babbon in feinen Infppriften fagt, daß ihm 22 Könige Syriens gehorcht hätten; 
er zählt unter biefen Minafi (Manafje von Juda) und bie Könige von Kypros 
auf. Noch wichtiger ift die Aufflärung, bie die Injchrift über Babylon giebt: 
„Ich habe, heißt e8 bei Oppert (inscript. des Sargonid. p. 55), ben Sohn bes 
Merodach Baladan (Marduk Baliddin), der auf Elam vertraut hatte, vertrieben, 
Naid Marbuf fein Bruder lam nad Ninive, beugte fi vor mir und ich gab 
ihm bie Herrjchaft über bie Meerestüfte, die feinem Bruber gehört hatte, Ich 
fellte die Ordnung in Bel Dafurri in Chaldea bei Babylon ber, wo fi Sa- 
masbarufin zum König gemacht hatte, der ohne Verehrung für den Herrn ber 
Herren war. Ich fette den Nabufallin, den Sohn des Balazu, auf feinen 
Thron, ber Achtung vor ben Geſetzen hatte.” Der Mefefemorbafos bes Kanon 
wird fein anderer als Samasbarufin fein und da ber Kanon jenen von 692 
bis 689 regieren läßt, muß Affarhabdon den Thron 690 beftiegen haben. Da 
nun für Sanhberibs Regierung 23 Eponymen vorhanden find, bat deſſen Regie 
rung im Jahre 713 begonnen. Bd. I, 712 N. babe ih darauf hingewieſen, 
ba Merodach Baladan nah dem Zuge Sanberibs gegen Hiskias biefem Brief 
und Geſchenk ſendet. Inzwifchen bat bie Entzifferung ber aſſyriſchen Jnſchrif— 
ten über Merodach Baladan folgendes ergeben. Salmanaffar-Sargon erzählt, 
daß Marduk Baliddin der Schn des Jakin, Königs von Chaldea, zwölf Jahre 
bindurch die Sumir und Altab aufgeregt, daß er fih mit Khumbanijas König 
von Elam verbündet, aber vor feinem (Sargons) Anzuge von Babylon nach Hifir 
Zalın geflohen ſei. Ex habe Hifir Jalin gewonnen und zerftört und Mardnk Ba- 
fibbin mit den Seinen gefangen; Oppert fastes de Sargon lin. 121 seq. San- 
berib erzählt: „Auf meinem erften Feldzuge befiegte ich Marduk Baliddin, König 
von Tirat Dunja (Xerebon) und das Heer von Elam. Jener floh in bie 
Sümpfe und rettete fein Leben, fünf Tage lang fuchten ihn meine Soldaten 
in den Sümpfen obne ihn zu finden, während ich gleich nach feinem Palaf in 
Babylon ging und feinen Scha öffnete. Ich nahm 76 fefte Städte in Chaldea 
und 820 Orte und erbob Bel Banu (Belibos?) zum König der Sumir und 
Alfab;" Oppert exped. 1, 298. Hierauf erzählt Sanherib feinen dritten Feld⸗ 
zug, ber gegen Syrien, gegen Hiskias von Juda gerichtet if, wie er bie Aegypter 
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Um biefe Zeit, jo fährt Herobot fort, Tebte ein angejehener 
und Huger Mann bei den Medern, ‘Dejofes, des Phraortes Sohn. 


bei Altaku fchlägt, Urfalim belagert und Hiskias endlih Tribut giebt; und fagt 
in ber Erzählung bes vierten Feldzugs, daß jener Marduk Baliddin, ben er 
auf dem erften Feldzuge befiegt habe, vor ihm nah Nagit Raklit in dev Mitte 
bes Meeres geflohen fei, daß er fein Gefchleht in Bel Jakin gefangen genom- _ 
men und ale Sklaven verfauft babe, daß er auf Marbuf Balibbins Thron fei- 
nen eigenen Älteften Sohn Affurnadin gefeßt babe und daß er aus befien Ber- 
waltung das Heil der Sumir und Akkad habe hervorgehen laſſen. Merodach 
Baladan konnte deshalb fehr wohl, nachdem Sanherib 710 von Lachis beim- 
gelehrt mar, Brief und Geſchenk an Hiskias ſenden. Marduk Baliddin von Sargon 
befiegt, bebanptet Teredon, wird 713 von Sanberib geſchlagen unb erholt ſich 
7112-710 fo weit, baß er im Jahre⸗ 709 von Neuem bekämpft werben muf- 
Die Infchriften Affarhaddons zeigen dann, daß Merodah Baladans Söhne 
die Herrichaft an ben Mündungen bes Euphrat und Tigris behaupten. Wir 
fönnen fomit auch den Aufftand der Meber im Jahre 710, die Thronbefteigung 
des Dejokes im Jabre 708 im Zufammenhange mit dem Misgefhid Sanbe- 
ribs im ſüdlichen Syrien, mit dem neuen Aufftande bes Merodach Baladan feft- 
balten. Daß Sanherib in ber Erzählung feiner vier fpäteren Feldzüge ber 
Meder nicht erwähnt, bemweift doch nur, daß er keine Erfolge gegen fie davon 
getragen hat oder nad anderen Seiten ausreihenb beichäftigt war. Er bat 
wieberum gegen Elam, gegen zwei neue Aufftände Babylons, gegen das untere 
Stromland des Euphrat und Tigris zu fämpfen. Im achten Feldzuge (706) ver- 
einigen fih der König von Elam Suzub, ber Empörer von Babylon, ber Sohn 
des Merodach Baladan und bie Stämme von Parſua gegen Sanherib. Es war 
eine große Berbindung wie bie Infchrift fagt; Sanherib befliht den Stell- 
vertreter bes Königs von Elam und fiegt hierauf am Tigrie. Zu ben Be- 
weifen, daß nach der Auffafjung ber Hebraeer die Empörung ber Meder bem 
Zuge gegen Ierufalem folgte, kann ich noch die Daten des Buches Tobit binzu- 
fügen, deſſen Abfafjung etwa in das dritte Jahrhundert vor Chr. fallen wird. 
Tobit, von Salmanafjar mit dem Stamme Naphtali nach Afiyrien geführt, wirb 
in Ninive Salmanaſſars Handelsmann und deponirt zehn Talente zu Ragha in 
Medien. Sobald Salmanaffarse Sohn Sanherib den Thron befleigt, werben - 
die Wege unficher und Tobit kann nicht mehr nah Medien ziehen. Als dann 
der König Sanherib flüchtig aus Juda zurückkehrt töbtet er viele Ieraeliten in 
feinem Zorn. Sanheribs Ermordung durch jeine Söhne rettet ben Tobit vor 
Verfolgung, aber erft längere Zeit nach Aſſarhaddons Thronbefteigung Tann To- 
bit daran denken, das Depofitum aus Ragha abholen zu laffen. Zu dieſem 
Zweck wird der Sohn bes Tobit Über Egbatana nach Ragha gefendet. Als 
Tobits Tage zu Ende gehen, räth er feinem Sohne, von Ninive wegzuziehen 
denn in Medien mwerbe mehr Friede fein bis auf eine gewiſſe Zeit. Tobias 
zieht nach Egbatana und hört noch ehe er flirbt vom Untergange Ninives, wel- 
es von Nebufadnezar und Asverus (Kyarares, Uvalfhatra) erobert wird. Es 
liegen 113 Jahre zwifchen der Einnahme Samaria's durch Salmanaffar und 
der Einnahme Ninive’s durch Kyaxares und NRabopolaffar ; und ba ber junge 
Tobias bereits vor ber Wegführung geboren war, ba er fih unter ben 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. II. 88 
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Diefer habe Verlangen nad) ver Tyrannis getragen. Da nun Gejeb- 
fofigfeit bei den Medern, welche in Dörfern wohnten, herrichte, habe 
er fich eines gerechten Wandels befleißigt, jo daß ihn die Meter 
in dem Pleden, welchen er angehörte, zu ihrem Nichter wählten. 
Bald kamen auch Leute aus andern Dörfern, welche von des Dejo— 
kes Gerechtigkeit gehört hatten und forderten feinen Richterſpruch. 
Als aber immer mehrere von ihm Urtheil und Recht verlangten, 
weigerte fich Dejokes weiter zu richten, weil er das Seinige nicht 
bintanfegen könne, um ven Tag hindurch Anderer Streit zu fchlichten. 
Dadurch wurde die Gefeklofigfeit noch größer, und die Meder ſpra— 
hen untereinander, am meiften aber, jagt Herobot, wie mir fcheint, 
bie Freunde des Dejofes, daß diefer Zuftand unerträglich fei; bie 
GSefetlofigkeit müſſe aufhören, damit jeder fein Geſchäft betreiben 
fünne, und deshalb ein König gewählt werben. Da nun Rath ge- 
halten wurde, wer zum König gewählt werben folle, warb Dejofes, 
von Allen vorgefchlagen und gelobt, zum König erhoben. Alsbald 
befahl Dejokes den Medern, daß fie ihm ein eines Könige würbiges 
Hans bauten und feine Macht durch eine Leibwache ftärkten. Die 
Meder thaten alſo und erbauten einen großen und feſten Palaft 
an ber Stelle, welche Dejokes bezeichnete und geftatteten ihm, feine 
Lanzenträger aus dem gefammten Volke zu wählen. Sobald er nun 
die Herrſchaft befaß, zwang er die Meder, eine große Stabt zu er- 
bauen, damit fie hierdurch befchäftigt fich weniger um Anberes Fün- 
merten, und als ihm die Meder -auch hierin gehorchten, errichtete 
er die große und ftarfe Burg, welche jett Egbatana Heißt. Ihre 
Mauern bildeten fieben Kreife, jo daß der folgende den vorbergeben: 
den immer um bie Sinnen überragte, wobei der Ort behülflich war, 
indem bie Anlage auf einem Hügel gemacht war. In der fiebenten 


Weggeführten befand, durfte ihm kaum ein geringeres Alter als 127 Iahre ge- 
geben werben, wenn er noch ben Untergaug Ninive’3 erleben follte. Hinds hat 
den Tod Sargons welden Tafel 69 der Cuneiform inscriptions of western 
Asia ald am 12. bes Monats Ab eingetreten bezeichnet, nach feiner Anfftellung 
für den Anfang ber affyriihen Sabre auf ben 5. Julius 704 gefegt und 
neuerbings biefe Beflimmung dadurch zu ftügen verfucht, daß er die Ermwäh- 
nung von drei Mondfinfterniffen auf Tafel 39, bie für die Monate Nifan, 
Tisri und Sabat angezeigt find, als brei einander folgenden Jahren angebö- 
rig betrachtet und ben aftronomifchen Beweis unternimmt, baß biefe Folge von 
Berfinfterungen für Ninive nur am 20. März 701, am 13. September 701 
und am 27. Januar 699 hätte eintreten können; Monatsberichte ber Berliner 
Alademie 1866 ©. 647. 
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Mauer war ber Palaſt und der Schaf des Dejofes. Nachdem De- 
iofes dieſe Defeftigung für fich und feinen Palaſt errichtet hatte, be- 
fahl er nem Volke fih um die Burg her anzubauen. Und als ver 
Bau vollendet war, ließ er niemanden mehr vor fich, damit diejeni— 
gen, welche mit ihm aufgewachfen und gleichen Alters, gleicher Her- 
funft und gleicher Tapferkeit mit ihm waren, ihn nicht beneideten 
und ihm Nachftellungen bereiteten, fonvern daß er ihnen unfichtbar ein 
Anderer erfcheine. Aus viefem Grunde machte Dejofes zuerft bie 
Einrichtung, daß niemand Zutritt zum Könige habe, fondern Alles 
durch Boten abgemacht würde, um. daß es ſchimpflich war in feiner 
Gegenwart zu lachen oder auszufpeien ober etwas vergleichen zu 
thun; die Klagen aber mußten ihm fchriftlich hereingefendet werben 
und er fchickte dann das Urtheil hinaus. Nachdem Dejofes auf dieſe 
Weile die Tyrannis befeftigt Hatte, hielt er ftrenge auf Gerechtigkeit, 
und wenn er erfuhr, daß jemand Uebermuth übte und anderen Ge- 
walt that, ftrafte er ihn nach dem Maß feine® Vergehens, und feine 
Späher und Horcher waren im ganzen Lande”). 

Diefe Erzählung Herodots erregt die größten Bedenfen. Waren 
die Meder damals, wie Herodot fie fehilvert, ein einfaches Volk von 
Bauern in ganz ungeorbneten Verbältniffen, fo war es unmöglich, 
daß ein freiwillig von ihnen erhobener Herrſcher eine fo totale Um. 
wanblung aller Xebensverhältniffe durch fein Gebot herbeigeführt 
hätte, wie Herobot von Dejofes behauptet. Nicht blos das Dorf- 
leben wird mit einem Schlag in das Stadtleben verwandelt, ftatt 
eines patriarchalen Regiments, das Dejofes nach jener Vorausfegung 
über Landleute zu führen hätte, bringt er fogleich ven ganzen Apparat 
morgenländifcher Zwingherrfchaft und Kultur in Anwendung, das 
abgeſchloſſene cerimonidfe Leben des Herrfchers im Palafte, ungeheure 
Balaft- und Feftungsbauten, ein über das gefammte Land ausge- 
breitetes Bolizeifpftem, und außerdem führt er noch das fchriftliche 
Rechtöverfahren ein. Die Macht dies alles burchzufegen, hat ‘De: 
jofes durch feine gerechten und weifen Richterfprüche erworben. War 
wirklich jene Anarchie bei den Medern vorhanden, bie Herobot be= 
hauptet, fo konnten die Meder um fo weniger geneigt fein, fich 
auch ven beften Urtheilen zu fügen; auch die gerechteften Urtheile 
hatten in folder Lage Teine Ausficht auf Nachachtung. Woher 
nahm Dejofes die Macht, die Starken, Trotzigen und Eigenſüch⸗ 


— — — — —— 


1) Herodot 1, 96—101. 
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tigen zu zwingen, fich feinen Sprüchen zu unterwerfen, wie fonn- 
ten dieſe den PVerletten, ben Bedrängten, den Schwachen Schuß 
gegen die Stärferen gewähren, worauf doch Alles anlam. Dazu 
fommt, daß Dejofes wenig Zeit hatte, ſich vor feiner Thronbefteigung 
durch gerechte Nichterfprüche auszuzeichnen. Nach Herobots eigener 
Angabe regierte er 53 Jahre; er muß mithin den Thron bereits 
vor feinem breißigften Jahre beftiegen haben, wenn man ihm nicht 
ein ungewöhnlich hohes Alter beilegen will. Weiter aber fonnte es 
fih bei den Mevern, welche das Joch der Aſſyrer abgemworfen hat⸗ 
ten, nicht um gerechtere ober ungerechtere Richterſprüche handeln, 
fondern um Behauptung ber eben errungenen Sefbitjtändigfeit, um 
bie Abwehr ver Affyrer, die, wie Herodot felbft fagt, noch mehr als 
fiebzig Jahre fpäter „in gutem Zujtande waren ).“ Endlich waren 
weder das Königthum noch das Staptleben den Medern fremde 
Dinge, wie Herodot will. Wir haben gefehen, daß die Meder be 
reits vor der Herrichaft der Affprer einheimischen Königen gehorcht 
hatten. Nach dem Zeugniß der Hebraeer wurben die Israeliten im 
Jahre 719 in die „Stäbte der Meder” verpflanzt ); die Infchriften 
der afipriihen Könige erwähnen öfter Städte in Medien und König 
Salmanaffar-Sargon erzählt uns felbft, daß er die Statt Kar Sar- 
gon in Medien befeftigt habe, um Medien im Zaum zu halten ?). Es 
beftanden demnach bereit8 vor Dejofes Städte in Medien, wenn auch 
damals wie heute nach der Art des Landes der Nomade neben dem 
Aderbauer, ver Hirt neben dem Stäpter gelebt haben wird. 

Daß das medifche Volf in mehrere Stämme zerfiel, bat Hero— 
bot uns felbjt oben berichtet. Seine Angaben find durch die In- 
j&riften der Könige von Affur beftätigt, welche verſchiedener Gebiete 
und verjchiebener Häuptlinge der Meder erwähnen. Sobald bie 
Stammbäupter der Meder, die Dynaften ver mediſchen Landfchaften dem 
Könige von Afiyrien, den Stattbaltern deffelben nicht mehr gehorchen 
wollten und nicht mehr gehorchten, kam es darauf an, die Kräfte der 
einzelnen Stämme und Landfchaften zur Erringung und Sicherung 
der Selbjtändigfeit, zu gemeinfamer Abwehr zufammenzufaffen und 
unter einer oberften Veitung zu vereinigen. Die Bücher ver Hebraeer 
beweifen durch die Angabe, daß König Aſſarhaddon von Aſſur Berfer 
nad Samarien verpflanzt habe, daß Aſſyrien noch unter vem Nach⸗ 
folger König Sanheribs, feinem Sohne Aſſarhaddon (690- 667 v. Ehr.) 


1) Herod. 1, 102. — 2) Könige 2, 17, 6. — 3) Oben ©. 589. 





Das Ergebniß. 597 


bie Herrſchaft über einen Theil des Hochlandes von Iran, mindeſtens 
über deſſen Südweſtecke, fiber die Stämme ber Perfer behauptete), und 
bie Infchriften dieſes Königs zeigen, daß er die Macht Aſſyriens auf- 
recht zu halten wußte. Nach ihrem Zeugniß hielt er Syrien fammt 
ber Infel Kypros in Abhängigkeit; er nennt ſich auf Backſteinen ber 
Ruinen Babylons: ‚König von Affyrien und Babylonien,” und rühmt 
ih, daß er Hier Ziegelbauten zu Ehren Merodachs an einem näher 
bezeichneten Tempel babe ausführen Lajfen 2). Seine Infchriften be- 
richten ferner, daß er den Gitiparna und den Iparna, die im Lande 
Batufarra, welches im entfernten Medien liege, geboten hätten, mit 
ihren Unterthanen nach Affyrien geführt habe, fammt ihren Pferden, 
Wagen, Rindern, Schafen und Laftthieren, daß die Oberhäupter ver 
Städte Partufa und Urafazabarna in Medien Kameele (?) und 
Kupfer aus ihren Gruben nach Ninive gebracht, fich vor ihm gebeugt 
und mit gefalteten Händen um feine Gnade gebeten hätten. Er habe 
feine Richter ihnen zur Seite geſetzt, um ihre Diftrifte zu regieren 
und ihnen einen anfehnlihen Tribut auferlegt). Hieraus erhellt 
beutlich, daß die Aſſyrer den Kampf gegen Medien nicht aufgegeben 
hatten, daß bie Meder alle Urfache hatten, ihre vereinzelten Stämme 
und Landfchaften zufammen zu nehmen, einen oberften Führer und 
Fürften an ihre Spite zu ftellen. Nur die Stammbäupter, die Dy⸗ 
naſten der einzelnen Landſchaften konnten Anfpruch auf dieſe Würde 
erheben. Unter ihnen befand ſich der Sohn des Phraortes, den 
Herodot von den Bewohnern ſeines Fleckens zum Richter erwählt 
werben läßt. Es mag fein, daß der Ruf eines billigen und gerech- 
ten Sinnes, den fich Dejokes in frühen Jahren erivorben hatte, feine 
Anerkennung als Führer des mebifchen Heeres gegen König Sanherib, 
als Oberherr der mebifchen Stämme erleichtert und begünftigt bat; 
die Rage der Dinge forberte in erfter Linie einen tichtigen Krieges 
mann. Wenn Herodot den Dejofes die Regierung gleich, mit ber 
Erbauung einer feſten Hauptftabt beginnen läßt, fo ift die fchleunige 
Anlage einer Feſtung zum Behufe der Kriegführung gegen die Aſſy— 
rer erflärlich genug, und daß Dejofes an der Spike des mebifchen 
Heeres, an ber Spite der mebifchen Stämme bie Sitten der affyri- 
fchen Fürften angenommen, daß er das Vorbild des affyrifchen Hofes 
bald nachgeahmt haben wird, kann gewiß nicht veriwunbern. 


1) Esra 4, 2. 9. 10. — 2) Oppert exped. 1, 180 unb oben ©. 592. — 
3) Oppert inscriptions des Sargonid. p. 56. 57. 
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Es war das Bedürfniß ver einheitlichen Leitung, der Führung 
im Kriege zur Erringung der Unabhängigkeit oder zur Sicherung 
ber gleich im erften Zuge ber Erhebung gewonnenen Selbftäntigfeit, 
der Aufrichtung der Ordnung im Innern, welches ven Dejokes im 
Jahre 708 vor Chr. aus dem Kreife ver mebifhen Stammbäupter 
an deren Spike, an bie Spike des mediſchen Volfes emporhob. He⸗ 
rodot bat die Ueberlieferung, welche ihm darüber zufam, im Sinne 
ber Griechen aufgefaßt, gemebelt und in feinem Sinne pragmatifirt. 
Die Grundlage gewährte ihm das Lob, welches die Tradition ver 
Meder ver Gerechtigkeit des Dejofes ertheilte. Nicht nur der Er- 
zählung Herodotd auch anderen Quellen fönnen wir entnehmen, daß 
Dejokes feiner weifen Urtbeile wegen bei ben Medern in ähnlicher 
Art wie Salomo bei ven Semiten gefeiert war. Er wirb biefen Auf 
jedoch faum vor feiner Thronerlangung erworben haben, er wird ihn 
wejentlich der energifchen Weife verbanfen, in welcher er in feiner 
langen Regierung bie richterliche Gewalt banbhabte und handhaben 
ließ, in welcher er Frieden und Orbnung in Medien aufzurichten 
und aufrecht zu Halten wußte. Dem Herodot war es auffallenn, 
baß die Meder, nachdem fie bie Herrichaft des Königs von Afiyrien 
abgeworfen, bald wieder einen neuen Herrn erhalten hätten. Cr 
hatte den Gang der Dinge in den griechiſchen Kantonen vor Augen, 
die Zufammenziehung ver Tleden in eine größere Stabt, das Empor» 
fommen der Tyrannen durch Dienfte, welche fie der Menge leifteten. 
Er übertrug diefe Anfchauungen auf Medien und fah dann fonfequent 
in der Herrfcherweife des Orients, deren Art und Urfprung er fich 
zu erflären fuchte, die Mittel, welche Dejofes gewählt habe, die Th⸗ 
rannis zu befeftigen und zu behaupten. Die Unterfuchung, wie ein 
freies Volk feine Selbjtregierung an einen Tyrannen verlieren könne, 
bie Erflärung der Lebene- und Negierungsweife der Fürſten bes 
Drients, die die Griechen von dem Stanppunfte ihrer Sitten, der 
gewohnten Deffentlichfeit ihres Lebens Höchlich befrembeten, war für 
griehifche Hörer und Lefer von großem Intereffe. Wenn Herodot 
bie Sitte ber Abfperrung ber Fürften in den Paläften, vie fehriftliche 
Verhandlung, das Gerimoniell, welches den Eintritt zum Fürften 
zur Ausnahme macht und von dem Zugelaffenen das unterthänigfte 
Bezeigen verlangt, dem Dejokes zufchreibt, ver hierin die Mittel ges 
funden habe, ſich von feinen früheren Genoffen zu unterfcheiden, fo 
behaupteten andere Griechen, daß diefe Sitten vom Ninyas, dem 
Sohne des Ninos, herrührten, ver fich bei feinen Ausfchweifungen 
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nicht habe jtören laſſen wollen, noch andere, daß fie vom Sardana⸗ 
pal eingeführt feien, der in feinem weibiſchen Treiben nicht über« 
vafcht jein wollte). Aber e8 ift gewiß richtig, daß Dejokes fich be- 
eilt haben wirb, bie Ordnung bes afjyrifchen Hofes, vie die Meder 
jeit Jahrhunderten vor Augen hatten, einzuführen, um ben Häups 
tern der mebifchen Stämme, bie ihm bis dahin gleichgeftanpen hat—⸗ 
ten, das Gewicht feiner neuen Stellung fühlbar zu machen. Daß 
niemand vor bem anderen ausſpie, war religiöfes Gebot in Iran 
(oben S. 560), welches dem Könige gegenüber gewiß am wenigſten 
vernachläffigt werden durfte; und wenn man den Mund vor bem 
heiligen Feuer, beim Gebete verhülfte, fo mußte e8 auch dem König 
gegenüber geboten fein, den unreinen Hauch bes Athems zurüdzu- 
halten. Was das Spionirfuftem angeht, welches Dejofes im ganzen 

Lande eingeführt haben joll, fo genügt die Verweiſung auf bie bes 
züglihen Vorfchriften der Geſetze Manu's (S. 156. 159. 163) für 
ven Beweis, daß biefe Sitte den Königen der Arja in Inbien fo wenig 
fremd war als denen der Airja in Iran. Sie war nachmals im 
perfifchen Reiche in voller Geltung und da Herotot behauptet, daß 
die Berfer die Gebräuche der Meder übernommen hätten, bat er 
dieſe Art der Ueberwachung ver Untertbanen dem Dejofes wohl 
gleich im vollen Umfange zugetheilt. 

Noch befremdlichere Dinge al8 Herobot erzählt Ktefiad von ben 
Mevern. Er Hatte es fich zur Aufgabe gemacht, den Griechen zu 
beweifen, daß Herodot über bie Gejchichte der Meder und Berfer 
ſchlecht unterrichtet gewefen fei, daß ihm befjere Quellen zu Gebote 
geftanden Hätten. In der That würbe ihm ein fiebzehnjähriger 
‚Aufenthalt am perfifchen Hofe Gelegenheit und Mittel gewährt haben, 
pie mediſchen und perfifchen Dinge näher und genauer zu erforfchen 
. als Herodot, wenn fein Urtheil und feine Wahrheitsliebe ben gleichen 
Eigenschaften Herodots auch nur nahe geſtanden hätten. Aber fo 
weit wir aus den erhaltenen Auszügen und Fragmenten zu fchließen 
vermögen, hat Ktefins felbft für die fpäteren Zeiten bes perfilchen 
Reiches den Hofgefchichten, den Anelvoten von ben Intrigen der 
Berfchnittenen und des Harems mehr Raum gewährt und ihnen 
mehr Gewicht beigemefjen als ihnen in der That zulommt. Für 
die Gefchichte der Meder, die Anfänge der Perſer fand er fich wie 


1) 3b. 1, 443. Juſtin 1, 3. Diodor 2, 21. Nicol. Damasc. fragm. 9 
ed. Müller. Athen. p. 28.. 


600 Das Epos Weſtirans. 


Herodot auf Die gangbare Ueberlieferung der Meder und Perſer an- 
gewieſen. Nimmt man zuſammen, was Kteſias vom Ninos und 
der Semiramis, von dem Sturze Ninive's, von dem Fall des mebi- 
chen Reiches zu erzählen weiß — e8 find zum Theil Epifoden, bie wir 
ebenfo gut bei Firduſi Lefen fönnten — was Herobot von ber Jugend 
und dem Ende des Kyros, von ber Throngelangung bes Dareios berich⸗ 
tet, zieht man das poetifche Kolorit und die Verflechtung der Fäden in 
Betracht, die alle dieſe Erzählungen zeigen, erinnert man fich ber 
Sitte der mediſchen Könige, fich bei ver Tafel Lieber von Sängern 
vortragen zu lafien, hält man fich gegenwärtig, daß Herodot einer 
Erzählung ver Perfer über ven Kyros erwähnt, „bie beffen Schid: 
fale in das Erhabene ziehe”, daß Xenophon verfichert, daß „Kyros 
noch jetzt (b. h. zu feiner Zeit) von ven Barbaren befungen werde Y“, 
fo drängt fich die Annahme auf, daß die Weberlieferungen, welche 
Herodot und Ktefias bei den Medern und Berfern vernommen haben, 
eine dichteriſche Grundlage befeffen haben müſſen. Sit dieſer Schluß 
begründet, fo muß eine Reihe von Gefängen, ein Epos in Weftiran 
beftanden haben, das von mebifhen Sängern begonnen, von ben 
Sängern ver perfifhen Könige aufgenommen, mobificirt und fort: 
geführt worden if. Den Anftoß für das Epos der Meder gab un- 
zweifelhaft vie große That der Eroberung Ninive’s, die ihnen ein 
Sahrhundert nach ihrer Befreiung von der aſſyriſchen Herrſchaft ge- 
lang; die Sänger der Nachfolger des Dejokes, des Phraortes und 
Kyaxares, namentlich aber die des Aſtyages hatten die Thaten zu 
feiern, welche ven Medern vie Freiheit und bie Herrichaft gebracht, 
welche die lange Knechtfchaft den Affyrern fo glänzen vergolten 
hatten. Der Sturz der affyrifehen Herrfchaft durch die Meder mußte 
ber Mittelpunkt des Epos fein, welches in ber erften Hälfte bes 
ſechſten Jahrhunderts am Hofe des Aftyages allmählig aus einzel: 
nen Gefängen zufammengewachfen fein wird. Um die Befreiung 
ber Meder feiern zu können, mußte die Reihe diefer Lieder mit ber 
Unterwerfung ber Meder durch die Aſſyrer beginnen. So konnte ber 
mebilche Heldengefang bie Ereigniffe, welche er befang, aus einem 
fernen und glänzenden Hintergrund hervorgehen laſſen; Die Thaten 
des Ninos und der Semiramis waren ber gegebene Anfangspuntlt. 
Die Meder wurden von Ninos bezwungen, ihr Königshaus graufam 
vernichtet, dann folgte die Unterwerfung ganz Irans unter bie Herr 


1) Dinon. fragm. 7 ed. Müller. Ser. 1, 95. 214. Cyr. inst. 1, 2, 1. 
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Schaft ver Semiten, zulett unterlagen nach hartnädigem Widerſtande 
die Baltrer. Der Zug der Semiramis an den Indus, die Schil- 
derung ber gewaltigen Bauten ver affprifchen Herricher wird nicht 
gefehlt haben; das mediſche Epos wird diefe in derſelben Weiſe ge- 
feiert habem wie etwa Firbufi die Bauten des Dſchemſchid hervorhebt. 
Je ftärfer Gewalt und Pracht der Affprer gefchilvdert wurden, um 
fo größer wor ber Ruhm der Sieger. Ueber die Zeiten ver folgen- 
den Herricher Affyriens werden die Lieber der mediſchen Sänger 
raſch Hinwergegangen fein, um dann Irans Befreiung von biefer 
gewaltigen Macht in höherem Ton, mit ven lebhafteften Barben zu 
verherrlichen, um die enbliche Rache deſto nachbrüdlicher zu fchil- 
dern. Auch das ojtiranifche Epos ftellt ven Sturz des Zohaf, der 
bei Firbufi ebenfalls ein Semit geworden tft, in ben Mittelpunft. 
Als dann vie Berfer wiederum das Meich ver Meder geftürzt hatten, 
nahmen bie perfifchen Sänger dieſe Lieder auf und führten fie bis 
auf die Zaten des Dareios hinab. Es war ber Ruhm des mebi- 
ichen Volle, vie mächtigen Aſſyrer geftürzt zu haben, der Ruhm ber 
Perſer, de Befleger ver Aſſyrer wiederum befiegt zu haben. So 
waren du Völker, die Reiche, welche Afien beberrfcht Hatten, eng 
aneinande gefnüpft; von dem hohen Gipfel der Macht und inneren 
Dronung, welche das Berferreich unter dem erften Dareios erftieg, 
faben de perfifchen Sänger ſtolz herab auf bie lange Reihenfolge 
per alteı Herrfcher der Affyrer und Meder, bie nun von Kyros und 
Dareiod jo weit übertroffen und in den Schatten geftellt waren. 
Wire Kteſias dieſem Epos treu und einfach gefolgt, jo hätten 
wir ihn die Bewahrung freilich nicht der mebifchen und perfifchen 
Geſchiche aber doch eines poetifchen Spiegelbildes berfelben zu dan- 
fen, da von dem böchften Werthe wäre und feine Fragmente wären 
in vem Maße fchätbarer, in welchem fie volljtänbiger erhalten mwä- 
ren. ber es beſtanden ſowohl perfiiche als mediſche Berfionen 
biefer iederreihe und Kteſias war wie Herodot auf münbliche Re⸗ 
(atione aus benfelben angewiefen. So weit bie erhaltenen Frag⸗ 
mente u fehen erlauben, folgte Kteſias der poetifchen Ueberlieferung, 
die ihı auf diefem Wege zufam, in ven erften ſechs Büchern feiner 
perfiien Gefchichte; die drei erften erzählten die Thaten und Schid- 
fale W Ninos und feiner Nachkommen, die drei folgenden bie Ge- 
fchicht der mediſchen Könige. Die Königsliften des aſſyriſchen, 
mebifen und perjifchen Reiches, von denen er ſich Kunde verichaffen 
konnt bat er feinem Werfe nur angehängt; fie find in völlig un- 
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zuverläffiger Geftalt überliefert. Die Schilderung, welche Kteſias 
von dem Denkmal von Bifitun giebt, und feine Angaben über vaf- 
ſelbe beweifen, taß er der perfifchen Keilfchrift volllommen unfunbig 
und fogar über die Monumente der perjifchen Könige fehr fchlecht 
unterrichtet war. Und was er auf dem unficheren Wege münplicher 
Ueberlieferung aus jenen Gefängen und Liften erfahren hatte, kreuzte 
er mit Nachrichten, die ihm aus anderen Quellen zugingen. Wohl 
fonnte das medo=perfifche Epos die Yauten bes Nince, der Senti- 
ramis in und um Ninive hervorheben und vie gefammien Bauwerfe 
der aſſyriſchen Kerrfcher den Gründern des affyrifchen Reiche bei- 
legen, aber niemals, wie dies Kteſias thut, auch die großen Bau⸗ 
werfe der medifchen, bie Denkmale ver perfifchen Könige. Cbenfo 
wenig fonnten bie Lieder ver Meder den Mythus ſemtiſcher Gott: 
heiten, der ben veligiöfen Anſchauungen Irans jo fern lag und fo 
ſcharf wiverfpradh, tie Züge ber Derketo auf bie Seniramis, bie 
Züge des Gottes Sandon auf den Sarbanapal übertrgen. Wohl 
aber fonnte Ktefias, was er von dem fyrifchen Kultus) und Nythus ber 
Derfeto und des Sandon erfahren und kennen gelernt hatte, in bie- 
fer Weife verwerthen. Noch übler war, daß Ktefias ſein Berichte 
über Aſſyrien, Medien umd Perſien durch eine verfehrte Cyronologie 
verfchob, die er auf angenommene Gleichzeitigkeiten von Greigniffen 
ber griechifchen Geſchichte aufbaute. Herodot kennt vier Kinige des 
mebifchen Reiches nach der Losreißung von Affyrien: den Dejofes, 
ven Phraortes, den Khyarares, den Altyages, welche zfammen 
150 Jahre regieren. Kteſias kennt neun Könige Medient, welche 
zufammen 320 Jahre regieren: ven Arbakes, Mandaufes, Sıfarmos, 
Artyfas, deren Zeiten 180 Jahre betragen; dann folgen Artaeog, 
Artynes, Aftibaras und Aſpadas. Herodot nennt den Viter wie 
ven Sohn des Deiofes Phraortes und wir können den Sıfchriften 
bes Dareios entnehmen, daß das Gefchlecht des Fravartis in Me- 
bien gebot, bevor ihm die Perfer die Herrſchaft entriffen (f. unten). 
Nah Herobots Angabe gelingt es dem zweiten Nachfolger ie8 De—⸗ 
jofes, dem Kyaxares, Ninive einzunehmen; Kteſias läßt gkich den 
erſten Herrfcher feiner Xifte, ven Arbakes, Ninive zerftören um zwar 
im Jahre 884 v. Chr. Wir wiffen aber fehr poſitiv, daß bes erft 
im Jahre 606 dv. Ehr. geſchehen if. Wird eine Ausgleichug der 
Königsliften des Herodot und Kteſias verfucht, jo fann man nır den 
legten König des Ktefias, ven Aſpadas, welchen er 33 Iahreregie- 
ren läßt, mit dem letten König Herodots, dem Aftyages, ver 36Yahre 
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regiert, zufammenftellen, ven Aftibaras, ber bei Kteſias 40 Jahre 
berricht, mit dem Kyaxares des Derobot, der gleichfalls 40 Jahre 
regiert, ven Artynes bes Kteſias mit 22 Jahren mit dem Phraortes 
Herodots, der eben fo lange regiert, endlich den Artaeos des Kte—⸗ 
ſias, dem biefer 40 Jahre zutheilt, mit dem Dejokes Herodots, der 
53 Jahre regiert ). 


1) Bd. 1, 454. M. Niebuhr nimmt nach dem Vorgange Volney's an, 
daß Kteſias die ihm überlieferte Liſte verlängert habe, um den Anfang der 
Mederherrſchaft bis zu dem vorausgeſetzten Epochenjahr 884 v. Chr. hinaufzu⸗ 
bringen. Die Regierungen bes Aſtibaras und Artaeos mit je 40, bie bes 
Artynes und Arbianes mit je 22 Jahren lönnten nur fir je eine Berfon und 
eine Regierung gelten. Bolney ift Llonfequenter: er vebucirt auch bie beiben 
5Ojährigen Regierungen bes Mandaufes und Artyfas auf eine und ibentificirt 
bie 28jährige des Arbales mit der des Sofarnos. Wie fich dies verhalte, man 
muß zwiſchen Kteſias und Herobot wählen; hat man fi für ben letzteren ent- 
ſchieden, fo kann man nicht weiter geben, als bie vier lebten Könige bes Ktefias mit 
ben vier Königen Herobots zufammenftellen; was an fi natürlich und dadurch 
unterftlügt wird, daß bie Regierungszeiten biefer Könige fich gegenfeitig im 
Einzelnen wie im Ganzen ungefähr deden; die Geſammtdauer berjelben ift bei 
Herobot 150, bei Ktefias 140 Jahre. Dagegen ift kein Zweifel darüber, daß 
Ktefias wie Herodot nur Eine Zerſtörung NRinive’s kannte; jener durch Arbafes 
(Arbaltos bei Zuftin) im Jahre 884; Herodot durch Kyarares nach dem 
Jahre 633 v. Chr. NRawlinfon und Oppert glauben jedoch Kteſias unb Hero- 
bot neben einander fefthalten zu können und laffen Ninive zweimal zerfiören. 
Rawlinſon fett die erfte Zerftörung nicht mit Kteflas in das Jahr 884 fonbern 
erft in das Jahr 747 v. Chr. und läßt zwei Jahre barauf im Jahre 745 Ni- 
nive wieber beftehben. Oppert legt biefe angebliche erfte Zerftörung Ninive’s in 
das Yahr 797 v. Chr. und nimmt bann einen längeren Zwifchenraum an, nad 
welchem Phul (nah ihm ein chalbaeifcher Ufurpator) regiert, biefem folgt dann 
Tiglat Pilefar IV. im Sabre 741 v. Chr. Die Gründe für bie Annahme 
einer doppelten Zerfiörung liegen für Oppert und Rawlinſon weſentlich barin, 
baf die ununterbrochene Zählung ber Eponymen von der Einnahme Samaria’e 
aufwärts die Oleichzeitigkeiten mit ber hebraeifhen Geſchichte aufheben würde. 
Aber fo wenig Kteſias und Herobot an eine doppelte Zerftörung gedacht haben, 
fo menig unterflügen bie Tafeln ber Eponymen für zweihundert und einige 
zwanzig Jahre, welche Rawlinſon publicirt hat, durch irgend ein Anzeichen biefe 
Lüde. Die älteſte Gleichzeitigkeit, welche bie Infchriften bisher aufmwiefen, war 
bie Bd. 1, 665 angeführte König Jehu's von Iſrael (883855) mit dem Sohne 
bes Herrſchers von Affyrien, den ich mit Branbis als ben erfien Sarbanapal 
bezeichnet habe; bei Oppert und Ramlinfon if er ber britte Sardanapal, fein 
Sohn der dritte Salmanafjar (Bar). Auf dem Obelisten biefes Könige beißt 
es in ber Erzählung des dritten Feldzugs, daß er an bie Quelle bes Tigris 
gezogen fei, dort fein königliches Bild errichtet und bie Erzählung feiner Thaten 
eingefohrieben babe. Der Auffindung biefes Denkmals ift bereits im erften 
Bande a. a. O. gedacht. Die Infchrift berichtet (nah Opperts Leſung) aus⸗ 
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Indem Ktefind die Gefchichte feiner neun Könige ber Weber 
mit der Belegung und Nieberwerfung des uffyrifchen Reiches be— 
ginnen Täßt, hebt er hervor, daß bie Babplonier den Medern in 
biefem Kampfe zur Seite geftanden hätten, daß Arbakes dem Führer 
ber Babplonier, dem Belefys, zum Danke dafür Babylonien als 
Satrapie für ihn felbjt und feine Nachlommen verliehen habe. Bon 
anderen Thuten des Arbafes als der Zerftörnng Ninive’s wußte er 
nichts zu berichten, ebenfo wenig von ven Thaten feiner angeblichen 
Nachfolger: des Mandaukes, Sofarmos und Artylas; wenigftens 
findet fih in den erhaltenen Fragmenten feine Andeutung biefer Art. 
Anders fteht es bezüglich feiner vier Tetten Könige Mediens. Zu 
ber Zeit da Artaeos-Dejofes über Medien und Babylonien herrichte, 
fo erzählt Kiefias, babe Annaros, ein Nachlomme des Beleſys, als 
Statthalter über Babylon regiert. Diefer fei ein weichlicher Mann 


führlicher als der Obelisk iiber bie erfien ſechs Feldzüge biefes Könige. Im 
jechsten Tämpft er gegen Damaskos und in ber Aufzählung bev Bunbesgenoffen 
bes Königs von Damaskos Tief Oppert (histoire de Chaldee et d’Assyrie p. 140): 
„10,000 Männer des Aklabu Siraelai“ unb erlennt hierin Ahab von Israel. 
Ahab fiel im Kampfe gegen Benbadad von Damaskos im Jahre 896, nachdem 
er biefen zubor bei Aphek befiegt und zur Unterwerfung gebradt. Dies muß 
etwa 900 gefchehen fein, da hierauf drei Jahre Friebe zwiſchen Damaskos und 
Jorael geweien fein fol. In diefer Zeit allein konnte Ahab ben Damaskenern 
zu Hülfe ziehen. Der Feldzug bes Sohnes bes erflen Sarbanapal gegen Da- 
maskos und Ahab muß demnach in das Jahr 898 ober 897 fallen und feine 
Regierung liegt, wenn Akkabu Ahab ift, nicht, wie Bd. 1, 666 angegeben if, 
zwifhen 860 und 830, fondern bereits zwifchen 900 und 870 v. Ehr.; und 
fein Buter Sardbanapal (24 Eponymen) bat dann zwifchen 925 und 900 v. Chr. 
geboten. Dem Sarbanapal ftellen bie Zafeln ber Eponymen einen Zuflst 
Balaffar (bie idveograpbifchen Zeichen bedeuten: Tuklat Sambam) mit 6 Jahren 
und Hulihus (Belochos) mit 20 Jahren voran. Diefer wäre dann ber Beletarat, 
der die Derfetaben nach Ktefias geftärzt bat, ber hiernach genau im Jahre 950 
v. Ehr., wie Bd. 1, 666 vermutbet wurde, ben Thron befiegen hat. Für bie 
ältere Zeit haben auch bie neueften Unterſuchungen nicht mehr ergeben als aus 
ber Infchrift der erften Tiglat Pileſar (Tuklat Palaffar) folgt, ber fi „ben Sohn 
des Affurbanili, Enkel des Mutaflil-Nabu, Urenfel des Affurbajan, Ablom- 
men bes Nini Balaffar nennt, der bas Reich gegründet bat.” Die Griechen waren 
bemnich vollkommen im Rechte, ben König Ninos an die Spige zu ftellen, und 
wenn bie Gattin des anderen Hulihus (der nad ben Eponymen 851 v. Chr. 
ben Thron beftieg) Sammuramat hieß (Oppert ]. c. p. 129), fo konnte auch 
bem Ninos eine Sammuramat zur Seite ſtehen. Wenn in ben Infchriften 
von Bavian richtig gelefen iſt, daß Sanherib von der Beſiegung bes Suzub 
bie Sötterbilber zurückgebracht habe, welche feinem Vorfahren Tiglat Pilefar 
418 Jahre vorher geraubt worben feien, fo würbe ber exfte Tiglat Pilefar um 
das Jahr 1100 v. Ehr. regiert haben; Oppert 1. c. p. 60. Ob. &. 589. 
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gewejen, ver ſtets mit glattem Geficht und Gehängen in ven Obren 
einhergegangen fei. Ein .perfiiher Mann im Dienfte des Artaeoe- 
Deiofes, ein eifriger Jäger und rüftiger Kämpfer zu Fuß und zu Wa- 
gen, Parſondes, ausgezeichnet im Rathe und im Felde und angefehen bei 
dem Könige der Meder babe biefen wiederholt gebeten, ihm an Stelle 
des Annaros bie Satrapie Babylons zu übertragen. Artaeos- Des 
jokes aber habe diefe Bitte beftändig abgelehnt, da deren Erfüllung 
dem Berfprechen entgegen fein würde, welches Arbafes dem Be 
leſys ertbeilt habe. Annaros erfuhr die Abfichten des Parfondes 
und fuchte fich gegen ihn zu fichern und an ihm zu rächen. Er ver- 
iprach ven Köchen, welche im Gefolge bes Könige waren, großen 
Lohn, wenn es ihnen gelänge, ven Barfondes zu greifen und ihm zu 
überliefern. Eines Tages kam Parfondes im Eifer der Jagd weit 
ab vom Könige. Er hatte bereits viele Eber und Hirfche getöbtet 
als ihn die Verfolgung eines wilden Eſels noch weiter abführte. 
Enblich gelangte er an einen Ort, an welchem zufällig vie Köche be⸗ 
ihäftigt waren, für die Tafel des Königs zu forgen. Durftig for: 
derte Barfondes Wein. Sie ſchenkten ihm ein, jorgten für pas Pferd 
und baten ihn, ein Mahl zu nehmen. Dem Barfondes, der den 
ganzen Tag über gejagt hatte, war die Einladung genehm; er be- 
fahl ihnen, ven Eſel, welchen er gefangen Hatte, dem Könige zu 
jenden und feinen Dienern fagen zu laffen wo er fei. Dann aß er 
von den mannichfaltigen Speifen, welche fie ihm vorjegten und trank 
reichlich von dem trefflichen Wein; enblich verlangte er fein Pferd, 
um zum Könige zurüdzufehren. Aber jene führten fchöne Weiber 
berbei und baten ihn über Nacht zu bleiben. Er willigte ein, und 
fobald er nun von der Jagd, dem Wein und ber Liebe mübe in 
tiefen Schlaf gefunfen war, banven ihn die Köche und brachten ihn 
zum Annaros. Diefer warf dem Parſondes vor, daß er ihn einen 
weibifchen Mann genannt, daß er nach feiner Satrapie getrachtet 
babe; nur tem Könige habe er es zu banken, daß bie feinem Vor- 
fahren zugeftandene Satrapie ihm nicht entzogen ſei. Parfondes 
antiwortete, daß er fich des Amtes würbiger geachtet weil er männ- 
licher fei und dem Könige nüßlicher. Aber Annaros ſchwur beim 
Bal und ver Molitta: Parfondes folle bald weichlicher und weißer 
als ein Weib fein, rief ven Eunuchen, welcher feinen Zitherfpielerin- 
nen vorftand und befahl ihm, den PBarfondes am Leibe zu fcheeren 
und täglich zu baden und zu falben, ihm weibliche Kleider anzulegen 
und das Haar nach der Weife der Weiber zu flechten und fein Ge— 
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ficht zu ſchminken und ihm unter die Weiber zu fteden, welche bie 
Zither fpielten und fängen, und ihm beren Künfte zu lehren. So 
geihah es, und bald fpielte und fang Parfondes bei der Tafel des 
Annaros beifer als die übrigen Weiber. Indeß hatte der König ver 
Meder den Parfondes überall juchen laffen und da er nirgenb ge- 
funden wurde und nichts von ihm zu erfahren war, glaubte er, daß 
ihn ein Löwe ober ein anderes wildes Thier auf der Jagd zerrifien 
hätte und betrauerte ihn fehr. Schon fieben Jahre hatte Parſondes ale 
Weib in Babylon gelebt als Annaros einen Eunuchen geißeln und 
ſchwer mishanbeln ließ. Diefen bewog Parfondes durch große Ber- 
fprecdungen, nach Medien zu entweichen und bem Könige das Schid- 
fal zu melden, das ihn getroffen habe. Alsbald fandte der König 
dem Annaros Botſchaft, den Parfondes herauszugeben. Annaros 
feugnete, ihn jemals gefehen zu haben. Danach fanbte der König 
einen zweiten Boten mit dem Auftrage, den Annaros zum Tode zu 
bringen, wenn er ben Parfondes nicht herausgebe. Annaros fpeifte 
den Boten des Könige, und ald das Mahl aufgetragen war, traten 
hundert und funfzig Frauen herein, von benen biefe bie Zither 
ipielten, jene vie Flöte bliefen. Am Ende des Mahles fragte 
Annaros den Abgefandten des Königs, welche von den Weibern bie 
fchönfte fei und am beften muficirt habe. ‘Der Gefandte wies auf 
den Parſondes. Annaros lachte fange und fagte: das ift der, wel- 
hen du fuchlt, und entließ den Parfondes, ber anderen Tages mit 
dem Abgeſandten zum Könige im Wagen zurückkehrte. Der König 
ftaunte als er Parfondes erblicdte und fragte ihn, warum er fid 
folder Schmach nicht durch den Tod entzogen? Barfondes antwor⸗ 
tete: damit es mir gelinge, dich wieder zu erbliden und durch dich 
Rache an Annaros zu nehmen, bie mir nicht werben konnte, wenn 
ih mir den Tod gegeben Hätte. Der König verſprach ihm, daß 
feine Hoffnung nicht getäufcht wernen würbe, fobald er nach Babh⸗ 
Ion komme. Hier verteidigte fich Annaros vor dem Könige bamit, 
daß Parſondes, obwohl von ihm durch nichts verlett, ihn verläum- 
det und nach der Herrſchaft über Babylonien getrachtet habe. Der 
König wies ihn darauf hin, daß er fich in eigener Sache zum Ridh- 
ter gemacht und eine Strafe jchmählicher Art auferlegt Habe; in 
zehn Tagen werde er ihm das Urtbeil verfünten, das ihm bafür 
zulomme. Erſchrocken eilte Annaros zu Mitraphernes, dem Eu⸗ 
nuchen, welcher am meiften beim Könige galt und verjprach ihm 
den reichten Kohn (zehn Centner Goldes und hundert Centner Silber, 
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zehn goldene und zweihundert filberne Schafen), wenn er ihm das 
Leben und die Herrfchaft über Babplonien beim Könige erbielte. Er 
jet bereit dem Könige hundert Sentner Gold, taufend Centner Sil- 
ber, hundert goldene und breihunbert filberne Schalen und Toftbare 
Gewänder ſammt anderen Gaben zu geben; auch Parſondes folle 
zur Sühne hundert Centner Silber und koſtbare Gewänder erhalten. 
Nach vielem Bitten bewegte Mitraphernes den König, den Annaros 
nicht hinrichten zu Taffen, da biefer ja auch ven Parſondes nicht ge- 
tödtet habe, fonbern ihn zu der Buße zu verurtheilen, welche er ſowohl 
bem Könige als dem Parfondes zu zahlen bereit ſei. Dankbar warf 
fih Annaros dem Könige zu Füßen, aber Parſondes fagte: „Ver⸗ 
flucht fei der, welcher zuerft das Gold den Menfchen gebracht hat; 
des Goldes wegen bin ich nun dem Babylonier ein Spott gewor- 
ben!” Der Eunuch rieth ihm zwar, ben Zorn abzuthun, fich mit 
Annaros zu verföhnen, benn fo wolle e8 der König, aber Parſondes 
gebachte ben Spruch des Königs zu rächen und wartete einen gün⸗ 
ftigen Zeitpunft ab, um zu den Kabuftern zu fliehen, bie ihn feiner 
Zapferfeit wegen zu ihrem Heerführer erhoben. Als Artaeos-Dejo- 
fe8 darauf gegen die Kaduſier rüftete, bewaffnete Parfondes bie: 
felben und befette mit 200,000 Kämpfern bie Eingänge des Landes. 
Obwohl der König der Meder 800,000 Mann beranführte, trieb ihn 
Parſondes dennoch in die Flucht und erfchlug 50,000 Meder. Danf- 
bar für fo große Thaten erhoben die Kaduſier ven Parfontes zu 
ihrem Könige und fielen ſeitdem beftänbig verheerend in Medien 
ein. Und am Ende feiner Tage gebot Barfondes feinem Nach⸗ 
folger, ven Mevern Feind zu bleiben und ſprach den Fluch aus, 
daß, wenn jemals Friede zwifchen den Medern und Kaduſiern ge- 
fchloffen würde, das gefammte Volk ver Kabufler verderben ſolle. 
Das fei der Grund, warum die Kabufter die Gegner der Meder ge- 
blieben und dieſen niemals unterthan geworben feien ?). 

Es Liegt zu Tage, daß Ktefias dieſe Erzählung, welche in allen 
Zügen vom Hauche orientalifcher Poefie durchdrungen ift, nicht er- 
funden hat und nicht erfinden konnte. Es ift eine Epiſode, eines 
jener Lieber des meftiranifchen Epos, das dem Ktefiad zur Kunde 
gekommen iſt. E8 Hat den Zwed zu erklären, wie es kam, baß bie 
Kadufier im Norden den mediſchen Waffen zu wiberftehen vermoch- 
ten, daß dieſes wenig bedeutende Volk ben Medern, die doch Aften 
vom Halys bis zum Indus unterwarfen, nicht unterthan wurde, daß 


1) Nicol. Damasc. fragm. 9, 10 ed. Müller. Ctes. fragm. 25. 52 ed. Müller. 
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die Kämpfe, bie Raubzüge der Kaduſier nicht aufbörten fo Tange 
das Reich ver Meder beftand. Es war eine Berfchulbung des eiger 
nen Rönigd der Meder, daß fie an den Kabufiern wehrhafte und 
unverjöhnliche Feinde erhielten. Er Hat einem tüchtigen Kriegsmaun 
in feinem Dienfte nicht zu feinem Rechte geholfen; viefer hat fich 
zu den Kabufiern gewendet, er hat biefe bewaffnet und gut geführt 
und feinen Haß und feinen Durft nach Rache auf feine Nachkommen 
vererbt. Von diefem Gefichtöpunfte aus konnte ein mebifcher Sänger 
den Misgriff des Artaeos-Dejokes gegen den Parſondes beflagen, 
die Macht des babyloniſchen Goldes, deſſen Fülle die Erzählung ſtark 
bervortreten läßt, bedauern, bie alte Einfachheit der Meder, „vie 
Silber nicht achten und an Gold feine Luft haben” wie ein Prophet 
ber Hebraeer fagt, dagegen hervorheben, den Sieg bes Goldes über 
das ftrenge Recht brandmarken. Wie beim Herodot erfcheint Ar- 
taeo8-Dejofes auch in biefer Erzählung als ein gerechter König. So 
ſehr er den Parſondes dem Annaros verzieht, er widerfteht deſſen 
Andringen, diefem die Satrapie zu entziehen, weil fein Vorfahr fie 
dem Vorfahren des Annaros einmal zugefagt hat; das Gedicht will 
durch dies treue Worthalten zugleich die Thatfache erflären, daß Ba⸗ 
bylonien neben dem fo viel mächtigeren Medien eigenen Yürften ge: 
horchte. Dejofes:Artaeos verweigert weiter, den Annaros zu ftrafen, 
bevor er felbft veffen Vertheivigung gehört, aber endlich vermag boch 
auch diefer gerechte König den Bitten eines Günftlings und dem Golve 
nicht ganz zu wiberftehen; er verurtheilt ven Annaros zu einer Strafe 
bie die Schmach nicht aufwiegen kann, welche Barfondes erlitten bat. 
Alte diefe Züge, auch das lebendige Ehrgefühl, die jtarfe Empfindung 
perfönlicher Tüchtigfeit, welche in dem Verhalten des Parſondes her: 
vortreten, fönnten wohl einem mebifchen Liede angehört haben. Es 
ift weiter ein mebifcher Gefichtspunft, daß die volllommen felbitän- 
bigen Könige Babylons, die Nachfolger Nabopolafiars als Satrapen, 
werm auch als erbliche Satrapen des Mederkönigs erfcheinen. Aber 
trogbem muß biefe Erzählung in der Geftalt, in welcher fie dem 
Ktefins zufam und uns vorliegt, durch perſiſche Hände gegangen 
fein. Der Held derſelben ift fein Meder, fondern ein perfifcher 
Dann. Sie ift von Ktefiad darum aufgenommen worden, weil 
nach feiner Darftellung d. h. nach der Anfchauung der perfifchen 
Lieber einer jener fpäteren Kriege ber Kabufier gegen vie Meder vem 
Kyros den Borwand bot, jein Bolt, angeblich für vie Meder, zu be: 
waffnen; weil Kyros vie Kaduſier zu feinen Bundesgenoſſen gegen 
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bie Meder machen konnte. Es war das Verdienſt eines waderen 
Perjers, ber feinem Volke lange zuvor dieſe Hülfe bereitet hatte. 

Aus Herodots Erzählung von ber Throngelangung und Regie- 
rung bes Dejofes können wir nur fefthalten, daß es den Medern 
gelang, die Herrfchaft Affyriens, vie troß ihrer langen Dauer feine 
ſehr feiten Wurzeln auf dem Hochlande von Iran gefaßt hatte, in 
ven erſten Jahren der Regierung König Sanheribs abzumwerfen, daß 
das Bedürfniß einer einheitlichen Leitung, der Zufammenfaffung ver 
Kräfte, der Sicherung der neuen Unabhängigfeit einen Mann aus 
dem Kreiſe ber Stammhäupter und Dynaſten ber mebifchen Land⸗ 
Ihaflen, den Sohn des Phraortes, obwohl derſelbe noch in jungen 
Sahren jtand, auf den Thron führte Die Aſſyrer behaupteten ihre 
Oberhoheit über Perfien und die Infchriften König Aſſarhaddons belehr- 
ten uns, daß fie ben Krieg gegen die Meder fortfetten, daß fie Ein- 
fälle in Dlevien unternahmen. Aus ver Erzählung des Kteſias werben 
wir nur abnehmen Fönnen, daß Dejofes nicht blos im Weften mit 
den Aſſhrern, ſondern auch im Norven feines Reiches zu kämpfen 
hatte, daß er in den Bergen der Kabufier nicht beſonders glüdlich 
gefochten bat, daß er dies Volk nicht zu unterwerfen vermochte. 
Herodots Angaben Taffen weiter erfennen, daß Dejofes feine neue 
Herrichaft nach dem Vorbilde oronete, welches vie Meder fo lange 
im aſſyriſchen Hofe und Reiche vor Augen gehabt hatten, daß er 
Brieden und Ordnung im Innern aufzurichten und aufrecht zu halten 
verftand, daß er bie richterliche Gewalt energifch handhabte, daß 
der Scarfjinn und bie Gerechtigkeit feiner Witheile Anerfennung 
fanden. 

Als die erfte That des Dejofes nach der Thronbefteigung be⸗ 
zeichnet Derobot die Erbauung und Befeftigung einer großen Haupt- 
ftabt. Wir fahen oben, daß Salmanaffar-Sargon eine Feftung in 
Medien angelegt hatte (S. 589), bie ein Gegengewicht fordern mochte, 
wenn fie noch in den Hänven der Alfyrer war. Aber wie es fich 
mit der Feſte Kar Sargon verhielt, nicht auf eine Zwingburg gegen 
bie Meder, wie Herobot meint, fonvdern auf einen fichern Stützpunkt 
für die Meder gegen die Affyrer war es abgefehen. Man wißte 
in Medien fehr wohl, welchen Wiverhalt Ninive mit feinen großen 
und ftarfen Befeftigungen der Herrfchaft und dem Reiche der Aliyrer 
gewährte. Dejoles unternahm es, feinem Volle und Reiche einen 
ähnlichen Mittelpunkt, eine ähnliche Anlehnung zu fchaffen. ‘Der 
gefährlichfte Angriff der Affyrer drohte von Weften her, auf jener 

Dunder, Gefchichte des Alterthums. II. 39 
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Straße, welche die Könige Affyriens über den Zagros gebahnt hat- 
ten (S. 590). Sollte es den Mevern einmal nicht gelingen, bie 
Bälle und Höhen des Zagros zu behaupten — man hatte, wie un? 
Bolybios oben fagte, eine Auffteigung von zwei und einer halben 
Meile zurüczulegen, bevor der Kamm des Gebirges erreicht wurbe; 
erreichten bie Affyrer troß der großen Vortheile, die dieſe Pofition 
dem Vertheibiger darbot, das Plateau von Medien, fiel tann bier 
etwa die Schlacht unglücklich für pas mebifche Heer aus, dann foll- 
ten bie Befeftigungen ver neuen Hauptſtadt dem Nüdzuge Halt und 
Schut bieten. Demgemäß wählte Dejofes einen nicht allzumeit nach 
Dften gelegenen Pla etwa 40 Meilen ſüdweſtlich von Ragha, fie 
ben Märſche von ven nifaeifchen Geftüten, hinter einem Gebirgszuge 
ber das Hochland von Medien in der Richtung von Norboft nad 
Südweſt burchzieht, dem Orontes (Urvanda, Aruandu, heute Elwenb). 
Auch dieſes fchroffe Gebirge, deſſen Auffteigung bis zum Kamme 
2b Stadien betrug !), mußte das feinvliche Heer überfchreiten, ehe 
es die am öftlichen Abhange deſſelben in ver Ebene um einen 
Hügel gelegene neue Hauptſtadt der Meder erreichen Tonnte. Das 
Klima diefes bochliegenden Gebietd war rauh, der Winter ziemlich 
lang, dagegen war der Sommer von befonderer Frifche der Luft 
und ber Boden ergiebig. Die Anlage diefer neuen Stadt — Eg— 
batana bei den Griechen, Achmetha bei den Hebraeern, Hangmatana 
in den Infchriften ver Achaemenivden, Achmatana in denen der Saſſa⸗ 
niden, heute Hamadan ?) — gehört unzweifelhaft dem Dejokes. Mit 
verfelben Gewißheit: wird jedoch anzunehmen fein, daß die Vollendung 
der Stadt und ber Befeftigungen ebenjo wenig unter feiner Regie: 
rung erfolgt ift als die Ninive's unter den erſten Herrfchern A: 
ſyriens, als nach ihm Nebufabnezar trotz der augeftrengteften Thä- 
tigfeit die nene Befeſtigung Babylons zu vollenden vermochte. Doch 
wird die Berjorgung der neuen Stabt mit Waffer wohl ſchon vem 
Dejokes zugefchrieben werden müffen, da es auf die Gründung eines 
feſten Plages abgefehen war, ver ohne geficherten Wafferzufluß un- 
möglich gehalten werben konnte. Kteſias berichtet, daß Egbatana 
Mangel an Waſſer gehabt und Quellen in ver Nähe gefehlt hätten; 
um biefem Uebelſtand abzubelfen, fei das zwölf Stadien von ber 
Stadt entfernte Gebirge (der Drontes) troß feiner Höhe und Größe 


1) Diobor 2, 13. 17, 110. Strabon p. 525. Polyb. 10, 27. — 2) Spie 
gel erklärt Hangmatana dur Berfammiungsort. 
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an ber Wurzel durchbrochen worden, da ar ber anderen Seite bef- 
jelben ein großer See gelegen war, deſſen Wafler in einen Fluß 
abfloß. Um viefen in die Stadt zu bringen, fei ein Tunnel von 
funfzehn Fuß Breite und vierzig Fuß Höhe durch das Gebirge ge- 
hauen worben, burch welchen der Fluß nach Egbatana geführt wor=-- 
ben fei, der dann die Stadt mit veichlichem Waffer verfehen habe. 
Medien konnte auf Feiner untergeoroneten Stufe der Bildung und 
Kunftfertigfeit ftehen, wenn e8 in ver erften Hälfte bes fiebenten 
Jahrhunderts v. Chr. folhe Bauwerke auszuführen im Stande war). 

In einer Regierung von mehr als funfzig Jahren (708—655) 
ift es dem Dejofes gelungen, Medien über die Gefahren ver neuen 
Lage glücklich binauszuführen, eine feite Gewalt über pie Stamm- 
häupter und die Stämme des Volkes aufzurichten, die Unabhängig- 
feit zu befeftigen und zu fichern und in der neuen Hauptftabt einen 
Mittelpunkt für die Zufammenfaffung der Volkskräfte und deren 
Leitung fo wie eine fichere Zuflucht für den Fall eines ungünftigen 
Krieges zu fchaffen. Damit war Medien in ähnlicher Weife orga- 
nifirt wie die bis dahin herrfchende Macht Afiyrien; e8 war auf 
den Standpunkt der pamaligen Großmächte erhoben; es ftand eben- 
bürtig neben Affyrien, Lydien, Aegypten. Auf dieſer Grundlage, die 
der Vater gelegt Hatte, verjuchte e8 der Sohn, König Phraortes 
(Fravartis; 655— 633), bie mediſche Herrfchaft Über bie Grenzen 
Mediens hinaus zu tragen. 

Nach ven Berichten ver Griechen gehorchte das gefammte Hoch- 
fand von Iran bis nach Baftrien, bis zum Indus Hin der Herrfchaft 
der Affprer. Der Dbelisf von Nimrud beftätigte uns diefe Angaben 
für die erfte Hälfte des neunten Jahrhunderts. Die Infchriften ber 
ſpäteren Herricher von Ninive laſſen, wenigftens fo weit fie bis jeßt 
entziffert und bie Ländernamen erfannt find, nicht veutlich fehen, ob 
dieſe Herrfchaft in vollem Umfange aufrecht erhalten wurde, wenn 
fie auch, wie erwähnt ift, von dem Meere ber aufgehenden Sonne, 
von den Landen Mada und Parſua wiederholt fprechen. Daß Kö⸗ 
nig Aſſarhaddon auch noch nach dem Abfalle der Meder die Derr- 
ichaft über bie Perſer behauptete, ift bereits bemerft. Aber unmög- 
(ich konnte der Norboften, der Oſten Irans unter ber Herrfchaft 


1) Diod. 2, 13. Daß diefer Tunnel wie bie Königsburg Egbatana's und 
die Übrigen Monumente Mebiens der Semiramis zugefchrieben wird, iſt ohne 
Bebeutung. 
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Affyriens gehalten werden, nachdem fich Medien befreit hatte. Heros 
bot berichtet ganz Furz: „nach vem Abfalle der Meder hätten auch 
die anderen Völler getban, was die Meder vollbracht hatten.” Dem⸗ 
nach folgten die Parther, die Areier, die Baktrer, vie Arachoten dem 
Betipiele ver Meder, ober vielmehr es waren bie Meder, welche 
ihnen durch ihre Erhebung die Freiheit gegeben hatten. Nach dem 
Tode König Aſſarhaddons (667 v. Chr.) — Dejokes regierte noch 
in Egbatana — warfen auch bie Perfer die afiprifche Herrſchaft ab. 
Wie in Medien brachte auch bier der Abfall von Aſſyrien eine ein- 
heimifche Dyuaſtie an die Spige ber perfifhen Stämme. König 
Phraortes unternahm es, der Unabhängigkeit, die den Völfern Oftirans 
vor einem balben Jahrhundert zugefallen war, ber Selbftänpigfeit, bie 
bie Berfer eben errungen hatten, ein Ende zu machen und auf bem 
Hochlande von Iran die Herrfchaft ver Meder an vie Stelle ver al- 
ſyriſchen Herrfchaft treten zu laſſen. Er wendete feine Waffen zuerft 
nad Süden, gegen die Perfer. Sie waren, wie Herobot fagt, bie 
eriten, welche den Mevern unterthan wurden „und ale PBhraortes 
biefe beiden Völker beberrichte, die beide ftark waren, unterwarf er 
ein Boll nach dem anderen, von bem einen zu bem anderen bor- 
ſchreitend.“ Die Unterwerfung der Parther wird befonders erwähnt; 
es wirb berichtet, daß bie Acvafa am Indus ben Medern unterthan 
geworden feien. Der Satrapen des Königs der Meder bei ven Par: 
thern, Hyrkaniern, Salen und Baltrern, bei anderen Völlkern bes 
Dftens gejchieht Erwähnung, fo daß bie Thatfache feftfteht, daß es 
ben Medern gelungen ift, das gefammte Iran ihrer Herrſchaft zu 
unterwerfen und in Gehorfam zu Halten D. Sehr eingreifenter Art 
wird biefe Herrfchaft kaum gewefen ſein, fie wird fich in orientalifcher 
Weife im Wefentlihen auf Zributzahlungen beſchränkt haben. We 
nigftens nicht Überall wurden mebifche Statthalter eingefeht. Wir er: 
fahren, daß Achaemenes (Hafhamanis), den bie Perfer nach dem 
Abfall von Affyrien zu ihrem Könige erhoben hatten, an ver Spike 
der Perfer blieb und fein Königthum auf feine Nachkommen vererben 
fonnte. Daraus folgt, daß die mediſchen Herrfcher fich wenigftens 
bier und ba auch mit der Anerkennung ihrer Oberhoheit Seitens 
ber befiegten Fürften begnügten, die damit freilich die Stellung erb- 
licher Satrapen erhielten; wie denn auch die Nachkommen des Achae⸗ 


1) Ktefiae bei Died. 2, 34, Arrian. Ind. 1, 1—3. Nic. Dam. fragım. 66 
ed. Müller. 
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menes als Satrapen des Meverfönigs bezeichnet werden. Doch ift 
es möglich, daß die Perfer felbftänbiger, die übrigen Völker Irans 
abhängiger geftellt waren; Herodot hebt die Vereinigung ver Meder 
und Perſer ausbrüdlich hervor; auch die fpätere Gefchichte zeigt 
durchweg ein nahes Verhältniß zwifchen Medern und Perfern. 

Mit der Unterwerfung Irans unter bie Meder war bie Lage 
ber Dinge vollftändig verändert. Hatte ſich Medien unter Dejofes 
in ber Vertheidigung gegen‘ Affyrien halten müffen, war die Anlage 
Egbatana's noch vorzugeweife in einem befenfiven Sinne gefchehen, 
fo waren bie Kräfte Mediens nunmehr denen der Aſſyrer bei weiten 
überlegen. Dieſe Uebermacht brauchte — ſo fchien es — nur von 
dem Hochlande herabzufteigen, um ben Weberreft Affyriens zu er- 
brüden. Phraortes hielt fich in ver That für ftarf genug zum An⸗ 
griff auf Affprien, auf veffen Thron der zweite Sarbanapal (647 
bis 625) faß. Aber dieſer Angriff mislang vollftändig. Phraortes 
wurde gefchlagen und blieb mit dem größten Theile feines Heeres 
auf dem Schlachtfelde (633 vor Chr.). Den Tod des Vaters zu 
rächen fammelte des Phraortes Sohn Kyarares (Uvakſhatra) bie 
Streitkräfte der Meber, aller Völker, welche Phraortes bezwungen 
hatte. Mit der Geſammtmacht Mebiens fchlug er die Affyrer, daß 
fie das Feld nicht länger behaupten konnten. Er Tagerte vor Ninive 
als das medifche Reich von einem ganz unerwarteten und noch fchwe- 
reren Schlage betroffen wurde als die Niederlage und ber Tod bes 
Phraortes gewejen war. 

Die Reiterhorden der Skyhthen d. h. der Sarmaten und Sto- 
Ioten hatten fich aus den Steppen am Don und ber Wolga erhoben. 
Im Often des Kaufafus am Weftufer des kaspiſchen Meeres vor: 
bringend brachen fie von König Madyas geführt, nachdem fie den 
Kyros überfchritten, in Aderbeidſchan ein. Syarares bob die Bela⸗ 
gerung von Ninive auf, um Medien zu fchügen. Im Norden Die: 
biens traf er mit ihnen zufammen; die Schlacht gegen bie gewalti— 
gen Schwärme ging verloren; ed war noch im erften Jahre ber Re- 
gierung des Kyhaxares (633). Die Schaaren ber wilden Steppenreiter 
überflutheten das mebifche Land. Jetzt bewährte fih die Vorficht, 
welche Dejofes in der Anlage und Befeftigung der Hauptſtadt be- 
wiefen hatte. Es war ein weiteres Glück, daß bie Skythen fich weft 
fich wenbeten, daß fie fih auf Armenien warfen, Stleinaften bis 
zum Halys burchplünderten, Syrien vermüfteten und bis an die 
Grenzen Aegyptens vorbrangen. Bon hier. zogen fie fih dann nach 
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Mefopotamien und Babylonien. Medien Tonnte aufatmen, nach- 
bem die Dauptmaffe fich weftwärts gewendet hatte. 

Kyarares verftand diefe Gunjt der Umſtände zu benugen und bie 
auseinandergefprengten Kräfte feines Reiches allmählig wieder zu fam- 
meln. Belehrt durch die jchwere Erfahrung der Niederlage, welche er 
burch die Skythen erlitten, forgte er vor Allem für eine befjere Orb- 
nung feines Heeres. Er war, wie Herobot verfichert, ber erfte in 
Afien, der bie Zruppengattungen: die Reiterei, die Lanzenträger 
und die Bogenſchützen ſchied und ihnen abgefonderte Stellungen in ver 
Schlachtordnung gab, während zuvor alle vermifcht in ungeordueten 
Haufen gefochten Hätten! Da dies jedoch auch bei den Medern 
ichwerlich bis dahin üblich gewefen fein wird (bei ven Afiyrern und 
Aegyptern war e8 ficher nicht ber Fall), fe wirb die taftifche Reform 
des Kyaxares wohl darin zu fuchen fein, was Herodot zugleich an⸗ 
führt, daß er die Maſſen ver Reiter, Schügen und Panzenträger in 
fleinere Abtbeilungen ordnete und biefelben dadurch beweglicher und 
wirffamer für das Gefecht machte In dieſer befferen Rüſtung 
hoffte Kyarares der Skythen um fo ficherer Herr zu werben, als 
biefe fich in mehrere Horden zerfplittert hatten. Er nahm überdies 
noch bie Lift zu Hülfe; nachdem er einen Haufen bewirthet und be- 
raufcht Hatte, gelang es, bie größte Menge niederzuhauen. Andere 
Haufen unterwarfen fih, Medien wurde befreit und bie Herrfchaft 
über Iran wieverbergeftellt (um 620 9). 

Sobald das Reich wieder aufgerichtet war, bachte Syarares, 
noch kriegeriſcher und Triegstüchtiger als feine Vorfahren, alsbald 
auf neue Eroberungen. Aber er vermied es, ben Verfuch ver Ueber⸗ 
wältigung Aſſyriens zu erneuern, mit welchem er feine Regierung 
begonnen hatte; er wendete feine Waffen gegen Armenien (zwifchen 
618 und 616%). So hochgelegen und gebirgig Armenien war, vie 
Unterwerfung deffelben muß dem Kyaxares nicht ſchwer geworben fein, 
ba er bald über Armenien hinaus nach Kappadokien vorbringen Tonnte. 





1) 3b. 1, 747. 751. 753. — 2) Es if faum anzunehmen, baß Armenien ſchon 
von Bhraortes der mediſchen Herrſchaft unterworfen war und zwar beshalb, weil 
bes Phraortes Waffen ben Affvrern noch nicht gewachfen waren und Armeniens 
Wegnahme durch bie Meber für Ninive fehr bebrohfih war. Mit ben Lydern 
fonnten bie Meber nicht fämpfen, ehe Armenien und Kleinafien bie zum Halys 
ihnen gehorchten, und ba bie Sfythen erft 620 oder 618 bezwungen wurben (Bb. I, 
193), einige Zeit wohl zur Herfiellung ber Herrfchaft ber Meber in Iran erfor» 
berlih war, 615 aber Lydien angegriffen wird, fo bleiben für Die Unternehmung 
gegen Armenien und Kappabolien die im Text angegebenen Jahre übrig. 
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Diefe Erfolge fcheinen den Kharares beivogen zu haben, in biefer 
Richtung weiter vorzubringen und einen Angriff auf das Reich ber 
Lyder zu verfuchen, welchem damals bereits die beveutenpften Stämme 
Kleinafiens bis zum Dalys Hin gehorchten. Ein Vorwand war bald 
gefunden. Den Lydern gebot König Alyattes (620—563). Ein Haufe 
der Skythen, welcher fich dem Kyaxares untertvorfen, war über ben 
Halys entwichen, auf Inpifches Gebiet. SKyarares forderte deren 
Auslieferung; als Alyattes dieſe verweigerte, eröffnete Khaxares ben 
Krieg. Wir fennen den Verlauf dieſes heftigen mehr als fünf Sabre 
bindurch geführten Krieges (615—610), in welchem die Lyder tapfer 
und ehrenvoll der Ueberzahl der Meder Stand hielten; wir fennen 
das Enbe deſſelben ?). Die Statthalter Affyriens in Babylonien und 
Kilifien wünjchten die Waffen ver Meder gegen Ninive zu wenden, 
mit deren Hülfe felbjtändige Herrfchaften für ſich zu gründen und 
die Bevölkerungen Babyloniens und Rilifiens werben geneigt ge- 
weien fein, dem Beifpiele der Meder zu folgen. Durch ven Ein- 
bruch und bie Verheerungen der Skythen war ber Zuſammenhang 
ber Provinzen, welche ven Aſſyrern noch übrig waren: Mefopofamiens, 
Babyloniens und Kilifiens gelodert worden. Schon umfaßte das 
mebifche Neich norbwärts in weiten Bogen bie affyriihen Stamm- 
ande, und König Sarakos, der zu Ninive auf dem Thron ſaß (625— 
606), hatte dem lydiſchen Krieg thatlos zugefehen, ftatt fich in Lydien 
einen ftarfen Bundesgenoffen gegen Medien zu fchaffen und zu erhalten. 
Sein Statthalter in Babylon, Nabopolaffar, vermittelte den Frieden 
zwifchen Lydien und Medien. Alyattes verftand fich dazu, den An⸗ 
griff Mediens und Babyloniens auf Affyrien gefchehen zu laffen, ob- 
wohl Medien durch den Fall Affpriens einen fehr erheblichen Macht: 
zumach8 erlangen mußte; bafür blieb der Halys die Grenze feines 
Reiches, dafür gewährte Medien Sicherheit gegen einen zufünftigen 
Angriff, indem des Alyattes Tochter Aryanid dem Sohn und Nach» 
folger des Kyaxares, dem Altyages, vermählt wurbe, während bes 
Kyarares Tochter Amytis dem Sohne des Nabopolafjar, dem Nebu- 
fabnezar, zur Frau gegeben wurde. Zum Gedächtniß bes Friedens 
und des Bündniſſes mit Lydien ließ König Kyarares eine Darftellung 
ver Verlobung ber Aryants mit feinem Sohne in der Nähe bes Ha- 
lys in die Felſen zu Pteria einbauen, wenn unfere Erklärung dieſe 
Bilder richtig gedeutet hat ?). 


1) 80. 1, 795. — 2) Herob. 1, 74. 75. 108. 175. ®b. 1, 799 figb. 
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Des Kyaxares Vater war ven Waffen der Affprer erlegen, als 
er den Angriff gegen viefe verfuchte. Aber Kyarares felbft hatte bereite 
vor mehr als zwanzig Jahren unter ven Mauern Ninive’s gelagert und 
das aſſyriſche Reich war jett durch ven Abfall der Rilifier und Yaby- 
Ionier auf das Stammland beſchränkt. Von Feiner Seite hatte Ninive 
Hülfe zu hoffen, als die vereinigte Macht der Meder und Babylo- 
nier im Jahr 609 gegen bie Stabt, die feit mehr als ſechs Jahr⸗ 
hunderten an ber Spige Afiens ftand, heranzog. Herodot berichtet 
von biefem Kriege nur, daß Kyarares, nachdem er die Skythen nie- 
dergemacht und bie Herrfchaft der Meder wie zuvor aufgerichtet, vie 
Stadt Ninive genommen und die Affyrer, mit Ausnahme des babylo- 
nifhen Landes, zu feinen Unterthanen gemacht habe; wie bie® ge- 
fchehen fei, werde er in anderen Büchern erzählen!). Diefe find 
nicht auf uns gelommen, wahrfcheinlich gar nicht gefchrieben worben. 
Nach des Kteſias Erzählung wurden die Verbündeten von den Affy- 
rern zweimal im offenen Felde gefchlagen. Nach ver zweiten Nieber- 
lage war felbft Khaxares zum Rüdzuge geneigt; ein erneuter Verfuch 
enbete mit einer neuen Niederlage und ber Verwundung feines Soh- 
nes, des Aftyages. Mit Mühe gelingt es dem Nabopolaffar von 
Babylon, die Meder feftzubalten, nach deren Abzug ihn bie Aſſhrer 
erbrüdt und Babhlonien von Neuem unterworfen haben würben. 
Endlich glückt es dann dem Kyaxares, Das Lager der Aſſyrer zu 
überfallen, ihnen dadurch eine große Niederlage beizubringen und bie 
Stadt einzufchliefen. Erſt im britten Jahre der Belagerung, nach—⸗ 
bem ber Zigris ein Stüd Dauer am Fluffe weggeriffen hatte, wurde 
bie Stadt genommen (606). Die Beute war unermeßlich, das Gold 
und Silber der Königeburg, angeblid 10 Millionen Centner Gold 
und 100 Millionen Gentner Silber, fam aus ber Afche derſelben 
zum größeren Theil nach Babylon, zum Hleineren Theil nach Eg- 
batana?). 

Kann diefe Darftellung für eine hiftorifche gelten; ift e8 erlaubt 
Thaten, die Kteſias von König Arbafes berichtet, dem Kyarares 
beizulegen ? Offenbar folgte Ktefins auch in der Erzählung vom 
Untergange des affyrifchen Neiches einer poetifchen Quelle. Met 
großer Lebendigkeit ift gefchilvert, wie e8 dem Arbafes, ven ver Kö- 
nig von Affyrien zum Statthalter Mediens eingefegt und der nun 


1) Serob. 1, 106. — 2) Ktefias bei Diod. 2, 28. 
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bie mediſchen Truppen nach Ninive geführt Hat, um fie dort zur 
Verfügung des Königs zu ftellen, nach vieler Mühe mit Hülfe des 
Eunuchen Sparameizes endlich gelingt, Zutritt zu dem König von 
Affyrien zu erlangen, wie ber Anblid des Königs in weibifchem 
Puß ihm den Gedanken eingtebt, der Herrichaft eines fo elenden 
Menſchen ein Ende zu machen, wie er Rath-hält mit dem Statt- 
halter Babylons, dem Beleſys, der zu gleichem Zwecke in Ninive 
verweilt, wie biefer ihn antreibt, die Herrfchaft ver Affyrer auf bie 
Meber übergehen zu laſſen. Dann fieht der Babylonier im Traume 
ein Pferd, welches aus feinem Maule Spreu auf ben fchlafenben 
Arbafes fallen läßt, zum Zeichen, daß ihm bald bie gefammte Herr- 
Ihaft der Affyrer zufallen wird. Es folgen ausführliche Unter- 
rebungen ber beiden Satrapen und das Verfprechen des Arbakes, 
bag, im Falle er zur Herrfchaft über das Reich der Aſſyrer ge- 
lange, Beleſys für fich und feine Nachfommen die Satrapie Babylo- 
nien erhalten fol, ohne dafür Tribut zu zahlen. Der Verlauf bes 
Krieges ift in dramatiſch zugefpitter Weile erzählt. Die Sternkunde 
des Belefys hält den Muth der Meder aufrecht, zuletzt handelt es 
fich noch um einen Verzug von fünf Tagen. Endlich fällt die Stadt. 
Bei der Theilung der Beute betrügt Beleſys ven Arbafes, er wird 
zum Tode verurtheilt aber von Arbafes großmüthig begnabigt. Es 
war gewiß ein poetifches Motiv, das vie medifchen Sänger beftimmte, 
den Anftoß ihrer Erhebung dadurch zu motiviren, daß ein einfacher 
und tüchtiger medifcher Kriegsmann ven König der Affyrer in feiner 
üppigen Pracht und Weichlichkeit erblicht. Dieſer Prunf des Königs 
von Affur, fein abgefchlofjenes Leben im Palaft trug einen unmänn- 
lichen und weibifchen Charafter. Genau in terfelben Wetfe ift der 
Gegenſatz des Parfondes zum Annaros motivirt. Eben biefe Un- 
männlichkeit und Weichlichfeit, welche das meboperfilche Epos ben 
Königen von Affur und Babylon, die von Weibern und Verfchnitte- 
nen bedient und umringt find, beilegte, gab dann weiterhin den Grie- 
hen Anlaß, die Züge und den Mythus des Gottes Sanbon auf den 
Sardanapal zu übertragen. Obſchon von dem golpgierigen gewifjen- 
loſen Babylonier betrogen, hält Arbakes das Verſprechen, das er 
dem Beleſys gegeben; er verachtet das ſchnöde Gold und fehenkt 
bem verurtheilten Betrüger nicht blos das Leben, er läßt ihm ſogar 
die Satrapie. Wenn dieſe Vorzüge des Meders vor dem Babylo⸗ 
nier, bie Herabprüdung des babplonifchen Reiches zu einer abhän- 
gigen Satrapie (während es thatjächlich unter der Herrichaft eines 


618 Die Gefänge der Meder und Berfer. 


jo gewaltigen Fürjten wie Nebufapnezar ftand, ber freilich des 
Ryarares Schwiegerfohn war) offenbar mebifchen Urſprungs find, 
fo macht das Gedicht doch anderer Seits von ber Sternkunde und 
Zraumbeutung der Babylonier einen breiten Gebrauch, und läßte. 
wenigftens in dem Kingreifen biefer Weisheit die Hülfe ver Baby⸗ 
Ionier bet der Befiegung ber Affyrer fcharf hervortreten. Aber auch 
mebifche Sänger hatten ein beftimmtes Motio, dieſe Hülfe nicht zu fehr 
in ven Schatten zu ftellen. Sie mußten irgenbwie erflären, warum 
nad dem Sturze Affyriens Babylonien ein felbftänbiges Reich neben 
Medien geblieben, warum Babhlonien den Medern nicht unter- 
than geworben fei; wenn fie auch die volle Selbſtändigkeit Babylo⸗ 
nien® aus nationaler Eigenliebe nicht zugeſtanden ſondern es für eine 
erbliche Satrapie ausgaben, immerhin war diefe befondere Stellung 
Babyloniens, des babylonifchen. Fürftenhaufes zu erklären. Sie 
war deſſen Ahnheren für die Hülfe verfprochen worden, bie er ges 
leiftet; durch den gerechten Sinn des medifchen Königs wurde jie 
ihm zu Theil, wurde fie feinen Nachfommen erhalten. Vergleicht 
man dieſe durch ihre poetifche Duelle aller Namen und Kreigniffe 
vollkommen kundige Schilverung tes Falles von Ninive mit ber Dar- 
ftellung des Falles des mebiichen Reichs bei Kteſias und Nikolaos 
von Damasfos, fo zeigt fich ein burchgreifender Parallelismus in 
ver Erzählung dieſer beiden großen Wenbepunfte der Gefchichte Bor- 
deraſiens. Bor Ninive hängt e8 an einem Haar, daß bie Meber, 
dort bei Paſargadae, daß die Berfer unterliegen. Trotz alledem, 
troßdem daß jene anfänglichen Niederlagen der Meder vor Ninive aus 
ber Niederlage des Bhraortes, aus der erften vergeblichen Belagerung 
des Kyarares, aus ber Länge und Schwere der letzten Belagerung 
felbft Hergenommen fein können, daß fie für bie poetifhe Behand⸗ 
fung die Bebeutung haben, den enplichen Sieg befto glänzenver 
erfcheinen zu laffen, trotzdem, daß die perfifche Ueberarbeitung ver 
mebifchen Gefänge, der Ktefins gefolgt ift, jenem Barallelismus zu 
Liebe, in welchen die perfifchen Sänger ven Fall der Affyrer und 
ben ber Meder ftellten, die Niederlagen der Meder accentuirt haben 
fann, troßdem, daß bie perfiihe Verſion gewiffe Gründe Haben 
tonnte, bie Hülfe der Babylonier ftärfer hervortreten zu laffen; 
Medien hatte nur durch die Hülfe Babylons die Affyrer, Perfien 
hatte die Meder allein befiegt — möchte ich die gefammte Erzählung 
nicht Tchlechthin als unbiftorifch verwerfen. Die mediſchen Lieder 
vom Falle Ninive's wurden nicht allzu lange nach dieſem Creigniß 
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gefungen; es war bie größte Waffenthat Mediens, ver bedeutendſte 
Erfolg feiner Fürften, das größte Ereigniß feiner Gefchichte. Weber 
baffelbe mußte in der erjten Hälfte des fechöten Jahrhunderts eine 
fefte Zrabition bei den Medern beftehen, von welcher die Sänger 
nicht willfürlich abweichen fonnten. Das Bündniß der Meder nnd 
Babylonier ift anderweit ausreichend bezeugt und ber Name des 
Führers der Babylonier ift in der Form Beleſys für Polaffar an⸗ 
nähernd richtig wiebergegeben. Sind mefentliche Abweichungen von 
jener Tradition in ber Relation des Ktefias, fo find diefe durch bie 
perfifche Verſion eingedrungen. 

Auch über die Kämpfe, melde Kyaxares⸗-Aſtibaras, fei es 
bor dem Kriege mit den Lydern und dem alle Ninive’s, fei es 
nach diefer Zeit gegen bie Partber und Safen zu beftehen. hatte, 
giebt uns Kteſias aus poetifcher Duelle eine Epiſode. Wir Tennen 
die Site der Parther; die Saken haben wir in ber Nachbarfchaft 
ber Hyrkanier, Parther und Baltrer, in den Steppen des Oxus zu 
fuchen. Herobot fagt, die Safen feien ein Volk ver Skythen und 
bießen eigentlich Amprgier, die Perfer aber nennten alle Skythen 
Saken. Die Griechen jchildern fie als hochgewachfene Männer, 
denen die Makedonier nur bis an die Schultern reichten, mit Tan- 
gem, fliegendem Haar, und rühmen fie als ein fräftiges und Triege- 
rifches Volt, das unter bunten Zelten wohne und reich an Schaf- 
heerten fei. Sie trugen Beinkfleiver wie bie Berfer und gerade auf: 
recht ftehende ſpitze Mügen, fochten meift als veitende Bogenſchützen 
und führten eigenthümliche Bogen, Streitärte und Dolche. Nach 
fpäteren Berichten ftellten die Saken jedoch auch ſchwer geriltete 
Reiter; Roffe wie Männer trugen Harnifche, und ihre Angriffswaffe 
war eine lange Lanze. Sie ftanpen unter der Herrfchaft von Köni⸗ 
gen, gehorchten aber auch Königinnen, benn auch die ſakiſchen Weis 
ber follen ſtreitbar geweſen und ihren Männern zu Pferde in bie 
Schlacht gefolgt fein!). Jene Epifode bei Ktefins läßt Die Ereigniffe 
des Krieges zwiichen ven Medern und Safen indeß menig hervor⸗ 
treten. Sie fchilvert vielmehr die Liebe einer SKönigstochter ber 
Safen und eines mebifchen Fürften. Vene opfert zwar ihren Mann, 
um ben Geliebten zu retten, ift aber durch nichts zu bewegen, biefen 


1) Choerilos bei Strab. p. 308. Herod. 3, 93. 7, 64. 9, 49. 71. Diob. 2, 34. 
Btolem. 6, 13. Curtius 7, 4, 6. Arrian. Anab. 3, 13 cf. Plut. Crassus 24. 
Bifit. 1, 6 und unten. 
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feiner Frau, der Tochter des Mederkönigs, abtrünnig zu machen. 
Diefe Erzählung wird nicht nur dem mebifchen fondern auch dem 
perfifchen Lieberfreife angehört Haben, da auch Kyros mit den Sa- 
fen zu kämpfen Hatte. Deren Königin fol fein gefährlichiter Feind, 
ber durch die Tapferkeit biejes feines Weibes befreite Safenfönig 
der treufte Freund bes großen Perſerkönigs gewefen fein. ‘Die Bar- 
ther, fo Heißt e8 bei Ktefias, fielen von den Medern ab nnb über- 
gaben ihr Land den Salen, damit viefe fie gegen die Meder ſchütz⸗ 
ten und das Oberhaupt der Barther, Marmares, führte Zarinaea 
(Zaranja d. i. die Goldene), die Schwefter des Königs der Safen, 
des Kydraeos, heim. So kam es zum Sriege zwifchen den Medern 
und den Safen und PBarthern, ber mehrere Jahre dauerte. Nicht 
wenige Schlachten wurden gejchlagen und Viele blieben von beiben 
Seiten. Nach ver Sitte ber Saufen geleitete auch Zarinaen ben 
Marmares in den Krieg gegen die Meber. Ste war bie fchönfte 
von allen ſakiſchen Weibern, eifrig und fühn in den Waffen und 
Hug im Rathe. Im einer Schlacht gegen die Meder wurde fie ver- 
wundet. Ein Fürft der Meter Stryangaeos, dem Kyaxares feine 
Tochter Rhoetaea zum Weibe gegeben, verfolgt fie, ereilt fie und 
wirft fie vom Pferde. Aber der Anblid ihrer Schönheit und Ju⸗ 
gend, ihre Bitte rührt ihn, er Läßt fie entlommen. Nicht lange 
danach wurde Stryangaeos mit anderen Medern gefangen und 
Marmares beichloß, den Stryangaeos tödten zu laffen. Zarinaen 
bat den Marmares um das Leben des Stryangaeos und als bie- 
fer auf der Hinrichtung deffelben beharrte, löſte Zarinaen bie 
Bande ber gefangenen Meder, ließ den Marmares durch dieſe 
umbringen, entließ ben Stryangaeos und fanbte, nachdem fie 
ihrem Bruder Kydraeos auf dem Throne ber Safen gefolgt war, 
Geſchenke an den König der Meder, Friede und Freundſchaft mit 
ben Medern zu fchließen. Die Parther follten unter vie Botmäßig- 
feit der Meder zurüdtehren, Safen und Meder follten behalten, 
was ihnen zuvor gehört habe und für immer Freunde und Bun—⸗ 
besgenofjen fein. So gefchah es. Stryangaeos, ber eigentliche Urs 
heber dieſes Bundes, mar feit jener Schlacht von heftiger Liebe zu 
Zarinaea entzündet und ging nach Roranafe (d. h. die Glänzenbe!), 
wo bie Königsburg der Safen ftand. Zarinaea, bie feine Neigung 


1) Vom Altbaktr. raokshna ift ſowohl Rorane als Roranate gebilbet; 
Millenhof Monatsberichte d. Berl. Akabem. 1866 S. 562. 
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erwiberte, ging ihm voll Freude entgegen, empfing ihn und fein Ge- 
folge auf das Feierlichite, Tüßte ihn im Angeficht aller, ftieg auf 
feinen Wagen hinüber und im Gefpräch miteinander gelangten fie 
in den Palaft. Hier feufzte Stryangaeos in dem ihm angewiefenen 
Gemach und konnte der Gewalt feiner Liebe nicht widerftehen. Er 
vertraute fich endlich dem treuften feiner Eunuchen und biefer machte 
ihm Muth, der Zarinaen feine Leidenschaft zu geftehen. Leicht über- 
redet eilte Stryangaeos zur Königin und wagte nach vielem Zögern 
und Seufzen, indem er bald erröthete bald erblafte, zu befennen, 
baß ihn bie Liebe zu ihr verzehre. Zarinaea antwortete rubig und 
mild, daß es für fte fchimpflich und ſchadenbringend fein würde, 
ih ihm zu ergeben, für ihn aber noch viel fehimpflicher und gefähr- 
licher, da fein Weib die Tochter des Königs der Meder fei, von 
ber fie höre, daß fie viel fchöner als fie felbft und viele andere 
Weiber fei. Er müffe nicht allein tapfer gegen bie Feinde, ſondern 
auch gegen fich felbft fein und nicht einer kurzen Freude willen Ian- 
ges Unheil herbeiführen. Wenn er dies bei Seite laffe, werde fein 
anderer Wunſch von ihr unerfüllt bleiben. Stryangaeos ſchwieg 
lange Zeit, dann umarmte und küßte er bie Königin und eilte von 
bannen. Er war noch viel trauriger als zuvor und befchloß, fich 
zu töbten. Du Bift durch mich gerettet worben, ich aber gebe 
burch Dich zu Grunde, fchrieb er der Zarinaen. Haft bu hierin 
gerecht gehandelt, fo möge dir alles Gute zu Theil werben und 
bu glückſelig fein; Haft du ungerecht gehanvelt, fo mögeft bu eine 
gleiche Leidenjchaft erfahren wie ich. Nachdem er ben Eunuchen burch 
einen Schwur verpflichtet Hatte, dies Schreiben der Zarinaen gleich 
nach feinem Tode zu übergeben, legte er es. unter fein Kopfkiſſen und 
forderte fein Schwert. Da ber Eunuch ihm bafjelbe vorenthielt, 
tödtete ſich Stryangaeos durch Hunger. Zarinaea aber herrichte 
weife und kräftig über die Safen. Sie befiegte bie benachbarten 
barbarifhen Völker, welche die Salen zu unterwerfen gebachten, 
fieß einen großen Theil ihres Landes urbar machen, baute nicht 
wenige Städte und brachte die Saken zu größerem Wohlbefinden. 
Zum Dante für die von ihr empfangenen Wohlthaten und zum Ge- 
dächtniß ihrer Tugend errichteten bie Safen auf ihrem Grabe eine 
breifeitige PBhramide, deren Umfang brei Stadien an jeder Seite 
maß. Die Spike, in welche die Pyramide endete, war ein Stabium 
hoch; auf dieſe wurbe eine Tolofjale goldene Bildſäule der Königin 
geftelit. Auch der Kultus der Heroen wurde ihr gewinmet: größere 
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und glänzendere Ehren als irgend einem ihrer Vorfahren zu Theil 
geworben waren ?). 

Deioles hatte das mediſche Reich gegrüntet, Phraortes den 
Medern die Herrihaft über Iran geivonnen, Kharares rettete den 
Staat aus den fchwerften Gefahren, ftellte ihn Friegstüchtiger wierer 
ber und unterwarf bie Böller im Weften wie Phraortes die im Oſten 
untertban gemacht hatte. Indem es ihm gelang, den Alfyrern bie 
lange -Herrfchaft, die fie über Medien geübt Hatten, zu vergelten, 
indem er ben Weberreft jenes Reiches niederwarf, deſſen zähe Kraft 
unzerſtörbar fchien, deſſen nachhaltiger Widerftand ſich noch in der 
legten Stunde bewährte, errang er ben gewaltigften Erfolg. Das 
gefammte Gebiet Affyriens auf dem linken Ufer des Tigris, bas 
Stammland der aflyriihen Macht wurbe mit Medien vereinigt, 
während Mefopotamien an das neue Reich von Babylon überging 
(Bd. I, 815). Medien gebot feitbem vom Dalys bis zum Indus; 
es war an die Stelle Aſſyriens getreten. Weder Lydien noch Be: 
bylonien waren ihn an Umfang und Volkszahl, Lydien kaum an 
Züchtigfeit des berrfchenden Stammes gewachfen; auch vereinigt er: 
reichten fie weber die Größe noch die Kraft des medifchen Reiches. 
Wie drohend diefe Macht dem Nebufadnezar, dem Mann der Toch—⸗ 
ter des Kyaxrares erfchien, erhellt am beften aus feinen unermüd- 
lichen Anftrengungen, die riefenhafteiten Befeftigungen gegen Medien 
zu errichten. Wefentlih dazu verwendete er bie Beute Ninive’s. 
Kyarares hinterließ den Ruf eines gewaltigen Kriegsfürften, fein 
Name ftrahlte im Glanze des ſtythiſchen, des lydiſchen, des aſſyri— 
jhen Krieges. Selbft bei den Völkern, welche den Mebern unter: 
tban waren, muß feine Regierung in gutem Gedächtniß gewefen fein. 
Die, welche es nachmals unternahmen, die Meder und Sagartier 
. gegen bie Perſer unter die Waffen zu bringen, nannten fich nicht 
Nachlommen des Dejofes oder Phraortes; fie rühmten fich Abkömm⸗ 
linge des Kyaxares, des Uvakfhatra zu fein, obwohl fie damit zu- 
gleich dem Gefchlecht des Phraortes entfproffen fein mußten. 

Die Beute Ninive’s hatte auch dem Kyarares die Mittel ge- 
währt, bie Befeſtigungen Egbatana’s zu vollenden, die Königsburg 
auf das Neichfte zu zieren und deren Mauern prächtig zu fchmüden. 


1) Ctes. fragm. 25—28. Nicol. fragm. 121. ed. Müller. Suidas ’Erpvura- 
VEUGE, 
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Polybios fagt: „Egbatana war von Anfang der Sig der mebifchen 
Könige. Die Stadt befigt eine durch Kunft befeftigte Burg von 
bewunberungswürbiger Feftigfeit. Unter ver Burg liegt der Palaft, 
von dem ſowohl im Einzelnen zu fprechen, als ihn mit Schweigen 
zu übergeben bebenflich if. ‘Denen, welche Erftaunen erregenbe 
Dinge mit Ausſchmückung und Webertreibung zu erzählen Tieben, 
gewährt Egbatana das fchönfte Thema; die aber, welche vorfichtig 
an Alles hevantreten, was über das gewohnte Verſtändniß hinaus» 
gebt, befinden fich in Verlegenheit und Schwierigkeit. Der Balaft 
bat fieben Stadien im Umfange und außerbem zeigt der reiche 
Schmud ver einzelnen Theile, in wie glängenvder Rage fich die be- 
fanden, welche ihn gründeten. Obwohl das gefammte Holzwerf aus 
Cedern und Chpreffen beftebt, fam dies dennoch nirgenb zum Vor— 
fchein, vielmehr waren die Balfen ver Dede, das Getäfel, vie Säu- 
len in ven Gemächern und Hallen hier mit goldenen, bort mit filber- 
nen Blechen umgeben; vie Bedachung aber beftant aus filbernen 
Ziegeln. Noch zu der Zeit als Antiochos nach Egbatana kam hatte 
der Tempel der Anahita (Alvn; ©. 446) ringsum vergoldete Säu⸗ 
len; von den Golpblechen der Seitenwände waren nur noch wenige, 
von den Silberblechen verfelben die meiften vorhanden; auch die fil- 
bernen Dachziegel waren in großer Zahl übrig‘). Der Stil, in 
welchem biefem umfichtigen Zeugniß zu Folge der Balaft von Egba- 
tana erbaut war, war ber bes Holzbaues, wie er ber Sitte von 
Gebirgsvölkern zu entfprechen pflegt. Noch Heute find Holzbauten 
diefer Art in Teheran und Isfahan üblich, zu welchen vie Bergmal- 
dungen im nördlichen Medien (ob. ©. 583) damals gewiß noch fchd- 
neres und reicheres Material Tieferten als heute. Für das Königs⸗ 
haus wurden bie ebelften Stämme und Hölzer zu Säulen, Deckbalken 
und Tafelwerk gewählt. Auch die Juſchriften der aſſyriſchen Fürſten 
erwähnen häufig, daß der König auf biefem oder jenem Gebirge 
Bäume für feine Bauten habe fällen laſſen. Wenn tie Stegel- 
mauern der Paläfte von Ninive mit Steinplatten befleivet waren, 
bie Deckbalken mit Schnitwerf verziert oder mit Goldblech bedeckt 
wurden, fo ſchmückte man nun bier in Egbatana nach der Einnahme 
Ninive's nicht nur die Dedhalfen, ſondern auch das Zafelwerf ver 
Wände, die Holzjäulen in verjelben Weiſe. Auch die Mauern bes 
Palaſtes der Perferfönige zu Perfepolis follen ähnliche Verzierungen 


1) Polyb. 10, 27. 
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getragen haben; noch heute finden jich an den Trümmern befjelben 
Metafiftifte, bie zu nichts anderem als zur Befeftigung von Metall 
platten dienen Tonnten. Damit aber das Königshaus auch nad 
außen hin feinen Glanz verkünde, wurden vie Holzpächer des Bala- 
fte8 von Egbatana mit filbernen Platten befchlagen. Es war eine 
etwas rohe aber doch nachdrückliche Weife, die Hoheit und den Glanz 
bes Königthums zu bezeichnen, indem man es in Gold und Silber 
einfaßte, indem man bie Gebieter des Reiches in goldenen und fil- 
bernen Prunkgemächern wohnen ließ. Kein Zweifel, daß die Könige 
der Perfer, welche nachmals einige Donate bes heißen Sommers in 
ber Fühlen und frifchen Luft Egbatana's zuzubringen pflegten und in 
biefem Palaſte refipirten, zu deſſen Bereicherung und Ausfhmüdung 
beigetragen haben; daß der mit dem Balaft verbundene Tempel der 
Anabita, deſſen Polybios erwähnt, erft von dem zweiten Artarerres 
erbaut worben ift, wiffen wir bejtimmt. &benfo ficher wirb es da⸗ 
gegen fein, daß Kharares nach der Eroberung Ninive's den Grund 
zu biefer Vergoldung und VBerfilberung des von Dejokes begonnenen 
Palajtes gelegt hat!). 
Bon der Burg, welche dieſen Palaft fchütte, fagte uns Poly⸗ 
bios, daß fie bewundernswürdig feft fei; Herobot, daß fie mit einer 
fiebenfaden Mauer im Kreife umgeben fei, fo daß bie folgende im- 
mer bie borbere um die Höhe der Binnen überrage und dazu fei 
der Ort behülflich gewefen, indem diefe Befeftigung auf einem Hü⸗ 
gel angelegt ſei. Wenn Polybios den Umfang des Palaftes auf - 
fieben Stabien angiebt, fo werben wir diefe Angabe auf die innerfte 
Umfaffungsmauer des Palaftes beziehen können, und es ftände damit 


1) Gegen folden Reichtum Egbatana's köunte Jeſaias 13, 17 fprechen, aber 
diefe Stelle enthält doch nur bie Borftellung des Schreibere von ben. Mebern; 
and könnte ber Sinn nur ber fein, daß fich bie Meder nicht burch babyloniſches 
Geld ablaufen Yafien würden. Abgefehen davon zeigten uns aber bie Lieber ber 
mebiihen Sänger, daß man in Medien zur Zeit des Aftyages ber alten Ein- 
fachheit gedachte, daß man fie preifenb geltend machte gegen das Gold, was 
von Ninive nad Egbatana gelommen war, gegen das Gold Babylons (S. 608). 
Auch konnte das Volk in einfacheren Berhältniffen bleiben, fo glänzend bie Königs⸗ 
burg ansgeftattet fein mochte. Inder wiſſen wir, daß für bie höheren Klaſſen 
wenigſtens das Gegentheil flattfand, daß bie Eroberung Affyriens auch auf diefe 
ihren Einfluß übte, wir bemerkten auch biefe Einflüffe bereits in ber Geſchichte 
bes Parfondes, und Herobot bezeugt, daß die Perfer von den Mebern reichere 
Kleidung und Üppigere Sitten angenommen hätten. 
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in Uebereinftimmung, daß Heropot ben Umfang des Äußerften läng- 
ſten Mauerringes etwa dem Umfreife Athens gleich feßt. Der Um- 
fang Athens ohne die Hafenftädte betrug, den Raum zwifchen ber 
phalerifchen und der langen Mauer eingerechnet, fechzig Stadien oder 
eine und eine halbe veutfche Meile‘). Die drei Mauern, welche 
den alten Königspalaft zu Babylon einfchloffen, werben bie innere 
zu zwanzig, bie mittlere zu vierzig, die britte Äußerfte zu fechzig 
Stadien angegeben (Bd. I, ©. 215). Da die Könige der Meber 
das Befeſtigungsſyſtem des Bezirks von Ninive, welches fich auf 
Flußläufe und Höhenzüge ftüßte, auf ver Hochebene Egbatana's nicht 
uachbilven fonnten, fo verjuchten fie e8, den Mangel natürlicher 
Schutmittel durch die Zahl der Mauerringe zu erjegen. Die ein- 
ander folgenden Mauern wären jedoch unnütz geweſen, wenn bie 
innere Mauer nicht ſtets bie vordere überragte, wenn biefelben nicht 
fo weit von einander entfernt lagen, daß Pfeil und Wurfgefchoß von 
ber etwa eingenommenen ber bie nächſt innere nicht erreichen Tonne 
ten, wenn der DBelagerer nicht gezwungen war, bie Berennung jeder 
Mauer ungebedt beginnen zu müffen. Hiernach erjcheint ver Um- 
freis von fechzig Stadien für die erfte Ringmauer nicht zu groß; 
er gab den fechs Intervallen zwifchen den Mauern nur eine Breite 
von etwa je taufend Fuß. Daß gerade fieben Mauerringe errichtet 
wurden, bing wohl mit religiöjen Vorftellungen zufammen Wir 
wiſſen, daß die Erde den Jraniern in fieben Zonen zerfiel, daß bie 
Siebenzahl die heilige Zahl war; man mochte glauben, daß der Pa- 
laft des Herrichers von einem fiebenfachen Gürtel umgeben unein- 
nehmbar fein müfje over andere ſymboliſch-religiöſe Rückſichten der 
Art nehmen. Herodot bemerft, daß die Zinnen ber erften d. h. ver 
änßerften Mauer weiß, die ber zweiten ſchwarz, der dritten bunfelroth, 
der vierten dunkelblau, ver fünften hellcoth gefärbt gewefen feien, 
die ber ſechsten feien verfilbert, die der fiebenten vergoldet geweſen. 
Man könnte dieſe Nachricht für einen fagenhaften Nachllang des 
Slanzes von Egbatana zur Zeit der mediſchen Herrſchaft halten, 


1) Thukyd. 2, 13 und die Scholien. Wollte man annehmen, daß Herobot 
unter dem Umfange Athens bie phalerifche und die lange Mauer mit verftanden, 
fo handelte es fih um einen Umfang von 4Y, Meilen. Man würde fi danu 
mit ber Hppothefe helfen müſſen, daß bie äußerfte Mauer ber Burg zugleich 
die Stadtmauer gewefen wäre, aber dieſer Annahme ftehen bie Worte Herodots 
doch ſehr beſtimmt entgegen; nachdem er die Mauern der Burg aufgezählt bat, 
fagt er, daß um dieſe herum bie Stabt gebaut worben fei. 

Dunder, Geſchichte des Altertfums. LI. 40 
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wenn nicht bie ficher bezengte Ausfchmüdung der Palaſtwände analoge 
Ornamente aufiwiefe, wenn nicht in ven Trümmern von Ninive und 
Babylon gefärbte Steine, glafirte Ziegel in denfelben Farben gefunden 
wären. Auch war es wenigftens nicht unmöglich, die Zinnen ber 
beiden innerften Mauern zu verfilbern und zu vergolden ober mit 
Silber- und Goldblechen zu belegen, da wie gezeigt Die Ausdehnung 
des innerften Ringes nur fieben Stabien (etwas mehr als 4000 Fuß) 
betrug. Eine Schauftellung bes Königlichen Prunks in viefer Weife 
widerfpricht dein Charakter des alten Orients nicht. Diefe Zinnen 
zeigten auch denen, welchen e& nicht geitattet war, den Hof bes Pa⸗ 
faftes zu betreten, der Stabt, dem ganzen Volle weithin deu Glanz 
der Königsburg. Auch Tönnen für viefe Verzierung der Zinnen eben- 
falls religiöfe Vorftellungen wirkffam gewefen fein. Wie Auramazda 
auf dem goldenen Hulairja in reinem Lichte auf goldenem Throne 
faß, fo follte auch der Herricher auf Erben im Palaft von Egba⸗ 
tana in golvenen Gemädhern, von goldener Mauer umgeben wohnen. 
Mithra trägt im Zendaveſta den Helm von Gold, ven Panzer von 
Silber, die Räder feines Wagens find golden, feine Roſſe find Yal- 
ben, an ven Vorverhufen mit Gold befchlagen, an ben hinteren mit 
Silber (S. 437); fo leuchteten auch die oberen Zinnen ber Königs⸗ 
burg in Silber, die höchften in Gold. Wir haben gejehen, daß bie 
Metalle nach dem Glauben der Iranier eben wegen bes ihnen ein- 
wohnenven Glanzes den guten Geiftern gehörten. Und wie der Glanz 
des Goldes und Silbers den höchiten Göttern, jo werben die Far— 
ben der übrigen Zinnen guten Geiftern minveren Ranges gebärt 
haben, deren Schuß jede einzelne Mauer anvertraut war"). 
Nachmals erfehien den Königen der Perfer dieſe Yurg fo wohl- 
befeftigt und ficher, daß fie nicht nur hier außerhalb ihres Stamm- 
landes jährlich eine Zeit lang zu reſidiren pflegten, fie ließen auch 
das Reichsarchiv und einen Theil des Schages in Egbatana auf- 
bewahren. Alexander von Makedonien ließ was er in Babylon, 


1) Ic fehe hiernach feinen Grund, die Farben ber Zinuen gerade auf Ge- 
flirndienft zu beziehen; nur bie ſchwarze Farbe der zweiten Mauer von Außen 
könnte etwa dafür fprechen, da jebocd bie höchften Zinnen bie beiben ebelften 
Metalle zeigten, können auch bie anderen bie Farben ber Übrigen fünf Metalle 
getragen haben, denen allen Khihathra vairja vorſtand, und zwar in der im 
Zendavefta fiblihen Ordnung, nad welcher dem Gold das Silber und Kupfer. 
folyt, Eifen und Stahl aber den Schluß machen. 
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Sufa, Perjepolis, Pafargadae erbeutet hatte, nach Egbatana bringen, 
wo er 180,000 Eentner an Gold und Silber zufammengehäuft haben 
joll, und als Hephaeftion zu Egbatana ftarb, können es die ftolzen 
Zinnen diefer Burg gewefen fein, welche ihm den Befehl eingaben, bie 
Bruftwehren ver Mauern der zunächft gelegenen Städte zum Zeichen 
ber Zrauer nieberzumwerfen. Noch Iſidor von Charar erwähnt bes 
Schatzhauſes und des Tempels der Anaitis (Anahita) zu Egbatana !). 

Die Stadt Egbatanı war nach Herodots Angabe um die Kö⸗ 
nigsburg gebaut; Diodor giebt ihr einen Umfang von 250 Stadien 
(über ſechs Meilen). Wir haben oben gefehen, welchen Bezirk vie 
Befeftigungen Ninive’8 einfchloffen, daß Nebukadnezars Mauern ber 
Stadt Babylon eine Ummwallung von acht Meilen Umfang gaben. 
Der Umfang Athens betrug mit ven langen Mauern vier und eine 
halbe Meile; um fo weniger ift Grund, die Angabe ‘Diodors, die 
überdies mit dem Umfange, welchen Herobot der Burg giebt, in 
Verhältniß fteht, in Zweifel zu ziehen. Ueber die Befejtigung ber 
Stadt haben wir feine Nachricht, da wohl ſchon Kyros gleich nach 
ver Beflegung der Meder die Stadtmauer nieverwerfen ließ, damit 
fie nicht etwa einer Wiebererhebung Mediens zum Stüßpunfte biene, 
während bie von Perfern bejekte Burg Stadt und Land im Zaume 
bielt. Die Mafevonier fanden die Stadt offen. So find wir auf 
die fehr unfichere Notiz einer jehr fpäten Schrift, des Buches Judith, 
über die Mauern Egbatana’8 angewiefen, welche faum ein Zeugniß 
dafür geben Tann, in welchem Rufe die Mauern Egbatana’s einft 
geftanden haben. Nach viefer Angabe jollen dieſelben aus Quadern 
von drei Ellen Breite und fechs Ellen Länge beftanden, die Mauer 
folf eine Höhe von 70 Ellen (über 110 Fuß) gehabt haben, die Thürme 
aber in welchen fich die Thore befunden, wären fechzig Ellen breit und 
hundert Elfen hoch gewefen ?). Gewiß beftanden die Mauern ber Burg 
wie der Stadt Egbatana aus Bruchſteinen; man wirb gleich zur 
erften Anlage das Material verwendet haben, welches der Durch» 
bruch des Tunnel durch den Drontes gewährte. Die Trümmer bes 
alten Egbatana, die Ruinenhügel Hamadans (die Stadt zählt heute 
etwa 40,000 Einwohner) find noch nicht ausreichend unterfucht. - Es 


1) Esra 6,2. Diod. 17, 66. 71. 19, 48. Strabon p. 731. Plut. Alex. 72, 
Isid. Char. c. 6. — 2) Jud. 1, 2—4. Das Buch Judith feheint erſt unter 
Habrian abgefaßt zu fein; Volkmar im Rheinifhen Muſenm 12, 481. 
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finden fich fehlanfe Säulen mit lotusähnlichen Knäufen, welche den“ 
Säulen von Perſepolis vollkommen gleichen (fie gehörten vielleicht 
erft den Bauten der Achaemeniven an), Quabern und Chylinder mit 
Keilſchriften. Was am gefchnittenen Steinen und Münzen bis jegt 
zu Tage geförbert ift, ftammt aus ver Zeit ber Arſaliden und 
Saſſaniden. 

Wie ſtark die Burg von Egbatana war, wie mächtig ſich die 
Mauer der. Stadt erheben mochte, diefe DBefeftigungen allein konnten 
dem Reiche ber Meder die Dauer nicht verbürgen, fo wenig wie 
Aſſur nur durch die Mauern Ninive’s ein halbes Jahrtauſend über 
Aften geherricht Hatte. Es kam auf die Kraft der Herrfcher, auf 
bie Cinrichtungen an, durch welche fie dem weitgenehnten Reiche 
Halt und Zufammenbang zu geben vermochten. Als Altyages feinem 
Vater Kyaxares im Jahre 593 auf dem Throne von Medien folgte, 
fonnte man fi wohl dem Gefühle der Sicherheit überlaffen. Das 
Reich ſtand im Glanze der Siege des Kharares; es reichte vom 
Halys zum Indus. Mit Lydien und Babylonien war das Hen- 
fcherhaus verjchwägert. Siebzehn Jahre vor feiner Thronbefteigung 
hatte Aftyages die Tochter des Königs von Lydien heimgeführt; 
feine Schwefter war die Gattin des Königs von Babylon, ver zu 
Liebe diefer in feiner Hauptftabt die hängenden Gärten anlegen ließ. 
Aber während des Ajtyages Schwiegervater Alyattes (620—563) 
Bithynien, PBaphlagonien und Karien unterwarf, Smyrna und Ko- 
lophon einnahm und ven Krieg gegen vie Griechenftäbte an ber 
Weſtküſte nachdrücklich betrieb, während fein Schwager Nebufabnezar 
Feldzug auf Feldzug folgen ließ, um feine Herrfchaft in Syrien zu 
befeftigen und. bie großen Handelsplätze ber ſyriſchen Küfte feinem 
Reiche einzuverleiben, während er unabläffig durch Anlage von Ka- 
nälen und Straßen bemüht war, den Aderbau, ven Verkehr, ven Wohl: 
ftand feiner Länder zu heben und ven Kern des Reichs durch unüber- 
windliche Feſtungswerke zu decken, hören wir nichts von Unternehmungen 
bes Altpages im Frieden over im Kriege. Er fcheint e8 vorgezogen zu 
haben, die Früchte der Anftrengungen feines Vaters in Ruhe zu ge 
nießen. Wie die Meder durch die Beute Ninive's bereichert üppiger 
und weichlicher zu Ieben begannen (©. 624), fo fcheint fich in ben gol: 
denen Sälen der Königsburg von Egbatana auch der Sinn des Aftya: 
ges dem Genuffe ver Herrfchaft zugewenbet zu haben. Die Kraft 
bes Geſchlechts des Dejofes mochte mit dieſem feinem dritten Nach: 
kommen bereits erſchöpft fein. Herodot bemerkt, daß Aftyages grau- 
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fam gegen die Meder gewefen, daß die Herrfchaft der Meer 
durch feine Graufamkeit verloren gegangen fei; Ariftoteles behaup- 
tet, daß Aftyages ein weichliches Leben geführt und feine Macht 
nachläffig geübt Habe; Diodor berichtet, daß Aftyages von Natur 
hart und graufam war und fügt Hinzu, daß er nach einer Nies 
berlage alle Befehlshaber des Heeres entjekt und die, welche zuerft 
geflohen feten, ſämmtlich habe hinrichten Taffen ). Schwäche und 
Schlaffheit fchließen Graufamkeit nicht aus, vielmehr find beide Un⸗ 
tugenden verwandt unb wenig geeignet, eine tüchtige Regierung zu 
begründen. Und doch hatte Aftyages Grund zur Vorforge. Er war 
ohne männliche Erben; feine einzige Tochter Amptis war dem Me- 
ber Spitamas (Cpitama db. h. ber ZTreffliche) vermählt. Die Krone 
fam demnach mit feinem Tode an die weibliche Linie, fie ging auf 
feinen Schwiegerfohn über. Diefer Wechfel konnte ehrgeizige Beftre- 
bungen innerhalb der Verwandtſchaft des Königshauſes mie außer- 
halb derſelben hervorrufen und Hoffnungen, die Unabhängigfeit wie⸗ 
ber zu gewinnen, bei den unterworfenen Völkern erweden. Aſtyages 
war bereits zu hohen Jahren gekommen, als die Wirkungen biefer 
Lage der Dinge über ihn und das Reich hereinbrachen 2). 


1) Herod. 1, 123. 130. Aristot. pol. 5, 8. Diod. exc. de virt. p. 558. 
— 2) Nah Herodot (1, 74) wird Aftyages im Jahre 610 mit ber Tochter 
bes Alyattes verheirathet, er muß alfo damals achtzehn bis zwanzig Jahre alt 
geweſen fein; zwiſchen 610 und dem Jahre 558, in welchem Aftyages geftürzt 
wurde, liegen zwei und funfzig Jahre. Aftyages liberlebte ferner nach Kteflas 
feinen Sturz minbeftens zehn Jahre (fragm. pers. Ecl. 5), War dies der Fall, 
ſtarb Aftyages nicht vor dem Jahre 548, fo konnte er auch nicht wohl vor dem 
Sabre 630 geboren fein. Bei Herodot heißt es ausdrücklich, daß Aftyages kei⸗ 
nen Sohn hatte (1, 109; vgl. Juſtin 1, 4) und ift diefer Umfland das bewe⸗ 
gende Motiv für den Harpagos, einen Verwandten bes Aftyages, den Kyros, 
nicht ſelbſt zu tödten, da er ſich bamit ber Rache ber erbberechtigten Mutter 
ausſetzen würde. Herobot Spricht durchweg nur von diefer Tochter bes Aftyages, 
ber Manbane, welcher das Reich anbeimfallen muß; f. unten. Kteſtas nennt bie 
Tochter des Aftyages Amytis, wie ihre Tante des Nebukadnezar Gattin. Auch 
bei Ktefias tritt diefe Tochter als erbberechtigt hervor (3. 8. Ecl, 2); es 
ift bei der Gefchichte des Sturzes, danach des Todes des Aftyages flets nur 
von ihr die Rede. Beim Tode des Kyros erhalten ihre Söhne erfter Ehe Sa⸗ 
trapieen. Beiläufig wird bei Kteſias allerdings auch ein Bruder ber Ampytis in 
Anlaß eines fpäteren Krieges in einer ohnehin poetifchen und fabelhaften Erzäh- 
fung erwähnt; Ecl. 3. Da jedoch von dieſem fonft nicht die Rebe iſt, ba nad 
ber Beflegung des Aftyages wohl ber Mann ber Amytis aber nicht biefer an- 
geblihe Bruder von Kyros aus bem Wege geräumt wirb, bürfte hierauf Doch 
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2. Der Aufitand der Perſer. 


Den Burgen Baktriens, dem Winter Mediens ftellt Euripives 
bie fonnenbefchienenen Bergflächen Perfiens gegenüber’). Sie lagen 
fübwärts vom Gebirge Paradhoathras (S. 587). Im Often ſaßen 
oder wanderten die Stämme der Karmanen; im Weſten war das 
Gebtet der Perſer durch die Fortjekung der Höhenzüge bes Zagros, 
die in fünöftlicher Richtung zum perfifchen Meerbuſen hinabziehen, 
von dem Stromtbal des Tigris gefchieden. Dieſes raube und fteile, 
von kriegeriſchen Stämmen bewohnte Gebirge trennte hier die Per- 
fer von den „Syrern“, wie Strabon fagt d. h. von den Elymaeern 
und Liffiern, dem Lande Elam ver affprifchen Infchriften und der 
Hebraeer, das die Perfer Uvaja, die Griechen nachmals Sufiana 
nannten ?). Die Südgrenze war das perfiiche Meer. Nearch, ber 
bie Hüfte des Stammgebiets der Perjer befchifft hat, giebt ihr eine 
Länge von mehr als hundert Meilen (4400 Stadien); im Often 
beginne das Land der Berfer der Infel Koloe (Kiſchm) gegenüber 
(fie Tiegt wenig weſtwärts von ber Einfahrt bes perfifchen Meer— 
bufens); im Weſten reiche e8 bis zur Aurvaiti (Oroatis) d. h. Die 
Schnelle, die Rafche; es ift der Tſab, welcher bei dem heutigen 
Hindian in's Meer fällt). Die Küfte der Perſer war nach Stra- 
bons Angabe fehr Heiß und fandig und trug außer einigen Palmen 
feine Frucht. Aber über ver Küfte liege ein überaus ergiebiger 
Landſtrich, ber mit Seen und Flüſſen erfüllt fei und die trefflichften 
Weiden gewähre. Weiter gegen Norden werde das perfifche Land 
falt und gebirgig und ernähre nur Heerben von Kameelen und beren 
Hirten. Arrian fagt, daß in dem mittleren Gebiete Perfiens vie 
Luft wohl gemiſcht, und das Land von ben Harften Bächen durch⸗ 
ftrömt fei neben denen es auch Seen gäbe, daß die Wiefen gras: 
reih und wohlbewäjjert feien und den Rindern und anderem Zug— 
vieh die beften Zriften barböten, daß ber Boden alle Früchte trage, 


fein erheblihes Gewicht zu legen fein. Es genligt, daß auch im Auszuge bes 
Kieftas beim Falle bes Reiches die Ampytis und ihr Gemahl als erhberechtigt 
erſcheinen. — 1) Bacch. 14. — 2) Strabon p. 727. 728. 738. — 3) Arrian. 
Ind. 38—40. Plin. h. n. 6, 26. Ptolemaeos (6, 4, 1) legt bie Grenze Kar- 
maniens weiter weftlih an den Bagrabas, heute Nabon. Ueber Aurvaiti 
(Oroatis) Burnouf comment. sur le Jaqna p. 251. 
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auch Wein, nur den Oelbaum nit. Die Wälder feien ausgebehnt 
und reich an Wild und alle Gattungen von Vögeln, die am Waffer 
zu wohnen pflegten, feien vorhanden. Gegen Norben aber fei pas 
Gebiet der Perfer winterlich und voll Schnee ”). 

Diefe Schilderungen find vollfoınmen zutreffend. Zwiſchen ven 
falten Steppen der Hochfläche und dem heißen Strand des perfi- 
Shen Meerbuſens liegen einige Senfungen und Thäler, welche vor 
allen Gebieten Irans begünftigt find. Ihre fünliche Lage, deren 
Wärme durch die Seewinde gemäßigt wird, läßt Hier einen be- 
ftändigen Frühling herrfchen und dies glüdliche Klima erhöht bie 
Fruchtbarkeit der Thaljohlen in vem Maße, daß Haine von Myr⸗ 
ten, Cypreſſen und Objtbäumen mit Weinreben und Blumenteppichen 
wechjeln. In den Thälern von Kasrun, Schiras und Merbafcht 
ift die Blüthe und Schönheit. des perfifchen Bodens, der perfifchen 
Landfchaft zuſammengedrängt. Stufenartig übereinander liegen bie- 
felben zwifchen hohen, bis zu 8000 Fuß auffteigenden Bergwänden. 
Das Thal von Schiras, deſſen üppige Trauben und Nofen von 
ernten Felſen umgeben find, wird von einem Strom burchzogen, 
ber im Norbiweften auf mächtigen Höhen entfpringt und in ben gro- 
Gen See von Baktegan mündet. In feinem unteren Laufe trägt er 
heute den Namen Bendemir; es ift der Arares der Griechen. Vor 
feiner Mündung in den Baltegan nimmt er einen anderen Fluß auf, 
der von Nordoſten her zwifchen zadigen Felswänden und fchroffen 
Kegeln durch das Thal von Murghab herabfommt, ven Medos ber 
Griechen, heute Pulwar?). Da wo die Thäler dieſer beiden Flüſſe 
zufammtenftoßen, breitet fich eine größere Ebene aus von befonberer 
Schönheit und Fruchtbarleit, das Thal von Merdaſcht. Norpwärts 
vom Thale von Kasrun liegen auf den Höhen treffliche Weiden und 
Anger, bis das Land fih nach Medien hin höher erhebt und einen 
kahlen und falten Charakter annimmt, während es oftwärts nach 
Karmanien bin allmählig die Natur der Steppe erhält. 

Nach Herodots Bericht beftand das Volk ber Berfer aus meh- 
reren Stämmen. Unter dieſen feien die Stämme ber Pafargaven, 
Maraphier und Maspier die angefehenften gewejen und die übrigen 
hätten von diefen abgehangen. ALS untergeorbnetere Stämme ber 


1) Arrian. Ind. 40. — 2) Die Wafferläufe find nod nicht ausreichend 
aufgeklärt, namentlich gilt dies von bem bes Kurab (Kyros); Nitter Erdkunde 
8, 858 flgd. 
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Berfer nennt Herodot die Pantbialaeer, Derufianer, ‘Dropifer, Ger: 
manier, Daer, Marder und Sagartier. Die Germanier Herodots 
find die Karmanen der fpäteren Schriftiteller und ein bejonveres 
Bolf ebenfo wie die Sagartier; auch die Daer und Marder werben 
von anderen als abgejonverte Völker bezeichnet, wogegen, wie oben 
bemerkt ift, vie Paraetafener ven Perfern zugerechnet und an ander: 
weiten Namen perfifcher Stämme aufgeführt werben: die Pateischoreer, 
bie Utier, die Rhapſeer, die Stabaeer, die Suzaeer n. |. w. Daß 
die Pateischoreer (Patifuvari) und Utier (Iutija) wirklich unter ven 
perſiſchen Stämmen zählten, beweifen die Infchriften der Achaeme- 
niben. In den übrigen Bezeichnungen ver Stämme, welde bie 
Griechen geben, find offenbar Stammnamen, Lanpichaftsnamen und 
die Namen von Unterabtheilungen ver Stämme durch einander ge- 
miſcht. Ueber die Site der einzelnen Stämme können wir nur feft- 
ftellen, daß die Paſargaden wenigftens einen Theil des beften Ge⸗ 
biet8 des perfifchen Landes inne Hatten — fie wohnten in der Nähe 
des Sees Baltegan, daß die Pateischoreer ven Paſargaden benach- 
bart im Süden des Landes und zwar oftwärts nach Rarmanien bin 
wohnten, daß auch die Marapbier und Maspier in der Nachbarfchaft 
der Pafargaden faßen. Wie e8 die Natur des Landes mit fich 
brachte, Tebten dieſe Stämme theil® ſeßhaft von Aderbatt in ven 
fruchtbaren Thalftreden, von der Viehzucht auf den Bergweiden, 
und theils al8 wandernde Hirten in den Steppen. Die PBafargaden, 
Maraphier und Maspier, die Derufianer und Pantbialaeer bauten 
das Feld; die Dropifer zogen von einem Weideplage zum andern‘). 

Die Griechen ſchildern die Perfer ver alten Zeit als einfache, 
abgehärtete Männer, die wenig Bebürfniffe hätten, fie rühmen ibre 
Ausdauer, ihre Enthaltfamkfeit, ihre Kriegstüchtigfeit. Die Perfer 
jener Tage hätten Kleider und Beinfleiver von Leder getragen, Waſſer 
getrunken und nichts Sonderliches zum Eſſen gehabt. Auch „Zerebin- 
theneffer werben bie Berfer ver alten Zeit genannt. Nach Xeno- 
phons Schilderung waren fie viel zu Pferde und viel auf der Jagd. 
Nur einmal des Tages, hätten fie gegeflen und auf dem Mariche 
immer erjt nach Beendigung beffelben ; bei ihren Gaftmahlen feien 
wohl Becher aber niemals Weinfannen gefehen worben. In ben 
Büchern über bie Gefeße Heißt es, daß tie Natur bes perfifchen 


1) Serob. 1, 125. Strabon p. 728. 730. Ptolem. 6, 4 und unten. 
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Landes geeignet fei, kräftige Hirten zu bilden; va biefe die Heerden 
Zag und Nacht hüten müßten, feien fie dadurch auch im Stande, gute 
Kriegsbienfte zu thun. Strabon bemerkt, daß die jungen Perfer bei 
langer Ausdauer im Freien bei ven Heerven und ftarfer Uebung ber 
Jagd nur Waſſer zum Getränk erhalten hätten, zum Eſſen aber 
Weizen⸗ und Gerftenbrot, gefochtes und gebratenes Fleiſch und 
etwas Salz !). Nach Herodots Angabe Hätten die Perfer jelbft ihr 
Land für ein dürftig ausgeftattetes, mit Felſen erfülltes Gebiet von 
nicht großem Umfange gehalten ?2), was für ven weitaus größten 
Theil deſſelben, den Norven, Often und Süden auch zugegeben wer⸗ 
ven Tann; doch bilveten jene blühenden Thalgebiete den Mittelpunft 
und Kern des Landes. 

Die Stämme ber Perfer haben die Herrfchaft der Affyrer Tange 
ertragen. Die Infchriften ber Könige von Ninive erzählten uns oben, 
wie fie nach Parſua zogen und den Fürſten bes Landes den Tribut 
abforderten (S. 589). Auch als die Meder abfielen, blieben die Perſer 
unter ber Hoheit Affyriens. Zwar berichteten ung die Infchriften San- 
heribs, daß die Stämme von Parfua fih mit dem Könige von Elam 
gegen ihn verbunden hätten, daß er fie aber auf feinem achten Feld⸗ 
zuge beflegt und wir fahen, daß noch König Aſſarhaddon (690—667) 
Berjer und Daer (Daha) nah Samarien verpflanzen konnte. Erft 
nach Aſſarhaddons Tod errangen auch die Perfer die Selbjtändigfeit 
(zw. 667—660°). Wie in Medien ven Dejofes brachte diefer Abfall 
auch in Perfien einen einheimifchen Mann als Führer und Fürften 
an die Spike. Es war Achaemenes (Hafhamanis) aus dem Stamme 
der Paſargaden. Vielleicht war er felbft der Urheber der Erhebung, 
vielleicht Hatte er im Kampfe gegen Afiyrien das Beſte gethan. 
Das Verbienft und die Stellung des Achaemenes begründeten wohl 
den Vorrang, welchen der Stamm ver Pafargaden vor den übrigen 
Stämmen erhielt; diefer war ſeitdem ber Fönigliche Stamm, und da 
wir fpäterhin ftets ſechs perfifche Fürften um ben Thron bes Könige 
verfammelt finden, werden wir annehmen bürfen, daß bie Perfer 
feit ver Zeit des Achnemenes in fieben Stämme zerfielen. Es war 
dies offenbar eine fünftliche Organifation; die vorhandenen Stämme 
und Geſchlechtsverbände werben zu biefem Zwecke zu fieben Gemein- 


1) Herod. 1, 171. Nicol. Damasc. fragm. 66 ed. Müller. Xenoph. 
Gyr. inst. 6, 2, 22. 8, 8, 5—12. Ps. Plat. legg. p. 69. Straben p. 734. — 
2) Herod. 9, 122. — 3) Ob. S. 5938 N. 597. 612, 
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Ichaften verbunden worben fein. ‘Diefe Eintheilung, welche ven Rath 
des neuen Königs aus ſechs Stammbäuptern zufammenfeßte, wie Aura⸗ 
mazda von ben ſechs Ameſha cpenta umgeben war, kann erft nach 
ver Erhebung gegen bie Affyrer, nach der Thronbefteigung des Achae⸗ 
menes getroffen worden fein, als e8 fich darum handelte, vie Kräfte 
bes Landes, der Stämme zufammen zu faffen und zu organifiren; 
bie affprifchen Infchriften nannten uns oben aus früheren Zeiten 
größere Zahlen perfiiher Stammhäupter (S. 589). Ihrer neuen 
Selbſtändigkeit erfreuten fich die Perjer nicht Tange. König Phraor- 
tes, der im Jahre 655 den Thron von Medien beſtieg, befiegte fie. 
Achaemenes mußte die Oberhoheit des Mederkönigs anerkennen, da⸗ 
für blieb ihm und feinen Nachfommen die Regierung von Berfien. 
Als abhängige Firften Perſiens, als Statthalter der Mederkönige 
folgte dem Achaemenes fein Sohn Teispes (Tfchaispis), dieſem deſſen 
Sohn Kambyſes (Kambudſchija). Die Vernichtung des aflyrifchen 
Reichs, die Vereinigung Elams mit Medien, welche vem Kyarares 
im Sabre 606 gelangen, mußten vie Herrichaft ver Meder über die 
Berfer befeftigen und fchienen biefelbe auf lange hinaus gefichert zu 
haben, ‘Dennoch gelang es dem Sohne des Kambyſes, nachdem noch 
nicht ein halbes Jahrhundert nach vem Falle Ninive’s verftrichen war, 
die Berfer zu befreien und das Reich ver Meder zu ftürzen ?). 


1) Den Abfall der Perfer von Aflyrien nicht früher zu legen als zwiſchen 
667 und 660 beſtimmt mich neben dem Zeuguiß des Buches Esra (4,29) und ben 
Inſchriften Aſſarhaddons, welche deſſen Herrfchaft über Babylonien, Syrien, Bhoe- 
nitien und Kypros unzweifelhaft erhärten und von Einfällen in Medien berich- 
ten (©. 592. 597), auch die Zeit und bie Gefchlechtsfolge bes Achaemenes und 
feiner Nachlommen. Da Kyros 558 vierzig Jahr alt ift (f. unten), muß er im 
Jahre 598 geboren fein. Daraus folgt, baf fein Bater Kambyſes fpäteflens 
um 620 geboren fein mußte. Des Kambyjes Zeitgenofje iſt Aftyages, der ſchon 
610 verheirathet wird, alfo um 630 geboren war (ob. S. 629). Des Teispes 
Zeitgenoffe ift Kyarares, ber 40 Jahre regiert, des Achaemenes Zeitgenoffe 
Phraortes, Man könnte nun freilich annehmen, daß Achaemenes von Phraor⸗ 
tes zum Statthalter Perfiene eingefegt worben fei. Diefer Annahme wider- 
fpricht jedoch bie Exrblichkeit diefer Würde in ber Familie des Achaemenes und 
bie treue Anhänglichleit der Perfer an die Achaemeniden. Es bleibt mithin 
nur die Annahme bes Tertes Übrig, daß Achaemenes entweber bie Berfer von 
ben Affyrern befreit oder in folge ber Befreiung an die Spite gelommen ift 
wie Dejoles, baß er dann die Oberherrfchaft ber Meber anerkannt habe gegen 
das Zugeftändnig bes Unterlönigthums über Berfien fir fih und feine Nach⸗ 
fommen. Achaemenes ſoll nad Aelian (h. a. 12, 21) von einem Adler gemährt 
worden fein; eine Yabel, bie dadurch entſtanden fein mag, daß bas Feldzeichen 
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Herodot erzählt, König Atyages von Medien habe eine Tochter 
Mandane gehabt. Diefe fah er einft im Traume und es ging fo 
viel Waffer ven ihr, dag Egbatana und ganz Afien überfchwenmt 
wurden. Die Traumbenter unter den Magiern veuteten dies Geficht 
dahin, daß der Sohn ver Mandane einft an Aftyages Stelle herr- 
fhen würde. Darum gab ber König die fchon mannbare Tochter kei⸗ 
nem Meder zur Ehe, ſondern einem Perjer, des Namens Kambyſes, 
der von guter Abfunft aber ruhiger Gemüthsart war; Aſtyages hielt 
ihn für geringer als einen Meder mittlerer Stellung. Mandane 
war biefem noch nicht ein Jahr vermählt, als dem Aityages wieber- 
um träumte, aus feiner Tochter Schooß wachſe ein Weinftod, ver 
Alten überfchatte. Da die Traumbeuter ihre erfte Auslegung wieder⸗ 
holten, Tieß Aftyages feine Tochter aus Perfien kommen, vamit ihr 
Kind in feiner Gewalt fei und als fie einen Knaben, ven Kyros, 
gebar, befahl Aſthages bem Harpagos, einem ihm verwandten Mann, 
ben er für ben treueften hielt und dem er Alles anzuvertrauen gewohnt 
war, den Knaben in fein Haus zu nehmen und zu tödten. Harpagos 
verhieß zu gehorchen. Aber er kam weinenb in fein Haus zurüd; 
er fand, daß Aftyages von Sinnen fei und ein Wüthrich, daß das 
Kind ihm felbft anverwanbt fei, und gevachte, daß Aftyages alt fei 


ber Achaemeniden ein Adler war; auch bei Aeſchylos repräſentirt ein Abler bie 
Perſer; bei Pſ.⸗Jeſaias heißt Kyros felbft „ber Adler”; oben S. 538. 
Stephanos von Byzanz behauptet, daß ein Theil des perfiihen Landes Achae- 
menia (s. v.) genannt worben fei von Achaemenes; eine Notiz, die ſich auch bei 
Heſychios findet. Ich muß hiernach wie nach der Stellung, welche Kambyſes, 
bes Kyros Vater, nah welchen dann wieber ber Sohn bed Kyros genannt 
ift, bei Xenophon und felbft bei Herobot einnimmt, daran fefthalten, baß bie 
Häupter bes Gefchlechts der Achaemeniben feit Achaemenes nicht nur Stamm» 
häupter der Pafargaden waren, fonbern auch ben übrigen Stämmen geboten. 
Diefe Macht der Achaemeniden kann aud nicht früher als um 660 begründet 
worben fein, fonft würbe der Stammbaum ber Achaemeniden eben iiber Adyae- 
menes binaufreihen. Waren die Stammhäupter der Pafargaden ohne bervor- 
ragenbes Anfehen über die andern ſechs Stammhäupter, jo fonnte Dareios nicht 
zweimal in ben Inſchriften von Bifitun fagen: „Bon Alters her waren wir 
Könige; acht meiner Familie waren vor mir Könige (Kihajathija); ich bin ber 
neunte, von fehr langer Zeit ber find wir Könige” und babei jebesmal feine 
Ahnen bis zum Achaemenes hinauf aufzählen. Die ſechs Übrigen Stammfürften 
erhalten dagegen (Biftt. 4, 18) gar keine auszeichnenden Titel. Daß auch bie 
Würde ber Übrigen Stammbhäupter erblih war, kann aus Strabon p. 733 
Buorkevovrar und rev and yevoug gefchloffen werden; vgl. ob. S. 587. Daß ſpä⸗ 
terhin die Könige Hierin Aenderung eintreten laſſen konnten, ift ſelbſtverſtändlich. 
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und feinen Sohn habe, daß die Regierung an feine Tochter kommen 
müffe, daß biefe dann den Tod ihres Knaben an ihm rächen würde. 
So wollte er wenigftens die Schuld des Mordes von fih ab auf 
einen Anbern, und zwar auf einen Knecht des Aftyages wälzen. Er 
fieß einen ber Hirten des Königs, den Mithradates, der im Norben 
Egbatana's Rinder hütete, rufen und befahl ihm im Namen des 
Aftyages, das Kind auszufegen, wo das Gebirge am wildeſten fei. 
Den Hirten nahm e8 Wunder, das Haus des Harpagos in Trauer 
und Klagen und den Knaben mit Gold und bunten Kleidern ge 
ſchmückt zu finden, und von dem Diener bed Harpagos, welcher ihn 
aus der Stadt geleitete, erfuhr er, ver Knabe fei der Mandane und 
des Kambyſes Sohn. Da nun fein Weib Spafo eben bevor er in 
ben Hof trat, einen tobten Knaben geboren hatte, rieth ihm biefe, 
ihr tobtes Kind auszufegen, ven Sohn der Mandane aber als ihr 
eigenes Kind anfzuziehen. Mithradates ftimmte zu und trug, nachdem 
er der Leiche feines Knaben den Schmud des Kyros angethan hatte, 
biefe in’8 Gebirge. Nach brei Tagen meldete er dem Harpagos: er 
fei bereit, die Leiche des Kindes zu zeigen. Diefer fandte bie zu- 
verläffigiten feiner Eunuchen und Tieß ben Leichnam beftatten. Kyros 
aber wuchs im Derfe auf und die anderen Knaben nannten ihn ven 
Sohn des Rinvethirten. Als er zehn Iahr alt war, wählten ihn 
bie anderen im Spiel zum König. Da machte er die einen zu Bau- 
leuten, die anderen hu Lanzenträgern, diefen zum „Träger ber Bnt- 
ichaften”, jenen zum „Auge“ ves Königs, und alle thaten was ihnen 
Kyros befahl, bis auf den Sohn des Artembares, eines vernehmen 
Mevers. Dafür Tieß Kyros biefen von den andern ergreifen und 
peitfchte ihn aus. Der Knabe eilte in die Stadt, Hagte feinem Va⸗ 
ter, was er gelitten, und biefer ging mit ihm zum Könige und zeigte 
ihm die Schultern feine® Sohnes und fagte: von deinem Knechte, 
dem Sohne des Rinderhirten, haben wir biefe Schmach erlitten! 
Aſtyages Tieß den Mithrapates und feinen Knaben herbeibolen. Der 
Bube behauptete, daß er in feinem Rechte gewefen fei, und bem 
Altyages fiel die Achnlichkeit des Knaben mit ven Zügen feines Ge- 
Ihlehts auf. Bald erfuhr er, nachdem er dem Mithradates mit 
Martern gebroht, die Wahrheit. Aftyages zürnte dem Harpagos 
mebr als dem Mithrabates, verbarg aber auch dieſem feinen Unmwil- 
len. Er gab vor, mit der Rettung des Kyros zufrienen zu fein, 
bebielt ihn im Balafte und forderte ven Harpagos auf, feinen eigenen 
Sohn — er war etwa dreizehn Jahr alt — zu bem wiebergefundenen 





- 
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Enkel zu ſchicken, und Iud ihn zur Zafel. Sobald des Harpagos 
Knabe in den Palaft kam, Tieß ihn Aſtyages fchlachten und braten, 
Kopf, Hände und Füße aber in einen verbedten Korb thun, und 
dem Harpagos dann feinen eigenen Schn vorjegen, während bie 
anderen Gäſte Schaffleifh afen. AS Harpagos gegeflen, fragte 
Aſtyages, ob ihm das Gericht gefehmedt, und da jener verficherte, 
fehr gut, brachten ihm die Diener des Königs jenen Korb und 
biegen ihn nehmen, was er wolle. Harpagos beherrichte fich und. 
fagte: was ver König thue fei ftetS das Beſte. Danach berieth 
fih Aftyages mit jenen Magiern, die ihm die Träume gebeutet. 
Die Magier erklärten, ihnen liege fehr viel daran, daß des Aftyages 
Herrſchaft feftitehe, denn, wenn das Neich auf jenen Knaben, ver 
ein Berjer fei, übergehe, würden die Meder von Anderen beherrjcht 
werben, aber da ver Knabe bereits im Spiele König geweſen, feien 
bie Träume erfüllt; der König möge ihn nach Berfien zu feinen 
Eltern jenden. Aſtyages that alſo. Als Kyros dort heranmwuche 
und männlich und beliebt wurde bei den Berfern, kam einft ein Jä⸗ 
ger, einen Hafen im Neß, zu ihm und fagte ihm: Harpagos fenbe 
den Hafen, Kyros möge dieſen felbft und in Niemandes Gegenwart 
aufichneiden. Im Bauche des Hafen fand Kyros einen Brief von 
Harpagos. Kambyſes Sohn, Tautete diefer, die Götter haben bich 
begünftigt, räche dich an deinem Mörder Aſtyages. Nach feinem 
Willen wärft du umgelommen, durch die Götter und mich biſt bu 
am Leben. Du weißt, was ich darum von Afthages erbulvet Habe. 
Berede die Berjer zur Empörung; bier ift Alles ſchon bereit. Har- 
pagos juchte Rache an Aityages. Allein konnte er dieſelbe nicht er- 
langen; deshalb hatte.er heimlich diefe Botſchaft durch feinen treueften 
Diener als Jäger verkleidet, da die Wege bewacht waren, dem Kyros 
gejendet, und da Aftyages graufam gegen die Meder war, war es 
dem Harpagos gelungen, die Angefehenften ver Meder jeben einzeln 
zu überreven, daß Aſtyages geftürzt und Kyros König werben müfle. 
Kyros verfammelte die drei angejehenften Stämme der Perſer, bie 
Bafargaden, Maraphier und Maspier, - öffnete und las einen von 
ihm ſelbſt gefchriebenen Brief, den er von Aftyages erhalten haben 
wollte, vor, in welchem er zum Heerführer der Perfer ernannt 
wurbe und gebot, daß jeder von ihnen fich mit einer Sichel bei ihm 
einfinden folfe. Als die Perfer kamen, gebot ihnen Kyros, ein gro- 
Bes mit Dornen bewachjenes Feld an biefem Tage ganz auszuroden. 
Nach vollbrachter Arbeit befahl er ihnen, am anvern Morgen zu 
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baden und dann wieder zu kommen. Da Kyros an dieſem zweiten 
Tage die Perſer feſtlich bewirthen wollte, ließ er die Ziegen, Schafe 
und Rinder feines Vaters ſchlachten und Wein und andere Speiſen 
herbeibringen. Als die Perſer kamen, bieß er fie auf dem Raſen 
lagern und fchmaufen. Nachdem fie gegeffen, fragte er, ob ber 
geftrige oder ver heutige Tag ihnen beſſer gefiele? Und als vie 
Perjer antworteten: geftern hätten fie nichts als Mühe, heute nichts 
als Gutes gehabt, fagte Kyros: wenn ihr mir folgen wollt, werbet 
ihr dieſes und alles andere Gute immer haben und feine Knechts⸗ 
arbeit. Ich bin durch den Willen ver Götter geboren, jenes in eure 
Hände zu bringen und Hulte euch nicht für fchlechtere Männer ald 
bie Meder, weber in anderen Dingen noch im Streite. Die Berfer 
folgten ihm, da die Herrichaft ver Meder ihnen lange verhaßt ˖ war 
und fie nun einen Führer erlangt hatten. Aftyages aber bewaffnete 
alle Meder und fandte ein Heer gegen den Kyros; doch wie von 
ben Göttern verblendet, machte er ben Harpagos zu deſſen Führer, 
ber, als der Streit begann, mit feinen Anhängern zum Kyros über: 
ging. Die Übrigen wurden überwunden und flohen. Da ließ Afty- 
ages tie Magier freuzigen, welche ihm gerathen hatten, den Kyros 
zu entlaffen, rüftete das Voll, das in Egbatana zurüdgeblieben war 
jung und alt, und führte es hinaus. Aber er verlor die Schlacht 
und warb gefangen. Voller Freude trat Harpagos zu dem gefange- 
nen König und fagte ihm, das fei die Vergeltung für jenes Mahl, 
vie Knechtſchaft ftatt des Königreiches. Aſtyages aber entgegnete ihm: 
wenn das fein Werk fei, fo fei er der thörichtfte und umgerechtefte 
aller Menjchen, daß er nicht fich fondern einen Andern zum König 
gemacht, und bie unjchulbigen Meder in Knechtichaft gebracht hätte. 
Kyros aber that dem Altyages fein Leid, fondern behielt ihn bei 
fih bis er ftarb ®). 

Anderes berichtet Xenophon, ber freilich feine Gefchichte des ah · 
ros geſchrieben, ſondern deſſen Lebensbeſchreibung nach feiner Kennt⸗ 
niß des perſiſchen Weſens und ſeinen daraus hergeleiteten Vorſtel⸗ 
lungen, wie dieſes Reich entſtanden ſein möchte, konſtruirt hat, um 
den Griechen das ihnen ſchwer verſtändliche Problem zu erklären und 
zu veranſchaulichen, wie große Völker Ein Gemeinweſen bilden und 
von Einem beherrſcht werden könnten. Ihm iſt Kyros der Sohn des 
Königs der Perſer, des Kambyſes und der Mandane, der Tochter 


1) Herod. 1, 107—130. Bolyaeı 7, 6, 7 folgt der Erzählung Herodots. 
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des Königs Aſtyages von Medien. In feinem zwölften Jahre reift 
die Mutter mit ihm nach Medien, um dem Großvater ven Enkel zu 
zeigen, und ber Knabe fett diefen durch feine treffenden Antworten 
in Erftaunen. Sechzehn Iahre alt verrichtet Kyros feine erften Waf- 
fenthaten. Nachdem Aftyages gejtorben folgt ihm Kyaxrares in ver 
Herrichaft über Medien. Diefer bittet den Kambyſes um Hülfe gegen 
bie Aſſyrer; Kambyſes fendet ven Kyros, durch deſſen Verdienſt bie 
Aſſyrer gefchlagen werden. Nachdem Kyros dann die Lyder beſiegt, 
bie den Afjprern gegen bie Meder zu Hülfe gelommen waren, und 
Babylon eingenommen bat, giebt ihm fein Oheim Kyarares feine 
Tochter zum Weibe und Medien zur Mitgift, denn er war ohne 
männliden Nachkommen. Und da Kambyſes und Mandane ihre 
Zuftimmung gaben, geſchah es aljo. Nach dem Tode des Kambyſes 
wurde Kyros König von Perfien, nach dem des Kharares fiel ihm 
auch Medien zu. j 

Bon der Erzählung des Kteſias, bei dem die Gefchichte des 
Kyros fünf Bücher (das fiebente bis zum zwölften) feines Werkes 
über das Reich der Berjer füllte, find uns im Auszuge und ven Frag» 
menten nur ſparſame Züge erhalten, aus denen erhellt, daß bei Kte- 
fing des Aftyages Tochter nicht Manbane ſondern Amptis hieß, daß 
fie nicht dem Perſer Kambyſes fondern dem Meder Spitamas ver- 
mählt war, dem fie zwei Söhne, den Spitales und den Megabernes 
gab. Nicht der Meder Harpagos fondern ver Perſer Oebares iſt 
bei Ktefias der Rathgeber des Kyros. Erſt nach der Beſiegung 
und Entthronung des Aftyages, nach ver Hinrichtung des Spitamas 
macht Kyros die Amhtis zu feinem Weihe. Nach der Relation bes 
Deinon, der in ber erften Hälfte des vierten Jahrhunderts fchrieh, 
war Kyros zuerft der Dberfte der Stabträger, danach ber Oberfte 
ber Leibwächter des Aftyages. Einſt babe Kyros geträumt, daß 
ihm breimal die Sonne erjcheine und daß er dreimal bie Arme aus- 
firede fie zu ergreifen. Und die Magier hätten biefen Traum da- 
hin gebeutet, daß er vreißig Sabre bereichen werde. Als nun Kyros, 
vom Hofe des Aftyages entlaffen, in Perfien war, habe der. berühm- 
tejte der medifchen Sänger, Angares, gerufen um dem Könige bei ver 
Zafel vorzufingen, nach den üblichen Liedern Hinzugefügt: „Das 
große Raubthier, gewaltiger als ein wilder Eber, ift in ven Sumpf 
entlaffen. - Sobald e8 feine Gegenden beherricht, wird es in Kurzem 
mit Leichtigkeit Viele befämpfen.” Und als Ajtyages den Angares 
fragte, welches Thier; erwiderte diefer: Kyros der Perſer. Da habe 
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Aſtyages den Verdacht für begründet haltend ausgejandt, den Kyros 
zurückzuholen aber vergebens !). 

Ausführlich giebt Nifolaos von Damaskos und allem Anfcheine 
nach treu die Relation des Ktefias wieder. Kyros gehört bem per: 
filrden Stamme der Marver an. Sein Bater ift Atrapates, feine 
Mutter Argofte. Ihr Haus ftand im Gebirge in der Nähe von 
Pajargadae, e8 waren arme Leute, bie nichts zu leben hatten. Die 
Mutter bütete Ziegen und ihr Knabe ging ihr an die Hand, dieweil 
der Vater auf Raub auszog. Um fein Brot zu verbienen, wurde 
der junge Kyros nach Egbatana gefchickt, nahm Hier Dienfte bei ven 
Austehrern des Palaftes und zeigte vielen Fleiß. So ftieg er zum 
Zimmerfehrer empor, aber da ihn der Vorfteher ver Zimmerkehrer 
häufig ſchlug, ging er zu ben Vichtträgern über, bei denen er es bis 
zum Lichtträger des Königs brachte. Danach fam_er zum oberjten 
Mundfchent, dem Eunuchen Artembares, welcher dem Könige felbit 
ben Becher darzureichen hatte. Da Kyros nun den Tifchgenoffen 
des Königs geſchickt und fchön einzufchenfen verjtand, wurbe er Stell- 
vertreter des alten Artembares beim Könige und enblich oberfter 
Schenke des Königs, dem er Tag unb Nacht einfchenkte und ven 
Becher reichte. Artembares machte ihn als er ftarb zu feinem Er- 
ben und ver König fügte noch große Gefchenfe Hinzu. Und da Kyros 
Bejonnenheit und männliches Weſen zeigte, wurde er angejehen und 
fein Name befannt und er ließ Vater und Mutter aus der Heimath 
fommen und es gelang ihm, feinen Vater zum Satrapen ber Berfer 
und feine Mutter zur reichjten und angejehenften Frau unter ben 
perfiichen Weibern zu machen. Als Aſtyages danach feine edle und 
Ihöne Tochter dem Meder Spitamas zum Weibe und ganz Mebien 
zur Mitgift gab, erzäflte dem Kyros feine Mutter einen Traum, 
welchen fie einft gehabt, als fie ihn im Schooße getragen unb bie 
Ziegen hütend an einer heiligen Stätte eingejchlafen fei: es fei fo 
viel Waffer von ihr gegangen, daß dafjelbe einem großen Strom 
gleich geworben, der ganz Aften überſchwemmt habe und bis zum 
Meere gefloffen fei. Kyros ließ den Kundigſten ver Chaldaeer aus 
Babylon Tommen, den Traum zu deuten, welcher ihn dahin aud- 
legte, daß dem Kyros die Herrichaft Afiens zufallen werbe; Aſtyages 
aber bürfe nichts davon willen, fonft werde dieſer ſowohl den Kyros 
als ihn den Traumdeuter tödten laffen. Kyros, deſſen Sinn nad 


1) Athen. p. 633. Cicero de divinat. 1, 28. 
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Großem ftand, glaubte dem Babylonier, der die göttlichen Dinge 
trefflich Tannte und gab dem Gedanken Raum, die Perfer zum Ab» 
fall zu bringen und des Aſtyages Herrfchaft zu ftürzen. Sie mach⸗ 
ten fich gegenfeitig Muth, ver Babylonier dem Kyros, indem er ihm 
jagte, daß ihm des Afıyages Herrſchaft vom Schidfal beftimmt fei, 
und Kyros dem Babhlonier, indem er ihm ben größten Lohn’ ver- 
ſprach, wenn er König werde. Auch gedachte Kyros, wie Arbafes 
einft den Sarvanapal geftürzt und daß bie Meder weder ftärker. als 
bie Berjer gewefen noch Arbakes Tüger als er. Nun geichah es, 
baß Oraphernes, der König ver Kadufier, die mit dem Aftyages im 
Kriege waren (oben ©. 607), diefen aufforberte, ihm einen Unter: 
händler zu ſenden. Aftyages ſandte feinen Munpfchenfen, den Ky⸗ 
ros, und gebot diefem, am vierzigften Tage wieder in Egbatana zu 
fein. Kyros machte fih mit dem Babylonier auf den Weg und als 
er bie Grenze der Kaduſier überfchritten, begegnete ihm ein Mann, 
der gegeißelt worden war und Pferbemift in einem Korbe trug. Auf 
bes Kyros Frage erwiderte berfelde, daß er ein Perfer jet, des Na⸗ 
mens Debares. Kyros war voll Freude, denn der Name Debares be- 
beutet einen Mann, ver gute Botfchaft bringt (S. 657), und der Baby⸗ 
Ionier fügte Hinzu, auch das fei ein glückliches Zeichen, daß Debares ein 
Landsmann des Kyros fei und der Pfervemift weile auf Reichthum und 
Macht hin. So gab Kyros dem Debares perfifche Kleidung und ein 
Pferd und behielt ihn bei fich und berieth fich mit ihm. Debares 
meinte, daß er fich fogleih mit ven Kabufiern verbinden möge, 
welche die Meder haften und darum den Perſern Freunde fein wür- 
den, dann möge er den Perjern Muth machen und fie bewaffnen; 
es feien vierhunderttaufend ftreitbare Männer und geneigt zum Auf- 
ftande durch pas, was fie von den Mebern zu leiden hätten. Dazu 
fei das perſiſche Land gebirgig und voll von Felſen, fo daß bie Me- 
ber leicht zurüdgetrieben werben könnten. Khros möge Hand ans Werk 
legen, da fein Vater über Perſien gebiete, er ſelbſt aber der Tüchtigſte 
fei; er möge dem Atradates Botſchaft jenden, Die Perſer zu rüften, 
zum Schein gegen die Kabufter, in Wahrheit gegen den Aftyages. 
Dann möge er biefen um die Crlaubniß bitten einige Tage nad 
Perfien zu geben, um bort ein Opfer für pas Heil des Königs zu 
bringen und feinen kranken Vater zu fehen. Bor Allem aber möge 
er fih vor dem Babhylonier hüten, daß biefer ihn dem Aftyages 
nicht verriethe. Es fei am beften ven Babylonier aus dem Wege 
zu räumen. Als Kyros dies ablehnte, bat Debares um Erlaubniß, 
Dunder, Geichichte des Altertbums. IL.) . 41 
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der Mondgöttin ein Opfer zur Nachtzeit zu bringen, grub in ſeinem 
Zelte eine tiefe Grube, legte ſtarke Polſter darüber, lud den Baby⸗ 
Ionier zum Mahle und machte ihn trunfen. Sobald er auf bie 
Bolfter niederfant, ftieß er ihn in die Grube und warf deſſen Die 
ner ebenfalls in dieſe hinab. Am Morgen reijte Debares ruhig mit 
dem Kyros weiter. Bald fragte dieſer nach dem Babylonier; Debares 
geftand was er gethan; er Habe feinen anveren Weg des Heils für 
Kyros und des Kyros Kinder zu finden vermocht. Kyros war zormig 
und wollte den Debares nicht mehr fehen; endlich aber wendete er 
ihm doch fein Vertrauen wierer zu. Nachdem Kyros mit dem Für- 
iten der Kaduſier geheime Abrede getroffen, kehrte er nach Egbatana 
zurüd, fendete nach Perfien und ſobald er erfuhr, daß Alles bereit 
fet, bat er den Aftyages unter dem Vorwande, ven Debares ihm au 
bie Dand gegeben, um Erlaubniß nach Perfien zu gehen. Der König 
wollte ihm nicht von fich laſſen. Da wendete fi Kyros an ben 
vertrauteften der Eunuchen, er möge ibn bei dem Könige, jobald ein 
günftiger Augenblid komme, die Reife nach Perfien auswirken. Als 
Kyros nun eines Tages den König in befter Laune und vom Wein 
erbeitert fah, gab er dem Eunuchen einen Wink und biefer fagte 
dem Könige: Kyros dein Knecht bittet um Geftattung bes Opfers, 
welches er für dich in Perfien zu bringen gelobt Hat, damit bu ihm 
wohlgefinnt bleibeft und zugleich um feinen kranken Bater zu pflegen. 
Der König rief den Kyros heran und gewährte ihm freundlich 
lächeln fünf Monate Urlaub, im fechsten folle ex zurückkehren. 
Kyros warf ſich dankbar vor dem Könige nieder, beftellte den Tiri⸗ 
dates zum Mundfchent des Königs für die Zeit feiner Abweſenheit 
und reifte am nächiten Morgen in aller Frühe nach Berfien ab. 
Vergebens hatte das Weib des getönteten Babyloniers deſſen 
Rückkehr nach Egbatana erwartet; Debares Hatte ihr gefagt, daß ihn 
Näuber getöntet hätten. Darauf war fie die Frau des Bruders 
ihres Mannes geworden und als fie hörte, dag Kyros nach Perfien 
abgereift fei, fiel ihr ein, was ihr erfter Mann ihr einft von jenem 
Traume ber Mutter des Kyros und’ beffen Bedeutung anvertraut 
hatte. Sie erzählte dies ihrem Manne. Diefer ging fogleich zum 
Atyages, fagte ihm Alles und fügte Hinzu, daß Kyros offenbar in 
der Abficht, die Ausführung deſſen, mas der Traum ihm angezeigt, 
vorzubereiten, nach Berfien gegangen fei. Der König verfiel in große 
Beſorgniß und ver Babylonier rieth ihm, ben Kyros tödten zu lal- 
fen, ſobald er zurückkehre. Gegen Abend ließ Aftyages beim Wein 
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feine Kebsweiber zu Tanz und Zitherfpiel fommen. Cine von ben 
Züherfpielerinnen fang: „Der Löwe hat den Eber, welchen er in 
feiner Gewalt hatte, entlaffen auf feine Weide. Dort wird er ftarf 
werben und dem Löwen viel zu fchaffen machen und am Ende wirb 
er, der Schwächere, den Stärferen überwinden.“ Aftyages bezog ven 
Geſang auf fich felbft und ven Kyros und fandte auf der Stelle 
breihundert Reiter ab, ihn zurüdzuholen; gehorche er nicht, fo 
foliten fie ihm den Kopf abhauen und biefen zurückbringen. Als bie 
Reiter dem Kyros den Befehl des Aftyages überbrachten, antiwor- 
tete er auf den Rath des Oebares: warum follte ich nicht zurüd- 
fehren, da mein Herr mich ruft? Heute wollen wir uns bes Mah⸗ 
les freuen, morgen früh aber aufbrechen. Nach perfiicher Sitte ließ 
Kyros viele Ochſen und andere Thiere zum Opfer fehlachten, ſpeiſte 
die Reiter und machte fie trunfen. Seinem Vater aber ließ er fagen, 
jogleih 1000 Reiter und 5000 Fußgänger nah Hyrba zu fchiden, 
bie anderen Perfer aber fo ſchnell als möglich zu bewaffnen und 
‚zwar fo, als ob dies auf den Befehl des Königs gejchehe. Er felbft 
brach mit dem Debares uoch in der Nacht nah Hyrba auf. Als 
bie Reiter des Aſthages am folgenden Morgen ihren Rauſch aus- 
geichlafen Hatten und Kyros verfchwunden war, verfolgten fie ihn 
nah Hyrba. Hier aber zeigte Kyros zuerft feine Tapferkeit, indem 
er mit ben Perjern 250 von den Reitern bes Aſtyages töbtete. Die 
Uebrigen entfamen und brachten tem Aſtyages die Kunde. Wehe 
mir, fprach diefer, daß ich wohl wilfend, daß man ven Böſen nichts 
Gutes erweifen foll, mich von geſchickten Reden habe fangen laſſen 
und biefen Marder mir zu folchem Unheil erhoben habe. Aber er 
toll dennoch nicht erreichen, wonach er ftrebt! Er befahl das Heer 
der Meder und der Bundesgenofien zu fammeln und führte 
1,000,000 Fußgänger, 200,000 Reiter und 3000 Streitwagen gegen 
die Perſer. Kyros konnte diefen nur 300,000 Fußgänger, 50,000 Rei⸗ 
ter und 100 Streitwagen entgegenftellen, aber Debares ließ die Päffe 
des Gebirges und die Höhen befeten, Verfehanzungen anlegen und 
führte das Voll aus den offenen Städten in bie wohlbefeitigten. 
Aftyages brannte die verlaffenen Städte nieder, forberte ben Atra- 
dates und den Kyros zur Unterwerfung auf und hielt ihnen ihre 
frühere Bettelhaftigfeit vor. Kyros antwortete: Aftyages verfenne 
die Macht der Götter, welche fie, die Ziegenhirten, zu bem getrieben, 
was fie zu Ende bringen würden. Da er ihnen Wohlthaten erivie- 
fen, bäten fie ihn, die Meder zurüdzuführen und ben Perſern, bie 
41? 
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tüchtiger ſeien al8 die Meder, vie Freiheit zu laffen; verfuche er 
dennoch deren Unterjochung, jo werde er auch des Uebrigen beraubt 
werden. So kam e8 zur Schlacht. Aftyages ſah terfelben vom 
Throne ans von 20,000 Dann Garden umgeben zu; bei ven Per- 
fern führte Atrabates ben rechten, Oebares ven linken Flügel ver 
Perfer, Kyros, von ven beſten Streitern umgeben, die Mitte. Die 
Perſer wehrten ſich gut und tödteten viele Meder, fo dag Aſthages 
auf ſeinem Throne ausrief: wie tapfer kämpfen dieſe Terebinthen⸗ 
eſſer! Endlich wurden bie Perſer aber von ter Ueberzahl überwäl⸗ 
tigt und in die Stadt zurückgetrieben, vor welcher ſie gefochten hatten. 
Kyros und Oebares beſchloſſen, die Weiber und Kinder nach Paſar⸗ 
gadae, welches der höchſte Berg iſt, zurückzuſchicken, die Schlacht 
aber am folgenden Tage zu erneuern. So geſchah es und als die 
Thore geöffnet wurden, blieb Atradates zur Vertheidigung der 
Mauern mit den Greifen in der Stadt zurück. Aber während Ky— 
208 und Debares wieberun im Felde kämpfen, läßt Aſtyages das 
perfifche Heer durch 100,000 Mann umgehen und bie Stadt im 
Nüden angreifen. Der Angriff gelingt, die Stabt wird genommen, 
Atradates fällt verwundet in die Hände ber Meber. Aſtyages fagte 


ihm: du Bift mir ein trefflicher Satrap; fo dankt ihr mir, du und 


dein Sohn, das was ih an euch getban habe! Atrabates fchon 
in ben lebten Zügen erwiderte: ich weiß nicht o Herr, welcher Gott 
meinem Sohne dieſen Wahnfinn erregt bat; laß mich nicht martern, 
denn ich werde bald enden. Aftyages hatte Mitleid mit ihm und 
ſprach: ich Taffe dich nicht martern, denn ich weiß, wenn dir bein 
Sohn gefolgt wäre, hätte er ſolche Dinge nicht gethan. Atradates 
ftarb und Altyages gewährte ihm eine fchöne und ehrenvolle Beitat- 
tung. Kyros und Debares hatten indeß nach tapferem Kampfe nad 
Pafargadae weichen müffen. Der Berg war ſehr boch und fteil 
abgerifjen und ber Weg zu ihm führte durch Engpäffe, die bier und 
da von hohen Felswänden überragt waren. Debares vertbeidigte 
bie Bälle mit 10,000 Schwerbewaffneten. Es war unmöglich Hin 
durchzubringen; deshalb befahl Ajtyages, daß 100,000 Mann ven 
Derg umgehen, dort einen Aufgang fuchen und den Gipfel erfteigen 
ſollten. Diefe Umgehung nötbigte den Kyros und Debares, noch 
während der Nacht auf einem niedrigeren Berge für das Heer fammt 
den Weibern und Kindern Zuflucht zu fuchen. Aſtyages folgte jchnell, 
und fein Heer war bereits zwifchen den beiden Bergen und griff 
ben bon ben Perſern befegten tapfer an, beffen Zugang durch tiefe 
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Schluchten und bichten Eichenwalb und wilde Delbäume fehr jchwierig 
war, während die Perfer mit großem Gefchrei Steine in ungeheurer 
Menge herabwarfen. So wurben die Meder zurüdgetrieben und 
Kyros gelangte zufällig zu dem Haufe, wo er einft.bei feinem Vater 
als Knabe gelebt, da er vie Ziegen weidete. Alsbald entzündete er 
Teuer von Cypreſſen- und Lorbeerholz und brachte das Opfer des 
bebrängten und in verzweifelter Lage befindlichen Diannes. Da blitzte 
und bonnerte e8, und als Kyros anbetend nieverftel, fetten fich 
glüdverheißende Bögel auf das Dach zum Zeichen, daß er wieder 
nad Paſargadae gelangen würbe. Am folgenden Morgen erneuerten 
bie Meder ben Angriff auf ven Berg, welchen vie Perfer am vori- 
gen Tage behauptet hatten, die Perfer widerftanden ebenfo tapfer. 
Aber Aftyages ftellte 50,000 Mann an den Fuß bed Berges und 
befahl ihnen, alle Meder, vie ven Berg herab wichen, zu töbten. Das 
durch gezwungen fochten die Meder noch eifriger ald Tags zuvor 
und trieben die Perfer auf ven Gipfel des Berges zurüd, auf wel- 
chem fich die Weiber und Kinder befanden. Diefe gingen ven Fliehen- 
den entgegen, hoben ihre Gewänder in die Höhe und riefen ihnen 
zu: bis wohin wollt ihr Feizlinge denn fliehen, wollt ihr in ben 
Schooß eurer Mütter zurüchweichen? Bon Scham ergriffen wenbeten 
fih die Berfer und warfen in einem Anfalle die Meder den Berg 
wieder hinunter und tödteten ihrer 60,000. Aftyages aber ftand dennoch 
von der Belagerung des Berges nicht ab und Kyros beburfte noch 
viefer Lift und Tapferkeit, ehe es ihm gelang, den Afthages zu fchla- 
gen und das Lager der Mever einzunehmen. An biefem Tage aber 
ging Kyros in das Zelt des Aftyages, fette fich auf deffen Thron 
und ergriff beffen Zepter unter dem Zuruf der Perfer; und Debares 
feßte ihm den Töniglichen Turban, die Kidaris, des Aftyages aufs 
Haupt mit den Worten: du bift würbiger ihn zu tragen; bie Gott- 
heit giebt ihn div deiner Tugend wegen und gewährt ben Perſern 
über die Meder zu herrſchen. Die Schäte des Aſthages, welche bie 
Berfer im Lager ver Meder erbeuteten, wurden unter Aufficht bes 
Debares nach Paſargadae gebracht, aber auch das, was fie in ben 
Zelten ber übrigen Meder fanden, war unermeßlih. Es währte 
nicht lange, daß fich die Kunde von ver Niederlage und Flucht des 
Aftyages verbreitete, und bie Völfer wie vie Einzelnen fielen von 
ihm ab. Zuerſt fam der Satrap von Hhrlanien Artaſyras mit 
50,000 Dann und erkannte den Kyros als König an, danach kamen 
bie Satrapen der Parther, der Safen und die der übrigen Völker und 
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einer fürchte dem anderen zuvorzukommen. Nur wenige Getrene hiel- 
ten bei Aftyages aus, und als Kyros heranzog, wurde er mit leichter 
Mühe befiegt. Danach gewann Kyros auch Egbatana; des Aftyages 
Tochter und deren Dann Spitamas fammt ihren beiden Söhnen 
wurden gefangen. Aber Aſtyages felbjt war nicht zu finden; Amytis 
und Spitamas hatten ihn im Palafte verjtedt. Da babe Kyros be- 
‚ fohlen, die Amytis, ihren Mann und pie Kinder zu foltern, bamit 
fie geftänden, wo Aftyages ſei; biejer aber fei freiwillig hervorge- 
fommen, bamit die Seinen nicht feinetwegen gefoltert würben. Den 
Spitamas nun babe Kyros hinrichten laffen, weil er gelogen, indem 
er den Verſteck des Aftyages nicht zu kennen behauptet babe; bie 
Amptis aber habe er felbft zum Weibe genommen. Den Altyages, 
welchen Debares mit fchweren Banden gefeflelt hatte, löſte er und ehrte 
ihn wie einen Vater und machte ihn zum Satrapen ver Barlanier. 
Debares ließ ihn jedoch danach Hungers fterben und töbtete fich dann 
felbft auf dieſelbe Weife ?). 

Bon Diodors Darftelling ver Erhebung bes Kyros find nur 
ein paar kurze Bruchftüde übrig, aus denen hervorgeht, daß biefe 
weber dem Herodot noch dem Kteſias ausfchlieplich entlehnt war, 
vielmehr auf einer Kombination beider Relationen unter Hinzufügung 
von Gefichtspunften, welche an Xenophons Auffaffung erinnern, be- 
ruhte. Kyros ift dem Diodor der Sohn der Manbane, ber Tochter 
bes Aftyages und bes Kambyſes. Diefer fein Vater habe ihn „Ed- 
niglich erzogen und ben Eifer für die gewaltigiten Thaten in ihm 
entzündet. So habe er ſchon als Süngling eine über fein Alter bin- 
ausreichende Tüchtigkeit gezeigt und damit deutlich offenbart, daß er 
bie größten Dinge unternehmen werde. Durch Tapferkeit, Einficht 
und alle anderen Tugenden fei er ver erfte unter feinen Zeitgenoffen 
geworden. Nicht allein tapfer im Kriege, wäre er gegen bie Unter: 
gebenen wohlgefinnt und milde gewefen, weshalb ihn bie Perfer 
auch Vater genammt hätten. Ein anderes Fragment hatte offenbar 
feine Stelle nach ver Niederlage, die Aftyages in Perſien erlitten. 
Gefchlagen habe Ajtyages, nachdem er felbit fchmählich geflohen fei, 
gegen fein Heer gewüthet. Sämmtliche Befehlshaber des. Heeres 
habe er abgejegt und andere an deren Stelle ernannt. Die Ur- 
heber der Flucht habe er ohne Ausnahme hinrichten laffen, in ber 


1) Nicol. Damascen, fragm. 66. Ctes. fragm, Pers. Ecl. 2. 5. Txzetz. 
Chil. 1, 1, 82 seq. ' 
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Meinung, durch diefe Strafe die übrigen zu zwingen, fich in ber 
Gefahr als tapfere Männer zu zeigen. Denn er war grauſam und 
von Charakter unerbitilih. Aber er jchredte die Menge durch jene 
Strenge nicht, vielmehr reiste er durch die Enträftung, vie folche 
Gewaltſamkeit und Willfür hervorrief, zu Veränderung und Um⸗ 
Sturz. Die Truppen liefen nach ihren Abtheilungen zufammen, es 
fielen aufrührerifche Reben, die Mehrzahl ermahnte einander zur 
Rache 9. 

Die uns im Auszuge Juſtins erhaltene Relation des Trogus 
Pompejus iſt zwar aus Herodot und Kteſias zuſammengeſtellt, 
enthält indeß daneben doch einen ſelbſtändigen Zug von Werth. 
Juſtin bemerkt, daß die Gründer Roms von einer Wölfin genährt 
worden ſeien, Kyros von einer Hündin?). Er erzählt den Traum 
des Aſtyages von dem Weinſtock, der aus dem Schooße ſeiner Toch⸗ 
ter aufwächſt und Aſien beſchattet. Deshalb giebt fie Aſthages dem 
Kambyhſes aus dem damals unberühmten Volle der Perfer zur Ehe, 
einem Manne von mittelmäßiger Urt. Hierdurch jedoch noch nicht 
beruhigt, läßt Aftyages bie fchwangere Tochter kommen und befiehlt 
dem Harpagos, biefer dem Hirten bes Könige die Ausfekung bes 
Kindes. Der Hirt gehorcht, erzählt aber feinem Weibe, was er ge- 
than, worauf ihn biefe mit Bitten beftärmt, ihr den Knaben zu zei- 
gen. Endlich geht ver Hirt auf ihre Anbringen in den Wald zurüd 
und findet eine Hünbin bei dem Knaben, welche ihn fäugt und ihm 
die Raubthiere und Vögel abwehrt. Der Hirt nimmt das Knäblein 
auf, die Hündin folgt ängftlich nach den Stälfen des Hirten. Der 
Knabe Lächelte fo freundlich und füR und es war folches Leben in 
ihm, daß das Weib des Hirten ihren Mann bewog, ihr eigenes 
Rind, welches veffelben Alters war, fir das Königskind auszuſetzen. 
Danach erzählt Yuftin wie Herodot vom Spiele der Knaben, von 
des Kyros Antwort, von der Nache des Aſtyages an Harpagos, 
von deſſen Aufforderung an den Kyros, indem er zugleich in jenem 
Briefe den Uebergang der Meder zum Kyros in Ausficht ftellt. 
Nachdem Kyros dieſen Brief erhalten und gelejen, gebietet ihm ein 
Traum das gleiche Unternehmen, zugleich aber den Mann, welcher ihm 
am anderen Morgen zuerft begegnen werbe, zum Genofjen des Unter: 
nebmens zu machen. Es war ber Sflave eines Meders, ben er 
des anderen Tages zuerſt ſah. ALS er deſſen Namen Debares 


1) Diod. exc. de virtut. et vit. p. 552. 563 cf. 4, 30. — 2) Juftin 44, 4. 
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vernahm und hörte, daß er Perfer von Geburt fei, nahm er ihm 
bie Feſſeln ab und fehrte mit ihm nach Perſepolis zurüd. Danach 
läßt Kyros die Berfer ven erften Tag einen Wald nieverhauen 
unb bewirtbet fie am zweiten. Aſtyages ſendet den Harpagos gegen 
bie Perfer, der mit dem ihm anvertrauten Heere zum Kyros über- 
geht. Nun bricht Aftyages ſelbſt auf, nachbem er alle unteriwerfenen 
Völker aufgeboten hat. Bei der heftigeren Erneuerung des Kampfes 
stellt Aftyages einen Theil des Heeres im Rücken ber eigenen Trup⸗ 
pen auf und fagt dieſen, fie möchten verfuchen, ob fie nicht eher im 
Kampfe die Schlachtreihe der Feinde als im Fliehen die in ihrem 
Rüden befindliche purchbrechen könnten. Die Perfer werben bis zu 
ihren Weibern und Kindern zurüdgetrieben und von dieſen unter 
jenem Zurufe wieder in ben Kampf gebracht. Hier aber bricht 
Juſtin kurz ab, indem er den Aſtyages gleich noch in dieſer Schlacht 
nach der Wenbung derjelben gefangen nehmen läßt. Kyros entzieht 
ihm nur die Herrichaft, Hält ihm als feinen Großvater und macht ihn 
zum Satrapen der Hhrlanier, ven Debares aber zum Satrapen 
Perfiens und giebt diefem feine Schweiter zur Frau !). 

Polyaenos wiederholt die Erzählung Herodots von der Art und 
Weife, wie Kyros die Perfer zum Abfalle von ven Medern bewegt 
habe. Danach ſei e8 zum Kriege zwifchen ven Medern und Perfern 
gefommen und Kyros fei breimal gejchlagen worben. Da die Wei- 
ber und Kinder der Berfer in Paſargadae waren, habe Kyros in 
ber Nähe dieſes Ortes die vierte Schlacht ſchlagen müffen. Und 
wiederum ſeien bie Perfer geflohen, ſogar Debares fei gewichen, bis 
bie perfiichen Weiber den Fliehenden entgegen gelommen, die Alei- 
ber emporgehoben und ihnen jene Worte zugerufen hätten. Das 
habe die Berfer zum Stanphalten gebracht, und da die Meder ohne 
Ordnung verfolgten, hätten Die Perfer einen fo großen Sieg erfoch- 
ten, daß e8 weiter feiner Schlacht zur Entfcheivung über die Herr» 
ſchaft beburft habe 2). 


1) Juſtin 1, 4—7. — 2) Polyaen. Strat. 7, 6. Aber auch noch auf an- 
bere Weife erklärt er bie Wendung bes Glückes bei Paſargadae. Als Kyros 
geichlagen nach Pafargadae floh und viele Berfer zu ben Mebern überliefen, habe 
er bie Nachricht verbreitet, daß 100,000 Feinde der Meber (bie Kabufier?) am 
nächften Tage ihm zu Hülfe kommen würden. Jeder möge ein Reifigbiinbel für 
bie Bunbesgenoffen bereiten. Dies hätten bie Ueberläufer ben Medern gemeldet, 
und als num Kyros in ber Nacht alle jene Bündel hätte anzlinben laſſen, imä- 
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Nah der Trabition ber Armenier bereitet Aftyages, welcher 
bei ihnen Asbabag heißt, dem freien König der Armenier Dikran 
(Tigranes) Nachftellungen. Dikran war aber ein großer Held „von 
röthlichen Haaren, ſtarken Gliedern, fehönen Schenfeln, lebhaftem 
Blick, raſchem Gang, mäßig im Eſſen und im Trinken wie beim 
Feſtmahle.“ Er verband ſich mit Kyros gegen den Aſthages. Da 
ſah Aſtyages ſich im Traume nach Armenien auf einen hohen Berg 
verſetzt, deſſen Gipfel mit Eismaſſen bedeckt war. Hier erblickte er 
eine Frau im Purpurgewande mit einem himmelblauen Schleier be- 
deckt, welche auf einmal drei Helven gebar, von denen ber eine nach 
Weiten, ber andere nach Norden, ber dritte nach Often, nach Me- 
bien fortftürmte. Diefer greift alsbald ihn felbft (den Aſtyages) 
auf der Terraſſe feines Palaſtes an und fie Fänıpfen lange mit einan- 
ber, bis Ajtyages in Schweiß gebavet erwacht. Nicht ange danach 
erhob ſich Difran und burchbohrte den Ajtyages in der Schlacht mit 
der Lanze; durch Dikrans Zapferfeit und Sieg wurde Kyros ber 
Herr der Meder. Zehntaufend Gefangene ſammt dem Weibe, ben 
Berwanbten und ber ganzen Familie des Aftyages führte Dikran, 
nachdem er ben Aftyages gefchlagen und getöptet, aus Medien nach 
Armenien an den Berg Ararat, und die Nachlommen des Aftyages 
wurden hier bie Väter des „Gefchlechts der Drachen 7). 

Die Tradition ber Armenier ift ohne biftorifchen Wert, Sie 
wirft den Ajtyages-Asvahag, der über die Meder am Demavend 
berrfcht, mit vem Dämon, der böfen Wolfenfchlange Azhi Dahaka, 
mit dem Zohak zufammen und kann fomit von Aſtyages ein „Ge⸗ 
schlecht der Drachen‘ ableiten; fie legt weiter einfach ihrem Wolfe ven 
Ruhm des Sturzes der mebifchen, der Gründung ber perfifchen Herr- 
Ichaft bei. Doch verdient vielleicht bemerkt zu werben, daß Xenophon bie 
Dienfte hervorhebt, welche Tigranes (Difran), der Sohn des Kö⸗— 
nigs der Armenier, dem Kyros leiftet, nachdem Kyros Armenien 
unterthban gemacht hat. 

Herodots Erzählung von der Jugend bes Kyros und bem Sturze 
bes Aftyages erweckt gleich im ihrer Motivirung große Bedenken. 
Zunächſt was konnte Schredihaftes für den Altyages, ber ohne ınänn- 
liche Erben ift, darin liegen, vaß ihm verfündigt wird, der Sohn 
feiner Tochter werde einft ganz Aſien beberrichen d. h. das Reich 


ven bie Meber in ber Meinung, daß bie Perfer ftarfe Hülfe erhalten hätten, 
zurückgegangen. — 1) Mofes von Chorene 1 c.23—30. Ob. ©, 614, Bb. 1,413. 
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ber Meder noch weiter vergrößern? Aber zugegeben, Ajtyages habe 
Grund gehabt, den noch umgeborenen Sohn feiner Tochter zu fürch⸗ 
ten, fo wäre geboten gewefen, bie Tochter nicht zu verheirathen und 
etwa durch Adoption für einen Nachfolger zu forgen. Statt deſſen 
wird fie dennoch verbeirathet und zwar nicht einem Meder fonbern 
einem Manne aus den unterworfenen Völkern, einem Perſer, zwar 
von ebler Abkunft, zwar reich begütert aber „von ruhiger Art.” 
Das hieß doch in der That diefen Perfer in das Königshaus anf: 
nehmen, das Erbrecht auf ihn oder feinen Sohn übertragen, bie 
mebifche Krone an einen Fremden bringen und das Reich von ben 
Medern auf die Berfer übergeben laſſen. Selbft wenn ſolche Ber- 
fehrtheit dem Ajtyages in den Sinn gefommen wäre, die Meder 
würden bies fehwerlich zugelaffen haben, deren Magier bei Herodet 
felbft dem Aftyages fagen, wie jehr es ihnen am Derzen liege, daß 
bie Herrfchaft nicht auf einen Perfer übergehe; Herodot läßt dann 
freilich trotzdem einige Jahre fpäter den Darpagos bie Meder über- 
reden, baß ber Perfer König werden müffe 1). Nach diejer höchſt 
wunderbaren Berheirathung ber Erbtochter an einen Perfer wird nun 
Kambyſes nicht etwa an ben Hof nah Egbatana gezogen — er bleibt 
in Berfien, und dem gefürchteten Sohn dieſer Ehe gefchieht auch 
nachdem fein wahrer Urfprung entvedt ift fein Leides. Noch mehr, 
diefer Knabe, der frühzeitig große Anlagen und einen feften Willen 
zeigt, wird nicht einmal am Hofe des Aftyages unter Aufficht ge- 
halten, fondern feinem Vater nach Berfien zurüdgefchidt. Und end⸗ 8 
lich: Kambyſes ift nach Herodots Erzählung der Schwiegerfohn und 
bamit ber Erbe des Altyages, Kyros der nach feinem Vater erb- 
berechtigte Enfel des Könige von Medien — wozu erhebt Kyros 
ven Aufftand gegen einen fiebzigjährigen Greis; weshalb durch Wag- 
niß, Gefahr und Blut eine Krone fuchen, die im Erbgange dem 
Kambyſes over dem Kyros bald zufallen mußte 2)? 

Xenophon erzählt nichts von dieſen Dingen; bei ihm ift Kam⸗ 


1) Ser. 1, 120. 123. — 2) Gegen biefe Ausführung ift eingewenbet tworben, 
baß die Verheirathung ber Erbtochter ihrem Manne ben Thron nicht ohne Wei- 
teres eingetragen haben würde, da ben Stammhäuptern ber Meber die Wahl 
aus den Mitgliedern der Königsfamilie frei geflanden haben würde. Es mag 
bies heute für die Wahl ber afghanifchen Stammhäupter durch die Vorſteher 
ber Geſchlechter richtig fein. Wie bie Feftftellung ber Succeffion im Reiche ber 
Meber georbnet war, wiſſen wir im Befonderen freilich nicht; wir fehen aber, 
baß fie von Dejofes ab vom Bater auf den Sohn erbte. Sehen Falls erhielt 
ber Mann ber Erbtochter auch unter jener Borausjegung ein nahes Anrecht. 
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byſes König von Perfien, Gemahl einer mebifchen Königstochter. 
Kyros erbt den Thron von Berfien von feinem Vater und ba ber 
legte König von Medien ohne Sohn tft und ihm ebenfalls feine 
Tochter verheirathet, erbt er nach deſſen Tode auch die Krone von 
Medien. Wenn Renophon die Folge der medifchen Herrfcher um- 
ftellt, wenn er ben Kyaxares dem Aftyages folgen läßt, fo gefchieht 
bied, um ben Kyros an ben Kämpfen bes Kyarxares gegen Afiyrien 
Theil nehmen, ihn in biefen feine Schule als Feldherr und Trup- 
penorganifator machen laffen zu können. Mord, Verrath, Auf: 
ftände paßten nicht in den Plan des biftorifchen Romans, den Xe- 
nophon zu fehreiben fich vorgefegt Hatte; er legt das Hauptgewicht 
auf die trefflihe Erziehung, welche dem Khros durch feinen Vater 
altperfiicher Sitte gemäß zu Theil geworven fei; er will ven Kyros 
nicht nur als ein Mufterbild von Fäbigfeit und Zapferfeit fonbern 
auch von Gerechtigfeit und Treue zeigen. 

In ſcharfem Gegenſatz zur Darftellung Herodots fteht bie Er: 
zählung bes Kteſias, die wir ans feinen Fragmenten felbit, denen 
des Nikolaos non Damaskos und jener Stelle Diebors zu über- 
fehen vermögen. Die Bruchſtücke Deinons zeigten, baß dieſer in 
analoger Weife über Kyros berichtete. Nach diefer Verfion ift Ky- 
ro8 durch feine Verwandtſchaft dem Haufe des Aftyages verbun- 
den. Er ift aus niedrigſtem Gefchlecht, ver Sohn bintarmer Leute, 
eines Ziegenhirten und Räuber aus einem ſehr wenig geachteten 
Stamme der Perjer, dem ber wilden und räuberifhen Marder im 
Süpen des Landes). Dom Palaftlehrer arbeitet er ſich Schritt 
vor Schritt durch Arbeitfamfeit, Zuverläffigkeit und perfönliche Tüch⸗ 
tigfeit Bis zu den oberften Hofämtern hinauf, ſodaß er feinen Vater 
zum Satrapen Perfiens, feine Deutter zur angefehenften Frau in 
Perſien machen kann. Dann wirft der Traum feiner Mutter, vie 
Auslegung, welche dieſem ber Babylonier giebt, den Ehrgeiz in feine 
Seele. Diefer wird genährt burch die glüdliche Borbebeutung, welche 
ihm auf der Reife zu ben Kaduſiern wird, burch die Rathichläge 
bes Debares. Liftig weiß Kyros fich endlich Erlaubniß zur Reife 
nach Berfien zu fchaffen, Altyages wird durch das Weib des Baby- 
loniers, durch den Mund des Sängers Angares oder jener Sängerin 
zu fpät gewarnt. Ein gewaltiger Krieg entbrennt zwifchen Mebien 


1) Ob. ©. 632. Her. 1, 125. Strabon p. 727. Arrian. Ind. 40. Curt. 
4, 12, 7. 5, 6, 17. 
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und Perfien. Des Kyros Vater wird gefangen und verläugnet in 
feiner letten Stunde das Unterfangen feines Schnee, die Berjer 
werben nach wiederholten Schlachten bis in die letzte Zuflucht in 
ihren Bergen getrieben. Erft in diefem Augenblick wendet fich has 
Süd. Es gelingt dem Kyros endlich die Meder zu fchlagen. 
Aſtyages entlommt zwar, aber entfrembet fich bie Herzen ver Meder 
durch die Grauſamkeit, mit welcher er bie empfangene Nieberlage 
an feinem Heere rächt, die Satrapen ber unterworfenen Böller 
Schließen fich dem Kyros an, wenige bleiben dem Aftyages tren. 
Den zum zweiten Male gejchlagenen und endlich gefangenen ehrt 
Kyros wie einen Vater und nimmt beffen Tochter zur Che. 

Bei aller Verſchiedenheit finden fich doch gewiſſe Züge, welche 
in beiden Erzählungen verwendet find. In beiden verkünden Träume 
die zufünftige Größe bes Kyros; nur daß biefe bei Herodot 
dem-Aftyages, bei Kteſias der Mutter des Kyros zu Theil werben. 
Auch bei Kteftas wird Aftyages vor dem Kyros wiederholt gewarnt, 
aber freilich erft als er biefen zu hohen Würben erhoben bat. Beide 
Erzählungen heben bie frühzeitige perfönliche Tüchtigfeit des Kyros 
hervor, welche auch Zenopbon in's Licht ftellt. Jener Artembares, 
deffen Sohn bei Herodot gegeißelt wird, ift bei Ktefias ein Eunuche 
des Althyages, Vorgänger des Kyros im Amte des Mundfchenten, ver 
biefen aboptirt und ihm fein Vermögen vermacht. In beiden Erzählungen 
hat ein Rathgeber wejentlichen Einfluß auf die Entichlüffe des Kyros. 
Beide Erzählungen jagen, daß die Herrfchaft ver Meder den Ber- 
fern ſchon lange verhaßt gewefen ſei. Bei Herobot fagt Kyros ben 
Berfern, er halte fie nicht für fchlechtere Männer als die Meder, 
und fo feien diefe aufgeftanden, nachdem fie einen Führer gefunden. 
Bei Kteſtas klagt Debares dem Kyros, daß ſich fein Führer ber 
Berfer finde, der dem Uebel ein Ende mache, daß die Meder über 
befjere Männer Herrfchten. In beiden Erzählungen wirb die Lift 
bed Kyros dem Ajtyages gegenüber hervorgehoben; in beiden giebt 
Kyros vor, auf Befehl des Altyages zu handeln, indem er die Per- 
fer zufammenrufen unb bewaffnen läßt. Bei Herobot ift Kambyſes 
ruhiger Gemüthsart, bei Kteſias wird er durch feinen Sohn zum 
Aufftand gebrängt und verläugnet denſelben endlich. Nachdem Ky— 
108 beim Ktefias bie Reiter, welche Aſtyages ihn zurüdzuholen aus: 
gefendet, zuerft reichlich mit vielen Schafen und Rindern bewirtbet, 
dann gefchlagen hat, fagt Aftyages: „es foll ihm (dem Kyros) ben: 
noch nicht gelingen‘‘; bei Herodot braucht Aſtyages viefelben Worte 
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nach ber erften Niederlage feines Heeres. Bei Herobot find bie 
Meber den Perſern in Folge der Granfamfeit des Aftyages unter- 
legen, bei Ktefias fällt da8 Heer von Aftyages ab, weil er die em— 
pfangene Niederlage graufam an bemfelben beftrafl. Bei Herodot 
ift Kyros der Sohn der Tochter des Aftyages, bei Ktefias nimmt 
er diefe nach dein Siege zum Weibe. Nach beiden Erzählungen fügt 
Kyros dem Aftyages nach der Befiegung fein Leid zu. Aber bei 
Herodot bilden ber täufchende Sinn der Träume und Vorbedeutun⸗ 
gen, die Unmöglichfeit auch geivarnt dem Geſchick zu entrinnen, bie 
Strafe des übermütbigen Frevels Die wefentlihen Momente. Der 
Frevel des Afthyages an Darpagos und beffen Strafe durch den Ver- 
luſt der Herrfchaft, durch die Gefangenfchaft ift der Angelpunft fei- 
ner Erzählung, in welcher Kyros nicht viel mehr als ein Werkzeug in 
der Hand des Harpagos ift. Dagegen bildet bei Kteſias das Empor- 
fteigen eines von den Göttern begünftigten Bettelknaben niebrigfter 
Abkunft durch Tüchtigfeit und Fleiß, durch Klugheit und Tapferfeit, 
buch Ueberwinbung großer Gefahren, durch den Sieg in ben 
Ichwerften Kämpfen zum Gebieter Aftens den leitenden Faden ber Er- 
zählung. 

Unverkennbar iſt in der Erzählung des Kteſias der Parallelis⸗ 
mus zwifchen dem alle des afiyrifchen und dem des mebifchen Rei- 
ches. „Die große Veränderung, welche ſich unter Ajtyages durch 
ben Webergang ber Herrfchaft auf die Perjer vollzog, fo heißt es 
gleich zu Anfang beim Nifolaos, foll erzählt werben. Um bie 
Größe und das Gewicht dieſes Umſchwunges anfchaulicher zu machen, 
heißt Aſtyages der tüchtigfte König der Meder nach Arbafes. Wie 
biefem prophezeit dem Kyros ein Babhlonier die zufünftige Herr- 
haft. Wie Arbafes durch Beleſys wird Kyros durch den Traum⸗ 
enter ans Babylon angetrieben und ermuthigt. Wie Arbafes dem 
Beleſys verfpriht Kyros feinem Babylonier großen Lohn Falls 
er zur Herrichaft gelange. Wie auf ven ſchlafenden Arbafes ein 
Pferd aus feinem Maule Spreu fallen läßt, fo wird dem Kyros 
Pfervemift entgegengetragen und zwar von einem Berjer, dem Skla⸗ 
ven eines Meders, der eben von feinem Herrn gegeißelt worden ift. 
Kyros felbft jagt fich beim Ktefias, daß Arhafes, der den Sardana⸗ 
pal geftürzt, weder Tlüger als er gewefen noch bie Meder tlichtiger 
als die Perfer. War aber die mediſche Herrfchaft mit Hülfe der Ba⸗ 
bylonier gegründet worden, bie perfifche follte ohne deren Hülfe alfein 
buch die Kraft der Perfer emporfommen. Für jene Hülfe hatten 
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die Meder dem Belefys und feinen Nachlommen bie erbliche Herr- 
haft über Babylon einräumen und bewahren müſſen; dies Mal 
jorgt Debares dafür, daß dem zukünftigen Reich der Berfer Baby- 
lonien nicht wieder zur Belohnung geleifteter Dienfte als Erblönig- 
tbum im Wege ftebe; wider des Kyros Willen ſchafft er den Ba: 
bylonier bei Seite. Die Kämpfe vor Ninive und Paſargadae find 
in analoger Weife zugeſpitzt. Arbafes ift prei Mal vor Ninive ges 
ichlagen und im Begriff abzuziehen. Kyros wird troß der trefflichen 
Anftalten des Debares, troß aller Tapferkeit drei Mal geichlagen; 
ja er ift bereit in ber vierten Schlacht auf das Aeußerſte gebracht, 
als der Zuruf der Weiber viefelbe herftelt. Endlich kann Debe- 
res dem Kyros im Zelte des Aſiyages deffen eigene Krone auf das 
Haupt ſetzen. Die Milde des Kyros gegen biefen flößt dem Deba- 
res DBeforgniffe für die Zukunft der Herrfchaft ver Perſer ein; er 
läßt den Ajtyages verhungern und tödtet ſich dann jelbft in derſelben 
Weile. Mit folchen Dienern ift Krone und Reich der Perſer feiter 
gegründet als das ber Meber. 

Xenophon fagte uns ſchon oben, daß Kyros hei den Barbaren 
befungen werde und legt dem Kroeſos tem Kyros gegenüber bie 
Worte in ven Mund: „daß Kyros von ven Göttern gezeugt, einer 
Reihe von Königen entfproffen und von Iugend auf in Tapferkeit 
und Tugend geübt worben ſei ).“ Herodot bemerlt im Eingange 
feiner Erzählung von der Jugend und Throngelangung des Kyros: 
„Ich Ichreibe dieſe Dinge fo, wie einige der Perfer fagen, bie bes 
Kyros Leben nicht in das Erhabene ziehen wollen; ich weiß, daß über 
das Leben des Kyros noch brei Erzählungen anderer Art beftehen 2). 
Es ift gewiß ein überzeugender Beweis für das Leben der Sage und bie 
Bedeutung der Sänger in Weftiran, daß fich die Dichtung fo frühzeitig 
und fo burchgreifend ber Geſchichte des Kyros bemächtigen konnte, 
daß achizig Fahre nach deſſen Tode Herodot bereits vier verſchiedene 
Erzählungen über deſſen Schidfale vernehmen konnte. 

Verſuchen wir zunüchft die Verfion der Perfer felbft herzuftellen. 
Don vorn herein ift anzunehmen, daß alle Züge, welche die Thaten 
des Kyros denen der Meder beim Sturze Aſſyriens gleichftellen oder 
über biefe hinausheben, welche die Thaten des Kyros als mindeſtens 
ebenfo groß und ebenfo edel als die des Meders erfcheinen Laffen, 
em eigentlich perfiihen Epos angehört haben werben. Ebenſo be 


1) Cyr. inst. 7, 3, 24. — 2) Herod. 1, 95. 
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flimmt werben wir vorausfeßen können, daß ven Perſern ver Stif- 
ter ihres Neiches weder aus niederem Stande noch der Sohn einer 
Meberin gewefen fein wird. Herodot ſelbſt giebt an anderen Orten 
an, daß der Vater des Kyros Kambyſes der Nachlomme bes Achae- 
menes war, er leitet das Gefchlecht des Kyros non Achaemenes her, die 
fürftliche Stellung des Kambyſes fcheint wiederholt in Herodots 
Relation durch, ja er läßt dem Kyros auf einem Feldzuge zurufen: 
der Sohn des Kambhjes dürfe vor einem Weibe nicht weichen; 
wodurch die edle und hervorragende Stellung des Vaters genugfam 
erhärtet ift?). ‘Der Name ver Mutter des Kyros bei Herobot: Manz 
bane, wirb ber perfifchen Verfion angehört Haben; Mandane Tann 
bie „Schöne“, die „Geſchmückte“ beveuten und Herodot hätte dann 
nur den richtigen Namen ber Tochter des Aſtyages mit Unrecht bei- 
gelegt 7). Mit viel größerer Gemwißheit wird aber behauptet werben 
können, daß die Perjer die Jugend ihres großen Königs mit Götterzeichen 
und Vorbebeutungen uingaben, und Kteſias berichtet ficherlich im Sinne 
ber perfilchen Sage, daß nicht Aftyages fondern die Mutter des Ky⸗ 
ros träumt, als fie diefen im Schoße trägt, es ginge jo viel Wafler 
von ihr, „daß die Menge vefjelben einem großen Strome gleich 
wird, ber ganz Alten überfluthet und bis zum Meere fließt.” Ebenſo 
erzählt Yuftin im Sinne ber perfifhen Sage, daß der Hirt eine 
Hündin im Walde trifft, welche den Kyros fängt und ihm bie Raub» 
thiere abwehrt, womit viefe zugleich Die Aufgabe verrichtet, welche 
her Vendidad den Hunden beftänbig zutheilt. Wir wiffen, welche 
Ehrfurcht das Zendavefta ten Hündinnen zollt (©. 537. 553). Wie 
die Römer von dem Gründer ihrer Stabt und ihres Staates er- 
zählten, baß er von der Wölfin, dem Thiere des Mars, gefüugt 
jet, fo follte bereitS den Ahnheren des Kyros, den Achaemenes, ein 
. Adler genährt haben (©. 634 N.), jo war den Perſern die Säu⸗ 
gung bes Stifters ihrer Herrfchaft durch das Thier des Auramazda 
ein Zug, welcher die reichite Gnade wie ven ftärfften Schuß ber 
Götter vorbedeutete. Herodot fagt ſelbſt an einer anderen Stelle, 
daß Kyros fich durch feine Herkunft für mehr als einen Menfchen 
gehalten Habe?) nnd verräth auch fonft, daß felbft die Relation, 


1) Herod. 3, 75. 7, 11. 1, 207. — 2) Nah Poits Meinung köonnte 
Mandane au wie Kaffandane Kompofitum mit bana wie paitibana fein; vgl. 
Bott altperfiide Namen in 3. d. d. m. ©. 13, 386. — 3) 1, 204. 
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welcher er folgte, den Kyros durch eine Hünbin ernähren ließ; er 
feßt jedoch, offenbar „um die Thaten des Kyros nicht in das Er- 
habene zu ziehen”, das Weib des Hirten an die Stelle der Hünbin. 
Er giebt an, daß das Weib des Hirten Spalo geheißen, daß biejer Name 
Hündin bebeute, daß Kyros immerfort von der ‚Hündin‘ gejprocen. 
Dies hätten die Eltern ergriffen, damit die Erhaltung ihres Soh— 
nes göttlicher erjchiene; fo häften fie den Grund zu ver Sage ge- 
legt, daß Kyros von einem Hunde ernährt worben fei. Cpa bebeu- 
tet im Zend den Hund und vie altperfifhe Form für Hündin Tonnte 
cpafa lauten. Es wirb ferner im Sinne ver perfifchen Sage ge 
weſen fein, daß Kyrss nach perfiicher Sitte bei den Heerben aufs 
wählt. In ber Erzählung Herodots erjcheint Kambyſes als ein 
heerbdenreicher Mann, bei Ktefias tritt diefer Zug in ber Weile ber- 
vor, daß die Eltern des Kyros Ziegenhirten find, daß er felbft in 
ber Jugend die Ziegen hütet. Die Bewachung der Heerden neben 
der Jagd galt noch in fpäteren Zeiten des perfifchen Reiches als das 
befte Erziehungs» und Abhärtungsmittel ber perfifchen Jugend, und 
die Abwehr ver Raubtbiere, ver Thiere des Angromainju war Uebung 
einer religiöjen Aufgabe und Pflicht. So wird denn Kyros, befjen 
Beftimmung der Traum der Mutter verkündigt, ven die Hündin ges 
fängt bat, bei den Heerden und Hirten aufwachſend ſchon im Spiele 
ber Knaben, in feinen treiften, unerjchrodenen und klugen Ant: 
worten feinen Königlichen Sinn und feine große Beltimmung, nicht 
nur über bie Perfer fondern auch über Afien zu herrichen, in ter 
perfiichen Sage frühzeitig befunpet Haben. Der Name bes Hirten 
- bei Herodot: Mithrapates d. h. von Mithra gegeben, widerſpricht 
ber Tendenz ber perfiihen Sage nicht. Mithra ſchützt und mehrt 
bie Rinder in ven Häufern, die ihn verehren, in benen fein Trug 
iſt. Danach wirb bie perfifche Sage ven Kyros an den Hof des 
Aſtyages begleitet haben; fie wird hervorgehoben haben, wie Kyros 
fih bier hervorgethan, wie er im Hof» und Waffendienft das Ver⸗ 
trauen des Ajtyages gewonnen, wie er der Oberfte feiner Leibwache 
geworben fei. Hier aber empfängt er auch vie Götterzeichen, bie 
ihn zum Entichluß des Abfalls treiben, im Zraume fieht er bie 
Sonne fi dreimal gegen ihn neigen. Es wird vielmehr ver dem 
Zendaveſta wohl bekannte Glanz, die Majeftät der Könige gemwejen 
fein, welche fich dem Kyros neigte. Thraetaona und Keregacpa er 
greifen ven Glanz im Zendavefta, als er von Jima gewichen ift; ber 
Zuranier Franghragian trachtet dreimal 'umfonft danach, viefen Glan; 
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zu faſſen ). Und danach bringt dem Kyros fern vom Vaterlande 
ein Berfer, der Sklave eines Meders, ein neues Zeichen des Glücks. 
Debares (Hubara b. 1. der gute Träger) ift der erfte Perſer, ven Kyros 
aus der Knechtſchaft der Meder befreit; er hat damit feinen treuften 
Helfer gewonnen. Der Meder Angares, der den Aftyages warnt, 
nennt den Kyros „gewaltiger al8 einen wilden Eber.“ Wir ſahen oben, 
daß ber fiegreiche Gott Verethraghnd in Geftalt des Ebers erjcheint, 
daß er den Wagen Mithra’s in Geftalt des Ebers begleitet 2). Auch 
der Kampf in ben Bergen Perfiens, wie Kteſias denſelben bejchreibt, 
gehört wohl in allen wefentlichen Zügen ber perfiichen Sage ar. 
Gerade in der Nähe des Hauptortes des Stammes der Pafargaven 
bei Pafargadae, beim Daufe bes Kyros d. h. dem Haufe des Achae- 
menes wendet fi das Waffenglüd. Nikolaos bemerkt, daß bie 
Weiber zu Paſargadae, wenn ber König dorthin komme, von biefem 
ein Geſchenk erhielten zum Lohn für die Dienfte, die einft die per- 
fifchen Frauen in der Schlacht auf dem Berge geleiftet hätten; jede 
erhalte ein Goldſtück?). Die Proflamation des Kyros im eroberten 
Lager der Meer, im Zelte des Aftyages, feine Krönung durch den 
Perſer, welchen er zuerſt aus einem mediſchen Sklaven zum freien 
Manne gemacht hat, Liegen durchaus in Sinn und Tendenz ber per- 
fifchen Sage. Die Milde des Kyros gegen den Ajtyages fteht dann 
jenem Evelmuthe gegenüber, welchen der mebifche König, ber Ninive 
eroberte, vormals gegen ven Beleſys übte. Unzweifelhaft gehört 
dem perfifchen Epos die Geftalt des Debares, jened dankbarſten und 
treueften Dieners, der auch wider den Willen des Königs und auf 
Gefahr feines Zornes für das Beſte bes Reiches forgt, ber fich 
vem Wohle des Reiches felhft zum Opfer bringt. Die Berfer ver 
guten Zeit hielten es für Pflicht, fich für ihre Könige zu opfern. 
Neben den perfifchen Liedern, welche die Befreiung der Per- 
fer und ihre Erhebung zu ben Herren von Afien feierten, gab es 
eine mebifche Verfion, gab es mediſche Gefänge, welche ven Wechfel 
der Herrfchaft in mediſchem Sinne auffaßten und behandelten. Es 
begreift fih, daß die Meder nicht gern von einem Fremdling, bon 
einem Manne aus einem unterworfenen Volle befiegt worden fein 
wollten. Sie machten den Kyros mit einer im Orient häufig wies 


1) Deinon bei Cic. de div. 1, 23. Zamjab Jaſht 56 flgd. — 2) Oben 
&. 437. 443. Windiſchmann zoroaſtriſche Studien ©. 277. — 3) Nicol. 
Damasc. fragm. 66 ed. Müller. 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. IL 42 
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verfehrenden Wendung zum Sprößling ihres eigenen Königshauſes, 
was ihnen dadurch erleichtert wurde, daß Kyros in ber That nach 
der Befiegung des Aftyages deſſen Tochter heimgeführt hatte, daß 
er den Aftyages jelbft gefchont und geehrt Hatte. Den Aeghptern 
fehlte jeder Stügpunft diefer Art und fie behaupteten dennoch, daß 
Kambyſes, welcher fie unterwarf, der Sohn des Kyros und der 
Tochter ihres Könige, des Pharao Hophra geweſen fei?). Werner 
war es ohne Zweifel den Medern erwünfchter, ben Berluft der 
Herrfchaft den Misgriffen ihres Könige, dem Berrath von Lands⸗ 
feuten als der Tapferkeit ber Perſer zuzufchreiben. In biefem Sinne 
konnten fie einen Berwanbten ihres Koͤnigshauſes, der nachmals das 
befonbere Vertrauen des Kyros genoß und eine hervorragende Stel- 
fung in feinem Staate einnahm, den Aſtyages durch eine grau- 
fame Strafe, vielleicht bie Hinrichtung feines Sohnes ſchwer gekränkt 
hatte, Schuld geben, der Urheber des Aufftanbes der Perfer, ver 
Niederlage des mebifchen Heeres geweſen zu fein. Sie machten den 
Kyros zum Werkzeug der Rache eines Meders an feinem König, und 
es mag fein, daß Harpagos, mit dem Könige zerfallen, vor der 
legten Entjcheidung auf pie Seite des Kyros getreten ift. 

Diefe mediſche Verſion, vie fich als ſolche auch durch die Worte 
befimbet (©. 638), die Aſtyages nach feiner Befiegung an Harpagos 
richtet, ift e8, der Herobot ven Vorzug unter den ihm befannten Erzäh- 
lungen vom Aufftande der Perfer gegeben hat. Daß er der eigentlichen 
perfifhen Verfion nicht folgte, fagt er felbft, indem er die Erzählung 
derer nicht wiedergeben zu wollen erklärt, die das Leben bes Kyros in’s 
Erhabene zögen. Die Gründe, warum Herodot die mebifche Berfion 
wählte, lagen barin, daß der Name des Harpagos den anatolifchen 
Griechen nur zu wohl befannt war, daß Kyros nach diefer mediſchen 
Auffaffung ver Sohn eines Perfers und einer Mederin war. Das 
delphiſche Orakel hatte den Kroeſos geratben: „zu fliehen wenn das 
Maulthier über die Meder herrſche“; da ver velphifche Gott nicht 
falfch geiprochen haben konnte, mußte Kyros gemifchten Blutes fein. 
Die mediſche Tradition wußte von wiederholten Warnungen vor dem 
Kyros, welche dem Wftyages zugelommen feien, ver jenem dennoch 
blind vertraute, bis e8 zu ſpät war. Diefe Warnungen kombinirte 
Herodst mit ben Vorbebeutungen, welche der Mutter des Kyros 


1) Herod. 3, 2 unb Deinon wie Lyleas von Nanukratis bei Athenaeoe 
p: 560. Vgl. unten. 
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nad der perfifhen Sage zu Theil wurden und gelangte durch bie 
Berbindung jener Warnungen und dieſer Vorbeveutungen mit ver 
Säugung bes Kyros durch eine Hündin, von welcher die Sage ber 
Perfer erzählte, zu einer Ausfegung des Knaben und bamit auf ven 
ihm befannten Boden griechifcher Sagen, denen warnende Orakel, 
täufchende Auslegungen, vergebliche Ausfegungen geläufig waren. 
Im Sinne diefer Analogie könnte er auch bie Beſtrafung bes Har- 
pagos durch den Aſtyages zu einem Thhneftesmahle gejteigert haben. 
Die mebifche Verſion hatte jedoch auch felbft ein Intereffe, den Aſtha⸗ 
ges ſehr ſchwarz zu malen, um feinen Sturz, den Verrath des Har- 
pagos begreiflih zu machen. Auch in ber norbiichen Sage töbtet 
Gudrun ihre beiden Stieffühne und läßt deren Vater Atli ihre Her- 
zen effen und ihr Blut in Meth gemifcht aus ihren Schäbeln trinken. 
Jene grauſame That des Aftyages gab defien Sturz die Bebeutung 
ver endlichen wohlvervienten Strafe für einen fo fcheußlichen Frevel. 
Für Herodot war dies eine Wendung, pie ven Anfchauungen ver Grie- 
chen wie feiner eigenen Auffaffung von der unabwenbbaren Vergeltung, 
die Die Thaten und Geſchicke ver Menſchen beherrfcht, am beften entfprach. 

Auch Ktefias iſt weit entfernt, der perfiichen Sage einfach zu 
folgen. Er pragmatifirt fie wie Derobot, aber in einer anderen 
Weiſe. Die naiven mythiſchen Züge find bei ihm weit zurüdgebrängt 
oder fehlen ganz. Er hat zwar den Traum ber Mutter des Kyros, 
aber nicht die Säugung des Knaben durch die Hünbin. Er Täugnet 
jede Verwandſchaft zwifchen Aftyages und Kyros, aber zugleich ift 
ihm Kyros nicht der Sohn des Fürſten der Berfer, des Kambyſes, 
fondern der eines Ziegenhirten, eines Bettlers und Räubers. Dieſen 
angeblichen Vater des Kyros, den Atrabates, bat er wohl einem 
Beinamen des Kyros felbft entlehnt; Strabon fagt, daß Kyros ur- 
fprünglich Agradatos geheißen habe. Agrabatos ift wie Atrabates 
das altperfifche Atrijadata, das altbaktrifche Atarebata d. 5. vom 
Teuer gegeben; ein Name der im Zendaveſta als ein guter und hei⸗ 
figer Name empfohlen wird (S. 547). Der Vater des Kyros foll 
ein Marder fein und vennoch fteht fein Haus bei Pafargabae, und 
biefer Räuber wird vom Aftyages zum Satrapen non Perfien er» 
nannt. Kteſias will zeigen, wie ein Bettellnabe der Herricher von 
Aſien geworben, wie fich viefer, freilich durch die Götter begünftigt, 
von Stufe zu Stufe emporgearbeitet hat. Was Xenophon fachlich 
zu erflären verfuchte, wie Kyros Aften zu erobern und zu beherr- 
fchen vermochte, das hat bei Ktefias durchweg perfänliche Motive, 
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eine rein biographifche Unterlage und Spite befommen. Daß bie 
perfifchen Lieder den Kyros bei den Heerden aufwachfen ließen, gab 
dem Kteſias Anlaß, ihn zum Sohne eines Ziegenhirten zu machen, 
und der ftarfe Accent, welchen die perfiiche Verſion auf die Ein 
fachheit und Armuth der Perſer ven Medern gegenüber, welche die 
Ziegenbirten und Terebintheneſſer einft verjpottet haben mochten, legte, 
unterftüßte diefe Wenbung. Die Hofdienjte, welche Kyros als Cohn 
des Satrapen von Perſien dem Meverlönig zu leiften hat, verwar- 
belt Kteſias in die Stufenleiter, auf welcher fich der Sohn des Zie- 
genbirten am Hofe des Ajtyages emporarbeitet. Dazu lam dann, 
baß die perfifchen Geſänge jelbjt großes Gewicht auf die perfönliche 
Züchtigfeit des Kyros legten, fowohl um dem Gründer ber perfilchen 
Macht gerecht zu werben als um ihn über das Niveau des Arbafes 
binauszuheben, deſſen Muth, Entjchluß und Gerechtigleit vie me- 
bifchen Lieber priefen, daß fie die Erhebung der Perjer fchwerer und 
bamit zugleich bebeutenber und kraftvoller erfcheinen laſſen wollten, als 
bie der Meter gegen bie Alfyrer gewefen war. Deshalb war Aftha- 
ges den perſiſchen Gedichten, wie wir fahen, der tüchtigfte König 
der Meder nach, Arbakes, während der Gegner des Arbafes ein 
Weib geweſen war, und Ktefiad ging nur einen Schritt weiter, wenn 
er dem Arbafes gegenüber, ver edler Abkunft ift und die Heerführer: 
ſchaft der Meder befigt, den Kyros aus dem Nichts emporfteigen 
ließ. Den Babylonier hatten die perfifchen Lieder fchon des Paral⸗ 
feliemus mit dem Arbales wegen dem Kyros zur Seite geftellt; bie 
Verwendung ber auch von den Iraniern augeftaunten und bewunderten 
Künfte der Babylonier war als poetifches Motiv ermwünfcht und 
ſicherlich gebräuchlich; aber daſſelbe erhielt, wie wir ſahen, in ven 
perfiichen Liedern vielmehr vie Bedeutung, zu zeigen, daß die Perfer 
ohne Hülfe ver Babylonier die Meder gefchlagen hätten. Wie prag: 
motifirend Ktefias aber auch dieſe poetifche Ueberlieferung zugefpigt 
bat, die indivinuelle Tendenz feiner Anſchauung ſeibſt nöthigte ihn, vie 
Darftellung des Krieges zwifchen den Medern und Perſern nicht 
fo nebenfächlich zu behandeln wie Herodot dies gethan Hatte. 
Welches Ergebniß ift für die Gejchichte aus allen dieſen Rela— 
tionen zu gewinnen? Wir wilfen aus Kyros eigenem Munde, daß 
er ber Nachlomme des Achaemenes (Hafhamanis) war. Nach ber 
Angabe Herodots felbft waren die Achaemeniven das edelfte Gefchlecht 
des vornehmften Stammes ber Perfer, der Pafargaben. Wir ken⸗ 
nen ben Stammbaum des Kyros aus Herodot wie aus den In— 
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fchriften des Dareios. Wir fahen, wie Achaemenes mit dem Abfall 
ber Perfer von Affyrien das Königthum über die Stammhäupter der 
Perfer errang oder erhielt, wie er feine Gewalt troß ber Oberhoheit 
der Meder, die ihn Phraortes anzuerkennen zwang, auf feine Nach⸗ 
fommen vererbte. Des Achnemenes Sohn war Teispes (Tſchaiſpis), 
ber Zeitgenoffe des Königs Khaxares von Medien, Teispes’ Sohn 
Kambyſes (Kambudſchija) war der Zeitgenoffe des Aftyages 2). Diefes 
Kambyſes Sohn war Kyros. Bel Xenophon iſt Kambyſes der König 
ver Perfer; bei Herodot blickt die fürftliche Stellung des Kambyſes, 
wie oben erwieſen ift, überall durch; Kteſias lenkt in das Hiftorifche 
Verhältniß damit zurüd, daß das elterliche Haus des Kyros als in 
ver Nähe von Pafargapae belegen angegeben wird, daß des Kyros 
Bater von Aftyages zum Satrapen Perfiens ernannt und feine Mut⸗ 
ter die angejehenfte unter den Frauen Berfiens wird. Die Namen 
Kambyſes (Kambudſchija) und Kyros (Kurus) find gemeinfames Eigen- 
thum ber Arier. Kambudſchija weift auf den Sangkritnamen Kam⸗ 
bodſcha, ver ein Volk im Norbweften Indiens bezeichnet. Der Kuru 
der Inder war der Ahnherr jenes altberühmten Königsgefchlechts ber 
Bharata, das um Daftinapıra am oberen Ganges die erfte größere 
Herrſchaft in Indien gründete, ver Sohn des Samvarana und ber Toch⸗ 
ter bes Tichtgottes, des Vivasvat, der Schwefter des Manu (S. 56). 
Nach des Kambyſes Top mußte die Würbe des Satrapen ber Per: 


1) Die Folge der Achaemeniben und zwar ber älteren Linie, wie fie ſich 
ans ber Bergleihung Herodots (6, 11) und der Infchrift von Biſitun 
1, 3—8 ergiebt, ift: Achaemenes, Teispes, Kambyſes, Kyros. Der gefammte 
Stammbaum ift: 

Achaemenes (Halfamanis) 


Teispes (Tſchaiſpis) 
(Kambudſchija) Kambyſes Ariaramnes (Arijaramna) 
(Kurus) Kyros Arſames (Arſama) 
aambudſchiſa) Kambyſes Hyſtaspes (Bistaçpa) 


Dareioe (Darajavus) 
Dareios nennt ſich ſelbſt in der Inſchrift von Biſitun den neunten Achaeme⸗ 
niden. Ebenſo führt Zerxes bei Herodot neun Achaemeniden als feine Vor⸗ 
gänger auf, in welcher Aufzählung allerdings Kambyſes ſtatt zweimal nur 
einmal, bagegen Teispes ftatt einmal zweimal aufgeführt ift; einmal als Ahn⸗ 
herr ber älteren und dann als Ahnherr ber jüngeren Linie zum zweiten Mal. 
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fer anf feinen Sohn Kyros übergeben. Wir Haben feinen Grund, 
ben in allen Relationen wieberlehrenden Aufenthalt bes Kyros beim 
Aftyages zu beftreiten. Es ift alte Eitte bes Drients, daß die Söhne 
ber unterworfenen Fürften, der Satrapen am Hofe, unter den Augen 
ihres Heren aufwuchfen, daß fie dem König an feiner Bforte auf- 
warteten, daß fie Hof- und Woaffenpienfte thaten. Sie waren Gei⸗ 
Keln für die Treue ihrer Väter, ihrer Familien, fie jollten ven Glan; 
des Oberheren bewundern, Unterwerfung und Gehorfam, Furcht ver 
ber gewaltigen Macht beffelben lernen und ihr Heil von ber Gunſt 
und Gnabe beffelben abhängig erfennen. So mag auch ber junge 
Kyros eine Zeit lang am Hofe des Aftyages gelebt, fo mag er im: 
merhin Oberfter der Stabträger, Oberfter ver Leibwache, Mund⸗ 
Then! des Könige Aftyages geweſen fein. Das Amt des Schenfen 
war am Hofe der Meber und Berfer ein fehr angefehenes Ehren 
amt). Hier konnte Kyros aus unmittelbarer Nähe gewahren, daß 
dem Reiche ver Meder mit dem Tode bes Aftyages eine ſchwere Krifid 
bevorſtehe. Der gewaltige Borzug, welchen Aftyages einem ange 
fehenen Meder, dem Spitamas gab, indem er ihn zum Manne fei- 
„ner Tochter Amytis und damit zu feinem Nachfolger gemacht hatte, 
wird ficherlich andere, namentlich Verwandte des Königshauſes — 
Herodot bezeichnet den Harpagos als einen folchen — die fich näher 
berechtigt glauben mochten, verlekt, andere bie’ fich nicht fchlechter 
hielten als den Spitamas, in ehrgetzigen Abſichten gefreuzt Haben. 
Wiederum andere mögen dem Könige aus anderen Urfachen abge: 
neigt und feinbfelig gewejen fein. Dies Alles beutete auf ben Aus- 
bruch von Stürmen beim Ableben des Aftyages, wenn auch bie Ehe 
bes Spitamas und ber Amytis nicht Finderlos war und der Stamm 
bes Dejofes in zwei Söhnen des Spitamas fortzublühen fchien. 
Kyros kam inzwifchen zu feinen Jahren. Der Ahnberr feiner Fa⸗ 
milte hatte die Perfer vom Joche ver Affyrer befreit; er mochte oft 
bie einfachen Sitten, die Tüchtigfeit und Kraft feiner Perfer mit 
ber Weichlichfeit, mit ven Genüffen vergleichen, denen der Hof von 
Egbatana, die vornehmen Meder fich hingaben. Wahrfcheinlich war 
e8 feine Abficht, ven Abfall Perfiens erft beim Ausfterben der mäm⸗ 
lichen Linie des Dejokes, beim Tode des Aftyages zu erflären, ben 
Kampf für die Unabhängigkeit feines Volks unter ven günftigen Be 
bingungen einer beftreitbaren und vorausfichtlich beftrittenen Thron⸗ 


1) Herob. 3, 84, 
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folge zu wagen. Gewiß tft, daß Kyros, obwohl fein Vater Kam⸗ 
byfes am Leben und im Beſitz des Fürftenthums ber Perfer war, 
ber Urheber ver Erhebung der Perfer gewefen if. Es Tann fein, 
daß Altyages, nachdem Kyros bereitd des Hofbienftes wieder ent 
laſſen war, Verdacht gegen deſſen Abfichten faßte, daß er verfuchte 
ihn zurüdzurufen, daß biefe Abficht den Kyros nöthigte, früher los⸗ 
zubrechen al8 er gewollt hatte. Kyros, ver bamals bereits im vier- 
zigſten Jahre ftand, folgte dem Befehl zur Rückehr nicht, bewaff- 
nete vielmehr mit feinem Vater die Perfer, befete Die Berge Ber- 
ſiens und erwartete ben Angriff des Aſthages. Nur in der Abwehr 
durften die Perſer hoffen, ver gewaltigen Macht bes mebifchen Rei⸗ 
ches widerftehen zu können. Der Krieg war in feinem Falle fo 
leicht wie Herodot ihn ſchildert. Wir können der perfiichen Trabition 
unmerbin zugeben, was fie für pie Perfer Ungünftiges berichtet, daß 
bie Päffe, die Gebirge im Norven nicht gehalten werben Tonnten, 
baß bie Uebermacht des Aftyages den Kyros weiter und weiter zu⸗ 
rädbrängte, daß der Krieg bie mittleren Landfchaften Perfiens, das 
Herz des perfiichen Landes, das Stammpgebiet ver Pafargaben, er- 
reichte, daR Kambyſes In diefen Kämpfen den Tod fand, daß die 
Perfer in größter Bebrängniß waren, daß die Entſcheidung in dem 
Gebiete des Baltegan-Sees gefallen ift. Dafür fpricht pas Gefchenf, 
welches die Könige der Perfer ven Weibern zum Andenken an jene 
Schlacht gaben, wenn fie nach Pafargapae oder Berfien kamen !). 
Und nicht nur Nilolaos von Damaskos verlegt bie entſcheidende 
Schlacht nach Paſargadae. Anarimenes von Lampſakos berichtet, daß 
Kyros Pafargadae an dem Orte erbaut habe, wo er ben Aftyages 
in der Schlacht überwunden, und Strabon jagt: „Kyros ehrte die 
Pafargaven, weil er bier in der letzten Schlacht den Meder Aſtha⸗ 
ges befiegte und die Herrichaft Afiens an deſſen Stelle gewann und 
erbante eine Stabt und einen Palaft zum Andenken des Sieges.’ Auch 
Agathias fpricht von mehreren Schlachten, die Kyros dem Aftyages 
geliefert habe 2), auch nach Polyaens Angabe fiel, wie wir fahen, bie 
Entjcheivung in der Nähe von Pafargadae. Hiernach bat Kyros ben 
Angriff des Aftyages nach einem langen und bartnädigen Kampfe in Per- 
fien ſelbſt, auf dem Boden feines Stammes, am Sitze feiner Vorfahren, 
in ven Bergen bei Bafargapae d. h. in der Nähe des heutigen Darab⸗ 


1) O6. &. 657 R. Nach Plutarch (Alex. 69) erhielt jebes Weib in Perſis 
ein Goldſtück, wenn der König dahin kam. — 2) Steph. Byz. s. v. Agath. 2, 25. 
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gerd zurüdgefchlagen. Paſargadae wird ber Hauptort, der Verſamm⸗ 
lungsort des Stammes ber Paſargaden, der Sit des Achaemenes, 
ZTeispes und Kambyſes geweſen fein, ven Kyros nachmals erweitert 
und befeftigt Hat), Auf die Nachricht, dag Aityages eine große 
Schlacht in PBerfien verloren hat, fallen die den Medern unterthänigen 
Völker, die Parther, Hyrkanier und andere ebenfalls von Aſtyages 
ab. Auch den Unzufriedenen, den VBerlegten und Ehrgeizigen in Me: 
bien ift bamit die Bahn geöffnet; felbft ein naher Verwandter Bes 
Königshaufes verläßt den Aftyages; die Grauſamkeit, mit welcher 
Altyages bie Flucht vor den Perfern beitraft und ven Abfall zu bin- 
dern fucht, vermehren venfelben. Nach ver Relation des Nilolaos 
find e8 nur wenige Getreue, nach der des Derobot ift es nur noch 
die Bevölkerung von Egbatana jung und alt und in ber Eile be 
waffnet, die Aityages dem „nach nicht zu langer Zeit heranziehenden 
Kyros entgegenzuführen vermag. Das Wefentliche ift, daß Kyros 
nicht dabei ftehen blieb, vie Meder aus Perfien zurüdgeworfen zu 
haben, daß er bie Vortheile, die er in Perfien erfochten hatte, zu 
verfolgen wußte. Er hielt fich entweder überzeugt, daß nur die Zer- 
trämmerung ber mebifchen Herrſchaft vie Selbftändigfeit der Perſer 
fihern könne, over er faßte fogleich die größten Ziele in's Auge. 
Eine Schlacht in Medien entjchieb im Jahre 558 vor Chr. das Geſchick 
bes mebifchen Reichs 2). Auch die Mauern Egbatana’s, pie fieben 


‘ 1) Steph. Byz. IIaooapyadaı. Strabon p. 730. An einer anderen Stelle 
nennt Strabon Pofargadae einen vorelterliden Ort ber perſiſchen Könige und 
fefter als Sufa. Er legt Pafargabae oftwärts vom Zufammenfluß des Mebos 
und Arares, oftwärts von Berfepolis. Aus allen Berichten über Aleranders 
Märſche von Perfepolis nah Pafargadbae wie bei ber Rückkehr vom Inbus 
nah Pafargabae und Perfepolis ergiebt ſich, daß Paſargadae öſtlich ober füb- 
öftlih von Perfepolis lag. Wenn Pafargabae dennoch bei Murghab angenom- 
men worden ift, jo giebt es bafür Leinen anderen Grund als die Angabe, bak 
bes Kyros Grabftätte bei Paſargadae gewejen unb daß dieſe Grabflätte in dem 
Bauwerk der Stufenpyramide von Murghab, in beren unmittelbarer Nähe ein 
Relief das Bild des Kyros zeigt, vermutbet worden ifl. Aber die Darflellung 
bes Kyros auf jenem Relief ift doch verfchieden von ber bes Dareios und feiner 
Nachfolger auf ben Gräbern zu Perjepolis und Nakſch⸗i-⸗Ruſtem und ber Bau 
von Murghab Tönnte auch von einem Nachfolger bes Kyros zu Ehren bes Ans 
benfens jeiner Vorfahren errichtet fein. Es fcheint hiernach gerathener, Paſar⸗ 
gadae bei Darabgerb ober fühlicder in den Ruinen bes heutigen Faſa zu 
nen, — 2) Nach bem aftronomifchen Kanon ftirbt Kyros im Jahre 219 ber 
Aera Nabonaſſar's d. h. 529 v. Chr. Daſſelbe Jahr wird gefunden, wenn 





- 


Berbindung des Kyros mit der Tochter des Aſtyages. 665 


Ringe um die Königeburg vermochten paffelbe nicht zu wenden. Bei 
Herodot und Nilolaos wird Aſtyages in der letzten Schlacht ge» 
fangen; beim Kteſias fällt er erft in Egbatana in die Hände bes 
Kyros. | 

Umfichtiger und weifer als andere glückliche Krieger des Orients 
wollte Kyros nicht nur mit den Waffen gefiegt haben; er wollte zu- 
gleich den Medern gegenüber ver legitime Nachfolger des Aſtyages 
fein. Es war feine Abficht, zu dieſem Zwede bie Tochter des Aſtha⸗ 
ges zu feinem Weibe zu machen; bamit erwarb er dem neuen Neich 
auch die Zuflimmung ver Meder, gründete er es auf bie vereinigte 
Kraft der Meber und Perfer. Er ließ ven Schwiegerfohn des Aſtya⸗ 
ges, ven Thronerben, hinrichten und trat an beffen Stelle, indem er 
feine Wittwe heimführte. Je mehr dieſem Wechfel der Schein ge- 
geben wurde, mit dem Willen bes Aftyages vollzogen zu fein, befto 
fejtere Wurzeln mußte die neue Herrichaft bei ven Medern faffen, um fo 
weniger konnte ihnen die Negierung des Kyros als eine Fremdherr⸗ 
fchaft erfcheinen. Es ift hiernach als gewiß anzunehmen, daß Kyros 
dem Altyages Fein Leid zufügte, daß er ihm bie Ehren des Schwie- 
gervaters faum vorenthalten haben wird, mochte er ihn, wie Dero- 
bot will, bei fih und damit unter Augen behalten, mochte er ihn, 
wie Ktefind will, durch die Mebertragung irgend einer Titularwürbe 
aus Medien für die wenigen Jahre entfernen, bie Aftyages noch 


man von Dareios’ Tod binaufrechnet, welcher fünf Jahre nach ber Schlacht bei 
Marathon flirbt (Herod. 7, 1—4) b. b. 485 v. Chr. Dareios regiert fechs 
und breißig Sabre nach Herobot, wie nach bem aflronom. Kanon, wie nach einer 
ägypt. Infchrift der Koffeirftraße (Rosell. mon. storici 2, 164); er fam alfo 
521 zur Herrihaft, vor ihm berrichte ber Magier fieben Monate und Kambyſes 
fieben Jahre und fünf Monate; Herob. 3, 66. 67. Der aflronom. Kanon Täßt- 
ben Magier weg und giebt dem Kambyſes acht Jahre, weil er immer nad) 
vollen Jahren rechnet; Kambyſes beftieg mithin 529 den Thron. Da nun Ky- 
ros nach Herodot nad ber Beflegung bes Aftyages neun und zwanzig Jahre 
regiert (1, 214), fo muß ber Anfang feiner Herrihaft Über Mebien 558 fallen. 
Wenn Ktefias dem Kyros eine Regierung von breißig Iahren giebt (Pers. Ecl. 8), 
ebenfo Deinon (S. 639) und Iuftin (1, 8); Euſebios aber (chron. arm. J, 
p. 104) ein unb breißig, fo werben biefe Angaben fo auszugleichen fein, daß 
Kyros ein und dreißig oder breißig Jahre vor feinem Tode bie Waffen gegen 
Medien erhoben, neun und zwanzig nach bem Sturze bed Aſtyages regiert 
haben wird. Mit dem Alter bes Kyros von vierzig Jahren bei Erhebung bes 
Aufftandes fimmt, daß er Babylon im 62. Jahre feines Alters erobert; Da- 
niel 6, 1. 
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zu leben batte!). Die Verbindung, in welcher Aftyages zu ben 
Fürftenhäufern von Babylonien und Lydien ftand, konnte wie bie 
Rüdficht auf vie Meder felbft zur Entfernung des Aftyages rathen. 
Seine Enkel Spitafes und Megabernes, jebt die Stiefföhne des Ky⸗ 
108, finden wir danach im beffen Umgebung, fie wurden nachmals 
mit entfernten Satrapieen betraut. 


1) Bei Kteſias (Ecl. 2. Tzetzes Chil. 1, 1, 82 seq.) erhält Aftyages bie 
Satrapie der Barkanier. Diefe nennt auch Diobor (2, 2) neben ben Parthern 
und Hyrkaniern; Stephanos (s. v.) feht fie neben bie Hyrkanier, bei Eurtins 
(3, 2) ftellen fie dem letzten Dareios 12,000 Dann. Bei Juſtin (1, 6) exfält 
Aftyages Hyrkanien. Weben "Ypxavix fcheint Bapxdwor nur eine anbere Bir- 
bergabe bes einheimifchen Namens Hyrkaniens, der Behrlang Iautete (©. 584), 
zu fein.» Des Ktefias Bericht von bem Tode bes Aftyages hängt mit ber 
Miffion zufammen, welche das perfifhe Epos bem Debares beigelegt hat 
(S. 654. 657). Nah ber Beflegung bes Kroefos wollen Kyros nub Amy 
tis den Aftyages wieber fehen. Der Eunuch Petefales wird abgefchidt, ben 
Aftyages von Hyrkanien zu holen. Petefates aber läßt ben Aſtyages auf ben 
Befehl des Debares, ber von ber Erhaltung bes Aftyages Uebles für bie Herr⸗ 
ſchaft ber Perſer fürchtet, unterwegs an einem wüften Orte zurüd, fo baf 
biefer buch Hunger und Durſt umlommt. Auf die Bitte ber Amytis babe 
dann Kyros ihr den Petefales übergeben; fie hätte ihn bienben, bie Hant ab- 
finden und an's Kreuz ſchlagen laffen, Debares aber habe fih durch Hunger 
getöbtet. Den Leichnam bes Aftyages hätten Löwen in ber Wüſte bewacht, jo 
daß berfelbe unverfehrt wieber gefunden und prächtig beftattet worben fei; Ecl.5. 
Die Unverfehrtbeit ber Leiche ift gegen ben Sinn ber Iranier, welche es als 
ein gutes Zeichen betrachteten, wenn ber Todte raſch verzehrt wurde. Iſa⸗ 
goras (Euag. p. 195) bebanptet, daß Kyros ben Aftyages getöbtet habe. Es 
befteht eine gewiffe Analogie zwifchen ber Erhebung ber Perfer gegen beu Afya- 
ges unb ber fpäteren gegen bie Partber, bie zur Gründung bes Saffaniden⸗ 
reihe führte. Ardeſhirs Geburt if von VBorbebentungen und Träumen um- 
geben. Wie bei ber Geſchichte bes Kyros fpielt auch hier wieber Kabufien hinein; 
Agath. 2, 27, ber fich anf bie offizielle Reichschronik beruft. Mirkhond bemerft, 
Daß die Anfänge und bie Erhebung Arbeihir’e in fehr verſchiedener Weiſe er» 
zählt würden. Arbefhir wird als ein Maun von Iſtakhr d. h. von Perie- 
polis bezeichnet; fein Bater ift entiweber Statthalter bes Partherfänigs über 
Farfiftan oder Über Darabgerd; er wirb von feinem Sohn zum Anfftanbe gegen 
ben Artabanos aufgefordert unb leiſtet biefer Aufforderung Folge. Nach bem 
Auszuge bes Ziphilinos fchlägt Arbefhir bie Barther in brei Schlachten, in ber 
legten bleibt Artaban. Bei Mirkhond gewinnt Ardeſhir zuerſt Farſiſtan und 
Kermat, jchlägt dann ben Artaban in ber Ebene von Hormuzbjan, nimmt da⸗ 
nah Hamadan und Armenien und unterwirft ſchließlich Sedſcheſtan, Rifhapır, 
Merv, Balkh und Ehowaresm. 
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3. Die Aufrichtung ber perfifhen Macht. 


Nah dem Sturze bes aſſhriſchen Neiches, welches ein halbes 
Sahrtanfend hindurch über Aflen geboten Hatte, war vie Herrfchaft 
auf brei Staaten, auf Mebien, Lydien und Babylonien übergegangen. 
Mebien hatte das Hochland von Iran unterworfen und feine Gren- 
zen weftwärts über Armenien und Kappabofien bis zum Halys er- 
weitert. Ueber bie Vernichtung Affyriens Hatte es ſich mit Lydien 
und Babylonien verftänbigt; die brei Staaten hatten ihrem freund- 
lichen Einvernehmen durch Wechfelheirathen ein dauerndes Band ge- 
geben. Des Könige Alyattes von Lydien Tochter Arhanis war bem 
Aftyages von Mebien vermählt, des Aftyages Schwefter bie Amytis 
war bie Frau Nebufabnezar’s von Babylon geworden. Seitdem hatte 
Babylonien ven Verſuch Aeghptens, fich in die Verhältniffe Vorder: 
aftens einzumifhen und Syrien dem Nilftaate zu verbinden, abge- 
wiefen; es war ihm gelungen, Mefopotamien und Shrien feinem 
Stammlande anzufchließen, währen Lydien die Völlker Kleinaſiens 
bis zum Halys zu ſeinen Unterthanen machte. Mit den Grenzen, 
welche ſie erlangt hatten, zufrieden, ſtanden die drei Mächte freund⸗ 
lich geſinnt neben einander; weder Medien noch Lydien dachten daran, 
der Befeſtigung der babyloniſchen Herrſchaft in Syrien und Phoe⸗ 
nikien Hinderniſſe in den Weg zu legen. Der ſiegreiche Aufſtand der 
Perſer änderte auf einen Schlag die Verhältniſſe Aſiens. Kyros hatte 
fich nicht begnügt, die Herrichaft, welche Achaemenes über die per- 
fifchen Stämme gewonnen, wieder zu einem unabhängigen König- 
tum zu machen, er hatte Medien niedergeworfen; nach einer Herr- 
ſchaft von Hundert und funfzig Jahren war die Dynaſtie des Dejofes 
bem Sohne des Kambyſes erlegen. Statt eines befreundeten Königs⸗ 
gefchlechtes fahen die Herrfcher von Lydien und Babylonien ihren 
Verwandten, ven Aftyages, des Thrones beraubt und bie Herrichaft 
über Medien in den Händen eines kühnen Rebellen. 

Niemals hatte der große König von Babylon Nebulapnezar ohne 
Beſorgniß auf die überlegene Macht des mebifchen Reiches geblict; 
er war unermüdlich befchäftigt gewefen, feinem eigenen Reich durch 
die Unterwerfung Syriens, durch vie Einverleibung der Städte ver 
Thoenifer, durch Sorge für ven Aderbau und ben Handel, durch 
Teftungswerle im größten Maßſtabe zu erfegen, was ihm an Volks⸗ 
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zahl und Auspehnung Medien gegenüber abging; er hätte fchwerlich 
ben Webergang ver mebifchen Krone aus den verwanbten und unge 
fährlihden Händen des Aftyages in die des Kyros ruhig mit ange- 
eben. Aber er war nicht mehr unter den Lebenden um deu Sturz 
feines Schwagers Aftyages zu verhindern ober zu rächen; auch fein 
Sohn Evilmerodach hatte bereit3 den Tod gefunden, als Aftyages 
ben Waffen des Kyros erlag. Nerigliffars ſchwache Herrichaft und 
bie feines Sohnes Laboſoarchad ließen dem Kyros von biefer Seite 
freie Hand (Bd. I, 865). 

In Lydien Hatte König Alyattes die befreunbete Stellung mit 
Medien und Babylonien benutt, feine Herrichaft bieffeit des Halys 
zu vollenden ; er batte ſeitdem tie Karer, bie Bithyner, die Paphla⸗ 
gonen unterworfen und die Bezwingung ber griechiichen Städte be- 
gonnen, welche fein Sohn Kroefos glücklich vollendete Schon im 
britten oder vierten Jahre feiner Regierung hatte ſich Kroefos, ftolz 
auf feine Erfolge, von unermeßlichen Schäßen und dem ausge: 
ſuchteſten Prunke auf feiner hohen Burg zu Sarbes umgeben, vem 
Solon voy Athen gegenüber für den vom Glück begünftigteften Mann 
erffärt (3b. I, 903). Zwei Iahre danach fiel Aſtyages, deſſen Fran 
Aryanis des Kroeſos Schwefter war. Kroeſos, der Schwager, hatte 
Beranlaffung genug für den Aſtyages einzufchreiten, ben Gefahren 
vorzubeugen, welche aus diefer Veränderung im Often auch für %y- 
bien eriwachfen konnten. Von ben Lydern geliebt und geachtet, wie 
Herodot andentet, jah Kroefos fein Neich im blühenpften Zuftanbe, 
jeine Schagfammer war mehr als gefüllt, feine Hauptftabt bie reichfte 
Stapt Aftens nah Babylon. Die Indifchen Truppen waren gut 
und zuverläffig, ihre Neiterei gefürchtet; nicht ohne Erfolg Hatten fie 
jih einft mit ven Medern gemefjen 1). Kroejos konnte hoffen, durch 
fein Vorgehen auch die Babylonier gegen den Ufurpator des mebi- 
ſchen Thrones in Bewegung, die Meder felbft zum Aufſtand ge⸗ 
gen ihren neuen Herrn zu bringen. Aber Kroeſos fürchtete einen 
weitausfehenven gefährlichen Krieg in großer Ferne von feinen 
Grenzen. Es war micht erwiefen, daß das Beſtand haben würbe, 
was im erften Anlaufe gelungen war. In feinem Falle hatte Lydien 
jelbft einen Angriff zu erwarten, jo lange Kyros mit ber Befeftigung 
feiner neuen Herrfchaft in Medien, mit Kämpfen im Often und Nors 
ben bejchäftigt war. Mean burfte in Sardes annehmen, baß ber 


1) Serob. 1, 73. 79. 155. Xenoph. Cyr. inst. ‚7, 2, 11. 
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Ufurpator große Schwierigkeiten finden würde. Herodot läßt einen 
angejehenen Lyder, ven Sandanis, ven Kroefos fragen: ob er gegen 
Männer zu Felde ziehen wolle, vie fich in Leder kleideten und nicht 
äßen was fie wollten, fondern was fie hätten; und fie hätten nicht ein« 
mal Feigen oder fonft etwas Gutes, fie tränfen feinen Wein fondern 
Waſſer. Was der König ihnen nehmen wolle, wenn er ftege; be- 
fiegt aber habe er vieles zu verlieren und wenn bie Perfer einmal 
von dem gefoftet, was Lydien befite, würden fte nie wieder aus dem 
Lande zu bringen fein ”). 

Für Kyros war e8 von größtem Werthe, daß Babylonien und 
Lydien feine Intervention zu Gunften des Ajtyages und der Meder 
eintreten, daß fie die Umwälzung thatlos gefchehen Tießen, daß ex 
feine Herrſchaft in Medien ungeftört befeftigen und fein Augenmert 
unbehelligt auf bie Nachbarvölker Mediens richten Tonnte. Weber 
jeine Lage noch die ver Perjer war der Art, wie fie eine Erzählung, 
bie fich bei Herodot findet, vorausſetzt. Nach der Beſiegung des 
Altyages, fo heißt e8 bei Herodot, fei der Perjer Artembares ver 
Meinung gewejen, daß das perfifche Volk in ein anderes Land ver- 
fegt werben müſſe. Den Perfern habe dieſer Rath gefallen und fie 
hätten dem Kyros gefagt, daß fie, nachdem Zeus die Herrichaft ver- 
lieben, ein befjeres Land baben müßten. Viele gute Länder feien 
theil® in der Nähe, theils in der Ferne, und wenn fie eines bon 
biefen in Befit nähmen, würden fie noch von mehreren bewundert 
werben. Solches zu thun zieme Männern, die bie Derrichaft be- 
fäßen und wann könnte bies befjer geſchehen als jegt, wo fie über 
fo viele Menſchen und ganz Aften geböten. Kyros habe ihnen 
geantwortet: fie möchten dies immerhin ausführen, aber fie würden 
bann nicht mehr herrfchen, ſondern beherrfcht werben; ein üppiges 
Land erzeuge weichliche Männer und laffe nicht zugleich die ſchönſten 
Früchte und kriegeriſche Männer wacfen. Die Perfer fahen ein, 
daß des Kyros Meinung die befiere fei und zogen e8 vor, ein kärg⸗ 
fiches Land bewohnend zu herrfchen, als fruchtbare Ebenen beftellend 
die Knechte anderer zu fein?). Diefe Erzählung ift dem Bedürfniß 
ber Griechen entjprungen, eine Antwort auf die Frage zu finden, 
bie fie lebhaft befchäftigte, wie e8 den Perfern gelungen fei, eine fo 


1) Herod. 1, 71 und ebenfo aus perſiſchem Stanbpunfte Xenoph. Cyri 
inst. 6, 2, 22, — 2) Herod. 9, 122, 
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gewaltige Herrfchaft zu gewinnen und zu behaupten. ber bie Per- 
fer waren nad) der Befiegimg des Aftyages noch weit bavon entfernt, 
die Herrjchaft über Aſien zu befigen. Herodot ſelbſt fagt uns, bag 
Kyros die Saken und Baltrer, das obere Afien von Neuem habe 
unterwerfen müſſen ). Suftin verfihert, daß nach dem Sturze 
bes Aftyages alle Völfer, die den Mebern gehorcht, fich frei gemacht 
hätten; Kyros habe fie in vielen Kriegen befämpfen müſſen; bie mei- 
ften derſelben feien in ven erften acht Jahren feiner Herrichaft von ihm 
befiegt und unterworfen worben?). Auch ohne biefe pofitiven Nach⸗ 
richten würben wir vorausfegen müſſen, daß bie Nieberlagen, ber 
Sturz des Aftyages für die Unterthanen ber Meber das Signal 
waren, ihre Selbftänbigfeit wieder zu gewinnen. Und wenn ung Ni⸗ 
folaos von Damaskos oben erzählte, daß die Satrapen der Hyrla⸗ 
nier, Parther, Baltrer und Safen ſich gleih nach ber Nieverlage 
des Aſtyages in Perfien auf die Seite des Kyros geftellt hätten, fo 
bewiefe Das nur, daß dieſe Völfer und ihre Fürften zwar bereit 
waren, bie PBerfer in ber Nieberwerfung ber Meber zu unterftügen, 
feinesweges, daß fie damit zugleich auch der Meinung waren, bie 
Oberhoheit des Kyros an Stelle des Aftyages anzuerfennen. 
Unfere Kunde von ben Thaten des Kyros iſt fpärlich. Die 
Griechen fragten natürlich vorzugsweife nach den Ereigniffen, von 
beren Folgen fie felbft näher berührt- worden waren, welche fich in 
Borberafien zugetragen hatten. Auch über dieſe Vorgänge find ihre 
Erzählungen unbeftimmt, ſchwankend und mit Fabeln vermifcht; um 
fo weniger kann e8 Wunder nehmen, wenn wir von ben Thaten bes 
Kyros im Oſien, die die Griechen nicht beſonders intereffirten, von 
benen fie felbjt, wenn bies ver Fall gewefen wäre, faum genauere 
Nachrichten erlangen konnten, nur bürftige Anbeutungen erhalten. 
Wenn die Angabe des Ktefins richtig iſt, daß Kyros dem befiegten 
Aftyages das Gebiet der Barlanier d. h. die Satrapie Hyrkanien zum 
Wohnſitz angewiefen habe (S. 666 N.), jo müſſen vie Parther und 
Hyrkanier zu den Stämmen von Iran gehört haben, welche Kyros 
am frübeften unterworfen hat; wie dies auch natürlich war, ba fie 
nach Often bin zunächft an die Meder grenzten. Xenophon läßt vie 
Hyrkanier fich frühzeitig dem Kyros anjchließen und die Kabufier 
ihrem Beiſpiele folgen, was der oben mitgetheilten Sage vom Haß 


1) Herod. 1, 158. 177. — 2) Juſtin. 1, 7: „vor dem Iybifchen Krieg.“ 
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ver Kaduſier gegen die Meder nicht wiberfpricht. Auch bie Baltrer 
Hätten fich nach der Angabe des Ktefias gleich in den erften Jahren 
nach der Beflegung bes Aftyages dem Kyros unterworfen. “Diefer 
babe fein Heer gegen die Baktrer geführt und die Schlacht fei un- 
entſchieden geblieben, aber als die Baltrer erfahren, daß die Amytis 
des Kyros Gattin und Aſthages deſſen Vater geworben jet, hätten 
fie freiwillig feine Herrfchaft anerfannt.. Danach habe Kyros die 
Safen befriegt und deren König, Amorges, einen Nachfolger ber 
Zarinaea, gefangen genommen. “Da habe beffen Weib, Sparethra, 
die Saken gefammelt und fei mit 300,000 Männern und 200,000 
bewehrten Weibern gegen ben Kyhros ausgezogen und habe mit bie- 
fer Streitmadht eine große Schlacht geivonnen und fehr viele und 
angefehene Perſer gefangen genommen. Gegen die Freigebung biefer 
fei Amorges der Sparethra zurüdgegeben worven, und feitbem fei 
Freunpfchaft zwifchen dem Kyros und dem Könige ber Safen ge- 
weſen und dieſer habe ven Kyros in den folgenden Kriegen unter- 
ftäßt und ihm treue Dienfte und große Hülfe geleiftet. Auch Stra- 
bon fpricht von einer Schlacht, pie Kyros gegen bie Saken verloren 
habe. Auf dem Rückzuge gebrängt, babe er ihnen fein Lager mit 
Borräthen aller Art, namentlich an Wein, preisgegeben. Als dann 
die Safen fich an diefen gütlich thaten, habe er fie überfallen und 
faft alle niedergemacht). Bei Xenophon find die Safen, die Nach⸗ 
barn der Hhrfanier, bereits im Jahre 549 v. Chr. Bundesgenoſſen 
des Kyros. Dagegen behauptet Herobot, daß Kyros erft um dieſe 
Zeit gegen die Baltrer und Saken zu ziehen beabfichtigte ober ba» 
mals mit ihnen im Kriege war 2). 

Wir werben annehmen können, daß Kyros nach ver Entthro- 
nung bes Aftyages zunächſt damit befchäftigt gewefen ift, bie Nach⸗ 
barn Mebiens im Dften, Norben und Weften zum Gehorfam unter 
das neue Keich zu bringen. So lange bie Parther, vie Hyrkanier, 
die Armenier nicht gehorchten ober in Waffen gegen Kyros ftanden, 
mußten fich die Meber in ftarfer Verſuchung befinden, die Verände⸗ 
rung der Herrfchaft rückgängig zu machen. Auch die Kabufler in 
Ghilan wurden Unterthanen des Kyros; wenigftens fpricht ver Name 
der Stabt Kyropolis an der Küfte von Ghilan dafür, daß Kyros 
bier eine Zeitung anlegte, um dies Friegerifche Volk im Zaume zu 
halten, und unter den Nachfolgern des Kyros werben bie Kaduſier 


1) Stvabon p. 512. — 2) Cyr. inst. 5, 8, 22. Herod. 1, 158. 
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ſtets als ein den Perfern unteriworfenes Volk genannt), Danach 
ſchlug Kyros dieſelbe Richtung nach Weiten ein, in welcher Kyaxrares 
non Medien jiebzig Jahre früher nach ber Vertreibung ber Stythen 
vorgebrungen war; nachdem Armenien unterworfen war, gewann 
Kyros auch Kappadokien. Xenophon zählt bie Unterwerfung ber Ar- 
menier, welche zuvor den Medern geborcht hätten, bie er freilich in 
feiner Weife barjtellt, zu ven erften Thaten bes Kyros; ber Unter- 
werfung der Armenier läßt er tie ihrer ſüdlichen Nachbarn, ber 
Gordyaeer (Chaldaeer), die das Gebirge bewohnten, welches bie 
Hochfläche Armeniens von dem Hügellande Affyriens trennt, folgen. 
Die Sage der Kappabofen verhüllt ihre Unterwerfung durch ben 
Kyros durch die Schließung verwanbtfchaftlicher Beziehungen; bereite 
des Kyros Vater, Kambyſes, habe feine leibliche Schweiter, Atoffa, 
dem Könige ver Kappadoken, dem Pharnafes, zum Weibe gegeben?). 

Die Ausdehnung ber perfifchen Herrichaft über Parthien und 
und Hyrkanien binaus nach Oſten, die Unterwerfung der Karmanen 
und Gebrofier, der Drangianer und Arachoten, ver Areter, Safen, 
Baktrer und Sogdianer, die Vorfchiebung ber Grenzen des Reiche 
bis zum Belurdagh und zum Indus werben wir im Dinblid auf 
bie bereits angeführte Bemerkung Herobots, daß Kyros im Jahre 549 
por Chr. durch Kriegsunternehmungen gegen bie Baktrer und Safen 
in Anfpruch genommen war, im Hinblid auf andere Anzeichen fehr 
bringender Aufgaben, die dem Kyros damals im Oſten oblagen, 
ben fpäteren Jahren feiner Regierung und zwar zunächft dem zwei⸗ 
ten Jahrzehnt feiner Regierung zumelfen müffen *). Das baktrifche 
Land, feine alte Herrfchaft im Often, fein Reichthum, feine Bedeu⸗ 


1) Ptolem. 6, 2, Ammian 23, 6. Der Aufflände ber Kabufier in fpäte- 
ter Zeit gebenfen Xenoph. Hellen. 2, 1, 13. Plut. Artax. 24. Diod. 15, 8. 
Suftin 10, 3; fie fochten noch mit dem legten Dareios bei Arbela; Arrian. Anab. 
3, 11. — 2) Xenoph. Cyr. inst. 3, 1. 3, 2,1. 2.7,2,5. Diod. 31, 19. 
Daß Kappabofien vor bem lydiſchen Krieg dem Kyros gehorcht, folgt daraus, 
daß Kroefos ſich fofort nachdem er ben Halys überfchritten hat, auf perſiſchem 
Gebiet befindet; Herod. 1, 46. 72. Ob bie Stämme im Norben Armeniens 
bis zum Kaukaſos bin ſchon von Kyros ober erſt von Dareiod unterworfen 
worben find, läßt fich nicht entſcheiden. — 3) Jene ernfihafte Beichäftigung bes 
Kyros |folgt aus feinem eiligen Rückmarſch mit dem weitaus größten Theile 
bes Heeres von Sardes, bevor die Griechenfläbte, bevor bie Lykier, Karer n. ſ. w. 
unterworfen, waren. Herodot jagt, daß Kyros Babylon erfi daun angegriffen 
habe, nachdem er Kroefos befiegt und dann das obere Afien ein Volk nach dem 
anderen unterworfen hatte (1, 177); vgl: Beroſos bei Joseph. c. Apion. 1,2%. 
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tung für das religiöfe Leben Irans, feine Kultur, das Gefek feiner 
Briefter find uns oben ausreichend befannt geworden. Wir haben 
ferner fchon gefehen, daß die Site der Safen in der Nachbarfchaft 
der Parther und Baltrer, wohl am mittleren Laufe des Orus zu 
fuchen find. Kyros fette den Baltrern einen perfifchen Statt» 
halter; an ber Spike der Saken blieb nach Kteſias deren König 
Amorges ). Aber wenigitens unter den Nachfolgern des Kyros 
war auch das Land der Safen eine Satrapie, welcher außer ven 
Saken nad Herodots Angabe die Kaspier, wie es fcheint, wan⸗ 
dernde Stämme am Oftufer des kaspiſchen Meeres, angehörten 2). 
Im Gebiete der Arachoten foll Kyros die Stadt Kapiſſa (Kapifafani) 
zerftört haben; fle muß dann wieder aufgebaut fein, ba ihrer in ben 
Injchriften des Dareios und fpäterhin öfter Erwähnung gefchieht ®). 
Endlich wurden bie invifchen Völfer ber Achafa und Ganphara 
Unterthanen des perfifchen Reiches. Sie wohnten auf dem Weftufer 
des Indus, jene nörvlic von der Mündung des Kabul auf dem 
Südabhange des Hinpufuh, diefe fünwärts vom Kabul?) Bei einem 
biefer Kriege im Often: foll e8 dem Kyros übel ergangen fein. 
Nearch erzählt als eine Sage der Genrofier, daß Kyros auf einem 
Zuge gegen den Indus durch die Wüfte Gebrofiens, in welcher 
nochmals auch die Truppen Alexanders von Makedonien in bie 
größte Bedrängniß geriethen, durch Mangel an Lebensmitteln fein 
ganzes Heer verloren und nur fich felbft mit fieben Männern geret- 
tet babe). Auf denfelben Zug ſcheint fich die Erzählung zu bezie- 
ben, daß bie Ariacpen, welche an den Grenzen Gedroſiens in ben 
Sruchtgebieten Haetumants d. h. im Süden Drangiana’s, wie es 
fheint am unteren Lauf des Etymandros wohnten, den Kyros 
einft gerettet hätten; dafür hätten fie von ihm den ehrenden Titel 
DOrofangen (Huverezanha d. i. der Gutthäter) erhalten. Strabon be- 
merkt, daß Kyros einem Volke Drangiana's den Namen ber „Gut 


e 


1) Der Name Amorges Tönnte die einfache Wiebergabe bes eigentlichen 
Namens ber Salen fein, welder nad Herodots Angabe (7, 64) Amyrgier 
fantete ; indeß lommt ber Name Amorges auch fonft als perfifcher Mannsname 
vor. — 2) Herod. 3, 93. Bifitun 1, 6 vgl. unten. — 3) Plin. 6, 25. Solin. 
c. 54. ®Btolem. 6, 18. Bol. oben S. 400. — 4) Arrian. Ind. 1, 1. Oben 
©. 15.273. Nach Megafthenes bei Strabon fam Kyros gar nicht nach Indien, 
fondern bei dem Zuge gegen bie Maflageten nur in die Nähe; Strabon p. 687. 
— 5) Strabon p. 686. 722. Arrian. anab. 6, 24. 

Duncker, Geſchichte des Altertfums, II. 45 
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thäter“ ertbeilt babe. Arrian berichtet, ber alte Name Ariaspen 
fet in den der „utthäter” verwandelt worben, weil fie an 
dem Zuge des Kyros gegen die Skythen Theil genommen. Nah 
Curtius wurden die Ariaspen „Gutthäter“ genannt, weil fie 
bem burch Hunger und Kälte erſchöpften Beer des Kyros durch 
Obdach und Speife aufgeholfen hätten. Diotor erzählt, Kyros 
fei auf einem Feldzuge in wüftenm Lunde durch völligen Mangel an 
Lebensmitteln in die äußerfte Gefahr gelommen, die Noth habe bie 
Krieger gezwungen, einander zu verzehren. Da hätten ihm bie 
Ariaspen 30,000 Wagen voll Speife gefenbet und ihn dadurch un- 
erwartet gerettet. Dafür babe ihnen dann Kyros Freiheit von Ab- 
gaben gewährt, fie burch Geſchenke geehrt und ihnen ftatt des Nas 
mens Ariaspen ben Namen der „Gutthäter“ ertheilt. Wir finden, 
daß auch die Nachfolger des Kyros den Titel „Huverezanha,“ 
welcher den Vollbringer einer guten That bedeutet, Einzelnen für be 
fondere Tapferkeit und Auszeichnung im Dienfte des Königs ertheis 
len und vemfelben Dotationen von Land hinzufügen '). 

Kyros ſaß erft acht Jahre auf dem Throne, welchen er durch 
feine Waffen gegründet, und fchon gehorchten Parthien und Hhr⸗ 
fanien, Armenien und Kappadokien dem neuen Reiche der Perſer. 
Damit waren die Hoffnungen, weldhe den König von Lydien be 
ftimmt haben mochten, ven Wjtyages ohne Unterftüßung zu Laffen, 
fih vorerft jeder Intervention zu enthalten, hinfällig gemorben. 
Kyros Hatte feine erften Erfolge nicht nur behauptet, er war weit 
über dieſelben hinaus gekommen. Die Herrfchaft über Medien war 
befeftigt, die Nachbarvölker Mediens im Often und Norden über: 
wältigt, die Grenze Perfiens war an den Halys vorgefchoben. Sollte 
Lydien noch länger unthätig zufehen bis Kyros auch Babylonien nie- 
bergeworfen hätte, um-bann in bem ihm genehmen Augenblid mit 
gefammelter Macht von Kappadokien in Lydien einzubrechen ? Wollte 
man warten, bis der immer übermächtiger gewordene Nachbar uns 
widerftehlich fein würde? War es nicht beifer, daß Kroeſos dem 
DBeifpiele feine® Vaters Alyattes folgte, der fünf und fechzig Jahre 
zuvor den Medern entgegengetreten war, fobald veren Waffen ven 
Halys erreicht Hatten? Es kam bazu, daß fich die Verhältniſſe Ba- 


1) O6. &. 400. Arrian. anab. 3, 27. 4, 6. Gtrabon p. 724. Curt.7, 
8,1. Dieb. 17, 81. 
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byloniens feit der Thronbefteigung des Nabonetos, welche im Sahre 
655 erfolgt war, wieder befeftigt hatten, daß auf die Unterftügung 
biefes Staates, welchen das raſch wachſende Reich des Kyros noch 
jtärfer bebrohte wie Lydien, gezählt werben konnte. Es war bie ftei- 
gende Macht des Kyros, welche ven Entjchluß des Kroefos nach Her 
rodots Bericht bejtimmten, den Krieg gegen die Perfer zu unterneb- 
men, ehe biefelben zu groß geworben feien!)., Er verhehlte fich bie 
Größe des Wagniffes nicht, welchem er entgegen ging und traf feine 
Vorbereitungen nach alfen Seiten. Der Abfchluß eines Bündniſſes 
mit Babylenien gelang. Auch mit dem Pharao von Aegypten, dem 
Amafis, trat Kroefos in Verbindung. Obwohl diefer ſich kaum wie 
Kroeſos und Nabonetos durch die Revolution, welche Kyros in Me- 
bien vollbracht Hatte, bedroht glauben Fonnte, verbieß er dennoch dem 
Kroeſos Unterftügung. Endlich richtete fich Kroeſos fein Augenmerk auf 
bie Griechen. Wir haben gefehen, wie freundlich ſich Kroefos nicht 
nur zu den Griechen der Küftenftädte, welche er feiner Oberberrichaft 
unterworfen hatte, zu ftellen wußte, wie er griechiiche Künftler be- 
ihäftigte und bei den Griechen angeſehene Männer gern an feinem 
Hofe fah, wie reihe Gaben er in die Tempel von Milet, Ephefos 
und Theben geweiht hatte. Sekt wendete er fich nach Sparta, das 
nach einer Reihe glüdlicher Kriege gegen Argos, Piſa und einige Kan⸗ 
tone Arkadiens den Peloponnes unter feiner Führung vereinigt hatte, 
um auch von Sparta Hülfstruppen gegen bie Perjer zu erhalten. Er 
batte fich die Spartaner bereits verpflichtet, indem er ihnen Gold 
zu einer Bildfäule gejchenft, welche fie dem Apollon auf dem Berge 
Thornar errichten wollten. Die vanfbare Stimmung der Spartaner 
für diefen Dienft wurde durch die Autorität des velphifchen Orakels 
verjtärft, das dem Kroeſos die Bundesgenoſſenſchaft ver Spartaner 
zu fuchen empfahl. Sie erklärten fich bereit, Hülfstruppen nach 
Sardes zu ſchicken?). An der Spige einer ſolchen Koalition und 
eines fo tüchtigen Heeres wie das Inpifche war, durfte Kroeſos jchon 
darauf bauen, ver Uebermacht des Kyros gewachſen zu ſein. 

Nach Herodots Erzählung hatte das Glück den Kroeſos jedoch 
bald nachdem er fih dem Solon gegenüber für ben vom Glück be- 
gänftigteften Mann erklärt hatte verlaffen. Ein harter Schlag hatte 


1) Serod. 1, 46. — 2) Herod. 1, 69. 70. 77. 82. 83. Xenoph. Cyri 


inst. 6, 2, 10. 11. 
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ihn getroffen zwei Sabre bevor Kyros ven Aftyages vom Throne 
ftieß. Kroeſos Hatte zwei Söhne, den Attys, ber rüftig, tapfer und 
tüchtig große Hoffnungen erwedte und einen anderen ber ſtumm 
war. Ein Traum verfündet ihm, daß fein Sohn Attys durch eine 
eiferne Spike ben Tod finden werde. Alsbald läßt er alfe Wafr 
fen bei Seite bringen: und den Attys weder zur Jagd noch in 
den Krieg ziehen. Er denkt darauf, ihn ſobald als möglich zu ver- 
heirathen und wie er eben damit bejchäftigt ift, Die Hochzeit auszu⸗ 
richten, kommt eine Ahorbnung ber Myſer nad Sarbes: ein großer 
Eder verwüſte ihre Felder, der König möge ihnen Hunte und Jäger 

zu Hülfe fenden. Es gefchah und Kroefos gewährte dem Attys auf 
deſſen Wunſch, mit den Jägern zu ziehen, ba ein Eber feine Eilen- 
fpite habe, ihn zu verwunden. Doc gab Kroefos aus Borforge 
einen Phruger, ven Adraſtos, jenem Sohn zum Begleiter. Dieſer 
Adraftos, der Sohn des Gorbios, Hatte ohne feinen Wilfen feinen 
Bruder getödtet und war von dem Pater and dem Haufe verbannt 
worden; Kroefos hatte ihn vom Morde gereinigt und freundlich auf 
genommen. Auf ver Jagd gegen den Eher fehlte jein Speerwurf 
das Thier und brachte dem Attys den Tod. Er bat den Kroeſes, 
ihn als Sühnopfer für den Todten zu opfern und als Kroeſos dies 
verweigerte, gab er fich felbjt auf dem Grabe des Attys ven Ton ?). 
Kroeſos trauerte um den Berluft feines blühenden Sohnes; ber 
Sturz des Aftyages durch ven Kyros und die ſteigende Macht ver 
Perſer machten feiner Trauer ein Ende. Aber im Zweifel, ob es ihm 
gelingen werde, dem Kyros Einhalt zu thun, nahm er feine Zuflucht 
zu den Weilfagungen der Götter. Er befchloß jedoch, fich vorher 
zu überzeugen, ob diefen auch wirklich das Verborgene offenbar fer. 
Zu dem Zwecke fendete Kroeſos Boten nah Milet, nach Delphi, 
nach Abae, zur Höhle des Trophonies in Boeotien und zum Heilig: 
thum des Amphiaraos bei Theben, nach Dodona und nach Libyen 
zum Zempel des Ammon mit der Weiſung, am bunbertften Tage 
nach ihrer Abreife von Sarbes zu fragen, was ver König ver Lyder, 
Kroefos, des Alyattes Sohn, an diefem Tage thue. Die Antworten 
folten fie auffchreiben und nach Sardes bringen. Welche Antworten 
nun bie Übrigen Weiſſagungen eriheilt hätten, bemerkt Herodot, fei 


1) Diodors Relation (exc. de virtutib. p. 553) hat nur eine geringe Ab⸗ 
weihung von ber Serobots. 
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von niemand berichtet, bie Pythia aber habe dem Boten bes Könige 
erwibert: „Ich Tenne die Zahl des Sandes und die Maße des 
Meeres; den Stummen veritehe ich und höre ben, welcher nicht 
ſpricht. Starkichaliger Schildkröte Geruch dringt mir in die Sinne, 
welche in Erz zugleich mit Lammfleifch gefocht wird; Erz ift unter- 
gefegt und barüber gededt.” Als nun die Boten zurüdgefehrt 
feien, babe Kroeſos ihre Berichte geöffnet und geleſen und vie 
übrigen nicht beachtet, aber als er die Antwort von Delphi gejehen, 
ben Gott in diefer erfannt. Denn an dem beflimmten Tage habe 
er Schilpfröten- und Lammfleifch in einem ehernen Keffel zufanmen- 
gekocht, in der Meinung, daß es unmöglich wäre, dies zu errathen. 
Und hierauf habe Kroeſos beichloffen, ven delphiſchen Gott burch 
reiche Opfer günjtig zu ftimmen. Er babe einen großen Holzftoß 
errichten laffen; auf diefen mit Gold und Silber überzogene Ruhe⸗ 
beiten unb goldene Schalen und Purpurmäntel und Gewänder legen, 
breitaufend Opferthiere aller Art herbeiführen laffen und den Lydern 
geboten, auch von dem Ihrigen zu opfern. Und als der Scheiter- 
haufen niedergebrannt war, habe Kroeſos das zufammen gejchmolzene 
Silber und Gold in 113 Platten formen laſſen, je zwei Talente, 
Das ganz reine Gold aber in vier Platten je zwei und ein halbes 
Zalent ſchwer. Aus dem übrigen Gold — es waren 10 Talente — 
fei das Bild eines Löwen gemacht worden. Diefe Weihung an Golb 
habe Kroeſos dem delphiſchen Gotte gefenbet und noch andere Ges 
ſchenke Hinzugefügt: ein goldenes Mifchgefäß über acht Talente 
ſchwer und einen goldenen Keffel, 360 goldene Schalen, jede zu zwei 
Minen, und vier filberne Fäffer, ein ſehr großes Mifchgefäß von 
Silber, ein Kunſtwerk des Theodoros von Samos, filberne Gieß⸗ 
fannen und andere Koftbarkeiten der Art, endlich eine brei Ellen 
hohe goldene weibliche Statue, die Gürtel und Halsbänder feiner 
Gattin und noch mehrere Gaben. Aber auch dem ismeniſchen Apollon 
zu Theben habe Kroefos Geſchenke gefendet, venn auch deſſen Orakel 
babe Kroeſos für truglos erachtet, nämlich einen goldenen Schild 
und eine Lanze; Schaft wie Spike von gebiegenem Golde. Den 
Boten, welche biefe reichen Opfergaben nach Delphi und heben 
brachten, habe Kroeſos die Frage befohlen: „ob er gegen die Perjer 
in ben Streit ziehen und dazu Bundesgenoſſen fich beigefellen ſolle?“ 
Und beide Orakel verfündeten dem Kroefos: wenn er gegen bie Per- 
fer in's Feld zöge, werbe er ein großes Neich zerftören und riethen 
ihm: „bie Stärkften der Hellenen zu Bundesgenoffen zu nehmen.‘ 
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Boller Freude habe Kroeſos jeden Delpher mit zwei Goloftüden 
beſchenkt. Ihrer Seits aber hätten die Delpher ven Lydern für alfe 
Zukunft das Bürgerrecht ihrer Stadt ertheilt, wer von den Lydern 
in ihre Gemeinde eintreten wolle, und Freiheit von allen Abgaben 
für alfe Lyder, welche in Delphi verfehrten und das Borredt, 
bie Pythia vor der durch das Loos beftimmten Reihe zu fragen 
wie das Recht, bei den Opfern und ven phthifchen Spielen in ber 
erften Reihe zu fißen. Danach Habe Kroefos ein Bünbnig mit ben 
Spartanern als den Mächtigften der Dellenen gefchloffen und zum 
britten Male nach Delphi gefenvet und fragen Taffen: „ob feine 
Herrfchaft lange beftehen werde? Die Pythia habe erwidert: ‚wenn 
das Maulthier König der Meder wird, dann fliehe zartfüßiger Lyder 
am vielfteinigen Hermos, Halte nicht Stand und fehäme dich nicht, 
feig zu fein!” 

Herodots Darftellung der Gefchichte des Kroefos ift von ber 
Tendenz beherrfcht, vie Weisheit Solons und den Gott von Delphi 
zu verberrlihen. Die Sagen der Griechen in ben anatolifchen 
Städten, bie Legende der delphiſchen Priefterjchaft boten ihm bazu 
Anlaß und Mittel. Weber die Ueberlieferung ber Griechen nod 
weniger Herobot felbft Hat die Zuſammenkunft des Kroefos und 
Solon, deſſen Meinung von dem Werth der Genügfamkeit und 
der Unbeftänpigfeit des Glücks, ven Tod des Attys, vie beiden ent- 
ſcheidenden delphiſchen Sprüche erfunden, aber alle dieſe Ereigniife 
find von dem novelliftifchen Bedürfniß der Griechen ausgefchmüdt 
und in das Fabelhafte gezogen, ſodann von Herobot zur pramatifchen 
Zufpigung feiner Erzählung, zur Erhärtung feiner Weltanfchauung 
verwerthbet worden. In dieſem Sinn ift der Mittelpunft ber Ge- 
fhichte des Kroeſos für Herodot die Zuſammenkunft mit Solon, 
deſſen Weisheit durch die unentfliehbare Macht des Verhängniſſes, 
ben täufchenden Sinn der Träume und Orakel, enblih den Sturz 
des Kroeſos die glänzendſte Beleuchtung erhält. Unmittelbar nad: 
dem Kroefos dem Solen die Herrlichkeit feiner Herrfchaft gezeigt 
und fih in thörichtem Hochmuth für den glüdlichiten Menſchen er- 
Märt hat, läßt Herobot bas Unheil Schlag für Schlag über ihn her- 
einbrechen. Zuerft den Tod des Sohnes. DVergebens ift die War- 
nung bed Traumes; vielmehr führt gerade die Vorficht, welche Kror- 
108 in Folge diefer Warnung anmwenvet, den Untergang bes Atths 
herbei. Nach ber Sage der Lyder hatte Attys, der Sohn bes Got⸗ 
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tes Manes, der Ahnherr der Attyaben, ihres älteften Rönigsgefchlech- 
tes, das vor den Sandoniden Lydien beherrfcht haben follte (3b. I, 
432), burch einen Eher den Tod gefunden. Die Göttin bes uns 
entfliehbaren Verhängniſſes, die Nemefis Aoraftein, wurde von ben 
Griechen Kleinafiens am Granikos und auf einem Berge bei Kyzi⸗ 
f08 verehrt ?). Jener Adraſtos, welcher zuerft feinen Bruder, dann 
des Kroeſos Sohn töbtet, ift der letzte Sprößling des alten phry⸗ 
giſchen Königsgefchlechtes ber Gorbios und Midas; der Untergang 
des Inpifchen und des phrugifchen Königsgefchlechtes trat dadurch in 
den engften Zuſammenhang. Das find die Elemente, aus benen 
die Griechen Kleinafiens, aus denen Herodot die Legende vom 
Tode des Sohnes des Kroeſos componirt haben. Die Thatfache 
felbjt, daß Kroefos einen blühenden Sohn verloren bat, ift außer 
Zweifel. Xenophon bemerkt, baß ber eine Sohn des Kroeſos taub 
gewefen, ber andere der tüchtigften Art in ver Blüthe ver Sahre 
umgelommen fei®); nach Herobots Angabe geſchah dies Unheil zwei 
Fahre vor dem Sturze des Aftyages mithin im Sabre 560. Da 
Solon in pemfelben Jahre in Sarbes war (Bd. I, 906) muß daſſelbe 
furz nach deſſen Beſuch ftattgefunden haben. Es mag fein, daß 
dieſer fehwere Verluft das Selbftvertrauen des Kroeſos, das blinde 
Vertrauen auf fein Glück gebrochen und um fo leichter gebrochen 
hat, je thörichter und höher gefpannt daſſelbe gewejen war. 

Die Weibgefchenfe des Kroeſos nach Delphi find eine der ficher- 
ften Thatjachen ber Gefchichte. Und dennoch ift dem gefammten Her- 
gange das Gewand ver Fabel umgehängt. Der Sturz des Aftyages war, 
wie wir fahen, im Jahre 558 vor Chr. erfolgt; pie Geſchenke des Kroe⸗ 
ſos famen 551 und zwar früh im Jahre nach Delphi (©. 687); bie Be- 
fragung der Orakel bat mithin nicht, wie e8 nach Herodots Darftellung 
ſcheinen Könnte, unmittelbar nach dem Fall des mebifchen Reiches ftatt= 
gefunden. Herodot felbft giebt an, daß Kroeſos ſchon bevor er bie Ora⸗ 
kel verfuchte, nach Delpht um Weiffagungen gefendet und einen gro- 
Ben goldenen Schild borthin, einen goldenen Dreifuß nach Theben ge- 
weiht habe, was andere Zeugniffe beftätigen *). Alfo nachdem Kroeſos 
bereits in Delphi und Theben Rath gefucht und beren Heiligthümer 


1) Baufan. 7, 7,9. — 2) Strabon p. 575. 587. — 8) Cyri inst. 7, 2, 20. 
— 4) 3b. I, 902. Herod. 1, 85. 92, Xenoph. Cyri inst, 7, 2. Marmor 
parium ep. 42, 
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mit Geſchenken bebacht Hat, foll er darauf gelommen fein, bie 
Wahrhaftigkeit einer ganzen Zahl von Orakeln einer Prüfung zu 
unterziehen, bei welcher aber nur Delphi und etwa bie Weiſ—⸗ 
fagung des Amphiaraos beftehen. Die Mifchung ven Glauben und 
Unglauben, durch welche eine folche Prüfung motivirt erfcheinen 
Könnte, ift an fich zwar nicht unwahrſcheinlich; aber es ift Höchft 
unwahrfcheinlich, daß fie vorgenommen wird, nachdem man ſich ſchon 
in wichtigen Fragen an biefelben Weiffagungen gewendet hat und noch 
unwahrfcheinlicher ift die Art der Prüfung felbit. Jede Weiffagung, 
welche in dem ehrlichen Glauben ſtand, Offenbarungen von den Göt- 
tern zu empfangen, mußte die frivole Frage: was ber König ber 
Lyder an einem gewiflen Tage verrichte, deren Abficht nur zu beut- 
ih war, zurückweiſen. 

Bei der Stellung, welche das delphiſche Drafel im achten, 
flebenten, in ber erften Hälfte bes fechsten Jahrhunderts einnahm, 
welche vielmehr darauf gerichtet war, den griechifchen Kantonen für 
ihre inneren und äußeren Kämpfe, für die Richtung ihrer Auswan- 
derung, für ihren Gottesdienſt die Weifungen des Apollon zu er- 
theilen al8 das VBerborgene zu offenbaren, bei dem religiöfen Ernft 
ber Vorbereitungen, denen fich die zu unterwerfen hatten, welche ven 
Gott zu befragen famen, bei der Seltenheit ver Tage, an welchen 
bie Pythia Sprach, ift unbebingt anzunehmen, daß eine Trage jener 
Art unbeantwortet geblieben, daß fie zurückgewieſen worden wäre, 
Nimmt man dazu, daß Herodot die Antworten ber übrigen Orakel 
nicht anzugeben weiß, daß trotzdem nicht blos der beiphifche Gott, 
fondern auch der ismenifche Apollon, die Weilfagung des Ampbia- 
raos, Weihgefchenfe erhält, daß auch der letzteren die Dauptfrage 
vorgelegt wird, daß der Apollon von Milet an Art und Werth 
genau biefelben Weihgeichenfe von Kroeſos empfangen bat wie ber 
Apollon von Delphi, fo erhellt, daß die angebliche Prüfung ver 
Drafel eine zur Verberrlihung ber delphiſchen Weiffagung nachmals 
von ben Griechen erfundene Geſchichte if. Kroeſos war gefallen, 
obwohl er dem delphiſchen Gotte fo reiche Geſchenke gebracht und auf 
beffen Math gehandelt Hatte; um die göttliche Wilfenfchaft des Ora- 
fel8 gegen biefen Einwand aufrecht zu halten, foll veffen Kenntniß 
auch des Verborgenften erwiefen werben. Und eine gewiffe Prüfung 
bes Drafels, freilich anderer Art, Hatte Kroeſos allerdings dadurch 
eintreten laffen, daß er der erften Antwort die Frage folgen ließ: 
ob feine Herrfchaft beftehen werbe. Iene Erzählung erhielt dann 
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burch bie im Namen ver Pythia nachmals gebichteten Herameter 
vom Lammfleiſch und der Schilofröte Beſtand. 

Der biftorifche Zufammenhang ift ein ganz anderer. Die Ly⸗ 
ber erkannten in dem Xichtgott der Griechen, dem Apollon, ihren 
Sonnengott, ven Sandon. Dem Ahnherrn bes Kroejos, dem Gyges, 
hatte der delphiſche Apollon einft einen großen Dienst geleiftet. Als 
Gyges den Kandaules ermorbete, als er verfuchte, feine eigene Herr- 
ſchaft anftatt der der Sandoniden aufzurichten, einer Dünaftie, welche 
ihren Urfprung zum Sonnengotte, dem Sandon, binanfleitete und 
500 Sabre hindurch über Lydien geboten hatle, vermochte er nicht, 
die Anbänglichfeit der Lyder on ihr altes Herrfcherhaus zu über- 
winden. Nach Herobots eigener Angabe wurde damals das Ablom- 
men getroffen, den Spruch des Sonnengottes von Delphi einzuholen; 
fiele verfelbe gegen Gyges, fo jolle diefer den Sandoniden das Kö- 
nigthum zurückſtellen. Der Ausfpruch des delphiſchen Gottes fiel 
zu Gunften der Ufurpation; der Lichtgott der Griechen entthronte 
bie Nachlommen des lydiſchen Sonnengotted. Kroeſos wußte, daß, 
wenn er fich zum Kriege ınit Perfien entjchließe, ihm ein fchwerer 
Kampf, ein Kampf um den Beltand feines Neiches und feines Thro- 
nes bevorſtehe. Vor allem mußte er bie Gunft des Gottes, deſſen 
Geſchlecht fein Vorfahr geftürzt Hatte, zu erwerben, veffen Zorn ab» 
zuwenden fuchen. Ein großes Branpopfer, wie jolde dem Sandon 
von den Lydern, Kilifern und Afiprern gebracht wurden, follte den 
Schußgott Lydiens gnädig und feinem Volke hülfreich ftimmen. Nicht 
der König allein brachte das Opfer, alle Lyder foliten fich an demſel⸗ 
ben beteiligen; es follte ein großes Opfer des gefammten lydiſchen 
Volkes fein. Wir kennen die gewaltigen Scheiterhaufen, welche für 
biefe Opfer errichtet wurden, wir wilfen, daß auf venfelben nicht 
blo® die Opferthiere: Schafe, Ziegen, Vögel, fondern auch golvene 
und filberne Geräte, Toftbare Gewänder dem Sanbon verbrannt 
wurden (Bd. I, 373. 392. 483). Bei dieſem Opfer für ſich und 
fein Reich gedachte - Kroeſos des Sonnengottes von Delphi, deſſen 
Weiffagung fein Haus ben Thron verbankte; auf daß ihm Krone 
und Herrſchaft auch jegt im Kampfe gegen den Kyros erhalten wür- 
ben, weihte er ihm, bem weiffagenden Sanbon, das durch das euer 
bes Brandopfers geheiligte Gold und Silber. Es waren an Gold 
allein 270 Talente !), Die Platten in welche es geformt wurbe, 


1) Böckh, Stantshaushalt 1, 10. 11. 
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waren beftimmt, ven ebenfalls aus dem geweihten Gold des Opfers 
gefertigten Löwen zu tragen. Der Löwe war das heilige Thier, bas 
Symbol des lydiſchen Sonnengottes; als die Mauern von Sarbes 
errichtet wurben, war nach ber Sage ber Lyder ein Löwe auf 
denſelben herumgetragen worven (Bd. I, 434); die Münzen von 
Sardes zeigen das Bild des Löwen. Iene 113 Platten von Weiß- 
gold d. 5. von gemiſchtem Golb und Silber, follten zufammengelegt 
brei Stufen bilden, die vier Platten von reinem Golde bie oberfte 


“ Stufe, auf welcher der Löwe ftand ?), dann ruhte das Symbol bes 


Gottes auf feinem eigenften Eigenthum, auf den durch das Opferfeuer 
gebeiligten und geläuterten Opfergaben, welche ver König und das Volt 
ber Lyder ihrem höchſten Gotte bargebracht hatten. Die gleichen Ga- 
ben eınpfing. ver Apollon von Milet; Kroefos entäußerte fich zu biefem 
Zwecke des Vermögens des Sadyattes, ber fich feiner Thronbefteigung 
widerſetzt Hatte, den er gleich zu Anfang feiner Regierung hatte hin⸗ 
richten laſſen, deſſen Beſitz er konfiscirt hatte (Bo. I, 898. 901). Auch 
der Apolion von heben blieb nicht ohne Weihgeſchenke. Es ijt nicht 
zu bezweifeln, daß Kroeſos, als er jenes Opfer in Delphi nieber- 
legte, das Drafel befragt hat, wie einft fein Ahnherr Gyges. Da: 
mals vor hundert und fiebzig Jahren handelte es fich darum, wer 
den Thron Lydiens befteigen folle; heute, ob der Nachkomme des 


Gyges ihn im Kampfe gegen Perfien behaupten werde. Die Ant: 


wort der Pythia, welche Ariftoteled und Diodor uns metrifch auf 
behalten Haben: „Kroeſos wird ven Halys überfchreitend eine große 
Herrſchaft zerftören ),“ ift Acht und war unzweifelhaft in dem Sinne 
gemeint, daß Kroeſos ben Krieg unternehmen könne, daß er bad 
Reich des Gegners zerftören werde. Die Trage des Kroeſos ging 
darauf, ob er im Angriffskrieg gegen Perfien glücklich fein werde. 
War es die Abficht des Orafels, die Antwort hierauf zweifelhaft zu 
laſſen, fo hätte. die delphiſche Priefterfchaft die angejchloffene Frage, 
ob Kroefos Bundesgenoffen zu Hülfe nehmen folle, unmöglich mit ber 
Weifung „vie Mächtigften ver Hellenen“ beantworten können. Die 
Mächtigften ver Hellenen waren unbeftritten und unbeftreitbar damals 
die Spartaner. Wie wären damals die Priefter von Delphi, pie bei ber 
nahen Verbindung, in welcher fie mit Sparta ftanven, fich volffonmen 


1) Heinrich Stein zu Herobot 1, 50. — 2) Rhet. 3, 5. Diod. exc. vatic. 
25. 26. ⸗ 
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bewußt fein mußten, daß das Orafel auch für Sparta maßgebend fein 
werde, bazu gelommen, bie Spartaner in Niederlage und Unter: 
gang zu fenden, wenn fie ſolche vorausfahen )?_ Daß man in 
Delphi unter dem Eindrud der ven Griechen befannten Macht, Größe 
und Herrlichkeit ver lydiſchen Herrfchaft die entfernten und unbefann- 
ten Perſer unterjchäßte, ift durchaus begreiflich und burch bie fpätere 
Geſandtſchaft der Spartaner an ven Kyros ausreichend beftätigt. 
Die Faffung bes erjten Drafels befeitigte nicht alle Zweifel des 
Kroefos; er fragte deshalb noch einmal: „ob feine Herrichaft lange 
beftehen werbe;” worauf dann eine völlig beruhigende Antwort er 
folgte d. 5. eine folche, welche in ber den Orakeln gebotenen vorfich« 
tig dunkelen Faſſung die Beſiegung der Lyder in ferne Zeiten hin- 
ausſchob und an unmögliche Borausfeßungen kuüpfte. 

Dies ift der thatfächliche Hergang. Kroeſos brachte jenes große 
Brandopfer frühzeitig im Jahre 551 v. Chr. Sei es, daß bie 
Unterhandlungen mit Babylonien, mit Aegypten, mit den Sparta- 
nern längere Zeit erforberten, fei es, daß Kroeſos zu Teinem recht 
feften Entfchluß gelangen konnte — genug er rüdte erft im Früh⸗ 
jahr 549 in’s Feld und auch jett noch ohne die Bundesgenoſſen. 
Nachdem er den Halys überjchritten, Tagerte er in ber Nähe von 
Pterin auf jenem Plateau, welches Kappadokien beherricht (Derobot 
nennt bafjelbe bie feſteſte Pofition dieſes Landes) und begann vie 
Belagerung der Stadt. Ehemals der Stützpunkt der affyrifchen 
Herrfchaft in den Grenzgebieten nach Weften (Bd. I, 469), danach 
ber Meder, war Pteria jet eine Fefte des Kyros. Hier hatte einft 
Nabopolaffar den Frieden zwifchen Medien und Lydien vermittelt, 
hier Hatte Khaxares von Medien die Verlobung der älteren Schwe- 
jter des Kroeſos (diefer war damals noch nicht geboren) mit feinem 
Sohne Aftyages in die Felfen eingraben laſſen (oben ©. 615). Die 
Einnahme Bterin’s, die der übrigen Städte Kappadokiens gelang dem 
Kroeſos. Dem Kyros Fam der Angriff des Kroejos ganz unerwar⸗ 
tet und ungelegen,; er war im Oſten Irans, wie fchon bemerkt ift, 
ernfthaft beichäftigt. Kroeſos hatte hinreichend Zeit, die Eroberung 
Kappadokiens zu vollenden. Aber es war ficherlich ein großer Feh⸗ 
ler, bieje zum Ziele des Krieges zu machen, eine unerfetliche Zeit 
mit diefen Belagerungen zu verlieren und dem Kyros die erwünſch⸗ 
tefte Friſt zu gewähren, ftatt entfchloffen vorzugehen und bie Ent- 


1) Herodot 1, 69. 
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icheibung in der Nieberwerfung des Heeres des Kyros zu fuchen, 
ehe derſelbe feine Streitkräfte zu fammeln vermochte. 

Kroeſos fcheute fich offenbar, den Krieg in weit entlegene Ge⸗ 
biete zu verlegen, er wollte fich nicht zu weit von feinen Hülfe- 
quellen entfernen und er wartete, wie e8 fcheint, auf bie Babylonier, 
welche aushlieben. Kyros Hatte volle Zeit feine Truppen zu ſam⸗ 
mein. Umfichtig, wie er war, fuchte er zugleich die Schwächen fei- 
nes Gegners zu benutzen; er ſchickte Gefandte an die dem Kroeſos 
unterthänigen Städte der Griechen, welche biefe zum Abfall von 
Lydien antreiben jollten, um dem Kroefo8 Gegner im Rücken zu er- 
weden. Auf dem Marfche nach Kappadolien zog er bie Rontingente 
ber Meber und ber Armenier an fi; Streitkräfte, welche ihm 
buch ein raſches Vorbringen des Kroeſos an den Tigris entzogen, ge 
wejen fein würden. Diodor erzählt, daß Kyros ſobald er die Päfle 
Kappadokiens erreichte Herolve zum Kroeſos vorangefenvet Habe. Sie 
follten deſſen Lage auskundſchaften, indem fie ven König zur Unter 
werfung aufforberten: erfcheine Kroeſos an der Pforte des Kyros, 
jo wolle viefer ihn als Satrapen Lydiens anerkennen. Stolz babe 
ber König der Lyder geantwortet: Kyros und die Perfer Zönnten 
dem Kroeſos bienjtbar fein, da fie ja Knechte der Meder geweien; 
er babe niemals den Befehlen eines Anderen gehorcht ?). Kroeſos 
hatte Kappadokien weit.und breit verheeren laſſen, wohl in der Ab: 
ficht, der großen Zahl des perfifchen Heeres den Unterhalt möglichſt 
zu erſchweren; er erwartete den Angriff der Perfer in ber Nähe 
des eroberten Pteria. Eine harte Schlacht wurde gejchlagen, von 
beiden Seiten blieben viele. Trotz ber gewaltigen Ueberzahl bes 
perfifchen Heeres wichen bie Lyder nicht. Der Sieg war unentidie 
ven als die Nacht hereinbrach. 

In Wahrheit war der Sieg bei ben Lydern, beren Tapferleit 
auf Kyros einen ſolchen Eindruck gemacht hatte, daß er den Angriff 
am folgenden Morgen nicht zu erneuern wagte ?). Des Kroefos Klein 
muth gab ihm jedoch bald wieder Vertrauen und alle Vortbeile einer 
gewonnenen Schlacht in die Hand. Unter dem Einprud des bluti- 
gen Tages ſchien e8 dem Kroeſos, wie immer ſchwächeren Gemüthern 
in foldhen Fällen, beffer, nicht Alles aufs Spiel zu fegen und bie 
letzte Entfcheivung lieber zu vertagen. Ohne Zweifel war es ja 


1) Diod. excerpt. vatic. 25. 26. — 2) Diod. excerpt. de virtutib. p. 553. 
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ficherer,, erft das Heer zu verftärfen, um dann mit gleichen Zahlen 
ſchlagen zu können; man Hatte ja bier allein und ohne Bundes⸗ 
genoffen gefochten. So befchloß denn Kroeſos, obwohl ihn vie Per⸗ 
fer nicht angriffen, ven Rückzug nach Sardes, in ber fiheren Vor⸗ 
ausjegung, Kyros werde es nicht wagen weiter vorzudringen ba ber 
Winter vor der Thür ſei. Diefen wollte er benutzen, bie Streit« 
fräfte der Bundesgenoſſen bei Sarves zufammenzubringen. Er ließ 
ven König Nabonetos von Babylon, die Lakedaemonier und ben 
Pharao auffordern, ihre Truppen an der furifchen Küfte, im Iafoni- 
ihen Meerbufen, in ven Münbungen des Nil, rechtzeitig fo ein- 
zufchiffen, daß fie im fünften Monat d. h. im erften Frühjahr in 
Sardes einträfen. Dem Mangel an Entfchloffenheit, welcher ihm 
ben Gebanfen des Rückzuges eingegeben hatte, fügte Kroejos währenn 
beffelben noch eine große Unbefonnenheit hinzu. Er entließ auf dem 
Rückmarſch die Kontingente der unterworfenen Völfer, mit der Wei- 
fung, fih im Frühjahr wieder bei Sardes einzufinden, und kam mit 
den Lydern allein in feiner Hauptftabt an. Einem Feldherrn wie 
Kyros gegenüber durfte man eine folche Reihe von Fehlern nicht 
ungeftraft begehen. In dem verwüfteten Kappadokien konnte Kyros 
in feinem alle ftehen bleiben. Er Hatte nur die Wahl vorwärts 
oder zurüdzugehen. Das Letzte wählen hieß auf bie Vortheile, 
welche der Rüdzug des Kroeſos bot, freiwillig verzichten. Kyros 
begnügte fich jenoch nicht, dem unerwarteten Abzug der Lyder lang⸗ 
fam zu folgen. Ob er von den Plänen des Kroeſos durch einen 
griechifchen Ueberläufer unterrichtet war, wie Diodor will, oder nicht; 
er befchloß, durch einen fchnellen Marſch auf vie feinpliche Haupt- 
ftapt die Kräfte des Inbifchen Reiches zu lähmen, den Kroeſos in 
dem Mittelpunkt feiner Macht zu treffen und den Krieg mit einem 
Schlage zu entfcheiden. Kyros kam fo fchnell, daß er, wie Herobot 
fagt, der Bote feiner eigenen Ankunft war. Dieſe plögliche Erſchei⸗ 
nung des perjifchen Heeres in ber Nähe von Sardes überrafchte und 
erſchreckte den Kroeſos vollitändig, Wenn er zurüdgegangen war, 
um dem Heere des Kyros eine gleiche Zahl von Streitern entgegens 
ftellen zu können, fo mußte er fich jeßt in bie Mauern von Sarbes 
einfchließen oder mit einer noch viel geringeren Zahl als bei Pteria 
im Felde kämpfen. Er wählte das Lebtere und erwartete ben An- 
griff auf der Ebene des Hermos, welche groß genug war, feinen tüch- 
tigen Reitern wenigftens ein gutes Schlachtfeld zu gewähren. Obwohl 
weit überlegen an Streitfräften und im Gefühl bes Vortheils über 
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ven Feind, verfäumte Kyros Tein Mittel, fich den Sieg zu fichern. 
Er Hatte den ftürmifchen Angriff der Inpifchen Reiter, ihre entjchies 
dene Ueberlegenheit über feine Kavallerie, troß aller Uebung im 
Reiten, welche die Berjer von Jugend auf trieben, troß der Treff 
fichfeit der mebifchen Roſſe, bei Pteria kennen gelernt. Den Reiter⸗ 
angriff der Lyder unwirkfam zu machen, ließ Kyros die Rameele, 
welche das Gepäd und den Proviant feines Heeres trugen, von 
Schützen befteigen und ftellte fie in die erfte Schlachtlinie; im zwei⸗ 
ten Treffen ftand das Fußvolf, im dritten erfi die perjifche Reiterei. 
Wirklich fchenten vie Pferde der Luder vor der Witterung und bem 
ungewohnten Anblid der Kameele. Ihrer beften Waffe und Fechtart 
beraubt, entfchloffen fich die Lyder abzufigen und ven Kampf zu Fuß 
zu führen. Auch fo drangen fie mutbig auf bie Perfer ein unb 
konnten erft nach einer blutigen Schlacht in die Thore von Sarbes 
getrieben werben. 

So war Kroeſos auf die Mauern feiner Hauptitabt bejchränft 
und auf deren: Vertheidigung angewiefen, bis vie Bundesgenoſſen 
erfcheinen würden, welche er bei dem Anzuge des Kyros noch ein- 
mal mit der Bitte um fehleunigite Hülfe beſchickt hatte. Aber ſchon 
am vierzehnten Tage nach der Einfchliegung der Stadt befahl Kyros 
ben Sturm. Er wurde abgeichlagen, und die Perſer Hatten bereits 
den Angriff aufgegeben, als ver feftefte Theil der Stadt, die Yurg, 
welche auf fteilen Felſen am Paktolos lag, von einem Marber 
Hhroeades an einer unbewachten Stelle erjtiegen wurde. Er hatte 
Tages zuvor gejehen, wie ein Lyder, dem fein Helm herunter gefallen 
war, gerade an dieſer Stelle, um denſelben zu holen, herabgeſtiegen 
und dann wieder emporgeflettert war. Dem Hhroeades folgten an 
dere, die Stabt wurde genommen, geplündert, die Einwohner nieder 
gemacht. Auch auf den Kroeſos drang ein Perfer ein. In feiner 
Berzweiflung erwartete ber König den Tobesftreich ohne Gegenwehr. 
Aber in diefem Augenblide Löfte feinem ftummen Sohn, wie Hero 
bot erzählt, die Liebe zum Vater die Zunge. In der höchſten Angit 
brachte er die Worte hervor: „Tödte den Kroeſos nicht!“ Der 
Perfer vernahm ven Namen des Könige ber Lyder und ftand ab; 
des Kroeſos Sohn aber konnte ſeitdem fprechen (549 v. Chr. ”). 


1) Herod. 1, 75—86. Herobot beftimmt das Jahr der Einnahme von Sarbei 
nit; 170 Jahre betragen die Regierungszeiten von Gyges bis zum Fall bes Kroe 
ſos, melde er angiebt. Plinius läßt ben Gyges in bemfelben Jahre ben Thron 
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Bei Zenophon ift Kroefos ebenfalls der angreifende Theil. Er 
zieht dem König von Babylon auf beffen Bitte gegen die Perſer 


erwerben, in welchem Romulus ſtirbt (b. n. 35, 88): bies giebt nach ber var⸗ 
ronifhen Aera 716 für ben Anfang bes Gyges und 546 für bie Einnahme von 
Sardes; Eufebios ſetzt die Einnahme von Sarbes Olymp. 58, 3=546; Suidas 
behauptet, daß Sarbes Olymp. 55 d. h. 560557 erobert fei. Alle biefe Beftim. 
mungen finb ohne befonderen Werth — bie Frage ift, welche mit der Ehrono- 
logie Herobots am beften ſtimmt? Feſtgeſtellte Gteichzeitigleiten giebt es nur 
annähernd; 548 brannte der Tempel von Delphi ab und mit ihm Kroeſos Ge- 
ſchenke, wie Herodot ausbrüdfich bemerkt; die Geſchenke kamen aber drei Jahre 
vor ber Einnahme von Sarbes (Herobot 1, 91) mithin Tann dieſe nicht fpäter 
als 546 angefegt werben. Freilich enthält bie angezogene Stelle Herobots 
nichts als eine zurechtgemachte Entſchuldigung ber beiphifchen Priefterfchaft, 
aber diefe mußte offenbar bei einer die Griechen fo lebhaft intereffirenden 
Frage mit Beachtung ber Thatjache biefes für Delphi günfligen Intervalles 
anfgeftellt werben; Erfindungen für bie Intervalle fo auffälliger in ganz Grie- 
henland bekannter Ereigniffe waren unmöglich. Durch dieſe „drei Jahre, 
um weldhe ber Fall von Sardes verſchoben if, find bie Angaben im Kanon 
bes Enfebios veranlafßt, daß Kroefos 552 die Orakel verfucht und Kyros 549 
gegen ben Kroefos zieht, während bie Ueberfegung bes Hieronymos den Krieg 
550 beginnen und Sarbes 548 fallen läßt. Indeß nahm ber Krieg nicht 
mehr als einen Sommer in Anfprud, wie beutlih aus Herodots Erzählung 
von ber Beſtellung ber Bunbesgenoffen bes Kroefos zum nächſten Frühjahr 
hervorgeht und wenn ber Krieg 549 begann, wurde Sarbes auf in biefem 
Jahre genommen. Da Kroefos nah Herodot mit LTabynetos von Babylon 
unterhanbelt (es ift Bd. I, 865 gezeigt worben, baß dies Nabonetos iſt, 
welcher nad) bem Can. Ptolem. 555 ben Thron befteigt), kann die Einnahme 
von Sardes nicht früher als 554 geſetzt werben. Innerhalb dieſes Zwifchen- 
ranms 554—546 entfcheiben folgende Momente. Dionyfios von Halikarnaß 
(ad Cn. Pomp. 3; de Thucyd. jud. 5) rechnet 240 Jahre von Gyges bis 
auf die Schlacht von Mylale, was 719 für den Anfang bes Gyges und 549 
für den Sturz bes Kroefos ergiebt. Herodot fagt von Alyattes, daß er bie 
erften fünf Jahre feiner Regierung fogleih von feiner Thronbefteigung an mit 
den Milefiern hinter einander Krieg geführt; barauf folgt eine Krankheit bes 
Alyattes, dann ber ſchwere, ſechs Jahre bauernbe Krieg mit ben Mebern, 
welchem erft nach der Sonnenfinfterniß vom 30. Sept. 610 ein Enbe gemacht 
wird. Hiernach muß Alyattes im Jahre 620 den Thron beftiegen haben, wo⸗ 
mit allein bie Einnahme von Sarbes im Jahre 549 ſtimmt. Nimmt man 546 
ale Jahr der Einnahme, jo beginnt Alyattes erft 617, was mit bem feften 
Punkt der Sonnenfinfterniß in feinem Falle ſtimmt; auch fpricht die Autorität 
bes Dionpfios gewichtig für das Jahr 549. Die Stelle Herobots 1, 64. 65 
würde falſch verftanden werben, wenn man fie dahin nähme, baf Herodot 
meine, Peiftfiratos habe zum britten Mal bie Tyrannis in Athen gehabt, ale 
Kroefos Bunbesgenoffen in Hellas ſuchte. Diefer Schein wirb allerdings durch 
bas Einſchiebungsſyſtem Herobots erwedt. Es kann ſich inbeß nur um bie 
zweite Tyrannis handeln, welche in ben Jahren 550 und 549 liegt. Wären 
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mit 10,000 Reitern und 400,000 Teichtbewaffneten Fußgängern und Bo- 
genjchügen zu Hülfe. Das vereinigte Heer ver Babylonier und Lyder 
wird geichlagen. Kyros wendet fich gegen Lydien und Kroejos ſam⸗ 
melt ein neues Heer am Paltolo8 aus ben Lydern, Phrygern, Baphla- 
gonen, Lykaonen, denen die Kilifer und Kappabolen fich anfchlieken. 
Die Aegypter und die Kyprier fommen zu Schiffe; nach Lakedae⸗ 
mon geben Gefandte um Hülfstruppen. Mit viefem Heer marſchirt 
Kroefes dem Kyros entgegen nah Thymbrara. Bier kommt es zur 
Schlacht. Kyros Hat je zwei Bogenfchügen auf bie Kameele ſetzen 
Iaffen; dieſe werben ben feindlichen Reitern entgegengeftellt und bie 
Pferde der Lyder ſcheuen ſchon aus großer Entfernung vor den Sa 
meelen, eimige lehren um, andere machen Säbe und brängen ein« 
ander. So gelingt es den Berfern, die in Unorbnung gebrachten 
Reiter zu werfen. Dennoch muß die Schlacht mit dem Wurffpieß, 
der Lanze und dem Schwerte durchgefämpft werben; erſt nach einem 
großen Blutbade find die Perfer Sieger. Kroeſos flieht nach Sar⸗ 
des; nur die Lyder halten bei ihm aus, die übrigen zerftreuen fich. 
Kyros folgt mit dem Anbruch des nächiten Tages und fehließt als- 
bald Sardes ein. Und ſchon in der Nacht, nachdem er das Lager 
vor Sardes gefchlagen, erfteigen Chaldaeer und Perfer die Befefti- 
gung, da wo fie am fteilften fchien. Sie wurben von einem Perſer 
geführt, der, früher in Sarbes Knecht eines der Burgwächter, die 
Stelle fannte, an welcher der Burgfeljen vom Fluſſe er zu erflettern 
war. Die Lyder verließen die Mauern, ſobald fie die Burg erftiegen 
fahen, Kroefos fchloß fich in den Palaft ein und bat um Schonung '). 

Ktefins berichtet, daß Kyros mit den Berfern und den Safen unter 
ihrem Könige Amorges gegen den Kroefos gezogen fei. Als die Ly—⸗ 
der in Sardes eingejchloffen waren, habe Kroeſos durch ein Zeichen 
der Götter getäufcht, feinen Sohn dem Kyros als Geißel gegeben. 
Da er jeboch in der hierauf eröffneten Unterhandlung nicht aufrich⸗ 
tig gewefen, babe Kyros ven Sohn vor ben Augen des Waters 
tödten laſſen; die Mutter babe fich bei diefem Anblick von ber 


bie Geſchenke des Kroefos in Delphi bereits vor beffen Sturz verbrannt, fo 
würden uns SHerobot und andere Griechen dies Borzeichen für den Fall des 
Kroeſos, dieſe Vorbedeutung feiner eigenen Verbrennung nicht vorenthalten 
haben. Auch hieraus alfo folgt, daß Sarbes vor 548, daß es 549 genommen 
wurde. Im Uebrigen verweife ih anf bie Bemerkungen Markus Niebuhrs 
Aflur ©. 63. 64. — 1) Xenoph. Cyr. inst. 2, 1, 5. 6, 2, 8. 9. 7,1. 2. 
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Mauer hinabgeſtürzt. Danach ſei die Stadt durch Lift in die Ge⸗ 
walt des Kyros gefallen. Auf den Rath des Debares habe Kyros 
in ber Nacht hölzerne Bilder von Perfern auf langen Stangen an 
bie Zinnen der Burg anlehnen laffen, fo dag die Lyder als fie in 
der Dämmerung des Morgens dieſe Bilder von weitem erblidten, 
in ver Meinung, die Burg fei bereitS von den Perfern genommen, 
bie Mauern der Stadt verlaffen hätten und geflohen feien. Kroeſos 
jei in ven Tempel des Apollon geflüchtet. Hier Habe ihn Kyros 
ber Obhut des Debares anvertraut und in Ketten legen laſſen; 
aber dreimal feien vie Kelten auf wunderbare Weife ihm abgefallen. 
Hierauf babe ihn Kyros in den Palaft führen und ftärker feileln 
laffen, aber die Ketten feien wiederum und zwar diesmal unter 
Donner und Blitz zu Boden gefollen. Da babe Khros endlich ven 
Kroeſos freigelaffen, ihm Milde erwiefen und ihm bie große Stabt 
Barene bei Egbataua gefchenft, deren Beſatzung 5000 Reiter und 
10,000 Fußgänger gebildet hätten *). 

Polyaenos erzählt, daß Kroeſos, nachdem er in Kappabofien 
von Kyros gefchlagen worden ſei, in der Nacht feine Truppen 
durch einen Engweg zurüdgeführt babe. Diejen habe er mit einer 
großen Maffe von Holzwerf anfüllen Iaffen, welches dann entzündet 
die Perfer an der Verfolgung gehinvdert habe. . Als e8 darauf wie- 
ber zur Schlacht kam, habe Kyros die zahlreiche Reiterei der Lyder, 
auf welche fie vertrauten, unwirffam gemacht, indem er verjelben 
viele Kameelreiter entgegengeftellt babe. Durch dieſe wären bie ly⸗ 
diſchen Weiter fogleich in die Flucht getrieben worden und hätten 
das Fußvoll niebergeritten, jo daß Kyros wiederum Sieger geblieben 
fei. Bei Sarbes habe Kroefos noch einmal das Glück der Schlachten 
verfucht. Da feine griechifchen Bundesgenoſſen zu kommen zögerten, 
babe er die ftärfiten und größten Luder mit griechiſchen Nüftungen 
verfeben. Der Anblick ver ungewohnten Waffen Hätte Die Truppen 
bes Kyros ſtutzig gemacht, der Klang der gegen die ehernen Schilve 
gefchlagenen Lanzen fie erjchredt, der Glanz vieler Schilde ihre 
Pferde ſcheuen und umkehren laſſen. So feien die Perfer gewichen 
und Kyros habe einen Waffenftillftand auf drei Tage mit dem Kroe⸗ 
ſos geichloffen, während deren er das Heer von Sarbes zurüdführen 
wolle. Sobald es jedoch Nacht geworben, habe Kyros den Zug 


1) Ctes. fragm. Pers. Ecl. 4. fragm. 31 ed. Müller. 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. II. 44 
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feines Heeres wieder nach Sardes gewendet und bie Stadt unvermuthet 
angegriffen. Die Ueberrafchung habe die Erfteigung der Mauern 
mittelft der Sturmleitern gelingen fallen. Kroefos habe jedoch bie 
Burg behauptet und diefe in trügerifcher Hoffnung auf die Ankunft 
feiner Bundesgenoſſen tapfer veriheitigt. Da babe Kyros die Ber- 
wanbten berer, welche mit dem Kroeſos in der Yurg waren, ergrei- 
fen und binden, vor die Mauern berfelben führen und ihren Ange- 
hörigen auf den Zinnen verkündigen. laffen, daß wenn die Burg 
übergeben werbe, die Verwandten frei fein follten, wenn nicht, jo 
würden biefe ſämmtlich aufgehängt werden. Das habe die Lyder 
in der Burg zur Deffnung der Thore beivogen. An einer anderen 
Stelle wiederholt Polyaenos jedoch die Verfion des Ktefias über bie 
Einnahme ver Stadt. Kyros Habe Figuren in perfifcher Kleidung 
mit Bärten,” den Köcher auf der Schulter, die Bogen in ber 
Hand, auf fehr lange und gleich hohe Stangen fteden und in ber 
Nacht an die Mauern der Burg lehnen laffen, fo daß die Figuren 
über dieſe hinansragten. Mit Tagesanbruch habe Kyros dann bie 
unter der Burg liegenden Theile der Stadt angegriffen. Die Angriffe 
feien abgefchlagen werben, aber als fich einige Lyder umgewendet, 
hätten fie jene Bilder über der Burg erblict und in der Meinung, 
die Burg fei von den Perfern erftiegen, wären die Lyder geflohen 
und Kyros habe Sardes mit Sturm genommen "). 

Welcher dieſer verfchiedenen Berichte über den Feldzug, über bie 
Einnahme von Sardes verdient Glauben ? Herodot war in der Lage über 
biefe Vorgänge verhältnigmäßig am beften unterrichtet zu fein; Xenophon 
hatte weder Beranlaffung, den Gang der Dinge genan zu erforfchen, 
ba er nun einmal nicht bie Gefchichte des Kyros, ſondern deren Prag⸗ 
matik fchreiben wollte und gefchrieben hat; Ktefins erzählt die auffal- 
fendften und wunberbarften Dinge und weicht von Derobot wie im- 
mer fo weit al8 möglich ab. Polhaen wirft verichiedene Erzählungen 
durcheinander und überträgt den Eindrud, welchen die Rüftung und 
Kampfart der Griechen nach der Schlacht von Plataeue anf bie 
Perfer machte, auf die Zeiten des Kyros. Bei Derobot kann bie 
Parallele, daß Kroefos nach vierzehnjähriger Regierung, Sardes nad 
vierzehntägiger Belagerung überwunden wird, auffallen; aber fein 
Bericht ftimmt doch zu den -gegebenen Verhältniffen. Die vermeint- 
liche Einnahme der Burg durch jene Perſerbilder ift offenbar eine 


1) Polyaen. strateg. 7, 6, 1. 5. 8. 
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lydiſche Verſion, welche die Uneinnehmbarkeit der Burg feithalten 
und darum nur den Schein der Erftürmung zulaffen wollte, wogenen 
Herobot8 Schilderung der Erfteigung der Burg von Sardes durch 
ein völlig analoges Ereigniß beftätigt wird, welches ſich mehr als 
brei Jahrhunderte fpäter zutrug. Antiochos TH. belagerte feinen 
Better Achaens bereits länger als ein Jahr vergebens in Sardes. 
Jede Hoffnung die Stadt auf anrerem Wege ald dem der Aushun- 
gerung bezwingen zu können, war aufgegeben, als Lagoras, ein Kre⸗ 
ter, bemerkte, daß die Mauer da wo die Burg mit der Stabt zu⸗ 
jammenftieß, unbemacht fein müſſe. Die Mauer ftand hier auf fteil 
abgerifjenen Felſen über einer Ziefe, in welche bie Belagerten die 
Leihen fammt den Kadavern gefallener Laſtthiere und Pferde von ven 
Zinnen herab zu werfen pflegten. Da nun die Raubvögel, welche fich 
an jenen fättigten, ſich nachher auf die Mauer fekten, fchloß Lago⸗ 
ras richtig, daß tort feine Wachen ftänden. Cr unterfuchte zur 
Nachtzeit, ob e8 ganz unmöglich fei, bier hinauf zu Himmen und bie 
Sturmleitern anzufegen. Nachtem er eine Schlucht ‚gefunden, in 
welcher dies thunlich fchien, fette er den König in Kenntniß. Die 
Vorbereitungen wurden getroffen, Lagoras ftieg mit fechzehn Gefährten 
unb zwei Leitern in ver Nacht, gegen Morgen, nachdem ver Mond unter- 
gegangen war, den Felſen empor; 2000 Mann ftanben zur Unterftäung 
bereit. Der Abhang, der die Mauer trug, war fo fteil, daß ein her- 
vorragendes Felsſtück, auch nachdem der Tag angebrochen war, ber 
Beſatzung der Burg jede Möglichkeit nahm, zu fehen, was bort 
vorging. So wurde als nun Antiochos fein Heer gegen das per- 
fifhe Thor führte, die Beſatzung dorthin dirigirt. Inzwiſchen hat⸗ 
ten jene die Zinnen überſtiegen und das nächſte Thor geöffnet; die 
einbrechende Verwirrung gab dem Antiochos die Stadt nach leichtem 
Kampfe in die Hand. Doc behauptete Achaeos die Burg; auf 
einem verborgenen, fteilen und gefährlichen Pfade an der Hinter: 
feite berjelben unterhielt er Nachts einen Verkehr mit dem Könige 
von Aegypten und fuchte fich ſchließlich auf dieſem Wege zu retten, fiel 
aber dabei durch Verrath in die Hand des Antiochos (213 v. Ehr.”). 

Nachdem Kroefos den Perfern in die Hände gefallen — ein 
Wandgemälde zu Pompeji zeigt ven Kyros vor feinem Zelte, neben 
ihm den Harpagos; der gefangene Kroeſos wird eben herbeigeführt — 


+ 


1) Bolgb. 7, 15. 8, 2. 1 
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befahl Kyros, wie Herodot erzählt, einen großen Scheiterhanfen zu 
errichten ımb ven Kroefos mit zwei Mal fieben Inpifchen Jünglingen 
lebend zu verbrennen. Da nun Kroeſos auf dem Scheiterhaufen 
ftand, fei ihm das Wort des Solon in den Sinn gelommen, baß 
niemand vor feinem Ende glücklich zu nennen fei und tief auffenfzend 
babe er dreimal Solon gerufen. Kyros habe den Dolmetichern ge 
boten, den Kroefos zu fragen, wen er aurufe. Kroeſos Habe zu- 
erft uicht geantwortet, endlich aber als er gebrängt wurde gejagt: 
den, von dem ich wünjche, daß alle Könige ihn gehört hätten. Dieſe 
unverftänpliche Rebe zu erklären, wurbe er von Neuem befragt. Und 
Kroeſos erzählte, was Solon ihm gejagt und wie Alles eingetroffen 
ſei. Ms Kyros Died von den Dolmetichern vernahm, gereute es 
ihn, daß er ein Menſch einen anderen Dienfchen, ver nicht weniger 
mächtig geweſen als er, lebend dem euer überliefere, und die Strafe 
dafür fürchten und bedenkend, daß nichts ficher fei in ben menſch⸗ 
lichen Dingen, befahl er, das Feuer, welches bereits entzündet war, 
auf das jchnellfte zu Löfchen. Aber man fonnte bes Feuers nicht 
mehr Herr werben, obwohl jedermann Hand anlegte. Da babe 
Kroefos, gewahrend, daß Kyros feinen Sinn geändert, ben Apollon 
unter Thränen angerufen, wenn er ihm je ein genehmes Gejchen! 
dargebracht, heute zu Hüffe zu kommen und ihn aus diefer Gefahr 
zu retten. Und plößlich hätten fich bei beiterem Himmel und Wind- 
ftille Wolfen zufaınmengezogen, ein Regenwetter fei herabgeftrömt, 
deffen mächtiges Waſſer den Scheiterhaufen gelöſcht Hätte. Kyres 
aber habe hieran erfannt, daß Kroeſos ein von den Göttern geliebter 
und braver Mann fei und Habe ihn gefragt, weshalb er gegen fein 
(des Kyros) Land ziehend, fich ftatt zu feinem Freunde zu feinem 
Feinde gemacht habe? Kroeſos habe erwidert: daß er bies durch 
bas gute Gefchid des Kyros, durch fein eigenes ſchlechtes Geſchidc 
geleitet gethan babe? Der Gott der Hellenen Habe ihn getrieben, 
gegen den Kyros zu Felde zu ziehn. ‘Darauf habe Kyros ihm bie 
Teffeln abnehmen und ihn in feiner Nähe nieberfigen laſſen. Als 
Kroeſos nun die Berfer die Stadt plündern ſah, fragte er ven Kyros: 
was treibt diefer große Haufe mit folhem Eifer; und da Kyros 
antwortete: fie plündern deine Stadt und rauben beine Schäge, er⸗ 
widerte Kroeſos: mir gehört nichts mehr; das Deine tragen und 
fohleppen fie fort. Die Perfer find arm und von Natur übermüthig; 
läffeft du fie plündern und viel danontragen, fo kannſt bu darauf 
gefaßt fein, daß ber, welcher fich des Meiften bemächtigt bat, gegen 
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dich aufftehen wird, Stelle deine Leibwächter an die Thore, Taf 
den Blünderern abnehmen, was fie herausbringen. Da es noth- 
wendig ift, daß der Zehnte dem Zeus geweiht wird, fo wirft bu 
bei ihnen nicht verhaßt und fie werben willig folgen. Der Rath 
gefiel dem Kyros, er führte ihn aus und verfprach dem Kroeſos, 
ihm bafür eine Witte zu gewähren. Diefer bat, Kyros möge ihm 
erlauben, bie Ketten, welche er foeben getragen, dem delphiſchen 
Gotte zu ſenden. Und als Kyros dies lächelnd gewährt und ande- 
res nicht zu weigern verfprochen, gingen Boten mit den Feſſeln bes 
Kroeſos nach Delphi und legten fie auf ber Schwelle des Tempels 
nieder. Die Pythia aber foll diefen Boten geantwortet haben : dem 
beitimmten Schickſale könne auch Fein Gott entfliehn; Kroeſos büße 
ven Fehler feines fünften Vorfahren, ver fich der Herrfchaft bemäch⸗ 
tigte, bie ihm nicht zulam. ‘Der Gott habe fich bemüht, daß das 
beftimmte Schieffal nicht den Kroeſos felbft, fondern erſt deſſen Kin- 
ber träfe, aber er habe nur vermocht die Einnahme von Sardes um 
rei Jahre hinauszufchieben, und Kroeſos möge willen, daß er brei 
Sahre fpäter gefangen worden fei als ihm beſtimmt gewefen. Dunn 
aber habe ihm der Gott auch Hülfe auf dem Scheiterhaufen gebracht. 
Derfünvdet fei ihm nur, daß er ein großes Weich zerftören werde, 
wenn er gegen bie Perfer ziehe, aber nicht iwelches. Und auch den 
Spruch vom Mauleſel habe Kroefos nicht verftanden. Denn Kyros 
war ber Maulefel, ver Schn eines Perſers und einer Mederin, eines 
Uuterworfenen und feiner Herrin. Als Kroefos biefe Antwort ver- 
nahm, fah er ein, daß die Schuld nicht die des Gottes, fondern 
feine eigene fei. Kyros aber behielt ihn bei fich und bebiente ſich 
feines Rathes. 

Xenophon berichtet nichts von der Abficht des Kyros, ven Kroe⸗ 
108 den Feuertod fterben zu Taffen. Nachdem die Perjer die Mauern 
erftiegen haben, Kroeſos fich in ven Palaſt geflüchtet, läßt Khros ihn 
vor fich führen und theilt ihm mit, daß es nicht feine Abficht fei, 
feinen Soldaten die reichfte Stadt Afiens nah Babylon Preis zu 
geben, aber einen Lohn für ihre Anftrengungen und bie Gefahren, 
welche fie beftanden, müßten fie haben. Kroeſos erwidert, bie Plün- 
berung würde die Duelle des Neichthume, das Gewerbe und bie 
Induſtrie der Stabt vernichten; die Lyder würden, wenn fie von 
Münderung verfchont blieben, freiwillig das Beſte bringen, was fie 
befäßen und übers Jahr werde die Stadt wieder in vollem Wohl: 
ftande fein. Danach fragt Kyros den Kroefos, wie er, ber ein fo 
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eifriger Diener des Apollon fei, der Alles auf beffen Weifungen ge- 
than, in's Verberben geratben fei. Kroeſos fagt, daß er fich ven 
Unwillen des Gottes zugezogen, indem er ihn verjucht babe, ob 
er Wahres zu Lünden vermöge. Freilich babe er geglaubt, ihn durch 
reiche Gefchenfe an Gold und Silber zu verfühnen, und als er fei- 
nen blühenden Sohn verloren, habe er wieberum gefragt, wie er 
den Reſt feines Lebens am glüdlichjten verleben könne und per Gott 
babe geantwortet: „dich felbit erkennend, wirt du glücklich Leben.“ 
Diefe Bedingung des Glücks habe er für eine fehr leichte gehalten, 
da man zwar andere weniger gut fennen zu lernen vermöge, fic 
ſelbſt aber jeder doch leicht erfennen könne. „Aber ich kannte mic) 
jehr wenig, fo fährt Kroeſos bei Xenophon fort, als ich glaubte dir 
im Kriege gewachjen zu fein, der du von den Göttern ftammit, einer 
Reihe von Königen entfproffen und von Jugend auf in Tapferkeit 
geübt bift. Mein Vorfahr wurde aus einem Sklaven König. Jetzt 
erft Fenne ich mich ſelbſt.“ Und Kyros ließ ihm Weib und Töchter, 
Diener und Tiſch und nahm ihn mit fich, wohin er ging, fei es weil 
er des Kroeſos Rath für nützlich oder weil er dies für das Sicherfte 
bielt ?), 

In feiner rhetorifch ausgeſchmückten Weife erzählt Nikolaos von 
Damaskos, Kyros habe Mitleid mit dem Schickſal des Kroeſos ge- 
habt, aber die Perfer Hätten barauf beftanden, ven König ber Lyder 
als ihren Feind zu verbrennen und hätten deshalb unter einer Höhe 
einen großen Scheiterhaufen errichtet. Kyros fei mit dem ganzen 
Heere ausgerüdt und eine große Menge Einheimifcher und Fremder 
fet zufammengeftrömt. Als nun die Knechte den Kroefos in Feſſeln 
und zwei Mal fieben Lyder herbeiführten, feien alle Luder in Seuf⸗ 
zen und Wehllagen ausgebrochen und hätten bie Häupter gefchlagen 
und das Weinen und Iammergejchrei der Männer und Frauen fei 
jtärfer gewefen al8 bei der Einnahme der Stabt. Es zeigte, welche 
Liebe Kroeſos bei feinen Untertbanen befaß. Dieſe zerriffen ihre Klei- 
der, jene rauften das Haar und Tauſende von Weibern gingen mit 
Webgefchrei voran. Kroeſos fchritt ohne Thränen und erniten Ant- 
litzes einher und als er den Kyros erreichte, bat er mit lauter Stimme, 
daß fein Sohn herbeigeführt werde. Es geichah. ‘Der Sohn um- 
armte weinend ven Bater und fagte: web mir, mein Vater, wozu 
nügte bir beine Srömmigfeit, wann Werden benn die Götter ung 
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beifen; haben fie mir nur die Sprache gegeben, um unfer Gefchid 
zu beflagen! Und zu den Perfern gewendet fprach er; verbrennt mich 
mit, ich bin euch nicht weniger feindlich als mein Vater! Aber Kroe⸗ 
ſos wehrte ihm mit den Worten: ich allein habe ben Krieg befchlofien 
und von ben Lydern Feiner, deshalb mE ich allein die Strafe tragen. 
Nachdem danı zahlreiche Dienerinnen ber lydiſchen Frauen reiche 
Gewänder und Schmud aller Art, welche mit verbrannt werben 
follten, gebracht hatten, küßte Kroeſos feinen Sohn und die zunächft- 
ſtehenden Lyder und beſtieg den Scheiterhaufen, aber ber Sohn er- 
hob bie Hände zum Himmel und rief: O König Apollon und ihr 
Götter alle, welchen mein Vater Ehre erwiefen, kommt jett wenig⸗ 
ftens zu Hülfe, auf daß nicht mit dem Kroeſos auch die Frömmig⸗ 
feit ver Menſchen zu Grunde gebe! Und kaum gelang es ven Freun⸗ 
den, ihn mit Gewalt zurückzuhalten, daß er fich nicht auf ben 
Sceiterhaufen warf. Plötzlich aber erfchien die Sibylle non Ephe- 
08, die Herophile, ftieg von der Höhe herab und rief: Ihr Thoren, 
was treibt ihr Ungerechtes? Nicht wird der höchfte Zeus und Bhoe- 
608 und ber ruhmreiche Ampbiaraos es zulafien. Folgt meiner Worte 
untrügliden Sprüden, auf daß die Gottheit eurem Wahnjinn nicht 
ſchlimmes Verderben bereite. Kyros ließ den Perfern das Orakel 
polmetfchen, daß fie von ihrem Vorhaben abftänden, aber dieſe ſetzten 
die Scheitern ringsum mit Fadeln in Brand. Da rief Kroejos 
dreimal den Namen Solon und Kyros weinte, daß er gezwungen 
von ven Perfern eine Miſſethat begebe, indem er einen König, nicht 
geringer als er felbit, verbrenne. Als nun die Berjer auf den Ky⸗ 
ros blidend die Betrübniß ihres Königs gewahrten, wenbete fich 
ihr Sinn, und Kyros befahl denen, welche um ihn waren, das Feuer 
zu löſchen. Aber bie Scheitern brannten und niemand Tonnte heran. 
Da foll Kroefos zum Apollon gerufen haben zu helfen, weil feine 
Feinde ihn reiten wollten und es doch nicht vermöchten. Es war 
trübes Wetter an jenem Tage vom Morgen an, aber fein Regen. 
Als Kroefos nun gebetet Hatte, zogen ſich plötzlich von allen Seiten 
dunkle Wolfen zufammen, Donner und Blige folgten einander be⸗ 
ftändig und es ftrömte ein folder Regen nieder, daß nicht allein 
per Scheiterhaufen gelöfcht wurde, jondern auch bie Menſchen fich 
faum halten konnten. Dem Kroeſos wurde fchnell eine Purpurdecke 
übergebreitet; die Berjer aber erjchredt vom Wetter, von der Dun⸗ 
felbeit, von ber Unruhe ver durch das Gewitter ſcheu gemachten Pferbe 
ergriff die Yurcht vor den Göttern, Sie gebachten bes Spruches 
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der Sibylle und ter Gebote Zoroafters, warfen fich zur Erbe und 
riefen die Gnade der Gottheit an. Bon dieſem Tage an brachten 
die Perjer die Vorfchrift Zoroafters, welche feit ‚alter Zeit bei ihnen 
beftand: weder bie Todten zu verbrennen noch fonft das Feuer zu 
verunreinigen, zu fefterer Geltung. Kyros aber führte den Kroefos 
in den PBalaft und begegnete ihm freundlich, da er erkannt, daß er 
ein frommer Mann fei, und gebot ihm, ohne Zögern zu erbitten was 
er wolle. Kroeſos bat, daß er ihm erlaube, feine Feſſeln nach Delphi 
zu fchiden und ven Gott zu fragen, warum er ihn durch feine Sprüche 
getäufcht und zum Kriege getrieben, ver ihm folche Trophäen ein- 
getragen Habe; auch follten die Boten fragen, ob die Götter ver 
Griechen der bargebrachten Gefchenke nicht gedächten. Kyros aber 
babe lächelnd viefe Bitte gewährt und verfprochen, daß dem Kroejos 
auch Größeres nicht vorenthalten werden folle; er habe ihn bald zu 
feinem Freunde gemacht und ihm beim Abzuge ans Sarbes feine 
Weiber und Kinder wiedergegeben und ibn mit fich genommen. And) 
fagen Einige, daß er ihn zum Statthalter von Sarbes gemacht haben 
würde, wenn er nicht gefürchtet hätte, daß dies bie Lyder wieder 
zum Aufſtand verloden könnte. - 

Wie fehr den Griechen die Macht und Größe ver lydiſchen Kö- 
nige, des lydiſchen Reiches imponirte, ift früher bemerkt worben. 
E8 war der erfte Hof des Orients, ben fie genauer kennen Ternten, 
bie erfte Macht des Orients, mit welder fie in nahe Berührung 
famen, welcher ihre Städte auf der anatolifchen Küfte unterfhan 
wurden. Gerade ber König, welcher bie Griechenftäbte unterworfen, 
deſſen Klugheit und Kraft fie bewunderten, defſen Schäte fie an— 
ftaunten, ver ihren Göttern fo unermeßlich reiche Opfergaben geweiht 
hatte, fant im jähften Sturze von feiner glänzenden Höhe; er erlag 
plößfich einem fremden und fernen Volke, deſſen Namen die Griechen 
bis dahin kaum gehört, welches alsbald auch ihre Käftenftäbte be 
zwang und fie aus Unterthanen der Lyder zu Unterthanen der Berler 
machte. Es war biefer Wechfel eins ber eingreifenpften, folgen 
ſchwerſten und frappanteften Ereigniffe der älteren griecgifchen Ge⸗ 
fchichte, um fo frappanter, je raſcher die Wandlung fich vollzog. Das 
Hauptproblem, welches die griechifehe Anfchauung derſelben gegenüber 
zu löſen hatte, war, eine ausreichende Antwort dafür zu finden, wie 
ein fo kluger, tüchtiger, gottesfärchtiger Mann fo pläßlich vom Gipfel 
des Glücks in das Unglück geftürzt werben konnte, und zwar durch 
ein Unternehmen, das er auf die Welfung bes delphiſchen Gottes 
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felbft begonnen hatte. Dieſer Gefichtspunft hat pie Farben und Wen- 
dungen beitimmt, welche die Tradition der Griechen dem thatläch- 
Iihen Berlauf der Dinge gegeben bat. Es handelte fich für vie 
Griechen um bie Erklärung des über den Kroeſos hereingebrochenen 
Geſchickes, um bie Rechtfertigung des delphiſchen Drafels. Zunächft 
fonnten die Griechen an das Wort Solons von der Unbeftänpigfeit 


, des Glüdes anknüpfen, welches durch vie Gefchichte des Kroeſos eine 


jo einpringliche Illuſtration erhielt. Weiter mußte Kroefos, wenn 
fein Hall erklärlich fein follte, in's Unrecht gejett werben. Aus bie- 
fem Grunde legt Herodot das größte Gewicht darauf, daß Kroefos 
ber angreifende Theil gewefen iſt. Kyros hatte ihm fein Unrecht 
gethan; er beginnt das Unrecht, indem er in veffen Gebiet einbricht. 
Herodot hebt, um das Unrecht des Kroefos zu fteigern, feharf her- 
vor, daß er das Land ber Kappabofen habe verwüſten laffen, bie 
doch ganz unſchuldig gewefen feien. Er läßt ven Kyros den gefange- 
nen Kroefos fragen, warum er fich zu feinem Feinde anftatt zu fei- 
nem Freunde gemacht habe? Die Rechtfertigung bes delphiſchen 
Drafeld wird bei Herobot und Nikolaos durch die ironiſche Sendung 
ter Ketten, die Kroeſos getragen, als der Erftlinge des verheißenen 
Sieges, nach Delphi, durch deren Nieverlegung auf ver Schwelle 
des Tempels, durch die Frage, ob es bie Art der griechifchen Götter 
fet, vie ihnen Gutes erwielen, zu täufchen, eingeleitet und pointirt. 
Herodot giebt die Vertheivigung der Pythia dann felbjt nach ver 
Legende der delphiſchen Priefterfchaft: Kroefos hat die Drafel un⸗ 
richtig verftanden, obwohl er fie, wie oben gezeigt, ganz richtig ver- 
ftanden hatte. Die Pythia fagt dem Kroeſos weiter, daß er für das 
Verbrechen büßen müſſe, welches fein Ahnherr Gyges an Kandaules 
begangen, obwohl das velphifche Drafel ſelbſt dieſes Verbrechen 
fanftionirt und zum Ziele geführt Hatte. Endlich trägt das Gefchid 
die Schuld. Dem ihm beitimmten Gejchide kann niemand entgehen. 
Doc hat der Gott von Delphi des Kroeſos Geſchick um brei Jahre 
verzögert und ihn aus den Flammen des Scheiterhaufens gerettet. 
Der Gott der Hellenen hat alfo die Wahrheit verkündet (um dies 
zu beweifen, wird Khros zum Sohn einer Mederin, der Tochter des 
Nitnaaes aemacht), und ſich nicht undanfbar für pie Gaben des Kroe— 


je a8 dann Kroeſos felbit anerkennt. 
faßt die Rechtfertigung bes Dralels eiwas innerlicher. 
f a Gott in's Unrecht ge r ihn 
Wahrheit zu jager hofft 
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‚beden, läßt er erft von diefer Zeit an jene® Gebot ftrenger befolgt 
werben. 

Die Dinge verbielten ſich anders. Schlag anf Schlag in reißen- 
ver Schnelligkeit war das uralte Reich der Lyder zufammengebrochen; 
nicht einmal die Mauern feiner Stabt hatte der Gott der Lyder ge 
ſchützt. Kroeſos war der Gefangene des Kyros. Wie fehr er fidh 
um bie Gunft der Götter bemüht Hatte, wie glückverheißend und 
vertrauenerwedenb bie Weiffagungen lauteten, wie giftig bie Be⸗ 
bingungen waren, unter welchen er ven Krieg an ber Spike einer 
großen Koalition begaun; feine eigenen Fehler, feine Halbbeit und 
Uinentfchloffenheit, für welche ihn das Genie des Kyros furchtbar 
beftrafte, hatten ihn in wenigen Wochen nicht nur den Krieg fon- 
dern auch Reich und Thron verlieren laffen. Er wollte feinen tiefen 
Tall, das Unglüd, das er durch fein Beginnen, durch feine Heerfüh- 
rung über Lydien gebracht Hatte, nicht überleben. Die Lyder waren 
die Knechte der Berfer geworben; aber vielleicht war es möglich, 
ven Zorn des Sandon, der all dies Unheil verhängt haben mußte, 
zu fühnen; vielleicht, daß der Gott ſich dann wieber gnädig feinem 
Bolfe zumeigte, daß er Unheil und Knechtſchaft wendete und das 
Keich aus dem Abgrumd wieder emporhob. Gedanken diefer Art 
mußten in ber Seele des Kroejos noch ftärfer wirken, wenn er fi 
erinnerte, daß fein Ahnherr Gyges das Gefchlecht des Sandon vem 
Throne geftoßen Hatte, wenn er etwa in feinem Sturze eine Strafe 
dieſes Frevels feines Vorfahren ſah. Vergebene hatte er durch die 
reichften Gaben die Gnade bes Sandon zu erwerben gefucht; das 
fegte größte Opfer blieb übrig. So kam er zu dem Entſchluß, fid 
ſelbſt als Sühnopfer für fein Land und fein Voll dem Sandon bar- 
zubringen. Vielleicht daß es ihm auf biefe Weife gelang, den Grund 
zur fünftigen Befreiung und Wieberherftellung Lydiens zu Legen, ven 
glüdlichen Gegner noch im Tode zu überwinden. Das Opfer des 
Thronerben, des Königs felbit im Purpur zur Abwendung des Zornes 
des Sonnengottes war den femitifchen Dienften nicht fremb. König 
Simri von Israel hatte ſich mit der Königsburg in Thirza verbrannt; 
König Ahas von Juda opferte von den Damastenern geichlagen feinen 
Sohn als Brandopfer; König Manaſſe von Yuba „weihte feinen 
Sohn im Thale Ben Hinnon durch das Feuer‘; der letzte König 
von Aſſur, Sarakos, hatte ſich im Jahre 606 in feinem Palafte zu 
Kalah verbrannt, als er die Stadt genommen ſah; Hamilkar, Han- 





Die Selbftopferung bes Kroeſos. 701 


no's Sohn, warf fich fiehzig Jahre nach Rroefos in die Flammen 
des Opferfenerd, um bie Schlacht am Himeras zu wenden. 

Kyros hatte Leinen Grund, den Tod des Gegners zu hindern, 
wenn dieſer felbft zu fterben begehrte. Mochte er fich immerhin 
feinen Göttern zum Opfer bringen; es war in ben Augen ber Perfer 
unwirffam, dem e8 wurde Göttern gebracht, die nach dem Glauben 
der Perfer nicht eriftirten. Der Perſerkönig wird den Entfchluß des 
Kroejos, den Sturz eines blühenden und mächtigen Reiches nicht 
zu überleben, einer langen Gefangenfchaft fich zu entziehen begreif- 
fih und vielleicht eines tüchtigen Mannes würdig gefunden haben. 
Noch weniger konnte er dagegen einwenden, daß ein König im fönig- 
lichen Schmude zu Sterben begehrte. Daß es fih um ein Opfer, nicht 
um eine Hinrichtung handelte, beweift auch der Umftand, daß Kroe- 
j0o8 von zwei Mal fieben Jünglingen begleitet wird, die Kyros hin- 
richten zu laffen auch nicht den mindeften Grund hatte — fie wollten 
fih mit dem Könige für Lydien opfern —, daß bie Weiber ber Ly— 
ber foftbare Gewänder und Schmud aller Art auf den Scheiter- 
haufen tragen, wie e8 bei den großen Opfern für ven Sandon üblich 
war, Daß das ganze Volk fi um ven Holzſtoß jammelt, daß Kroe- 
108 diefen im Königsfchmucd befteigt. Auf jenem Wandgemälde von 
Bompeit trägt Kroeſos Lorberzweige um das Daupt, ein Lorberreis 
in der Rechten. Er ift damit wenn auch in griechifcher Weife als 
dem Sandon geweiht bezeichnet, und ein Vaſenbild im Louvre zeigt 
ihn auf dem Holzftoß figend, im Königsgewand, bie Lorberfrone 
auf dem Haupt, das Zepter in der Rechten, mit der Linken aus 
einer Schale ſpendend, während ein Opferbiener ven ſchon brennenven 
Holzſtoß mit dem Weihwedel befprengt ?). Aber der Sonnengett 
‚ wollte das große königliche Sühnopfer nicht annehmen. Es war 
ſchon fein günftiges Zeichen, daß an jenem Tage trübes Wetter war 
(xsy.ov), wie Nifolaos, hier wohl Kanthos dem Lyder nacherzäblent, 
berichtet, jedoch Fein Negen. ‘Der Scheiterhaufen wurde entzündet, 
Kroeſos betete, daß Sandon das Dpfer gnäbig annehmen möge — 
gerade das Gebet des Kroeſos führt Herodot auf Die Angabe ver 
Lyder zurück?); aber ftatt der Erhörung bricht ein Regenwetter 
198, das die Flammen des Scheiterhaufens auslöfcht. Das war 
ein untrügliches Zeichen, der deutlich ausgefprochene Wille des Got» 
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tes, daß er das Dpfer nicht annehme, nicht wolle. Kroefos mußte 
von feinem Vorhaben abftehen. 

Auch auf den Kyros fonnte das Ereigniß faum ohne Wirkung 
bleiben. Einem Manne, deſſen Tod ter Himmel fihtbar verhinnert 
hatte, wird er um fo geneigter geweien fein, Gunft und Gnade zu 
gewähren. Nach des Kteſias Angabe wies Kyros dem Kroeſos die 
Stadt Barene bei Egbatana zum Wohnfit oder zum Unterhalt an. 
Kroeſos ſelbſt Hat fih nach jenem Tage in fein Schidfal ergeben; 
wir finden ihn am Hofe des Kyros wie an bem des Kambyſes als 
einen geachteten Mann, von deſſen Flugem Rath Herodot und 
Xenophon uns oben bereit Proben erzählten, dem wir fpäterhin 
noch weiter begegnen werben. 


4. Die Unterwerfung ber griechiſchen Stüdte. 


Raum jemals in der Gefchichte ift ein altes, blühendes, noch 
eben im Vorfchreiten begriffenes mächtiges Reich fo raſch niederge⸗ 
worfen worden um nicht wieder zu erftehen wie das der Lyder; 
faum jemals ift ein Friegerifches und tapferes Volt fo fchnell und 
fo ſpurlos zurückgetreten wie dieſes, kaum jemals ift ein Derrfcher 
von der Höhe des Glücks und der Macht fo plöglich und fo jäh 
herabgeworfen werden wie König Kroefos, und felten fteht ver Glanz 
ber Hoheit fo nabe und fo ergreifenp neben tiefer Demüthigung wie 
in den Gefchiden biefes Herrfchers. Hundert und fiebzig Jahre nad) 
der Thronbefteigung des Gyges war Lydien erlegen. Was Kroeſos 
durch feinen Angriff auf den Kyros verhindern wollte, das Bor- 
dringen der Perfer nach Weiten, gerade das hatte er hervorgerufen; 
das Ungewitter, welches er im Entſtehen befchinören, deſſen Aus⸗ 
bruch er zuvorfommen wollte, er felbft hatte deſſen Entladung ber: 
beigeführt; indem er fich aufgemacht hatte, den Tortichritten des 
Kyros im Inneren Afiens Einhalt zu thun, hatte er ven Kyros jelbft 
nach Sarbes gerufen. 

Die Umwälzung, welche Kyros innerhalb des mebifchen Reiches 
vollzogen hatte, konnte dabei ftehen bleiben, die Berfer ftatt der Me⸗ 
der an deffen Spige zu flellen, die Gewalt des Kyros innerhalb ber 
früheren Grenzen des mediſchen Reiches aufzurichten. Erkannten 
dann Lydien und Babyhlonien dieſe Veränderung an, fo hätte das 
frühere Verhältniß der drei Mächte wieder eintreten oder vielmehr 
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ungeftört fortbauern Können. Wir haben feinen Grund anzunehmen, 
daß Kyros irgenb welche Pläne hegte, weftwärts über Kappadokien 
hinaus borzubringen. Daß er am Halys innebielt, nachbem er bie 
Kappadoken unterworfen hatte, fpricht für das Gegentheil wie Hero- 
bot8 Angabe, daß Kyros um die Zeit, ba Kroefos losbrach, danach 
trachtete, fih im Oſten zu fichern, die Baftrer und Salen zur Un 
terwerfung zu bringen. Noch beftimmter geht Dies daraus hervor, 
baß Kroeſos Zeit hatte, Kappadokien zu verwüften und bie fappa= 
dokiſchen Feftungen wegzunehmen, ehe Kyros ihm entgegentrat, daß 
ber ganze Sommer darüber hinging, ehe Kyros mit feinem Deere das 
Gebiet des Halys erreichte. Endlich giebt der Umſtand, daß Kyros nach 
ber im Spätherbit 549 erfolgten Einnahme von Sardes im folgen- 
ben Frühjahr mit dem größten Theile des Heeres nach Iran zurück⸗ 
eilt, obwohl die Küftenftäbte, die Karer, die Lylier, die Phryger, bie 
Baphlagonen d. h. die Unterthanen der lydiſchen Könige ihm noch 
nicht gehorchen, einen gewiß vollwichtigen Beweis, daß feine Macht 
im Often noch feines Weges feftftand, als der Angriff des Kroeſos 
ihn an ben Halys rief *). 

Wie wenig Kyhros an einen Eroberungsfrieg im fernen Weſten 
gedacht hatte, wie unerwartet und ungelegen ihn der Angriff des 
Kroefos fam, er durfte nicht am Halys ftehen bleiben, wenn er ven 
Krieg zur Eutſcheidung bringen wollte. Was dieſe ihm dann in 
reißender Schnelle, in unerwartetem Umfange eingetragen hatte, folfte 
nicht wieder aufgegeben werben. Lydien folite vem Reiche einverleibt 
werden wie weit auch Sardes von Pafargadae entfernt war; bus 
aegaeifche Meer follte fortan die Weftgrenze des Berferreichs fein. 
Aber fo wenig die Völker, welche dem Aſtyages gehorcht, nach deſſen 
Sturz, nach der Defiegung der Meder des Kyros Oberhobeit an- 
erfannt hatten, fo wenig waren auch die Stämme und Städte, welche 
die Vorfahren des Kroejos in langen Kämpfen unterworfen hatten, 
geneigt, die Entjcheidung, welche bei Sardes gegen die Lyder ger 
fallen war, auch für fich gelten zu laſſen, fich ohne Weiteres bein 
Sieger zu fügen und willenlos die Dberhoheit oder die Herrichaft 
der Perſer anzuerkennen. 

Kyros gewährte feinem Heere das Winterquartier in bem ers 
oberten Lydien. Er felbft orbnete von Sardes aus die Verwaltung 
bes Landes und unterbaudelte mit den Städten der Griechen. Dem 
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Kroeſos nicht zur Heeresfolge verpflichtet, hatten: dieſe dem Sriege 
in unentichloffener Neutralität zugefehen. Kyros hatte fie aufgefor- 
bert, jich auf feine Seite gegen Lydien zu ftellen. Sie waren dieſer 
Aufforderung nicht nachgelommen, obwohl fie ein nabeliegendes In⸗ 
tereffe daran hatten, die Macht ver Lyder zu ſchwächen, um ihre 
Selbftändigfeit wieder gewinnen zu können. Sie vermochten es, als 
Kroeſos in Kappadokien ftand, eine fehr wirkſame Diverſion durch 
einen Angriff auf Sardes zu machen. Aber wenn ihr Intereſſe ge⸗ 
bot, Lydien zu ſchwächen, ſo durften ſie noch weniger zugeben, daß 
anf der Weftfüfte Anatoliens eine ſtärkere Macht an die Stelle ver 
Lyder trat. Als Kyros auf Sardes heranzog, mußten fie ihre Ho- 
pliten für ven Kroeſos in Bewegung ſetzen; auch nachdem Sarbes 
bereits eingefchleffen war, konnten fie den Belagerten immer noch 
durch Demonftrationen im Rüden ver Perfer eine wirkſame Unter: 
ſtützung gewähren; Kroeſos hätte fich dankbar bezeigen müſſen, wenn 
ihn die Griechenftäbte aus ber ſchwerſten Gefahr gerettet. Sie hatten 
nichts gethan und fahen fih nun dem Sieger, einem viel mächtigeren 
Gegner als Lydien gewejen war allein gegenüber. Diefe Gefahr 
ließ fie zu dem Entjchluffe fommen, dem Könige ber Berfer ihre 
Unterwerfung unter denfelben Bedingungen anzubieten, unter welchen 
fie dem Kroeſos gehorcht hätten d. h. fie erklärten fich bereit, bie 
Oberhoheit des Perferfönigs anzuerkennen und Tribut zu zahlen. 
Kyros hielt dieſe Bebingungen nicht für ausreichenp, ven Gehorfam 
fo entfernt liegenver Städte zu fichern, fich felbft aber für ftarf ge- 
nug, eine weitergehenne Abhängigfeit ohne große Mühe erzwingen 
zu können. Er wies das Anerbieten ver Griecheuſtädte zurüd. He 
rodot berichtet, Khros babe den Abgefandten der Stäpte, barauf 
aufpielend, daß fie jeiner erften Aufforderung nicht nachgekommen 
feien, erzählt, daß einſt ein Slötenbläfer ven Fiſchen im Meere vor- 
geblafen, um fie heranszuloden. Da fie nicht kamen, habe er fie mit 
dem Netze herausgezogen und als fie nun fprangen, fagte er: hört 
nur auf zu tanzen, ba ihr nicht heransgetanzt ſeid als ich blies. 
Diodor Tegt dieſe Unterhanplung fpäter und läßt nicht den Kyros, 
Sondern den Meder Harpagos, der nachmals das Kommando gegen 
bie Hellenen erhielt, den Abgefanbten berfelben erzählen: er habe 
einft ein Mädchen von beren Bater zur Ehe begehrt, biejer aber 
habe feine Zochter einem angeſeheneren Manne verlobt. Doch als er 
banach gewahrte, daß der, welchen er als Eidam verſchmäht, bei 
dem Könige in Gunft jtche, habe er ihm felbft die Tochter gebradit. 
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Er habe ſie genommen, aber nicht zum Weibe, ſondern zum Kebs⸗ 
weibe. Damit habe Harpagos ſagen wollen, daß, da die Hellenen 
den Perſern nicht Freunde geworden ſeien als Kyros dies wünſchte, 
ſie jetzt nicht mehr deren Bundesgenoſſen ſondern nur noch deren 
Knechte fein könnten?). Im dieſe anekdotiſchen Spitzen faßte bie 
Ueberlieferung der anatoliſchen Griechen die Verhandlungen zuſam⸗ 
men, die damals zwiſchen ihren Städten und den Perſern gepflogen 
worden ſind. Kyros verſchmähte bei dieſen nicht jede Konzeſſion. 
Wie Kroeſos vordem die Kraft des Widerſtandes ber Städte da— 
durch gebrochen, daß er der bedeutendſten derſelben, Milet, Bünd⸗ 
niß und Freundſchaft geboten, ſo gewährte Kyros den Mileſiern die 
Fortdauer des Vertrages, den ſie mit Kroeſos geſchloſſen. Nachdem 
er dadurch die Städte getheilt, ſie ihres natürlichen Hauptes und 
ihrer beſten Kraft beraubt, hielt er den Widerſtand der übrigen für 
nicht ausgiebig, wenn er auch nicht in der Lage war, ſie von der 
Seeſeite einſchließen zu können. Von Kyros abgewieſen, hielten bie 
Städte der Jonier auf ihrer alten gemeinſamen Opferftätte am Strande 
unter dem Mykaleberge eine Verſammlung. Obgleich Milet fie ver— 
laſſen hatte war döch zu viel Stolz und Freiheitsgefühl in ven 
Soniern, als daß fie dem Kyros ihre Unterwerfung auf jede Be— 
bingung geboten hätten. Der Verluſt Milets ſchien erfett zu wer- 
ven als Gefandte der nördlichen Städte, der Aeoler, auf dem Tage 
ber Ionier erfchienen — was niemals zuvor gefchehen war — mit 
dem Anerbieten: „vie Aeoler würden den Iontern, als den Größeren 
und Mächtigeren folgen, wohin. biefe führten 2).“ Es wurde be- 
fchloffen, die Freiheit mit den Waffen zu behaupten, ben Perjern 
Widerftand zu Teiften und zu dieſem Behufe die Hülfe des Mutter- 
landes in Anfpruch zu nehmen. Cine gemeinfame Geſandtſchaft der 
ionifchen und aeoliſchen Städte ging nach Sparta ab, um Hülfe zu 
erbitten. Obwohl die Spartaner damals auf ver Höhe ihrer Macht 
Itanden, obwohl fie dem Kroeſos Hülfe zugefagt, obwohl fie bie 
Schiffe ausgerüftet hatten und ihr Kontingent zur Einfchiffung berei 
war, als die Nachricht von der Einnahme von Sarbes dieſelbe zweck⸗ 
108 machte, verweigerte Sparta jet, unbefümmert um das Schid- 
fal ver Landsleute, die Unterfiügung. Vergebens hatte der Sprecher 
ber Gefanbtichaft, Pythermos von Phokaea, um den Spartanern bie 
Bedeutung und den Reichthum der ionifchen Städte vor Augen zu 


1) Excerpt. vatic. p. 27. — 2) Herob. 1, 141. 
Dunder, Gefchichte des Alterthums. IL. 45 
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eifriger Diener des Apollon fei, ver Alles auf deſſen Weifungen ge- 
tban, in's Berberben gerathen fei. Kroeſos jagt, baß er fich ven 
Unwillen des Gottes zugezogen, indem er ihn verfucht babe, ob 
er Wahres zu künden vermöge. Treilich habe er geglaubt, ihn durch 
reiche Gefchente an Gold und Silber zu verföhnen, und als er fei- 
nen blühenden Sohn verloren, habe er wieverum gefragt, wie er 
den Reſt feines Lebens am glücklichjten werleben könne und der Gott 
babe geantwortet: „dich felbft erkennend, wirft du glücklich eben.“ 
Diefe Bedingung des Glücks habe er für eine ſehr leichte gehalten, 
ba mar zwar andere weniger gut Fennen zu lernen vermöge, ſich 
felbft aber jeder doch leicht erkennen könne. „Aber ich kannte mid) 
fehr wenig, fo fährt Kroeſos bei Kenophon fort, als ich glaubte dir 
im Kriege gewachſen zu fein, der bu von den Göttern ftammft, einer 
Reihe von Königen entfproffen und von Jugend auf in Tapferkeit 
geübt biſt. Mein Vorfahr wurde aus einem Sklaven König. Sekt 
exit Kenne ich mich felbft.” Und Kyros ließ ihm Weib und Töchter, 
Diener und Tiſch und nahm ihn mit fich, wohin er ging, fei es weil 
er des Kroeſos Rath für nützlich oder weil er dies für das Sicherite 
bielt ®). 

In feiner rhetorifch ausgeſchmückten Weife erzählt Nikolaos von 
Damaskos, Kyros habe Mitleid mit dem Schickſal des Kroeſos ge 
habt, aber die Perfer Hätten baranf beitanden, ven König der Lyder 
als ihren Feind zu verbrennen und hätten deshalb unter einer Höhe 
einen großen Scheiterhaufen errichtet. Kyros fei mit dem ganzen 
Heere ausgerüdt und eine große Menge Einheimifcher und Fremder 
fei zufammengefirdömt. Als nun die Knechte den Kroefos in Feſſeln 
und zwei Mat fieben Lyder herbeiführten, feien alle Lyder in Seuf— 
zen und Wehllagen ausgebrochen und hätten bie Hänpter gefchlagen 
und das Weinen und Iammergefchrei der Männer und Frauen fei 
ftärfer gewefen al8 bei ver Einnahme ber Stadt. 8 zeigte, welche 
Liebe Kroeſos bei feinen Unterthanen beſaß. Diefe zerriffen ihre Klei- 
ber, jene rauften da8 Haar und Laufende von Weibern gingen mit 
Wehgeſchrei voran. Kroeſos fehritt ohne Thränen und erniten Ant- 
lies einher und als er den Kyros erreichte, bat er mit lauter Stimme, 
daß fein Sohn herbeigeführt werde. Es gefchah. Der Sohn um⸗ 
armte weinenb den Vater und jagte: weh mir, mein Vater, wozu 
nügte bir beine Frömmigkeit, wann werben benn bie Götter ung 


1) Oyr. inst, 7, 2, 
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belfen; haben fie mir nur die Sprache gegeben, um unfer Gefchid 
zu beflagen! Und zu den Perfern gewenbet |prach er: verbrennt mich 
mit, ich bin euch nicht weniger feindlich als mein Vater! Aber Kroe⸗ 
ſos wehrte ihm mit ben Worten: ich allein babe den Krieg beſchloſſen 
und von ben Lydern feiner, deshalb muß ich allein die Strafe tragen. 
Nachdem dann zahlreiche Dienerinnen ber lydiſchen Frauen reiche 
Gewänder und Schmud aller Art, welche mit verbrannt werben 
follten, gebracht hatten, küßte Kroeſos feinen Sohn und bie zunächit- 
ſtehenden Lyder und beſtieg ven Scheiterhaufen, aber der Sohn er- 
hob bie Hände zum Himmel und rief: O König Apollon und ihr 
Götter alle, welchen mein Vater Ehre erwiefen, kommt jetzt wenig⸗ 
ftens zu Hülfe, auf baß nicht mit dem Kroeſos auch die Frömmig- 
feit ver Menfchen zu Grunde gehe! Und kaum gelang es ven Freuns 
den, ibn mit Gewalt zurüdzubalten, daß er fich nicht auf ben 
Scheiterbaufen warf. Plötzlich aber erfchien die Sibylle von Ephe⸗ 
08, die Herophile, ftieg von ver Höhe herab und rief: Ihr Thoren, 
was treibt ihr Ungerechtes? Nicht wird der höchſte Zeus und Phoe- 
608 und der ruhmreiche Amphiaraos es zulaffen. Folgt meiner Worte 
untrüglichen Sprüchen, auf daß bie Gottheit eurem Wahnſinn nicht 
Schlimmes Verderben bereite. Kyros ließ ven Berfern das Drafel 
bolmetichen, daß fie von ihrem Vorhaben abftänden, aber dieſe feten 
‚die Scheitern ringsum mit Yadeln in Brand. Da rief Kroejos 
breimal den Namen Solon und Kyros weinte, daB er gezwungen 
von ven Perfern eine Miffethat begehe, indem er einen König, nicht 
geringer als er felbft, verbrenne. Als nun die Berfer auf ven Ky⸗ 
ros blidend die Betrübniß ihres Königs gewahrten, wenbete fich 
ihr Sinn, und Kyros befahl denen, welche um ihn waren, das Feuer 
zu Löfchen. Aber vie Scheitern brannten und niemand Tonnte heran. 
Da foll Kroefos zum Apollon gerufen haben zu helfen, weil feine 
Feinde ihn retten wollten und es boch nicht vermöchten. Es war 
trübes Wetter an jenem Tage vom Morgen an, aber fein Regen. 
Als Kroefos nun gebetet hatte, zogen fich plöglich von allen Seiten 
dunkle Wollen zufammen, Donner und Blige folgten einanber be- 
ftändig und es ftrömte ein folcher Regen nieder, daß nicht allein 
der Scheiterhaufen gelöfcht wurde, ſondern auch die Menſchen fich 
faum balten Tonnten. Dem Kroeſos wurde fchnell eine Purpurdecke 
übergebreitet; die Perjer aber erfchredt vom Wetter, von ber Dun⸗ 
felheit, von ver Unrnhe ver durch pas Gewitter ſcheu gemachten Pferde 
ergriff die Furcht vor den Göttern Sie gevachten des Spruches 
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der Sibylle und ter Gebote Zoronfters, warfen fich zur Erde und 
riefen bie Gnade der Gottheit an. Bon diefem Tage an brachten 
bie Perfer die Vorfchrift Zoroafters, welche fett alter Zeit bei ihnen 
beftand: weder bie Todten zu verbrennen noch fonft das Feuer zu 
verunreinigen, zu fefterer Geltung. Kyros aber führte den Kroefos 
in den Balaft und begegnete ihm freundlich, da er erfannt, daß er 
ein frommer Dann fei, und gebot ihm, ohne Zögern zu erbitten was 
er wolle. Kroeſos bat, daß er ihm erlaube, feine Feſſeln nach Delphi 
zu ſchicken und ben Gott zu fragen, warum er ihn durch feine Sprüde 
getäuſcht und zum Kriege getrieben, der ihm folche Trophäen ein: 
getragen Habe; auch follten die Boten fragen, vb bie Götter ber 
Griechen der bargebrachten Geſchenke nicht gebächten. Kyros aber 
habe lächeln viefe Bitte gewährt und verfprochen, daß dem Kroeſos 
auch Größeres nicht vorenthalten werben folle; er habe ihn bald zu 
feinem Freunde gemacht und ihm beim Abzuge ans Sarbes feine 
Weiber und Kinder wiedergegeben und ihn mit fich genommen. Auch 
fagen Einige, daß er ihn zum Statthalter von Sardes gemacht haben 
würde, wenn er nicht gefürchtet hätte, daß bies bie eLyder wieder 
zum Aufftand verlocken könnte. 

Wie ſehr den Griechen die Macht und Größe der rlydiſchen Kö⸗ 
nige, des lydiſchen Reiches imponirte, iſt früher bemerkt worden. 
Es war der erſte Hof des Orients, den ſie genauer kennen lernten, 
bie erſte Macht des Orients, mit welcher fie in nahe Berührung 
famen, welcher ihre Städte auf der anatolifchen Küfte unterikan 
wurden. Gerade der König, welcher die Griechenftäote unterworfen, 
vefien Klugheit und Kraft fie bewunderten, deſſen Schäge fie an- 
ftaunten, der ihren Göttern fo unermeßlich reiche Opfergabett geweiht 
Batte, ſank tm jähften Sturze von feiner glänzenden Höhe; er erlag 
plöglich einem fremden und fernen Volke, deſſen Namen die Griechen 
bis dahin kaum gehört, welches alsbald auch ihre Küſtenſtädte bes 
zwang und fie aus Unterthanen der Lyder zu Untertanen der Perfer 
machte. Es war diefer Wechſel eins ber eingreifenpften, folgen 
fchwerften und frappanteften Ereigniffe ber älteren griechiichen Ge⸗ 
ſchichte, um fo frappanter, je rafcher pie Wandlung fich vollzog. Das 
Hauptproblem, welches die griechifche Anſchanung berfelben gegenüber 
zu löſen hatte, war, eine ausreichende Antwort dafür zu finden, wie 
ein fo Muger, tüchtiger, gottesfürchtiger Mann fo plößlich vom Gipfel 
des Glücks in das Unglück geftürzt werden konnte, und zwar durch 
ein Unternehmen, das er auf die Welfung bes befphtichen Gottes 
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ſelbſt begonnen hatte. Dieſer Geſichtspunkt Hat die Karben und Wen- 
dungen beſtimmt, welche die Tradition der Griechen dem thatſäch⸗ 
lichen Berlauf der Dinge gegeben hat. Es handelte ſich für die 
Griechen um die Erklärung des über den Kroeſos hereingebrochenen 
Geſchickes, um die Rechtfertigung des delphiſchen Orakels. Zunächſt 
konnten die Griechen an das Wort Solons von der Unbeſtändigkeit 
‚bes Glückes anfnäpfen, welches durch die Geſchichte des Kroeſos eine 
fo eindringliche Illuſtration erhielt. Weiter mußte Kroeſos, wenn 
fein Salt erklärlich fein follte, in's Unrecht gejett werden. Ans bie- 
fen Grunde legt Herodot das größte Gewicht darauf, daß Kroefos 
ber angreifende Theil gewefen ift. Kyros Hatte ihm fein Unrecht 
gethan; ex beginnt das Unrecht, indem er in deſſen Gebiet einbricht. 
Herodot hebt, um das Linrecht des Kroefos zu fteigern, ſcharf ber- 
vor, daß er das Land ber Kappabofen habe verwüſten Taffen, vie 
doch ganz unſchuldig geweſen feien. Er läßt ven Kyros den gefange- 
nen Kroeſos fragen, warum er fich zu feinem Feinde anjtatt zu fei- 
nem Freunde gemacht babe? Die Rechtfertigung des delphiſchen 
Orakels wird bei Herodot und Nikolaos Durch die ironiſche Sendung 
ber Ketten, vie Kroeſos getragen, als der Erftlinge des verheißenen 
Sieges, nach Delphi, durch beren Nievderlegung auf der Schwelle 
bes Tempels, durch die Frage, ob es die Art der griechifchen Götter 
fet, die ihnen Gutes erwieſen, zu täufchen, eingeleitet und pointirt. 
Herodot giebt die Vertheidigung der Pythia dann felbjt nach ber 
Legende ber delphiſchen Priefterichaft: Kroeſos hat die Orakel un- 
richtig verftanden, obwohl er fie, wie oben gezeigt, ganz richtig ver⸗ 
ftanden hatte. Die Phthia fagt dem Kroeſos weiter, daß er für das 
Verbrechen büßen müffe, welches fein Ahnherr Gyges an Kanpaules 
begangen, obwohl das delphiſche Orakel felbft dieſes Berbrechen 
fanftionirt und zum Ziele geführt hatte. Endlich trägt das Geſchick 
die Schuld. Dem ihm beitimmten Geſchicke Tann niemand entgehen. 
Doch dat der Gott von Delphi bes Kroeſos Geſchick um drei Iahre 
verzögert und ihn aus den Flammen des Scheiterhaufene gerettet. 
Der Gott der Hellenen hat alſo die Wahrheit verkündet (um Dies 
zu beweifen, wird Khros zum Sohn einer Meberin, ber Tochter des 
Aftyages gemacht), und fich nicht undankbar für die Gaben des Kroe⸗ 
108 gezeigt, was dann Kroeſos felbft anerkennt. 

Xenophon faßt die Rechtfertigung des Orakels etwas innerlicher. 
Kroefos hat fich gegen den Gott in’8 Unrecht gefegt, indem er ihn 
erft verfucht Hat, ob er die Wahrbeit zu fagen vermöge; er hofft 
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nun, ihn durch reiche Geſchenke verföhnt zu haben, misnerfteht aber 
dann ben weiteren Spruch des Gottes: „er werde glüdlich fein, wenn 
er fich fjelbit erkenne‘ dahin, daß er fih an Abkunft, Tüchtigkeit 
und Feldherrntalent dem Kyros gleichftellt. Ktefias berichtet fo we; 
nig wie Zenopbon von ber beabfichtigten Verbrennung des Krokſos; 
aber auch bei ihm bejtimmen Wunderzeichen ver Götter den Kyros, den 
Kroeſos frei zu laffen und mild zu behandeln. Bei Herodot wie bei, 
Diodor ?) und Nikolaos ift es ber ven Scheiterhaufen löſchende Regen, 
der ben Kyros zur Milde gegen ben Kroeſos veranlaft; bei Ktefins 
fallen ihm die Ketten unter Donner und Blitz ab. Hierdurch war 
ver Beweis geführt, daß die Weihgefchenfe des Kroeſos und jeine 
Frömmigkeit doch nicht vergebens gewefen. Sein Geſchick Hatten die⸗ 
jelben von ihm nicht abzuwenden vermocht, aber fie hatten baffelbe 
gemilvert; ver Gott der Griechen, dem er gedient, hat jchließlich doch 
das Aeußerſte von ihm abgewehrt und bewirkt, daß Kroefos feine 
Tage, wenn nicht als Herrfcher doch in Anjehen, in Ruhe und 
Frieden jchließen kann. 

Aber nicht blos der griechiſche Gott war gerechtfertigt, da er 
dem Kroeſos das Leben gerettet, auch bie griechiſche Weisheit trat 
in das heilite Licht, wenn ſich Kroeſos im Moment feiner tiefften 
Erniedrigung, auf der Schwelle des qualvoliiten Todes der Warnung 
erinnerte, welche ihm Solon ertbeilt, wenn er enplich erfannte, wie 
begründet viefelbe war. Und wie dieſe Erinnerung an Solon ber 
griechifchen Weisheit die glänzendite Illuſtration gewährte, fo Fonnte fie 
ja auch den Anftoß zu des Kroefos Rettung gegeben haben. Nach- 
dem Kroeſos bei Nikolaos auf dem Scheiterhaufen den Namen Sc- 
ons gerufen, beginnt Kyros zu weinen und einzujeben, daß er eine 
Miffetbat begeht und biefer Schmerz ihres Königs rührt dann auch 
bie Herzen ver Perjer; bei Herodot erwacht beim Kyros die Reue 
über vie befohlene Hinrichtung, nachdem Kroeſos das Begebniß mit 
Solon erzählt hat. So Hatte im Grunde Solons Weisheit dem 
num geftürzten einft fo glüclichen und mächtigen Herrſcher ven An- 
fang zur Rettung gebracht. Wit ver Rettung bes Kroefos durch 
den Weilen und den Gott ber Griechen noch nicht zufrieden, laͤßt 
Nifolaos dem Kroeſos auch noch bie Sibylle von Epheſos zu Hälfe 
fommen, wohl nach der Legende dieſer Stadt, beren Tempel ber 





1) Exec. de virt. p. 5653. 
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Artemis Kroeſos fo große Zuwendungen gemacht Hatte (Bo. 1, 
900). 
Es liegt auf der Hand, daß nur die Weberlieferung ber Grie- 
chen ein Interefje hatte, ven Ausgang bes Kroeſos, das Verhalten 
bes Kyros auf vie Weisheit Solons zuzufpigen, den Kroeſos fchließ- 
lich erfennen zu laffen, wie ſehr Solon Recht hatte und burch So— 
lons tiefe Einficht auch das Herz des großen Königs ber Perfer er- 
weichen zu laſſen. Daß damit der Verlauf der Dinge auf bem 
Scheiterhaufen fchwer begreiflih, ja thatſächlich unmöglich wurde, 
kümmerte die Griechen wenig. Dei Herodot ift ver Scheiterbaufen 
bereits an allen Eden angezündet, als Kyros mehrmals durch bie 
Dolmetfcher fragen läßt, was ver Ausruf Solon, Solon! bebente. 
Kroeſos fehweigt erſt Harinädig, antwortet dann fehr dunkel und er- 
zahlt endlich nach langem Drängen feine Begegnung mit Solon nicht 
mit den kürzeften Worten, was auch unthunlich war, wenn Kyros 
viefelben verftehen follte, während der Scheiterhaufen in Flammen 
ſteht. Das Alles muß danu noch, wie Herobot felbit anmerft, Durch 
die Dolmetfcher überfegt werden. ‘Dann erſt beginnt ver vergebliche 
Verſuch des Löfchens. 

Kyros hatte den Aftyages verſchont wie deſſen Enkel, Herodot 
ſelbſt rühmt ſonſt die Milde des Khros. Was konnte ihn bewegen, 
den Kroeſos zum Feuertode zu verurtheilen und mit ihm zweimal 
ſieben lydiſche Jünglinge? Wollte er aber den Kroeſos tödten, ſo 
fonnte er ihm unmöglich ven Tod durch Feuer geben. Herodot kennt 
das ftrenge Gebot des iranifchen Glaubens, das Heilige Feuer nicht 
zu verumveinigen; er brandmarft bie Verbrennung bes Leichnams bes 
Amaſis durch den Sohn des Kyros, pa pie Perfer Doch glaubten, daß das 
Feuer ein Gott ſei 1). Herobot ijt denn auch bei feiner Darftellung 
jtchtbar in BVerlegenheit. Er fagt: entweder hatte Kyros im Sinne, 
den Kroejos als Erftling des Sieges irgend einem Gotte zu opfern 
oder er wollte ein Gelübde erfüllen" over er hatte erfahren, daß 
Kroeſos ein gottesfürchtiger Mann ſei und wollte fehen, ob ein Öott 
ihn retten würde. Nikolaos Hilft fih damit, daß er die Perſer ben 
Kyros zur Verbrennung des Kroeſos zwingen läßt. Auch ihm iſt 
pas Gebot der Berfer: weder das Feuer zu verunveinigen noch Todte 
zu verbrennen, fehr wohl befannt. Um dieſes Hinderniß zu ver⸗ 


1) Serod. 1, 131. 3, 16. 
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beden, läßt er erft von diefer Zeit an jenes Gebot ftrenger befolgt 
werden. 

Die Dinge verbielten fich anders. Schlag anf Schlag in reißen- 
ver Schnelligkeit war das uralte Reich der Luder zufammengebrochen; 
nicht einmal die Mauern feiner Stabt hatte ver Gott Der Lyder ge- 
ſchützt. Kroefos war ber Gefangene des Kyros. Wie fehr er fih 
um die Gunft der Götter bemüht hatte, wie glückverheißend und 
vertrauenerwedenp die Weilfagungen lauteten, wie günftig bie Be⸗ 
Dingungen waren, unter welchen er ven Krieg an der Spike einer 
großen Koalition begaun; feine eigenen Fehler, feine Halbheit und 
Unentfchloffenheit, für welche ihn das Genie des Kyros furchtbar 
beftrafte, hatten ihn in wenigen Wochen nicht nur den Krieg fon- 
dern auch Reich und Thron verlieren laffen. Er wollte feinen tiefen 
Tall, das Unglüd, das er durch fein Beginnen, durch feine Heerfüb- 
rung über Lydien gebracht hatte, nicht überleben. Die Luder waren 
bie Knechte ver Perfer geworden; aber vielleicht war es möglich, 
ven Zorn bes Sandon, der all dies Unheil verhängt haben mußte, 
zu fühnen; vielleicht, daß ver Gott fi) dann wieder gnädig feinem 
Bolfe zuneigte, daß er Unheil und Knechtſchaft wendete und das 
Reich aus dem Abgrund wieder emporhob. Gedanken biefer Art 
mußten in der Seele bes Kroefos noch ftärfer wirken, wenn er fi 
erinnerte, daß fein Ahnherr Gyges das Gefchlecht des Sandon vom 
Throne geftoßen Hatte, wenn er etwa in feinem Sturze eine Strafe 
dieſes Frevels feines Vorfahren jah. Vergebene hatte er durch ie 
reichften Gaben die Gnade des Sandon zu erwerben gefucht; das 
fette größte Opfer blieb übrig. So kam er zu dem Eutſchluß, fi 
ſelbſt als Sühnopfer für fein Land und fein Voll dem Sandon bar- 
zubringen. Vielleicht daß es ihm auf diefe Weife gelang, den Grund 
zur fünftigen Befreiung und Wieverberftellung Lydiens zu Tegen, ben 
glüclichen Gegner noch im Tode zu überwinden. Das Opfer tes 
Thronerben, des Königs felbft im Purpur zur Abwendung des Zornes 
des Sonnengotte8 war den femitifchen Dienften nicht fremd. König 
Simri von Israel Hatte fich mit der Königsburg in Thirza verbrannt; 
König Ahas von Juda opferte von den Damastenern gefchlagen feinen 
Sohn als Brandopfer; König Manaſſe von Juda „weihte feinen 
Sohn im Thale Ben Hinnom durch das Feuer‘; ver letzte König 
von Aſſur, Sarakos, hatte fih im Jahre 606 in feinem Palajte zu 
Kalah verbrannt, als er die Stadt genommen ſah; Hamilfar, Han: 
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no's Sohn, warf fi fiebzig Jahre nach Kroeſos in die Flammen 
bes Opferfenerd, um die Schlacht am Himeras zu wenden. 

Kyros hatte feinen Grund, den Tod des Gegners zu binbern, 
wenn biefer ſelbſt zu fterben begehrte. Mochte er fich immerhin 
feinen Göttern zum Opfer bringen; e8 war in ben Augen ber Perfer 
unwirkſam, benn e8 wurde Göttern gebracht, vie nach dem Glauben 
der Berfer nicht eriftirten. Der Perferkönig wird den Entjchluß des 
Kroefos, den Sturz eines blühenden und mächtigen Reiches nicht 
zu überleben, einer langen Gefangenfchaft fich zu entziehen begreif- 
lich und vielleicht eines tüchtigen Mannes würdig gefunden haben. 
Noch weniger konnte er bagegen einwenden, daß ein König im könig⸗ 
lihen Schmude zu fterben begehrte. Daß es ſich um ein Opfer, nicht 
um eine Dinvichtung handelte, beweift auch der Umftand, daß Kroe- 
jo8 von zwei Mal fieben Jünglingen begleitet wird, die Kyros hin- 
richten zu laſſen auch nicht ven minbeften Grund hatte — fie wollten 
fih mit dem Könige für Lydien opfern —, daß die Weiber ver Ly— 
ver koſtbare Gewänder und Schmud aller Art auf den Scheiter- 
haufen tragen, wie e8 bei ven großen Opfern für den Sandon üblich 
war, daß das ganze Volk fih um ven Holzſtoß fammelt, daß Kroe- 
108 dieſen im Königsſchmuck befteigt. Auf jenem Wandgemälde von 
Bompeji trägt Kroefos Lorberzweige um das Haupt, ein Lorberreis 
in ber Rechten. Er ift damit wenn auch in griechifcher Weile als 
dem Sanbon geweiht bezeichnet, und ein Vaſenbild im Louvre zeigt 
ihn auf dem Holzftoß fikend, im Königsgewand, die Lorberfrone 
auf dem Daupt, das Zepter in der Rechten, mit der Linfen aus 
einer Schale ſpendend, während ein Opferbiener ven ſchon brennenven 
Holzftog mit dem Weihwedel beiprengt )). Aber der Sonnengott 
. wollte das große koͤnigliche Sühnopfer nicht annehmen. Es war 
ſchon fein günftiges Zeichen, daß an jenem Tage trübes Wetter war 
(saw), wie Nilolaos, hier wohl Kanthos dem Lyder nacherzählent, 
berichtet, jedoch kein Regen. Der Scheiterhaufen wurde entzündet, 
Kroeſos betete, daß Sandon das Opfer gnäbig annehmen möge — 
gerade das Gebet des Kroeſos führt Herodot auf bie Angabe ver 
Lyder zuräd?); aber ftatt ver Erhörung bricht ein Regenwetter 
(96, das die Flammen des Scheiterhaufens auslöſcht. Das war 
ein untrügliches Zeichen, der deutlich ausgeiprochene Wille des Got⸗ 


1) Raoul Rochette Mömoires de l’institut 17, 2 p. 278 seq. — 
2) Herod. 1, 87. 
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tes, daß er das Dpfer nicht annehme, nicht wolle. Kroeſos mußte 
von feinem Vorhaben abftehen. 

Auh auf ven Kyros konnte das Ereigniß kaum ohne Wirkung 
bleiben. Einem Manne, deſſen Tod ver Himmel fihtbar verhindert 
batte, wird er um fo geneigter gewefen fein, Gunft und Gnade zu 
gewähren. Nach des Kteſias Angabe wies Kyros dem Kroeſos die 
Stadt Barene bei Egbatana zum Wohnfig oder zum Unterhalt an. 
Kroeſos jelbft Hat fih nach jenem Tage in fein Schidfal ergeben; 
wir finden ihn am Hofe des Kyros wie an dem des Kambyſes ale 
einen geachteten Mann, von deſſen Hugem Rath Herovet und 
Kenophon uns oben bereit8 Proben erzählten, dem wir fpäterbin 
noch weiter begegnen werben. 


4, Die Unterwerfung ber griechiſchen Städte, 


Raum jemals in ber Gefchichte ift ein altes, blühendes, noch 
eben im Borfchreiten begriffenes mächtiges Reich fo raſch nieverge- 
worfen worden um nicht wieder zu erftehen wie das ber Lyder; 
faum jemals ift ein Friegerifches und tapferes Voll fo ſchnell und 
fo ſpurlos zurückgetreten wie dieſes, kaum jemals ift ein Herrſcher 
von der Höhe des Glücks und der Macht fo plötlich und fo jäh 
herabgeworfen worden wie König Kroefos, und felten fteht der Glanz 
ber Hoheit fo nahe und fo ergreifend neben tiefer Demätbigung wie 
in den Gefchiden dieſes Herrſchers. Hundert und fiebzig Jahre nad) 
der Thronbefteigung des Gyges war Lydien erlegen. Was Kroeſos 
durch feinen Angriff auf den Kyros verhindern wollte, das Vor⸗ 
bringen der Perſer nach Weften, gerade das hatte er hervorgerufen; 
das Ungewitter, welches er im Entſtehen befchiwören, deſſen Aus⸗ 
bruch er zuvorkommen wollte, er felbjt hatte deſſen Entladung her: 
beigeführt; indem er fich aufgemacht hatte, ven Fortfchritten des 
Kyros im Inneren Afiens Einhalt zu thun, hatte er den Kyros felbft 
nach Sarbes gerufen. 

Die Ummwälzung, welde Kyros Innerhalb des mebifchen Reiches 
vollzogen hatte, Tonnte dabei ftehen bleiben, vie Berfer ftatt ver Me⸗ 
der an deffen Spige zu ftelfen, die Gewalt des Kyros innerhalb der 
früheren Grenzen des mebifchen Reiches aufzurichten. Erkannten 
dann Lydien und Babylonien dieſe Veränderung au, fo hätte das 
frühere Verhältniß der drei Mächte wieder eintreten ober vielmehr 
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ungeftört fortvauern können. Wir haben keinen Grund anzunehmen, 
daß Kyros irgend welche Pläne hegte, weftwärts über Kappadokien 
hinaus vorzubringen. Daß er am Halys innebielt, nachdem er die 
Kappadoken unterworfen hatte, ſpricht für das Gegentheil wie Hero- 
dots Angabe, daß Kyros um die Zeit, da Kroefos losbrach, danach 
trachtete, fih im Dften zu fichern, die Baktrer und Safen zur Un⸗ 
terwerfung zu bringen. Noch beftimmter gebt dies daraus hervor, 
daß Kroeſos Zeit hatte, Rappabolien zu verwüften und die kappa⸗ 
bofifchen Feftungen wegzunehmen, ehe Kyros ihm entgegentrat, baf 
der ganze Sommer barüber hinging, ehe Kyros mit feinem Heere das 
Gebiet des Halys erreichte. Endlich giebt der Umftand, daß Kyros nach 
ber im Spätherbit 549 erfolgten Einnahme von Sardes im folgen 
ben Frühjahr mit dem größten Theile des Heeres nach Iran zurüd- 
eilt, obwohl die Küftenftänte, bie Karer, bie Lylier, die Phryger, die 
Paphlagonen d. h. die Unterthanen der lydiſchen Könige ihm noch 
nicht gehorchen, einen gewiß vollwichtigen Beweis, daß feine Macht 
im Often noch feines Weges feftftand, als ber Angriff des Kroefos 
ihn an ben Halys rief ?). 

Wie wenig Kyros an einen Eroberungskrieg im fernen Weften 
gebacht hatte, wie unerwartet und ungelegen ihm ber Angriff des 
Kroefos Fam, er burfte nicht am Halys ftehen bleiben, wenn er den 
Krieg zur Eutjcheivung bringen wollte Was tiefe ihm dann in 
reißender Schnelle, in unerwartetem Umfange eingetragen hatte, follte 
nicht wieder aufgegeben werden. Lydien follte dem Reiche einverleibt 
werden wie weit auch Sardes von Pafargadae entfernt war; das 
aegaeifche Meer follte fortan vie Weftgrenze des Perſerreichs fein. 
Aber fo wenig die Völker, welche dem Aſtyages gehorcht, nach deſſen 
Sturz, nach der Befiegung der Meder des Kyros Oberhoheit an⸗ 
erfannt hatten, fo wenig waren auch bie Stämme und Städte, welche 
bie Vorfahren des Kroeſos in langen Kämpfen unterworfen hatten, 
geneigt, die Entfcheivung, welche bei Sardes gegen bie Lyder ger 
fallen war, auch für fich gelten zu laffen, fich ohne Weiteres dem 
Sieger zu fügen und willenlo8 die Dberhoheit oder die Herrichaft 
ver Perſer anzuerkennen. 

Kyros gewährte feinem Heere das Winterquartier in dem er: 
oberten Lydien. Er felbjt ordnete von Sardes aus die Verwaltung 
des Landes und unterhandelte mit ven Städten ber Griechen. Dem 


1) Herod. 1, 158. Oben ©. 671. 672. 
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Kroeſos nicht zur Heeresfolge verpflichtet, hatten dieſe dem Kriege 
in unentichloffener Nentralität zugefehen. Kyros hatte fie anfgefor- 
dert, jich auf feine Seite gegen Lydien zu ftellen. Sie waren dieſer 
Aufforderung nicht nachgefommen, obwohl fie ein naheliegendes In⸗ 
terefie daran hatten, die Macht ver Lyder zu ſchwächen, um ihre 
Selbftänvigfeit wieder gewinnen zu können. Ste vermochten es, als 
Kroeſos in Kappadolien ftand, eine jehr wirkſame Diverfion durch 
einen Angriff auf Sardes zu machen. Aber wenn ihr Intereife ge- 
bot, Lydien zu fchwächen, fo durften fie noch weniger zugeben, daß 
anf ver Weſtküſte Anatoliens eine ftärfere Macht an die Stelle der 
Lyder trat. Als Kyros auf Sardes heranzog, mußten fie ihre Ho- 
pliten für ben Kroeſos in Bewegung ſetzen; auch nachdem Sardes 
bereits eingefchleffen war, fonnten fie den Belagerten immer noch 
durch Demonftrationen im Rüden ver Perfer eine wirkſame Unter- 
ftügung gewähren, Kroeſos hätte fidh dankbar bezeigen mäffen, wenn 
ihn die Griechenftänte aus der ſchwerſten Gefahr gerettet. Sie hatten 
nichts gethan und ſahen fih nun vem Sieger, einem viel mächtigeren 
Gegner als Lydien gewefen war allein gegenüber. Diefe Gefahr 
ließ fie zu dem Entfchluffe kommen, dem Könige der Berfer ihre 
Unterwerfung unter benjelben Bedingungen anzubieten, unter welchen 
fie dem Kroeſos gehorcht Hätten d. h. fie erflärten fich bereit, bie 
Oberhoheit des Perferfänigs anzuerkennen und Tribut zu zahfen. 
Kyros bielt dieſe Bebingungen nicht für ausreichend, ven Gehorſam 
jo entfernt liegender Städte zu fichern, fich ſelbſt aber für ftarf ge 
nug, eine weitergehende Abhängigkeit ohne große Mühe erzwingen 
zu fönnen. Er wies das Anerbieten der Griechenftänte zurüd. He- 
rodot berichtet, Khros habe den Abgefandten ver Städte, barauf 
aufpielend, daß fie feiner erſten Aufforderung nicht nachgekommen 
feien, erzählt, daß einjt ein Flötenbläfer den Fischen im Meere vor: 
geblafen, um fie herauszuloden. Da fie nicht famen, habe er fie mit 
dem Netze herausgezogen und als fie nun fprangen, fagte er: hört 
nur auf zu tanzen, ba ihr nicht beransgetanzt ſeid als ich blies. 
Diodor legt dieſe Unterhandlung fpäter und läßt nicht den Kyros, 
fondern den Meder Harpagos, der nachmald das Kommando gegen 
bie Hellenen erhielt, den Abgeſandten berfelben erzählen: er habe 
einst ein Mädchen von deren Vater zur Ehe begehrt, biefer aber 
babe feine Zochter einem angejeheneren Manne verlobt. Doch als er 
danach gewahrte, daß der, welchen er als Eidam verfchmäht, bei 
dem Könige in Gunft jtche, habe er ihm felbjt vie Tochter gebracht. 
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Er habe fie genommen, aber nicht zum Weibe, fondern zum Kebs- 
weibe. Damit habe Harpagos jagen wollen, daß, da bie Hellenen 
den Berfern nicht Freunde geworden feien als Kyros Dies wünfchte, 
fie jett nicht mehr deren Yundesgenofjen fondern nur noch beren 
Knechte fein könnten?). In diefe anekdotiſchen Spigen faßte bie 
Ueberlieferung der anatolifchen Griechen die Verhandlungen zufam- 
men, bie bamals zwifchen ihren Städten und ven Perſern gepflogen 
worden find. Kyros verſchmähte bei dieſen nicht jede Konzeſſion. 
Wie Kroeſos vordem die Kraft des Wiperftandes der Städte ba- 
durch gebrochen, Daß er ber bebeutenbften berjelben, Milet, Bünd⸗ 
niß und Freundſchaft geboten, fo gewährte Kyros ven Mileflern vie 
Fortdauer des Vertrages, den fie mit Kroeſos gefchloffen. Nachvem 
er dadurch bie Städte getheilt, fie ihres natürlichen Hauptes und 
ihrer beften Kraft beraubt, hielt er ven Widerſtand der übrigen für 
nicht ausgiebig, wenn er auch nicht in der Lage war, fie von ber 
Seefeite einfchließen zu können. Von Kyros abgewiefen, hielten bie 
Städte der Jonier auf ihrer alten gemeinfamen Opferftätte am Stranve 
unter dem Mipfaleberge eine Verfammlung. Obgleich Mifet fie vers 
laffen Hatte war doch zu viel Stolz und Freiheitögefühl in ven 
Soniern, als daß fie dem Kyros ihre Unterwerfung auf jede Be— 
dingung geboten hätten. Der Verluft Milets fchien erfeßt zu wer- 
den al8 Gefandte ver nördlichen Städte, ver Aeoler, auf dem Tage 
ber Jonier erſchienen — was niemals zuvor gefchehen war — mit 
dem Anerbieten: „die Aeoler würden ven Iontern, als den Größeren 
und Mächtigeren folgen, wohin. viefe führten 2). Es wurde be- 
ſchloſſen, die Freihelt mit den Waffen zu behaupten, den Perjern 
Widerftand zu Teiften und zu diefem Behufe die Hülfe des Mutter- 
landes in Anfpruch zu nehmen. ine gemeinfame Gefanbtichaft ver 
ionifchen und neolifchen Städte ging nach Sparta ab, um Hülfe zu 
erbitten. Obwohl die Spartaner damals auf ver Höhe ihrer Macht 
ftanden, obwohl fie dem Kroeſos Hülfe zugefagt, obwohl fie bie 
Schiffe ausgerüftet hatten und ihr Kontingent zur Einfchiffung berei 
war, als die Nachricht von der Einnahme von Sardes biefelbe zweck⸗ 
108 machte, verweigerte Sparta jett, unbefümmert um das Schid- 
fal der Lanpsleute, bie Unterftügung. Vergebens hatte ver Sprecher 
der Gefandtfchaft, Pothermos von Phokaea, um den Spartanern bie 
Bedeutung und den Reichthum der ionifchen Städte vor Augen zu 


1) Excerpt. vatic. p. 27. — 2) Herob. 1, 141. 
Dunder, Geſchichte des Altertfums. II. 45 
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ftellen, fein Purpurfleiv an dem Tage angelegt, als die Ephoren 
von Sparta die Geſandten vor bie VBerfammlung ver Gemeinde führ- 
ten, ihr Gefuch vorzutragen. Der Beihluß der Spartaner ging 
‚nicht weiter, al8 Gefandte an den Kyros zu fchiden mit der Auf- 
forderung: die griechiſchen Städte in Frieden zu laffen. Der Spar⸗ 
taner Yafrines, der dieſe Botfchaft nach Afien trug, traf den Kyros 
noch in Sardes. Bon feiner Heeresmacht unterftätt, war biefe Ab⸗ 
mahnung nichts als eine leere und thörichte Drohung, welche Kyros 
gebührend zurüdwies. Nachdem Lafrines im Namen Sparta’s dem 
Kyros die Erflärung gegeben: „er möge feine helleniſche, Stadt an- 
greifen, das würde Sparta nicht ungeftraft dulden“, läßt Herodot 
den König der Perfer im Selbftgefühl des Alfeinherrfchers antwor⸗ 
ten: er babe fich noch nie vor Leuten gefürchtet, welche auf dem 
Marft zufammenlämen und fi) durch Neben und Verheißungen be 
trögen; wenn er gefund bleibe, follten fie nicht über die Leiden ber 
Jonier fondern über ihre eigenen zu Hagen haben. Diodor giebt 
auch hier eine andere Verſion. Kyros babe ver Aborbnung ver 
Spartaner, welche ihm unterfagte, die Hellenen in Afien, welche 
ihre Blutsverwandten feien, anzugreifen, geantwortet: er werde bie 
Zapferfeit der Spartaner fennen lernen, wenn er einen feiner Knechte 
zur Unterwerfung von Hellas ausfenve?). 

Kyros mußte die Sicherung Lydiens, die Eroberung ber Grie- 
chenſtädte, die Bezwingung der Karer und Lykier einem Theile feiner 
Truppen, welcher zurüdbleiben follte, überlafjen; pringendere Aufgaben 
riefen ihn felbft nach Iran. Nachdem er dem Paltyas, einem Lyder, bie 
Demwahrung der Schäte des Kroefos und die Erhebung der Einfünfte 
anvertraut, dem Perſer Tabalos die Gewalt über Lydien übergeben 
und ihn beauftragt hatte, Lydien in Gehorfam zu halten und bie 
Küfte zu unterwerfen, brad er im Frühjahr 548 mit dem Heere 
nad Egbatana auf; „Baltrien und die Safen waren ihm im Wege ?)” 
und das Verhalten Babylons gebot Vorficht. Er benubte den Rück⸗ 
marſch, um Phrygien mit bewaffneter Hand feinem Meiche einzu 
verleiben, wenn Xenophons Nachricht Glauben verdient. Auch Aeſchh⸗ 
[08 fpricht von der Unterwerfung der Phryger. Die Paphlagonen 
find nach Xenophons Angabe wie vie Kilifer freiwillig. Untertanen 


1) Serod, 1, 152. Diod. exc. vatic. p. 27. — 2) Herodot fagt 1, 153: 
Kyros fei nah Egbatana zurüdgegangen: 1, 157, er fei zu ben Böltern ber 
Perfer zurücigegangen. Bgl. 1, 177. 
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des Kyros geworben; dies fei ver Grund, weshalb hier feine Sa- 
trapen eingefeßt worben feier. Doch wären die Feſten mit perfifchen 
Garniſonen befegt worden; fte hätten Tribut zahlen müflen und wären 
zum Kriege aufgeboten worten 1). Kilikien war feit dem Falle Aſſy⸗ 
viens felbftändig geweſen; es fügte fich jebt ohne Kampf der Herr» 
fchaft des Kyros und wir begegnen hier in der That faft purchgängig 
Fürften, welche ven alten einheimifchen Titel Syenneſis führen ; Doch 
meldet Herodot, daß der dritte Nachfolger des Kyhros König Kerres 
einem Griechen, dem Xenagoras von Halikarnaß, die Satrapie Kili- 
fien verliehen babe ?). 

Die Städte der Griechen waren von ihren Landsleuten jenfeit 
bes Mieeres ihrem Schidlfale überlaffen worden. Niemand regte fich 
in den Gauen ver griechifchen Halbinfel, einem bedeutenden Theil 
des hellenifchen Volkes, dieſen Kolonieen, welche dem Mutterlande 
in ihrer Entwidelung vorangeeilt waren, Hülfe zu bringen, bie le⸗ 
bensvollſte Stätte des griechifchen Volksthums vor der Unterwerfung 
unter ein fremdes Volt, das aus dem fernen Afien gefommen war, 
zu bewahren. Und doch gehörte dieſen Stäbten bie Herrfchaft auf 
dem aegaeifchen und dem fehwarzen Meere; ihr Seehandel erftredte 
fih vom Don bis zur Rhone, bis zu den Küften Iberiens, ihre 
Pflanzftänte erhoben fih an den Miünpungen ver ‘Donau und bes 
Dniepr. In ihren Mauern hatte die helleniſche Poefie ihre 
früheften, frifcheften und fehönften Früchte getragen, diefen Städten 
verbanfte pas Epos wie die Inrifche Poeſie der Griechen ven Ursprung 
und bie glänzenpften Vertreter. Sie entwidelten die Baufunft und 
bie Bildnerei der Hellenen, fie waren eben jet bemüht, die Grunb- 
lagen wiffenfchaftlicher Forfchung zu legen. Wenn bie Stimme des Blu⸗ 
tes, ber nationale Trieb die Griechen jenfeit des Meeres nicht mahnte, 
fo reiche und blühende Städte den Fremden nicht zum Raub zu ge- 
ben — war niemand in Hellas, der vorausſah, bag wenn man bie 
Defeftigung der perfifchen Herrfchaft an ber Küſte Kleinaſiens nicht 
hinderte, wenn man mit ben Küftenftäbten auch deren Marine in bie 
Hände der Perjer fallen ließ, Griechenland felbft vor einem Angriff 
ber Perfer nicht ficher fein würbe, daß dieſe dann auf griechiichen 
Schiffen die Küften von Hellas heimfuchen Tönnten? Sparta wollte, 
Athen, von den Kämpfen ber Parteien zerriffen, Tonnte feine Hülfe 


1) Aesch. Pers. 770. Xenoph. Cyri inst. 7, 4, 2. 16. 8, 6, 8. — 
2) Serod. 9, 107. 
45* 





708 Mangel der Einigung. 


leiften. Aber wicht blos von ihren Landsleuten, auch von ihren 
Göttern oder wenigſtens von deren Orafeln, wurden vie griechifchen 
Städte verlaffen. Die Dorer von Knidos hatten verjucht, die Land⸗ 
zunge, an deren weftlichem Ende ihre Stadt lag, oftwärts am Feltlande 
zu burchgraben, um bierburch eine Bertheidigungslinie ſchon jenfeit 
ihrer Mauern zu gewinnen. Da fich zeigte, daß die Vrechung des 
Felsbodens fehr fehwierig war und mehrere Arbeiter dabei verun⸗ 
glüdten, fandten fie nach Delphi, um die Urfache dieſer Unfälle 
au erforfhen. Die Pythia antwortete: „Ihr follt den Iſthmos weder 
durchgraben noch befeftigen; Zeus machte ihn zur Infel, wenn er 
gewollt hätte 2)! 

Trotzdem bätte die Kraft der bellenifchen Städte auch allein 
hingeveicht den Perfern einen nachdrücklichen Widerſtand entgegen- 
zujegen — vie Lage der Dinge in Alien erlaubte dem Kyros vor: 
erſt nicht, große Kräfte an diefer fernen Küfte zu verwenden — 
wenn fie bie Lehren ihrer eigenen Vergangenheit verftanden und be- 
herzigt hätten. Es war ihren Vorfahren gelungen, ſich anderthalb 
Jahrhunderte lang gegen die aufftrebende Macht der Lyder mit fehr 
geringer Einbuße zu behaupten, ja gerade während diefer Zeit fich zur 
zweiten Seemacht jener Zeiten emporzufchwingen, fi) das fchwarze 
Meer, die Adria zu erjchließen, in Aeghpten, auf Sizilien und Kor- 
fifa, an ven Küften Galfiens und Iberiens den Phoenikern eine lebhafte 
Konkurrenz zu machen, und felbft auf ver Infel Kypros, unter ven Augen 
der Phoenifer Fuß zu faſſen. Erſt nachdem die Lyder Kleinafien bis 
zum Halys unterworfen hatten, waren die Städte der Uebermadt 
bes Kroeſos erlegen. Sie waren erlegen, weil jede einzeln ben An- 
griff der Lyder abgewartet hatte, weil fie jenem Rathe des Thales 
von Milet nicht gefolgt waren, den Krieg gemeinfam zu führen, 
einen Bundesrath mit biltatorifcher Vollmacht an ihre Spibe zu 
jtellen (®b. 1, 898). Was damals den Lydern gegenüber verfäumt 
worden war, konnte jegt nachgeholt werden. Man war um bie 
ſchwere Erfahrung des Verfäumniffes reicher und bie Gefahr war 
heute größer als damals. Die Griechen waren im unbeftrittenen 
Defig des Meeres 2); dadurch waren fie im Stande, gemeinfam 
jeder einzelnen Stadt zu helfen, gegen welche die Waffen ver Perſer 


1) Herod. 1, 174. 158—161. Die von Plutard (malign. c. 20) gegen 
Herobots Angabe citirte Stelle bes Eharon von Lampfalos beweiſt nichts. — 
2) Chutyb. 1, 13. 14. 
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fich wenbeten. Unter diefen Umftänden hätte eine feſte Einheit, eine 
Drganifation, welche die Geſammtmacht der Städte für jede ein- 
treten ließ, immerhin Ausficht auf erfolgreichen Wiberftand, auf die 
Behauptung der Freiheit gewährt. Nichts von allevem gefchah. Nach 
jener vergeblich unternommenen Gefandtichaft nah Sparta Hörte jebe 
Gemeinschaft wieder auf; jede Stadt begnügte fich ihre Mauern zu 
verftärfen. | 
Eine neue Ausficht auf Hülfe öffnete fich ben griechifchen Städten 
als die Lyder nach dem Abmarfch des Kyros unerwartet wieder zu 
ben Waffen griffen. Mit Unwillen erteugen bie Lyder die Herrichaft 
der Berfer, welche ihnen über Nacht gelommen war. Sie hielten 
fih für gefchlagen aber nicht für überwunden. Die rafche Ent⸗ 
ſcheidung, in welcher fie unterlegen waren, mochte ihnen mehr ale ein 
glücklicher Ueberfall venn als ein von den Perfern errungener Sieg 
erfcheinen; fie fträubten fich die überlegene Kraft der Perſer anzu⸗ 
erfennen und wollten den raſchen Wechfel, ver ihr altes Neich und 
ihren Waffenruhm fo plöglich über ven Haufen geworfen hatte, nicht 
für immer gelten laffen. Kyros mochte Lydien für berubigter gehal⸗ 
ten haben als es war; aber auch bei anderer Meinung geftattete ihm 
bie Lage Oberafiens nicht, zu bleiben oder größere Streitkräfte zu⸗ 
rücdzulaffen. Zudem hatten die Lyder boch mit dem Kroefos ihren 
nationalen Halt und Mittelpunkt verloren, auch jener vormals ſtumme 
Sohn des Kroeſos war in bes Kyros Gewalt, niemand aus bem 
alten Herrichergefhleht war übrig, an welchen fie ſich anlehnen 
fonnten, und Kyros hoffte wohl durch bie Milde wie burch bie 
Auszeichnung, mit welcher er den Kroeſos behandelte, die Lyder mit 
dem neuen Stande der Dinge zu verföhnen. Im gleicher Abficht 
batte er offenbar einem Lyder die Finanzverwaltung, Ivie Erbe- 
bung der Einkünfte übertragen. Aber diefer von ihm beftellte Ver⸗ 
walter, jener PBaltyas, gab felbit das Zeichen zum Aufftanbe, und 
forverte die Küftenftädte zur Unterftägung deſſelben auf, welche biefe 
nicht verfagten. Tabalos vermochte dem vafchen Auflodern ver Em- 
pörung im offenen Felde nicht zu wiberftehen. Als Paktyas mit ven 
Lydern gegen Sardes heranzog, mußte fih Tabalos in die Burg 
einfchließen und wurde nun hier belagert. Noch auf dem Wege 
wurde Kyros von biefen Nachrichten ereilt. Seine Gegenwart in 
Dberafien muß jedoch fo nothwendig gewejen fein, daß er nicht 
felbft umfehrte; er fendete den Mazares, einen Meder, mit einem 
Theile des Heeres zurüd, den Tabalos zu befreien und bie Lyder 
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wieder zum Gehorfam zu bringen. Der Aufftand fcheint übereilt, 
ohne genügende Vorbereitung unternommen worben und Paltyas nicht 
ber Mann gewefen zu fein, ihn energifch zu leiten. Er wagte nicht, 
den Anzug des Mazares zu erwarten. Tabalos wurde entjeßt, ber 
Aufruhr unterprüdt und das Land entwaffnet (S. 717). Paltyas 
floh an bie Küfte zu den Griechen nad Kume. Als Mazares deſſen 
Auslieferung verlangte, gebot die Weiffagung des Apollon zu Milet 
ben Kymaeern auf ihre wieverholte Anfrage, ob fie den Lyder aus- 
liefern follten, zweimal: dies zu thun. Die Kymaeer geborchten ven- 
noch nicht, fondern brachten den Paktyas zuerft nach Mytilene, dann 
nach Chios, und die Chier, welche auf ihrer Infel gar nichts von 
den Berfern zu fürchten hatten, Tieferten ihn dennoch aus. Die 
Priefter des Apollon zu Milet, die Brandhiden, meinten wohl, daß 
ber Vertrag, den ihre Stabt mit dem Kyros gefchloffen Hatte, fie 
verpflichte, fi den Berfern gefällig zu erweifen. Sie bedachten 
nicht, daß, wenn ihre Schwefterftäbte in ber Gewalt der Berfer 
fein würben, jener Vertrag Milet ſchwerlich vor dem gleichen Looſe 
bewahren dürfte. 

Sobald der Aufftand der Luder unterbrüdt war, wendete fid 
Mazares gegen die Städte der Griechen. Aeſchylos fagt Furz zu 
fammenfaffenn: Kyros Habe das gefammte Jonien mit Waffengewalt 
unterworfen !). Herodot erzählt, daß Mazares zunächft die Heine Stabt 
Priene, nicht weit von Milet, welche den Vorſitz bei dem gemein- 
famen Opfer ber Ionier am Berge Myhlale führte, belagert habe. 
Es war bie erſte griedhifche Stadt, welche die Perſer einnahmen; 
die ganze Bevölferung wurde zu Sflaven gemacht ?). Magnefia am 
Maeceander traf baffelbe Loos. Gleich darauf ftarb Mazares an 
einer Krankheit und wurbe im Kommando ber perfifchen Truppen 
durch den Meder Darpagos erfegt. Mit richtigem Feloherrnblid 
wandte fi) Harpagos zunächft gegen Pholaea ?). Es war nach Mile 
bie mächtigfte Stabt der Jonier; in ben Händen ber Phokaeer war 
ber Verkehr auf dem abriatifhen und dem turrbenifchen Meer, mit 
den Küften von Gallien und Iherien. Der Fall einer fo bedeutenden 
Stadt mußte jeve Gemeinfchaft vollends aufldfen und von ver größten 


1) Aesch. Pers. 771. — 2) Herod. 1, 161. — 3) Die Belagerung bon 
Phokaea kann nicht vor bem! Jahre 547 begonnen haben, ba Sardes im Heräfl 
549 genommen wurbe, bas Jahr 548 aber gewiß durch ben Aufftanb bes Paltyat 
und Mazares Oberbefehl ausgefällt war. 
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moraliihen Wirkung fein. Nachdem Harpagos die Phofaeer in ihre 
jtarfen Mauern zurüdgetrieben, eröffnete er die regelmäßige Belage⸗ 
rung und ließ den Einfchließungswall aufwerfen. Als feine Werke 
hinreichend vorgefchritten waren, ſendete er den Phofaeern Botfchaft, 
baß er zufrieden fei, wenn fie al8 Zeichen ber Unterwerfung einen 
Zhurm ber Mauer nieverriffen und ihm ein Haus einräumten. Aber 
die Pholaeer, denen, wie Herobot fügt, bie Knechtfchaft ein Gräuel 
war, antworteten, er möge fich des Angriffs enthalten bis fie feinen 
Vorſchlag berathen Hätten. Sie glaubten nicht, ven Perfern Tänger 
widerſtehen zu können und benußten bie hierdurch gewonnene Frift, 
ihre Sunfzigruderer in See und ihre Weiber und Kinder, ihre Habe, 
die Bildſäulen der Götter und die Weihgefchenfe, welche fie fort- 
führen konnten, an beren Bord zu bringen und gingen nach Chios 
unter Segel. Harpagos warf eine Beſatzung in die leere Stabt, 
wendete fich gegen Teos und fchloß auch deren Mauern durch eine 
Circumvallation ein. Es war die Abficht der Bhofaeer, in ber Nähe 
bon Chios, durch das Meer vor den Perfern gefehütt, auf ein paar 
Heinen Inſeln, den Denuffen, zwifchen Chios und dem Feſtlande, 
eine neue Stadt zu erbauen. Die Landsleute non Chios, welchen 
bie Ausgewanderten biefe Felfen abfaufen wollten, verweigerten je- 
doch den Phofaeern aus Neid und fchmählicher Eiferfucht jene Ei⸗ 
ande; fie fürchteten, e8 möchte dort dicht neben ihrer Stabt ein 
mächtiger Handelsplatz entftehen. Da befchloffen die Ausgewanberten, 
nach Korfifa zu fchiffen, wo fie zwanzig Jahre vorher eine Kolonie, 
Alalia, gegrünvet hatten (Bd. 1, 560). Wiederum in See landeten 
fie noch einmal bei Phofaen, machten die perfifche Befatung nieder, 
bie Harpagos in den Mauern zurückgelaffen hatte und verjenften 
nach ioniſchem Brauch bei der Ablegung feierlicher Gelübde einen 
Klumpen Eifen in's Meer, unter dem Schwure, nicht eher zurüd» 
zufehren, bis dieſes Eifen wieder zur Oberfläche des Waflers empor- 
geftiegen ſei ). Den Ueberfall wenigftens an ben Mauern und Tem⸗ 
peln der Stadt zu ftrafen ließ Harpagos Phokaea nieverbrennen ?). 
Auf der langen und gefahrvollen Fahrt nach ver fernen Inſel ergriff 
troß jenes feierlichen Gelübbes über die Hälfte ber Auswanderer. 
Beſorgniß und Heimweh nach der alten Stadt und dem Vaterlande, 
fo daß dieſe umfehrten und unter der Herrfchaft ver Perfer ein küm⸗ 
merliches Gemeinwefen in ven Mauern Phokaea's von Neuem errich- 


1) Herod. 1, 164. Plutarch. Aristid. c. 25. — 2) PBaufan. 7, b, 4. 
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teten. Die übrigen ließen fich zunächit in Alalia nieder. Die Yür- 
ger von Teos folgten dem Beiſpiele ver Phofaeer als auch fie ver 
Einſchließung nicht länger zu wiberftehen vermochten. Sie gingen 
fänmtlih an Bord ihrer Schiffe, ließen fih auf ver tbrafifchen 
Küfte, Thaſos gegenüber, nieber und gründeten bier Abdera !). Auch 
die übrigen ionifchen Städte Teifteten benfelben hartnädigen Wider- 
ftand, denn „vie Ionier kämpften als wadere Leute, wie Herodot 
fagt, jeder um feine Stadt.” Aber was konnte dieſe Tapferkeit from: 
men, ba jeder eben nur um feine Stadt Fümpfte, da jene Stadt 
unthätig der Noth der andern zufah und wartete bis bie Reihe an 
fie ſelbſt Fam? Harpagos nahm durch regelmäßige Belagerungen 
eine nach ber anderen. Dagegen fcheinen fich die aeolifhen Städte 
ohne Kampf ergeben zu haben. Die borifchen Städte folgten biefem 
Beifpiele, dem Beifpiele des entmuthigten Knidos 2). Als Harpagos 
bie Städte des Feftlandes genommen hatte, unterwarfen fich auch 
die Inſeln Chios und Lesbos freiwillig, obwohl fie, wie Herodot 
ſelbſt jagt, gar nichts zu fürchten hatten, „denn bie Phoenifer feien 
ben Perfern noch nicht untertban geweſen, und vie Perſer felbjt waren 
feine Seeleute ?),” Der einzige, freilich fehr ungenägende Grund, 
welchen die beiden Infeln Haben konnten, fich den Perſern zu fügen, 
war bie Bewahrung ber Heinen Tandftriche, welche fie gegenüber auf 
dem Feſtlande befaßen ). Nur Samos behauptete feine Selbftän- 
bigfeit noch gegen dreißig Jahre fang gegen die Berfer. 

Der Orient hatte die Koloniften des Occidents an feiner weil 
lichſten Küſte wieder überwältigt. Die Griechenftäbte geborchten 
einem bisher ihnen völlig unbelannten Volke, deſſen Sig mehr als 
hundert Zagemärfche von ihrer Küfte entfernt lag. Sie hatten ben 
Heren gewechfelt und der Tauſch war nicht zu ihrem Vortheil aus⸗ 
gefallen; ftatt eines milden Herrn Hatten fie einen firengen erhalten, 
bem fie nicht blos Tribut, wenn auch zunächſt in der Form jähr- 
licher freiwilliger Darbringungen, fondern auch Kriegsfolge zu Teiften 
hatten. Sie gingen fehr gefchwächt aus dieſem Kampfe hervor. Ab- 
. gefehen von Priene und Teos, wo fich allmählig wieder eine wenig 


1) Ein Theil der Ausgewanderten von Teos fol Phanagsria am Kimme⸗ 
tifhen Bosporus gegründet haben; Scym. Ch. v. 886 ed. Müller; cf. Böckb. 
corp. inseript. 2, 98. — 2) Serob. 1,174. — 3) Herod. 1, 143. — 4) Herod. 
1, 160. Die Unterwerfung von Chios und Lesbos muß alfo vor 538, wo 
Syrien uud Phoenilien dem Kyros untertban wurden, gefchehen fein. 
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zahlreiche Bevölkerung zufammenfand 1), war das vordem blühende 
und mächtige Phokaea funfzig Jahre nach der Einnahme faum twie- 
ber zur Bedeutung von Myus gekommen und konnte nicht mehr als 
brei Linienfchiffe ausrüften. Als die Jonier nach ihrer Unterwer- 
fung zum erften Male wieder zum gemeinfamen Opfer am Berge 
Myhkale zufammenfamen, fchlug Bias von Priene, der dem Untergange 
feiner Vaterftabt entgangen war und fich fehon zur Zeit des Kroeſos 
ernitlich mit ver Frage beichäftigt hatte, wie den Soniern am beften 
zu belfen fein möchte, vor: daß alle ioniſchen Städte dem Beiſpiel 
der Phofaeer und Teer folgen, daß eine allgemeine Auswanderung 
ftattfinden folle und zwar nach Sardinien, um bier gemeinfam ein 
neues Vaterland zu erwerben. Es follte hier Ein großes Gemein- 
weſen, eine einzige Stabt von Allen gemeinfam gegründet werben 2). 
Die Ausführung diefes Vorjchlages würde ven Kern ver hellenifchen 
Kolonifation von DOften nach Weften verpflanzt und den Gefchiden 
Italiens eine andere Wendung gegeben haben; man wäre vor ber 
Uebermacht des Dftens gewichen, um einen ftarfen infularen Staat 
unter ben fohwachen Gemeinwefen bes Weftens aufzurichten. Aber 
die Jonier konnten fich nicht zur Höhe eines folchen Entjchluffes er- 
heben. Die Anhänglichkeit an den alten Boden, an die Heimath 
und die Tempel ver Götter war bei ven Griechen außerorventlich 
ſtark. Es waren jedoch auch Motive niedrigerer Art, die viele ber 
Jonier die alten Städte feithalten und ben Verluft ver Freiheit ver« 
fchmerzen ließen. Milet hatte In Folge feines Vertrages mit dem 
Kyros feinen Krieg und Leine Belagerung zu ertragen gehabt. Der 
Ruin von Teos und Phofaea war ein Gewinn für den Hanbel Mi⸗ 
lets. Auch war die Herrfchaft der Perfer zunächft nicht jehr drückend, 
wenn man bie Selbitänbigfeit vergeffen wollte und Eonnte. Es mar 
weder die Zerftörung der Städte noch die Sklaverei der Bürger, 
weber die Vernichtung ihrer Nationalität noch ihrer Religion, bie 
Kyros im Auge hatte. Ihre Verfaffungen, ihr Gemeindeleben, ihre 
municipale Selbftregierung beftand fort; fogar die gemeinfamen Opfer 
und Berfammlungen der Ionier zu Mykale wurden nicht beein- 
trächtigt. Die Bewegung, die Wreiheit des Handels wurde in 
feiner Weife weder durch Zölle noch andere fisfalifche Maßregeln ge- 
hemmt; ver Verkehr erfuhr vielmehr eine Erweiterung dadurch, daß er 


1) Herodot 1, 168. Weber ben Beſitz von Priene flritten im Jahre 440 
Milet und Samos. — 2) Herod. 1, 170. 
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nunmehr des Schußes des Perferlönigs in dem gefammten Gebiete 
feines weiten Reiches genoß. Die Städte erhlelten weber perfifche 
Befagungen noch perſiſche Vorfteher; fie hatten nur.dem Könige ber 
Perfer jährlich Tribut zu bringen, deſſen Höhe jede Stabt jelbit 
beftimmen follte, und wenn er es befahl, ihm Kriegsfchiffe und Sol⸗ 
baten zu ftellen ?). 

So Leicht diefe Abhängigkeit erfchien, das innere Leben ver 
Griechenſtädte erfuhr durch dieſelbe dennoch eine höchſt eingreifende 
Veränderung. Kyros war der Meinung, daß perfiihe Beſatzungen 
in fo entfernten und volkreichen Städten zu unterhalten eine Täftige 
und feine Streifräfte weithin zerfplitternde Maßregel fein würde. Es 
fhien nicht leicht, an Vollszahl und Beſitz wie an Streitmitteln 
reiche und weit entlegene Städte, welche jeden Augenblid ven Per- 
fern die Thore fchließen, ihre Mauern befeken und Berbindungen 
jenjeit des Meeres anknüpfen fonnten, in ficherem Gehorſam zu bal- 
ten. Jede Erhebung der Art zwang zu neuen Belagerungen, die um 
jo fchwieriger waren, als Perfien feine Flotte befaß und höchitens 
die Schiffe der grieifchen Landsleute zu ſolchen verwenven konnte; 
am äußerſten Weftende bes Reichs gelegen, vom jenjeitigen Ufer bes 
aegaeifchen Meeres unterftägt, Tonnte jeve ber größeren Städte einen 
langen Wiperftand Teiften. Mit dem ficheren politifchen Blick, ver ihn 
auszeichnet, erfannte Kyros, daß er innerhalb ber Stäbte Anhänger, 
baß er einflußreiche Intereffen gewinnen müffe, deren Gewicht aus: 

reihe, die Städte geborchen zu laſſen. Er befchloß nicht etwa 
“die eine oder die andere Partei, die in ven griechifchen Städten um 
die Leitung des Gemeinweſens Fämpften, unterftügen zu laffen, vielmehr 
follte feine Gunft, die feiner Befehlshaber und Satrapen diefen ober 
jenem Barteiführer zugewendet werden. Es follten deſſen Anliegen 
gewährt und der Stadt durch deſſen Leitung Vortheile in Ausficht 
geftefft werden. Kyros wollte die Städte der Griechen durch Griechen 
regieren. Diefe aber follten nicht feine Beamte fein ſondern bie 
Städte zu eigenem Nuten und Gewinn al8 deren Herren und Für- 
jten verwalten. Durch ihre Stellung, welche fie der Gunft Ber 
fiens verdanften und nur burch diefe gegen ihre Mitbürger zu be 
haupten vermöchten, burch das Intereſſe, ihre Herrfchaften zu er- 
halten und in ihren Samilten zu vererben, durch die Solidarität ber 
fürftlihden Tendenzen den vepublifanifchen Inftitutionen und dem res 


1) Her. 3, 89. 1, 171. Xenoph. Cyr. inst. 7, 4. 4. 
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publifanifchen Geift ihrer Städte gegenüber an ven perfifchen Hof 
gewiejen und feſt an biefen gebunden, mußten viefe Fürften im Verein 
mit feinen Satrapen und beren Truppen im Stande fein, bie Unter- 
thänigfeit der Städte zu fihern. So gefchah es, daß nicht nur in 
Kyme, der angefehenften Stadt der Aeoler, fondern fait in allen 
Städten ver Griechen durch die Gunft und Unterftügung ber perfifchen 
Befehlshaber und Satrapen Männer emporfamen, die deren Ange- 
legenheiten leiteten, daß an die Stelle ber fich felbft regierenden 
Gemeinweſen Alleinherrfchaften, Fürſtenthümer wenn nicht überalf 
ber Form doch der Sache nad traten. Wie richtig Kyros gefehen 
batte, ſollte die Folge lehren *). 

Nach der Einnahme der ionifhen, nach der Unterwerfung ver 
aeoliſchen dann ber doriſchen Stäbte Hatte ſich Harpagos gegen bie 
Nachbarn ver lekteren, bie Karer und Lhfier gewendet. Von jenen 
fetten fich nur die Pebafer und Kaunier zur Wehre. Die Bewohner 
der Stadt Pedaſos Hatten einen Berg befeftigt und leifteten auf die⸗ 
fem einen langen und bartnädigen Widerſtand. Die Bewohner von 
Kaunos Tießen nicht eber vom Kampfe ab, bis faft alle ven Tod 
gefunden hatten ?). Die Lykier von Zanthos (Bd. 1, 420) zogen bem 
Harpagos kühn entgegen und ftritten auf tem Felde von Xanthos 
wenige gegen viele mit großem Heldenmuth. Geſchlagen und in bie 
Stadt gebrängt, brachten fie bie Weiber, Kinder und Knechte auf 
die Akropolis und gelobten einander, mit ven Waffen in ber Hand 
zu fterben. Nachdem jte dann bie Burg in Brand geftedt, fielen fie 
aus den Thoren und blieben im Kampfe bis auf den legten Mann. 

Mit der Untwerfung der Karer und Lykier gehorchte das gefammte 


Reich des Kroeſos den Perſern. Kyros theilte e8 in zwei Satras 


pieen, in bie von Lydien, welche die ſüdweſtliche und die von Phrh- 
gien, welche die norböftliche Hälfte Kleinafiens jenfeit des Halys um- 
faßte. Der Stutthalter von Lydien nahm feinen Sit auf der feften 
Burg zu Sardes, der von Phrygien zu Daskyleion unweit des Ge⸗ 
ſtades der Propontis ), Die Kraft Kleinafiens lag nicht in ven 
öftlihen Gebieten am Halys, fondern im Weften, im Gebiet des 
aegaeifchen Meeres. Die Entwaffnung ber Lyder, bie Kyros nach 
dem Aufftande angeoronet hatte, die Schwächung, vie die Seeſtädte 


1) Herod. 5, 37. 38. Heracl. Pont. fragm. il, 5 ed. Müller. — 
2) Herobot nennt um das Jahr 500 wieder Kaunier; auch fonft wirb bie Stab 
Kaunos fpäterhin wieber erwähnt. — 3) Bei Kambyſes Regierungsantritt ge- 
bietet Oroetes zu Sarbes; Mitbrobates in Daslkyleion; Her. 3, 120, 
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burch den Krieg erfahren hatten, die Fürften, welche in deren Mauern 
emporgehoben und unter die Aufficht der beiden Satrapen geftelit 
wurden, genügten in Verbindung mit deren Truppen ben Gehorſam 
ber neuen Provinzen zu fichern. 

Als Kyros auf dem Rückmarſch von Sarbes nach Iran die Rach- 
richt von dem Aufjtand ver Lyder erhielt, eröffnete er, wie Herodot er⸗ 
zählt, dem Kroefos, daß er es für das Beſte Halte, die Lyder ſämmt⸗ 
fih als Stiaven verlaufen zu laffen. Ich bin mit ihnen verfahren, 
fo läßt Herodot den Kyros jagen, wie einer, welcher vie Kinder 
fchont, nachdem er ihnen ven Vater getöbtet hat. Ich habe dich, 
der bu ihnen mehr warft als ein Vater, mit mir genommen unb 
babe ihnen ihre Stadt gelaffen und wunbere mid nım, daß fie 
. anfftehen. Kroefos antwortete: du redeſt Geziemenves, aber laffe 
beinem Zorn nicht den Lauf und zeritöre eine uralte und ſchuldloſe 
Stadt nit. Denn was früher gefchehen ift, habe ich gethan und 
deffen Schuld Tiegt auf meinem Haupte; was jeßt gefchieht, ift des 
Paltyas Schuld, dem du felbft Sardes anvertraut haft. Diefen 
ſtrafe, fchone aber der Lyder. Unterfage ihnen für die Zukunft Waffen 
zu befigen, befiehl ihnen Nöde unter ven Mänteln anzuziehen, Schuhe 
mit hohen Abjägen zu tragen, ihre Knaben im Saitenfpiel und im 
Gejang und im Krambandel zu unterweifen, und du wirft bald aus 
Männern Weiber gemacht haben und fie werben ninmals mehr von 
bir abfallen over zu fürchten fein. So habe Kroeſos geratben in 
der boppelten Abficht, fowohl um den Lydern die Rache des Kyros 
abzuwenden, denn ein folches Leben werde für bie Lyder immer noch 
beifer als vie Sklaverei fein, als auch die Luder ſelbſt in Zukunft 
davor zu bewahren, daß fie fich durch neue Aufftänve in's Verberben 
ftürzten. Und Kyros babe nach dem Rathe des Kroefos gehandelt. 
Bolyaenos wiederholt diefe Erzählung. ALS die Luder aufgeftanden 
wären, babe Kyros dem Mazares geboten, ihnen die Waffen und 
Pferde zu nehmen, feinerlei Hebung im Speerwurf und Reiten mebr 
zu geftatten, dagegen folle er fie zwingen, Weiberfleiver zu tragen, 
zu weben und bie Laute zu fehlagen. Auf biefe Weife feien die Ly⸗ 
der das unfriegerifchefte Volk geworben, nachdem fie vorher das kriegs⸗ 
tüchtigfte gewefen waren”). 

Dieſe Erzählungen gehören dem Sreife der. Anefooten an, bie 
in den Griechenftäbten gangbar waren; fie jollten bie Klugheit des 


1) Serob. 1, 155. 156. Polyaen. strateg. 7, 6, 4. 
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Kroeſos veranfchaufichen, vie Milde motiviren, mit welcher Kyros 
nach Niederwerfung des Aufftandes gegen bie Lyder verfuhr und den 
Gegenſatz erflären, in welchem bie weichlichen Nachfommen ber kriegs⸗ 
tüchtigen Gebieter Kleinafiens zu dieſen ihren Vorfahren ſtanden. 
Aber fie find nicht ohne eine gewiſſe biftorifche Unterlage. Es Tag 
in ber Natur der DVerhältniffe, daß Kyros zunächft zu ftrengeren 
Maßregeln geneigt fein konnte, daß Kroeſos foldhe feinem Volke zu 
erfparen verfucht haben kann und wird. Kyros hatte gewiß ein ſtar⸗ 
kes Intereſſe, feine junge Herrichaft in fo weit entlegenen Gebieten 
vor der Wieperfehr von Aufftänden zu fichern. Es kam weſentlich 
auf die Niederhaltung der Luder an; fie waren zahlreich, Friegerifch, 
friegstüchtig nnd von der Erinnerung an bie alte, eben verlorene 
Stellung erfüllt. Ihre Empörung mußte den Khros überzeugen, daß 
fie allein durch Milde nicht zu gewinnen feien. Ex fette ihnen nicht 
wieder einen Lyder zum Aufjeher und wird den Mazares angewiefen 
haben, eine durchgreifende Entwaffnung des Landes eintreten zu laſ⸗ 
fen. Damit verzichtete er freilich wenigitens für die nächfte Zukunft 
auf die Kriegsfolge der Lyder. Aber biefe Einbuße war gering, 
wenn e8 gelang, bie Lyder damit zu gefügigen Unterthanen Perfiens 
zu machen. Die Zeit und bie Entwöhnung von den Waffen thaten 
ihr Werl. Wie Kroeſos ſelbſt nach dem Mislingen feiner Selbft- 
opferung, fügten ſich die Lyder nach dem Mislingen des Aufftanbes 
in ihr Scidfal. Die Blüthe des Hanvels und Wandels, ver 
Reichthum, welchen diefer auf die natürlichen Schäbe des Bodens 
und eine lebhafte und gefchickte Inbuftrie bafirte Verkehr in's Land 
Brachte, ein Üppiger Genuß des Lebens Tieß die Lyder ver alten 
Zeiten und der alten Thaten vergeſſen. Dem großen Aufftanve, ven 
die Griechenftäbte etwa funfzig Jahre nach ihrer Unterwerfung gegen 
die Perfer erhoben, haben fich die Lyder nicht angefchloffen. Die— 
fen in der That auffallenden Umfchwung in der Haltung der Lyder, 
den Gegenfak zwifchen ven Roſſebändigenden Lydern ber homerifchen 
Berichte, zwifchen den reifigen Schaaren, welche einft die Griechen- 
ftädte fchwer bebrängt und gegen die Meder und Berjer fo tapfer 
gefämpft Hatten, und den weibifchen Lydern des fünften Jahrhunderts 
zu erflären, erfanden vie Griechen auf Grundlage einer zeitweiligen 
Entwaffnung des Landes durch die Perſer jene Gefchichte von der 
vorbedachten Verweichlihung der Lyder und machten ben Kroeſos 
zum Rathgeber biefes Syſtems. Saitenfpiel und Gejang wie jene 
angeblich neue Tracht, in welche Kroeſos dem Kyros Die Lyder zu 
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fteden räth, waren altlydiſche Sitten, die ihrer Kriegstüchtigkeit vor- 
dem feinen Schaden gethan hatten. 


5. Die Eroberung Babylons. 


Nach ver Zerftörung Ninive's war Babylon, wie Herodot fagt, 
bie Hauptftadt der Afiyrer geworben). In der That Hatte fidh 
damit Babylonien an der Stelle Affyriens zur Vormacht, zum 
Vertreter des gejammten femitifhen Stammes erhoben. Aber es 
hatte Aſſyrien nur nieverwerfen Tönnen, indem es die Arier von 
Iran zu Hülfe rief. Nach dem Fall des Aftyages beftand pas Staas 
tenfoftem, welches Nabopolaffar von Babylon begründet hatte, vie 
Theilung der Herrichaft Afiens unter Medien, Babylonien und Ly- 
bien nicht mehr. Die verwandtfchaftlichen Bande, welche die brei 
Königshäufer von Medien, Lydien und Babylonien zufammengebalten 
hatten, waren zerriffen. Drei Jahre danach (555 v. Chr.) war 
auch in Babylonien das Gefchlecht Nabopolaffars durch Nabonetos 
vom Throne gejtoßen worben (3b. 1, 865). Wieberum fechs Sabre 
Ipäter war Lydien den Waffen des Kyros erlegen. War e8 Mangel 
an Entfchloffenheit, war es bie unerwartet rafche Beendigung bes 
lydiſchen Krieges, daß Nabonetos den Lydern die zugelagte Hülfe 
nicht leiftete — genug Sleinafien war in bie Hanb der Perſer ge- 
fallen ohne daß Babylonien intervenirt hatte. Es war nun allein 
übrig und ſah fih auf feine eigenen Kräfte befchränft. Nachdem 
bie Grenzen Perfiens bis an das Meer der Ionier vorgefchoben 
worden, war Kyros darauf angemwiefen, bie natürliche und nächſte 
Verbindung der neuen weit entfernten Provinzen mit dem Kern des 
Reiches, mit dem Stammlande am perfifchen Meerbufen berzuftellen. 
Babylonien mußte fich gefaßt Halten, bald von dem Sturme er- 
griffen zu werben, ber Afien umwälzte, das nächite Ziel des perfifchen 
Angriffs zu fein. Konnte man in Babylon Hoffen, der unverhält- 
nigmäßigen Uebermacht zu wiverjtehen? Nebulabnezars ganze Re» 
gierung war von ber Sorge um bie Sicherung des Reiches, um 
bie Befeftigung ber Nordgrenze, der Dauptftabt erfüllt geweſen. 
Hatte er dabei auch nur die mediſche Macht im Auge gehabt — vie 


I) Herod. 1, 178. 


| König Nabonetos. 719 


von ihm errichteten Werke in Verbinpung mit der natürlichen Dedung, 
welche der Euphrat und Tigris im Welten und Often gewährten, 
bie nördliche Mauer, bie Linien der Kanäle, das Baffin von Se- 
pharvaim, durch welches bie Kanäle geftaut, das Nieverland in Sumpf 
verwandelt werden konnte, enplich die Mauern der Hauptſtadt boten 
Dertheidigungsmittel jo mächtiger Art, daß ſich auch ber ſtärkſte 
Angriff an ihnen breden mußte. Kyros fchien überdies zunächft 
feinen Angriff zu beabfichtigen.. Er mußte fich, wie wir ſahen, von 
Sarbes wieder nach dem Often zurüdwenden. 

König Nabonetos war durch eine Verfchwörung der Großen 
des Hofes gegen den unmündigen Laboſoarchad auf ven Thron erhoben 
worben. Wir erfahren, daß er im Jahre 551 v. Ehr. den Tyhriern 
einen König aus dem Gefchlechte jenes Ethbaal, den Nebufapnezar 
nach ber Unterwerfung von Tyros mit den Seinen nach Babylon ges 
führt hatte (Bd. 1, 842), den Hiram, fette und zufandte; daß bie 
Mauern, welche Babylon gegen ben Euphrat auf beiden Seiten 
bes Fluſſes fchließen follten, bie Nebukadnezar unvellendet hinter- 
laffen hatte, von ihm in gebrannten Ziegeln und Asphalt zu Enbe 
geführt wurden '). Noch heute bewahren bie Trümmer Babylons an . 
beiden Ufern des Euphrat die Subftruftionen, welche die Mauern 
des Nabonetos trugen. Die Ziegel find fehr hart, von einem ſtarken 
Roth oder grau geworben, ganz mit Asphalt überzogen und tragen 
bie Infchrift: „Nabonetos (Nabunahiv) König von Babylon, Erhal- 
ter der Phramive und bes Thurms, der Sohn des Nabobalatirib, ver 
mächtige Herrfcher. Auf anderen lautet die Infchrift: ‚„‚Nabonetos, 
König von Babylon, welcher das Haus ber Götter, des Nebo und 
Merodach errichtet hat, der Sohn des Nabobalatirib, ber mächtige 
Herrſcher 2.” Auch in den Ruinen von Senfereh und Mugheir fin« 
den fich Infchriften von Nabonetos. Auf Ziegeln zu Senkereh ift 
Nabonetos „König von Babylon, Herfteller ver Pyramide und bes 
Thurmes, der Herr, ver Erhabene” genannt; auf Ziegeln von’ Mu⸗ 
gheir heißt er: „Herr ver Welt, König von Babylon, Herfteller 
der Pyramide und des Thurmes.“ Der König rühınt fich auf diefen 
Ziegeln; „zu Ehren feiner Herrin, ver Göttin Belit (Mylitta), zu 
Ehren des Gottes Sin (des Monpgottes)‘ zu Mugheir Teinpel erbaut 


1) Joseph. oc. Apion. 1, 20. 21. Im 14. Jahre bes Hiram erobert Ky⸗ 
108 nach biefer Angabe Babylon; nach biefem Jahre regiert Hiram noch ſechs 
Jahre Über Tyros. — 2) Oppert expedit. 1, 182. 183. 
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oder wieber hergeftelit zu haben’). In einer gleichlautenden In⸗ 
fchrift auf vier Thonchlindern (fie find in den Ruinen von Mugheir 
gefunden worden) heißt es: „Gott Sin, Herr ber Götter, welche vie 
großen Himmel bewohnen, möge fi deine Gnade an biefem Haufe 
erfüllen. Verbreite die Anbetung der großen Gottheit unter ben 
Menichen, daß fie bewahrt feien vor der Sünde und taß meine 
Werke dauernd feien wie bie Himmel. Und wenn Nabonetos Fös 
nig von Babylon beharrt haben follte, gegen die große Gottheit zu 
fehlen, vette mich und gewähre mir freigebig das Leben bis zu ent- 
fernten Tagen. Um Belfarrufurs, des Sprößlings meines Herzens, 
meines älteſten Sohnes willen verbreite bie Anbetung ber großen 
Gottheit. Möge fein Leben ohne Schaden fo lange bewahrt fein als 
bie Geſchicke geftatten *).“ 

Wiewohl Babylonien der Urfprung der femitifchen Bildung, ber 
Erbe, der gegenwärtige Vertreter und Mittelpunkt der femitifchen 
Macht war, gab es einen Zweig der femitifchen Völlerfamilie felbit, 
welcher deſſen Fall am eifrigften wünfchte, dem Kyros viel zu Tange 
mit dem Angriff auf Babel zögerte. Die Iuden, welche König Ne⸗ 
bufabnezar nach der Unterbrüädung ver Aufftände in den Jahren 597 
und 586 nach Mefopotamien und Babylonien verpflanzt Hatte, er⸗ 
warteten den Anzug bes Kyros gegen Babylonien mit Ungeduld. 
Wie ihre Propheten einft ven Fall Ninive’8 vorausgefagt und dann ben 
Untergang des Staates, der ihnen von den Zeiten König Phuls bie 
auf König Aſſarhaddon hinab fo tiefe Wunden gefchlagen, mit Froh—⸗ 
locken begrüßt und triumphirend befungen Hatten, fo verlangten bie 
weggeführten Juden jegt ben Fall Babylons, das nach Vernichtung 
Aſſyriens Syrien gegenüber an veffen Stelle getreten war, das noch 
ftärfere Schläge gegen fie geführt hatte als Ninive. Der Untergang 
Israels, die Zerftörung Jeruſalems war den Propheten ftets nur 
al8 ein zur Läuterung und Befferung des hartherzigen Volkes noth- 
wendiges aber vorübergehendes Trübfal erfchienen. Bereits feit dem 
achten Jahrhundert, feit Hofens, namentlich aber. feit Jeſaias hatten 
fte Hinter dem durch die Sünden ihres Volles herbeigeführten Straf: 
gericht Jehova's die Wieberherftellung des Tempels und bes Staats 


1) Oppert 1. c. p. 261 seq. 269. Die Wiedergabe bes bezuglichen Ideo⸗ 
gramms durch „Chalanne“ gehört Oppert. — 2) Oppert histoire de Chaldee 
P. 17 aeg. Die Infhrift kann dem Nabonetos nicht mit volllommenfter Sicher 
beit beigelegt werben; Oppert Archiv. des missions 5, 228. 








Die Hoffnungen der Juden. 121 


als eine beglückende Fernſicht gezeigt. Jeremias hatte ven Juden fchon 
vor dem Jahre 600 verfünbigt, daß bie Zeit ihrer Dienftbarfeit unter 
dem Könige von Babel nur eine gewiffe Zeit (fiebzig Jahre) dauern 
würbe (Br. 1, 824); Ezechiel hatte feinen an ven Chaboras ver- 
pflanzten Landsleuten die Wieverherftellung des Tempels auf das 
Beſtimmteſte verheißen (Bd. 1, 867). Bon foldhen Ausfichten ges 
tragen, von ſolchen Hoffnungen erfüllt, Hatten bie Vertriebenen fich 
eifriger als je dem Dienfte ihres Gottes zugewendet, veffen gewaltige 
Hand allein es vermochte, ihr Joch zu zerbrechen und ihre fchwachen 
Schaaren in die Heimath zurüdzuführen. 

Bereitd in den lebten Jahren Nebufapnezars, gerade im Ans 
geficht der mächtigen Werfe, mit ben ber Zerftörer Ierufalems . 
feine Hauptftabt umgab, hatten fi die Hoffnungen der Juden ges 
hoben. Sie mochten aus dieſen ungeheuren Arbeiten fehließen, wie 
unficher man fi in Babylon ben Medern gegenüber fühle. Gleich 
nah dem Tode des großen und geflirchteten Königs träumten bie 
Juden von einem Angriff der Meder auf Babylonien; fie mochten 
erwarten, daß Aityages von Medien die Schwäche der Nachfolger 
Nebulapnezars, des Evilmerodach, des Nerigliffar und das Ueber⸗ 
gewicht der eigenen Macht benuten würde. Ein Prophet dieſer 
Zeit ruft aus: „Ein verfprengtes Schaf war Israel, welches Löwen 
gefcheucht. Zuerft fraß es der König von Affyrien und zuletzt nagte 
ihm die Knochen ab Nebulapnezar, König. von Babel. Aber der 
Gott Israels fpricht: ich ahnde e8 an dem König von Babel wie 
ih es geahndet an dem Könige von Affyrien, und ich führe Israel 
zurüd, daß es weide auf dem Karmel und Baſan und auf dem Ge- 
birge Ephraim und Gilead fich fättige ). Bel wird zu Schanden 
und ich nehme ihm aus dem Munde, was er verfchlungen, und 
Merodach ift beftürzt, ihre Abgötter und ihre Götzen 2). Die du 
wohneft an den großen Wafjern, es kommt dein Ende! Ob Babel 
zum Himmel fich höbe und unüberfteiglich machte die Höhe feiner 
Feftung, die Mauern, die breiten follen gejchleift, die Thore, die 
hohen follen vom euer verzehrt werden ?). Nichtet ein Panier auf 
gegen Babels Mauern, rufet gegen fie die Königreiche Ararat, Minni 
(Armenien) und Afchenas, rüftet wider fie alle Statthalter ver Kö⸗ 
nige ber Meder und alle Lande ihrer Herrfchaft. Rufet wider Babel 


1) Jerem. 50, 17—29. — 2) Yerem. 50, 2. 3. 51, 44. — 3) Jerem. 
51, 53. 58. 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. IL. 46 
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alle die ven Bogen fpannen, ftellet euch um Babel, ihr Bogenfpanner, 
fparet vie Pfeile nicht )!“ Von Ähnlichen Anfchauungen geht eine 
anbere Propbezeibung aus, welche aus dem Hochmuth Babels auf 
deſſen baldigen Ball ſchließt. „Babel fprach in feinem Herzen: 
zum Himmel will ich auffteigen, über bie Sterne Gottes meinen 
Thron erhöhen und wohnen auf dem Berfammlungsberge im äußer- 
ften Norden. Ich fteige auf die Höhen der Wollen und ftelle mich 
dem Höchften gleich. Aber Jehova erweckt gegen fie die Meder, bie 
Silber nicht achten und an Gold Feine Luſt haben?). Rufet ihnen 
faut, fchwinget die Hand, daß fie einziehen in die Thore der Thrau⸗ 
nen. Ihre Bogen werben Jünglinge binfchmettern und ber Kinber 
jammert fie nicht. Und fo wird Babel, die Zierde der Königreiche, 
wie Sodom und Gomorra. Sie wird nicht bewohnt in Ewigkeit, 
nicht zeltet ein Araber noch lagern Hirten dort. Steppenthiere 
lagern in ihr, Uhu's füllen ihre Häufer, Strauße wohnen da und 
Waldteufel tanzen daſelbſt. Schafale heulen in ihren Paläften und 
Goldfüchſe in ven Luftgebäuden. Ich mache Babel zur Wohnung 
bes Igels, ſpricht Jehova, und fege es aus mit dem Tegewifch ber 
Verwüſtung. Nabe ift die Zeit, und ihre Friſt wird nicht verläns- 
gert. Hinab zur Unterwelt gefahren ift beine Herrlichkeit, das Rau⸗ 
ſchen deiner Harfen. Gebettet ift unter bir mit Gewürm und beine 
Dede find Maden. Wie bift du vom Himmel gefallen, Glanzftern, 
Sohn der Morgenrötbe, zu Boden gefchmettert, der du die Völker 
nieterftredteft I!” 

Bon Haß gegen ihre Bebränger erfüllt und von Perlangen, 
daß die Zerftörung Jeruſalems durch die Zeritörung Babels ver- 
golten werde, fangen bie Juden in Babylonien: „An den Wafler- 
bächen Babels faßen wir und meinten, wenn wir an Zion dachten. 
An den Weiden im Lande hängten wir unfre Harfen anf. Unfre 
Sieger forderten Gefang von uns, unfre Quäler Freudenlieder. 
Wie follten wir Jehova's Gefang im Lande der Fremde fingen ? 
Zochter Babeld, du Verwüfterin, Heil dem, ber beine Kinder ergreift 
und zerfchmettert am Felſen )!“ Obwohl Jeremias die Zeit der 
Prüfung und des Dienftes auf zehn Sabbathjahre vorausgefagt, fo 
waren die Juden lange vor Ablauf biefer Friſt ungebulbig und 


1) Ierem. 51, 27—29. — 2) Bgl. oben S. 624 N. — 3) Pf.» Iefaias 13. 
— 4) Blalm 137. 
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machten Jehova Vorwürfe, daß er fie, die boch nicht aus feinen 
Wegen gewichen, für die Sünden ber Bäter noch immer leiden laffe: 
„Warum gehe ich trauernd einher unter Beindes Drud? Nicht 
durch ihr Schwert nahmen fie ein das Land und ihr Arm fchafite 
ihnen den Sieg nicht, fondern du, Jehova, warft ihnen hold. Alles 
dies traf uns und doch waren wir nicht treulos, Doch bog unfer Schritt 
nicht aus deinem Pfad! Mir find meine Thränen Speife Tag und 
Nacht, da man mir fagt, wo ift dein Gott? ‘Daran benfe ich, wie 
ich einherzog in Haufen zum Haufe Gottes unter Yubel und Lob» 
gefang in feiernder Menge. Du bift mein König, Jehova (Bd. J, 
866) fende Jakob Hülfe, mit deinem Namen treten wir unfre Gegner 
nieder. Nicht meinem Bogen vertraue ich, fondern bu ſchaffeſt ung 
Sieg Über unfre Dränger. Sende bein Licht und beine Treue, daß 
fie mich dringen zu deinem heiligen Berge, zum Gott meiner Iubel- 
freude, daß ich Dich preife auf ver Laute! Warum ſchläfſt du Herr, 
ervache! Verwirf uns nicht immerfort. Zum Staube gebeugt ift 
unfre Seele, zu Boden gebrüdt unfer Leib. Nette ung um deiner 
Gnade willen. Noch werb’ ich ihn preifen, meinen Retter und mel- 
nen Gott 9).“ 

Der gefpannten und ungebulbigen Erwartung ber Suben konnte 
die Veränderung nicht entgehen, welche drei Jahre näch dem Tode 
Nebulannezars mit dem Sturze des Aftyages durch ben Kyros im 
Staatenfuftem Aſiens eintrat. Als Kyros dann ein Volk nach dem 
andern feiner Herrfchaft unterwarf, als auch das mächtige Reich der 
Lyder in wenigen Wochen vor feinen Streichen zufammenbrad und 
der Auf feiner Siege den Orient erfüllte, als man vorausjegen 
durfte, daß feine Waffen fich bald gegen Babylon. wenden würden, 
hielten fich die Juden der Rettung gewiß. Mit verboppeltem Eifer 
riefen fie nun die Rache Jehova's auf Babylon herab und freuten 
fih im Voraus der Vergeltung. Kyros war das Werkzeug, welches 
Jehova fich erwählt, vie Babylonier zu ftrafen, wie zuvor Jeremias 
in Nebufapnezar felbft, wie die alten Propheten in ven Königen 
Aſſyriens die Beauftragten Jehova's erfannt hatten, jeinen Willen 
an den Völkern zu wollziehen, das Strafgericht, ven Gerichtstag bes 
Herren zu halten. Die Juden ſahen in Kyros ihren Retter und 
Befreier; ja er erfchien ihnen als ein Gefalbter Jehova's. Es ift 
möglich, daß ver bildloſe Dienft der Perfer, die Verehrung Aura- 


1) Pſalm 53. 54. 46* 
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mazda's, des Schöpfers tes Himmels und ber Erbe, ihnen aud 
dem eigenen Glauben näher zu ftehen dünften als vie Opfer, als 
die ascetifchen und Iasciven ‘Dienfte, welche vie Babylonier vor ven 
Bildern des Bel und ver Mylitta, des Merodach und des Nebo 
vollzogen, als der Kultus, welchen fie ven waltenden Mächten ber 
Sternbilver widmeten; aber das entfcheidende Moment lag in dem 
Blauben, daß Jehova den Kyros erwählt als bie Ruthe feines Zorns 
und den Steden feines Grimmes, den Hochmuth und Frevel Baby⸗ 
{ons zu ftrafen. In dieſem Sinne heißt e8 bei einem Propheten 
mit ganz bejtimmter Beziehung auf bie Verheißungen des Jeremias: 
„Wer erwedte von Oſten her ihn, bem Sieg begegnet auf jebem 
Tritt? Mer giebt ihm Völker preis und unterjocht Könige und 
macht ihr Schwert wie Staub und wie verwehte Spreu ihren Bo⸗ 
gen? Cr verfolgt fie und ziehet ficher ven Pfad, den fein Fuß nie- 
mals betreten ). Ich Jehova erwedte ihn von Mitternacht und er 
kam von Sonnenaufgang, ber meinen Namen anruft. Ex geht über 
Gewaltige wie über Lehm, wie ein Zöpfer Thon zertritt 2). Ich er- 
weckte ihn zum Heil, und alle feine Wege will ich ebnen, er foll 
meine Stadt bauen und meine Gefangenen entlaffen, nicht um 
Kaufpreis und nicht um Wöfegeld. Ich fpreche zu Korefch (Kyros): 
„mein Hirt‘ all mein Geſchäft foll er vollbringen, und von Jern⸗ 
Salem foll er fagen : e8 werbe erbauet, und vom Tempel: er werbe 
gegründet ?). Und ich fpreche zu Korefch meinem Gefalbten, ben 
ich Halfte bei feiner Rechten, um vor ihm die Völker zu ftürzen und 
der Könige Lenden zu entgürten und bie Pforten und Thore zu öff⸗ 
nen: ich rüftete dich, ohne daß du mich fannteft. Ich will vor bir 
hergeben und die Wälle ebenen, die ehernen Thore will ich zerichla- 
gen und bie eifernen Riegel will ih ſprengen (Babylons Thore 
waren von Erz *), ver ich fpreche zur Tiefe: trodne aus, und beine 
Ströme Iaffe ich verfiegen. Höre viefes, Ueppige, Tochter der Chal⸗ 
daeer, bie bu bein Joch gar ſchwer auf mein Voll, auf den Greis 
fegteft, die du ſpracheſt: ewig werde ich Herrin fein; kommen wirb 
über dich plöglich an einem Tage Kinverlofigleit und Wittwenthum. 
DBeharre doch bei deinen Bannfprüchen, bei ver Beichwörungen Menge, 
womit du dich gemühet von deiner Jugend auf! Mögen doch auf- 


1) Bf.-Iefaias 41, 2.3. — 2) 41, 26. — 3) 4,8. — 4) 5, 1.2. 3. 
Bd. I, 868. 
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ftehen und bir helfen vie Himmelstheiler, die nach den Sternen 
ihauen, die an den Neumonden Kunde geben was über dich kommen 
wird! Es finfet Bel, es ftürzet Nebo. Nicht wird man dich fürber 
nennen Herrin der Reiche, Tochter der Chaldaeer. Herunter fege 
bich zur Erde ohne Thron, fee dich in den Staub, verfrieche dich 
in’s Dunkel Jungfrau, Tochter Babels. Nimm die Mühle und mahle 
Mehl, decke deinen Schleier auf, hebe deine Schleppe empor, ent- 
blöße deinen Schenkel, wate durch die Ströme, denn nicht wird 
man dich fürber nennen die Zarte und Weichliche 1)) Zion ſprach, 
Jehova hat mich verlaffen und der Herr mein vergeffen. Kann auch 
ein Weib ihres Säuglings vergeffen, daß fie fich nicht erbarme ihrer 
Leibesfruht ? Und ob folche vergäßen, fo vergeffe ich Jehova beiner 
nicht. Auf beine Hände habe ich dich gezeichnet und beine Mauern 
find mir ſtets vor Augen 2). Löfe dir die Feffeln deines Haljes, 
gefangene Zochter Zions! Entfchüttle dich des Staubes Jeruſalem, 
fteh auf Ierufalem, die du getrunfen des Zornes Becher aus Jeho⸗ 
va’8 Hand ®). Siehe, ich nehme aus beiner Hand den Kelchbecher 
meines Grimmes, bu follft ihn nicht mehr trinken; ich gebe ihn in 
Be Hand verer, die bir Sammer bereiteten. Brechet in Jubel aus 
alfzumal, Trümmer Ierufalems, jauchzet ihr Himmel, frohlocke Erbe, 
denn Jehova erbarmt fich feines Volkes *), Er rief von Aufgang 
ber den Abler (der Adler war das Felpzeichen ver Achaemeniben), 
aus fernem Lande den Dann feines Rathes. Jehova fprach es und 
berief ihn, er führt ihn ber und ibm foll es gelingen; er vollzieht 
Jehova's Willen an Babel und feine Macht an ven Chalvaeern °)!” 

Die Juden mußten fich gebulden, bis Kyros ganz Iran unter» 
worfen und feine Herrfhaft im Oſten befeftigt Hatte. Nachdem He- 
robot bemerkt hat, daß Kyros fich nad der Beflegung des Kroeſos 
gegen die Baltrer und Safen gewendet habe, fagt er ganz kurz: 
Darpagos habe das untere Afien, Kyros das obere bezwungen, ein 
Bolt nach dem anderen ohne eines auszulaffen (S. 672. 673). So 
vergingen neun Jahre nach der Einnahme von Sardes bis Kyros, 
wir wiffen nicht auf welchen Anlaß, die Waffen gegen Babylon er- 
hob. Berofos fagt: „Nachdem Kyros das ganze übrige Afien unter- 
worfen hatte, brach er mit einer großen Macht aus Perſien gegen 
Babylonien auf). 





1) Bi.-Iefaias 47, 1-5. — 2) 49, 14—16. — 3) 51, 17. Bd. I, 824. 
— 4) 49, 18. — 5) 46, 11. 48, 14. 15. — 6) Joseph. o. Apion. 1, 20. 
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Nabonetos ſaß bereits feit fechzehn Jahren auf dem Throne. 
Der Angriff konnte ihm nicht unerwartet fommen; er mußte feit 
dem Fall von Sarbes auf den Krieg mit Perfien vorbereitet fein. 
In ber That waren bie Befeftigungen ver Hauptftabt wie wir fahen 
vollendet worden, Herodot berichtet, daß große Vorräthe von 
Lebensmitteln die für mehrere Jahre ausreichten in Babylon auf⸗ 
gehäuft gewefen feien ?), und bie Weiveftreden, welche innerhalb ter 
großen Umfaſſungsmauer Tagen, waren ausgedehnt genug, um fehr 
zahlreiche Heerden von Schlachtvieh zu erhalten. Auch wenn es 
dem Kyros gelang, den Euphrat oder den Tigris zu überjchreiten, 
bie nörblide Mauer, vie Linien der Kanäle zu forciren, den Eic; 
im Felde zu erfämpfen ; ohne bie Einnahme der Hauptftabt, weld: 
zugleich die Hauptfefte, das befeftigte Lager des Reiches war unt 
alle Kräfte deffelben zugleich zu vereinigen und zu fchügen vermochte 
fonnten bie Berfer niemals die Herren Babyloniens werben. 

Als Kyros neunzehn Jahre nach der Eroberung Mediens im 
Brühling des Jahres 539 gegen Babylon aufbrach?), wird er ſich 
Schwerlich über die Größe der Aufgabe, welche zu löſen ihm Bevor: 
ftand, getäufcht haben. Nach Herobots Darftellung fammelte er ſein 
Heer in Affyrien, auf dem linken Ufer des Tigris, wo die Kontin- 
gente "aus dem Often und Weiten am bequemften zufammenftoßen 
fonnten ®). Der Angriff von Norven ber Hatte große Schwierig. 
feiten. Freilich war ber Tigris oberhalb ver Auinen von Ninire 
im Sommer leicht zu überfchreiten *), aber man traf dann auf tie 


1) Herod. 1, 190. — 2) Aus Herod. 1, 189. 190 geht hervor, daß zwei 
Jahre Über dem babylonifchen Krieg hingingen. Da nah bem Kanon #tol. 
das erfie Jahr bes Kyros in Babylon 538 ift, begann ber Feldzug aljo 539; 
aber Herodot läßt ben erfien Sommer fiber ber Ableitung bes Gynbes ver- 
fireichen und ben Kyros dann erft im nächften Frühjahr über ben Tigris gehen. 
Diefe Ableitung ift Überhaupt unverfländlih, wenn man nicht annehmen wil, 
daß Kyros den Tigris felbft in den Gyndes geleitet, nachdem er biefen über 
fritten, und dem Gyndes eine Verbindung mit bem unteren Tigrisbett gegr.- 
ben hatte, um baburch feinen Uebergang Über ben Zigris zu erleichtern. An 
Bewäfferungslanäle für bie Landſchaft ift Angefichts der Babylonier nicht zu 
denken. Kyıos trieb im Kriege nicht Dinge, welche nicht bazu gehörten, ge⸗ 
ſchweige benn einen ganzen Sommer hindurch. Beroſos fett ben Krieg in tat 
fiebgehnte Jahr des Nabonetos. — 3) Daß Kyros von hier ans anfbrach, folgt 
ans Herobot 1, 189 unb 5, 52, da Kyrds Üder einen von Ofen her kommen 
ben Nebenfluß bes Tigris, ben Gyndes, heute Diala, gebt; Xenophon nem: 
Phryger und Kappabolen im Heere bes Kyros vor Babylon. Cyr. inst. \: 
5, 14. — 4) Arrian. anabas. 8, 7. & Diob, 17: 6b. 
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mebifhe Mauer, eine Befeftigung von Hundert Fuß Höhe und 
zwanzig Fuß Stärke, welche oberhalb Babylon vom Zigris weflwärts 
bis zum Euphrat Hinüberlief, man traf binter derſelben auf jene 
vier großen Schifffahrtsfanäle von Hundert Fuß Breite, welche ben 
Euphrat mit dem Tigris verbanden, danach auf pas Labyrinth ver 
Dewällerungsgräben (Bd. I, 847). Es war hier eine große Zahl 
ber fchwierigiten Hinderniffe zu überjchreiten, man bewegte fich in 
einem jo burchichnittenen Terrain, baß bie Neiterei, die Haupt⸗ 
waffe des perfifchen Heeres, in feiner Weile zu verwenden war, 
jelbjt wenn die Babylonier die Ueberſchwemmung nicht eintreten 
liegen. Man mußte verfuchen biefe Dinderniffe zu umgehen, man 
mußte erft unterhalb ver medifchen Mauer über den Tigris oder ven 
Euphrat gehen. Man hatte dann freilich wieder die Schwierigkeiten 
des Ueberganges und zwar im Angeficht des Feindes; daß Nabone- 
t08 den Angriff innerhalb der beiden Flüſſe abwarten werbe, Tonnte 
mit Gewißbeit angenommen werben. Ging Kyros von Afiyrien aus 
am Fuße der chalbaeeifchen Berge über den Tigris, und in berfelben 
Richtung auch Über den Euphrat, marſchirte er dann auf dem Weft- 
ufer diefes Fluſſes gegen Babylon Hinab, fo hatte er einen äußerft 
beichwerlichen Marſch durch die ſyriſche Wüſte, fo traf er auf jene 
weitläufigen Sümpfe und die Kanalanlagen, welche ven Euphrat unter> 
halb Babylons bis an das Meer begleiteten (Bd. I, 846), jo war 
e8 bier, in der nächften Nähe Babylons und der feinplichen Haupt- 
macht am ſchwerſten, bie Kanäle und ben Fluß zu überjchreiten, 
beffen Wafferftand die Babylonier überdies vermittelft des Baſſins 
bei Sepharvaim zu erhöhen im Stande waren. Der Marih am 
Zigris hinab bot weniger Schwierigfeiten; ber Uebergang konnte 
bier in weiterer Entfernung vom Feinde bewerkjtelligt werben; es 
fam nur darauf an, vie Gewalt des reißenden Stromes zu brechen. 

Mit richtigem Blick entſchied fih Kyros für dieſen Plan. 
Der Uebergang über den Tigris, der ihm von Nabonetos nicht 
fteeitig gemacht worben zu fein fcheint, gelang. Nicht weit von 
Babylon entfernt nahm Nabonetos, nach Herodots Bericht, die 
Schlacht an). Die Babylonier wurden aus dem Felde gefchla- 
gen. Die Belagerung begann. Aber bald wurbe offenbar, wie gut 
Nebukadnezar für feine Hauptftabt gejorgt hatte. Wenn auch Die 


1) Herod. 1,190. Auch Dareios griff Babylonien vom Tigris ber an; f. unten. 
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Zahl des perfiicden Heeres ausreichte, bie Stabt in bem weiten 
Sefammtumfang ihrer Mauern (8 Meilen) auf beiven Ufern bes 
Euphrat fo einzufchließen, daß auch ein Ausfall der gefammten 
babplonifchen Macht gegen die getrennten Hälften ver Belagerer 
feine Ausficht auf Erfolg Hatte, fo zeigte fih doch, daß die Mauern 
in der That fo hoch waren, daß der Pfeilfhuß und die Sturmleiter 
ihre Sinnen nicht erreichten, daß ihre Stärke fo mächtig war, daß 
bie Mauerbrecher fie nicht zu ftürzen vermochten, daß das Waffer 
bes breiten und tiefen Graben® vor der Mauer jebe Uutergrabung 
berfelben verhinverte. Ebenſo wenig Erfolg verfprach bei dem Vor⸗ 
rath der aufgehäuften Lebensmittel die Einfchliegung. Als bereits eine 
längere Zeit verftrichen war, ohne daß die Perſer vorwärts gekommen 
wären, faßte Kyros einen Plan, der feinem Scharfblid Ehre mad. 
Jenes große Baffin, welches Nebukadnezar bei Sepharvaim zur Res 
gulirung der Ueberfhwemmungen bes Euphrat, zur Speifung unb 
Stauung der Kanäle Hatte ausgraben laffen, viefes zur Wohlfahrt 
und zum Schube des Landes errichtete Bauwerk, beſchloß Kyros 
jest zum Verderben veffelben zu benuten. Ob er davon gehört 
hatte oder nicht, daß man fchon einmal beim Bau der Brüde über 
den Euphrat einen großen Theil des Flußwaſſers in jenem Baffin auf- 
gefangen hatte — er beichloß ven Euphrat wenigftens fo weit in jenes 
Beden abzuleiten, daß das Bett durchwatet werben könne und dann 
den Sturm von diefem ans zu verfuchen; die Mauern, welche ben 
Strom einfchloffen, waren weniger hoch und ftarl. Es fam baranf 
an, ſich bes befeftigten Sepharvaim zu bemädhtigen (Bd. I, 853), 
das Balfin zu vertiefen oder zu vergrößern, damit baffelbe bie ganze 
Waſſermaſſe für eine gewifje Zeit aufnehmen könne; ebenfo wird es 
nöthig geweſen fein, daß der Kanal, der in baffelbe führte, erweitert 
und tiefer gelegt wurbe, endlich mußte der Lauf des Stromes unter: 
halb. des Beckens durch quer vorgelegte Dämme gefperrt werben, 
wenn ber Euphrat in daffelbe ablaufen follte Des Kyros Heer 
muß ftarf genug gewefen fein, um nach Zurüdlaffung einer genügen- 
den Zahl zuverläffiger Streiter auf beiden Seiten des Euphrat zur 
Bortfegung ber Blokade der Stadt, bie ausreichende Zahl von Zrup- 
pen und Arbeitern nach Sepharvaim abgeben zu Fönnen. Mit bie- 
fem Theile bes Heeres brach Kyros felbft, jeden Falle erft nach- 
dem bie Ueberſchwemmung, welche der Euphrat und Tigris im Mai 
und Juni regelmäßig über die babylonifche Ebene zu ergießen pfle- 
gen, vorübergegangen war, nach Norden auf. Die Zeit war fnapp 
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bemeffen ; vor der Anfchwellung des Euphrat im Herbfte, bie Alles 
in Frage geftelit haben wirbe, mußte Sepharvaim genommen, ber 
Fluß abgeleitet und Babylon felbjt erobert fein. War Sepharvaim 
gefallen, waren vie Vorarbeiten vollendet, fo mußte der Strom rafch 
gefchloffen werben, damit die Babylonier nicht aus dem Fallen des 
Waſſers Argwohn fchöpften und die Mauern am Fluſſe nicht mit 
boppelter Aufmerkſamkeit bewachten. 

Sepharvaim wurde erobert und deſſen Mauern zerftärt). Die 
Zahl der. Arbeiter, über welche Kyros zu verfügen hatte, bradhte 
das Werk rechtzeitig zu Ende, und das Glück half weiter. Sobald 
die Delagerungstruppen, beren Befehl, wie es fcheint, Gobryas 
führte 2), ven Strom fallen jahen, machten fie fich zum Sturme 
bereit, wie fie angewiejen waren. Als das Wafler im Fluſſe nur 
noch bis zum Schenkel reichte, begann der Angriff indem die Perfer 
von oben und unten ber im Bette des Fluffes vorbrangen. „Hätten 
die Babylonier, fagt Herodot, das Vorhaben gelannt oder bemerft, 
fo würben fie die Perfer ſchmählig zu Grunde gerichtet und biefe, 
indem fie alle zum Fluſſe hinabführenden Pforten gefchloffen hätten 
und auf die beiden Mauern am Fluffe gejtiegen wären, wie in einem 
Käfig gefangen haben. Aber die Perfer kamen ganz unvermuthet 
über fie. Wie dort erzählt werte, hätten bie Babylonier an dem 
Tage ein Feſt gefeiert, da fie fih um die Belagerung wenig küm⸗ 
merten, und bie in ber Mitte Wohnenden wären, als vie Perfer 
bereit8 eingedrungen waren und bie äußeren Theile der Stadt einge- 
nommen hatten, noch beim Tanz und fröhlicher Luſtbarkeit geblieben, 
ba fie bei der Größe ver Stadt nichts davon bemerften, bis fie es 
endlich erfahren hätten.” Ariſtoteles verfichert, ein Theil ber Ein- 
wohner von Babylon habe am dritten Tage noch nicht gewußt, daß 
die Stabt genommen fei, da Babylon mehr den Umfang eines Vol⸗ 
fes als einer Stabt habe ®). 

Xenophon erzählt die Einnahme Babylons in ähnlicher Weife. 
Die Bewohner Babylons hätten ver Einfchließung gelacht, weil bie 
ftarfen und hoben Mauern nicht mit Sturm genommen werben 


1) Plin. h. n. 6, 30. Plinius berichtet auch von ber Zerflörung einer 
großen Stabt an der Mündung bes Nahar Malka durch bie Berfer. — 2) Plin. 
l. c. fagt: Gobares Habe den Euphrat abgeleitet, und Herobot läßt ben Kyros 
felöft norbwärts ziehen. — 3) Herodot 1, 191. Aristot. pol. 8, 1, 12. 
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fonnten und die Einſchließung ihnen nicht zu ſchaden vermochte, da 
fie auf mehr als zwanzig Jahre mit Lebensmitteln verfehen geweſen 
fein. Auch Kyros habe fich bald überzeugt, daß die Stabt durch 
biefe Meittel nicht genommen werden könne und befchloffen, ven 
Euphrat, ber biefelbe in einer Breite von zwei Stabien (600 Echritt), 
in einer Xiefe von zwei Mannshöhen vurchitröme, abzuleiten. Zu 
biefem Zwecke Habe er um bie ganze Ausdehnung her Stabt eine 
Umwallung mit einem fehr breiten und tiefen Graben vor derſelben 
nad der Stabtfeite hin aufwerfen laſſen. Diefe gewaltige Arbeit 
wurbe auf die einzelnen Theile des Heeres verteilt und ihre Dauer 
wurbe auf ein ganzes Jahr berechnet. Da wo die Gräben fich vem 
Fluſſe näberten, wurde bie Erbe nicht ausgehoben, bamit berjelbe 
nicht in die Gräben ftrdme Als nun Kyros vernahm, daß vie 
Babylonier zu einer beftimmten Zeit ein Feſt feierten, bei welchem 
fie die ganze Nacht hindurch ſchmauſten und tränfen, babe er, ſobald 
e8 dunkel geworben, durch eine große Menge von Arbeitern das Erd⸗ 
reich, welches oberhalb der Stadt den Strom von den Gräben ge 
trennt hielt, Schnell durchſtechen laſſen, der Fluß fei fogleich in bie 
Gräben eingeftrömt und in feinem Bett foweit gefallen, daß er burd- 
watet werden konnte. Da nun der Fluß den Weg in bie Stadt 
geöffnet, habe Kyros feinen Truppen burch deſſen Bett einzubringen 
geboten. Sie würben vie Einwohner trunfen oder im Schlafe, chne 
Ordnung zum Widerftande treffen und jobald diefe den Feind in ber 
Stadt gewahrten, wärben fie völlig muthlos fein. Verſuchten bie 
Babylonier jedoch Geſchoſſe von den Dächern herabzumerfen, fo 
follten die Häufer angezündet werben, die bald genug in Flammen 
jteben würben, da deren Pforten aus Balmenbolz beftänvden und mit 
Asphalt beftrichen feien ). Zugleich erhielt eine befondere Schaar 
bes perfiichen Heeres Befehl, fo fehnell als möglich ven Palajt des 
Königs zu erreichen. Die eindringenven Perfer ftießen die Einwohner 
nieber auf welche fie trafen, andere retteten fich durch die Flucht. 
Die Wache des Palaftes zechte bei hellem Feuer vor ben Thoren 
deſſelben, welche gefchlofjen waren. Sie wurde überfallen und nie 
dergemacht. Als man drinnen den Lärm bes Gefechte hörte, ſendete 
ber König hinaus, um zu hören, was ber Tumult bedeute. Aber 
jobald fih das Thor aufgethan, feien die Perſer auch in den Palaft 


1) Bgl. Strabon p. 739. 
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gebrungen, ber König habe mit feiner Umgebung das Schwert ge- 
zogen, jei aber ber Ueberzahl erlegen und getödtet worden. Inzwi⸗ 
fhen habe Kyros feine Neiter durch die Gaſſen gefendet und ihnen 
ber ſyriſchen Sprache kundige Männer beigegeben, welche außriefen, 
baß jeder, der fich in feinem Haufe halte, ungefährdet bleiben werde; 
wer fi auf der Straße zeige, fei des Todes. So fei die Stadt 
bald in den Händen ber Perſer gewejen. Die Burgen ber Stabt 
aber öffneten am nächften Morgen als der anbrechende Tag ihnen 
bie Berfer im Beſitze Babylons zeigte die Thore). 

Polyaenos hat zwei Verfionen über die Einnahme Babylons. 
Die Babylonier hätten der Belagerung gelacht, da fie Lebensmittel 
auf viele Jahre gehabt. Aber Kyros habe ven Euphrat, der mitten 
burh die Stadt fließe, aufgefangen und in einen nabegelegenen 
Sumpf abgeleitet. Und da nun hierdurch den Babyloniern das 
Trinkwaſſer entzogen worben fei, hätten fie alsbald dem Kyros bie 
Thore geöffnet. Daneben erzählt er zugleich, daß Kyros, nachdem 
er um Babylon einzunehmen eine Untergrabung des durch Die Stabt 
fließenden Euphrat bewerfftelligt, va8 Heer weit von der Mauer bin- 
weggeführt habe. Da nun die Babhlonier geglaubt, daß Khros bie 
Belagerung aufgegeben, hätten fie in der Bewachung ber Mauern 
nachyelaffen. Jener aber habe, nachdem er den Fluß abgeleitet, bie 
Perjer durch das alte Bett deffelben herangeführt und fich unver- 
muthet der Stabt bemächtigt. 

Neben den Berichten der Griechen geben auch die Hebraeer 
Kunde von der Einnahme Babels. Im Buche Daniel iſt Belſazar, 
der Sohn Nebukadnezars, König von Babel. Er giebt feinen tau⸗ 
fend Gewaltigen ein großes Gaftmahl und läßt vom Weine erhikt 
pie goldenen und filbernen Gefäße, die Nebufapnezar aus dem Tem- 
pel Ierufalems weggeführt, herbeibringen, und feine Gewaltigen, feine 
Weiber und Kebsweiber trinken daraus und fingen Xobliever auf 
ihre Götter von Gold und Silber, Erz, Eifen, Stein und Holz. 
Da ſchreibt plöglich eine Hand Schriftzüge auf den Kalk ver Wand 
des Palaſtes. Der König verändert feine Sarbe, läßt die Weifen 
Babel, die Chalvaeer, die Beichwörer und Wahrfager kommen, 
aber fte vermögen die Schrift nicht zu lefen. Endlich wird Daniel 


1) Xenoph. Cyri inst. 7, 5. Es gab nur zwei Burgen in ber Stadt, 
die beiden Königspaläfte; Diod. 19, 100. Plut. Demetr. c. 7. 9b. 1, 860; 
noch hatte auch der Tempel bes Bel feine befondere Ummauerung, 
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gerufen. Er war einer der verpflanzten Juden; Nebufabnezar hatte 
ihn, einen Knaben aus edlem Stamme, in ver Weisheit der Chaf- 
baeer, erziehen laffen und ihn danach wegen feiner tiefen Cinficht 
und Gottesfurdht zum, Oberporfteher über alle Weifen Babels ges 
macht. Daniel las die hebraeifhen Worte: Mene, Tekel, Peres, 
und gab die Auslegung: ‚gezählt‘ ift deine Regierung; „gewogen“ 
bift du und zu leicht befunden, weil du dein Herz nicht gedemüthigt 
und den Gott nicht geehrt, in beffen Hand bein Obem und alfe 
deine Schidfale find; „getheilt“ wirb bein Reich an die Meder und 
Perfer. Da befahl der König, dem Daniel den Burpurmantel an⸗ 
zulegen, ihm bie golvene Kette um den Hals zu geben und auszus 
rufen, daß er der Dritte im Reiche fein ſolle. Aber in felbiger 
Nacht ward Belfazar, der Chaldaeer König, getöbtet und Dareios 
ber Meder erhielt das Königreich. Diefe Erzählung der Juden 
ftammt aus der malebonifchen Zeit; das Buch Daniel ift im Jahr 
167 oder 166 vor Chr. gefchrieben. Abgefehen von dem Wunder, 
auf welches die Darftelung zugeipist ift, macht fie ben lebten 
König von Babel zum Sohn Nebufapnezars, des Zerftörers des 
Tempels von Ierufalem, bamit die Sünven des Vaters gleich am 
Sohne beimgefucht werben; fie läßt die Entweihung ber heiligen 
Gefäße der Juden durch die Einnahme der Stadt und den Tod des 
frevelnden Könige auf der Stelle beftrafen; fie verwechlelt endlich 
bie zweite Einnahme Babylons durch den Dareios mit ver erften 
durch Kyros. Aus älterer Zeit ftammen die Schilverungen vom 
alle Babels, welche den Prophezeihungen des Jeſaias und Jeremias 
angereibt find: „Siehe, fpricht Jehova, ich will ihr Meer austrock⸗ 
nen unb ihre Quelle verfiegen laſſen. Wenn fie erbigt find, will 
ich ihnen ein Zrinfgelag bereiten und fie beraufchen, daß fie froh⸗ 
Ioden und dann entjchlafen zum ewigen Schlaf, daß fie nicht wieber 
erwacdhen. Und fieh, e8 kamen reifige Männer. Die Nacht meiner 
Luft wird mir zum Schreden. Es wacht die Wache, man rüftet ben 
Tiſch, man ißt, man trinkt; auf, ihr Oberften, falbet den Schild! 
Angezündet find ihre Wohnungen, erbrochen ihre Riegel. Läufer 
entgegen Läufer läuft und Bote entgegen Bote, Botſchaft zu brin⸗ 
gen dem Könige von Babel, daß feine Stadt erobert ift an allen 
Enden; die Furthen find eingenommen und bie Seen haben fie 
ausgebrannt mit Feuer. Gefallen, gefallen ift Babel und alle feine 
Götzenbilder find zu Boden geſchmettert. Nun ruhet und rajtet bie 
ganze Erde, die Länder brechen in Jubel aus. Auch die Epprefien 
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freuen fi über dich, bie Cedern des Libanon; feit du daliegeft 
fommt niemand herauf uns abzuhauen !)!“ 

Sleihmäßig geht durch alle dieſe Relationen bei Herodot wie 
bei Xenopbon, in den älteren Prophezeihungen ver Juden wie im Buche 
Daniel der Zug, daß Babel in der Nacht eines Feftes genommen 
worden fei, ein Umftand, ver gewiß nichts Unmwahrjcheinliches an fich 
bat. Ebenſo berichten Herodot, XZenophon, Bolyaenos gleichmäßig 
von der Ableitung des Euphrat. Wenn Polyaenos fagt, Kyros 
habe ven Euphrat in einen Sumpf abgeleitet, jo war das Beden 
von Sepharvaim in ber That ein Sumpf, wenn es nicht gefüllt 
war. Xenophons Art der Ableitung ift die unmwahrjcheinlichite. Sie 
war bei dem großen Umfange der Befeftigungen von Babylon felbft 
in einem Jahre nicht ausführbar, außerdem mußten die Babylonier 
bie Abfiht erkennen, fobald die Vorbereitungen dazu unmittelbar 
unter ihren Augen erfolgten. Auch die Prophezeihungen der Juden 
Iprechen nicht blos vom Ebenen ber Wälle, vom Sprengen ver eifer- 
nen Thore, fonvdern auch vom „Austrocknen der Tiefe”, vom ‚‚DVer- 
flegen der Ströme‘, von der „Einnahme der Furthen.“ 

Bon den Gefchichtsfchreiber Babylons felbft, nem Beroſos, iſt 
uns nur eine furze Nachricht Über den Untergang des Reichs erhalten, 
welche indeß über die Art der Eroberung ber Hauptftabt nur bie An- 
beutung giebt, daß Kyros Babylon ſchwer einnehmbar gefunden habe. 
„Rabonetos, fo fagt Beroſos im Auszuge des Joſephos, war im fieb- 
zehnten Fahre feiner Negterung, als Kyros, nachdem er das gefammte 
übrige Aften feiner Herrfchaft unterworfen Hatte, mit einer großen 
Macht gegen Babylon aufbrach. Als Nabonetos deffen Anzug ge- 
wahrte zog er ihm mit feinem Heere entgegen und nahm die Schlacht 
an. Aber er wurde gefchlagen und entfloh mit Wenigen nach Bor⸗ 
fippa und wurde hier eingeſchloſſen. Kyros nahm Babylon ein 
und weil er die Stabt tapfer und fchwer zu bezwingen gefunden, 
befahl er, die Mauern außerhalb ver Stadt zu fchleifen. Danach 
beach er gegen Borfippa auf, um ben Nabonetos durch Beendigung 
der Belagerung in feine Gewalt zu bringen. Aber dieſer wartete 
bie Beftürmung nicht ab, fondern ergab ſich, und Kyros behandelte 
ihn mit Milde, entfernte ihn jedoch aus Babylonien nach Karmanien, 
wo Nabonetos den Reſt feiner Jahre ‚verlebte und ftarb ?).” 


1) Serem. 51, 31. 82. 39. Bf.-Iefaias 14, 7—9. 21, 4-9. — 2) Jo- 
seph. c. Apion. 1, 20. Euseb. Chron. p. 26 ed. Mai fagt jogar: Nabonetos 
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Mit der Erzählung Herobots, ver gar nichts von dem Schick⸗ 
fale des Nabonetos fagt, fteht diefer Bericht nicht in Widerfpruch. 


babe die Statthalterfchaft Karmaniens erhalten, Dareios aber habe ihn aus 
Karmanien vertrieben. Dies berubt wohl auf einer Verwechſelung mit bem 
Aufſtänden Babylons unter Dareios. Kyros kommt vom Tigris her, fein 
Sieg im Felbe mußte ben Nabonetos gegen ben Euphrat zurüdwerfen. Rad 
Herobot geſchah bie Schlacht nit weit von Babylon. Uber Rabonetos konnte 
nicht mehr nach Babylon, er mußte eine andere Rüdzugslinie nach bem Eupbrat 
ſuchen. Als Alexander nah Befiegung ber Koffacer über ben Zigris gegangen 
if, um Babylon zu erreichen, erhält er nah Arrians Erzählung (7, 17) die 
Warnung der Chaldaeer: nicht von Often ber in Babylon einzuziehen; er wen⸗ 
bet fi ſüdwärts, um den Euphrat einen Tagemarſch unterhalb Babylons zu 
überfchreiten und bann von bier ben Enphrat zur Rechten von Weften ber in 
bie Stabt einzuziehen; die Sümpfe in biefer Gegenb vereitelten bie Ausführuug 
biefer Abſicht. Bei Diodor (17, 102) erhält Alexander jene Warnung, ale er 
nod 7), Meilen von Babylon entfernt ift, er wendet fi) auf einen anderen Weg, 
den er 200 Stadien weit verfolgt, alfo ebenfalls einen ſtarken Tagemarſch, und 
verweilt bier längere Zeit. Juſtin (12, 13) läßt dem Alexander auf bie War- 
nung ber Chaldaeer fih nah Borfippa wenden, „einer vormals verlaffenen 
Stabt, jenfeit des Euphrat.“ Hiernach haben wir Borfippa auf bem Weftufer 
bes Euphrat minbeftens einen flarfen Tagemarſch fübmwärts von Babylon zu 
ſuchen. Noch weiter fübwärts an biefen Fluß legt Ptolemaeoe (5, 20) Barfita 
ober Borfippa. Kyros muß mithin ben Nabonetos buch ein ſtarkes Borbrin- 
gen mit, feinem rechten Flügel genöthigt haben, fübwärts anszumeichen, er muß 
ihm mit feiner Reiterei fo raſch am und Über den Euphrat gefolgt fein und 
Borfippa fo ſchnell umflellt haben, daß es dem Nabonetos nicht möglich war, 
auf dem Weftufer nah Babylon zu gelangen. Nachdem Strabon Babylon ber 
ichrieben hat, nennt er Borfippa als eine ber Artemis und dem Apollon heilige 
Stabt mit großen Teinwandiwebereien und nachdem er bemerft bat, daß in Ba- 
bylon ein befonderes Quartier abgefonbert ſei für bie Chaldaeer, die fich mit 
der Sternfunde befchäftigten, fügt er hinzu, daß es mehrere Arten ber Chal- 
baeer gäbe; einige hießen Orchoener anbere Borfippener. Stepbanos von By- 
zanz (s. v.) wieberbolt bie Angaben bes Strabon: „Borfippa, eine Stadt ber 
Chaldaeer mit Heiligthlümern bes Apollon unb ber Artemis und großen Lein- 
wanbwebereien.” Bei Berofos endlich bricht Kyros, nachdem er Babylon ſchwer 
einnehmbar gefunden und genommen bat, auf, um Borfippa einzunehmen. Ba⸗ 
bulon und Borfippa waren nach alle dem zwei Stäbte. Auch die Infchriften 
ber afiyrifhen Könige betätigen bie. Des erften Sarbanapal Sohn, der zwi⸗ 
ichen 900 u. 870 v. Chr. regierte (S. 604), fagt auf feinen Obelisken: ich brachte den 
großen Göttern Opfer zu Babylon, Borfippa und Kutha. Ebenfo ſpricht Affar- 
haddon von VBorfippa und Babylon. Nebulabnezar felbft rühmt fi, ben Ruhm 
von Babylon und Borfippa verbreitet zu haben; Oppert exped. 1, 214. 232; 
Sargonid. p. 55; histoire de Chaldee p. 112. Oppert ibentiflcirt Borſippa 
mit der Bird Nimrub und macht Borfippa und Babylen zu einer Stadt. Ic 
leugne nit, dag Birs Nimrud ber Thurm bes Bel war, daß biefer in 
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Kyros Tann den Nabonetos bergeftalt geſchlagen haben, daß ihm 
ber Rückzug nach feiner Hauptſtadt abgejchnitten, daß er genöthigt 
war, fi ſüdwärts nach Borfippa über den Euphrat zu retten. 
Mit dem Feldherrnblick, mit dem ftrategifchen Berfahren, welche 
und Kyros im Indifchen Kriege zeigte, ftimmt es vollkommen, 
daß Kyros Borfippa zwar einfchließen läßt, fich aber mit ver 
Hauptmacht gleich gegen die Hauptftabt wendet, um bie Kraft des 
Gegners in ihrem Kern zu brechen. Der König, welchen Xenophon 
im Balafte d. h. in einer ber beiden Burgen Babhlons, entweder 
in dem Palafte der alten Könige auf dem Weftufer ober in dem 
bes Nabopolaffar und Nebufapnezar auf dem Oftufer, erfchlagen wer⸗ 
ben läßt, ift dann nicht Nabonetos, ſondern einer feiner Söhne ge- 
idefen, ben Nabonetos etwa bei feinem Auszuge gegen Kyros in 
Babel zurüdgelaifen hätte Da Nabonetos in der Infchrift von 
Mugbeir feinen älteften Sohn Belfarruffur (ein anderer Sohn des 
Nabonetos hieß Nebukadnezar, f. unten), das Buch Daniel aber ven 
König der Ehaldaeer, der in der Nacht ber Einnahme getöptet wird, 
Belfazar nennt, wäre biefer, ber Thronfolger, bei der Einnahme des 
Balaftes geblieben. Nah dem Falle ber Hauptftadt, dem Tode fei- 
nes Sohnes tft es begreiflich, da Nabonetos jeden ferneren Wider⸗ 
ftand aufgab. Die Behandlung, welche ihm nad dem Berofos zu 
Theil wurbe, entjpricht dem Verfahren des Kyros gegen den Aſtya⸗ 
ges und ben Kroeſos. 

Acht und fechzig Jahre nach der glorreihen Wieberaufrichtung des 
babylonifchen Staates war Babel, wohl vie ältefte Stadt gewiß ber 


bie Stadtmauer eingefchloffen war; aber ich kann den Thurm bes Bel nicht 
für Borfippa halten. Wie könnte Trogus Pompejus den Alerander nach Bor- 
fippa geben Taffen, um Babylon zu vermeiden, wenn beibe eine Stabt bildeten, 
wie Ionnte Berofos im biefem Falle den Nabonetos ausdrücklich nicht nad Ba⸗ 
bylon ſondern nah Borſippa fliehen laffen, wie Fünnte er von einem Aufbruch 
bes Kyros von Babylon zu einer zweiten Belagerung Ipredhen, wenn Borfippa 
innerhalb ber Mauern Babels lag? Somit ſteht neben der gefammten Ueber⸗ 
lteferung das Zeugnig bes kundigen einheimifchen Gefchichtsfchreibers gegen 
bie Einheit Borfippa’s und Babylons. Für Opperts Anficht fpricht ber loſe 
Ziegel, welchen er in ober bei Birs Nimrud in einem Grabe gefunden bat, 
ber nach babyloniſcher Sitte unter dem Kopfe bes Beftatteten lag: „Borſip. 
30. Tag bes 6. Monats bes 16. Jahres des Nabonetos, Königs von Babylon’'; 
exped. 1, 204. Aber bie Babylonier follen ja ihre Todten nach gewiſſen hei- 
ligen Stätten geführt haben; fomit konnte aug ein Borfippener bei Birs 
Nimrud beftattet fein. 
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äftefte Meittelpunft der Kultur im Lande des Euphrat und Tigrie, 
trotz der Vorausficht und ber Feltungswerle Nebufapnezars in bie 
Hand des Kyros gefallen (5382). Auch hier wüthete Kyros fo 
wenig gegen bie Eimwohner wie gegen den König ber ihm unter: 
legen war. Babylon erfuhr feine Zeritörung, feine Tempel und 
Taläfte, feine gewaltigen Mauern blieben unverfehrt. Herodot fagt 
ausprüdlich, dag Kyros weder die Mauern noch die Thore Babylons 
befehädigt habe?) und wir finden die Statt denn auch zwanzig Iahre 
danach im vollen Befig ihrer umeinnehmbaren Werke. Xenophon 
bemerkt, daß Kyros Beſatzungen in die Burgen gelegt, Befehlöhaber 
für dieſe beftelit, eine hinreichende Garnifon in Babylon zurüd- 
gelaffen und der Stabt bie Unterhaltung derſelben auferlegt habe, 
und was damals in Betreff der Bewachung angeorbnet worden fei, 
beſtehe auch noch heute ?). Wenn demnach ver Auszug des Joſephos 
aus dem Beroſos fagt, daß Kyros die Manern „außerhalb ver 
Stadt” habe zerftören Laffen, fo kann fich dies nur auf jene große 
Mauer beziehen, welche Nebulapnezar zum Schuge jeines Neiches 
gegen einen Angriff von Norden ber oberhalb Sepharpaim vom 
Euphrat zum Tigris hatte, ziehen laſſen. Es wäre eine gewaltige 
Arbeit gewefen, biefe Befeitigung in ihrer ganzen Ausdehnung von 
12 bis 15 Meilen überall dem Boden gleich zu machen; vie Perſer 
begnügten fich deshalb, große Brefchen in biefelbe zu legen. In 
dieſem Zuſtande war bie Mauer noch als Xenophon mit den Zehn 
taufend in bie Nähe von Babylon kam ®). 

Der Fall der Hauptſtadt entfchien mit dem Schidfal bes 
babyloniſchen Reiches auch das feiner Provinzen. Von biefen war 
Syrien mit den Städten der Phönifer die wichtigfte; wir erinnern 
ung, wie viele und wie fehwere Kämpfe die Unterwerfung Syriens 
dem Nebufabnezar gefoftet Hatte. Jetzt genügte der Anzug ber Ber 
jer, um Syrien fait ohne Schwertfchlag die Herrfchaft des Kyros 
anerfennen zu laffen. Xenophon erwähnt, daß Kyros die Phoenifer 
unterworfen habe; Herobot jagt, daß bie Phoenifer freiwillig Unter- 
thanen der Perfer geworden wären und Polybios bemerkt, daß von 
allen Städten Syriens nur Gaza Widerftand geleiftet Hätte; bie 


1) Das Jahr flieht durch ben aftren. Kanon und Beroſos bei Joseph. 
c. Apion. 1, 20 fe. — 2) Serobot 3, 159. — 8) Cyr. inst. 7, 5, 34. 69. 70. 
— 4) Xenoph. anab. 2, 4. ®b. 1, 853. 854. 
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übrigen hätten beim SHerannahen ber Berfer, erfchredt burch bie 
Größe ihrer Macht, fich felbft und ihre Gebiete ven Perſern über- 
geben. Dieſe Angaben werben baburch beftätigt, daß jener Hiram, 
den Nabonetos in Tyros zum König eingefegt hatte, auch unter der 
Herrichaft des Kyros am Ruder blieb, was ficher nicht gefchehen 
wäre, wenn er und feine Stadt fich ver Herrichaft des Kyros mil 
den Waffen in der Hand widerfegt hätten!). Nebufabnezar Hatte 
den Juden ihre angeftammten Fürften gelaffen, jo lange ihm bie- 
felben die Treue bewahrten; auch den Stäbten der Phoenifer Hatten 
er und feine Nachfolger Männer aus deren Könige: oder Prieſter⸗ 
geichlechtern zu Richtern oder Fürften geſetzt, bie dann zugleich bie 
Statthalter Babhlons waren. Kyros verfuhr in berjelben Weiſe. 
Wenn er in ben griechifchen Seeftäbten erſt Fürſten emporbringen 
laſſen mußte, die ihn ihre Stellung verbankten und dieſelbe ohne 
den Perferfönig nicht zu behaupten vermochten, fo waren bie Stäbte 
ber Phoenifer bereits gewohnt, ihre Fürften von entfernten Ober⸗ 
herren zu empfangen. Wie die Könige von Babylon Hielten fich auch 
Kyros und feine Nachfolger an die alten Königsgefchlechter der phoe- 
nifiihen Städte; wenigftens finden wir auch unter ven Achaemeni- 
ben Männer mit den bergebrachten Namen an ber Spige von Ty⸗ 
ros und Sidon, und das, Grab König Esmunazars belehrte uns 
fchon, daß unter ver perfifchen Herrihaft Vater, Sohn und Enkel 
auf dem Throne von Sidon einander folgen fonnten (3b. 1, 551). 
Doch blieben die Verhältniffe der phönifiichen Städte nicht ohne 
alle Umwandlung. Wie es fcheint, benutzte Kyros die alte Riva» 
lität zwifchen Tyros und Sidon, um eine weitere Stüge für feine 


1) Ob. ©. 719. Xenoph. Cyr. inst.1,1,4.7,4,1. Joseph. c. Apion. 1,21, 
Bolybios 16, 40. Des Polybios Angabe könnte auf ben Zug bes Kambyſes 
gegen Aegypten gebeutet werben, wenn des Kyros Herrſchaft in Syrien nicht 
durch andere Zengniffe wie durch Esra 3, 7 und bie Rüdfendung ber Juben 
ſelbſt hinreichend feſtſtände. Auch hätte Herobot dei ber ausführlichen Be« 
jchreibung bes Zuges bes Kambyſes gegen Aegypten Gaza's Belagerung nicht 
ausgelaffen, wenn biefe erft damals flattgefunden hätte. Die allgemeine Ben- 
dung bei Herodot (3, 34) Tann gegen alle biefe Beweife kaum geltend gemacht 
werben; fie fagt nur mit ber übermäßigen Betonung, bie ber Schmeichelei an- 
gehört, daß Kambyſes zuerft eine Kriegsflotte auf das Meer geſchickt habe und 
vindieirt die Unterwerfung von Kypros bem Kambyfes. Im der That hatte 
Kyros die Infeln Anatoliens bis auf Chios und Lesbos, bie fich freiwillig unter» 
worfen hatten, ungeſtört gelaffen und feine Flotte aufgeboten, wogegen auch 
vom Stanbpunft eines Berjerkönigs viele Gründe ſprachen. 

Dunder, Geſchichte des Alterthums. II. 47 
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Herrfchaft zu gewinnen. Sidon war feit mehr als fünf Jahrhun⸗ 
verten durch Tyros auf die zweite Stelle herabgebrüdt,; unter dem 
perfifchen Weiche erfcheint Sivon wieder als vie erfte Stadt Phoe⸗ 
nikiens und ihre Könige haben den Vorrang vor denen von Tyros, 
dor denen der übrigen Städte !). Der Bevölkerung wirb im Gan⸗ 
zen der Uebergang aus der babplonifchen Dberhoheit unter vie per- 
ſiſche gleichgültig wenn nicht erwünfcht gewefen fein; bie Zugehörig— 
feit zum perſiſchen Neiche eröffnete dem Handel einen nod kei 
weiten größeren Markt, ficherte und fchügte ven Verkehr in noch 
weit größerem Umfange als das Reich Nebulapnezars. 

Die Hoffnungen der Juden in Babylonien waren enblich in 
Erfüllung gegangen. Der Fall Babylons Hatte ven Fall Jeruſalems 
vergolten und die Unterwerfung Syriens unter die Herrſchaft des 
Kyros öffnete ihnen ven Weg ver Heimkehr. Kyros täufchte das Ver: 
trauen nicht, das ihm die Juden fo _begeiftert entgegen getragen Hatten. 
Er ertheilte ihnen ohne Zögern die Erlaubniß zurüdzufehren und ihren 
Tempel wieder zu erbauen. Die Nüdfehr ver Juden war auch ibm 
ein erwilnfchtes Ereigniß; fie mußte dazu beitragen, feine Herrichait 
in Shrien zu ftügen. Nicht blos durch die Danfbarkeit der Heim 
gefehrten — jede Erneuerung des babylonischen Neiches, jede Erhebung 
der Syrer gegen ihn bedrohte bie Eriftenz ihres neu aufgerid- 
teten ſchwachen Staates und mußte die Juden zu Feinden haben. 
Kyros betraute den Serubabel, ven Sohn CSealthiels, mit der Füh— 
rung ver Heimfehrenvden, mit ihrer Anfiedlung und der Zeitung ihres 


Gemeinweſens. Er galt für einen Sproffen des alten Königshauſes, 


für einen Nachfommen Davids, er follte ein Enfel des weggeführten 
Jechonja ſein?). Kyros Tieß ihm durch feinen Schagmeifter Mithri- 
dates bie heiligen Gefäße des Tempels aushäntigen, die Nebufat- 
nezar als Trophäen nach Babel geführt und im Tempel bes Bel 
aufgeftellt hatte, es follen über 5000 Geräthe von Gold und Eilber: 
Körbe, Beden, Becher, Meffer u. a. gewefen fein. Neun und vier 
zig Jahre (7 Sabbatjahre ftatt der von Jeremias vorausgeſagten 1 
Sabbatjahre) waren feit ver Zerftörung Serufalems verfloffen, über 
ſechzig Jahre nachdem Jeremias zuerft die fiebzigjährige Knechtſchäft 


1) Herod. 3,19. 5, 104. 110. 7, 96. 98. 128. Xenoph. Cyr. inst. 8, 6, #. 
Diod. 16, 41. Der Aufſtand Sidons 351 v. Chr. kehrte dann das Berbältris 
wieder um. — 2) Chron. 1, 3, 17—189. 
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unter Babel verfünbigt hatte, als Kyros vie Heimfehr gewährte, 
als der Zug nach Jeruſalem angetreten werben konnte (537 v. Chr. ?). 
Nicht alle Juden in Babylonien machten von der ertheilten Erlaub⸗ 
niß Gebrauch. Wie die von Salmanaffar vor etwa hundert und 
achtzig Jahren verpflanzten Israeliten in Medien und Affyrien, fo 
hatten auch viele derer, welche zur Zeit Jechonja's und Zevefins’ 
von Nebufapnezar nach Mefopotamien geführt worden waren, hier 
eine neue Heimath gefunden, welche fie dem Lande der Väter und 
dem Tempel Jehova's vorzogen. Aber die Priefter, viele aus ven 
Geſchlechtern der Stammhäupter, der vormalige Adel des Landes, 
alle, denen das Heiligthum und das alte Vaterland am Herzen Tag, 
alle, denen Jehova „den Geift erweckte“, wie das Buch Esra jagt, 
traten den Zug über den Euphrat an. Neben Serubabel war Jo⸗ 
ſua, der Hohepriefter, ver angefehenfte im Zuge der Juden; er war 
ein Enkel des Hohenprieſters Seraja, welchen Jcbrladnezar nach 
der Einnahme Jeruſalems hatte hinrichten laſſen (Bd. I, 837). Das 
Anjehen der Priefter war in ber Verbannung gewachſen, ſie waren 
hier die natürlichen Häupter und Schiedsrichter der Juden geweſen 
und das Volk hatte ſich nach Anleitung der Propheten gewöhnt; Je⸗ 
hova als feinen eigentlichen Herrn und König zu betrachten. E8 war 
eine anfehnliche Zahl, welche das Land ‚‚jenfeit des Stromes”, bie 
Wafjerbäche Babylons verließ, um in ber alten Heimath wieder 
unter bem Feigenbaum zu fißen und die Stadt Davids und den 
Tempel Jehova's aus ihren Trümmern wieder erjtehen zu laſſen; 
mehr als 42,000 Freie mit über 7000 hebraeeiſchen Sklaven. Vier⸗ 
hundert Kameele, 700 Pferde, 250 Mauftbiere und 7000 Eſel tru⸗ 
gen vie Habe der Heimkehrenden 2). 

Ein ungenannter Prophet begleitet ven Auszug Der Juden aus 
Babylon mit Frendenrufen und Verkündigungen, welche von den 
fühnften Hoffnungen überftrömen. War nicht ber Fall Babylons, 
pie. Heimfehr ein ficheres Pfand, daß der Zorn Jehova's verſöhnt 
fei? Sollte num nicht der Anbruch jener glänzenden Zeit gelommen 
fein, welche die Propheten immer hinter der BVollziehung des Straf- 
gerichts gezeigt hatten; durfte nun nicht Die freudigſte Zuwerficht 
berrfchen, daß Jehova's Gnade fortan noch wiel größer fein werbe 


1) Beros. fragm. 15 ed. Müller. Da Babylon im Sommer 588 er⸗ 
obert wurde, reicht das erfie Jahr des Kyros in Babylon bie zum Sommer 


537; Esra 1, 1. 3, 8. — 2) Esra c. 2. 
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als vordem fein Grimm gewefen war? Co ſah man denn im 
Geifte alle Verſprengte des Volkes Israel, vie feit ven Zeiten bes 
Königs Phul von Affyrien weggefchleppt oder geflohen waren, aus 
fernen Landen, von Aegypten und von ben Inſeln wieber herbei: 
fommen ; Ierufalem werde fich mit neuem Glanze, der bie alte Herr: 
fichfeit weit hinter fich zurüdließ, wierer erheben, das Bolt Jehova's 
foltte das erſte Volk der Erbe werden und das wiebererftandene 
Zion der Mittelpunkt nnd der Hort aller Nationen fein. „Ziehet 
aus von Babel, heißt es in viefer Weiffagung, fliehet ans ver Chal- 
baeer Lande! Mit Iubeljtimmen machet es fund, verbreitet es bis 
an das Ende der Erbe, fprechet: Jehova hat erlöft feinen Knecht 
Jakob). Wie ſchön find auf ven Bergen die Füße res Güde 
boten, der Frieden verkündet, ter gute Botfchaft bringt, ver zu Zien 
ſpricht: dein Gott iſt König?) Hinweg, hinweg, ziehet aus von 
dannen, feinen Unreinen rühret an; ziebet fort aus ihrer Mitte: 
Neiniget euch, vie ihr Jehova's Gefäße traget )! In Freuden follt 
ihr ausziehen und in Frieden geleitet werben, die Berge und bie 
Hügel werben ver euch in Jubel ausbrechen und alle Bäume in die 
Hände klatſchen“). Jehova gebt vor euch her und euren Zug Fe 
Ichließt Israels Gott. War es Jehova nicht, der die Tiefen he 
Meeres zum Wege machte, auf daß durchzogen bie Erlöften ? Sie 
bürjten nicht in den Steppen, durch die er fie leitet, er fpaltet den 
Fels und c8 fließt Waffer), So ehren die Befreiten Jehova's 
zurüd und fommen gen Zion mit Iubel, ewige Freude auf ihrem 
Haupte, e8 fliehen Kummer und Sorgen). Arme, vom Sturm Umber: 
geivorfene, Zroftlofe! Einen Heinen Augenblie verließ dich Jehova, 
aber mit großer Liebe nimmt er dich wieder auf und mit ewiger Kult 
erbarm’ ich mich dein, fpricht Jehova. Wie ich ſchwur, daß tie 


Gewäffer Noah's nicht wieder über die Erde kommen follten, alle 


ſchwöre ich, nicht mehr auf dich zu zürnen. Die Berge mögen wei: 
hen und die Hügel wanfen, meine Huld weicht nicht mehr von bir. 
Als ein vertriebenes, herzbetrübtes Weib beruft dich Jehova, um 
wie zu einer Jugendgemahlin, die verftoßen war, fpricht dein Gott’): 


beine Trümmer und !veine) Deden und bein zerjtörtes Land, was 
bis auf den Grund zerſtört war von Gejchlecht zu Gefchlecht ; bie | 


1) Bi.» Iefaiae 48, 20. — 2) 892, 7. — 3) 523, 11. — 4) 55, 12. - 


5) 48, 21. — 6) 51, 11. — 9) 54, 6-11. 
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Deinigen bauen bie alten Trümmer und fie erneuern bie alten 
Städte). Siehe, ich mache deine Wüfte wie Eden und beine Ein- 
öde wie den Garten Jehova's, ich lege in Bleiglanz deine Steine 
und gründe dich mit Saphiren, und mache von Rubin deine Zinnen, 
und deine Thore von Karfunfelfteinen 2). Freude und Wonne ift 
barinnen, Zobgefang und Saitenjpiel. Dir wendet fich zu des Mee- 
res Reichthum und ber Völker Schäte kommen zu bir’); wie einen 
Strom lenke ih das Heil nach Ierufalem und wie einen überftrö- 
menden Bach ver Völker Schätze *), Deine Söhne eilen herbei und 
beine Verwüſter ziehen aus°). Erhebe rings deine Augen und fchaue, 
beine Söhne kommen von ferne; und ich werbe ſammeln zu ben 
Gefammelten. Es Harren die Infeln und Zarfisfchiffe voran, zu 
bringen beine Kinder aus ber Ferne, ihr Gold und Silber mit 
ihnen ®). Zu enge wird das Land ben Bewohnern fein, erweitere 
ven Plat deines Zeltes, und die Teppiche deiner Wohnung laß aus- 
ſpannen, wehre e8 nicht! Ziehe lang bie Seile; zur Rechten und zur 
Linken ſollſt du dich ausbreiten \. Für die Nationen errichte ich 
mein Panier, daß fie deine Söhne auf dem Arme bringen und beine 
Zöchter auf den Schultern hertragen werben. Könige follen beine 
Wärter fein und ihre Fürftinnen deine Säugammen, zur Erbe follen 
fie fich vor dir beugen und den Staub beiner Füße leden, und bu 
folfft erkennen, daß ich Jehova bin, daß nicht zu Schanben werden, 
die auf mich harren 8).“ 

Es fehlte viel, daß fo kühne Ausfichten und Hoffnungen ſich 
verwirklichten. Die Edomiter hatten ihre Grenzen inzwiſchen wei— 
ter ausgedehnt und den Süden Juda's in Beſitz genommen, aber 
das Land zunächſt um Jeruſalem war frei und wohl noch ziemlich 
entvölkert. Da ſich die Rückkehrenden nun mit der Niederlaſſung 
in Jeruſalem ſelbſt, den nördlich davon gelegenen Orten, Anathot, 
Geba, Michmas, Kiriath Jearim und einigen anderen (von ſfüd⸗ 
lichen Orten wird nur Bethlehem genannt?) begnügten, fand bie 
Anſiedlung ſelbſt feine Schwierigkeiten. Die nächfte Sorge mar 
natürlich die Wiederherftellung des Kultus‘ nach dem Gefek und 
der Sitte der Täter, zu welchem Ende auf der Stätte des Tem— 
pels ein Brandopferaltar errichtet wurde, um bie borgefchriebenen 


1) Bl-Iefaias 49, 19. 58, 12. — 2) 54, 11. — 3) 60, 5. — 4) 66, 12. 
6) 49, 17. — 6) 60, 4-9. — 7) 54, 2 — 8) 49, 22. 23.— 9) Ewald, Bolt 
Serael 3, gl, 
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Dpfer des Morgens und bes Abends zu bringen. Die Prieiter, 
Sänger und Leviten wurden wieder nach ihren Getchlechtern ge— 
orbnet, und diejenigen, welche ihre priefterliche Abſtammung nicht 
nachweifen fonnten, wurden vom heiligen Dienft zurüdgewielen ?); 
wie man denn auch bie übrigen Heimgefehrten möglichſt wieder nad 
ihren alten Gefchlechtern zu orbnen fuchte, um den Anfpruch und bie 
Berechtigung auf beftimmten Beſitz und beftimmte Landſtriche feit- 
zuftellen. Dann wurden von allen Heinigefehrten freiwillige Gaben 
zum Wiederaufbau des Tempels erhoben; auch von benen, bie in 
Babylonien zurüdgeblieben waren, kamen Beiträge, fo daß augeb⸗ 
Lich ftebenzig taufend Golpftüde und an Silber fünftaufend Meinen 
zufammengefommten fein jollen. Hierauf wurben Kontrafte mit tyri- 
ihen Steinhauern, bejonders aber mit Zimmerleuten abgefchlofien, 
Cedern auf dem Libanon füllen und nach Joppe flößen zu laſſen, 
wozu Kyros Erlaubniß gegeben hatte. Im zweiten Jahre ber 
Rückkehr Fonnte der Grund zum Tempel gelegt werden (536). Die 
Priefter in ihrer Kleidung mit Pofaunen, Leviten mit Cymbeln wa: 
ren zur Stelle, Jehova zu loben: „daß er gütig und feine Gnate 
über Israel ewig fei.” Die von ben Prieftern und Gefchlects- 
häuptern, welche das alte Haus noch gefehen, follen Iaut geweint 
haben, „viele aber erhoben die Stimme zum Freudengeſchrei, daß 
ber Schall in ver Ferne gehört wurde 2). 

Die dankbare und gehobene Stimmung, welche in jenen Tagen 
bie Heimgekehrten erfüllte, ift uns in einigen Liedern erhalten. 
„Genugſam, heißt es in diefen, brängten fie mich von meiner Ju⸗ 
gend, boch überwältigten fie mich nicht. Auf meinem Rüden pflüg 
ten Pflüger, zogen lang ihre Furchen; Jehova iſt gerecht, er zer: 
ſchnitt der Frevler Bande. Gepriefen fei Jehova, der uns nicht zur 
Beute gab ihren Zähnen; unfre Seele entrann wie ein Vogel bem 
Stride der Vogelfteller. Als Jehova Zions Gefangenfchaft zurüd: 
führte, war unfer Zug voll Yubel und man fprach unter ven Voöl— 
fern: Großes hat Jehova gethan an diefen! Ja erwählet hat Ie- 
hova Zion, erforen zu’feiner Wohnung, zu feinem Ruheort für une 
für. Hier wird er feine Priefter Heiden mit Heil, hier wird er 
Davids Macht erhöhen und feine Feinde mit Schmach Fleiden °)!” 
Aber der glüdlich begonnene Bau des Tempels fand bald Hinber: 
niffe. Die Bevölkerung Samariens, welche aus den Reſten ver 


1) Esra 2, 59-63. — 2) Esra 3, 8-13. — 3) pſſalm 129—132. 
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Zeraeliten und den Stämmen vom Euphrat, die Salmanaſſar nach 
der Einnahme Samaria’d und danach Aſſarhaddon hierher ver- 
pflanzt Hatten, zufammengewachlen war, kam ben Zurüdgefehrten 
freundlich entgegen und bot ihre Unterſtützung an, woraus gefchlof- 
jen werden muß, daß das israelitifche Blut und der Jehovadienſt 
troß jener fremden Beimifchung ein entfchievenes Webergewicht in 
Samarien hatte). Der neue Tempel wäre damit das gemeinfame 
Heiligthum des wieder vereinigten Volkes Israel geworden. Aber 
bie „Söhne der Wegführung” waren viel zu ftolz auf die Schid- 
fale, welche fie erpulvet, auf bie Treue, welche fie Jehova bewahrt, 
anf ihren reinen Stammbaum, als daß fie dieſes Anerbieten ange- 
nommen hätten. ‘Der alte Streit zwijchen Israel und Juda eriwachte 
ſogleich von Neuem und die Heimgefehrten Hatten teffen Folgen bald 
zu empfinden. Die Samaritaner drohten, nachdem fie abgewiefen 
worben waren, ven begonnenen Bau gewaltſam zu hindern, un» führ- 
ten bei Kyros Beſchwerde. Kyros wollte Teine Streitigfeiten unter 
der Bevölkerung Syriens; da der Bau des Tempels die Urjache des 
Zwiftes war, verbot er den Deimgefehrten die Fortſetzung deſſelben?). 


6. Das Neid) des Kyros. 


Aeſchylos läßt den König Dareios fagen, daß „Kyros ein 
glücfjeliger Mann war, deſſen Herrichaft allen Befreundeten Frie— 
ben gegeben habe, vem bie Gottheit nicht gezüent, ba er weife und 
wohlgefinnt geweſen fei ?). Herodot verfichert, daß die Berfer 
niemanden dem Kyros gleich ftellten, daß fie ihn Vater nenntent, 
weil er milde regiert und ihnen alles Gute verfchafft Habe *). Xeno⸗ 
phon jagt, Kyros habe feine Unterthanen wie feine Kinder gehalten 
und für fie geforgt, fo daß dieſe ihn wie einen Water verehrten. 
So habe er fein Reich, das größte und fchönfte, allein und nad) fei- 
nem Willen vegieren können. Er habe e8 durch Milde und rei- 
gebigfeit erreicht, daß man ihn dem Bruder, dem Vater, dem Sohne 
vorgezogen habe. „Welcher Eroberer außer Kyros, fragt Kenophon, 
it von feinen Unterthanen Vater genannt worden; ein Name, ber 
offenbar nicht dem Räuber fondern dem Wohlthäter gegeben wird 5)?” 


1) Esra A, 1.2. — 2) Esra 4, 5. — 3) Pers. 768-770. — 4) 3, 89. 
3, 160. — 5) Cyr. inst, 8, 8, 1. 8, 2,7. 
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Blaton läßt dem Dion die Wahl, entweder dem alten Lykurgos nad: 
zueifern ober dem Kyros oder wer fonft fich je burch fittliche Tüch⸗ 
tigkeit und politiiche Einrichtungen ausgezeichnet habe). Nach ven 
Büchern über die Gefeke Hat die monarchifche Staatsforn bei den 
Berfern, die demokratiſche bei den Athenern ihre Vollendung erreicht. 
Da aber der perfifhe Staat die Alleinherrichaft, ber attiſche bie 
Freiheit mehr als fie follten geliebt, habe Feiner von beiten das 
richtige Maß gefunden; doch Hätten fie vor Zeiten bafjelbe etwa 
bejeffen. Zur Zeit des Kyros feien bie Perjer mehr in der Mitte 
gewefen zwifchen Knechtſchaft und Freiheit. Zuerſt wurben fie felbt 
frei, danach die Herren anderer. Aber herrſchend hätten fie ben 
Beherrſchten Antheil an der Freiheit gegeben und fie auf dem Fuß 
ber Gleichheit behandelt. Aus diefem Grunde feien die Krieger ihren 
Teloherren ergeben und bereit gewefen, fich in Gefahren zu ftürzen. 
Und wenn ein verftändiger Mann fich fand, welcher einen guten 
Rath zu ertheilen wußte, fo babe Kyros ihm Freiheit ber Rede 
gegeben, und indem er bie geehrt, welche zu rathen vermochten, fei 
jeve Meinung für das gemeine Beſte nüglich geworben, fo daß ben 
Perfern damals Alles durch Freiheit, Eintracht und Gemeinſchaft 
ber Ueberlegung gelang. Kyros ſelbſt aber, feit feiner Jugend im 
Lager und von Gefahren und Krieg umgeben, fei ein tüchtiger Feld⸗ 
herr gewejen und habe die Wohlfahrt des Staats im Auge gehabt ?). 

Die Auffaffung der Griechen jpiegelt das dankbare Andenken 
wieder, das bie Perſer dem Gründer ihres Reiches und ihrer Herr- 
ſchaft bewahrten. Dem Xenophon und dem Platon gilt Kyros jebod 
nicht nur für einen milden und väterlichen Regenten foudern auch 
für den Begründer einer guten inneren Verfaſſung bes Reiches. 
Ehen von biefem Gefichtspunft aus hat Xenophon es unternommen, 
ben Griechen an bem Beiſpiel des Kyros zu zeigen, wie die Her: 
fchaft über ein Volt, über Völker gewonnen, wie ein großes Reid 
gegründet und behanptet werben könne, wie ein Herricher auch bei 
folden, bie durch weite Entfernungen von ihm getrennt wären, bie 
ihn niemals von Angeficht gefehen, Gehorfam zu finden vermöge. 
Freilich hat Xenophon einen Hiftoriihen Roman über den Kyros ge 
fohrieben, aber er Hat feine genaue Kenntniß bes perfifchen Wefens 
in bemfelben verwerthet und er konnte nichts darin aufftelfen, was 


1) Platon. epp. 4 p. 320. ®gl. Menexen, p. 289, — 2) de legg- p. 
693. 694, j ve 
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der gangbaren Meinung- von Kyros bei den Griechen völlig wider⸗ 
Iprochen hätte. Platon geht weiter als Xenophon, indem er ben 
Kyros auf eine Linie mit dem Lykurgos ftellt. Was die Ueberliefe- 
rung baneben an einzelnen Zügen von dem Verhalten bes Kyros 
aufbewahrt hat, wiberfpricht wenigftens bem Serne biefer idealiſiren⸗ 
den Anſchauung nicht. Die Könige, welche er zum Theil nach har- 
ten Kämpfen in feine Gewalt gebracht hat, den Aftyages, den Kroe⸗ 
108, den Nabonetos läßt er nicht, wie andere Eroberer des Orients 
binrichten noch rottet er ihre Familien aus; er begnügt fich mit 
ihrer Entthronung und verweift fie in beftimmte Wohnfige, wenn er 
fie nicht in feiner Nähe behält. Er läßt den unterworfenen Völkern 
ihren Glauben, ihren Kultus, ihre Sitte, ihr Recht, er läßt ihnen, 
jo weit e8 thunlich, ihre einheimifchen Fürften, ihre Selbſtverwal⸗ 
tung. Man fieht deutlich, daß er die Völker nicht blos durch bie 
Waffen unterwerfen, johreden und im Zaume halten, daß er fie auch 
mit dem neuen Regiment verföhnen will, daß er wirkſame Stüßen 
für feine Herrfchaft in gewiffen Intereffen der neuen Unterthanen 
zu gewinnen fucht. Er ift ohne Habjucht, er Legt den Unterworfenen 
feine feften Tribute auf, er überläßt ihnen die Summen zu beftim- 
men, die fie ihm, jährlich darbringen wollen; aber die Gnade bes 
Könige hängt von der Höhe ber Leijtung ab, welche die unteriwor- 
fenen Völker und Städte auf fich nehmen. Die, welche fich willig 
und treu eriwiefen, wußte er zu belohnen. Herodot fagt, daß Ver⸗ 
bienfte um ven Thron und das Reich nirgend ſolche Anerkennung 
fänden, als bei den Königen der Berfer !), Kenophon hebt bes 
Kyros Freigebigfeit gegen die, welche ihm gute Dienfte geleiftet, 
unaufhörlih als das vorzüglichite Mittel hervor, durch welches er 
feine Herrichaft gegründet und befeftigt Habe; von allen Menſchen 
habe Kyros am meiften Geſchenke gegeben und was er begonnen 
gefhehe noch heute von den Königen Perfiens. Dieſe Angaben wers 
ben burch viele Züge ber fpäteren Gefchichte beitätigt. 

Kyros war nad Kenophons Schilverung ein ftattliher Mann 
von wohlwollender Gefinnung, eifrig fich zu unterrichten, und von 
fo ſtarker Ehrbegier, daß er feine Anftrengung und feine Gefahr 
heute 2). So weit wir zu fehen vermögen, reifte Kyros langſam 
und Tam erft in feinen fpäteren Jahren zur vollen Entfaltung feiner 
Kraft. Es war nicht blos ein Feldherr von rafchem Entſchluß und 


1) Herod. 3, 154. — 2) Cyr. inst. 1, 2, 1. 
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großem ſtrategiſchen Blick; er war ein Fürſt von unermüdlicher 
Thatkraft, von raſtloſer Anſtrengung und zäher Ausdauer, von un⸗ 
gewöhnlicher Einſicht in die Motive und Handlungsweiſe der Men— 
ſchen. Seine Ziele verfolgte er ohne Ungeſtüm, mit beſonnener Ruhe. 
Die Sicherheit feines politiſchen Ürtheils läßt feine Verbindung mit 
ber Tochter des Aftnages, der Antbeil den er ven Medern an ver 
Herrfchaft gewährte, inden er fie neben ben Perſern zu Statthalter: 
ihaften und Befehlshaberftellen verwendete, die Gründung ber Ty: 
rannenherrſchaften in ben griechifchen Städten, die DBegünftigung 
Sidons gegen Tyros, die Zurüdführung der Juden nach Palaejtina 
hinreichend erkennen. Milde und väterlich mit ven Berfern, ohne 
Bedrückung gegen die Untertvorfenen, ohne unnöthige Härte gegen 
Aufftände, wußte er ven Frieden in jeinem weiten Reiche zu wahren, 
bie Orbnung aufrecht zu halten und für bie Wohlfahrt der Unterthanen 
zu forgen. Er ift unbeftritten der am wenigften blutige, der milbefte 
Eroberer und Reichsgründer, ven die Gejchichte des Drients Fennt. 

Seinen Hof und Staat wird Kyros nad) -vem Vorbilde bes 
mebifchen eingerichtet haben. Das Reich rubte auf der Kraft ber 
Berfer. Den alten Hauptort des Stammes der Paſargaden, Pajar- 
gabae, den Sit feiner Vorfahren, des Achaemenes, Zeispes und 
Kambyſes machte Kyros zu einer feiten Stadt, hier erbaute er 
feinen Balaft, in welchen er vie Beute feiner Siege niederlegte "). 
Unermeßlihe Schäte follen aus Egbatana, Sarbes und Babylon 
nach Paſargadae geführt worben fein. Plinius fagt, die Beſiegung 
Aftens Habe dem Kyros 34,000 Pfund an Gold außer dem ver: 
arbeiteten und ben goldenen Gefäßen, an Silber aber 500,000 Ta: 
lente eingetragen?). Mögen diefe Angaben übertrieben fein; unbe: 
deutend war das in Sarbes aufgehäufte Gold des Gyges, Alyattes 
und Kroeſos, unbedeutend waren bie Schäte der Königsburgen zu 
Egbatana und Babhlon nicht, welche die Beute Ninive’8 aufbewahr- 
ten, und diefe war in Babylon durch die Beute Shriens, Die Tribute 
der Phoeniker verſtärkt worden. Die Griechen berechnen die Schäge, 
welche Alerander nad) einem langen Dinfiechen des Perſerreichs in 
Sufa, Perfepolis, Egbatana und Pufargapae vorfand, auf 180,000 
Talente d. h. 270 Millionen Thaler und daneben waren noch au: 
dere Raffen ver perſiſchen Könige, jener Gold- und Silberſchmuck ver 


1) Strabon p. 730. Curt. 5, 6, 10. Arrian. anab. 3, 16. 18. Chen 
&. 664. — 2) Plin. hist. n. 33, 15, 
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Burg von Egbatana (S. 623) und viel verarbeitetes Gold und Sil- 
ber vorhanden. Was Alerander von dieſem in Sufa gelaffen Hatte, 
gewährte dem Antigonos nachmals noch 15,000 Talente). Geben 
Falls: befaß der Schatz, den Kyros in Paſargadae niederlegte, bie 
Mittel, auf lange Zeit Hinaus und im Uebermaße auch ven weit 
gemeffenjten Bebürfnifjen des Hofes, des Neiches, bes Heeres zu 
genügen und jeden Dienft mit Gold aufzumwiegen. 

Welchen Antheil Kyros feinem Volke an der Herrichaft gewährte, 
iſt nicht deutlich zu erkennen. Beim Xenophon verfammelt Kambyſes, 
der Vater bes Kyros, nachdem biefer feine Eroberungen volfenbet 
hat, die Xelteften ver Perjer und die Beamten, welche die höchſten 
Befugniffe ausübten, und fagt ihnen: vie Perjer Hätten ben Kyros 
zu ihrem Feldherrn gemacht und ihm das Heer geftellt, Kyros da⸗ 
gegen habe ihnen die Macht über Afien und Ruhm bei allen Men: 
Shen erworben, bie Zapferften des Heeres reich gemacht und allen 
Kriegern Sold und Nahrung verſchafft. Wenn dieſes Verhältniß 
aufrecht erhalten würde, werde es beiden Theilen zum Heile gerei- 
hen; went Kyros dagegen mit berjelben Willfür auch über die Per- 
fer gebieten wollte wie über vie Übrigen Völker over aber bie Ber- 
fer ihn der Herrichaft zu berauben trachten follten, jo würden fie 
fich gegenfeitig den größten Schaden bereiten. Deshalb möge Kyros 
verfprechen, Perſien zu ſchützen und die perfifchen Geſetze zu wahren, 
bie Perfer aber, dem Kyros gegen jeve Empörung und gegen jeben 
Feind zu leiften was er verlange. Nach mir, fo ſchließt Kambyſes, 
wird Kyros herrſchen und fo oft er nach Perfien kommt die Opfer 
für euch bringen, vie ich jetzt darbringe. Iſt ex in ver Fremde, 
jo wird es am beſten fein, daß ber edelſte unferes Geſchlechts dei 
Göttern die Opfer verrichte. Und was Kambyſes vorgeichlagen, wurbe 
von Kyros und den Berfern unter Anrufung ber Götter bejchloffen 
und wird noch heute von beiden Theilen gehalten). Man ficht, 
Xenophon und die Griechen mit ihm faßten das nähere Verhältniß 
des Königs zu ben Perfern nach der Analogie ihrer Inftitutionen 
als ein vertragsmäßiges. Es wird vichtig fein, wenn bie Griechen 
behaupten, daß Kyros den Perfern die Befugniß gewährt hat, ihre 
Meinung offen und frei zu äußern. Wir finden, daß anch die jpü- 
teren Könige in wichtigen Fällen Heerführer und Prinzen zu Raths⸗ 


1) Arrian. anab. 3, 16. Eurtins 5, 2, 11. 6, 9, 6. 10. Diod. 17, 66. 71. 
Strabon p. 731. — 2) Cyr, inst. 8, 5, 21 seq. 
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verfammlungen bernfen; eine beftinmtere Bevorzugung in biefer 
Richtung genoffen indeß nur die Häupter ver perfifchen Stämme, in 
welche das Volf feit der Zeit bes Achaemenes getheilt war (©. 633). 
Dieſe hatten feitbem den Nath des Königs gebildet und bemwahr- 
ten diefe Stellung auch unter Kyros und feinen Nachfolger. Wie 
ber König in dieſem Rathe feinen Stamm, ven der Bafargaben, 
vertraten bie übrigen. ſechs Stammhäupter jeder ven feinen. Eine 
befondere Form ihref Tiara machte diefe Fürften ver Perſer kennt⸗ 
lich. Sie allein hatten freien Zutritt zum Könige, fie traten jeber 
Zeit ungemelvet ein oder mußten wenigftens ftetS gemeldet werben, 
es fei denn, daß ber König im Weiberhaufe war, und es war Sitte, 
daß bie Könige ihre Frauen aus ben Häuſern der Stammbäupter 
nahmen, die ihre Würde ebenfo vererbt zu haben feheinen tie ber 
König die feinige ’). Neben viefem Rathe ver Fürften, ven der König 
freilich auch nur dann berufen haben wird, wenn es ihm gut bänchte, 
an deſſen Meinung er feines Wegs gebunden war, gab es „Tönig- 
liche Richter” die wie Herodot fagt, die „väterlichen Gebräuche” 
auszulegen und Recht zu Sprechen hatten. Alles von Wichtigkeit wurde 
vor dieſe Richter, deren Zahl ebenfalls fieben betrug, gebradit. 
Ihre Urtheile mögen zu Kyros Zeit vortrefflich gewefen fein, aber 
ſchon unter feinem Nachfolger paßten fie ihre Sprüde dem Willen 
des Herrfchers an. Der König ernannte fie und ſetzte fie ab; er 
bejtrafte fie mit dem Tode, wenn fie nach feiner Meinung ungerechte 
Urtheile gejprochen over nicht nach feinem Wunfche erkannt Hatten. 
Im Rathe der Stammfürften konnte auch ein Stellvertreter des 
Königs den Borfik führen; aber wie e8 fcheint, nım ein Mitglied des 
königlichen Gefchlechts. In den fpäteren Jahren feiner Herrichaft be 


1) Wir finden ben Dareios nah bem Tode bes Kambyfes von ſechs Für: 
fien der PBerfer umgeben. Aeſchylos fpriht von ben bem Könige ber Berfer 
zur Seite Geftellten und nennt babei fieben Namen; Pers. 956-960. Der 
jüngere Kyros ift von fieben Perfern umgeben, bie ben erflen Hang bei ihm 
einnehmen; Xenoph. Anab. 1, 6, 4. Das Bud Efiper nennt bie fieben Ober- 
fien der Perfer und Meder „bie das Angeficht bes Königs jehen bürfen und 
ben erfien Sig haben im Reiche“; 1, 14. Bon ben Vorrechten ber ſechs Für⸗ 
ften handelt Herobot 3, 84. Wenn Herobot die Privilegien ber Stammfürfen 
fie Licenzen hält, bie fi) bie Genofien bes Magiermorbes gegen Dareios her- 
ausgenommen hätten, anbere für Belohnungen biefer That, fo wird es richtiger 
fein, biefe pragmatifhe Erklärung abzulehnen und vielmehr die vorhandenen 
Stammhäupter als berufene Vollbringer bes Mordes in ihrer Eigenſchaft als 
Dertreter ber perfifhen Stämme zu betrachten. 
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traute Kyros feinen Vetter Hhitaspes, das Haupt der jüngeren Linie, 
mit ber Statthalterſchaft des perfifchen Landes ). ES waren Per- 
jer, die vorzugsweife als Satrapen ver Provinzen und als Heerführer 
verwendet wurden; das gejanımte perfifche Volt war von jeber 
Steuer, von jeder Leiftung für den Staat frei, außer vom Kriegs⸗ 
bienfte, für welchen wohl veichliche Entſchädigung in Verpflegung 
und Sold gewährt wurde. Es wird berichtet, daß Kyros, fo oft 
er den Boden Perſiens betrat, jedesmal jeden Perfer und jede Ber- 
jerin mit einem Goldſtück beſchenkt habe und daß feine Nachfolger 
biefe Sitte bewahrt Hätten; andere befchränfen biefen Brauch auf bie 
Beſuche des Kyros und feiner Nachfolger in Pafargabae und bie 
Beichenfung mit einem Goldſtücke im Werthe von zwanzig Drachmen 
d. h. einem Dareikos auf die Weiber diefer Stabt over dieſes Stam- 
mes, in Erinnerung an bie entjcheidende Schlacht gegen die Meder 
und jenen Zuruf der Weiber, der damals ven Perfern neuen Muth 
gab 2), Nimmt man dies Alles zufammen, fo erhellt wenigftens fo- 
viel, Daß den Perfern ein Antheil an ber Herrfchaft Aſiens dadurch 
zuftand, daß fie Die vornehmften Werkzeuge viefer Herrfchaft waren, 
baß dem gefammten Volk in reichlichem Lohn für feinen Kriegs: 
bienft, in Vertheilung von Geldſpenden auch noch eine realere Genug- 
thuung neben der Befriedigung des Stolzes, das herrſchende Volt 
zu fein, durch diefelbe zufiel. Wie Kyros in erfier Linie die Meder, 
weiterhin aber auch andere Stämme, bie er unterworfen, für ven 
Beitand feines Reiches zu gewinnen fuchte und mußte, und wo dies 
unmöglich, wenigftens gewilfe Familien und Kreife an fich zu fefjeln 
verftand, ift bereits erwähnt. Im letter Inſtanz berubte die Auf- 
rechthaltung feiner Herrichaft in den Provinzen auf den Statthaltern 
und beren Truppen, die Kyros in nicht zu viele Garniſonen zer- 
fplitteen ließ. Weit entfernte Provinzen follten durch Anlegung von 
Grenzfeftungen‘, die bier und da nach ihm deren Gründer genannt 
wurden, zugleich im Zaume gehalten und vor ven Einfällen ver Nach 
barvölker gefchüßt werben. 

Ueberblicken wir das Leben des Kyros, den Verlauf feiner Res 
gierung, foweit die Fabeln und Rüden ber Weberlieferung viefelben 
zu erfennen geftatten. Dem Königsgefchlecht ver Perſer entſproſſen, 


1) Herod. 1, 209, 3, 70. Ueber bie Löniglichen Richter Herod. 3, 31. 5, 25. 
Plut. Artaxerxes 29. Joseph. antiq. 9, 6, 1. — 2) Xenoph. Cyr. inst. 8, 
5, 21. Nicol, Damascen. fragm. 66, Oben ©. 668. 
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Urenfel des Achnemenes, ver die Perfer von der Herrichaft ber Aſſy⸗ 
rer befreit hatte und danach gezwungen worben war, bie Hoheit ver 
Mever anzuerkennen, war Kyros zu Pafargabae, dem Site feiner 
Borfahren und feines Vaters aufgewachfen. Während er dem Ober- 
herrn die Vafallenpflicht Teiftet und zu Egbatana Hofvienft und Waf—⸗ 
fendienſt thut, erfennt er die Schwächen des mediſchen Hofes und 
Reiches. Das bevorſtehende Ausjterben der männlichen Linie des 
Dejofes gewährt die Ausficht, Die Selbftänpigfeit der perfifchen Krone 
wieverherzuftellen. Wieder bei den Seinen zwingt das erwachte Miss 
trauen des Aftyages feinen Vater und ihn, die Waffen zu ergreifen. 
Das Heer der Meber pringt tief in Die Berge Perſiens, Kambyſes 
findet den Tod. Erſt nach fchwerem Kampfe gelingt es, den Angriff 
ber Meder abzumweifen. Kyros läßt es nicht auf den zweiten anfom- 
men. Er dringt nah Mebien vor und zieht fiegreich in Egbatana 
ein. Es waren über neunzig Jahre vergangen, ſeitdem Phraortes 
bie Perjer zu Unterthbanen ver Meder gemacht hatte. Aber auch bie 
Herrfchaft, die die Mever vom Halys bis zum Indus geübt haben, 
fell auf die Berfer übergehen. Das Ziel war Hoch geftedt und 
wurde nicht leichten Kaufes erreicht. Acht volle Jahre gingen nad 
dem Einzuge in Egbatana darüber bin, bevor die nächiten Nachbarn 
der Meder im Norden und Often, die Parther und bie Hyrkanier, 
bie Armenier, Kaduſier und Kappadoken unterworfen waren. Wi: 
weit Kyros gegen den Kaufafus vorgeprungen ijt, ob die Bölfer im 
Norden Armeniens anf dem Iſthmus zwifchen dem ſchwarzen und 
dem kaspiſchen Meere, die Saspeirer und Alarodier im Often, bie 
Kolcher oder Phafianer im Thale des Phafis, die Moscher (Meſech), 
die Chulyber und Zibarener (Thubal) veren Erzgruben und Erz 
bereitung wir kennen (Bd. 1, 402) im Weiten, fih ihm ober erft 
jeinen nächiten Nachfolgern unteriwarfen, ift zweifelhaft’). Kyres 
war im Often beſchäftigt als ihn der Angriff des Kroeſos auf Kap- 
padofien nah Weiten rief. Ein glänzenver Feldzug führte ihn über 
tie Abwehr weit hinaus zur Niederwerfung des lydiſchen Reiches, 
an den Strand des aegueifchen Mieeres. Während feine Feldherren 
bie Karer, die Lykier, die Griechenftäpte bezwingen, macht er felbit 
auf dem Rückmarſch vie Phruger, die Baphlagonen, die Kilifer zu 
feinen Unterthanen. Wieder im Often wendet er fich gegen bie 
Balirer und die Saken. Anfangs fiegreich gegen ven König ber 


1) Herodot 3, 92. 94. 97. 7, 78. 79. Xenoph. anab. 7, 8. 
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Safen, den er gefangen nimmt, verliert er eine Schlacht gegen 
veren Königin. Er rettet fich, indem er auf dem Rückzuge fein 
Lager den verfolgenven Saken preisgiebt und dieſe dann während 
fie plündern, ſchmauſen und zechen überfällt und ſchlägt. Er benutzt 
diefen Sieg mit Mäßigung, er giebt ven Safen ihren König zurüd 
und läßt ihm unter feiner Hoheit vie Herrichaft über die Saken. 
Der Unterwerfung der Baltrer und Safen folgen die Kämpfe gegen 
die Karmanen, die Areier und Sagartier, gegen die Drangianer und 
Arachoten, gegen die Gedrofier, endlich die Unternehmungen gegen 
das Indusland. Auf einem Zuge gegen die Gebrofier oder an ben 
Indus gefchah es, daß das Heer des Kyros in jene bebrängte Lage 
gerieth, welche e8 aufzureiben drohte. Die Ariacpen, bie am unteren 
Laufe des Etymandros faßen, retteten den König, indem fie uner- 
wartet reichliche Zufuhren brachten, wofür fie dann den Chrentitel 
„Gutthäter“ erhielten (©. 673). Die Açvaka auf dem Nerbufer, 
die Gandhara auf dem Süpufer des Kabul wurden Unterthanen des 
Kyros?). Nachdem er fo, wie Herodot ung fagte, ein Volk des oberen 
Aſiens nach dem anderen, an feinem vorübergehend bezivungen hatte, 
nachdem ihm wie Beroſos jagt, ganz Afien gehorchte, brach er end⸗ 
lich, ungeduldig von den dorthin verpflanzten Juden erwartet, gegen 
Babylon auf. Der Niederlage des Nabonetos folgte die Einnahme 
ber uneinnehmbaren Hauptſtadt, die Unterwerfung Syriens, ver 
phoenififchen Städte. So erreichten die Grenzen des neuen Reiches 
im Weften das Mittelmeer und das negaeifche Meer, im Süden bie 
arabijche Wüſte und das perfifche Meer, im Norden das ſchwarze Meer, 
bie Berge des Kaukaſus und das kaspiſche Meer. Kyros ruhte 
auch jekt nicht. Wie er im Süpoften ven Indus gewonnen hatte, 
bemühte er fich dem Reiche auch im Norboften eine fefte Grenze zu 
geben. Die nördlichen Nachbarn der Hyrkanier und Safen, die Chor 
rasmier am unteren Laufe des Oxus wurben unterworfen ?2); bie 
nördlichen Nachbarn der Baltrer, die Sogdianer auf dem Oftabhange 
des Belurdagb im fruchtbaren Thale des Polytimetos (Zeraffchan) 
wurden bezwingen. Damit war ber obere Lauf des Jarartes er- 
reicht. Kyros ließ zur Sicherung diefer weit vorgejchobenen Grenze 
auf dem Norbabhange des Aldagh, eines weſtwärts in bie Steppe 
vorfpringenden Zweige des Belurdagh, an einem zum Jaxartes 
ſtrömenden Bache eine Feſtung erbauen, vie al8 die entferntefte An- 


1) Bis. 1, 16. — 2) Herod. 3, 98. Ctes. fragm. Pers. Ecl. 8, 
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lage des Kyros bezeichnet wird; die Griechen nennen fie Kyros over 
Kyreſchata d. h. das äußerſte Kyros. Es war gleich von vom 
herein eine große Anlage oder wurde es ſpäter; wir finden, daß die 
Citadelle 7000 Streiter, die Stadt 15,000 aufnehmen konnte. Einer 
anderen Kyrosſtadt find wir fehon oben im Lande ver Kaduſier be- 
gegnet. In der Nähe Kyreſchata's Tagen noch ſechs andere Burgen 
zur Sicherung Sogdiana's gegen die Maſſageten, welche jenfeit des 
Sarartes, welche am mittleren und unteren Taufe beffelben umher: 
zogen). Kyros begnügte fich nicht mit diefen Anlagen. Er glaubte 
wohl nach der Einverleibung Sogviana’s nit am Orus fteben blei- 
ben zu Können, fondern ben Sarartes in feinem ganzen Laufe zur 
Norpofigrenze des Reiches machen zu müffen. Er verfuchte die Maſſa⸗ 
geten und ihre Nachbarn die Derbiffer in Abhängigkeit zu bringen. 
Die Natur des Landes, die nomadifche Lebensweiſe diefer Stämme 
mußten diefe Aufgabe in hohem Maße erfchweren. 

Herodot läßt den Jaxartes, den er etwa dem Iftro® vergleicht, 
große Infeln umfließen, enblicd aber in vierzig Arme getheift dem 
faspifchen Meere zuftrömen. Alle dieſe Arme verlören fich jedoch 
bis auf einen in Sümpfe und Moräſte. Die Anwohner berfelben 
ßen rohe Fifche und kleideten fich in die Felle ver Robben; die Be- 
wohner der Strominjeln lebten von Wurzeln und Baumfrüchten. In 
der „unabjehbaren Ebene” aber, die fih im Norden bes Sarartes 
ausbehne, wohne das große und ftreitbare Volf ver Maffageten un 
babe feinen geringen Theil diefer Ebene inne. Diefe feien in Lebens— 
weile, Kleidung und Sitte den Skythen ähnlich; fie bauten das Land 
nicht fondern lebten von ihren Heerven, von deren Milch und den 
zahlreichen Fifchen des Iarartes. Doch kämpften fie nicht ausfchlieglich 
zu Pferde wie die Stoloten ſondern auch zu Fuß und nicht nur mit 
dem Bogen fonvdern auch mit Lanze und Streitart. Ihre Waffen 
wären von Kupfer, auch die Bruftpanzer der Pferde, deren Gebiſſe 
und Kopffehmud jedoch von Gold wie die Gürtel und die Kopfzierden 
der Männer. Jeder nähme nur ein Weib, könne aber jebes Weib 
des anderen benugen, wenn er feinen Köcher an deren Wagen Hänge. 
Die bejahrten Maſſageten würden von ihren Berwandten gefchlachtet 
nnd ihr Fleiſch mit Schaffleifch zufammen gefocht und gegeſſen. 
Außer der Sonne verehrten fie feinen Gott, tiefem aber opferten 


1) Strabon p. 517. Plin. h. n. 6, 18. Arrian. Anab, 4, 1—5. Btolem. 
6, 12. Der perfifhe Name wird Kurufarta gelautet haben. 
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fie Pferde, da fie meinten, daß dem fehnelfften Gotte auch das ſchnellſte 
Thier zum Opfer gebracht werben müſſe. Strabon läßt die Maffa- 
geten den ganzen Lauf des Sarartes entlang von ven Bergen im 
Dften abwärts durch bie Ebene bis zu ven Sümpfen ver Mündung bes 
Fluſſes wohnen. Die Bergbewohner fchonten ihre Schafe ver Milch 
wegen und nährten jich meift von wilden Früchten, vie der Ebene 
lebten wanbernd von den Schafen und den Fifchen bes Fluſſes, bie 
auf den Infeln des Fluffes Hätten weder Vieh noch Getreibe, fie 
fleibeten fich in Baſt und preßten Baumfrüchte zum Getränf aus). 
Die Derbilfer, welche Ktefind neben ven Chorasmiern nennt, die er 
nabe bei den Safen und nicht all zu weit von den Indern wohnen 
läßt, fchildert Strabon noch wilder als die Maffageten. Die Män- 
ner, welche das fiebzigfte Jahr überfchritten, würden von den näch- 
iten Verwandten aufgezehrt, bie Weiber, welche zu hohem Alter ge- 
Iongten, würden zwar ebenfall8 getöbtet aber nicht gegeſſen. “Die 
Gottheit der Derbifler fei die Erde. Es würben verjelben jeboch nur 
männliche Thiere geopfert, wie fie auch nur männliche Thiere äßen. 
Auch auf die Heinften Vergeben ftehe bei ihnen Todesſtrafe ?). 
Kyros wendete feine Waffen vergebens gegen die Maſſageten. 
Er fcheint den Jaxartes überfchritten zu haben; aber bie Stämme 
der Maffageten werben ihm ausgewichen fein unb er kehrte, wie wir 
annehmen müflen, ohne Erfolg zurüd. ‘Die Derbiffer überwand er; 





— 


1) Herob. 1. 202. 208. 215. 216. 7, 64. Strabon p. 512. 513. — 2) Stra» 
bon p. 514. 520. Plin. h. n. 6, 18. Eurt. 3, 2. Diobor 2, 32. Die Site 
ber Derbiffer find ſchwer zu beflimmen. Plinius, welder den Angaben bes 
Demobamas, ber ben Iarartes überfchritten habe, zu folgen erklärt, fagt, bag 
der Orus mitten Durch Das Gebiet ber Derbiffer fließe. Curtius nennt, wenn 
bie Pesart richtig ift, neben 2000 Barlaniern zu Pferde und 10,000 zu Buß, 
neben 6000 Hyrkaniern 40,000 Fußgänger der Derbiller, bie meiften mit ehernen 
Spiten an ben Langen, bie anderen mit am feuer gehärteten Holzſtangen be. 
wehrt, uund 2000 Reiter der Derbikker. Strabon fagt, baß bie Tapuren zwiſchen ben 
Derbikfern und den Hyrkaniern wohnen follten. An einer anberen Stelle läßt er 
bie Derbiffer ‚‚an ber anderen Seite ber Hyrkanier“ wohnen. Nah Kteflas 
wohnten die Derbifter dagegen in ber Nähe der Saken und Inder. Stephanos 
von Byzanz (s. v.) fett fie in die Nähe ber Hyrlanier und bemerft, Kteſias 
nenne fie Derbiffer; er citirt aus demfelben Schriftfteller die Dyrbaeer, ein 
ſehr gerechtes und reiches Volk zwiſchen Baktrien und Indien, beffen Kteſias 
im zehnten Buche gebente. Daß bie Derbilker ihre Wohnfige ſpäter beränbert 
und an ben unteren Orns hinab gewanbert wären, würde bei Nomaden nicht 
anffallen Tönnen. 
Dunder, Geſchichte des Alterthume. II. 48 
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er unterwarf fie der perfifchen Herrichaft, fand aber in dieſem 
Kampfe im neun und fechzigften oder fiebzigften Jahre feines Lebens 
den Tod. 

Herobot erzählt, daß Kyros beabfichtigt habe, die Maffageten zu 
unteriwerfen. Dazu habe ihn Vieles und Großes getrieben, zuerit 
feine Geburt, der Glaube, daß er mehr als ein Menſch fei, dann 
der glüdliche Erfolg aller feiner Kriege, denn wohin er bisher feine 
Waffen gerichtet, da fei fein Volk feiner Herrfchaft entgangen. Bei 
ven Maſſageten Habe ein Weib, die Tomyris, geboten; nach bem 
Tode ihres Mannes, des Königs, babe fie die Herrichaft fortgeführt. 
Kyros habe um ihre Hand geworben, Tomyris aber habe erfannt, 
daß Kyros nicht nach ihr fondern nach der Gewalt über die Maſſa⸗ 
geten trachte, und babe ihm verboten, zur Brautwerbung in das 
Land der Maffageten zu kommen, wie er begehrt halte Da fei 
Kyros denn mit offener Gewalt an ven Sarartes gezogen, babe 
Brücken über ven Fluß zu fchlagen begonnen und Thürme auf deu 
Fahrzeugen errichten laffen, welche das Heer überführen jollten; denn 
er erwartete, daß bie Maffageten ihm ven Uebergaug ftreitig wachen 
würden. Während deſſen babe die Tomyris zu ihm gefandt und ihn er- 
mahnt, fich mit dem zu begnügen was er befiße. Wenn er aber durch: 
aus die Stärke ver Mafjageten verfuchen wolle, fo jolfe ihm die Mübe 
bes Uebergangs erleichtert werben; fie wolle mit ben Maſſageten 
brei Zagemärjche weit in's Land zurüdgehen; zöge er vor, fie in 
feinem Lande zu erwarten, fo möge er das Gleiche thun. Nun 
wären die Fürjten der Perſer der Meinung gewefen: man fofle zu: 
rüdgehen, die Maflageten über ven Strom laffen und hier mit ihnen 
Ihlagen. Kroefos aber habe im Rathe des Kyros geltend ge- 
macht: der Sohn des Kambyſes hürfe vor einem Weibe nicht zu- 
rüdweichen, er müffe über den Jaxartes gehen und dem Rüdzug 
der Maſſageten folgen, und hätte angegeben, durch welches Verfahren 
am leichteften ein großer Erfolg gegen die Maflageten zu gewinnen 
fein würde. Kyros folgte dem Rathe des Kroeſos. Tompris hielt 
ihr Wort, fie ging mit den Maffageten vom Iarartes zurüd, Kyros 
folgte. Für den Fall, daß das Unternehmen unglüdlich enden fellte, 
fandte er feinen Sohn und Nachfolger Kambyfes vom Ufer des 
Jarartes nach Perfis zurüd, gab ihm ben Kroefos mit und empfahl 
ihm, dieſen in Ehren zu halten, wenn er felbft nicht wieber heim⸗ 
Tehren follte. Als Kyros das andere Ufer betreten hatte, fah er im 
der erſten Nacht, die er im Maſſagetenlande zubrachte, im Traume 
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ven Sohn feines Vetters Hyſtaspes, den jungen Dareios, ber ba- 
heim in Perfis geblieben war, mit zwei großen Flügeln an den Schul- 
tern, don denen ver eine Afien, der andere Europa überjchattete. 
Ueberzeugt, daß diefer Traum ihm einen Aufftand des Dareios vor- 
herjage, fprach Kyros am folgenten Morgen zum Öbftaspes: für 
mich forgen die Götter und zeigen mir an, was gefchehen wird. 
Dein Sohn hat Böſes wider mich im Sinn, ziehe heim nach Perfis 
und bewahre ihn, bag, wenn ich die Maflageten unterworfen habe 
und zurüdtehre, du ihn mir zur Unterfuchung ftellen Tannft. Ale 
Kyros einen Tagemarfch jenfeit des Jaxartes war, that er wie Kroe⸗ 
108 zuvor gerathen. Er Tieß den unbrauchbaren Theil feines Heeres 
fammt allem Troß mit vielen Vorräthen an Speife und Trank im 
Lager; dazu Tieß er viele Schafe fchlachten und dieſe nebft anderer 
Speife zurichten und Wein in Becken füllen; er felbft aber zog mit 
dem größten und beften Theile feiner Krieger rüdwärts an ben 
Strom. Bald kam der dritte Theil der Maffageten, von Sparga⸗ 
pifes, dem Sohn der Tompris geführt, an das Lager; fie über- 
wältigten die Zurüdgelaffenen, machten jich alsbald an bie zubereis 
teten Vorrätbe und Getränfe uud fanten voll Speife und Wein in 
Schlaf. Da überfiel Kyros die Sorglofen, viele wurden getöbtet, 
noch mehrere gefangen; unter diefen war Spargapifes. Die Königin 
Tomyris fandte auf diefe Kunde einen Boten an Kyros, der zu ihm 
ſprach: Kyros, unerfättlich im Blute, rühme dich diefer That nicht, 
bie du vollbracht Haft durch ein Gift, welches auch euch zum Raſen 
bringt und euch fohlechte Worte entjtrömen läßt. Gieb mir mein 
Kind zurüd, dann foll dein Rüdzug aus biefem Lande ungefährbet 
fein, wo nicht, jo ſchwöre ich bei der Sonne, unferm Herrn, daß ich 
dich mit Blut fättigen will, jo unerfättlih du bift. Kyros fchlug 
das Verlangen ab, und Spargapifes, aus feinem Rauſche erwacht, 
gab fich felbft den Top, nachdem ihm Kyros auf feine Bitte die 
Teffeln Hatte abnehmen laffen. Da z0g bie Königin mit ihrer gan⸗ 
zen Macht heran. Es war die gewaltigite Schlacht, welche die Bar⸗ 
baren gefchlagen haben. Zuerft wurde mit den Pfellen und Wurfipießen 
gefämpft, als biefe aber verfchoffen waren, im Handgemenge mit 
Lanze und Säbel geftritten. Lange blieb der Kampf unentſchieden, 
da feiner fliehen wollte, am Ende aber gewannen bie Mafjageten 
das Mebergewicht, ver größte Theil der Perfer wurde erfchlagen und 
Kyros mit dieſem. Tompris Tieß den Leichnam bes Kyros unter den 
Todten hervorfuchen, hieb ihm den Kopf ab, tete viefen in einen 

48* 


756 Die Berichte des Diodor und des Trogus Pompejus. 


Schlauch, welchen fie mit Blut gefüllt hatte, und ſprach: obwohl 
ich lebe und gefiegt habe im Kampfe, haſt du mich dennoch ſchwer 
getroffen, indem bu mir durch Lift meinen Schn entriffen, nun aber 
will ich Dich, wie ich dir gebroht, mit Blut fättigen. 

Diodor fagt, Kyros habe nach der Unterwerfung ver Babplonier. 
ben ganzen Erdkreis zu unterwerfen getrachtet. Nachdem er die 
größten und mächtigften Völler bezwungen, babe er gemeint, daß 
weder ein Herrſcher noch ein Vol feiner Macht widerſtehen könne. 
Auch Kyros habe wie mancher von denen, die eine underantwortliche 
Gewalt übten, das Glück nicht zu ertragen vermocht, wie es dem 
Menfchen zieme. Er führte ein fehr ftarfes Heer nach Skythien, 
aber die Königin der Skythen überwältigte ihn, nahm ihn gefangen 
und ließ ihn ans Kreuz fchlagen. Juſtin berichtet, daß Kyros, nad: 
dem er Afien unterworfen, die Skythen mit Krieg überzog. Deren 
Königin aber, Bie Tompris, fei durch den Anzug der Berfer nit 
erfchredt worben. Sie hätte ihnen ben Uebergang über den Jaxartes 
wehren können, aber fie Habe bie Flucht des Feindes für fchwieriger 
gehalten, wenn er den Fluß im Rüden habe. So gelangte Kyros unge- 
ftört über den Iarartes und ſchlug ein Lager, nachdem er eine Strede 
im Sfytbenlande vorgebrungen war. Am folgenden Tage verließ er 
ed wie aus Furcht und ging zurüd, nachdem er hinreichend Wein 
und was fonft zum Mahle gehört in bemfelben zurüdgelaffen. Die 
Königin fendete auf diefe Kunde ihren jungen Sohn zur Verfolgung 
bes Feindes mit dem britten Theile des Heeres ab. ALS dieſer das 
Lager des Kyros erreichte, Tieß es der unerfahrene Jüngling unbeforgt 
um den Feind gejchehen, daß feine Leute fich in dem ungewohnten 
Wein beraufchten, Kyros aber Tehrte in ver Nacht zurück und alle 
Skythen ſammt dem Sohne ver Königin wurden niedergehauen. Trek 
des Berluftes einer fo ftarfen Macht und tes einzigen Sohnes ver: 
zagte die Tomyhris nicht, fie beichloß die Perfer durch eine gleiche 
Lift zu verderben. Als ob fie nach dem erlittenen Schlage nit 
mehr im Stande fei eine Schlacht anzunehmen, lockte fie ven Kyros 
zurüdweichenn in Engwege, nachdem fie in ven Bergen einen Hinter- 
halt aufgeftelit Hatte. So gelang es ihr, das gefammte perſiſche 
Heer 200,000 Mann mit dem Könige felbft zu erfchlagen. Nidt 
ein Bote der Nieverlage Tam davon. Dem Leichnam bes Kyros 
ließ fie das Haupt abfchlagen und in einen mit Menfchenblut ge 
füllten Schlauch ſtecken mit dem Ausrufe: fättige dich an dem Blut, 
nad welchem bu gebürftet, an dem bu immer umerfättlich warſt! 
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Polyaenos erzählt, daß bie Tomyris, als Kyros gegen fie herangezogen 
fei, in verftellter Flucht mit ihrem Heere gewichen fei. Die Berfer 
hätten verfolgt, im Lager ber Königin einen großen Vorrath von 
Wein, Lebensmitteln und Schlachtvieh gefunden und die ganze Nacht 
hindurch gezecht und geſchmauſt als ob fie bereits gefiegt hätten. Da 
babe Tomyris die Perſer überfalfen, welche ſich kaum zu bewegen 
vermochten und alle mit dem Kyros felbft nievergehauen?). 

Ganz anders berichten Kenophon und Kteſias. Bei dem erften 
ftirbt Kyros hochbetagt in Frieden. Er läßt feine Freunde, bie hohen 
Beamten, feine Söhne an fein Bett rufen, fagt den Söhnen, daß 
er fie gleichmäßig liebe, aber dem älteften, vem Kambyſes, gehöre 
das Reich, der jüngere Zanaorares folle Satrap der Meder, Ars 
menier und Kabufler fein. Und nachdem er den Kambyſes ermahnt, 
fein Reich nicht auf das golbene Zepter fondern auf treue Anhänger 
zu ftüßen, feinen Bruder in Ehren zu halten und mit ihm in Ein- 
tracht zu bleiben, bebedt er fein Antlig und ftirbt. Kteſias erzählt, 
daß Kyros gegen bie Derbilfer ausgezogen ſei, deren König Amo- 
raeos gewejen. Den Derbiffern jeien Inder mit Elepbanten zu 
Hülfe gelommen. Die Dexbikfer hätten die Elephanten in den Hins 
terhalt geftellt um dadurch die Reiter des Kyros zum Fliehen ge- 
bracht. Auch Kyros ftürzte vom Pferde, und ein indifher Mann 
traf den König, da er am Boden lag, mit dem Wurffpieß unter 
dem Hüſtgelenk in ven Schenkel. Von den GSeinigen aufgehoben, 
wurbe Kyros in’8 perfifche Lager zurückgetragen. Zehntaufend Mann 
waren auf jeder Seite gefallen. Auf dieſe Kunde eilte Amorges, 
ber König der Safen, dem Kyros mit 20,000 Reitern zu Hülfe. 
Der Kampf wurde nach feiner Ankunft erneuert; die Perfer und bie 
Saken fiegten, 30,000 Derbiffer wurben nievergehauen, ihr König 
Amoraeos fand mit feinen beiden Söhnen den Tod und die Der- 
bilfer unterwarfen fih. Von ben Perfern waren 9000 Dann ge- 
blieben. Kyros aber fühlte fein Ende nahen; er ernannte feinen 
älteften Sohn Kambyſes zu feinem Nachfolger, dem jüngeren Tanyo⸗ 
zarfes überwies er als Statthalterichaft Baltrien, das Land der 
Chorasmier, Barthien und Karmanien, deren Einkünfte ihm zufallen 
follten; feinen Stiefföhnen, ven Kindern des Spitamas, gab er bie 
Satrapieen ber Derbifter und Hyrkanier und ermahnte fie, ben Rath 


1) Herod. 201—215. Diod. 'exc. vat. p. 38. 2,4. Juſtin 1, 8. 
2, 3. 37, 8. Polyaen. strateg. 8, 28. 
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der Mutter zu ehren. Auch mußten fie ihm bie Hand darauf geben, 
den König der Safen Amorges al8 Freund zu behandeln und einan- 
der Freunde zu fein: und dem, welcher gegen bie andern wohlwollend 
verfahren würde, verhieß er Gutes, dem aber, welcher Webles be- 
ginne, Böſes. So ftarb Kyros am vierten Tage nachdem er ver: 
wundet worden ?). 

Wie bei ver Gefchichte der Jugend des Kyros bemerkt Herotot 
am Schluffe feines Berichts vom Tode des Kyros, daß ihm von 
ben vielen Erzählungen über deſſen Ende dieſe als die glanblichite 
erſchiene. Es gab demnach auch hier verfchievene Verſionen. Wir 
faben, taß Herodot für die Geſchichte der Meder und Berfer we 
ſentlich auf die Ueberlieferung angewiefen war, die er im perfiichen 
Reiche vernahm, und wir konnten ausreichend fefiftellen, daß dieſe 
Tradition poetifch gefärbt war, daß bie Ueberlieferung ver Per: 
fer und Meder bis auf die Thaten des Dareios "herab durch bie 
Dichtung hindurchgegangen war, daß fie unverfennbare Züge berjel: 
ben an fich trägt. Wir vermochten verfchiedene Strömungen in biefen 
Erzählungen zu unterfcheiden, wir konnten die mediſche Sage von 
der Erhebung des Kyros und dem Sturze des Aſtyages neben bie 
perfifche ftellen, und verfolgen, wie tie Züge derſelben aus ver Er: 
innerung, aus fpecifiich nationaler Empfindung, aus religidjen Mo: 
tiven zufammengewachfen waren. Aus dieſen DBerfionen wählte 
Herodot fowohl für die Jugend als auch für Has Ende des Kyros 
biejenige, die feiner Anfchauung am meiften entiprach; dieſe war. ihm 
natürlich die glaublichite. Nach Herodots Veberzeugung, nach vem 
Gedanken, den er feinem großen Geſchichtswerke zu Grunde gelegt 
hat, folgt jedem Unrecht, jeder Ueberhebung die Strafe. Kyros hat 
feinen Eroberungen fein Ziel zu feßen gewußt, er bat fich für mehr 
als einen Menfchen gehalten. Dafür ift ihm endlich der fehnöbefte 
Untergang zu Theil geworben; er ift einem Weide erlegen. Daf 
bie Quelle Herodots auch hier eine poetifhe war, verräth fich ſehr 
bentlih in ber Ausführlichkeit der Nede und Gegenrede, in ber Wer: 
bung. des Kyros um die Königin der Maffageten, in ben büftern 
Borahnungen bes Khros, in der Offenheit der Tomyris ber Hin 
terlift des Khros gegenüber, in dem Selbftmord des Spargapifes 
ans Scham, daß er im Naufche Gefangener geworben if. Der 
Name Spargapifes ift fichtbar ariſchen Stammes; er bebeutet etwa 


y Ctes. fragm. Pers. Ecl. 6. " 
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jugenpliche Geftalt ). Auch die Klage und die Rache ter Mutter, ver 
blutige Schlauch find unverkennbar poetifche Züge. Aber fie find 
ebenfo ficher nicht aus dem Liede eines perfifchen Sängers hervor⸗ 
gegangen. Kein perfifcher Dichter Tonnte tie Königin der Maſſa⸗ 
geten ehrbar und treu, ben Kyros binterliftig und falfch ſchildern, 
bie Herrfcherin des feindlichen wilden Volles im beften, ven Kyros 
im fchlechteften Lichte zeigen. Nach Herodots eigenem Zeugniß bewahr- 
ten bie Berfer dem Kyros das befte Gedächtniß. Nicht die Perfer hatten 
Anlaß, ven unerfättlichen Blutdurſt des Kyros anzullagen, der ihnen die 
Herrichaft über Aften eingetragen hatte, nicht bie Perſer konnten ben 
großen Gründer ihres Reiches des fehmählichften Todes fterben laffen. 
Anders ftanden die Meder dem Manne gegenüber, der ihnen bie Herr- 
ichaft geraubt, ver ihre ftreitbare Jugend unabläfjig zum Kriege auf- 
geboten hatte. Sie konnten ihre Unterwerfung nicht rückgängig ma⸗ 
hen aber fie konnten fich die Genugthuung geben, den Beſieger Me- 
biens ein elendes Ende, ven Veberwältiger Aſiens fchließlich feinen 
Meifter in einem Weibe finden zu laffen. Sollte eine Dichtung dieſer 
Art achtzig Jahre nach dem Tode bes Kyros irgend auf Glauben rech- 
nen können, fo durfte fie nicht loſe in der Luft ftehen, fo durfte fie 
feine völlig freie Erfindung fein.” Nun war das Glüd des Krieges 
auch bem Kyros nicht unbedingt treu gewefen. Auf einem Zuge an 
den Indus war er in bie fohwerfte Bebrängniß gerathen. Im Kriege 
gegen bie Safen hatte er zwar zuerft geftegt, ja fogar deren König 
gefangen genommen, aber darauf war deffen Weib gegen ihn aus» 
gezogen und hatte ihn gefchlagen und viele Perfer gefangen genom⸗ 
men, und Kyros hatte ſich nur reiten Fünnen, indem er den Safen 
fein wohlgefülltes Lager preisgab und dann die Schwelgenden über, 
fiel. Kyros mag ferner bei einem Zuge gegen bie Maſſageten nach 
per Meberfchreitung des Jarartes DVerlufte erlitten haben ?). Endlich 
aber war er in einer umentfchievenen ober verlorenen Schlacht fern im 
Nordoften verwundet worben und an biefer Wunde geftorben. Aus ben 
frappanten Ereigniffen und Wendungen jenes Salenfrieges, aus einem 
erfolglofen Zuge über ven Iarartes, aus der Verwundung des Ky⸗— 
ros in feiner’ legten Schlacht ift die mediſche Verfion, in welcher 
Spargapifes, der König der Maffngeten, bie Stelle des Königs ber 
Salen, Tomyris die Stelle der Sparethra einnimmt, zujammenges 


1) Cpareghapaega von cpareg fproffen und paega, pica Geftalt; Müllen 
hof Monatsbrichte d. Berl, Akad. 1866 ©. 567. — 2) Oben ©, 671. 753. 
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webt; fie hat diefe Elemente zu einer tragijchen Rataftrophe zuſam⸗ 


mengefaßt und zugeſpitzt. Warum Herodot dieſer mediſchen Verſion den 


Vorzug gab, iſt ſchon bemerkt. Indeß find wie in der Jugendgeſchichte 
des Kyros bei Herodot auch Hier Züge aus perfifchen Liedern ein- 
gefchoben. Der Traum des Kyros von ber zukünftigen Größe des 
Dareios, der fih dem Traume der Mutter des Kyros zur Seite 
ftellt, ift für die Ereigniffe im Maſſagetenlande, für deu Tod des 
Kyros vollkommen überfläffig und gleichgültig; er hat einem Gedichte 
angehört, das über vie Thaten bes Kyros hinausging, das die bes 
Dareios mit umfaßte. Auch daß es der Rath des beftegten Kroeſos 
ift, der dem Kyros Unglüd bringt, dag Kyros dieſen trogdem dem 
Kambyſes empfiehlt, Könnte perfifchen Liedern, aber in anderem 
Zufammenhange angehört haben, wenn es nicht Zufäge ter anato- 
liſchen Griechen find, denen vie Gefchide des Kroeſos von hohem 
Intereſſe waren. - 

Kteſias giebt die Erzählung der Berfer vom Ende des Khror. 
Er giebt diefelbe treuer wieder als bie von der Erhebung des Kyros, 
weil er bier feine Gelegenheit findet, feine unglüdliche Art des Prag: 
matismus anzuwenden. Aud) bei ihm, obwohl uns nur ein bürftiger 
Auszug erhalten ift, fehlen poetife Züge nicht. Die Darftellung 
war offenbar auf die Hülfe des Safenkönigs zugefpigt; Kyros erntete 
ben Dank, daß er dieſen nicht getöbtet, daß er ihn ausgewechielt, 
baß er ihn an ber Spige ber Safen gelaffen. Kyros' Verwundung 
wird auf ber Stelle an ven Derbikkern gerächt, ihr König, veifen 
beide Söhne und 30,000 Derbiffer bleiben; fie müflen ſich unter: 
werfen und erhalten fogleich einen Satrapen. Kyros endet in vollem 
Sieg und Erfolg, von feinen Söhnen und Stiefjöhnen umgeben. Die 
Zujammenbrängung des Hergangs, die Verweifung ber Söhne an ven 
Rath der Mutter, vie Empfehlung des Sakenkönigs an die Söhne, 
bie Ermahnungen des flerbenden Königs zur Eintracht deuten auch 
hier auf eine poetifche Faſſung ver Ueberlieferung Hin. Aber ver Verlauf 
ber Ereigniffe iſt einfach, natürlich und in ſich wahrjcheinlich; auch vie 
Bertheilung der Satrapieen erfcheint ber Lage angemefjen. Wie es 
fih mit den Einzelnheiten verhalte — es fteht feft, daß Kyhros weder 
lebend noch tobt in die Hände feiner Feinde gefallen ift, daß er nach 
einer glänzenden, mühevollen Derrichaft von 29 Iahren, nach Erfol- 
gen, beren Gleichen bie Gefchichte nicht Tennt, feine Regierung im 
Feldlager endete wie er fie in dieſem begonnen hatte. 

Auf den Befehl des Thronfolgers führte Bagapates, der ver, 
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trantefte Eunuch des Kyros, wie Kteſias erzählt, den Leichnam des 
großen Königs in die Heimath. Nach den Berichten ver Griechen 
rubte Kyros am Site feiner Ahnen, bei feiner Hauptſtadt Pafar- 
gadae. In ber Nähe derſelben ftand in einem von Quellen durch⸗ 
riefelten, von Bäumen aller Art befchatteten, mit dichtem Grafe be- 
wachfenen Paradieſe ein vierediges Gebäude, aus Quaderſteinen er: 
richtet; auf einem breiten Unterbau erhob fich oben das Gemach, in 
welches nur eine ſchmale Thür führte. Hier war der Leichnam des 
Kyros beigeſetzt. Auf einem Ruhebette mit goldenen Füßen, über 
welches ein babhylonifcher Teppich und Purpurdecken gebreitet waren, 
ftand ber goldene Sarg. Daneben auf einem Tiſche waren goldene 
Schalen und Becher und anderes Prachigeräth aufgeftellt; außerdem 
jah man perfifche Schwerter, Halsketten und Ohrringe, mediſche Ge- 
wänder, Ober: und Linterfleiver und Beinkleider von dunkelblauer 
und anderer Farbe in dem Gemach. Es waren wohl bie Geräthe, 
Waffen und Kleider, deren fich Kyros bei feinem Leben bevient. Die 
Infehrift auf dem Grabe des Kyros Tautete nach der Angabe des 
Ariſtobulos: „O Menſch, ich bin Kyros, des Kambyſes Sohn, ver 
ven Berfern vie Herrichaft gegründet und Afiens König. Neide mir 
biefes Denkmal nicht.” Nach Onefifritos fagte die Injchrift nur: 
„Hier liege ih, Kyros, der Könige König.” Mit der Bewachung 
des Grabes betraute Kambyſes Magier, deren Amt vom Vater auf 
ben Sohn erbte; fie erhielten täglich ein Schaf, Wein und Meizen- 
mebl, jeden Monat aber ein Pferb zum Opfer ’). 

Bei der heutigen Stadt Murghab erhebt fi in einer mit 
Trümmern von Thurmbauten, großen Marmorquadern, Süäulen- 
fchäften und Mauerreften bedeckten Ebene auf einem terraffenartigen 
Unterbau von fieben hoben Stufen (der immer wieberfehrenden bei- 
Tigen Zahl) ein fehmuclofes oblonges Gebäude von großen, genau 
in einander gefügten Quadern des fehönjten weißen Marmors, von 
einem wenig gehobenen Giebelvach überdedt. Die mäßigen und ſchö⸗ 
nen Berhältniffe, die ruhigen einfachen Formen des Baues machen 
den Eindrud des Ernftes und fcheinen eine geweihte Stätte zu ver- 


1) Ctes. tragm. Pers. Ecl. 7. Arrian. anabas. 6, 21. Strabon p. 730. Plin. 
h. n. 6, 29. Piut. Alex. 69. Curtius (10, 2), ber den Alexander das Grab bes 
Kyros erft auf der Rückkehr aus Indien befuchen läßt (nachdem bafjelbe beranbt 
war), bemerkt, daß nur noch der morfch geworbene Schild des Kyros, zwei 
ſtythiſche Bogen und ein Schwert im Grabmal gewefen feien. 
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fünden. Dies Gebäude ıft von Säulenfchäften und Pilaftern um- 
geben, welche einem größeren Bauwerfe angehört haben, vielleicht 
einer Halle, welche das Gebäude ter Stufenpyramide im Biered 
umgab. Außerhalb viefer Umgebung find ſtarke Marmorpfeiler aus 
einem Blode an brei Seiten verfelben ftehen geblieben. Auf einem 
piefer Pfeiler, deifen Höhe funfzehn Fuß beträgt, ift eine fchlante 
Figur in Profilftellung eingehauen. Sie zeigt vier von ven Schultern 
ausgehende Flügel, ift in ein eng anliegenbes bis auf die Knöchel 
berabfallendes Gewand gefleivet, welches an ver fichtbaren rechten 
Seite wie am unteren Rande mit Franzen befegt iſt. Die Haltung 
der entblößten Unterarme fcheint eine betenbe Stellung anzudenten. 
Der Kopf ift von einer eng anliegenden geftreiften Kappe bevedt, 
welche bis in den Naden reicht. Auf dem Scheitel ragen aus ber 
jelben zwei Hörner hervor, welche ſich nach beiden Seiten ausdehnen 
und einen hohen Schmud von Ferern und Blättern tragen. Das 
Antlig ift von einem vollen aber kurzen Bart umgeben, die Rafe iſt 
am unteren Ende mäßig abgerundet, bie Linie des Profils gerate 
und edel geformt, ver Ausdruck ruhig und milde. Es ift das Bild 
bes verflärten Könige. Ueber dem Haupte find in Keilzeichen tie 
Worte eingegraben: „Ich bin Kurus, ber König, Achaemenibe ).“ 


7. Die Herrſchaft des Kambyſes. 


Kyros hatte die Reiche von Medien, Babylonien und Lydien 
zu einer Herrſchaft vereinigt. In einer langen Reihe unabläffiger 
Kriege hatte er deren Grenzen weiter ausgebehnt als vormals bie 


1) Durch die Flügel, durch bie Bekleidung, den eigenthümlichen Kopfſchmud 
weicht dies Bild (Texier descript. pl. 84) von ber Darftellung bes Dareict 
uud feiner Nachfolger zu Perfepolis und Nalſh⸗i⸗Ruſtem weſentlich ab, Niät 
Kyros ſelbſt fondern deſſen Fravaſhi ift mit biefer Darſtellung gemeint. Bi: 
jehr das Gebäube von Murghab ber Beichreibung ber Grabflätte des Kyrde 
bei Arrian gleicht, fo verbietet doch bie Lage es für das Grab bei Bafargatar 
zu halten. Es dürfte eher ein Bauwerk fein, welches einer der Nachfolger bei 
Kyros ben Gebächtni bes verflärten Vorfahren gewibmet hat. Das Brei 
bes Reliefbildes beflätigt übrigens in gewiſſem Maße die Angabe Bintardi, 
daß Kyros eine Habichtenafe gehabt, daß bie Berjer deswegen bie Habichtsnaſen 
für bie fchönften hielten; praec. ger. reip. co. 38. Die Nafe des Dareics tr 
Iheint anf den Monnmenten etwas gerabliniger nud länger. 
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Könige Afiyriens geboten. War Lodien einft von einem affyrifchen 
Heereszuge erreicht worden — eine dauernde Herrfchaft hatten bie 
Affyrer nur bis zum Halys geübt. Ihre Gewalt über Iran war 
eine loſe gewefen, ihre Herrichaft über Syrien hatte wenig Wurzel 
gefchlagen und Taum die Grenzen Aegyptens berührt. Aber auch über 
die Gebiete hinaus, welche vor ihm die Meder, die Babylonier und die 
Lyder beherrſcht, hatte Kyros feine Waffen getragen. Im Norden ge- 
horchten ihm die Kaduſier, im Weften Chios und Lesbos, im Oſten vie 
Gandarer wie die Sogdianer, die Salen wie die Chorasmier, alfe 
Stämme in ven Steppen des Orxus bis zum Iorartes. Sein Reich er- 
ſtreckte fich, wie Zenophon jagt, von den Gebieten, welche der Site wegen 
nicht bewohnt werden könnten, bis zu denen, in welchen bie Kälte 
bies nicht geftatte. In der Schlacht verwundet, hatte ber größte 
Fürft des Orients, nachbem er ben Sieg der Perfer, die Unter: 
werfung der Feinde vernommen, von den Seinen umgeben, geenvet. 
Er hinterließ zwei fchöne und hochgewachſene Söhne. Der äftefte, 
ver Thronerbe, trug den Namen des Grofvaters, Kambyſes; den 
zweiten nennt Herodot Smerdis, Xenophon Tanaorares, Kteſias Ta⸗ 
nyoxarkes. Beide Hatte Kaſſandane, die Tochter des Achaemeniden 
Pharnaspes geboren, die Kyros nach Herodots Angabe von allen feinen 
Weibern am meiften geliebt hatte; ihr Tod hatte ihn tief betrübt; 
er hatte damals alle feine Untertanen trauern laſſen ). Außer biefen 
beiden Söhnen hinterließ Kyros drei Töchter, bie Atoffa, die Ar- 
tyſtone und eine britte, deren Name nicht ficher überliefert ift?). 
Ob Kambyſes mit dem Throne auch den Gelft und bie Kraft bes 
Baters geerbt, ob er eine fo weite Herrichaft zu behaupten verftehe, 
mußte fich bald zeigen. inter ven Siegen des Vaters aufgewachlen, 
unternahm er es, das Reich noch weiter zu mehren. 

Nah Herodots Angabe erzählten die Perfer, daß Kambyſes die 
Tochter des Königs von Aegypten, des Amafid, zum Weibe begehrt 
habe. Amafis, ver Perfien haßte und zugleich deſſen Macht fürdy- 
tete und dazu überzeugt war, daß Kambyſes feine Tochter nicht als 


1) Herob. 2,1. 8, 2. 3. 30. 88. 7, 69. — 2) Diefe dritte ift die Memphis 
bes Hellanilos , die Meroe bes Strabon, Joſephos und Diobor. Kteſias macht 
den Kambyfes und Smerbis-Tanyorarkes zu Söhnen ber Ampytis, was durchaus 
unwahrſcheinlich if. Diefe hatte bereits beim Sturze des Aftyages, ihres Va⸗ 
ters, zwei Söhne, Möglich, daß bie Meber bie Söhne bes Kyros, ihre Herren, 
von ber Tochter bes Aftyages abftammen Laffen wollten. Zanaorares, Tanyo⸗ 
rarkes Könnte ein Titel fein, etwa Tanukſhathra d. i. Herr bes Heinen Reiche. 
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Frau fondern als Kebsweib Halten würde, habe biefelbe weder geben 
wollen noch zu weigern gewagt. So fei er auf den Gedanken ge» 
fommen, bie Zochter bes von ihm geftürzten Pharao Hophra, Ni- 
tetis, welche allein aus dem Haufe Pſammetichs übrig war, ftatt 
feines eigenen Kindes dem Kambyſes zu fenden. Sie war ftattlid 
und ſchön und fei in Föniglichem Schmucke als nes Amafis Tochter 
nach Perfien gegangen. Aber fie felbft habe dem Kambyſes ihren 
Urfprung und ven Betrug des Amafis, der ihren Bater vom Throne 
geftoßen,, enthüllt. Das habe Kambyſes mit großem Zorn erfüllt 
unb ihn beivogen, gegen Aegypten in’s Feld zu ziehen. Ktefias erzählt 
genau daſſelbe. Kambyſes babe erfahren, daß vie äghptifchen Wei⸗ 
ber Vorzüge vor ben anteren hätten und beshalb eine der Töchter 
des Amafis zur Ehe verlangt. Amafis, beforgt, daß Kambyſes fei- 
ner Tochter die Ehren ber Frau nicht gewähren fonbern fie zu fei- 
nem Kebsweibe machen werde, habe des Hophra Tochter Nitetis ge- 
ſendet. Kambyſes, der fich ihrer gefreut und große Liebe zu ihr 
empfunben,. babe Alles von ihr erfahren und auf’ihre Bitten, ben 
Tod ihres Vaters an Amafis zu rächen, babe Kambyſes ven Krieg 
gegen Aegypten bejchloffen ?). 

Als Kambyſes gegen Aegypten rüftete, geſchah es, daß einer 
der Befehlshaber der griechiſchen Truppen des Amaſis, Phanes, ein 
Mann von Halikarnaß, der ſich durch den Amaſis gekränkt fühlte, 
aus Aegypten entwih, um zu ben Perfern überzugehen. Amafis 
ließ ihn durch einen feiner Eunuchen auf einem Linienfchiffe verfolgen. 
Diefer ereilte ven Phanes in Lykien und brachte ihn in feine Gewalt, 
aber Phanes machte feine Wächter trunfen und entlam zum Kam⸗ 
byſes. Der König war noch in Zweifel, wie er das Heer durch bie 
igrifche Wäfte bringen könnte; Phanes, ber der Verhältniffe genau 
funbig war, fette ihm auseinander, daß er Geſandte an den Konig 
ber Araber ſchicken möge, damit dieſer ihm ficheren Durchzug gewähre. 
Kambyſes ſchloß einen Vertrag mit dem Könige der Araber und 
biefer hielt fich bereit, da® Heer bes Kambyſes mit allen feinen 
Rameelen, die mit gefüllten Wafferfchläuchen beladen werben follten, 
zu erwarten. Und ohne bie Unterftüßung ber Araber, fo bemerft 
Herodot, wären vie Perſer fchwerlich nach Aegypten gefommen. 

Amafis war nicht mehr am Leben als Kambyſes nach Aegypten 
308. Sein Sohn Pjammenit erwartete bie Perſer an der pelujifchen 


1) Ktefiae bei Athen. p. 560. 
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Mündung des Nil, und als die beiden Heere einander gegenüber 
fagerten, gebachten die Jonier und Karer Rache zu nehmen an bem 
Phanes, daß er ein fremdes Heer gegen Aegypten heranführe. Sie 
brachten die Söhne, die Phanes in Aegypten zurückgelaſſen hatte, 
vor das Lager, fo daß die Perfer und Phanes fehen Tonnten was 
geſchah, chlachteten die Knaben, fingen das Blut in einem großen 
Keffel auf, mifchten Wein und Waſſer dazu und tranfen alle davon. 
So gingen fie in die Schlacht, die hartnädig war; endlich aber, 
nachdem von beiden Seiten ſehr viele gefallen waren, floben vie 
Aegypter in Unordnung. Nachdem fie fich aber in Memphis ein- 
geſchloſſen Hatten, fehidte ihnen Kambyſes einen Herold auf einem 
Schiffe von Mytilene, fie zur Unterwerfung aufzufordern. Sie 
jedoch, als fie das Schiff herankommen fahen, eilten von der Mauer 
herab, nahmen und zerftörten das Schiff und hieben die geſammte 
Mannfchaft in Stüde. Und als vie Aegypter der Belagerung eine Zeit 
lang wiberftanben hatten, ergaben fie fich. Auch vie benachbarten Li- 
byer, das Schidfal ver Aegypter fürchten, fanbten dem Kambyſes 
Geſchenke und verſprachen Tribut zu zahlen und daffelbe thaten bie 
Knrenaeer und Barkaeer. Und die Gefchenfe ver Kihyer nahm Kam⸗ 
byſes wohl auf, aber die fünfhunbert Minen Silber, die die Kyre⸗ 
naeer geſchickt hatten, warf er mit eigenen Händen unter feine Sol- 
daten. Am zehnten Tage, nachdem vie Burg von Memphis über- 
geben war, follten die Memphiten die Strafe erleiden für die Mhti- 
lenaeer, die fie erfchlagen hatten. Die Töniglichen Richter hatten 
erkannt, daß für jeben ber Erfchlagenen zehn der erften Aegypter 
fterben müßten. Zweitaufend junge Aegypter, die Söhne der an» 
gefehenften Männer wurden zum Tode geführt, einen Strid um ben 
Hals und einen andern durch den Mund, an ihrer Spite ver Sohn 
des Pſammenit ſelbſt. Diefer, der in der Vorſtadt mit ben vor- 
nehmften Aegypten gefangen gehalten wurde, fah wie feine Tochter 
im Gewande der Sklavin mit anderen Töchtern der Aegypter Waifer 
zu holen ging; er ſah wie fein Sohn mit ben anderen zum Tode 
geführt wurde. ‘Dennoch war er ftumm und feine Augen troden 
indeß feine Mitgefangenen laut wehllagten; als er aber einen alten 
Mann, feinen Tifchgenoffen aus früherer Zeit, ver Alles verloren 
hatte, bei den perfifhen Soldaten bettelnb erblickte, rief er ihn bei 
feinem Namen und weinte laut. Als die Wachen dies dem Kam⸗ 
byſes meldeten, ließ diefer den gefangenen König um die Urſache 
jeines Schweigens und feiner Thränen befragen. Pſammenit er- 
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wiberte: das Unglüd feines Haufes fei für Thränen zu groß; das 
Ungläd des Freundes aber fei der Thränen werth, da er auf ber 
Schwelle des Greifenalterd großen und glücklichen Befit verloren 
babe und zum Bettler geworben fei. Da wurde Kambyſes felbft 
von Mitleiden ergriffen und befahl, daß ber Sohn bes Königs nicht 
hingerichtet werben folle. Die Boten famen aber zu fpät. Darauf 
ließ Kambyſes den Pſammenit frei umd hielt ihn in feiner Umgebung 
ohne ihm Uebles zuzuflgen. Und er würde wohl Aegypten als 
Satrapie erhalten haben, fährt Herodot fort, wenn er nicht darauf 
gebacht hätte, tie Aeghpter gegen die Perſer zum Aufftand zu brin: 
gen. Nachdem diefe Umtriebe entvedt und dem Kambyſes befannt 
geworden waren, mußte Pfammenit Stierblut trinfen und ſtarb alt 
bald ). Nach Ktefias’ Bericht wurde Pfammenit mit fechstanfend 
Aegyptern, welche er felbft ausgewählt hatte, nad Sufa abgeführt; 
fonft fei ihm nichts Uebles widerfahren ?.. Kambyſes aber ging 
von Memphis nad Sais und ließ bier den Leichnam des Amaſis 
aus dem Grabe, welches diefer fich bier im Tempel ver Neith, der 
Göttin von Sais, erbaut hatte ?), nehmen, denſelben geißeln, ftacheln 
und ihm die Daare ausreißen und in anderer Weiſe ſchänden. Da⸗ 
nach befahl er vie Peiche zu verbrennen. „Kambyſes, jagt Herodot, 
beging damit eine unheilige That. Denn die Berfer halten bas 
Teuer für einen Gott; einen Todten aber zu verbrennen ift weder 
bei ven Perfern noch bei den Aegnptern Sitte und Leichname einem 
Gotte darzubringen ift den Perſern nicht geftattet.” 

Danach Hatte Kambyſes, fo fährt Herodot fort, eine breifade 
Unternehmung im Sinne; er wollte die Karthager, die Ammonier 
und die langfebenden Aethiopen unterwerfen, welche am Südmeere 
Libyens wohnen, gegen Abend von den Arabern, bei welchen ter 
Weihraud) und der Zimmet wäcft *). Aber vie Phoeniker weigerteu 
fich, gegen die Karthager, welche ihre Kinder wären, zu fchiffen und 
ba fie nicht wollten, waren die übrigen nicht ftarf genug fie zu 
zwingen. Zu den Tanglebenvden Aetbiopen hatte Kambyſes Kunt- 
ſchafter geſendet und dazu Fifchefler von der Infel Elephantine aut- 
gewählt, welde ter Sprache ver Aetbiopen kundig waren. Als 
biefe nun zum Könige ter Aethiopen gelangten, gab ihnen ver König 
der Aethiopen einen großen Bogen mit den Worten, daß der König 


1) Herodot 3, 14. 15. — 2) Ctes. fragm. Pers. Ecl. 9. — 3) 8b. 1, 
982. — 4) Heret. 3, 17. 25. 4, 107—11. 
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der Perſer gegen die Aethiopen in den Streit ziehen möge, wenn bie 
Perfer diefen Bogen fpannen könnten. Als nun weder Kambyſes 
noch ein anderer Perjer dies vermochte, brach Kambyſes im Zorn 
auf der Stelle gegen die Aethiopen auf, chne Borforge für die Le- 
. bensmittel und ohne Bedacht, daß er bis an das Ende ber Welt 
ziehen wolle. Den Griechen befahl er in Aegypten zu bleiben, das 
gefammte übrige Landheer aber nahm er mit ſich unb als er nach 
Theben gelangt war, ſandte er von bier 50,000 Mann gegen die 
Ammonier ab; er feldft z0g gegen die Aethiopen. Aber bevor er ven 
fünften Theil des Weges zurückgelegt, feien ſchon bie Lebensmittel 
dem Heere ausgegangen und bald darauf feien auch bie Laſtthiere 
aufgezehrt gewefen. Dennoch habe der König nicht umkehren wollen. 
So lange nun die Soldaten Wurzeln und ‚Kräuter fanden, ernährten 
fie fich von dieſen, als fie aber in die Sandwüſte famen, begannen 
einige eine furchtbare That. Sie lojten den zehnten Dann aus und 
ſchlachteten und verzehrten bie, welche das Loos getroffen. Da habe 
Kambyſes endlich den Rüdzug angetreten und fei wieder nach The⸗ 
ben gelommen, nachdem er den größten Theil feines Heeres ber: 
foren hatte und habe die Griechen mit ihren Schiffen nach Haufe 
entlaffen. ‘Die aber, welche gegen bie Ammonier ausgezogen, waren 
jieben QTagereifen weit durch die Wüſte gekommen, aber feiner von 
ihnen kam weber zu den Ammoniern noch nach Aegypten zurüd, und 
die Ammonier erzählen, daß am Morgen ein heftiger Südwind ge⸗ 
fommen fei und fie mit Sand bejchüttet und im Sande begra- 
ben babe. 

Als nun Kambyſes nach Memphis fam, waren bie Aegnpter in 
Veftfleivern und Fröblichkeit; e8 wor ein neuer Apis gefunden. 
Kambyſes meinte, der Iubel der Aegyhpter gelte feinem Mißgeſchick; 
er Tieß die Vorſteher der Stadt kommen und fragte fie, warum 
die Aegypter Fein Felt gefeiert hätten, als er das erfte Mal in 
Memphis eingezogen fet: „jett feierten fie, ba er den größten Theil 
feines Heeres verloren.” Vergeblich verfuchten die Vorſteher dem 
Kambyſes begreiflich zu machen, daß vie Aegypter eine andere Urs 
fache zur Freude hätten, daß ben Aegyptern der Gott gekommen fei, 
deſſen Erfcheinung jedesmal feftlich begangen würde. Kambyſes er- 
wiberte: fie lögen, und bejtrafte fie als „Lügner“ mit dem Tode. 
Danach forderte Kambyſes die Priefter vor fih, und als fie die 
Ausfage der Vorfteher wiederholten, erwiberte ber König: er wolle 
bald fehen, was für ein Gott: zu den Aeghptern gefommen fei; fte 


168 Herodot über den Tod bes Smerbis. 


folften ihm den Apis bringen. Als die Priefter das Thier vor⸗ 
führten, riß Kambyſes das Schwert aus ber Scheide und wollte es 
dem Apis in ven Leib ftoßen, traf aber ven Schenkel und ſprach zu 
den Brieftern: „D ihr Schwadhlöpfe; find das Götter, welche Fleiih 
und Blut haben und das Eifen fühlen. Solcher Gott ift der Aegyp⸗ 
ter würdig. Aber ihr follt mich nicht zum Geſpött machen und euren 
Hohn mit mir treiben!” Er befahl die Priefter durchzupeitſchen, 
und jeden Aegypter, der feiern getroffen würde, zu töbten. Die 
Strafe wurde an den Prieftern vollftredt, das Feſt hörte anf, der 
Apis verendete im Tempel des Ptah an feiner Wunde umd die Brie- 
fter beftatteten heimlich ihr heiliges Thier 1). Kambyſes aber eiferte 
noch weiter gegen die Aegypter und ihren Glauben. Den golbe 
nen Reifen auf dem Palafte Ramſes IL. zu Theben, welcher nad 
ven Tagen bes Jahres 365 Ellen maß und eine Elle ftark war, 
befahl er wegzunehmen 2). Er felbft Tieß fich die alten Gräber öff⸗ 
nen und ſah die Leichen an und ging zu Memphis in ven Tempel 
des Ptah, drang in die Gemächer, welche nur Priefter betreten 
durften, und trieb Spott mit den Bildern des Gottes und ver: 
brannte fie ?). 

Danach wüthete Kambyſes nicht nur gegen bie Aeghpter, fondern 
auch gegen die Perfer. Sein Bruder Smerbis hatte jenen Bogen, 
welchen ber König der Aetbiopen den Kundſchaftern mitgegeben, wei- 
ter als alle übrigen Berfer, weiter als Kambyſes jelbit, wenn auch 
nicht volffommen zu fpannen vermocht. Aus Neid darüber ſchickte ihn 
Kambyſes nach Perfien zrüd. Hierauf träumte Kambyjes, es komme 
ein Bote aus Perfien ihm zu melden, daß Emerbis auf dem Königs: 
thron fite und fein Kopf bis an den Himmel reiche. Diefer Traum ließ 
den Kambyſes glauben, daß Smerdis nach ver Derrfchaft ftrebe und 
ihn zu tödten vorhabe. Er gab feinem Botfchaftsträger Prexaspes, 
der ihm vor allen anderen ergeben war, Befehl, ven Smerbis umzu- 
bringen. Prexaspes ging nach Sufa und tüdtete den Smerbis, wie 
einige fagen, auf der Jagd und beftattete ihn mit eigener Hand; wie 
andere jagen, führte er ihn ans Ufer bes perfiichen Meeres un 
ftürzte ihn in die Fluth *). Kambyſes Hatte mehrere Frauen. Es 
waren bie Phaedime, die Tochter des Otanes, eines angefehenen 
Perſers, die Roxane und neben biefen zwei feiner Schweitern, bie 


1) Serob. 3, 27—29. Piut. de Isid. et Osirid. 44. — 2) Bb. 1, 125. 
Diod, 1, 49. — 3) Herod. 8, 37, Strabon p. 473, — 4) Herod. 3, 0. 72. 
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Atoſſa und eine. andere, welche des Kambyſes eigene Mutter, die 
Kaſſandane, dem Kyros geboren Hatte. Eben dieſe Schwefter erzürnte 
ihn, indem fie ihn eines Tages an den Mord, den er an feinem 
Bruder verübt, erinnerte. Kambyſes gab ihr, die in ber Schwanger- 
fhaft war, einen Fußtritt, fie gebar zu früh und ftarb !). Einen 
ber Töniglihen Richter, ven Sifamnes, ließ er hinrichten, weil er 
um Geld ein ungerechtes Urtheil gefprochen; dem Leichnam wurde 
auf feinen Befehl die Haut abgeriffen und der Stuhl, auf wel- 
hem Sijamnes im Gericht gefeffen, damit überzogen. An die 
Stelle des Sifamnes ernannte er deſſen Sohn Otanes zum könig⸗ 
lichen Richter und befahl ihm, ſtets auf diefem Stuhle zu fien, 
wenn er Recht Ipräche ?). Ein anderes Mal ließ er zwölf ver ans 
gejehenften Berfer um einer geringfügigen Urfache willen lebendig ven 
Kopf voran in die Erde graben. Da hielt fich der alte Kroefos ?) 
zu einer Warnung verpflichtet. Vorſichtig berief er fich darauf, 
wie Kyros ihm geboten, feinem Sohne Rath zu ertbeifen und was 
er. Gutes wilfe ihm zu fagen, und ftellte dann dem Kambyſes 
vor, daß er, wenn er Männer und Kinder feines eigenen Volkes 
ohne ausreichende Urfache um das Leben bringe, einen Aufftand ber 
Berjer zu befahren habe; er möge bem Zorn. und der Jugend 
nicht immer nachgeben ſondern fich beffer im Zaume halten. Kam⸗ 
byſes erwiderte: du wagft es mir Rath zu geben, der bu dich felbft 
und meinen Vater durch deinen Rath in's Verderben gebracht haft; 
und griff nach dem Bogen, ten Kroeſos niederzufchießen. Che ver 
König den Bogen geipannt, war Kroeſos aus dem Gemade. Nun ers 
hielten die Diener Befehl, ven Kroefos zu greifen und- zu töbten. Sie 
fannten die Art des Herrn und wußten, daß er oft über das, was 
er im Zorn gethan, Neue empfand. So ergriffen fie zwar den Kroeſos, 
bieften ihn aber heimlich in Gewahrfam. Zeigte der König wieder 
Verlangen, ven Kroefos zu jehen, fo wollten fie ihn hervorholen und 
dachten dann noch eine Belohnung zu erhalten, im andern Yalle 
follte er über die Seite gejchafft werden. Wirklich fragte Kambyſes 
in kurzer Zeit wieder nach Kroeſos und freute fich über deſſen Ret- 
tung, aber ven Dienern ward ihr Ungehorfam dennoch nicht ver- 
ziehen; fie wurden hingerichtet. Einſt, fo berichtet Herodot weiter, 


1) Her. 3, 31. 32. 68. Ctes. fragm. Pers. Ecl. 12. — 2) Herod. 5, 25. 
— 3) Kroeſos bat ohne Zweifel den größeren Theil der Regierung bes Kam- 
byſes erlebt; 528 wurbe er 75 Jahre alt; Bd. 1, 898, 
Dunder, Geſchichte des Alterthumẽe. IL. 49 


770 Herodots Bericht vom Aufftand des Smerdis. 


fragte Kambyſes feine Räthe, ob er ober fein Bater ein größe: 
rer Mann geweſen. Sie erwiderten: er fei größer als Kuros, 
denn er befiße das was Kyros beſeſſen, und babe dazu noch Aeghp⸗ 
ten und das Meer gewonnen. Dem Kroeſos, welcher zugegen war, 
misflel dieſes Wort; er fagte mit feinerer Wendung: du ſcheiuſi 
mir dem Bater nicht gleich zu fommen, denn du Haft noch feinen 
Sohn, wie er einen in bir hinterließ. Der König freute fi 
über biefe Antwort und lobte das Urtheil des Kroeſos. Auch jenen 
Preraspes, durch deſſen Hand er feinen Bruder aus dem Wege ge 
räumt, fragte Kambyſes eines Tages, was die Perfer von ihm 
hielten. Diefer antwortete: fie loben dich fonft, aber fie mei- 
nen, bu liebteft den Wein zu ſehr. Zornig eriwiberte ber König: 
jet jagen die Perjer alfo, ich fei trunfen und nicht bei Sinnen; 
dann haben fie zuvor gelogen. Aber bu follft erkennen, ob bie Ber: 
jer die Wahrheit fprechen oder ob fie felbft unfinnig find, folche Re⸗ 
ben zu führen. Dort im Vorhofe fteht dein Eohn (er bekleidete 
das Ehrenamt des Föniglichen Mundſchenken), treffe ich ihn nich 
mit dem Pfeile durchs Herz, fo follen die Perſer die Wahrheit ge: 
jagt haben. Der König ſchoß, Prexaspes hinderte ihn nicht, ber 
Sohn fiel und Kambyſes befahl den Leichnam aufzufchneiven, um zu 
jehen ob er wirklich das Herz getroffen. Und als es fich fo fant, 
ſprach er: daß ich nicht rafe Die Berfer aber von Sinnen find, habe ich 
bir jegt bewiefen, Preraspes. Nun aber fage mir, ob bu ſchon einen 
ſolchen Schügen wie mich gefehen haft. O Herr, erwiberte Preraspes 
entfegt, ich glaube, der Gott felbft kann nicht fo gut Ireffen. 

Als Kambyſes nach Aegypten gezogen ivar, hatte er, fo erzählt 
Herodot weiter, einen Magier, ven Patizeithes, zum Auffeher feine 
Palaftes beftellt. Diefer Magier kannte den Mord des Smerbis, 
ven Kambyſes heimlich hatte vollziehen laſſen und ber auch ſeitdem 
geheim gehalten worden war. Nur wenige wußten darum. Als 
nun Kambyſes nicht aus Aegypten heimkehrte beſchloß Patizeithes, 
bie Aehnlichkeit zu benugen, welche fein Bruder mit bem getöbteten 
Smerbis hatte, deſſen Namen biefer ebenfalls trug. Er ließ ihn, dem 
Kyros einjt wegen nicht geringer Verſchuldung die Ohren hatte ab 
ſchneiden laſſen, den Königsthron befteigen und fendete Herolbe in 
alle Provinzen mit der Verkündigung, baß fie nicht mehr dem Kam: 
byſes fondern dem Smerdis zu gehorchen hätten. Kambyfes war, 
nachbem er den Perfer Aryandes zum Satrapen beftellt, mit dem 
Heere bereitd aus Aegypten aufgebrochen und nach Sprien gelangt, 
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als auch hier ein Herold die Thronbefteigung des Smerdis verkündigte. 
Kambyſes meinte, daß Preraspes ihn betrogen und feinen Bruder 
am Leben gelaffen. Dieſer aber verficherte: er babe ven Smerdis 
mit eigener Hand beftattet; „wenn bie Todten gegenwärtig auferftän- 
den, dann werbe wohl auch Aftyages wieber aufftehen, wenn dies 
aber nicht fei, könne dem Könige vom Smerbis fein Streit kommen.“ 
Preraspes fragte dann den Boten von Sufa, ob Ihm Smerbis per- 
fönlih oder einer der Diener den Auftrag ertbeilt habe. Der Bote 
antwortete: daB er den Smerbis nicht gejehen ſeitdem Kambyſes 
gegen Aegypten ausgezogen fei; der Magier, welchem Kambyſes ben 
Palaft übergeben, babe den Befehl ertheil. Da war Kambyſes 
überzeugt, daß Preraspes fein Gebot an Smerbis vollzogen und 
fragte diefen: wer denn von ben Berfern des Smerdis Namen an- 
nehmend gegen ihn aufgeſtanden fein möchte? Preraspes ermwiderte: 
e8 werde Smerbis, des Magiers Patizeityes Bruder fein. Kam⸗ 
bufes ſah fein Traumgeſicht erfüllt, Smerbis faß auf dem Thron 
und fein Daupt reichte zum Himmel; aber es war nicht fein Bru⸗ 
ber, er hatte dieſen vergeblich umbringen lafjen. Er beweinte feinen 
Bruder, fein eigenes Unglüd und gedachte fo fehnell als möglich 
fein Heer gegen Sufa zu führen und ven Magier zu verderben. Aber 
als er fich aufs Pferd fchwang fiel der Beſchlag von dem untern 
Ende der Scheide feines Schwertes ab und der entblößte Stahl 
fuhr ihm in den Schenfel an verfelden Stelle, an welcher er einft 
den Apis getroffen. Die Wunde wurde gefährlich, der Knochen war 
verlegt und ber Brand trat dazu. Etwa zwanzig Tage nach feiner 
Verwundung fühlte Kambyſes fein Ende nahe. Er Tieß die ange- 
fehenften Berfer an fein Lager kommen und fprach zu ihnen: im 
Aegypten träumte ich einit, es käme die Melvdung, daß mein Bru⸗ 
der auf dem Föniglichen Throne ſäße und mit feinen Kopfe ben 
Himmel berühre. Da fürchtete ich, daß mir mein Bruder die Derr- 
Schaft entriffe und handelte raſcher als weife und fanbte, ich Chor, 
den Preraspes nach Sufa, meinen Bruder zu töbten. Seitbem fühlte 
ih mich fiher; daß ein Anderer nach Smerdis' Tod gegen mid 
aufftehen könnte, glaubte ich nicht. Vollkommen irvend über das 
was kommen werbe bin ich obne Noth ein Brudermörber geworben 
und bin jet nichts veftoweniger der Herrfchaft beraubt. Des Ma- 
giers Smerdis Aufftand war es, den das Geficht mir verfünbete. 
Jene That habe ich vollbracht; ihr könnt gewiß fein, daß Smerbis, 
der Sohn des Kyros, nicht mehr lebt. Der Magier, ven ich ale 
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Aufſeher zurückließ und deſſen Bruder Smerdis haben ſich des Pa⸗ 
laſtes bemächtigt. Der, welcher dieſen Schimpf an meiner Stelle 
rächen müßte, iſt nicht mehr: er hat durch ſchnöden Mord ſeiner 
Nächſten geendet; das zwingt mich, ihr Perſer, euch ſterbend zu be 
fehlen, was ihr mir nach meinem Tode vollbringen follt. Und je 
heiße ich euch, die Königlichen Götter anrufend, allen, am meiften 
aber den Achnemeniden, welche bier gegenwärtig fin, daß ihr nicht 
duldet, daß die Herrichaft wieder auf die Meder übergeht. Wenn 
fie diefelbe mit Lift gewinnen, nehmt fie ihuen mit Lift; halten jie 
das Reich mit Gewalt, entreißt e8 ihnen mit ftärferer Gewalt. Wenn 
ihr dies thut, foll euch die Erde Frucht bringen und eure Weiber 
Kinder, und eure Heerden werden fich mehren und ihr mwerbet alle 
Zeit freie Männer fein. Wenn ihr aber die Herrjchaft nicht wieder 
erlangt und feinen Verſuch macht, fie wieder zu gewinnen, fo bitte 
ih die Götter, daß euch das Gegentbeil von dem allen zu Theil 
werde und Dazu noch, daß jeder Perfer ein ſolches Ende habe wie 
ih. Nach diefer Rede beweinte Kambyſes alle feine Thaten, und 
bie Perſer zerriffen ihre Kleider und wehllagten und jammerten laut 
und danach ftarb Kambyſes nachdem er fieben Jahre und fünf Mo- 
nate regiert, obne weder einen Sohn noch eine Tochter zu hinter⸗ 
laſſen. 

Nach dem Bericht des Kteſias iſt Tanyoxarkes — ſo nennt er 
des Kambyſes Bruder — Statthalter in Baltrien und läßt einen 
Magier Sphendadates wegen eines Vergehens auspeitſchen. Um 
fich zu rächen, klagt dieſer den Tanyoxarkes bei Kambyſes an, nach 
der Krone zu trachten; der König möge ſich ſelbſt überzeugen, wenn 
er vor den König gerufen würde, werde er nicht kommen. Kambyh⸗ 
fe8 befiehlt dem Bruder vor ibm zu erjcheinen; bejchäftigt zögert 
Tanyoxarkes zu gehorchen. Nun verläumbete ver Magier breiter, 
und wenn auch die Amhtis ihren Sohn Kambyſes ermahnte, bem 
Sphendadates nicht zu trauen, traute er ihm vennoch, obwohl er 
ber Amytis verficherte, ihm nicht zu glauben. Als Tanyoxarles 
nun auf ben britten Befehl des Kambyſes zu kommen, endlich er- 
ichien, umarmte ihn ber König während er darauf dachte, ihn aus 
bem Wege zu räumen. Da Sphendadates dem Tanyoxarkes fehr 
ähnlich ſah, vieth er dem Kambyſes: Öffentlich das Todesuriheil über 
ihn, den Sphentadates, als falfchen Ankläger feines Bruders zu fpre- 
chen, heimlich aber ven Tanyoxarkes ftatt feiner umbringen zu Laffen. 
Sp geſchah es. Tanyoxarkes wurde gezivungen, Stierblut zu trinfen 
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und ftarb daran. Nur Artaſyras und die Eunuchen Izabates und 
Bagapates, welchen Kambyſes die That befohlen, wußten darum. Der 
Magier Sphendadates, mit ven Gewändern bes Tanyoxarkes bekleidet, 
wurde fogar von deſſen Dienerfchaft, felbft von Labyzos dem vertrauteften 
ber Eunuchen für ven Tanyoxarkes gehalten. So konnte Sphendadates 
an deffen Stelle nach Baktrien zurückkehren und das Land verwalten 
als ob er Tanyorarfes wäre. Erſt fünf Iahre danach erfuhr die 
Amytis durch einen Eunuchen, den Sphendadates beftraft hatte, was 
gefchehen war. Sie verlangte deſſen Auslieferung von Kambyſes. 
Als Kambhyhſes biefe weigerte, töbtete fie fich durch Gift und jtarb 
indem fie dem Kambyſes fluchte. Bagapates und Izabates gingen 
mit dem Plane um, vem Sphenbabates bie Herrfchaft in die Hänbe 
zu fpielen, da dem Kambyſes fchlimme Götterzeichen zu heil 
wurden. Beim Opfer floß das Blut der Opfertbiere nicht und bie 
Rorane gebar ihm einen Knaben ohne Kopf, was die Mingier ba- 
rauf deuteten, daß er feinen Erben des Reiches hinterlaffen werbe. 
In der Nacht erfchien ihm feine Mutter und drohte ihm wegen bes 
Morbes, den er verübt. Muthlos fchabte Kambufes in Babylon 
angefommen zum Zeitvertreib Holz mit einem Meffer und ftieß fich 
baffelbe pabei in den Schenkel. Zehn Tage darauf ftarb er, nad» 


bem er achizehn Jahre vegiert hatte und der Magier Sphendadates, 


ten alle für den Tanyoxarkes hielten, wurde als König ausge: 
rufen 1). 

In näherem Anſchluß an die Relation Herodots aber dennoch 
mit ſtarken Abweichungen von dieſer erzählt Juſtin nach Trogus Pom⸗ 
pejus: „Kambyſes fügte dem Reiche ſeines Vaters Aegypten hinzu. 
Empört über den Aberglauben ver Aegypter befahl er ben Tempel 
des Apis und ber übrigen Götter zu zerftören. Auch zur Eroberung 
des hochberühmten Tempels des Ammon fanbte er ein Heer aus, 
welches durch Stürme und Maffen von Sanb verfchüttet murbe. 
Danach fah er im Traum feinen Bruder Smerbis als König. Durch 
dieſes Geſicht erfchredt, ftand er nicht an, der Tempelſchändung ben 
Brudermord folgen zu laffen. Zu dieſem graufamen Dienft fanbte 
er einen feiner Bertrauten, einen Magier, den Kometes. Inzwiſchen 
verwundete ex fich felbft, da fein Schwert zufällig aus ber Scheibe 
fuhr, in den Schenkel und ftarb zur Strafe entiveber für den befohle- 
nen Brudermord oder für die Tempelfchändung, bie er verübt. Sobald 


1) Ctes. fragm. Pers, Ecl. 12. 
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der Magier Nachricht von dem Tode des Königs erhielt, vollbrachte 
er die That und nachdem er den Smerbis, welchem das Reeich ge- 
büßrte, niebergeftoßen, fchob er feinen Bruder Dropaftes unter, 
ba biefer in Zügen und Geftalt dem Smerbis fehr ähnlich war. 
So wurde, ohne daß jemand die Hinterlift vermuthete, Dropaftes 
König für Smerbis. Die Sache blieb nm fo verborgener ale bei 
den Berfern die Perfon des Königs ber Majeftät wegen in Zurüd: 
gezogenbeit gehalten wird ?).“ 

So Tantet die Geſchichte des Kambyſes in der Ueberlieferung 
durch die Abenbländer. Eine nähere Unterſuchung wird uns einen 
anderen Aufammenbang ber Dinge erkennen laſſen. Die Erzäh⸗ 
lungen ber Griechen find in erfter Linie beberricht durch den frap: 
panten Gegenſatz zwifchen der Regierung des Kyros und ber bes Kam: 
byſes, zwifchen ver Milde des Vaters und dem tyranniſchen Wäthen 
bes Sohnes, zwiichen ven großen und ficheren Erfolgen des Kyros unt 
ber Auflöfung bes Neiches, welche der Regierung des Kambyſes 
folgte. Sie verfuchen die Erklärung biefes Unterfchiedes in verfchie- 
bener Weiſe. Herodot meint, das Wüthen des Kambyſes fei ent: 
weber Folge bes Freveld gegen den Apis ober einer Krankheit ge- 
weſen, mit welcher er feit feiner Geburt, wie erzählt werde, behaftet 
geweſen ſei; eimer Krankheit, vie einige die heilige Krankheit nenn- 
ten 2). Die Bücher über die Geſetze fchieben vie Schuld auf bie 
Erziehung des Kambyſes. Seit feiner Tugend im Felde und von 
Krieg und Gefahren umgeben habe Kyros bie Erziehung feiner Söhne 
ven Königlichen Weibern überlaffen müffen und babe überfehen, daß 
feine. Kinder nicht in der bergebrachten perfifchen Art aufwüchſen 
und gebildet würden. Die Weiber und Eunuchen hätten fie erzogen 
als ob fie Feiner Zucht bebürften und ſchon als Kinder die glüd- 
lichſten Menſchen wären. Niemand hätte ihnen zuwider fein bürfen 
und alle mußten loben was die Knaben fagten over thaten; jo wären 
fie üppig un zügellos aufgewachſen und ihre Seele hätte zuniel 
Herrfchbegier erhalten. Als nun die Söhne des Kyros, in folder 
Ueberfütterung und Streaflofigfeit aufgewachfen, die Regierung über: 
nommen, habe ver eine ben anderen, dem Gleichgeſtellten zürnend, 
getöbtet und habe dann felbft durch Zuchtlofigfeit und Trank rajent 
bie Herrichaft durch die Meder und den Eunuchen verloren, ber ben 
Unverftand des Kambyſes verachtete?). Diodor bemerft, Kambyſes 


1) 1,9. — 2) Herod. 3, 33. — 3) Ps.-Platon. legg. 691. 694. 695. 
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fet von Natur heftig und wechfelnd in feinen Meinungen gewefen; 
die Größe des Reiches habe ihn aber noch viel wilder und über 
mütbiger gemacht und nach der Einnahme von Pelufion und Mem⸗ 
phis habe er das Glück nicht mehr zu ertragen vermodt!). Man 
wird nicht umbin Können, zuzugeftehen, daß ber Gefichtspunft des 
Gegenſatzes zwiſchen Vater und Sohn, welcher durch diefe Boraus- 
ſetzungen erklärt werben foll, einigen Einfluß auf Die Geftaltung ver 
Ueberlieferung gewinnen konnte. Der wejentliche Punkt für deren 
Beurtheilung liegt jeboch in der Art ver Quellen, die dem Herodot 
und dem Kteſias für die Gejchichte des Kambyſes zu Gebote ftanven. 
Herodot hat diefelbe nicht ausfchließlich aus perfifcher Tradition ges 
ſchöpft. Die Landsleute Herodots, die Griechen Kleinafiens, hatten an 
dem Zuge gegen Aegypten Theil genommen, griechiiche Söldner hatten 
Yegypten vertheibigt, bie in Aeghpten zahlreich angefefjenen Griechen 
waren Zeugen beijen gewejen, was hier nach ber Schlacht bei Pe⸗ 
Infion gefchehen war. Und neben ven Griechen hörte Herodot bie 
Aegypter felbft von den Thaten des Kambyſes erzählen. So bezeichnet 
er denn auch bier und ba ausprüdlich, was er aus dem Munde ber 
Griechen oder der Aegypter vernommen z. B. daß bie Aegypter 
ben Kambufes zum Sohne des Kyros und ver Tochter des Hophra 
macten. Aber auch da, wo er feine Quelle nicht angiebt, iſt erfenn- 
bar, was er ben Griechen in Aegypten oder den Aegyptern ſelbſt 
verbanft. Die perſiſche Tradition bat fich fchwerlich mit ven Ver⸗ 
letzungen bejchäftigt, welche Kambyſes gegen vie Religion ber Aegyp⸗ 
ter verübt haben foll, mit ver Schänpung ber Leiche des Amafis, 
ber Verbrennung ber Götterbilder des Ptah zu Memphis, ber Oeff⸗ 
nung der Gräber. Diefe Erzählungen gehören unzweifelhaft ben 
Aeghptern oder den Griechen Aegyptens; nicht minber bie Angabe, daß 
Kambyſes in Folge einer Wunde geftorben fei, vie ihm fein eigenes 
Schwert gerade an der Stelle beigebracht, an welcher er ven Apis 
getroffen. Es waren bie Griechen wie bie Aegypter, welche in bem 
Wahnfinn, dem Untergang des Kambyſes die gerechte Strafe ber 
Trevel fahen, die dieſer Fürft an den Deiligthümern Aegyptens ver« 
übt. Die Griechen reſpektirten fremde Dienfte faum minder als ihre 
eigenen. Ebenſo deutlich verrathen die Erzählungen von ben Thränen 
des gefangenen Pharao, von den Warnungen und den feinen Schmei- 
chelworten des Kroeſos, welcher die perſiſche Tradition in geringem 


1) Excerpt. de virtutib. p. 556. 
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Make intereffirte, von ver Auskundſchaftung der langlebenden Aethie⸗ 
pen am Ende der Erde, von den Antworten ihres Königs ben grie- 
chiſchen Urſprung. Aus derfelben Quelle ift ferner die Frage des Kam- 
byſes an die Löniglichen Richter, ob er feine Schwefter heiraten könne 
und beren Antwort, daß dem Könige zu thun erlaubt fei was ihm 
gutbünfe, gefloffen (ven Perſern war die Ehe mit der Schweiter 
vielmehr eine burch die Vorfchriften der Religion empfohlene Sitte, 
oben S. 549), wie das angeblihe Orakel von Buto, welches dem 
Kambyfes verkündet, daß er in Egbatana fterben werbe. Die Hoffnung, 
bie er auf daffelbe gründet, daheim in feinem Balafte in hohem Alter 
zu enden, wird dann enttäufcht, indem fich angeblich in Syrien ein 
zweites Egbatana findet, wo ihn ein frühzeitiger Tod ereitt. 
Verſuchen wir zunächſt vie Thatfachen feftzuftellen, die fich ans ber 
Ueberlieferung ergeben. Kambyſes begann feine Regierung nicht mit bem 
Zuge gegen Aegypten; er brach erft im Jahre 525 gegen Aegypten auf. 
Was Herodot und Ktefins von feiner Brautwerbung, von dem Betruge 
des Amafis erzählen, beweift durch die Uebereinftimmung beider An: 
toren nicht mehr als daß die Weberlieferung, daß das Epos der Berier 
den Angriff des Kambyſes gegen Aegypten durch ein Unrecht moti⸗ 
virte, das Amafis gegen den Herricher Perſiens begangen haben follte. 
Dem Herobot, der überall bie in ven Gefchiden der Menfchen wal- 
tende Gerechtigfeit fucht, war eine Wendung willlommen, die burd 
den letzten Sproffen des Hauſes des Pſammetich (die Tochter Ho- 
phra’s) die Strafe des Amafis herbeiführte, fie war eine wohlver⸗ 
diente, denn Amafis hatte die Nachlommen Pſammetichs vom Throne 
geftoßen und feinen rechtmäßigen Herrn verrathen (Bd. 1, 930), 
wenn dieſes Strafgericht dann auch erft ven Sohn des Amafis traf. 
Auf gefchichtlihe Wahrheit bat dieſe Erzählung ebenfo wenig An- 
fpruch als die der Aegupter, die den Kambyſes zum Sohne bes Ay: 
ros und ber Tochter bed Hophra machte. Die Tochter Hophra's 
mußte, als Kambyſes ven Thron beftieg, mehr als vierzig Jahre 
zählen, felbft wenn man annehmen wollte, daß fie dem Hophra erſt 
im Sabre feines Todes geboren wäre. Es bedurfte Feiner perfün- 
lichen Beleidigung des Amaſis gegen ben Kambyſes. Es war in 
Perfien befannt genug, daß Amafis einft dem Kroefos Hülfe zugefagt 
Hatte, daß er die Infel Kypros unter feine Oberhobeit gebracht, um 
fie nicht an Perſien fallen zu laffen, daß er mit Polyfrates von 
Samos in enger Berbindung ftand. Aegbpten war bie legte der alten 
Großmächte; e8 war nach dem Falle Mediens, Lydiens und Baby⸗ 
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loniens allein übrig und ſeit der Unterwerfung Syriens durch Kyros 
der Nachbar Perfiens. Sein Reichthum war groß, der Ruf deſſelben 
und ſeiner alten Wunder noch größer, ſeine Macht unvergleichlich 
ſchwächer als die des perſiſchen Reiches. So war Aegypten das 
gegebene Ziel für die Waffen der Perſer. 

Wohl waren Pſammetich und feine Nachkommen bemüht ge⸗ 
weſen, Aegnpten wieder zu tem Range zu erheben, welchen es einft 
unter den Amenophis und Thutmofis, den Sethos und Ramſes als 
bie erfte Macht der ‚alten Welt eingenommen. Aber die Unternch- 
mungen Pfammetich's und Necho’s, welche die Thaten dev großen 
Bharaonen in Syrien und Mefopotamien erneuern follten, waren 
durch den hartnädigen Wiberftand der Philifter, durch bie große 
Niederlage bei Karchemis, durch den raſchen Aufſchwung Babylons 
unter Nebufapnezar vereitelt worden. Vergebens hatte Hophra ver- 
fucht, den Fall Ierufalems, das Vorbringen des babyloniſchen Reiche 
bis an die Grenzen Aegyptens zu hindern. Im Innern ſtand es 
nicht beffer. Der Thron der Pfammetichiden ftüßte fich mehr auf 
fremde als auf einbeimifche Kräfte, auf die phoenififchen und ioni- 
ſchen Söldner, auf die Verbindung mit den Seemüchten, ben phoe- 
nififchen und ioniſchen Handelsſtädten, denen Pſammetich Aegypten 
geöffnet hatte, und feit ber Unterwerfung Shriens durch Nebufad- 
nezar allein anf die Jonier. Amafis, welcher ſich durch eine Revo: 
Intion, die das Haus Pfammetich’s befeitigte, auf den Thron des 
Menes gefhwungen hatte, ging in der Bevorzugung der Griechen 
no weiter, wenn er auch anderer Seits dem ägyptiſchen Weſen 
in Religion und Kunft Rechnung zu tragen wußte und fein Haus 
dem Gefchlecht Pſammetich's anzufchließen ſuchte. Er war ein Re- 
gent von ungewöhnlicher Klugheit und bei ben Aegyptern beliebt. 
Handel und Verkehr waren Iebhaft und pas Land ftand in Wohl- 
ftand und Blüthe. Aber die Auswanderung eines anfehnlichen Thei⸗ 
les der Sriegerfafte zur Zeit Pſammetichs, die Zurückſetzung des Reftes 
unter deffen Nachfolgern wie unter Amafis hatte vie militärifche Kraft 
Aeghptens geſchwächt. Die Erfolge des Kyros mußten Amafts mit 
Beforgniß erfüllen. Er fagte dem Kroefos feine Hülfe zu, Tieß jedoch 
nachher fogar den Fall Babylons, die Einverleibung Shriens in bas 
perjifche Reich gefchehen; er ließ es gefchehen, daß die Grenze Perfiens 
bis über die Stäbte ver Philifter hinausgerüct wurde, ohne zu beben- 
fen, daß die Reihe der Unterjochung dann auch an Aegypten fommen 
müffe. Doch gelang es ihm, wie zu feinem Ruhme berichtet wirt, die 
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Infel Kypros zu gewinnen und tributpflichtig zu machen. Den Für- 
jten der Städte von Kypros mochte es erwünfchter fein, Bafallen 
bes entfernteren und fchwächeren Aeghpten als des mächtig aufitre- 
benden Berfien: zu werben. Amafis Hinderte damit, daß auch dieſe 
mit reichen Stäbten bevedte Infel in die Gewalt ber Berfer fiel, 
und burfte hoffen, mit ven Kriegsfchiffen ver kypriſchen Städte denen 
ber Phoenifer das Gegengewicht halten zu köunen ). In bemfelben 
Sinne trat Amafis nach dem Falle des babylonifchen Reihe in 
enge Verbindung mit dem Herrfher von Samos, dem Polykrates, 
ber fi) auf biefer Juſel von PBerfien frei Hielt und feine Unabhängig⸗ 
feit durch eine ftattliche Flotte von achtzig jchweren und bunbert 
leichten Kriegsichiffen zu behaupten gedachte. Abgeſehen von biefen 
Stüßpunften beruhte die Widerftanbefraft Aegyptens wefentlich auf 
der Schwierigleit, die Wüfte, welche Aeghpten von Syrien trennt, 
mit einem großen Heere zu paffiren, auf der Zahl, der Treue und 
Zapferfeit ber ionifchen und kariſchen Söldner. Zugleich nahm 
Amafis Bedacht, den mächtigen Nachbar nicht unnütz zu reizen. 
Die Aerzte Aegyptens galten für die tüchtigften und als Kyros den 
beften Augenarzt begehrte, hatte Amaſis nach Herodots Bericht die⸗ 
ſem Wunſche gewillfahrt. 

Herodots Erzählung zeigt, daß Kambyſes die zweckmäßigften 
Vorbereitungen zum Yeldzuge gegen Aegypten traf. Necho und 
feine Nachfolger Hatten fich bemüht, Aegypten eine Kriegsflotte zu 
ſchaffen (Bd. 1, 817. 922); die Wflcht, Aegypten gegen einen 
Angriff von der See her zu fihern, lag ver Erwerbung ber Juſel 
Kypros, der Verbindung bes Amafis mit dem Polyfrates zu Grunde. 
Kambyſes benutzte feine Herrichaft über die ſyriſche und anatolifche 
Küfte, über die beiden Seemächte jener Zeit, die Phoeniler und 
Sonier, der ägyptiſchen Flotte eine perfifche entgegenzuftellen. Sie 
follte den Angriff des Landheeres unterftühen, auf dem Seewege bie 
Verſorgung des Heeres bewirken und den Nil binaufftenernd befien 
Bewegungen in dem burchichnittenen Terrain Aeghptens erleichtern. 
Berfien auf die See zu führen, war ein fühner Gebanfe. Kyros hatte 


1) Herod. 2, 182. Diobor 1, 68. Die Unterwerfung ber Inſel Ayp- 
xos durch Amafis, von welcher Herodot und Diobor berichten, kann mur 
diefen Zufammenbang gehabt haben unb wirb beshalb auch nicht früher ale 
nach bem Jahre 538 angefetst werben können; auch bie Verbindung mit bem 
Polykrates fällt nicht früher als 536, da biefer erfl 586 zur Herrfchaft gelangte; 
Bd. 1, ©. 567. 843. 933 und Bd. 4. 
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feine Herrfchaft an der Meeresküſte enden Laffen, wenn er auch 
vie freiwillige Ylnterwerfung von Chios und Samos nicht zurild- 
wies. Kambyſes fonnte die Seemacht nur fchaffen, indem er felbft 
untermorfenen Stämmen und Städten die Waffen in bie Hand 
drückte und zwar auf einem Elemente, auf welches ihnen die Perfer 
nicht zu folgen vermochten. Er muß fich des Gehorfams der grie- 
chiſchen und phoenififchen Städte fehr ficher gefühlt haben, der An- 
hänglichteit der alten Fürſten, die in Diefen, ver neuen, bie in jenen 
geboten. Die Schiffe der Griechen follten fi mit denen der Phoe- 
nifer im Hafen von Aflo ſüdwärts vom Karmel vereinigen. Der 
Entſchluß des Kambyſes, die Sammlung einer fo ftattlicden Flotte 
an ver Küfte Phoeniliens trug fogleich rückte. Die Fürjten ber 
fnprifhen Städte ließen die Unterthänigkeit gegen Aegypten fal- 
Ien, erfannten bie perfiihe Herrichaft an und machten ihre Schiffe 
fofort zum Zuge gegen Aegypten bereit. Für dieſe vafche und be- 
reitwilfige Unterwerfung blieben fie an ver Spite ihrer Städte; 
nur Tribut ſollten fie zahlen und Kriegsfolge leiften ). Auch auf 
ven Polyfrates von Samos machte die Seerüftung des Kambyſes 
den größten Eindruck. Einmal im Beſitz einer ftarfen Wlotte Eonnte 
Kambyſes dieſe auch gegen Samos wenden. Sollte Polykrates für 
Aegypten Fechten, deſſen Seemacht ihn gegen dieſe Flotte doch nicht 
zu ſchützen vermochte, follte er neutral bleiben? Polhykrates hielt 
dieſen Weg für den fchlechteften, ver ihm ficheres Verberben in Aus- 
ficht ftelle; die Neutralität während des Krieges bed Kyros gegen 
ven Kroeſos war ben Städten der Küfte übel genug ausgefchlagen. 
Er befchloß die Front zu wechſeln. Als nun die ionifchen Städte 
ihre Schiffe in Eee brachten, als die Schiffe von Lesbos und Chios 
nach der fyrifchen Küfte ftenerten, erbot auch er fih, dem Könige 
bon Berfien einen Theil feiner Flotte gegen Aegypten zur Verfügung 
zu ftellen. Kambyſes nahm die Unterwerfung des Polyfrates an 
und biefer fendete ihm vierzig wohlbemannte Linienfchiffe. 


1) Serod. 3, 19. 91. Herobor’ jet die freiwillige Unterwerfung ber Ky⸗ 
prier in unmittelbare Verbindung mit ihrer Theilnahme am Feldzuge gegen 
Aegypten; dieſelbe kann fomit nicht wohl früher angejeit werben. Wenn Xeno⸗ 
phon (inst. Cyr. 1, 1) die Kyprier ſchon von Kyros unterworfen nennt, fo 
behauptet ex daffelbe auch von Aegypten. Dagegen ift burch bie fpätern Ereig- 
niffe die Angabe Xenophons, bag bie Kyprier ihre einheimifchen Könige behalten 
hätten wegen ihrer freiwilligen Unterwerfung (inst. Oyr. 7, 4, 2. 8, 6, 8), aus⸗ 
reichend beftätigt. 
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So hatte Kambyſes den Pharao bereits um zwei wichtige Stütz⸗ 
punkte gebracht, bevor der Krieg begonnen hatte. Ob Amaſis den 
Abfall der Fürſten von Kypros, den Abfall des Polykrates noch er: 
febt hat, ift zweifelhaft. Er ftarb bevor Kambyſes feine Rüftungen 
vollendet hatte. Es ift möglich, daß fein Tod, der anftatt eines 
erprobten und erfahrenen Fürſten, wie Amaſis war, einen un 
verfuchten Mann, feinen Sohn Pfammenit (Pfamtit IH.) auf ven 
Thron Aegyptens brachte, ein Gewicht mehr für den Abfall ber 
kypriſchen Fürſten und des Polykrates wart). Noch ein Hinderniß 
blieb zu befeitigen. Die ſyriſche Wüſte bildete eine ftarfe Schub: 
maner für Aegypten. Folgte auch die Flotte dem Heere länge her 
Küfte, fie fand bier nur fehr fchwierige Lanpungspläße; für vie 
tiefergebenden Schiffe unferer Tage giebt es dort gar feine. Ber- 
fchütteten die Aegyhpter pie fpärlichen Brunnen, fo konnte ein fo zahl: 
reiches Heer doch in ernfle Verlegenheit kommen. Hier wird ber 
Rath des Phanes ven Kambyſes von Nuken geweſen fein ?2). Nicht, 
daß Kambyſes den König ver Araber um freien Durchzug gebeten hat; 
e8 handelte fih um bie Häuptlinge ber Araber auf der Sinaihafbinfel 
d. 5. der Mibianiter und Amaleliter und um die Verforgung bes 
Heeres mit Waffer, welche diefe Stämme übernahmen. 

Da wo noch heute die Karawanenftraße aus Shrien von Gaza 
her Aegypten erreicht, bei ber alten Grenzfefte Aegyptens, bem von 
MWüftenfand und weiten Schlammflächen umgebenen Belufion ertvartete 
Plammenit offenbar mit feiner gefammten Macht, der Sriegerkafte 
und ben ionifchen und Farifchen Truppen, den Angriff ber Berfer. 


1) Nah bem von Lepfius aufgeflellten Schema wäre Amafis im Januar 
525 geflorben und Memphis demnach im Julius Diefes Jahres gefallen; Mo 
natsberichte ber Berl. Akademie 1854. Der Bfammenit Herobots heit bei Mr 
netho Pſammecherites; in ben DMonumenten Pjamtil; Rosell. monum. storici 
2,158. 4,105. — 2) Herod. 3, 5—11. Nach Ktefias (ecl. 9) war es Kombaphes, 
ber in hoher Geltung bei dem König ber Aegypter ſtand, der „bie Brücken un 
alle anderen Dinge ber Aegypter“ verrieth, um Satrap von Aegypten zu wer- 
den und es wirklich wurbe. So fei es zuerſt burch einen Berfchnittenen bei 
Kambyſes, ben Izabates, verabredet worben unb nachher mit bem Kambyſes 
perfönlich; Jzabates fei ber Better bes Kombaphes geweſen. Abgefehen hiervon 
fo wie davon, daß Herobot Über halikarnaſſiſche Dinge am Beften unterrichtet 
jein wird, ferner davon daß Kombaphes nit Satrap Aegyptens wurbe, fan 
Kombaphes nicht für ben aegpptifhen Namen bes Phanes gelten, weil jener 
von Ktefias fehr beſtimmt als Eunuch bezeichnet ift während Phanes Söhne hatte. 
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Wir erfahren von dem Berlauf diefer Entfcheibungsfchlacht nur, daß 
50,000 Aegupter und 20,000 Perfer, nach einer anderen Lesart nur 
7000 Perſer geblieben fein ſollen )y. Mehr als fiebenzig Jahre 
nad jenem Tage, der das Schidfal Aegyptens für immer entſchieden 
bat, befuchte Herodot das Schlachtfeld; er wundert fich, die Schäbel 
ver Perſer leicht zerbrechlich, die ver Aegypter feft und hart gefun- 
ben zn haben. Die Leute ver Umgegend fagten, bie Urfache davon 
fei, daß bie Berfer von Jugend auf mit bedecktem Kopfe gingen und 
jtet8 ihre Tiaren trügen; die Aeghpter dagegen würben fchon als 
Kinder gefchoren und ihr Schädel härte ſich an der Sonne ?). Nach- 
bem die Perjer dann auch Pelufion, welches tapfere Gegenwehr 
leiftete, belagert und erobert hatten, ftand ihnen Aegypten offen. 
Seit den Zeiten der Hykſos, ver Aethiopen hatte es Keinen Feind 
auf feinem fchwarzen Boden gefehen. Während ein Theil bes 
flüchtigen Heeres fih nach Belufion geworfen und deſſen Mauern 
vertheidigt hatte, war Pfammenit mit einem anderen Theile nach 
Memphis entkommen. Hier hatte das Reich der Pharaonen einft 
feinen Urjprung genommen, hier ftanb der Tempel des Ptah, das 
höchſte Heiligthum des Landes, den Menes felbft erbaut haben 
jollte, welchen alle feine Nachfolger, auch Amafis, erweitert und vers 
Ichönert Hatten. Memphis ſchloß den Zugang zum oberen Flußthale, 
bas den Perſern gejperrt blieb, fo lange Memphis fich hielt. Hier⸗ 
auf feheint der Entfchluß des Pfammenit beruht zu Haben, das Delta 
den Perfern zu überlaffen, Memphis zu vertheitigen, fidh mit dem 
Neft des Heeres in deſſen Mauern einzufchließen. Die Stadt 
hatte angeblich vier Meilen im Umfange (Bp. I, 67); fie lag auf 
dem weſtlichen Ufer des Nil und Kambyſes Hatte den höchſt ſchwie⸗ 
rigen Uebergang über ven Nil zu bewerfitelligen, ehe ev die Stabt 
zu umlagern vermochte. Aber es zeigte fich, welche Unterftügung 
feine Flotte dem Kambyſes gewährte. Die Vereinigung mit berjels 
ben war bereits bewerfftelligt, eines ihrer Schiffe erfchien noch frü- 
ber als das Landheer vor den Mauern von Memphis. Nach einer 
längeren Belagerung mußte die Stadt, danach auch bie Burg bie 
Thore öffnen; mit diefer fiel Pjammenit — er hatte nur ſechs 
Monate auf dem Thron der Pharaonen gefeffen — mit den Seinen 
in bie Hände der Berfer ?), 


1) Ctes. fragm. Pers. Ecl. 9. — 2) Herod. 3, 12, — 3) Diod. except. 
de virt. p. 556. Polyaen. strateg. 7, 9. 
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Bon Memphis aus war vor mehr als dritthalb Jahrtauſenden 
das Reich ver Aegypter gegründet worden, zu Memphis hatte es 
jetst fein Ende gefunden. Kambyſes ließ die Stabt weder nieder: 
brennen noch zeritören. Auch ven gefangenen König gebachte er, 
nach Herodots Bericht, mit Milde zu behandeln, wenn dieſer felbft 
es nicht verhindert hätte; Ktefins’ Bericht weiß nım von Pſammeniis 
Abführung nah Sufe. Aber tie Verletzung des Bölferrechts, bie 
die Mempbiten begangen, follte geahndet werben und aus ber Zahl 
ber bingerichteten Aegnpter können wir entnehmen, daß das lesbiſche 
Schiff, an welchen: fich Die Memphiten vergriffen hatten, ein Dreiruderer 
gewefen ift. Nah dem Fall von Memphis fcheint Kambyſes nirgend 
mehr Widerftand gefunden zu haben. Es ift indeß möglich, daß 
ih Sats, welches vie Reſidenz des Pfammetich und feiner Nad- 
fommen wie bed Amafis und Pſammenit geweſen war, welches bie 
Gräber viefer Pharaonen barg, noch zur Wehre geſetzt bat (f. unten). 
Jeden Falls hat dann die Unterwerfung von Sais die des aegypti⸗ 
fchen Landes vollendet. In einem Kriege von wenigen Monaten 
hatte Kambyſes ein eich niedergeworfen, das nach Ichrtaufenten 
zählte und das Staunen ver Welt geweien war, wie einft fein Vater 
Lydien und Babylonien. Diefer glänzende Erfolg wirkte über bie 
Grenzen Aegyptens hinaus. Die libyſchen Stämme, die im Weften 
des Delta an der Meeresfäfte faßen, fandten Tribut. Bis nad 
dem Plateau von Barka Hin erftredten fich die Wirkungen per Offu- 
pation Aegyptens durch bie Perſer. Es war wiederum ein griedi- 
cher Fürft, ein Genoffe des Polykrates von Samos, welcher es ver: 
juchte, durch ten Berrath feines Staates an die Perfer eine arm 
felige Wilffiicherrfchaft als Vaſall ver Fremden zu behaupten. Vor 
mehr als hundert Jahren Hatten Griechen von ber Infel Thera an 
ben quellen» und weibereichen Abhängen der Hochfläche von Barlka 
gegen das Mittelmeer bin die Stadt Kyhrene gegründet. Seit. biefer 
Zeit behauptete Das Gefchlecht der Battos und Arkefilaos bie Ki 
nigswürde über dieſe durch die Gunft ihrer Lage und Tebhajten 
Handelsvertehr ſchnell zn Reichtum und Macht erblühte Anfiepfuny. 
Den Angriff, welchen Pharao Hophra im Sabre 571 v. Chr. gegen 
fie verfuchte, hatten die Kyrengeer glüclich zurücdgefchlagen. Der 
britte Battos hatte fi Danach um das Jahr 545 einer Verfaſſung 
fügen müffen, welche das Königthum auf eine erbliche Praäfivent- 
fhaft bejchränfte. Unzufrieden mit dieſer Stellung war ber britte 
Arkefilaos in dem Verſuch die alte Macht wieder zu erringen ge 








Der Zug des Kambyjes nad) Nethiopien. 183 


ſcheitert und nach Samos geflohen; er war von bier, nachbem er 
unter Polykrates’ Schuß einen Haufen von Abentenrern gelammelt, 
an deſſen Spige zurückgekehrt, Hatte die Verfaflung über ven Haufen 
geworfen und granfame Verfolgung gegen alfe, welche an Recht und 
Geſetz gehalten hatten, geübt. Nun fühlte er den Boden unter fei- 
nen Füßen wanken und fuchte ten Schuß des fiegreichen Perfer- 
fönigse. Er erfannte die Souveränität des Kambyſes an und fenvete 
ihm zum Zeichen feiner Unterwerfung einen Tribut von fünfhundert 
Minen; in den Augen des Perſerkönigs wohl eine fehr geringe 
Summe '). 

Die alten Pharaonen hatten vor und nach ber Zeit ver Hykſos 
ihre Waffen ven Nil aufwärts getragen. Die Sefortofis und Amenemha 
hatten bie Grenze bis Semne und Kumne vorgerüdt. Nach der Wie- 


berherftellung vehnten bie Könige von Theben ihre Hoheit noch weis _ 


ter über Nubien aus und Ramſes II. Hatte bis zum Berge Barkal 
geboten. Diefe Herrichaft war fett dem elften Jahrhundert v. Chr. 
verloren gegangen. Ein jelbftänbiges Neich der Aethiopen hatte fich 
um bie Hauptſtädte Meroe und Napata gebildet und prei Könige bie 
ſes Staates Sabakon, Sebichos, Tirhaka Hatten von 726 bis 672 
v. Ehr. auch über Aegypten geherricht. Endlich waren die unzufrie- 
benen Krieger des Pſammetich aus Aegypten nilaufwärts aus—⸗ 
gewandert; fie follen fih bier unter die Herrfchaft des Königs von 
Aethiopien geftellt und in der Nähe von Meroe fühwärts Wohn⸗ 
fie gefunden haben. Kambyſes wird der Meinung geweſen feih, 
bie alten Befigungen der Pharaonen wieder erwerben, bie Züge ber 
Pharaonen überbieten zu follen. Uber es ift fchlechthin unglaublich, 
daß derfelbe Fürſt, welcher vie umfichtigften Vorbereitungen zum 
Feldzuge gegen Aeghpten getroffen bat, fich Teichtfinnig und unbe- 
bacht in die Wüſte umd weit entfernte Gebiete gewagt hätte. Diefe 
Meberlieferung ift ſchon baburch widerlegt, daß Kambyſes auf feinem 
Zuge nach Süden ziemlich weit vorgebrungen ift und nicht unerheb⸗ 
liche Ergebniffe erreicht bat. Die langlebenden Aethiopen hat er 
freilich nicht erreicht. Diefe find auch von ben fpäteren Schriftftellern 
aufgegeben. Herodot rechnet 56 Tagereiſen von Syene nilaufwärts 
bis Meroe, ebenfo viele von Meroe füdlich wohnen ihm die aeghp⸗ 
tifhen Auswanderer und von biefen ift e8 dann noch fehr weit zu 
den langlebenvden Aethiopen. Cratofthenes feßt die Auswanderer das 


1) Bd. 1, 929. Herod. 3, 13. 4, 165. Diod, excerpt, legat. p. 619. 
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gegen auf eine Inſel fürlich von Meroe unweit biefer Stadt. Er 
rechnet 5000 Stadien (125 Meilen) von Wleranpreia bis Shene; 
ebenfo viel von Shene nach Meroe und giebt an, daß 3400 Sta 
bien (85 Meilen) ſüdwärts von Meroe das Land ende, das bie 
Hite noch zu bewohnen geftatte. Wie Eratofthenes rechnet Artemi: 
doros 10,000 Stadien (250 Meilen) von Alerandreia bis Merve, 
und 8000 Stadien (200 Meilen) von Meroe bis zum Südmeer. 
Plinius rechnet 150 Meilen von Aleranpreia bis Syene, von Syene 
dis Meroe 175, von Meroe bis zum Süpmeer 125 Meilen "). 
Herodot berichtet an einem anderen Orte felbit, daß Kambyſes 
auf feinem Zuge gegen vie Ianglebenden Aethiopen diejenigen Aethio⸗ 
pen unterworfen hätte, welche um das heilige Nyſa über Aegypten 
wohnten. Die Lage des Heiligen Nyſa läßt fich freilich nicht be- 
jtimmen, doc) fagt an einer britten Stelle Herodot: die Griechen er: 
zählten, daß Zeus ben Dionyfos gleich nach feiner Geburt nad 
Nyſa getragen hätte, das über Aegypten in Aethiopien liege *). Einer 
weiteren Angabe Herodots, daß die Meroeiten ven Zeus umb ben 
Dionyſos verehrten, Fönnen wir dann wenigftens entnehmen, daß 
diefer Dionyſoskultus der Meroeiten der Grund war, welcher tie 
Griechen das heilige Nyfa d. h. die Heimath und Erziehungsftätte 
bes Dionyfos nach Netbiopien über Aegypten verlegen ließ, und 
bürfen vermuthen, daß die Aethiopen viefes Nyſa nicht allzu 
weit von Meroe gefeifen haben werben. An feinem Orte ift be 
merkt worden, daß die Griechen ven Dfiris ver Aegypter mit ihrem 
Dionyſos identificirten. Wenn die Meroeiten alfo dem Zeus umd dem 
Dionyſos gedient haben follen, fo ift damit ber Kultus des Amun unt 
Dfiris gemeint; wir fahen, wie ausreichend die Xrümmer Meroe's, 
die Denkmale Eabafo’8 und Tirhaka's beweifen, daß das mittlere 
Nilthal die Kultur Aegyptens angenemmen hatte *). Aber Herobet 
bezeichnet die Aethiopen um Nyſa als Neger. Die Nubter gehörten 
inbeß fo wenig als die Bewohner Meroe's zur fchwarzen Race; auf 
den aeghptifhen Monumenten erfcheinen die Meroeiten wie pie Nu⸗ 
bier in rother Farbe. Diodor unterjcheivet die Aethiopen ven Merce 
jehr Scharf von den übrigen Aethiopen und dem Herodot ſelbſt iſt 
biefe Unterfcheidung nicht fremd). Die Aethiopen um Nyſa müflen 


1) Korbiger Handbuch 1, 265. 392. — 2) Herod. 3, 97. 2, 146. — 
8) Bd. 1, 13 N. 914. 915. — 4) Died, 3, 79. Herod. 2, 29. 30. 
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veshalb ſüdwärts von Meroe gefucht werden. Herodot fagt von 
ihnen, baß fie von allen Menjchen das krauſeſte Haar hätten, daß ihre 
Haut ſchwarz und auch ihr Same nicht weiß fondern ſchwarz ſei. 
Ihre Häuſer wären unter ver Erde. Sie trügen Panther- und Löwen⸗ 
felle und führten Bogen aus Palmenholz, welche vier Ellen hoch wären. 
Ihre Pfeile feien von Rohr und deren Spike ein harter Stein. 
Außerdem führten fie Keulen und Lanzen, deren Spiken Antilopen- 
börner feien. Wenn fie zum Kampfe gingen, bemalten fie ihre 
Leiber halb mit Mennig, halb mit Kreide. Kambyſes habe ihnen 
Tribut aufgelegt. Alle drei Iahre mußten fie zwei Choenir uns 
ausgebrannten Goldes, fünf von ihren Knaben, 200 Stämme Ebenholz 
und zwanzig große Elephbantenzähne abliefern. Nach Strabons Zeugniß 
führten bie Wethiopen ſüdlich von Meroe Bogen von vier Ellen Länge. 
Sie gingen nadt over trügen Felle und jagten Löwen, Banther und 
Elephanten. Südwärts vom Einfluß des Atbara und dem des Bahr 
el Azrek in den Nil wohnten bie Wurzeleffer, die Elephantenjäger 
und die Straußeffer und mit dieſen Triegten die Aethiopen, welche 
bie Hörner der Antilope als Waffe führten. ‘Diobor hat viefelben 
Angaben, da er denfelben Quellen, dem Artemivoros und Agathar- 
chides folgt). Hiernach hat Kambyſes Negerftämme im Süden von 
Meroe erreicht und unterworfen. Daß er nach Meroe gelangt fei, 
berichtet überbies Diodor ansprüdlich, indem er angiebt, daß Kam⸗ 
byſes die beinerfenswerthe Stadt Meroe gegründet und ihr nach feiner 
Mutter diefen Namen gegeben habe. Joſephos behauptet, daß Kam⸗ 
byſes den Königsfig der Aethiopen, eine ftark befeftigte Stadt, nach 
feiner Schwefter Meroe umgenannt habe. Strabon fagt, Kambyjes 
ſei nach der Eroberung Aegyptens nach Merve gelangt; er jet ed, ber 
der Stadt und ber Infel (die Griechen bielten dafür, daß Meroe auf 
einer großen Nilinfel liege) diefen Namen gegeben, um feine Schweiter 
nach anderen feine Gattin Meroe zu ehren, welche bort geftorben 
jei?). Wir fahen, auch Herodot läßt eine Schweiter des Kambyſes, 
die zugleich feine Frau. it, im Nilthale ihr Ende finden. 

Wir wilfen beftimmt, daß Meroe mehrere Jahrhünderte vor 
Kambyſes beftand und diefen Namen trug — die Genefis nennt 
ihn bereits unter den Söhnen des Kufch; aber jene Angaben zeigen 


1) Strabon p. 770 seq. 822. Diod. 3, 26. — 2) Strabon p, 7%. 821, 
Diod. 1, 38. 3, 3. Joseph. antiqg. 2, 10. 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. II. 50 


186 Die unterioorfenen Negerftämme. 


dennoch, daß Kambyſes Meroe erreicht hat; und die Schilverug 
ber von Kambyſes unterworfenen Negerftämme bei Herodot beweilt, 
baß er ſüdwärts über Meroe hinaus vorgetrungen ift. Tribute von 
Elephantenzähuen und Ebenholz Tonnten nur von Stämmen, vie 
ſüdlich von Meroe wohnten, erhoben werben, und daß dieſe Stimme 
jene Zähne und jenes Holz nicht etwa im Handelswege zu erwerben 
vermochten, zeigt das geringe Duantum Goldes, das fie zu zahlen 
haben. Herodot felbjt legt das Gebiet der Efephanten und des Eben 
holzes in den Äußerften Süden. Die Region der Elephanten, ter 
Ebenholzwälder beginnt thatfächlich erft im Eumpfland am Fuß ber 
abyifinifchen Alpen. Weiter nordwärts fommen die Elephanten nur 
in einigen Küftengebieten am rotben Meere vor. Die nörblicfte 
Nievderlaffung, welche Ptolemaeos Philavelphos hier behufs ver 
Elephantenjagd anlegen ließ, lag 9000 Stabien ſüdwärts von Hero 
onpolis, 4500 Stadien norbwärts non der Strafe von Bab⸗el⸗man⸗ 
deb; biejelbe muß etwa bei Ras Alfis, das ungefähr in ver Breite 
von Merve liegt, oder noch füdlicher gegen Maſſua bin gefudt 
werben. An beiden Punkten finden fich noch heute Elephanten. Da 
bie von Kambyſes unterworfenen Negeritämme dem Xerres Heered- 
folge leifteten, und ihren Tribut noch zu Herodots Zeit ablieferten, 
jo werben wir auch hieraus fchliegen Tönnen, daß fie zwiſchen 
bem Nil und ter Küfte des rothen Meeres geſeſſen haben. And 
bie Monumente der Pharaonen zeigten uns nadte Negerjtämme mit 
Bantherfellen als Schurz, welche Ebenholz als Tribut bringen und 
unter den Gejtalten der Völker des perfifchen Reiches, die als Karya⸗ 
tiven bie Bilder des Dareios zu Perfepolis und Nakſch⸗ i- Ruftem 
tragen, finden ſich Neger; das vide fraufe Haar, die aufgeworfene 
Nafe, die entblößte Bruft, das Thierfell um die Schultern bezeich⸗ 
nen unverkennbar Abkunft und Art (S. 936. 939). 

Es war wohl im Jahre 524 v. Chr., daß der Zug des Kam: 
byſes bis nach Meroe d. h. achtzig Meilen in gerader Linie ge 
meſſen über Syene, und über Meroe hinaus foweit nilaufmärts 
borbrang als die alten Pharaonen irgend gefommen baren )). 
Es iſt möglich, daß Kambyſes den Verſuch gemacht bat, noch 


1) Die Gebiete am mittleren Nil läßt ber Feldzug bes Petronins etwas 
beutlicder erfennen; Strabon p. 820. Die griechiſche Infchrift za Talmis, in 
welcher Silfo „der König der Nubier und Aetbiopen‘ fi rühmt, Daß er bie 
Blemmyer von Primis bis Talmis befämpft, baß er bie Ränder berer, welche 
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weiter füdwärts über ben Atbara hinaus vorzudringen und daß dies 
jer mislungen ift. Aber nicht bei dieſem Verſuche, wenn er ihn 
machte, bat er einen Xheil feines Heeres verloren. Diodor Täßt 
ihn freilich, nachdem er mit großer Macht gegen die Aethiopen 
ausgezogen ift und Meroe gegründet bat, nicht blos ben größten 
Theil ſondern Das ganze: Heer verlieren. Strabon zeigt jeboch durch 
ganz beitimmte Angaben, daß die Verlufte des Kambyſes nicht beim 
Vormarſch fondern auf dem Rückwege, nicht jenfeit Meroe, fondern 
nahe an der Grenze Aegyptens ftaltfanden. „Su den Sanphügeln 
zwiſchen Premnis und Pſelchis, fagt Strabon, wurbe das Heer des 
Kambyſes bei einfallendem Winde verjchüttet.” Pſelchis liegt wenige 
Märſche oberhalb Elephantine, Premnis etwa funfzehn Meilen von 
Pſelchis aufwärts am Nil. Unfälle dieſer Art ereignen fich auch) 
beute noch; jo wurde 3.3. im Sabre 1805 eine Karavane von 2000 
Köpfen, die von Darfur nach Aegypten zog, in Sandwirbeln begra- 
ben). Daß nicht das gefammte Heer des Kambyſes von viefem 
Unheil ereilt wurde fondern nur ein Theil veffelben, geht aus Hero- 
dots Darftellung ausreichend hervor. 

Hatte der Zug des Kambyſes Meroe erreicht und die bauernbe 
Abhängigkeit einiger Negerftämme oberhalb Meroe begründet, fo 
war ber zweiten Erpebition, von welcher uns Herodot oben berichtete, 
ein fehlimmerer Ausgang beſchieden. Sie war gegen bie Ammo— 
nier d. 5. gegen die Bewohner ver Dafe Siwah gerichtet. “Diefe 
liegt nicht, wie Derodot angiebt, zehn Märfche vom Niltgal; fie. 
iſt von demfelben weiter entfernt al8 Meroe von Syene; man hat 
über hundert Meilen von Theben bis Siwah zurüczulegen und feinen 
Fluß, der den Marjch erleichterte oder Wafjer gewährte. Auf biefem 
Wege follen nın jene 50,000 Mann, die Kambyſes gegen Siwah 
entjenbet, am achten Marfchtage vollſtändig verſchüttet worben fein. 
Neuere Reiſende glauben vie Ueberrefte ihrer Leichen in mehreren 
Knochenhaufen bei ver Dafe el Kafr gefunden zu haben ?). 

Kambyſes mußte gewahren, daß die Natur bes afrikanijchen 
Landes großen Heereszügen noch ernftlichere Schwierigleiten und Ger 
fahren entgegenftellte, als fein Vater in den Steppen jenjeit bes 


über ben Nubiern wohnten, verwüſtet und ihre Frauen und Kinder weggeführt 
habe, „benn er fei ein Löwe für has Niederlanb, eine Ziege für bas Oberland,’ 
gehört bereits ber chriftfichen Zeit. — 1) Ritter Erdkunde 1, 397. — 2) Bel- 
zoni Narrative p. 398. 508 
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Sarartes gefunden hatte. So kann ihm ber Gedanke gelommen 
fein, die Flotte, deren Mannjchaften er vie Bewachung Aeghptens 
anvertraut hatte während er nach Meroe gezogen war, zur Er» 
weiterung feiner Herrichaft in Afrifa zu benugen. Die libyſchen 
Stämme ver Norpküfte Hatten fich ihm unterworfen wie die Kyre⸗ 
naeer und Barkaeer. Er war bamit der Nachbar Karthago's ge- 
worden, das gerade bamals bie yhoenififchen Pflanzftäpte Weft- 
afrifa’s unter feiner Leitung vereinigt hatte und fie bemühte, dem 
Vorpringen der Griechen im Weften des Meittelmeeres, ver Anlage 
griechifcher PBflanzitäpte weftlich der großen Syrte, dem Fortichreiten 
berfelben nach Sardinien und Korfifa wie auf Sicilien entgegenzutreten. 
Der Verſuch auf dem Landwege weitwärts vorzubringen war gefcheitert. 
Man vedte dies Mislingen wie den Unfall von Premnis durch neue 
Erfolge und ter Gewinn Karthago's fiel fchwerer in's Gewicht ale 
ber der Dafe Siwab, die doch nur als Station für weitere Unter- 
nehmungen Werth gehabt hätte: Die Flotte follte gegen Karthago 
auslaufen. Das alte Phoenifien des Oftens follte im Verein mit 
ber Seemacht der. anatolifchen Städte dus neue eben erſtehende Phoe⸗ 
nifien des Weftens unterwerfen. Die Griechen waren natürlich bereit 
aber die Phoeniker weigerten ſich. Sie bätten mit der Schädigung 
ihrer Kolonieen im Weften ber rivalifirenren See- und Handels⸗ 
macht ver Hellenen, vem Handel der anatolifhen Städte, ven Grie- 
chenſtädten auf Sicilien ven größten Dienjt geleiftet, ihrer eigenen 
Seemacht einen vielleicht tödtlichen Stoß gegeben. Ob Kambyſes 
biefen Zuſammenhang der Dinge begriff, ob er gewahrte, daß der 
Angriff auf Karthago die unabhängigen Griechen von einem gefähr- 
lichen Gegner, die abhängigen von einem Handelskonkurrenten be- 
freien würbe, ob er allein der Weigerung ver Phoeniker wich, können 
wir nicht entfcheiden. Wir erfahren nur, daß e8 unmöglich erjchie- 
en fei, die Phoenifer zu zwingen, 

Die Meberlieferung motivirt das Verhalten des Kambyfſes in 
Aegypten nach ſeiner Rückkehr von Meroe durch ſeinen Ingrimm 
über ſo vieles Mislingen. Wir werden von vorn herein annehmen 
können, daß ſeine Frevel von den Aegyptern übertrieben worden find. 
Stolz auf ihr Land und ihre Vorzüge, auf das Alter und die 
Monumente ihrer Geſchichte, auf ihre Weisheit, Kunft und Reinheit 
empfanden die Aegypter den Verluſt ihrer Selbftändigkeit ſchwer 
genug; die hartnädigen Aufitände, welche fie im fünften und vierten 
Sahrhunderte unternahmen, beweifen dies ausreichenn. Sie am 
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wenigften werben den fremden Fürſten, der ihnen ihre alte Herrlich: 
feit geraubt, unparteiifch und unbefangen gewürbigt und beurtheilt 
haben. Mochten fie ihn immerhin zum Sohne der Tochter ihres 
Pharao machen; fie konnten deshalb doch nicht unterlaffen, fein An⸗ 
venfen irgend mie zu brandmarfen. Hätte Kambyſes wirklich einen 
inftematifchen Kampf gegen die Religion der Aeghpter geführt, fo 
würbe felbft dies kaum fchlechthin als turannifcher Frevelmuth zu be⸗ 
zeichnen fein. Sehr ftarke religiöfe Motive konnten dabei im Spiele 
fein. Gab e8 einen fehärferen Gegenfag als den zwifchen dem bild- 
loſen Bienft Auramazda’s, des Schöpfers des Himmels und der Exbe, 
und der Verehrung zahlreicher Götterbilder wunderlichſter Geftalt in 
ben prädtigften Tempeln und zahliofer mehr oder minder heiliger 
Thiere, al8 den zwifchen ber ängftlichen Sorge für bie Erhaltung und 
Aufbewahrung ber Reichen bei ven Aegyptern und dem Eifer der Ira- 
nier, diefe unreinen Ueberrefte des Menſchen zu befeitigen? Kambyſes 
konnte fih in gutem Glauben in Aegypten einem verftodten Götzen⸗ 
bienft, einer aberwitigen Anbetung ver Thiere, einem Volke von 
Lügnern und Derumreinigten gegenüber glauben. ‘Dennoch Hat 
Kambyſes Feine religidfe Verfolgung eintreten laſſen. Er hatte bes 
Pfammenit geſchont wie ver aegyptijchen Städte, er Tieß feinen Tem⸗ 
pel niederbrennen ; er befragte fogar nach Herodots Bericht felbft 
nach der Rückkehr von Merve eine aegpptifche Weiffagung. Er bat 
Aeghpten nicht anders behandelt als Kyros vie von ihm unterworfe- 
nen Länder. Aus Herodots Dorftellung wie aus ber fpäteren Ge- 
ſchichte Aegyptens erhellt, Daß in Verwaltung, Gefeg und Recht des 
Landes nichts weiter geändert wurbe als daß ein perfiicher Satrap 
an beren Spike trat, daß einige perfiiche Beſatzungen in bie Cita- 
dellen der wichtigften Städte gelegt wurden. Nicht einmal bie 
aegyptiſche Kriegerkafte wurde aufgelöft; fie trat aus dem Dienft 
ver Pharaonen in den ber Achaemeniden und zählte noch in ber 
Mitte des fünften Sahrhunderts über 400,000 Dienftpflichtige. Wenn 
Kambyſes fich einige Gräber öffnen ließ, fo waren die Pyramiden, 
die Königsgräber bei Theben, die Grabftätten ver Pfammetichiven 
zu Sais gewiß Bauwerke ver merkwirbigften Art, die bie Neugier 
jedes Eroberers reizen mußten, vie eines perfifchen Fürften um fo 
mehr, je weiter dieſe Art ver Beftattung von ber perfifchen Sitte 
abwich. Dies mußte dann freilich ven Negyptern als fchlimmer 
Frevel gegen bie Ruhe der Todten erfcheinen. Es mag fein, daß 
die perfifchen und mebifchen Krieger, vie Baltrer und Arachoten hier 
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und da Götterbilder und Stanbbilder der Pharaonen zertränmert 
haben !), daß nach der Einnahme von Memphis, welches ven Herolv 
des Königs erfchlagen und ſich hartnäckig vertheibigt Hatte, ber 
Tempel bes Ptah gefchändet, feine Bilder verbrannt wurden, es 
mag fein, daß das Gleiche nach der Einnahme von Sais dem Tem— 
pel der Neith widerfuhr, daß das Grab des Amafis geplündert unt 
zerftört, die Leiche herausgerifien wurde. Aber das Berfahren, das 
die griechifch-negnptifche Tradition dem Kambyhſes gegen ben Leich> 
nam des Amafis zufchreibt, fett jenen Betrug des Kambyſes durch 
die Tochter des Hophra voraus, welcher nicht ftattgefunven Sat und 
will des Amafis Empörung gegen Hophra noch an feinem Leich- 
nam ftrafen laffen. Hätte Kambyſes wirklich gewüthet, hätte er das 
Land hart und graufam behandelt, Aegypten wäre nach feinem Tode, 
al8 die inneren Provinzen des Reiches von Babylonien und Arme- 
nien bis nach Parthien und Sagartien aufſtanden, ſchwerlich ruhig 
geblieben. Hiernach fehwinden alle diefe Erzählungen auf pas Maß 
peffen zufammen, was Krieg und Eroberung in ver Regel zumädhit 
in ihrem Gefolge haben. Anders fteht es um bie Verwundung des 
Apis. Im diefer Erzählung ift wenigftens ein genuiner Zug perfi⸗ 
[her Aufchauung, wenn Kambyſes ven Prieftern, welche ihm ben 
Apis als neuerfchienenen Gott zeigen, fagt: „ſie lögen.” Kambyſes 
fonnte glauben, daß die Feier des Apis ein Vorwand fei, bie Ber 
Infte die fein Heer auf dem Rückmarſch von Meroe erlitten, zu be- 
jubeln. Es war eine ftarfe Zumuthung an einen Verehrer Aura⸗ 
mazda's und Mithra’s, zu glauben, daß ber höchite Gott in einem 
ſchwarzen Stiere geboren und gegenwärtig fei; er fonnte fich und 
bie Aegypter überzeugen wollen, daß diefer Stier fein lebendiger 
Gott ſei. Eine einzelne That im Augenblick des Jähzorns verübt 
iſt fein Syſtem religiöfer Verfolgung. 

Die Monumente Aegyptens felbft befunden ausreichend, daß 
Kambyſes nicht nur Gefeh und Sitte ber Aegypter unangetaftet 
ließ, daß er auch die Religion ter Aegypter achiete, daß er Aegyp⸗ 
ter, Beamte des Pfammenit, in feinen unmittelbaren Dienft nahm, 
fih von ihnen über die Tempel und den Dienft ber Aeghpter unter- 


1) Ob. ©. 768. Strabon p. 508. 516. In ber Revue Archeolog. 10, 
225 wirb behauptet, daß mehr als eine unter ben griechiichen Infchriften am 
Koloß des Amenophis eine Verſtümmelung beffelben durch ben Kambyſes an⸗ 
bente. Die: Publilation berfelben wirb darüber nähere Auskunft geben. 
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richten Tieß, daß er deren Klagen über Verunreinigung von Tempeln 
hörte und dieſe abftellte, daß er bie Priefter wieder in ven Genuß 
ihrer Einkünfte treten, daß er den Kultus in feinem ganzen Umfange 
fortdauern ließ. Die Infchriften auf einer Statue des gregorianifchen 
Muſeum im Vatikan bezeichnen diefelbe als Bild des Uzahorpeures, 
bes Dieners des Dfiris, und ergeben, daß diefer unter Amafis und 
Pfamtif II. (Pfammenit) aber auch unter Kambyjes und Dareios 
ale Beamter gebient hat. „Als der große Fürſt der Herr der Welt, 
Kambatt !), fo fagen die Infchriften der Statue, gegen Aegypten 
309, ‚waren alle Völfer der Erde mit ihm. Er wurde Herr des 
ganzen Landes und ließ fie bier nieberfigen. Er war ver große 
Herr Aegyptens, der große Fürft der ganzen Welt, ver König des 
oberen und unteren Aegyptens, Rameſut (d. h. der Sohn des Ra 
oder neugeborener Ra). Und feine Heiligkeit übertrug mir bie 
Würde eines Nathes und Vorſtehers rer Eöniglichen Pforte und 
befahl, daß ich überall fei, wo er fein werde. Ich bradte Klage 
vor Seine Heiligkeit, wegen ver Völker, welche im Tempel ver Neith 
waren, damit fie aus demſelben vertrieben würben, daß ber Tempel 
der Neith fich wieder in feiner ganzen Reinheit befünde wie zuvor. 
Seine Heiligfeit befahl, den Tempel ver Neith zu reinigen und vie 
Herftellung ver Heiligen Gaben an die Neith, vie große Mutter ber 
großen Götter, welche in Sais wohnen, wie es vorher gewejen war. 
Und Seine Heiligfeit befahl, alle großen und kleinen Feſte zu feiern, 
wie dies früher gefchehen war. Seine Heiligfeit that dies, weil er 
mir befohlen hatte, ihm die Größe von Sais fund zu machen, 
welche vie Stadt aller Gottheiten ift, welche dort auf ihren Sitzen 
in Ewigfeit thronen. Als ver König von Dber- und Unteraeghpten 
nach Sais gelangt war, trat er felbjt in den Zempel ver Neith. 
Er befuchte die Heilige Stätte Ihrer Heiligkeit, der Göttin, wie jeder 
König gethan. Seine Heiligkeit that dies auf die Kunde, welche Seine 
Heiligkeit von der Größe Ihrer Heiligleit vernommen, welche bie 
Mutter der Sonne felbft ift. Seine Heiligkeit vollzog alle Gebräuche 
im Tempel der Neith. Er ftiftete eine Spende für den Herrn ber 
Ewigkeit (Ofiris) in der inneren Kammer des Tempels ber Neith, 
wie alle Könige zuvor gethan hatten. Auf Befehl Seiner Heiligkeit 


1) Die Snfhriften geben ben Namen Kambyſes auch in ber Form Kanbuza 
wieber. 
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wurde ber Dienft ver Neith, ber. großen Mutter ver Götter, in 
feinem ganzen Umfange wieberbergeftellt für immer. Ich lieh Mo⸗ 
numente zu Ehren der Neith, der Herrin von Sais, errichten, wie 
ein guter Diener es für feinen Herren thut. Ich habe meinen Va— 
ter geachtet, meine Mutter geehrt, meinen Bruder geliebt. Ich habe 
die Briefter wieder eingefegt in ihre Würbe und babe ihnen auf 
Befehl des Königs einen ftattlihen Befitz zu vollem Eigentum für 
immer gegeben. Ich habe ein gutes Grab errichten laffen, wo es 
fein Grab gab. Ich war ein guter Bürger meiner Stadt. Ih 
babe ihre Kinder leben machen, ich Habe alle ihre Häufer errichtet, 
ih habe ihnen alles Gute gethan, wie es ein Vater für feinen Sohn 
thut, ich habe ihre Bevölkerung gerettet, als das Unheil in dieſem 
Bezirk ftattfand, ‚zu der Zeit als das fehr große Unheil im ganzen 
Lande ftattfand. Niemals hatte ein folches Unheil in dieſem Lande 
ftattgefunden 7). Auf einer Grabfäule des Serapeum fieht man 
den König Kambyſes in Anbetung vor dem Apis. Die Infchrift fagt, 
daß biefer Gott im vierten Sabre im Monat Epiphi der Herr; 
ichaft des Kambyſes, des ewig lebenden, mit dem Site, welchen 
ver König ihm gemacht hatte, beftattet worben fei. Bon einem 
zweiten Apis meldet eine andere Inſchrift der Apisgräber, daß er 
am 28. Tage des fünften Monats des fünften Sahres ber Herr 
Schaft des Kambyſes geboren, und geftorben ſei im Alter von fieben 
Jahren brei Monaten und fünf Tagen, in vierten Jahre bes Da- 
reios, im neunten Monat am dritten Tage ?). 


1) de Rouge revue archeolog. 8, 37 seq. Brugsch hist. d’ Egypt. 
p- 267. — 2) Die Zeitrehnung macht hier Schwierigleiten. Herodot giebt 
bem Kambyſes eine Regierungszeit von fieben Jahren fünf Monaten, ber aſtro⸗ 
nomifhe Kanon acht Jahre unter Einrehnung ber fieben Monate bes Magiers. 
An biefen znverläffigen Angaben wirb gegen Manetho feftzubalten fein, welder 
ben Kambyſes im fünften Jahre feiner Herrſchaft in Perfien Aegypten erobern 
und ſechs Jahre in Aegypten herrſchen läßt, ihm mithin eine Regierung von 
zehn Jahren zutheilt. Zog Kambyjes, wie bei Manetho und Euſebios überein- 
flimmenb angegeben ift, im fünften Jahre feiner Regierung nach Wegypten, fe 
bleibt ihm nach ber Summe Herobets und bes Kauon nur eine Regierungszeit 
von brei oder vier Jahren in Aegypten. Die im Terte angeführten Inſchriften 
bes Serapenm nennen aber nicht nur das. vierte, fonbern auch das fünfte Jahr 
bes Kambyſes. Und wenn das erſte Datum zweifelhaft iſt (Lepfius Monate 
berichte der Berl. Afab. 1854 ©. 224 und ©. 495), fo fleht doch das zweite 
feft, ja eine Infchrift zu Hamamat nennt bag fehste Jahr des Kambyſes. 
Kann man für bie letztere zugeben, baß biefelbe nach ben Jahren des. Kambyſes 
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Wie hoch man es anfchlagen mag, baß bie Infchriften ber 
Aegypter Bedacht darauf nehmen mußten, die Könige ber Perfer 
nicht zu verlegen, welches Gewicht man darauf legen mag, daß, 
nachdem bie Perfer einmal die Herren waren, bie Priefter nach ber 
hergebrachten Art ver Aeghpter die Könige der Perſer mit den Ti⸗ 
teln ihrer Pharaonen bezeichneten, wie viel Bedeutung man dem nahe⸗ 
liegenden Intereſſe der Priefter einräumen mag, bie veligiöfen Dinge 
auch nach der Veränderung ver Derrfchaft möglichft unverändert fort« 
geben oder wenigftens unverändert erjcheinen zu laffen, wie viel 
man in Betracht dieſer Umftände ihrem Kanzleiftil abziehen will, 
die angeführten Infchriften beweifen dennoch, daß Kambyſes weder 
eine Verfolgung noch eine Unterprüdung des aeghptifchen Weſens, 
ber aegyptiſchen Dienſte eintreten ließ. Man konute ihm bie Reini« 
gung eines der größten und Heiligften Tempel Aegyptens, bie Her- 
ftellung der Priefterfchaft und des Dienftes deſſelben nicht zufchreiben, 
wenn das Gegentheil offenkundig der Fall gewejen wäre. Vielmehr 
läßt uns die Erzählung des Uzahorpenres den natürlichen Verlauf 
der Dinge erkennen. Wenn er von einem großen Unheil fpricht, 
wie e8 den Bezirk von Said und das ganze Land noch niemals ger 
troffen, fo wird Dies nicht auf die Tödtung des Apis fonvdern auf 
die Eroberung Aeghptens durch die Perjer zu beziehen fein, ba er 
fih das Verdienſt zufchreibt, in diefem Unheil vie Bevölkerung von 
Sais gerettet zu haben. Wir fahen oben aus Herodots Erzählung, 
daß Kambyſes fich nach der Einnahme von Memphis gegen Sais 
wenbete. Wir erfahren nicht, ob die Stadt Widerſtand leiftete; 
aber e8 war bie Dauptftabt Aeghptens feit den Zeiten Pjam- 
metichs, der Sit des Amafld gewefen und fchon veshalb in befon- 


in Berfien batirt fei, jo iſt biefe Annahme für bie Infchriften ber Apisgräber 
doch kaum zufäffig. Brugſch (hist. d’ Egypt. p. 266) fucht dadurch zu helfen, 
daß er ben Kambyfes nicht erft im fünften, ſondern bereits im britten Jahre 
feiner Regierung nach Aegypten ziehen läßt, womit bann jedoch wieberum bas 
Tobesjahr bes Amafis (526—525) bei Diodor nit flimmt. Nach ben In⸗ 
föriften bes Serapeun regierte Kambyſes mwenigftens vier Jahre fünf Monate 
in Aegppten. Nahm er Memphis etwa im Julius 525, fo hätte er hiernach 
bis zum December 521 gelebt und regiert. Da num aber nach Herodot bie 
gefammte Regierung bes Kambyſes nur fieben Jahre und fünf Monate beträgt, fo 
blieben für feine Regierung in Berfien nur brei Jahre übrig und er hätte dann 
den Zug gegen Aegypten nicht im fünften, fonbern im vierten Jahre feiner 
Gefammtregierung angetreten. Die Inſchrift von Hamamat nennt Atinhi, ben 
Sohn bes Artames, Befehlshaber von Koptos; Brugsch 1. c. p. 272. 
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berem Maße durch ven Anmarſch des perfiichen Heeres bedroht. Die 
Inschrift beftätigt diefe Bedrohung; fie zeigt, daß bie Priefter aus 
bem Tempel der Neith vertrieben wurden, daß das Kriegsvolk in 
vemfelben lagerte, daß Opfer und Kultus aufgehört hatten. Aber fie 
belehrt uns auch, wie Kambyſes dieſe Uebelſtände wieder bejeitigte. 
Ob er fich felbft berbeigelaffen hat, Gaben im Tempel der Neith 
barzubringen und Spenden zu ftiften, ob die von ihm in ven Beſitz 
bes Tempellandes wieder eingejegten Priejter nach ihrer Reftitution 
dies für ihn thaten ift gleichgültig; daß er den Tempel felbft betrat, 
fagt die Infchrift wie Herodot. Bon den beiden Apis, deren tie 
Infchriften des Serapemm aus ber Regierungszeit tes Kambhfes ge 
denken, Tönnte ver erfte, welcher im Epiphi des vierten Jahres bes 
Kambyſes beftattet wird, ber fein, welchen ver König nach der Rück— 
kehr von Meroe verwundet bat. Herodot bemerkt, daß vie Priefter 
dies Thier „heimlich“ beftattet hätten. ‘Damit fteht jeroch bie Grab: 
fäule in Widerſpruch, indem fie den Kambyſes dieſem Apis einen 
Sitz zur Beitattung machen läßt, und ben Kambufes felbft anbetend 
eben vor tiefen Apis darſtellt. Die Hypotheſe, welche man aufitel- 
fen könnte, daß die Priefter fich die Genugthuung gegeben Hätten, 
den Kambyſes an Beiliger, den Perfern unzugänglicher Stätte im 
Bilde die Verzeihung des von ihm umgebrachten Gottes erflehen zu 
laffen, wäre ſehr künſtlich und genügte dennoch nicht zur Aufklärung 
biefes Widerſpruchs. 

Die griechiſch⸗aegyptiſche Zradition über Des Kambyſes Thaten 
in Aethiopien und Aegypten berichtigt fich hiernach in wefentlichen 
Punften. Sein Verfahren gegen bie Aeghpter war mit einer Aus 
nahme gemäßigt und umſichtig. Auch fein Verhalten ven Berfern 
und dem föniglichen Hauſe gegenüber ift näher aufzuflären. Herodot 
läßt den Kambyſes fchon als Knaben große Plane hegen und bemerft, 
baß die Perfer ven Kambyſes ihren Herrn genannt hätten. Wenn 
er ferner die Perſer um den Tod des Kambyſes wehflagen läßt, fo 
jcheint auch hieraus wie aus bem Urtheile ver Perſer, welches 
Preraspes bei Herodot anführt, zu folgen, daß feine Regierung ben 
Berfern zu feinem fchärferen Tadel Anlaß gegeben hat, als ihn etwa 
einen geftrengen Herrn zu nennen. 

Aber e8 war Thatfache, daß ber Regierung des Kambyſes bie 
eines Ufırrpators folgte, daß das perfiiche Reich in völlige Auf 
löſung gerietb, bie Gründung bes Kyros an ben Rand bes Ab: 
grundes kam und eine lange und harte Arbeit der Wiederherſtellung 
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forderte. Die perfifche Veberlieferung hatte dieſen fo rafchen Wechfel 
zu motiviren. Sie verherrlichte ohne Zweifel in ihrer poetifchen 
Form die Unterwerfung von Kypros, den Sieg Über Aeghpten, vie 
Herrichaft des Meeres, welche Kambyſes ven Thaten des Kyros 
hinzugefügt, ven Zug bes Kambyſes nach dem heißen Meroe. Aber 
Kambyſes war ohne Nachkommen geblieben, fein jüngerer Bruder 
war fein Nachfolger auf vem Throne. Diefen legitimen Nachfolger 
hatte Kambyſes ermorben laſſen, ehe er felbft, ehe ver Bruder einen 
Sohn befaß; damit hatte er ben fchwerften Frevel an feinen Haufe, 
an Perſien begangen; er hatte dem Gefchlecht des großen Kyhros das 
Ende bereitet. Diefe Schuld des Kambyſes, welche zugleich das 
Reich mit dem Untergang bedrohte, mußte das perfiiche Epos her⸗ 
vorheben, erklären und büßen laſſen. Für viefen Zuſammenhang 
bildeten bie Ermahnungen, welche ber fterbende Khros bei Kteſias 
(der bier, wie wir fahen, bie perfifche Tradition wievergiebt) an feine 
Söhne richtet, die Einleitung. Kyros verheißt dem Sohne, der feinem 
Bruder wohlgefinnt fein werde, Gutes, dem ber Uebles beginne, 
Böfes; ein Zug der perfiihen Dichtung, der auch auf die Rede, 
welche Zenophon ben fterbenden Kyros halten läßt, von Einfluß ge- 
weien iſt. Das Gebicht läßt dann allmählig den Neid des Kam⸗ 
bufes gegen den Bruder erwachen. Dieſer vermag jenen vier Elfen 
hohen Bogen der Aethiopen (die ver Berfer waren viel Fleiner) 
weiter zu ſpannen als alle übrigen, als Kambyſes ſelbſt. Dann 
ſieht Kambyfes im Traum feinen Bruder auf dem Throne, fein 
Haupt erreicht den Himmel, Dies Königthum des Bruders, wel- 
ches ber Traum verfünbet, bebeutete nicht nothwendig einen Auf- 
ſtand des jüngeren Bruders gegen ben älteren; blieb Kambyſes 
ohne männliche Erben, fo erhielt eben der Bruder nad) ihm bie 
Krone. Dennoch ſendet Kambyſes „rafcher als weile‘ den Prexas⸗ 
pes nach Perfis, und dieſer bringt den Sohn des Kyros Hinterliftig 
auf ber Jagd um’s Leben. Die Strafe ereilt das Werkzeug des 
Mordes bald genug. Preraspes erzürnt den König beim Wein, in- 
dem er ihm bie Wahrheit jagt; Kambyſes jagt dafür dem Sohn 
des Preraspes ven Pfeil durch das Herz. Aber der König entgeht 
der Strafe ebenfo wenig. Eine feiner Frauen, feine eigene Schweiter, 
bie ihn an den Mord des Bruders erinnert, ftirbt in Folge einer 
ihre im Zorn zugefügten Mishanblung in der Schwangerfchaft. Daß 
dem Epos diefer Zug nicht fehlte, beweift deſſen poetifche Einkleidung. 
Ein junger Löwe kämpft mit einem jungen Hunde, al8 biefer tm 
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Unterliegen ift zerreißt deſſen Bruder die Kette und die beiten 
Hunde werben des Löwen Herr. Bei dieſem Anblick bricht bie 
Schwefter des Kambyſes in Thränen aus und erwibert dem Bruker 
auf feine Frage, warum fie weine: weil fie daran denke, daß für 
ihn fein Helfer und Rächer mehr vorhanden ſei. Eine andere Ge: 
mahlin, die Rorane, gebiert ihm endlich einen Knaben, aber das 
Rind kommt todt zur Welt. Er bleibt ohne Sohn wie ohne Tochter. 
Seine Deutter, bie Kaſſandane, erfcheint ihm drohend im Traume, 
fie verlangt den Bruder von ihm. Seinem Bruder hat er ohne 
Urfache mistraut, der Dann, welchem er getraut hat, ber Meder (EC. 
821), ben er zum Verwalter feines Balaftes beftelft hat, erhebt ven 
Aufftand, er läßt feinen Bruder als ven jüngeren Sohn des Kyros 
zum König ausrufen, und nicht nur die Provinzen auch Medien und 
Perfien erklären fich für ben neuen Herrfcher. Berzweifelnd über 
fo vieles Unheil, über das Zufammenbrechen des Reiches, welches 
er thöricht felbft verfchuldet, giebt fich Kambyjes den Tod mit feis 
nem eigenen Schwert. Der lud) des Kyros war in Erfüllung ge 
gangen. Wenn Herobot die Todesart des Kambyſes nach der Sage 
ver Yegbpter berichtet, in den begleitenden Umständen, in ber Rebe 
des fterbenden Kambyſes folgt er erfichtlich dem perfilchen Epos. 
Es find perfiihe Anfchauungen, wenn PBreraspes dem Kambyſes er 
widert: „wenn die Todten auferfiehben, dann wird auch dein Bru— 
der wieberlommen;’ wenn Kambyſes den Perfern fast: „feib ihr 
ernftlich bemüht, vie Herrſchaft wieverzugewinnen, fo fol die Erde 
euch. Frucht bringen und eure Weiber Kinder, und eure Heerden 
werben fich mehren.” Auffaffungen und Wendungen biefer Art find 
wir oben häufig und faft in venfelben Worten in den Fragmenten des 
Zendaveſta begegnet. Kambyſes büßte demnach im Epos ber Perfer 
feine ſchwere Schult, indem er fich jelbft den Tod gab, nachdem er 
jein Verbrechen vor ter Verfammlung ver angefebenften Berfer be 
fannt, beweint und bereut hat. Irrend über das was kommen werke 
habe er den Bruder töbten laſſen. Während er feine Herricaft 
durch biefe fchnöde Schanbthat zu fichern gewähnt, fei er jekt ber 
Krone beraubt und der, welcher dieſen Schimpf an feiner Stelle 
rächen müſſe, lebe durch feine eigene Schuld nicht mehr. Der Schluf 
der Rede fol dann zugleich die Schuld des Kambyſes dadurch fühnen 
und auf bie Zukunft hinweifen, daß er die Berfer, vor Allen vie Achar- 
meniden, auffordert, Alles daran zu feßen, daß vie Herrfchaft nicht 
wieder auf die Meder übergehe. Wenn bie Perfer tapfer, mit allen 
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Mitteln für die Herrfchaft Fämpften, werbe es ihnen wohlgehen, 
wenn nicht, fo bitte er die Götter um das Gegentheil, und dazu 
möge jeder Berjer, wie er felbft durch Selbftmorb enden d. h. durch 
bie ſchlimmſte That, welche man nach der religiöſen Anfchauung 
Irans gegen fich begehen Tonnte. 

Die autbentifche aber freilich ſehr gebrängte Gefchichte des 
Kambyſes bat uns König Dareios in den Infchriften von Bifitun 
hinterlaſſen. „Kambudſchija, der Sohn des Kuru, fo fagt Da⸗ 
reios, von unferem Gefchlecht, war vorher bier König. ‘Diefer 
Kambudſchija hatte einen Bruder Barbija mit Namen, von gleichem 
Bater und gleicher Mutter wie Kambudfchiia. Darauf töntete Kam⸗ 
budfchija jenen Bardija. Als Kambudſchija den Bardija getöbtet, wußte 
das Volk nicht, daß Bardija getöntet war. Darauf z0g Kambudſchija 
gegen Aegypten. Als Kambupdſchija nach Aegypten gezogen war wurde 
das Volt aufrührifch und die Lüge nahm zu, ſowohl in Berfien als in 
Medien und den übrigen Provinzen. Da war ein Dann, ein Ma- 
gier, Saumuta mit Namen; von Piſijauvada ans lehnte er fich auf, 
vom Gebirge Araladris, das dort if. Es war im Monat Vijakhna 
am vierzehnten Tage als er fich auflehnte. Er log gegen die Leute: 
Ich bin Barbija, Sohn des Kuru, Bruder des Kambudſchija. Darauf 
wurde das ganze Reich aufrührifch gegen Kambupfchija, es trat zu 
jenem über ſowohl Berfien als Medien als die übrigen Provinzen. 
Er eignete fie fih an, er war König, er ergriff die Herrichaft. 
Im Monat Garmapada am neunten Tage, ba war es, da ergriff 
gr die Herrfchaft. Darauf ftarb Kambudſchija, indem er fich felbft 
tödtete 1). 

Hieraus geht zunächft hervor, daß der Bruder des Kambyſes 
weder Merdis noch Smerbis, weder Tanaorares noch Tanyoxarkes 
jondern Barbija hieß 2), Ebenfo wenig hieß der Magier, welcher 


1) So Oppert im Journal asiatique 4, 17, 385. 386 und nad ihm 
Spiegel Keilinfhriften S. 5. — 2) Bei Hellanilos bie der Bruder bes Kam- 
byſes Marphis oder Marapbis, feine Schwefter (welche bei Diodor, Strabon 
und Joſephos Meroe heißt) Memphis; Schol. Aesch. Pers. 719. 778. Die 
Formen Merdis bei Aeichylos, Smerbis bei Herobot, Mergis bei Juſtin können 
aus gräcifirtem Bardija, aus Berdis entftanden fein, wie Bagabulbfa bei ben 
Griechen Megabyzos Tautet. Der Edelknabe bes Polykrates aus Thralien 
Smerdis ift Doch wohl nad dem Namen des Brubers bes Kambyfes genannt. 
Ueber die Namen Tanaorares, Tanyorarles und Tanukhſathra oben S. 763 
N. und Breal de nominib. pers. p. 27. Ob ber Sphendabates bes Kteſias 
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fih für ven Barbija ausgab, Smerdis oder Sphendadates fonbern 
Gaumata. Nur in Yuftins Darftellung erſcheint ber richtige Name 
des angeblihen Bruders in ver gräcifirten Form Kometes, aber 
nicht als der des falfchen Königs ſondern als der Name bes Ma- 
gierd dem Kambyſes befiehlt, feinen Bruder Bardija zu töten. 
Wenn Yujtin aber auch die Rollen verwechjelt, welche die beiven 
Magier fpielen, jo werden wir doch annehmen können, daß auch ber 
Name, den er dem anderen Bruder giebt, biftorifch richtig fei, und 
fomit den Oropaftes für den Magier nehmen bürfen, welchen Hero- 
bot Patizeithes nennt, vem Kambyſes die Obhut feines Palaftes an 
vertraut als er nach Aegypten zieht. Weiter erhellt, daß Barbije 
weber ben Kambyſes nach Aegypten begleitete, non dort zurüdgefchidt 
und dann erft getöbtet wurde, wie Herodot erzählt, noch daß der 
Magier erft nach dem Tode des Kambyſes auf den Thron kam, wie 
Kteſias und Juſtin erzählen. Kambyſes hatte feinen Bruder umbringen 
faffen, bevor er nach Aegypten zog. In welcher Weife und durch 
wen der Mord vollbracht wurbe ift nicht mehr klar zw. ftellen. 
Sollte ver Morb verborgen bleiben, und er blieb wirklich verborgen, 
ſo Tonnte er faum auf der Jagd oder durch einen Sturz in’s Meer 
vollzogen werben, wie Herobot berichtet, und noch unglaublicher ift, 
was Ktefias erzählt, daß der Magier dem Ermorbeten fo ähnlich 
gefehen babe, daß die eigene Dienerfchaft des Bardija ven Magier 
wirffih für ihren Herrn gehalten, daß niemand in DBaltrien vie 
Unterfhiebung des Sphenbabates gemerkt habe. Lie Kambyſes 
Baltrien nicht blo8 im Namen des Barbija ſondern wirklich durch 
einen falſchen Bardija für den Ermorbeten weiter regieren, fo hätte 
er dieſem damit ſelbſt die Rechte res Bruders, das Recht ver Erb⸗ 
folge in die Hände gefpielt. Aber es kann nicht vermundern, baß zur 
Erflärung eines fo auffallenden Umftandes wie vie lange Geheim⸗ 
haltung des Todes des Barbija in der That war, aus welder 
eine fo eigenthümliche Ufurpation hervorging, die verfchiedenften 
Erzählungen im perfiichen Reiche umliefen. 

Wir können hiernach fejtftellen, daß, wie dunkel die Schatten 
find, welche auf die Regierung des Kambyſes fallen, feine Geftalt 


auf ben Namen bes zweiten falfhen Barbija, ben bie Imfchriften Bahjazbata 
nennen, zurädzuführen fein mag, fteht dahin. Sphendadates iſt wohl Gpente 
bata; Vahjazdata könnte Bahjo⸗data fein. 
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in der Ueberlieferung noch fehwärzere Züge erhalten hat, als fie in 
ber That getragen. Es fell nicht in Abrede geftellt werben, daß 
Kambyſes von Natur jähzornig die fchranfenlofe Gewalt, welche er 
nicht erworben ſondern ererbt hatte, in ber graufamen und willfür- 
lichen Art der Herricher des Drients gebraucht bat. Aber feldft 
Herodot läßt feine fchlimmften Thaten erft in die letzte Zeit feiner 
Herrfchaft fallen. Er war fein verrüdter Tyrann. Unverkennbar 
ift feine Negierung von dem Beſtreben getragen, die Thaten des 
Kyros fortzufeßen und er zeigt Kraft und Entſchluß in diefem Stre- 
ben. Der Gedanke dem perfifhen Neiche eine Flotte zu fchaffen 
war kühn und glüdlich und trug in ver Unterwerfung von Kypros 
und Samos ohne Schwertftreich fogleich feine Früchte. Die Vor- 
bereitungen zum Zuge gegen Aegypten wurden mit großer Umficht 
getroffen und erwiefen fich zwedimäßig und wirffam Aber fchon 
bevor er gegen Aeghpten aufbrach, hatte er das Loos über fein 
Leben geworfen. Er fürchtete, daß fein Bruder Bardija feine Ab⸗ 
weſenheit benugen könnte, jich zum Herren des Reichs zu machen, 
Kyros hatte eine Art Reichstheilung eintreten Taffen, er hatte dem 
Bardija Baktrien, Chorasmien, Parthien und Karmanien übergeben; 
bie Griechen bemerken die Gleichſtellung der Brüder (S. 774), die 
auch in einem befonveren Titel für ven Barbija Ausdruck gefunden zu 
haben jcheint. Wie weit deſſen Verhalten, auf welches Kteſias hindeutet, 
den Verdacht des Kambyfes entichuldigte, können wir nicht enticheiben. 
Genug er wagte nicht, das Reich zu verlaffen, bevor er feinen Bru- 
der aus dem Wege geräumt hatte. Die ängftliche Geheimhaltung bes 
Frevels beweift, daß Kambyſes von Reue und Scham über dieſe That 
gequält war. An den Thoren Aegyhptens fiegte er dann in einer gewal- 
tigen Schlacht. Er benutzte ven Sieg zu nachdrücklicher Berennung ver 
ſtarken Grenzfefte Aegyptens und wandte fih dann fofort gegen bie 
noch übrige Hauptftärfe des Feines, gegen Memphis. Die Strafe, 
welche er den Mempbiten für den Mord des Herolds auflegen Täßt, 
ift im Sinne bes Orients durchaus feine zu harte. Die Behandlung 
des gefangenen Pſammenit wiederholt die milde Art des Kyros 
gegen die befiegten Fürften; wie fchonend und achten Kambufes 
nach vollbrachter Eroberung gegen bie Aeghpter und ihre Tempel 
verfuhr haben wir oben gezeigt. Der Zug gegen, Meroe führte 
ihn jo weit nah Süden als irgend ein Pharao vor ihm gelangt 
war, bis Meroe und über Meroe hinaus; er unterwarf hier Neger- 
ftämme, die feinen Nachfolgern untertban blieben und ven Xerres 
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auf dem Zuge nach Hellas geleiteten. Aber die Unruhe feines Ge: 
wiffens fteigerte fich, je länger er kinderlos blieb. Was follte nad 
feinem Tode aus dem Reiche werden ? Es war nach jener Tradition 
bei Diobor, Strabon und Joſephos zu Meroe, wo feine Schweiter 
ihn an ben Mord des Barbija erinnerte, wo fein brutaler Zom 
ihn um neue Hoffnungen brachte, wo feine Schwefter endete. Mit 
neuer Schuld beladen trat er ven Rüdzug an. ‘Der Unfall, welchen 
das Heer auf dieſem erlitt, ver Untergang der Expedition gegen bie 
Daje Siwah mußten ihm als Beweife des Zornes des Auramazda 
und Mithra wegen bee Brupermordes, der Mishandlung ber Schwe: 
fter erfcheinen. Dazu weigerten fich die Phoeniker gegen die Kar: 
thager auszulanfen und er vermochte nicht, fie zu zwingen. Uno in 
folhem Augenblid jubelten die Aegypter, denen es ſchon früher an 
Anreiz zum Aufftande nicht gefehlt Batte. 

Das Misgeſchick, welches ihn getroffen, vie Täufchung aller 
Hoffnungen auf einen Erben jteigerten feine inneren nalen. Er 
wurde mistrauifcher, gereizter und wilder. Er fuchte Vergeſſenheit 
im Wein, aber der Wein erhigte feinen Jäähzorn. Zwar die Be 
Itrafung des Sifamnes Tiegt nicht außerhalb ver Weiſe eines orien- 
tafiichen Fürften ver Die Gerechtigkeit Tiebt und die Tödtung des 
Sohnes des Preraspes gehört dem Epos, nicht den Thatfachen an. 
Wohl aber mochte er die Warnung zurüdweifen, den Warner mit 
dem Tode bedrohen und geringfügige Vergehen graufam beftrafen. 
Er jcheute es, die Heimath und das verövete Haus des Kyros 
wieder zu ſehen und bfieb ohne Entſchluß und That wohl noch 
über zwei Jahre nach der Rüdfehr aus Aethiopien in Aegypten, ſo 
gefährlich e8 war, dem weiten Reiche den Herrfcher dauernd vorzu- 
enthalten. 

In Perſien, in ven Provinzen wußte man nichts von dem Tode 
des Bardija. Aber man kannte ihn in der Familie des Könige. 
Der Magier Oropaftes wußte wohl als Vetheiligter darum, durch 
ihn fein Bruder Gaumata. Die Vernachläffigung des Reiches, vie 
vierjährige Abwejenheit des Königs giebt ihnen ven Muth, viefelbe zu 
benugen, die Geheimhaltung des Mordes gegen ven Kambyſes zu wen: 
den, die Aehnlichkeit des Gaumata mit dem Getöbteten zu verwerthen. 
Den Ort des erjten Auftretens des Gaumata, ven Berg Arafabris in 
der Landſchaft Piſijauvada vermögen wir leider nicht zu beftimmen. 
Aber wir erfahren, daß die Perfer und Meder fich für den Bruder in 
ihrer Mitte gegen ben entfernten, der Perfien in Aegypten vergeflen 
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zu haben jcheint, erffären, daß auch die Satrapen ver übrigen Län- 
ber ober bie Länder felbft fich alebald für Bardija gegen Kambyſes 
entjcheiden, von bem fie feit Jahren nichts mehr gejehen haben, daß 
Gaumata einen oder zwei Monate fpäter Die Krone förmlich ergreifen 
kann. Die erfte Nachricht des Aufftandes fchredt den Kambyſes aus 
feinem Hinbräten in Aeghpten auf; er beftellt ven Arhandes zum 
Satrapen ber von ihm gewonnenen Provinz und eilt nach Syrien ; 
ſchon hier vernimmt er ben vollen Erfolg des Empörers. Ingrimmig 
fieht er die Krone des Khyros auf dem Haupte eines elenden Betrü⸗ 
gers. Will er ben Gegner, ver ſchon zu mächtig geworben tft, 
wirffam befämpfen, fo muß er fih als Brudermörder vor den Ber- 
jern, vor dem Neiche befennen, und wenn er dies ſchmachvolle Be⸗ 
fenntniß ablegt, werben die Berfer ihm glauben, werben fie ihm fol- 
gen? Werden fie nicht annnehmen, daß er ben Tod des Bruders vor- 
gebe, um dieſen wieder vom Throne zu ftoßen? Verzweifelnd gewahrt 
er, daß er fein Haus und das Werk feines Vaters, die Frucht drei⸗ 
Bigjähriger Anftrengungen und Kämpfe zerftört, daß er die Herrfchaft 
wieder an bie Meder gebracht hat. Er fieht feinen Ausweg, den Gang 
ver Dinge, das Verberben bes Reiches, welches er ſelbſt verfchuldet hat, 
zu wenben. Er befennt ven Fürften ber Berfer was er gethan, er be- 
fiehlt ihnen wieder gut zu machen, was ex verborben und giebt fich ſelbſt 
den Tod. Das war das tragifche Enbe bes Sohnes des großen Kyros. 


8. Die Erhebung des Dareios. 


In den Perfern läßt Aeſchhylos den Dareios jagen: „Nach 
Kyros lenkte deffen Sohn das Heer. Nach ihm regierte Merdis 
(Smerbis), eine Schande dem Baterlande und dem alten Chronfig, 
Diefen tödtete der edle Artaphernes mit befreundeten Männern, 
welchen dies oblag, im Balafte; ich aber erlangte das Loos, nad) 
welchen ich begehrte und führte viele Kriege mit großem Heer.” 
Nah Herodots Erzählung fendete der Magier gleich nachdem er bie 
Herrſchaft ergriffen, allen Völkern des Reiches Botfchaft, daß fie 
brei Jahre hindurch feine Steuern zu zahlen und feinen Kriegsbienit 
zu thun hätten. Durch fo grpfe Wohlthaten fei er beliebt geworben 
und habe in aller Sicherheit regiert. Denn auch die Perfer, denen Kam- 
byſes die Ermordung feines Bruders geftanden, hätten nicht daran 
geglaubt, fondern vielmehr gemeint, daß Kambyſes dies vorgegeben 
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babe, um feinem Bruder zu ſchaden und das gefammte perfiſche 
Bolt zum Aufftande gegen ihn zu bewegen. Sie hielten dafür, daß 
der Sohn des Kyros den Thron beftiegen hätte und auch Preras- 
pes betheuerte, daß er den Smerbis nicht umgebracht babe; denn 
es war nach dem Zope. des Kambyſes gefährlich für ihn, zu be 
fennen, daß er mit eigener Hanb den Sohn des Kyros getöbtel 
habe. Erft im achten Monat nach dem Tode des Kambyſes wurde 
befannt, wer der neue König fei. Dtanes, ber Sohn des Phar⸗ 
naspes, nahm durch eble Abftammung und Beſitz ben erften Plat 
unter den Berfern ein. Diefer faßte ver allen Anderen Berbadt, 
ba der Rönig nicht aus ver Burg kam und feinen ber vornehmen 
Berfer vor füh rief. Die Tochter des Otanes, Phaebime, mar 
unter den Frauen des Kambyſes geweſen und jet unter ben rauen 
des neuen Königs und diefer pflegte der Gemeinfchaft mit ihr wie 
mit den übrigen Weibern des Kambyſes. Zu jener Zeit nım lich 
Dtanes feine Tochter befragen, ob es der Sohn bes Kyros oder ein 
Anderer fei, bei welchem fie rube. Sie antwortete, daß fie, die ben 
Sohn des Kyros niemals zuvor gejehen, Feine Auskunft geben Fönne. 
Darauf forderte der Vater fie anf: die Atoffa (S. 769) auszufer- 
fchen, dieſe müſſe doch ihren Bruber fennen; aber Phaebime er: 
widerte, daß fie weder die Atoffa noch eine andere der Frauen fehen 
fönne, dem ſeitdem der neue Herrfcher ven Thron beftiegen, werbe 
jede von ber anderen getrennt gehalten. Das fteigerte ven Verdacht 
bes Dianes und er janbte zum dritten Male zu feiner Tochter, fie 
möge, da fie von ebler Geburt fei, vor dem Wagftüd nicht zurüd- 
treten, welches ihr Vater ihr auferlege; Falls ver, welcher bei ihr 
rube, nicht der Sohn des Kyros fei, fo dürfe er fich nicht ungeftraft 
ber Herrichaft der Perfer freuen. Wenn biefer num bei ihr fei 
und fie merke, daß er eingefchlafen fei, fo folle fie nach feinen Obren 
taſten; habe er Ohren, fo fei es der Sohn des Kyros, fei er ohne 
Obren, fo fei e8 der Magier Smerdis. Die Tochter ließ dem Ba 
ter fagen, fie werde die größte Gefahr laufen, denn wenn der König 
feine Ohren habe und das Taſten bemerfe, fo werde er fie töbten 
laffen ; fie werde es aber dennoch thun. Als nun die Reihe an fie 
fam, venn die Weiber kommen der Reihe nach zu den Perferu, und 
fie mit dem König ruhte umd er feit eingefchlafen war, fand fie 
leicht, daß er feine Ohren babe und ſobald e8 Tag geworben war, 
ließ fie ihrem Vater melden, was fie entdeckt hatte. Otanes wußte 
nun, daß der neue König der Magier Smerbis war, benn biefem 
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hatte König Kyros vordem wegen eines nicht geringen Vergehens 
bie Ohren abſchneiden laſſen. Er erzählte den Aspathines und dem 
Gobryas, welche die erjten unter den Perfern waren und denen er 
das größte Vertrauen fchenkte, Alles was geſchehen war. Sie hatten 
ſelbſt fchon vermuthet, daß bie Sache fich jo verhalte und ftimmten 
bem Borfchlage des Dtanes zu, daß jeder von ihnen noch einen 
Berjer zum Genofjen nähme, dem er am meiften vertraue. Otanes 
wählte ven Intaphernes, Aspathines den Hydarnes, Gobryas ben 
Megabyzos. Und da nun Dareios, der Sohn des Hyſtaspes, des 
Vorftebers von Perſien, von dorther nach Sufa kam, waren alle 
jeh8 der Meinung, den Dareios zum XTheilnehmer des Bundes 
zu machen. Als fie einander Treue gelobt hatten und beriethen 
und die Reihe feine Meinung zu jagen, an den Dareios kam, fagte 
biefer: ich babe bisher geglaubt, allein zu wiſſen, daß der Sohn 
des Kyros nicht lebt und ber Magier regiert und eben deswegen 
bin ich aus Perfien bierhergeeilt um bem Magier den Tod zu be- 
reiten. Da es fih nun zugetragen, daß auch ihr um die Sache 
wißt, jo müſſen wir ohne Aufſchub fogleich zur That fchreiten. Da 
ſprach Otanes: o Sohn des Hyſtaspes, bu bift ver Sohn eines 
tapferen Vaters und du zeigft dich nicht geringer als biefer. Aber 
beeile die That nicht ohne Noth. Wir müſſen zahlreicher werven, 
bevor wir fie verſuchen. Dareios erwiderte: wenn ihr bie Sache 
in der Weiſe, wie Otanes will, betreibt, jo wißt, daß ihr ſchmäh⸗ 
fihen Untergang finden werbet. Irgend einer, der feinen Vortheil 
fucht, bringt es danı an den Magier. Unter euch allein be- 
rathend müßt ihr die That vollbringen. Nachdem ihr aber befchlof- 
ien habt, Mehrere zuzuziehen und e8 auch mir anvertraut habt, fo 
muß es noch heut geſchehen. Wenn ihr diefen Tag vorüber laßt, 
fo wißt, daß ich feinen Angeber mir zuvorfommen laſſen werde; ich 
jelbft werde euch dem Magier anzeigen. Otanes entgegnete: bu 
zwingft uns zu eilen und duldeſt feinen Aufſchub. Aber wie jollen 
wir in den Palaſt gelangen? Du weißt jelbft — wenn du es nicht 
gefehen, haft du e8 gehört — daß Wachen aufgeſtellt find, wie Toms 
men wir durch dieſe hindurch? Vieles ift, ſprach Dareios, durch 
Worte nicht aber durch bie That zu beweifen, Anderes ift mit Wors 
ten zu machen aber es entfpringt feine leuchtende That aus ihnen. 
Ihr wißt, daß es nicht fchwer iſt, durch die Wachen zu gehen. 
Männer von unferem Anſehen hält niemand zuräd; theils aus 
Achtung, theils aus Furcht. Dazu habe ich auch ven beften Vor⸗ 
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wand, der ung durchkommen Täßt, wenn ich ſage, daß ich eben aus 
Perſien komme und dem König eine Botfchaft meines Vaters zu 
verfünden babe. Denn wenn die Unwahrheit gejagt werben muf, 
dann werde fie gefagt. Wenn man feinen Bortheil für fih durch 
bie Unmwahrbeit erftrebt, fo Tann ver, welcher vie Wahrheit ſagt, 
ein Lügner, der aber lügt, ein wahrhafter Mann fein. Wer ven 
den Thorwächtern uns willig einläßt, dem wird dies in Zukunft Bor: 
theil bringen, wer ſich uns widerſetzt, ber zeige gleich jet, daß er 
unfer Feind fei; wir bringen mit Gewalt ein und vollbringen dus 
Werl. Gobryas pflichtete dem Dareios bei und fagte: niemals 
fönnen wir ſchöner die Herrichaft wiedergewinnen oder wem und 
bies nicht gelingt, einen fchöneren Tod finden. Werden wir Ferier 
denn nicht von einem Meder beberricht, von einem Magier, ver noch 
dazu Keine Ohren hat? Wer aber von euch bei dem flerbenden Kam⸗ 
byſes war, dem wir damals nicht glaubten, der erinnere fich nun, 
was er ben Perfern verhieß, wenn fie nicht verfuchten, bie Herr: 
fhaft wieberzugewinnen. So ftimme ich denn dem Dareios zu: 
gleih aus viefer Berathung geraden Weges auf den Magier loszı: 
gehen. Während die Sieben Rath hielten, hatten die Magier ven Pre⸗ 
zaspes rufen laffen; fie hatten bejchloffen, fich ihn zum Freunde zu 
machen. Kambufes Hatte ihm fchweres Leid durch die Erſchießung 
feines Sohnes zugefügt, er allein kannte den Tod bes Bruders bes 
Kambyſes da er ihn mit eigener Hand umgebracht, und überdies 
kand er in größtem Anfehen bei den Berfern. Die Magier ver 
iprachen ihm nun Alles und Jedes, wenn er ſchwöre, daß er bei 
fih behalten und feinem Menſchen mittheifen wolle, daß fie vie 
Perſer betrogen hätten und beirögen. Und nachdem Preraspes dies 
zugefagt, ließen die Magier alles Volt unter der Mauer der Königs: 
burg zufammenrufen und hießen ihn von einem Thurm berab ver- 
fündigen, vaß fie von dem Sohne des Kyros beberrfcht würden und 
von feinem Anderen. Diefem Manne, der das größte Vertrauen 
bei den Perjern befaß, ber oft geäußert, daß des Kyros Sohn am 
Leben ſei und deſſen Mord geläugnet hatte, mußten bie Perfer glau: 
ben. Prexaspes that abfichtlih das Gegentheil. Er begann ven 
Achaemenes, erzählte die Abftammung des Kyros und alles Gute, 
was Kyros ven Berfern getban habe. Dann aber enthüllte er bir 
Wahrheit, Indem er fagte, daß er fie bis dahin verborgen habe 
(denn es fei gefährlich gewefen zu fagen, was gefchehen fei), jekt 
aber treibe ihn die Nothwendigkeit: von Kambyſes gezwungen, habe 





% 


Die Erzählung Herodots. 805 


er ven Sohn bes Kyros getöbtet, ver Magier fei es, welcher regiere, 
Und nachdem er ſchwere Flüche gegen die Berfer ansgefprochen, 
wenn fie das eich nicht wiedergewöännen und Rache an den Ma- 
giern nähmen, ftürzte er fich, den Kopf voran, vom Thurme herab. 
Die fieben Verſchworenen waren, nachdem fie die Götter angerufen, 
bereits auf dem Gange nah dem Palafte, als fie halben Weges 
den Vorfall vernahmen. Sie traten bei Seite, um zu berathen, 
und Otanes war mit Einigen der Meinung: man müffe warten, da 
Altes in Gährung fei, Dareios mit den Anderen: man müffe ohne 
Säumen vorangehen. Während fie ftritten erfchienen fieben Paar 
Habichte, welche zwei Paar Geier verfolgten und zerrijjen. Da tra: 
ten alle der Anficht des Dareios bei und fchritten, durch die Vögel 
ermuthigt, auf den Balaft zu. Die Wachen am Thore ließen bie 
erften Männer der Perjer ehrerbietig durch, niemand hatte Verdacht, 
niemand fragte. Als fie jedoch in den Hof famen, trafen fie auf 
bie Verfchnittenen, welche die Botjchaften dem Könige hineinbrachten. 
Diefe fragten, was fie begehrten, drohten den Wachen, daß fie jene 
eingelaffen und Bielten fie an. Die Verſchworenen zogen ihre 
Schwerter, ftießen bie nieder, die fie aufzuhalten fuchten, und ftürz- 
ten im Laufe nach dem Saal der Männer. Drinnen faßen vie bei- 
den Magier und berietben fich, was nach der That des Preraspes 
gefchehen müſſe. ALS fie das Getümmel und das Gefchrei der Ver: 
ichnittenen hörten, Tprangen fie auf, gu fehen, was es gäbe, und 
machten fich zur Abwehr bereit. Der eine ergriff einen Bogen, der 
andere eine Lanze. Jenem nübte nun der Bogen nichts, ba bie 
Verſchworenen fehon dicht bei ihnen waren, biefer aber ftieß dem 
Intaphernes mit der Lanze das Auge aus und verwunbete ben 
Aspathines in den Schenkel. Der mit dem Bogen entwich in ein 
punfles Gemach neben dem Saal und wollte die Thüre fchließen. 
Aber Dareios und Gobryas eilten ihm nach, Gobryas fahte und 
hielt ihn, und als Dareios zauderte zuzuftoßen, um nicht in ber 
Dunfelheit den Gobryas zu treffen, rief Gobryas: ftoß zu, wenn 
du uns auch beite durchbohrſt. Dareios that es und traf nur den 
Magier. Als Beine getöbtet waren, wurben ihnen bie Köpfe abge⸗ 
Schnitten, und die Fünf von den Sieben, welche unverwundet waren, 

Tiefen hinaus, riefen bie Perfer mit lautem Ruf zufammen. und zeig- 
ten ihnen die Köpfe. Als bie Perjer vernahmen, daß fie betrogen 
worben, zogen auch fie die Schwerter und töbteten alle Magier, 
welche fie trafen, und wenn die Nacht nicht heraufgelommen, wäre 
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fein Magier in Suſa übrig geblieben. Seitvem feiern bie Perfer 
das Feſt ver Magiertödtung, an welchem fich alle Magier ſtill in 
ihren Häuſern halten müffen. 

Am fechsten Tage nach viefem Borgang läßt Herobot bie 
Sieben eine lange Berathung halten, ob num die Demokratie, wie 
Dtanes, oder die Ariftofratie, wie Megabhzos wollte, in Perfien 
eingeführt, oder wieder eine Monarchie errichtet werben follte. Der 
legteren Meinung, welche ‘Dareios vertrat, fielen bie übrigen vier 
zu, worauf Dtanes erflärte, daß, nachdem das Königthum beſchloſ⸗ 
jen jet, mithin einer aus ihrer Mitte zum König gewählt werben 
müffe, er feinen Anfpruch auf diefe Würde erhebe, aber mur unter ver 
Bedingung, daß er der Herrfchaft Feines ber Uebrigen, weder er ſelbſt 
noch feine Nachlommen, zu geborchen hätte Dann wurde beſchloſ— 
fen, am folgenden Morgen bei Sonnenaufgang in ber Vorſtadt zu 
Pferde zu fteigen: weflen Pferd zuerft wiehern würde, ver folle 
König fein. In der Nacht führte Debares, der Staffmeifter bes 
Dareios, deffen Hengft den Weg, welchen die Sechs am andern 
Morgen reiten wollten, binans zu einer Stute, die er ſchon vor- 
her dorthin Hatte bringen laſſen. Als nun die Fürften am andern 
Morgen ausritten, wieherte der Hengft des Dareios an der Stelle, 
wo er in der Nacht die Stute befprungen, und zugleich fam ein Blik 
und ein Donner aus heiterer Luft. Da fprangen die übrigen Für: 
jten von den Pferden und fielen vor ‘Dareios als vor ihrem Könige 
nieder. Dareios ließ fpäterhin ein fteinernes Bild, welches einen 
Reiter barjtellte, errichten und die Worte darauf eingraben: Dareios 
hat durch das Verdienſt feines Pferdes und feines Staffmeifters 
Debares die Königsherrfchaft ver Perfer ertvorben ?). 

Nah der Darftellung des Ktefias wiffen nur der Hyrkanier 
Artafhras und die beiden DVerfchnittenen Izabates und Bagapates 
um den Mord des Bruders des Kambyſes. Artafyras und Baga— 
pates hätten jchon bei Xebzeiten biefes Königs den Magier Sphen- 
babates, ber an der Stelle des Ermordeten und für viefen gehalten 
Herr von Baltrien war, zum Könige machen wollen. Nach. dem 
Zobe bes Kambyſes hätte Sphenbabates dann wirklich ven Thron 
. beftiegen. Aber als Izabates, der den Leichnam bes Kambyſes nach 
Perfien gebracht Hatte, von dort zurüdfehrte (alfo wohl nach Sufa), 
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verfünbete er Alles dem Heere, fchmähte den Magier und floh in 
ein Heiligthum. Der Magier ließ ihn bier ergreifen und enthaup- 
ten. Hierauf num thaten fich fieben angefehene Männer ver Berfer 
gegen ben Dlagier zufammen: Anaphas!), Hydarnes, Noronpabates, 
Mardonios, Bariſſes, Artaphernes und Dareios der Sohn des Hy: 
ftaspes. Nachdem fie einander geſchworen, zogen fie ven Artafyras 
hinzu und den Bagapates, welcher alle Schlüffel des Palaſtes hatte. 
So wurden bie Sieben von Bagapates in den Palaft eingelaffen. 
Sie trafen den Magier bei einem Kebsweibe aus Babhlon. Der 
Magier fprang auf, und da er feine Waffen fand (Bagapates hatte 
. fie heimlich auf die Seite gefchafft), zerbrach er einen goldenen 
Seſſel und feste fich mit dem Fuße befjelben zur Wehre bis er von 
ven Steben durchbohrt wurde. Er hatte fieben Monate regiert. Von 
ven Sieben wurbe Dareios König, deſſen Pferd zuerft beim Auf- 
gange der Sonne gewiehert hatte, wie e8 unter ihnen feftgeftellt wor⸗ 
ben war; es wieherte aber zuerit vermittelft Anwendung einer ge- 
wiffen Beranftaltung und Lift. Und feitbem feiern vie Perſer das 
Weit der Magiertöbtung an dem Tage, an welchem Sphendadates 
ver Magier getöbtet worden war ?). 

Juſtin wiederholt die Darftellung Herodots mit einigen Vers 
ftärfungen und Abweichungen. Um die Gunft des Volles zu erlan- 
gen, exlaffen die Magier auf drei Jahre Kriegspienft und Tribut. 
Dies erwedt dem Dianes, einem eblen Perjer, der ſcharfſinnig in 
Bermuthungen war, Verdacht. Durch feine Tochter, welche unter 
den Kebsweibern des Königs ift, deren jebe einzeln eingefchloffen 
gehalten wird, erfährt Dianes, daß der Magier ohne Ohren ift. 
Er theilt fechs vornehmen Männern ver Perfer mit, was er erforfcht 
bat, treibt fie zum Morde des faljchen Königs, bindet fie durch einen 
Eid, und auf ber Stelle eilen die Sieben, damit dem König Feine 
Nachricht zugehe, die Schwerter unter den Kleivern, nach dem Pa- 
laſt, ftoßen bie nieder, welche ihnen in ben Weg treten und gelangen 
zu den Magiern. Muthig jegen fich dieſe zur Wehre, fie töbten 
zwei ber Verjchtuorenen, werben bann aber von der Mehrzahl über- 
wältigt. Den einen hat Gobryas umfaßt und dba bie Genoffen 
zaubern (der Kampf gefhah im Dunkeln) um ihn nicht mit dem 
Magter zu durchbohren, Heißt er biefe, auch burch feinen Leib ben 


1) Ob. ©. 575. Bgl. Herod. 7, 62. — 2) Ctes. fragm. Pers. Eol. 14. 
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Magier nieverzuftoßen. Aber Gobryas blieb unverlegt. Die Verſchwo⸗ 
renen waren an edler Abftammung und Tugend fo gleich, baß dieſe 
Gleichheit dem Volke erfchwerte, einen von ihnen zum Könige zu 
wählen. Da fanden jene feldft einen Ausweg, welcher bie Entjcei- 
dung ber Religion und dem Glücke anheimftellte Sie befchlofien, 
an einem beftimmten Tage früb Morgens vor bie Königäburg zu 
reiten: weſſen Pferd beim Aufgange der Sonne zuerft wiehere, ber 
folfe König fein. Denn die Berfer halten die Sonne für den ein- 
zigen Gott und bie Pferde für die Heiligen Thiere vefjelben. Unter 
pen VBerfchworenen war Dareios, Duftiaspes’ Sohn. Nachdem bann 
die Lift des Stallmeifters nach ber Verfion Herodots erzählt ül, 
fährt Suftin fort: „Die Mäßigung der Uebrigen-war fo groß, daß 
fie, nachdem fie das Zeichen ver Götter vernommen (Iuftin ſpricht 
nur von Wiehern nicht von Donner und Blitz), fogleih von ihren 
Pferden fprangen und den Dareios als König grüßten. Das ganze 
Bolt aber folgte ver Entfcheidung der Yürften und machte ven Da- 
reios zum Könige. Durch einen fo leichten Umftand kam bie Herr 
ſchaft ver Perjer, welche die Tugend der fieben evelften Männer ge- 
wonnen, auf Einen. Es ift wunderbar, daß bie, welche die Herr 
ſchaft ven Magiern zu entreißen den Tod nicht fcheuten, dieſelbe mit 
folcher Nachgiebigkeit abtraten, wiewohl außer dem Adel der Geftalt 
und feiner ZTüchtigfeit, welche den Dareios der Herrichaft würbig 
machten, dieſer andy den alten Königen blutsverwandt war 1).” 
Der wunderbare Uebergang ber Krone von dem Sohne des 
Kyres auf das Haupt eines unbebeutenden Mannes mebifchen Ur- 
fprungs, die Wiedergewinnung der Herrſchaft durch die Berfer, 
welche jährlich Durch ein großes Erinnermgsfeit gefeiert wurde, mar 
ein bebeutfamer Wendepunkt ver perfifchen Gefchichte; die fehwerfte 
Gefahr war glüdlich abgewendet worden. Die Dichtung mußte hierin 
befondere Antriebe finden, gerape biefen Abfchnitt auszuführen. Sie 
burfte nicht allzumeit von ber Weberlieferung abweichen aber fie 
konnte dieſe nur poetifch ergänzt und geftaltet wiedergeben. Sene 
Rede tes fterbenden Kambyſes, der Fluch, welchen er ausfprict, 
wenn das Reich nicht den Perſern zurüdgewonnen werbe, pie An- 
beutung, daß dies durch Gewalt oder „durch Lift” gefchehen müffe, 
bilden die Einleitung zur Entwidelung diefer neuen Reihe von Er: 
eignifjen. Aber zunächft glauben die Perfer den Worten des Ram: 


1) Iuftin 1, 9. 10. 
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byſes nicht; die Verheimlichung der Wahrheit, die Verbergung bes 
Mordes des Barbija wirft noch über das Lehen des Kambyſes fchäp- ' 
ih hinaus. So muß die Wahrheit auf anderem Wege zu Tage 
fommen. Die Geſchichte von den fehlenden Ohren und ber Ent- 
bedung biejes Mangels ift durchaus im Geſchmack orientalifcher 
Poeſie. Otanes, ber Sohn des Pharnaspes, ein Verwandter des 
Königshanfes — feine Schwefter war die Gemahlin des Kyros, bie 
Mutter des Kambyſes und Smerdis gewefen, feine Tochter war 
das Weib des Kambyſes — faßt zuerit Verdacht, da der König 
nicht aus der Burg kommt und feinen der edlen Perfer ſieht. Das 
Epos .rühmte des Otanes Scharffinn und hob die Hingebung hervor, 
mit der feine Tochter der Gefahr trotzt, um die Wahrheit zu ent- 
beden. Dtanes wählt nun bie beften Perſer zu feinen Genoffen, 
Dareios kommt aus Berfien nach Sufa mit dem Entfchluß ben 
Magier zu tödten. Die hohe Beftimmung des Dareios hatte die 
perfiiche Dichtung bereit8 in einem früheren Momente, bei Lebzeiten 
des Kyros angedeutet. Auf feinem lebten Feldzuge, vor der Schlacht, 
in welcher er verwundet wird, fiebt Kyros im Traume den Sohn 
bes Hyſtaspes, zwei große Flügel an ben Schultern, beren einer 
Aſien, der andere Europa überfchattet. Diefer Sohn bes Hyſtaspes 
treibt nun die Verſchworenen unaufhaltfam vorwärts. Seine Rebe 
vor diefen mit der ausführlichen und etwas unklaren Nechtfertigung 
der „Unwahrheit“ für einen beftimmten Fall ift durchaus im Cha⸗ 
rafter der iranifchen Anſchauung. Noch aus Herodots Darftellung 
iſt erfichtlich, wie das Epos Schritt vor Schritt mit dramatifcher 
Kraft die Entſcheidung vorbereitete, wie e8 die Rache immer näber 
und gewaltiger an die Magier herantreten ließ. Die Magier haben 
den Thron durch eine Fuge Liſt gewonnen, fie erhalten ihn fich durch 
Klugheit, indem fie ven Ländern weder Steuern noch Kriegsvolf ab- 
fordern, aber enblich bringt ihre Lift ihnen dennoch Schaden. Sie 
verfuchen ven Preraspes zu gewinnen; er foll öffentlich erflären, daß 
der Magier der Sohn des Kyros ſei. Preraspes geht fcheinbar 
darauf ein; die Freiheit zu reden, welche ihm die Magier felbft ge⸗ 
währen, ift er entichloffen zu ihrem Verderben zu benuten. Er 
enthält die Wahrheit vor allem Volke und ftürzt fi vom Thurm 
herab. Wie der König, auf deſſen Gebot er gefrevelt, endet auch er 
durch Seldftwiord. Iſt der Tod feines Sohnes dem Epos bereits 
eine gerechte Strafe gewefen, welche ven Preraspes getroffen, erſt 
mit diefer offenen Enthüllung der Wahrheit, mit dieſem freiwilligen 
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Tode, diefem tragifchen Ende giebt er bie volle Sühne dafür, daß 
- er feine Hand an den Sohn des Kyros gelegt. So reiht fich bie 
Geſialt des Prexaspes jener Zahl ver treueften Perfer an, die wie 
jener Debares, ver Diener des Kyros, nicht blos dem Könige jon- 
bern auch bem Wohle Perfiens mit. unbegrenzter Hingebung zu bie: 
nen wiffen. Und während fich dies vor der Burg von Sufa begiebt, 
während die Magier prinnen erfchredt berathen, was nun zu than 
fei, nachdem das, was ihre Herrfchaft befeitigen follte, fie im ber 
Grundlage erjchättert bat, find die Verfchworenen fchon auf dem 
Wege. Wiederum zauvert der bebächtige Otanes, wieberum treibt 
Dareios. Aber die Götter ſelbſt geben das Zeichen, die fieben Ha- 
bichte zerreißen bie beiden Geier. Das Gedicht Hat nun noch ven 
Todeskampf ber Magier, Die Bereitſchaft des Gobryas, fich ſelbſt 
mit dem Magier tödten zu laſſen, das glüdliche und beftätigenve 
Zeichen, welches der auf feinem Wagen am Himmel emporfahrende 
Mithra durch das Wiehern des Pferdes dem ‘Dareios giebt, hervor- 
zubeben. 

Daß die Disfuffion, welche Herobot nach dem Morde des Ma— 
giers über die befte Negierungsform ftattfinden läßt, bem perfiichen 
Epos nicht entnommen ift, bebarf feiner Ausführung. Es verhält 
fih mit verjelden gerade jo wie mit den Erwägungen, welche Hero 
bot die Meder bei ver Thronerwerbung bes Dejofes anftellen läßt. 
Herodot bemerkt felbft, daß bie im Rathe ver Sieben hierüber gehaltenen 
Reden einigen Hellenen unglaublich feien, fie feien aber doch gehalten 
worvden Y. Die Frage der beften Staatsform konnte in Hellas, fie 
fonnte nicht im Orient bisfutirt werben. Den Anlaß zur Einfügung 
dieſer Epifode bot wohl eine gewiffe Gtleichftellung der Nachkommen 
ber Verfchiworenen mit den Perferfönigen, ver Beſitz gewiſſer Ber- 
rechte, die dieſen zuftanden, endlich das Pferbeorafel, das dem Eros 
nur die Sanktion des Mordes, ein glückliches Zeichen für ben neuen 
Herrfcher, eine göttliche Beſtätigung der Wieberherjtellung ber Herr⸗ 
ſchaft der Perſer war, während die Griechen eine Königswahl darin 
erblicten. Wie weit eine Wahl überhaupt in Frage kommen Tonnte, 
werden wir unten ſehen. Hatten bie Perfer aber damals einen Ki- 
nig aus freien Stüden gewählt, fo lag für die Griechen die Schluß. 
folge nahe, daß man zuvor doch bie Regterungsforn hätte beftimmen 
fönnen und müffen. Dazu kam die befonders ausgezeichnete Stellung 


— — — — — 
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des Geſchlechtes des Otanes, welche die Tradition der Perſer, viel⸗ 
leicht auch das perſiſche Epos auf die Verſchwörung der Sieben zu- 
rüdführte. Herodot fagt, daß bie Verfchworenen bejchloffen ‚hätten, 
Dtanes folle, weil er ven Anftoß zur That gegeben und die übrigen 
um fich vereinigt, jährlich ein mediſches Kleid und alle die Gaben 
erhalten, welche bei ven Perfern für die ehrenvollſten gälten; und 
das Haus des Dianes fei bis auf dieſen Tag das einzige freie in 
Perſien und nur fo weit beherrſcht als ihm beliebe, vorausgefegt, 
baß e8 die Geſetze der Berfer nicht überträte ). Aus dieſer Freiheit 
und Selbftregierung des Haufed des Otanes ſchloſſen die Griechen, 
daß Otanes fih damals für die ‘Demokratie ausgeiprochen haben 
müfje, während fie dem künftigen Monarchen vie Vertheidigung ber 
Monarchie, dem Megabyzos, der nachmals vie griechifchen Städte 
am Hellespont und in Thrakien dem Dareios unterwarf, die Ver⸗ 
theidigung ber Ariftofratie beilegten. Herodot läßt dann auch kon⸗ 
fequent den Dtanes als Demokraten an der Bewerbung um ben 
Thron, an dem Drafel des Pferdes nicht Theil nehmen, während 
Ktefias alle, Suftin die Überlebenden Verfchworenen ſämmtlich betheiligt. 
Aber nicht nur die befonderen Ehren des Haufes des Dtanes führt 
Heropot anf die Verſchwörung ver Sieben zurüd, fondern auch bie 
Borrechte, welche die übrigen Verſchworenen und deren Nachlommen 
im berftfchen Reiche gendffen. Vor ver Königswahl fei beichloffen 
worben, baß es ven Theilnehmern ver Verſchwörung freiftehen folle, 
unangemelvet beim Könige einzutreten, wenn er nicht im Harem fei, 
daß der König aus Feiner anderen Yamilie ein Weib nehmen bürfe 
als aus denen der Verfehworenen. In bemjelben Sinne fagen die 
Bücher über die Geſetze: „Dareios war feines Könige Sohn. Einer 
von fieben gelangte er zur Herrichaft und theilte dieſe in fieben Theile, 
wovon noch heute ein Feines Traumbild übrig ift 2). Hiermit find 
offenbar die Vorrechte der ſechs Fürſten gemeint. Aber dieſe beftan- 
den bereits vor jener That. Daß das Privileglum des freien Ein- 
tritts für die Verfchworenen ober wenigſtens für Männer ihres 
Ranges vor der Ermordung des Magiers beftand, zeigen jene Worte 
des Doreios: „wer wollte uns, den Erften der Berfer, den Eintritt 
weigern ?)?” Noch weniger kann die Erzählung von der Lift des 
Debares der perfiichen Dichtung entlehnt fein, welche mit einer folchen 
bie Bedeutung des Götterfpruches vernichtet haben würde. Sie ijt 


1) Herob. 3, 83. 84. — 2) legg. p. 695. — 8) Herod. 3, 73. 77. 
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felbft im Zuſammenhange der Erzählung Herodots durchaus über: 
flüffig, da nicht blos das Pferd wiehert fonvdern auch Denner und 
Blitz bei heiterem Himmel gefcheben, und verbanft lediglich der Anek⸗ 
dotenſucht Herodots und feiner Vorliebe für Pfiffigfeiten ihren Platz. 
Der Name des Stallmeifters Oebares macht fie um nichts glaub- 
hafter over beffer; er fcheint jenem Gehülfen des Kyros bei deſſen 
Erhebung und Throngelangung entlehnt zu fein. Unb was das Rei- 
terbild betrifft, welches Dareios zu Ehren bes Pferdes und bes 
Stallmeifters nach Herodots Verficherung errichtet bat, jo Hatte Da⸗ 
reios gewiß fein Intereffe dem Reiche zu verkünden, daß er betrüg- 
licher Weife den Thron gewonnen. Wir werben ſehen, daß Dareios 
gern Denkmale erfichtete. So könnte er auch fehr wohl die göttliche 
Weihe und Beitätigung feines Königthums auf einem Felſen haben 
abbilden laſſen, nur hat die Infchrift dieſes Bildes ficherlich nicht ver 
gift des Debares mit Anerkennung gedacht. 

Unterfuchen wir, welchen biftorifchen Werth die Darftellung bes 
perfifchen Epos beanfpruchen kann, fo zeigt ſich anf ven eriten Bid, 
wie unhaltbar die Wendung ift, daß ber falſche König erft durch die 
fehlenden Ohren erfannt werden muß. Die Ermordung des Bar 
bija war in ber Familie des Kambyſes bekannt; feine Schwefter er: 
innerte ihn an biefen Mord. Kambyſes geftand ihn fterbend feiner 
ganzen Umgebung. Gewiß Hätte dieſe zweifeln Können; fie konnte 
es nicht mehr, als der König feine Selbftanflage mit feiner Ber: 
zweiflung und mit feinem Tode befiegelte. Als Dtanes feine Ent: 
deckung zuerft dem Aspathines und Gobryas eröffnet, fagen dieſe 
dann auch: „fie hätten es ſelbſt Schon vermuthet.” Dann fommt 
Dareios aus Perſien .und weiß ebenfalls bereits wie die Dinge ftehen 
und Gobryas erinnert die Verfchiworenen daun „ſo viele von Eud 
an dem Lager des Kambyhſes geftanden” an die Worte des Kambr- 
ſes. Den angeblichen Unglauben, die neue Entdeckung ber Wahr: 
heit bat das Epos mithin offenbar eingefügt, um ven Umſtand zu 
ertlären, daß bie Perjer fich nicht fogleich nach dem Tode bes Kam: 
byſes gegen den Magier erhoben Haben. Die Art der Entvedung 
fallt damit ebenfalls volljtändig der Dichtung anbeim.- Daß vem 
Magier die Ohren fehlen, vie dann natürlich Kyros ihm einft hatte 
abfchneiden laffen, war eine erwünjchte Brandmarkung des Magiers 
und eine Verfchärfung für die Schmach ber Berfer, wenn fie ihn 
nicht ftürzten. Damit wird nicht etwa behauptet, daß ber Magier 
den Harem des Kambyſes, fobaln diefer aus Syrien zurüdgeführt 


Kritit der Weberlieferung. 813 


war, nicht in Befi genommen hätte; aber es ift völlig unglaublich, daß 
der Magier mit diefen Frauen mehr getban hätte als fie in ftreng- 
jter Abfchließung und Gefangenfchaft zu halten. Im der Erzählung 
der Verſchwörung ſelbſt liegen deutlich zwei Momente neben einander. 
Otanes ift der Urheber berjelben, Dareios tritt erſt Hinzu, aber be- 
reits mit dem Entfchluffe den Magier zu töten. Cr treibt unter- 
ftäßt von Gobryas auf ver Stelle zur That, ja er zwingt die Ver⸗ 
ſchworenen mittelft der Drohung dazu, andern Falls die Verſchwö⸗ 
rung felbjt anzuzeigen, während Otanes in ber Berathung und dann 
nch einmal auf dem Wege nach der Burg zurüdhält. Es war 
offenbar das Beftreben des Epos, das Verbienft, welches fich einer 
Seits Dtanes und die fünf mit ihm Verſchworenen, anderer Seits 
Dareios um bie große That des Sturzes des Magiers erworben 
hatten, deutlich in's Licht zu ftellen und jeder Seite einen Theil 
veffelben zuzuweiſen. Dem Volke follte gar Fein Antheil an derfelben 
zuftehen (der übrigens, wie wir fehen werben, auch nicht vorhanden 
wer); eben barım bürfen die Verfchworenen bie Wirkung der Ent- 
hüllung bes Preraspes auf die Menge nicht erwarten, müſſen fie 
gleich zur That fchreiten.. Was Herobot von Preraspes berichtet 
erzählt Ktefias von Izabates, wenn auch in anderer Weife; er Inüpft 
an dieſe Enthällungen des Izabates nicht an jene Entvedung des 
Otanes bie Verſchwörung der Steben. Diefen Erzählungen mag 
irgend eine hiftorifche Thatfache zu Grunde liegen. Es mag fein, 
daß ver Vertraute des Kambyſes, welcher das Werkzeug des Mordes 
des Bardija gewefen war, nachdem jener durch Selbftmord geendet 
und ber zu geberfame Diener die Leiche des Herrn nach Per- 
fien gebracht und beitattet hatte, fich felbft des Mordes des Bar- 
dija anflagte, den Verlauf der Dinge in Perſien erzählte und ba- 
rauf durch eigenen Willen oder auf Befehl des Magiers den Tod 
fand. In dem Zufammenhange, in welchem vie That des Preraspes 
bei Herodot fteht, war fie unmöglih. Die Magier haben burchaue 
feinen Grund, den Preraspes zu einer öffentlichen Erklärung zu be 
ftimmen, niemand im Bolfe hat Argwohn, nur fieben Männer willen 
bie Wahrheit und von deren Wiſſen haben die Magier keine Ah- 
nung. War vollends Sufa, wie Herodot fagt‘), auch im Epos Schau: 
pla der That, fo hanvelten vie Magier noch verfehrter und Pre: 
raspes opferte fich wenigſtens ohne Hoffnung einer unmittelbaren 


1) 3, 70. _ 
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Wirkung. Den Sufianern lag an ver Legitimität ober Illegitimität 
des Königs nicht das Mindeſte, waren die Achaemeniden, die Perſer 
nicht mehr ihre Herren, um fo befler, wenn fie fi nun jene 
milden Herrſchaft erfreuten, welche die Leberlieferung ſelbſt dem Ma⸗ 
gier zufchreibt. Bei Herodot verweilt die Darftellung darauf, daß 
bie Verſchworenen durch ihren Rang fowie vermittelt eines Vor⸗ 
wanbes Eintritt in den Palaft erhalten würben, bei Kteſias iſt es 
ber Verſchnittene Bagapates, welcher mit jenem Artajyras in bie 
Verſchwörung eingetreten ift, und im Beſitz der Schlüffel des Pa- 
faftes die Verfchivorenen einläßt. Es bleibt im Auszuge des Lte⸗ 
ſias unaufgeflärt, weshalb und wie dieſe beiden vormaligen Ver⸗ 
trauten des Kambyſes, welche bei ihm vor des Kambyſes Tod die 
Pläne des Magiers begünftigt haben, dazu gelangen, auf einmal 
die entgegengefeßte Richtung einzufchlagen. Dareios, welcher vou 
Perfien anlangenn ven Magier tödten will, ift bei Derobot ver äl⸗ 
tefte Sohn des Statthalters von Perfien unter dem Magier, jenes 
Hnftaspes, welchen Kyros einft angeblich zur Bewachung biefes ſei⸗ 
nes Sohnes aus feinem Feldlager am Iarartes nach Perſien zurüd 
geſchickt bat). Juſtin bemerkt, daß Dareios mit den alten Königen 
biutsverwandt gewejen fei und Herodot erzählt an einer anderen 
Stelle felbft, daß Hyſtaspes der Familie der Achaemeniden angehört 
babe, er fei ver Sohn des Arfames gewejen; Arfames aber der Sohn 
des Ariaramnes, ber Bruder bes erften Kambyſes, des Waters des 
Kyros. Arfames war demmach der Vetter des Kyros, Hoftaspes 
ber Better des zweiten Kambyſes, da der erfte Kambyſes und Aria 
ramnes Brüder, Söhne des Teispes waren. Mit Kambyſes und 
Barbija war die Nachkommenſchaft des älteften Sohnes des Teispes, 
bes eriten Kambyſes erlojchen; die Nachlommenichaft des jüngeren 
Sohnes des Teispes, des Ariaramnes, lebte in Hyſtaspes und 
beffen drei Söhnen, dem Dareios, Artabanos und Artapbernes 
fort 2). Ohne die Ufurpation des Magiers hätte mithin nach bem 
Tode bes zweiten Kambyſes die jüngere Linie in ihrem bermaligen 
Hanpte, dem Hüftaspes, ben Thron befteigen müſſen. Sobald ter 
Magier befeitigt war, trat auch das Erbrecht diefer jüngeren Linie 
wieder in Kraft. Bon einer Königswahl, fei es einer freien, fei es 
einer aus ber Mitte der Verſchworenen, konnte mithin nicht entfernt 
bie Rede fein; nur darum konnte es fich handeln, ob Hyſtaspes ober 


1) Herod. 1, 209, — 2) Oben ©. 661 N. Herod. 5, 25. 30. 4, 8. 
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deffen ältefter Sohn Dareios den Thron befteigen folle. Das Reich 
beburfte einer rüftigen und ftarfen Hand; e8 mußte von Neuem ge- 
ordnet und ficher geftellt werben, und nicht Hyſtaspes felbft ſon⸗ 
dern deſſen ältefter Sohn Hatte den Magier aus dem Wege ge- 
ſchafft. | 

So weit zu fehen geftattet die Meberlieferung; einen guten Schritt 
weiter helfen die Infchriften des Dareios. „Mein Vater, fo jagt 
Dareivs, war Vistacpa, des BVBistacpa Vater Arfama, des Arſama 
Bater Arijaramna, der Vater des Artjaramna Tſchaiſpis, des Tſchaiſpis 
Bater Hakhamanis. Bon Alters ber waren wir Könige. Dieſer 
Gaumata der Magier log. Er ſprach: Ich bin Barbija, der Sohn 
bes Kuru, ich bin König. Es war niemand, weber ein Berjer noch 
ein Meder noch einer von unferem Gefchlecht, der dem Gaumata, 
dem Magier die Herrfchaft entriffen hätte. Das Volk fürdhtete ihn 
wegen jeiner Härte: er möchte viele Leute töbten, bie den Bardija 
gekannt hatten, damit man nicht erfenne, daß er nicht Barbija, der 
Sohn des Kuru fei. Niemand wagte etwas zu unternehmen !) gegen 
Saumata den Magier bis ih kam. Danach rief ich Auramazba 
um Hülfe an; Auramazda gewährte mir Beiftand. Es ift eine Burg 
Cikathauvati mit Namen in der Lanbfchaft Nicaja in Medien, bort 
tötete ich mit ergebenen Männern jenen Gaumata ben Magier und 
die, welche feine vornehmften Anhänger waren. Im Monat Baga- 
jadis?) am zehnten Tage va war es. Ich töbtete ihn, ich nahm 
ihm die Herrfchaft ab. Durch die Gnade Auramazda's wurbe ich 
König. Auramazda übergab mir das Neid. Die Herrichaft, bie 
unferm Stamme entriffen war, ftellte idy wieder ber. Was hinweg: 
gebracht mar brachte ich wieder her, wie e8 früher war. “Durch bie 
Gnade Auramazpa’8 habe ich das gethan. Ich habe gearbeitet bie 
ich dieſes unſer Gefchlecht wieder an feinen Plat geftellt hatte. Wie 
e8 früher war, jo bewirkte ich e8 wieber, al8 Gaumata der Magier 
unfer Gefchlecht noch nicht beraubt hatte ?). Dies find die Männer, 
welche damals dort waren, als ich Gaumata ven Magier, ber fich 
Bardija nannte, tödtete, damals halfen dieſe Männer mir ale 
meine Anhänger: Binbafrana, der Sohn des Vajacpara, ein Perfer 


1) Spiegel Keilinſchrift. S. 7: „zu reben”; Morbtmann in ber 3. db. d. 
m. ©. 16, 37: „zu unternehmen.’ — 2) Bagajadis bedeutet wohl ©ötteropfer; 
von baga Gott und jaz opfern wie Atrijabija von atar und jaz Feneropfer. 
— 3) Spiegel Keilinfchrift. S. 81 flgd. 
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(bei Herobot Intaphernes, ver im Kampfe ein Auge verliert), Utann, 
der Sohn des Thufhra, ein Perfer (der Diane des Herodot, ber 
deſſen Vater freilich Pharnaspes nennt), Gaubaruva, der Sohn ve 
Mardunija, ein Perjer (bei Herbot Gobryas), Vibarna, ber Sohn 
bes Bagabigna, ein Perfer (der Hydarnes bes Herodot), Bagabuldia, 
ver Sohn des Dabuhja, ein Perfer (ver Megabyzos Herodots, wel- 
cher die Ariſtokratie vertheidigt); Ardumanis, der Sohn des Bahula, 
ein Berfer. Herodot nennt für diefen Aspathines; auf dem Grabe 
bes Dareios ift Aspathines (Acpatichana) als Köcherträger bes Könige 
bezeichnet ?). 

Die Inſchrift zeigt zunächft, daß Gaumata der Magier den 
Sitz feiner Herrfchaft nicht in Sufa, fondern wie er mußte in Me 
bien und zwar in ter Landſchaft Niſaea hatte, wo die Magier zahl- 
reich ‚waren (oben ©. 508), und die Menge der Roffe die raſche 
Ausrüftung des Heeres erleichtert... Nach Herodots Angabe waren 
bie beiden Magier Meder ?). Des Gaumata Thronbefteigung brachte 
porerft im Stillen ben Medern die Gewalt zurüd, welche Kyros 
ihnen offen entriffen; Gaumata mußte mithin im Volle ver Meter 
feine natürlide Stüße und Schuß für ven Notbfall fuchen. Yiel 
bie für die Perfer beftimmte Täufchung, fo war man ber Meber 


1) Bis. 4,80 seq. N.R.d.1. Bei Kteſias find nur zwei Ramen richtig, Hydar⸗ 
nes und Artaphernes, wenn man diefen in Intaphernes verwandelt. Statt be 
Gobryhas nennt Ktefias defien Bater oder Sohn Marbonios. Von Anaphas, Br 
riſſes, Norondobates weiß die Injchrift nichts und dennoch hat Kteſtas biefe Namen 
nicht erfunden. Die Dymnaftie des Ariarathes, die nahmals in Kappadofien 
herrſchte, leitete fih von Anaphas ab, ber bei Ktefias auch bie Flotte bei Sa⸗ 
lamis befehligt. Diefer habe Theil am Magiermorbe genommen und dafür 
Kappabofien als fteuerfreie Herrichaft erhalten; Diobor 31, 19. Auch das &k- 
ſchlecht der Mithrabates und Ariobarzanes, das nachmals in Bontos herridte, 
feitete fih von einem ber Sieben ab, Dareios habe biefen: zum Dante bie Küſte 
Kappaboliens verliehen; Polyb. 5, 438. Mithridates Eupator fagt fogar bei 
Juftin (88, 7): er flanıme männlider Seite von Kyros und Dareios. Die 
Mithridates und Ariobarzanes hatten bie Satrapie Kappabofien etwa feit dem 
Jahre 420 v. Chr. inne, doch nicht ohne Unterbredung. Der Bater des Wi. 
thridates, ber in der Zeit Artarerres’ II. Iebte, hieß nach Diogenes von Laerte 
(3, 72) Robobates. So könnte aljo aud ein früherer Borfahr, da fich bie Ra 
men in ben perſiſchen Kamilien wiederholen, gebeißen haben und hieraus ber 
Norondobates des Kteſias entftanden fein. Aus feinen Ramen ift zu entneh⸗ 
men, baß um das Jahr 400 eine gute Anzahl perfiicher Familien ihre Borfah- 
ren am Morde bes Magiers unberechtigt Theil nehmen ließen. — 2) 3, 64. 73. 





Die Regierung des Gaumata. 817 


dann befto ficherer. Bon vorn herein aber mußte e8 den Medern 
erwünfcht fein, ven König in ihrem Lande zu haben und einen Lands⸗ 
mann in einflußreichfter Stellung neben dem Throne zu fehen. Die 
Inſchrift freilich fpricht ftets nur von einem Magier, dem Gaumata. 
Hierin fteht bie Relation des Kteſias ber Infchrift näher; jedoch 
war für das Denkmal des Dareios nur die Anführung bes falfchen 
Königs von Imterefje. in einfacher Magier wußte weber um ben 
Mord des Bardija noch kannte er die Rage des Reiches in aus- 
reichender Weiſe noch vermochte er es, fih in die Paläfte zu intro- 
buciren ober vor dem Volke als König aufzutreten, wenn ihm bie 
Kenntnig und Unterftägung eines einflußreichen Hofbeamten, eines 
Balaftauffehers fehlte. Wir werden hiernach berechtigt fein, als 
Thatſache feftzuhalten, daß ver Bruder des Gaumata, Oropaſtes, der 
mit Amt und Würden in ven PBaläften betraut war, mitwirfte, daß ver 
Gedanke dieſer kecken Ufurpation, wie die Tradition will, von dieſem 
Bruder berrübrte. Da die Infchrift fagt, daß mit dem Gaumata 
jeine vornehmften Anhänger in der Burg Cilathanvati erfchlagen 
worben feien, kann der Bruder fehr wohl in diefer allgemeinen Be⸗ 
zeichnung einbegriffen fein. Während Gaumata feine Herrichaft auf 
die Meber zu bafiren juchte, wird er nicht unterlaffen haben, dieſelbe 
bei den übrigen Völkern fo populär als möglich zu machen. Daß 
bie Satrapen der Provinzen, welche Kyros und Kambyſes eingeſetzt 
hatten, namentlich fo weit fie Perfer waren, nicht dauernd in Täu⸗ 
[hung und Gehorfam erhalten werben fonnten, lag auf der Hand; 
um jo mehr mußte darauf Bebacht genommen werben, bie Völfer 
zu gewinnen. Es ift hiernach durchaus nicht unwahrfcheinlih, daß 
Gaumata ven Provinzen die Tribute, welche fie jährlich dem Hofe 
in der Form von Geſchenken varzubringen hatten, auf gewilfe Zeit 
erlaffen hat; die Schäße Egbatana's, abgefehen von denen zu Pafar- 
gadae, waren groß genug, um jener Tribute zunächſt entbehren zu 
fönnen; und es mag fein, daß den Provinzen auch verkündet wurde, 
fie würden in ben nächiten Jahren Feine Aufgebote zu weiten und 
entfernten Sriegszügen zu befahren haben. Herodots Bemerkung: 
„daß die Völker nach dem Sturz des Gaumata deſſen Herrichaft zu- 
rüd gewünfcht hätten mit Ausnahme der Perfer 7), kann ficher für 
begründet gelten und feine Angabe, daß Gaumata allen Unterthanen 
des Neichs große Wohlthaten erwiejen hätte, fteht mit der Infchrift 


1) 3, 67, 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. LI. 52 
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nicht im Widerſpruch, wenn man auch hier die Perjer oder vielmehr 
deren Fürften und die hoben Beamten perfifcher Abkunft ausnimmt. Auch 
pie Infchrift fagt nicht, daß Gaumata hart gegen die Perfer verfahren 
fei, fondern daß man befürchtet, er werbe fo verfahren, er werte 
viele Leute tödten, damit die Wahrheit nicht befannt würde d. b. er 
werde Diejenigen aus dem Wege räumen, welche dieſelbe fannten 
aber nicht für fich behielten. Wir fehen aus Herodots Erzählung, 
daß Gaumata dem Hyſtaspes die Verwaltung Perfiens, welche ihm 
als dem Haupte ber jüngeren Linie wohl nach dem Tode des Arja- 
mes zugefallen war ober welche Kyros ihm ausprüdtich übertragen 
hatte, nicht entzogen bat. Der König gab fich für das Haupt ver 
Achaemeniden und mußte die Achaemeniben unbedingt jo Tange ſche⸗ 
nen als diefe fich fügten und fchiwiegen. 

Die Perſer, welche vom Sterbebett des Kambyſes heimgefehrt 
waren, bie Achaemeniden, vor Allem Hhftaspes und fein älteſter 
Sohn, welche pas nächfte Interefjfe zur Sache hatten, waren in ber 
That in einer bejonderen und fchwierigen Tage. Gaumata faß auf 
dem Thron und war in vollem Beſitz der Gewalt. Sprachen fir, 
fo waren fie unverzüglich des Todes, fehwiegen fie, jo waren fie 
freilich unbedingt fiher; aber ihr Schweigen erflärte ven Gaumatı 
für den legitimen Herrn (er war e8 nach des Kambyſes Tod wenn 
er Barbija war) und befeitigte feinen Thron je länger je mehr. 
Hiernach fehien nichts übrig zu bleiben, als das perfiiche Volt zu 
offenem Aufftanvde zu rufen. Dan konnte dies nur, indem man ven 
Perjern die Lüge des Gaumata enthülfte, aber fobald man bies that, 
fagte man zugleich den Medern, daß der König ihr Landsmann, daß 
bie Gewalt im Reiche zu ihnen zurüdgefehrt fe. Man ermeuerte 
damit den fchweren Krieg, welchen Kyros gegen die Meder zu führen 
gehabt, deſſen Entſcheidung fo lange geſchwankt hatte, die enpfich erft 
im Herzen des perfifchen Landes gefallen war. Wer bürgte für ben 
glücklichen Ausgang des neuen Kampfes? Und wenn wirklich vie 
Perfer zum zweiten Male die Oberhand behielten, war ihr Angriff 
auf die Meder nicht das Zeichen des Abfalls für alle übrigen öl 
fer, brach das gefammte Reich nicht aus den Fugen, wurde nicht 
badurch das Werk des Kyros vollends zerftärt? Nach der bebäd: 


tigen Stellung, welche die Tradition dem Dtanes bem Dareios gegen: 


über giebt, nach dem befonderen VBorzuge nnd den befonderen Ehren, 
welche ihm und feiner Familie nach dem Sturze des Gaumata ein 
geräumt werben, muß man annehmen, daß er es vorzugsweiſe war, 
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welcher unbedingt entfchloffen vie Herrichaft des Gaumata nicht zu 
tragen dennoch auf bie unvermeiblichen Folgen einer Waffenerhebung 
Perfiend Hingeriefen Haben wird. Statt bie Eentralgewalt mit eige- 
ner Hand zu zertrümmern, wird er dazu gerathen haben, fich ber- 
jelden zu bemächtigen und zu dieſem Zwede die Beſeitigung des 
Magiers, ‚ven Meberfall, die Ermorbung deſſelben in feiner Burg 
vorgefchlagen haben. Zum offenen Kampfe war e8 immer noch Zeit, 
wenn. der Mord mislang. Dareios war mit dem Kambyſes in 
Aegypten 9. Vom Sterbebett des Kambyſes nach Perſien zurücigefehrt, 
wird er jünger und eifriger auf einen raſchen Entfchluß gebrungen 
haben und mag der Anwenbung offener Gewalt geneigter gewejen fein. 
Aber er wird den Gedanken des Otanes richtig gefunden, und fein 
Drängen könnte die Ausführung befchleunigt Haben. Bon Herodot, 
ber des Dareios Anmwefenheit in Aegypten erwähnt, erfahren wir wei- 
ter, daß diefer ven Satrapen heimlich Botfchaft fendete, von Gaumata 
abzufallen 2). Endlich werben die Fürften ver Perſer einig, vie Er- 
morbung des Königs zu verjuchen. Daß bie Berathungen und Er- 
wägungen, die zu dieſem Entfchluffe führten, im engjten Kreife, im 
tiefften Geheimniß ftattfanpen, war ziwingendes Gebot der Lage. 
Aber wie war es möglich, in die Burg des Gaumata Eintritt zu 
finden? Man durfte vor Allem fein Auffehen und dadurch feinen 
Argwohn erregen, man durfte nicht fehaarenweife fommen. Weber 
Hyſtaspes durfte feinen Poften verlaffen noch ſämmtliche Achaeme⸗ 
niden fich aufmachen. Wohl aber konnte ver Sohn des Hyſtaspes 
eine Botſchaft feines Vaters an den König bringen, wohl Tonnten 
ihn die Häupter der perfifchen Stämme geleiten. Sie waren bie 
berufenen Räthe des Königs, fie hatten das Necht des freien Ein- 
tritts beim Könige. Sollten fie auch auf dieſen verzichten, weil fie nicht 
zum Rathe berufen wurden? Hatte man Einverftändniffe im Palafte 
Gaumata's, wie Ktefins will, fo wäre es bie thörichtfte Verwegen⸗ 
heit gemwefen, nicht zahlreicher nach Medien zu gehen. Daß Dareios 
bie That, wie er uns felbft jagt, nur mit ſechs Genofjen vollbrachte, 
zeigt, daß man nur darauf rechnen Tonnte, gevabe für biefe Sieben 
Eintritt zu erhalten, daß ber König gerade biefen Sieben den Eins 
tritt nicht weigern durfte. Seine Lüge Achaemenive, Perferfönig zu 
fein, folite fein VBerberben werben; fie zwang ihn die Sieben zuzulafien, 
wenigftens wußten es die Balaftwächter nicht anders. Jene aufrecht 


1) Herod. 8, 139. — 2) Herob. 3, 126. 127. 
b2* 
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ftehende Tiara, die bie Perferkönige, die Nachlommen des Achaeme⸗ 
nes wie die Fürften der übrigen fechs Stämme trugen, in welder 
Plutarch das Erfennungszeichen der Verſchworenen vermuthet (was 
Bolyaenos dann als Thatjache erzählt X), Tennzeichnete ven Dareios 
und feine Genoffen den Leibwächtern als zu freiem Eintritt beredtigt. 
Es war feine Auszeichnung, welche den Sechs nach ver hat zu 
Theil wurde, wie bie Griechen wollen, vielmehr eine ſolche, bie fie 
mit anderen feit der Zeit des Achaemenes, feit der Orbnung ber per 
ſiſchen Stammverfaffung befaßen. Die fieben Fürften ber Berfer, ver 
ältefte Sohn des berechtigten Thronfolgers an der Spike waren ent: 
ſchloſſen, ven falfchen König im Balaft aufzufuchen, fi für die Cr- 
haltung der Neichögewalt bei den Perfern zu opfern. Mislang bas 
Unternehmen, fo war für ven Dareios umb feine Genoffen kaum 
ein Entrinnen möglich. Aber fein Vater und feine Brüder waren 
daheim und am Leben. Sie mochten dann den Untergang ter 
Berichiworenen rächen und durch Aufnahme des Kampfes mit ofie 
ner Gewalt verfuchen was der Lift mislungen war. Im Kampfe 
felbft wie zuvor im Rathe läßt die Trabition den Gobryas neben 
dem Dareios hervortreten. Er ftand am Lager des fterbenden Kam: 
byſes, ihn zieht Otanes zuerft in das Geheimniß, er ſtimmt ſtets 
mit dem Dareios für die Altion, er ergreift ben einen ber beiben 
Magier — im Sinne ber Lieberlieferung offenbar den König — ven 
Dareios dann durchbohrt. Gobryas war das Haupt ver Pateischereer, 
des Stammes ber neben den Pafargaden am Baltegan:See wohnte, 
und der Schwiegervater des Dareios. Seine Tochter hatte dieſem 
bereit8 drei Söhne geboren ?). Er wurde danach ver Bogenträger fei- 
nes Schwiegerfohnes und führte deſſen Heere gegen Sufiana 9). Wenn 
Herodot endlich berichtet, daß als vie Fürften nach dem Morde bie 
Perjer zufammenriefen und ihnen bie Köpfe der Magier zeigten 
auch dieſe die Schwerter gezogen und alle Magier, pie ihnen 
in den Weg famen, getödtet hätten, fo gab es wor ber Burg von 
Sifathauvati nur bie Perfer, welche die Fürften dorthin geleitet hat: 
ten, ihre Dienerſchaft. Es handelte fih nicht darum Magier zu 
tödten, folches Gemetzel wäre das Thörichtfte gewefen, was hätte 
unternommen werben können; es würbe bie Meber in Harnifch ge 
bracht haben. Die Berfer, welche die Fürften geleitet, hatten feine 


1) Plut. praec. gerend. rep. c. 27. Polyaen. strateg. 7, 12. — 2) Hero 
bot 7, 2. — 5) Bis. 4, 34.5,7.9. N.R.c. 
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andere Aufgabe als die, im Fall des Mislingens ihren Herrn ven 
Ausgang ans der Burg zu ermöglichen, im Fall des Gelingens bie 
Beitürzung der Befatung zu deren Entwaffnung zu benuken, bie 
Anhänger des Gaumata am Entrinnen zu hindern und nieverzuftoßen. 
Das angebliche Nievermachen der Magier ift aus dem Namen bes 
Feſtes entftanden, durch welches die Perſer dieſen Tag, ben der Er- 
morbung des Magiers, ben zehnten Bagajabi feierten. 

Die That war gelungen, bie Fürften ber Perſer hatten fich der 
Gentralgewalt wieder bemächtigt. Aber man mußte dieſe auch auf 
ver Stelle zu hanphaben und zu verwerthen im Stande fein, vor 
allen Dingen um Medien felbit fefthalten zu können. Gewiß hatte 
Hyſtaspes bereitd vor dem Aufbruche des Dareios nach Medien für 
den Fall des Gelingens fo großer Aufopferung auf bie Krone zu 
Sunften feines Sohnes verzichtet, al8 er ihn zur VBollbringnng 
ber rettenden That oder zum Untergang ausſendete. So Fonnten 
bie Fürften auf der Stelle den Dareios als König ausrufen. Nicht 
fie beburften eines Zeichens, daß die Tödtung des Magier eine 
gerechte That war; den Bewohnern Nifaen’s, den Medern, bei denen 
ber Ufurpator, deſſen nächjter Nathgeber ein Meder war, beliebt 
war und noch beliebter gewejen wire, wenn fie ihn al8 Landsmann 
gefannt hätten, mußte man zeigen, baß der neue Herricher ven Kö⸗ 
nig mit dem Willen ber Götter getöbtet, daß feine Thronbefteigung 
den Göttern genehm fei, daß Dareios ven Thron mit dem Willen 
Auramazda's und Mithra’s beftiegen babe”). Auf den Fluren 


1) &. Rawlinfon beftreitet in einem Ercurfe zu feinem Herodot (2, 548 figd.), 
daß der Magier ein Meder geweſen und verfucht, bie Situation auf einen Re⸗ 
figionslampf zurüdzuführen. Er ſtützt fi dabei auf die Infchrift, welche ben 
Gaumata zwar einen Magier aber nicht einen Meder nenne. Dareios hätte 
außerorbentlich verkehrt gehandelt, wenn er ben Gegenfag ber Meder und 
Berfer in feinen Infchriften hervorgehoben und verewigt hätte. Abgeſehen von 
dem flarfen Accent, beu bie perfifChe Zrabition, wie fle Herobot miebergiebt, 
auf bie mebifche Abkunft des Magiers legt, auf den Fruch, ben Kambyſes auf 
die Berfer wirft, wenn ſie bie Herrſchaft ben Mebern nicht entriffen, auf bie 
Wievertehr biefes Zuges in ben Reben ber Berſchworenen, in ben letzten Worten 
des Prexaspes — das ganze Wagniß war nur erforderlich und ift nur verftänblich, 
wenn es unternommen wurbe, bem Kampf ber beiden Nationen zuvorzukom⸗ 
men. Daß Gaumata ben Aufftanb in Piſijauvada in Perfien beginnt, iſt fein 
Beweis für feine perfifhe Abkunft; er mußte ihn in einem Palafte bes Kam⸗ 
bufes ober bes Bardija beginnen. Die Infchrift belehrt und, bag er feinen Sit 
in Niſaea in Mebien genommen, und bies iſt bezeichnenb genug. Die Meder 
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Niſaea's weideten bie Heiligen Roſſe des Mithra und das günftige 
Wiehern, mit welchen das Thier, welches ver neue König beftieg, 
den Aufgang der Sonne des fiebenten Tages nach dem Morde be- 
grüßte, ließ feinen Zweifel, daß die That gerecht und ber neue 
Gebieter Perfiens und Mediens unter dem Schute bes weitherr: 
fhenden Mitbra, des Gottes der Wahrheit, des Vernichters der 
Lüge ftebe. 


9, Die Anfftände und die Wiederberftellung des Reiches. 


In weiter Ferne don der Heimath und von den Lanböleuten 
hatten ſechs perfilche Männer, von einem Prinzen des Konigshau⸗ 
fes geführt, ven Ufurpator in feiner feften Burg, umgeben von fei- 
nen Anhängern, aufgefucht und niebergeftoßen, nachdem er etiva neun 
Monate die Herrfchaft geführt I). Eine der kühnſten Thaten, welche vie 
Geſchichte kennt, war vollbracht, eine der wunderbarften Berfettungen 
war durch ein merfwürdiges Wagniß gelöft, auf dem Thron des 
Kyros ſaß wieder ein Achaemenide. Ob biefe rafche Beſeitigung bes 
Ujurpators, die augenblicliche Proflamirung des Dareios als Koͤ⸗ 
nig wirklich der Erfchütterung des Neiches, die fie verhüten follte, 
vorgebeugt babe, ob fie die Früchte "tragen werbe, welche bie 
Achaemeniden, die Führer der Perfer davon erwarteten, war 
mit biefen erften Erfolgen noch nicht entſchieden. Wohl war bie 
Wiederaufnahme des Kampfes um das Prinzipat mit den Medern 
zunächft vermieben. Aber hatte die Thronbefteigung bes Dareios 
nun auch wirklich das gefammte Neich in deſſen Gewalt und Geber: 
fam gebracht? Das Iange Verweilen des Kambyſes in Aegypten 
hatte überall die. Bande des Gehorfams gelodert, die Satrapen ber 
Provinzen Hatten eigenmächtig zu walten vermocht, dazu waren nun 
zwei gewaltiame Thronmwechjel bald aufeinandergefolgt, bie aud 


wußten freilich nicht, daß bie Herrfchaft zu ihnen zurlidgelehrt fei, bies hätte 
ihnen Gaumata erft offenbart, wem bie Achaemeniben die Berjer zu beu Wal 
fen riefen, unb eben darum fchlugen bie Achaemeniden einen anberen Weg ein. 
Die Stelle 3, 14 ber Infchrift ift zu unflar unb bis jetzt in ber Ueberfegung 
zu unficher, um baranf ein Syſtem von Religionsveräuberungen zu bafıren. — 
1) Ganmata regiert fieben Monate nach dem Kambyſes; fein Aufſtand beginnt 
aber bereits einige Monate vor bes Kambyſes Tod; oben S. 797. 801. 
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ferneren Ufurpationen Erfolg zu veriprechen fehienen. Die Volker 
bes Reiches, die Meder an ihrer Spite, waren mit ber Regierung 
bes Gaumata außerorbentlich zufrieden gewefen. Dies ihnen genehme 
Oberhaupt war ermorbet; fie follten num feinem Mörder gehorchen, 
deſſen Regiment die Rückkehr ber früheren jtrengeren Abhängigfeit 
bebeutete. Wie e8 vor den Zeiten bes Kyros geweſen, das war nicht 
in Medien, noch weniger in Babylonien vergefien; kaum achtzehn 
Sahre waren feit der Einnahme Babylons durch Kyros verfloffen. 
Dareios fah, als er im Jahre 521 vor Chr. die Zügel ergriffen 
hatte, das Neich in Gährung !). Im der rüftigften Kraft ver Ju— 
gend — er hatte faum das breißigfte Jahr erreicht 2) — im Gefühl 
bes glücdlich beftandenen Wagniffes, das ihm eben vie Krone ein- 
getragen, fchien er auch ſchweren Aufgaben gewachſen. Der tapfere 
Entſchluß, der kühne Muth, ven er bewiejen, waren günftige Zeichen 
bafür, daß die Kraft in ihm wohne, das Reich des Kyros beifammmen 
zu halten. Während fein Blick fich beforgt auf die Provinzen rich» 
tete, fand er in feiner nächſten Umgebung, unter ben Genoffen des 
zehnten Bagajadi Trog und Eigenmächtigkeit. Bedenkliche Zeichen 
beuteten barauf, daß die Fürften der perfifchen Stämme, deren Hin⸗ 
gebung er ben Thron verbanfte, welche das Gleiche mit ihm gewagt 
hatten, fich eben deshalb auch dem nenen Könige gleicher zu achten 
und feiner Autorität geringere Achtung zu zollen geneigt wären. 
Um bie Uebernahme ver Herrichaft in orientalifcher Weife- zu 
bezeichnen und bie Legitimität, welche ihm als dem nach dem Ver⸗ 
zichte feines Vaters berechtigten Haupte der jüngeren achaemenibifchen 
Linie beiwohnte, noch zu verftärken, hatte Dareios den Haren bes 
Kambyſes in Belt genommen. Die Tochter des Kyros, die Atoffe, 
welche bereit unter den Frauen des Kambyſes und des Gaumata ge- 
wefen war, erhob er zu feiner erften Gemahlin; bie Tochter des Go- 
bryas mußte zurückftehen, obwohl fie ihm bereits drei Knaben geboren. 
Dazu nahm er noch die zweite Tochter bes Kyros, bie Arthftone, 


1) Herod. 8, 67. 127.150. — 2) Er war beim Tobe bes Kyros nad) Herobot 
etwa zwanzig Jahr alt; Herod. 1, 209. 3, 189. Kteſias giebt dem Dareios 
eine Regierungszeit von 31 und eim Lebensalter von 72 Jahren. Daß feine 
Regierungszeit 36 Jahr betrug, fteht durch ben aſtronomiſchen Kanon wie durch 
ägyptiſche Infchriften feſt, welche das ſechs und breifigfte Regierungsjahr bes 
Dareios nennen. Da biefe Angabe des Kteflas falſch if, halte ich auch Hero⸗ 
dots Angabe für das Lebensalter für bie richtigere. 
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bie bisher unvermählt war (bie dritte hatte Kambyſes getöbtet) und eine 
Tochter, welche ver ermorbete Barbija hinterlafjen hatte, Parmys, un 
ter feine Frauen auf, unter deren Zahl fih auch vie Phaedime bes 
Dianes Tochter befand!). Als er eines Tages im Weiberhauſe ver- 
weilte, kam Intapbernes, jener von den ſechs Perferfürften, welcher 
im Kampfe mit den Magiern das eine Ange verloren, um mit bem 
Könige von Geſchäften zu reden. Der Thürfieher aber und ber An: 
melder wollten ihn nicht einlaffen. Argwöhnifch, daß bie Palafı- 
beamten nur vorgäben, ber König fei im Darem, daß Dareios ſich 
vielmehr nicht fprechen laffen wolle und ven Perferfürften das alte 
Recht des freien Zutritts zu verfümmern gedenke, zog Intaphernes 
fein Schwert, hieb den beiden Beamten die Ohren und die Nafen 
ab und band fie ihnen mit ven Zügeln feines Pferdes um ben Naden. 
Dareios Tonnte in diefer Gewaltthat nur bie äußerſte Meisachtung 
der königlichen Würde, die tieffte Verlegung derſelben in ihren Die: 
nern, eine perfönliche Beleidigung, Auflehnung und Empörung er 
bliden. Dennoch wagte er es nicht, auf ber Stelle einzugreifen und 
zu ftrafen. Es war faum denkbar, daß Intaphernes eine folche That 
ohne das Einverftänpniß der übrigen Stammbäupter unternommen 
hätte; fie hatten e8 ohne Zweifel fänmtlich darauf abgefeben, ben 
König zu demüthigen und wollten, nachdem fie ihm zur Kidaris ver- 
holfen, nun auch zu dem durch ihre Mitwirkung erhobenen Herrfcher 
eine andere Stellung einnehmen als zu Kyros und zu Kambpyſes. 
Erit als Dareiod die Fürften jeden einzeln ausgeforfcht hatte, ale 
ihm dadurch die beruhigende Gewißheit geworden war, daß Inta⸗ 
phernes allein gehandelt, Tieß er viefen und fein ganzes Geſchlecht 
in’8 Gefängniß werfen. Er meinte gleich dieſen erften Anlaß benugen 
zu müfjen, auch den Häuptern der Perfer ven Herrn zu zeigen, wos 
dann natürlich mit orientalifcher Grauſamkeit in's Werf geſetzt wurbe. 
Ungeachtet der Berbienfte und der Bermunbung bed Intaphernes 
ſollte er und alle Männer feines Haufes mit ihm bingerichtet, follte 
bie8 ganze fürftliche Gefchlecht mit allen Verwandten vernichtet wer: 
den. ‘Dem Flehen des Weibes des Intaphernes gelang es nur, ihren 
Bruder und ihren älteften Sohn vom Tode zu retten; fo daß we 
nigftens das Gefchlecht erhalten wurde 2). 

Waren die Fürſten in ihre alte Stellung zurückgewieſen, fo galt 


1) Herobot 3, 68. 88. 133. 134. 7, 2. 3. 69. 78. Juſtin 1, 9. 2, 10. — 
2) Serobot 3, 118. 119 fett dieſes Ereigniß: aurixa ner& Thy dravdorası. 
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e8 die Statthalter zum Gehorfam zu bringen. Noch von Kyros war 
Droetes zum Statthalter von Lydien und Ionien eingefegt. On bem 
legten Jahre des Kambyſes hatte er auf feine Hand den Tyrannen Po- 
lykrates von Samos nach Magnefin gelodt und dieſen dort hinrichten 
laffen, wohl um damit die Unterwerfung ber Infel Samos einzu- 
leiten. Er batte danach der Aufforderung des ‘Dareios, fich gegen 
den Gaumata zu erflären, eine Folge gegeben; vielmehr den Sa- 
trapen Phrygiens, ven Mithrobates, ver zu Daskyleion refinirte, er- 
morben laffen und auch diefe Satrapie an fich geriffen. Boten des 
Dareios, welche ihn an ven Hof beriefen, warf er nieder und töbtete 
fie, ftatt dem Befehle, welchen fie brachten, zu gehorchen. Er Hatte 
es offenbar darauf abgefehen, fih in Kleinaſien ein felbftänbiges 
Reich zu gründen. Der Gährung in ben unterwmorfenen Völkern, 
den Aufftänden, welche am Tigris und Euphrat auszubrechen droh—⸗ 
ten ober eben ausbrachen gegenüber war es unmöglich, ein Heer 
in das ferne Lydien zu fenden. Dareios forberte feine treuften 
Anhänger auf, ob einer e& auf fich nähme, den Oroetes aus dem 
Wege zu räumen. Wie Herobot erzählt, meldete fich nicht einer 
fondern dreißig zu biefen Wagniß. Sie looften und das Roos traf 
den Bagaeos, des Artontes Sohn. Nachdem er mit den nöthigen 
Königlichen Schreiben verfehen war, ging er als außerorbentlicher 
Kommiffar des Königs nach Sardes. Die Befakung der Burg von 
Sarbes, auf welcher Droetes feinen Sitz hatte, beftand aus taufenb 
perfifchen Lanzenträgern. Bagaeos ließ dieſer Truppe in Gegenwart 
des Oroetes einen Erlaß des Königs Dareios vorlejen. Sie zeigte Ehr- 
furcht vor dem Schreiben des Königs und deſſen Siegel, und Willig- 
feit, den Weifungen des Könige zu gehorchen. Sobald Bagaeos 
fich von diefer Stimmung überzeugt Hatte, ließ er einen Befehl des 
Dareios leſen, in welchem den Lanzenträgern unterfagt wurde, dem 
Droetes länger zu gehorchen. Sie legten die Tanzen fofort auf ven 
Boden. Dadurch ermuthigt, ließ Bagaeos fogleich die letzte Ordre 
verlefen, in welcher ‘Bareios den Perfern zu Sarbes gebot, ven 
Droetes zu töbten. Auch dieſer Befehl wurde auf der Stelle voll- 
zogen. Es war ein fchneller Erfolg und ein äußert glückliches Er- 
eigniß für Dareios; Kleinaften vom Halys bis zum aegaeifchen 
Meere war auf einen Schlag feiner Autorität wieder unterworfen. 
Aber der junge König war von noch ernfteren Sorgen in An- 
ſpruch genommen. Herodot berichtet, daß die Babylonier bereits 
ſeitdem Gaumata den Thron beftiegen, in aller Stille Vorbereitungen 
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getroffen hätten, das Joch der Perfer abzuwerfen 1). Als fie nun 
losbrachen, zog Dareios feine ganze Macht zufammen und ſchloß 
bie Stabt ein. Und die Babylonier erwürgten alle Weiber, welde 
nicht Mütter waren, eine linderloſe Ehefrau und ein anderes Weib 
in jevem Haufe ausgenommen, bamit ihnen bie Lebensmittel nicht 
ausgingen und fpotteten der Belagerung und tanzten hinter ven Zin- 
nen. Bereits war ein ganzes Jahr und fieben Monate verfloffen 
und Dareios hatte alle Künfte und alle Anftalten vergebens verfudt. 
Er hatte das Mittel verfucht, durch welches Kyros die Stabt ge 
nommen und viele anbere, aber die Babylonier waren gewaltig auf 
ihrer Hut und es war unmöglich, die Stadt zu nehmen. Da erfäien 
im zwanzigften Monat der Sohn des Megabyzos, eines der Männer, 
die an der Ermordung bes Magiers Theil genommen, Zopyros, mit 
abgefchnittener Nafe, abgejchnittenen Ohren, gefehornem Haar und 
voller Striemen von Geißelhieben, vor dem Thronſitz des Dareios. 
Empört, einen ber angefehenften Männer in folhem Zuftande zu 
ſehen, fprang ver König auf und fragte, wer ihm fo unbeilbare 
Schmach angethan? Er könne es nicht ertragen, entgegnete Zopy: 
208, daß die Shrer ber Perſer noch länger fpotteten, er habe bem 
Könige fein Vorhaben nicht vorberfagen wollen, damit er ihn nicht 
an ber Ausführung deſſelben hindere. Es fei feine Abficht, in bie 
fem Zuftande Aufnahme in die Stadt zu fuchen, ven Babyloniern 
zu fagen, ver König der Perfer habe ihm dies gethan: er vente fie 
würden Das wohl glauben und ihm den Befehl über eine Abtheilung 
anvertrauen. Am zehnten Tage, nachdem er in ber Stabt fei, möge 
Dareios taufend Mann von den Truppen, an beren Verluft ihm 
am wenigjten liege, gegen das Thor der Semiramis, am fiebenzehn- 
ten zweitaufend Dann gegen bas Thor des Ninos, am fieben unb 
breißigften viertaufend Mann gegen das Thor der Chaldaeer auf 
ftellen. Wenn er nun gegen dieſe Schaaren große Thaten ausgeführt 
würden ihm die Babhlonier gewiß Alles anvertrauen, auch die 
Schlüffel ihrer Thore. Deshalb möge Dareios dann bie Stabt vor 
alfen Seiten ftürmen laffen und die Perſer gegen das Thor bed 
Belos und gegen das Thor der Kiffer richten. Zopyros machte 
fih auf ven Weg, nannte feinen Namen am Thore, gab fich für 
einen Weberläufer aus und verlangte Einlaß. Die Wachen führ- 
ten ihn vor den Kath der Stadt. Er erzählte und zeigte, was ihm 


1) Herob. 3, 150. 
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Dareios angethan. Die Babplonier glaubten, daß ihnen ein Mit- 
fümpfer gelonmen fei, und waren bereit dem Zopyhros zu gewähren, 
um was er bat, die Anführung eines Heerhaufens. An der Spike 
babyloniſcher Streiter machte Zopyros dann jene drei Schaaren an 
ben beftimmten Zagen nieber. Voller Freude über ſolche Erfolge 
erhoben ihn die Babylonier zum Befehlshaber und Mauerwächter 
der Stadt, und als Dareios nun von allen Seiten ftürmen ließ und 
die Belagerten überall beichäftigt waren, öffnete Zopyros ven Per- 
fern das Thor der Kiffier und das Thor des Belos, und die von 
ben Babyloniern, welche dies ſahen, flohen in das Heiligthum des 
Belos, die Übrigen aber Tämpften in ihrer Orbnung fort, bis auch 
fie gewahrten, daß fie verrathen feien. So ſeien die Babylonier 
wieder unterworfen worden. Dareios aber habe gejagt, daß Zopy⸗ 
ros durch feine That alle Berfer übertroffen habe bis auf den Kyros, 
und babe ihm bie Statthalterfchaft über Babylonien auf Lebenszeit 
verliehen mit der Erlaubnig, alle Einkünfte derfelben für fich zu 
verwenden, und ihm jährlich Ehrengefchenfe gefendet !). An einer 
anteren Stelle bemerkt Herodot noch im Vorbeigehen, daß auch bie 
Meder, welche es gereute, den Perfern zu gehorchen, fich gegen den 
Dareios empört hätten; aber in ber Schlacht befiegt, wären fie 
wieder unterworfen worben ?). 

Die Erzählung Derobots von dem Weibermorb der Babylonier 
erfcheint wenig glaublih, am unglaublichiten an der Stelle, an wel- 
her Herodot davon ſpricht. Er ftellt das Ereigniß vor den Beginn 
der Belagerung, nachdem er ausbrüdlich angegeben, baf die Baby⸗ 
lonier fich feit ver Thronbefteigung des Gaumata auf ven Aufftand 
vorbereitet hätten. Sie hatten mithin bis zur Einfchließung ver 
Stadt wohl ein ganzes Jahr Zeit zur Verproviantirung. Nachdem 
die Stabt bereits Tängere Zeit eingefchloffen war, als mit ven Le= 


1) Suftin 1, 9 giebt bie Erzählung von Zopyros nur noch beffer zugeſpitzt 
wieder; Zopyros ift bei ihm einer ber Sieben, bie ben Magier erichlagen haben. 
Polyaen (7, 12) macht bie That bes Zopyros, den er ben Berjern zur Nachtzeit 
bie Thore öffnen läßt, zur Nachahmung einer Liſt, die ein Sale Rhiſakes gegen 
Dareios ausgeführt bat. Diodor (exc. vatic. p. 85) wirft den Zopyros mit 
feinem Bater Megabyzos zufammen, erzählt aber weſentlich daſſelbe, auch daß 
Zopyros zum Feldherrn von den Babyloniern gewählt worden ſei. Diodor 
folgt hier offenbar dem Ktefias, welcher die Babylonier umter Zerres aufftehen 
und ihren Feldherrn Zopyros töbten läßt. Was Herobot bem Zopyros, fchreibt 
Ktefias dem Megabyzos zu; Ctes. fragm. Pers. Ecl. 22, — 2) 1, 180. 
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bensmitteln fparfamer umgegangen werben mußte, wäre ein folder 
Entſchluß wenigftens glaublicher, wenn man ihn dahin verfteht, daß 
nur die Degüterten, welche mehrere Weiber hatten, vie von ihnen 
getödtet hätten, welche noch nicht geboren hatten. Im fchweren Lagen 
find den Semiten graufame und ertreme Entfchlüffe nicht fremb. 
Als Nebukadnezar Jeruſalem eingefchloffen Hielt und die Dungers- 
noth in ber Stadt auf den Gipfel geftiegen war, follen Mütter ihre 
Kinder geichlachtet und verzehrt haben. Indeß ift kaum wahrfchein- 
lich, daß nach fo langer Vorbereitung und bei dem zu Weideſtrecken 
und Aderland verfügbaren Terrain binter der Ringmauer bie Noth 
in der Stadt frühzeitig zu fo verzweifelter Höhe geftiegen fein follte. 
Was Herodot dann hinzufügt, Dareios babe, um den Babyloniern 
wieder Weiber zu fchaffen, ven benachbarten Bölfern auferlegt, funf- 
zigtaufend ihrer Frauen nah Babylon zu fenden, macht die Sache 
durchaus nicht glaublicher "). Dareios Hatte nicht das geringfte Inter- 
effe, ten Babyloniern wieder aufzubelfen, vielmehr das entgegen- 
gefeßte, wie weiter unten noch beutlicher erhellen wird. Der Wei- 
bermorb mag eine Sage der Babylonier fein, die dem Herobot dort 
erzählt wurbe; aus vereinzelten Vorkommniſſen während jener Be- 
fagerung könnte die Weberlieferung eine fuftematifche Abfchlachtung 
erbichtet haben. Doc ift.nicht zu überjehen, daß die gejammte 
Erzählung Herodots einen poetifchen Charakter und zwar perfilcher 
Färbung trägt. Gleich in dem Wunder, welches fie einleitet, in dem 
Werfen des Maulthiers, in ven Erwägungen bes Zophros, ehe er 
fih zur Selbftverftämmelung entfchließt, welchen Lohn und welche 
Ehren ihm dies bei den Perfern und dem Könige eintragen werbe ®), 
in dem Detail ber Reben, in der genauen Angabe und in ver Steige- 
rung ber Truppenzahlen tritt diefer Stempel zu Tage. Wenn gleich 
fünf Thore Babylous namentlich bezeichnet werben, fo verrathen biefe 
Namen doch nur eine fehr allgemeine Kunde. Es iſt kaum anzu- 
nehmen, daß in Babylon Thore nach den Herrfchern Affyriens, nad) 
dem Ninos und der Semiramis genannt gewefen jind ®.. Ebenfe 
auffallend find die vagen Bezeichnungen Thor ver Chalbaeer, ber 

1) Herod. 3, 159. — 2) Her. 3, 151. 153. 154, — 3) Rerigliffar fpricht 
in einer Infhrift von den Thoren eine® Tempels, welche nad Opperts Lefung 
heißen: Thor der aufgehenden Sonne, Thor bes Kanals, Thor ber taufend ver- 
geblihen Worte; exped. 1, 187. Im ber großen Infchrift wird „das große 
Thor der Iftar (Aftarte)” erwähnt; 1. c. p. 238. Bom Kultus bes Nin oder 
Ninip in Babylonien ift in keiner Infchrift die Rebe. 
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Kiffler. Wir haben auch hier wieder ein Stück perfifcher Dichtung 
vor und, welches beftimmt ift, die Aufopferung und Hingebung eines 
Perſers aus einem der evelften Gefchlechter für feinen König und vef- 
jen Erfolge zu feiern, welches bie Geftalt des Zopyros den Debares, 
ben Preraspes und den Gobryas anreiht. Wir werben In ver That 
faum zweifeln bürfen, daß fich der Sohn des Megabyzos in einer, 
wie wir gleich jehen werben, jehr entfcheidenden Krifis des Neiches, 
deſſen Fortbeftand an der Einnahme Babylons Bing, um viefe ein 
großes Berbienft erivorben bat. Ob aber in einer der von der Dich« 
tung gepriejenen ähnlichen, ob in anderer Weife, vermögen wir nicht 
zu enticheiven. Bei diefer Färbung ver UWeberlieferung wird man 
auch kaum als gefchichtlich feithalten dürfen, was fonft aus Herodots 
Erzählung folgen würbe, daß die Perfer in der Nähe des DBelos- 
thurmes (de8 Birs Nimrud), alfo von Süden her und auf dem 
Weſtufer des Euphrat in die Stadt gebrungen find. 

In der Darftellung des Herodot erfcheinen bie Empärungen ver 
Babylonier und Meder als vereinzelte Verfuche ver Auflehnung. Die 
Inſchriften des Dareios laſſen erfennen, daß bald nach feiner Thron- 
befteigung das geſammte Reich aus den Fugen ging, daß, während 
Dareios vor Babylon Tag, die Herrfchaft der Perfer von allen Sei⸗ 
ten bebroßt und angegriffen wurbe, daß dieſelbe ohne Rettung zu- 
fammengebrochen wäre, wenn Dareios biefe Stadt nicht zu bezwingen 
vermochte. Anlaß zu aufopfernder That eines Perferd aus ver Um⸗ 
gebung des Dareios war mithin ausreichend vorhanden. Dareios 
erzählt: „ALS ich Gaumata den Magier getöbtel Hatte, da war ein 
Mann Atrina mit Namen, ver Sohn des Upabarma, der lehnte fich 
auf in Sufiana. Er fagte dem Volle: ich bin König in Suſiana. 
Darauf wurben die Bewohner Suſiana's aufrührifch, fie gingen zu 
jenem Atring über; er war König in Suſiana. Ferner war ein 
Mann, ein Babylonier Naditabira, ver lehnte fih in Babylon auf. 
Alſo belog er vie Leute: ich bin Nabufapratichara, der Sohn des 
Nabunita. Danach ging das babylonifche Voll ganz zu jenem Na- 
bitabira über; er ergriff vie Herrichaft in Babylon. Darauf fchidte 
ih ein Heer nah Sufiana, jener Atrina wurbe gebunden zu mir 
geführt, ich töbtete ihn. Darauf z0g ich nach Babylonien gegen 
jenen Napditabira, der fih Nabukadratſchara nannte. Das Heer bes 
Naditabira hielt den Tigris, dort ftellte es ſich auf mit Schiffen. 
Auramazda brachte mir Beiftand, durch die Gnade Auramazba’s 
feßte ich über ven Zigris, dort fchlug ich das Deer des Naditabira 
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ſehr. Am 27. des Monats Atrijadija da war es, ba fieferten wir 
die Schlacht. Darauf zog ich gegen Babhlon. Als ich gegen Ba- 
bylon heranfam, ba ift eine Start mit Namen Zazana am Euphrat, 
dorthin war diefer Napitabira, der ſich Nabufapratfchara nannte, ge: 
gangen, um gegen mich eine Schlacht zu liefern. Darauf Tieferten 
wir die Schlacht, Auramazda brachte mir Beiftand, durch vie Gnade 
Auramazda’s fchlug ich Das Heer des Nabitabira ſehr. Der Teint 
‚wurde in das Waſſer getrieben, das Wafler riß ihn fort, am zwei⸗ 
ten Tage des Monats Anamala da lieferten wir die Schladt. Da- 
rauf ging Naditabira mit feinen getreuen Kriegern nach Babylon, 
dann ging ich nach Babylon. Dur die Gnade Yuramazda’s nahın 
ih Babylon ein und jenen Nabitabira gefangen. Hierauf töbtete ich 
jenen Nabitabira zu Babylon. Während ich in Babylonien war, wur⸗ 
den von mir abtrünnig dieſe Provinzen: Suſiana, Medien, Parthien, 
Allyrien, Armenien, Margiana, Perfien, die Sattagyden, vie 
Safen .“ 

Wir fehen aus biefer Infchrift, daß bie Semiten des Reiche 
pas Zeichen zum Aufitande gaben. Die Sufianer erheben fich, tie 
Babylonier wollen das Reich Nebukadnezar's wiederherftellen. Ein 
Mann, der fich für den jüngeren Sohn ihres legten Königs, bes 
Nabonetos, der dem Kyros unterlegen, von diefem nach Karmanien 
verwiefen und dort geftorben war, ausgiebt, tritt an ihre Spitze. Er 
erneuert den gefeierten Namen Nebulapnezar (Nebukadnezar Tautet 
altperfiich Nabukadratſchara), er fühlt fich ftarf genug, ven Perfern im 
offenen Felde entgegenzutreten; Herobot fagte uns bereits, daß ber Auf 
ftand feit der Thronbefteigung des Gaumata vorbereitet war. Die Em: 
pörung in Sufiana ift von geringerer Bedeutung und wird nach ver 
Infchrift ohne perjönliches Eingreifen des Dareios von dem Heere, 
welches gegen Babylonien gefammelt wird, erbrüdt. Es waren, wie 
aus dem weiteren Verlauf der Infchrift hervorgeht, die Meder und 
Perfer, welche Dareios gegen Babylonien führte; Suftana war ter 
natürliche Sammelplatz ber zahlreichen Truppen, welche aus Medien 
und BPerfien gegen Babylonien aufgeboten werben mußten. Wir 
wiſſen, in welchem Maße des eriten Nebukadnezar Sorge die natür- 
liche defenfive Stärfe Babyloniens erhöht hatte. Hatte Kyros baun 
auch große Lücken in bie mediſche Mauer brechen laſſen, das Syſtem 


1) Bis. 2, 7. 8. Ich führe bie Provinzen in ber Reihenfolge auf, in wel- 
her bie Inſchrift weiterhin die Ereigniffe erzählt. 
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der Schleufen und Stauwerke, ver Kanäle war unverjehrt wie bie 
Mauern der Stadt auf beiden Seiten des Euphrat, zu deren Ein- 
ſchließung ein fehr ftarfes Heer erforverlich war. Bon Sufiana aus 
eröffnet Dareios ven Feldzug gegen den zweiten Nebufapnezar mit 
dem Mebergang über ven Tigris, wie Kyros ven Krieg gegen ten 
Nabonetes mit dieſem Vebergang begonnen hatte. Der König von 
Babylon Hatte Kriegsfchiffe zur Stelle, welche ihm die Vertheidigung 
des rechten Ufers erleichtern, dem Feinde ben Uebergang auf Booten 
und Flößen unmöglich machen follten. Wir ſahen oben, daß felbft 
Trieren, die der Euphrat vom Meere bis nach Thapfalos Hinauf 
trug, durch den großen Kanal Nebulapnezars ven Nabarmalfa in ven 
Tigris gelangen konnten (Bd. 1, 851). Die Infchrift giebt an, durch 
welche Mittel dem Dareios ber Uebergang über ben Tigris gelungen fei, 
doch iſt dieſe Stelle verftümmelt und ſchwer verſtändlich. Noch ein- 
mal wagt der zweite Nebukadnezar die Schlacht im offenen Felde 
am Ufer des Euphrat, gefchlagen werben feine Truppen zum Theil 
in's Waffer getrieben. Aber er ift nicht wie Nabonetos von Babys 
fon abgefchnitten, er vermag bie ſchützenden Mauern feiner Hauptftant 
zu erreichen. 

War es von unberechenbarem Werthe für den Dareios, daß bie 
Meder und Perfer unter feiner Führung zwei Schlachten gewonnen 
hatten, gaben ihm dieſe Erfolge ein ficheres perſönliches Verhältniß 
zum Heere, jo wurde boch der hartnädige Widerſtand der Babylo⸗ 
nier je länger deſto bevenflicher. Wir wiſſen, wie gewaltig bie 
Mauern Babylons waren. Es iſt wohl Thatfache, wenn Herodot 
berichtet, daß Dareios nach dem Beiſpiele des Kyros den Euphrat 
in das Becken von Sepharvaim abzuleiten verſucht habe, daß dieſer 
Verſuch an der Wachſamkeit der durch die erſte Belagerung belehrten 
Babylonier geſcheitert ſei. Die Einſchließung führte nicht zum Ziele; 
je länger fie dauerte (Herodot giebt ihr über zwanzig Monate) um fo 
fefter wurde der Glaube in den Provinzen, daß Dareiss gegen Ba- 
bylon nichts auszurichten vermöge. So wurbe bie Ausdauer ber 
Babylonier das Signal zu einer allgemeinen Empörung. Ueberall 
erhob der Aufruhr das Haupt und machte Fortſchritte. Dareios 
war in verzweifelter Lage. Hob er die Belagerung auf, um fich 
gegen die Empörer zu wenden, fo entmuthigte er das Heer, welches 
treu zu ihm bielt, feine einzige Stüße, fo war e8 erwiejen, daß er 
Babylon nicht überwältigen könne, fo fteigerte er das Vertrauen 
ber Rebellen zu dem Erfolg ihrer Sade. In richtiger Wür- 
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bigung der Lage harrte Dareios vor Babylon aus. Die Infchrift 
fagt uns mit feinem Worte, wie die Stadt genommen wurde. Daß 
Dareios fein Intereffe hatte, der Auspauer ber Babylonier Denk⸗ 
male zu errichten, begreift fich leicht. Aber auch der Name des 
Zophros wird nicht erwähnt. Wir erfahren nur, daß der ziweite 
Nebufapnezar lebend in die Gewalt des Dareios fiel und getöbtet 
wurde, und werben biefe Nachricht durch die Angaben Herobots er- 
gänzen können, daß die angefehenften Männer der Stadt, gegen 3000, 
mit dem Könige durch Kreuzigung oder Aufjpießung auf Pfähle hin⸗ 
gerichtet, daß die Shore niebergeworfen und vie Mauern ber Stadt 
gebrochen d. h. große Lüden in venfelben geöffnet wurden. Kyros 
hatte ven König und die Stadt zwanzig Jahre zuvor viel milber 
behandelt, aber auch milder behandeln können. Die Heiligthümer 
der Stadt ließ auch Dareios unangetaftet (Frühjahr 518 v. Chr. ”). 

Zwei Jahre hindurch Hatte die Erhebung und der Widerſtand 
Babylons den Dareios befchäftigt, während der Aufitand in allen 
Ländern ausgebrochen war und fich befeftigt Hatte. Am bevenflich- 
ften war bie Empörung der Meber. Sie hatten ben König, wel⸗ 
. hen fie für Barbija hielten, ver bei ihnen feine Reſfidenz aufge- 
ſchlagen, deſſen vornehmſter Rathgeber ein Meder gewefen war, ge- 
wig ungern fallen fehen; fie Hatten zu ſpät erfahren, daß die Herrfchaft 
über das Reich wieder zu den Mebern zurüdgefehrt war. Zunächft 
hatten wohl die Schnelligkeit diefes Thronmwechjels, jenes Zeichen bes 
Mithra, das dem Dareios zu Theil wurde, feine Anwefenbeit im 
Lande, das Aufgebot gegen Sufiana und Babylonien feine Befin- 
nung und feine Bewegung gejtattet. Aber ſobald die Erfolge des 
Dareios vor Babylon ftodten, begann der Aufruhr. Der Kampf 
um das Prinzipat erhob fich von Neuem zwifchen Mebern und Ber- 
fern. Glüdlich genug für den Dareios, daß er einen Theil ber 
mebifchen Kräfte in feinem Deere hatte und dieſe Truppen durch 
feine erſten Siege, durch fein Verhalten für fi gewonnen hatte. 








1) Herob. 3, 159. 1, 183. Wenn bie Anelbote 1, 187 nicht überhaupt 
eine Fabel wäre, fo hätte dies Thor fo gut wie bie übrigen bei ber all- 
gemeinen Zerflörung ber Thore fallen müſſen, bie Herodot ſelbſt anführt. 
Früher als Anfang 518 wirb die Einnahme nicht gefeht werden können, ba ber 
Aufftand zwar bald nad der Thronbefteigung bes Dareios beginnt, aber einige 
Monate Über der Sammlung ber Truppen unb ber Unterwerfung der Suflaner 
und wieber einige Monate über bem Kampf um offenen Felde, zwanzig Monate 
über ber Belagerung ſelbſt hingingen. 
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Aber nicht nur die Meder ftanden af; die Suſianer griffen von 
Neuem zu den Waffen; vie Parther, die Hyrkanier, die Affyrer, vie 
Armenier, die Sagartier, die Margianer erhoben ſich gegen Dareios, 
ja die Perfer felbft fehienen den unterworfenen Völkern zum Sturze 
bes Meiches, ihrer eigenen Herrichaft die Hand zu reichen. Ein Ber: 
fer aus dem Stamme ber Utier (©. 632), Vahjazdata, erflärte fich 
für den rechtmäßigen Herricher: der Bruder des Kambyſes lebe; er 
jelöft fei e8, Barbija, der Sohn des Kyros. Die Perjer glaubten 
ihm; er fand großen Anhang. 

Dareios erzählt: Es war ein Mann Martija mit Namen in 
ver Stadt Kuganala in Perſien, dieſer lehnte fich auf in Suflana; 
er fprach zu ben Leuten: Ich bin Imani, König in Suſiana. Es 
war ein Mann, Fravarti (Phraortes) mit Namen, ein Meder. 
Diefer lehnte fih in Medien auf und fagte: ich bin Khfathrita aus 
ber Familie des Uvakhſatara (des Kyaxares). Darauf wurde bas 
mebifche Volt von mir abtrünnig; es ging zu jenem Fravarti über; 
er war König in Medien. Das perfifche und das mebiiche Heer, 
welches bei mir war, blieb treu. Darauf entfandte ich ein Heer. 
Den Vidarna, einen Perfer, meinen Diener, machte ih zum Ober- 
ften und fprach zu ihnen: ziehet bin und fchlaget jenes mebifche 
Heer, welches nicht mein fich nennt. Darauf zog Vidarna fort. Ale 
er nach Medien kam, lieferte er bei Marus, einer Stabt in Medien, 
eine Schlat mit ven Mebern. Durch bie Gnade Auramazda’s 
Ichlug das Heer des Vidarna jenes aufrührifche Heer, am jieben 
und ;wanzigften ) Tage des Monats Anamaka. Es giebt eine Land⸗ 
ſchaft Kampada (Kambadane) in Medien, da erwartete mich mein 
Heer. Die Partber und Hhrkanier wurden abtrünnig von,mir und 
ſchlugen fi zu Fravarti. Vistacpa mein Vater war in Parthien; 
ihn verließen die Leute und empörten fih. Da nahm Vistacpa die, 
welche zu ihm hielten und zog aus gegen bie Aufftänbiichen. Am 
zwei und zwanzigſten Tage des Monats Vijakhna fchlug Vistaçpa 
durch die Gnade Auramazda’s die Aufrührer bei ver Stabt Bicpau- 
zatis. Darauf ging ich von Babylon heraus und z0g nad) Miebien. 
Die Suflaner wurden von mir erſchreckt, fie ergriffen ven Martija, 
der ihr Oberfter war und töbteten ihn 2). Als ich nach Mebien 


— YMorbtmann Z. d. d. m. G. 16,73. — 2) Morbtmann a. a. O. S. 71 über- 


ſetzt: da ih ben Sufianern gewogen war, fo blieben die Suflaner mir treu; 
fie ergriffen den Martija, ber ſich ihr Oberhaupt nannte und töbteten ihn, 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. IL. 63 
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kam, da ift eine Stadt Kuburus (Kundrus) mit Namen in Medien, 
dahin zog der Fravarti gegen mich mit dem Deere. Darauf lie- 
ferten wir die Schlacht. Auramazda brachte mir Beiftand. ‘Durch 
bie Gnade des Auramazda fehlug ich das Heer des Yravarti am 
ſechs und zwanzigften des Monats Adulani gar jehr. Darauf zog 
jener Fravarti mit feinen getreuen Reitern nach ber Landfchaft mit 
Namen Raga in Medien. Darauf fandte ich ein Heer gegen biefe, 
Fravarti wurbe ergriffen und zu mir geführt. Ich ſchnitt ihm Nafe, 
Ohren und Zunge ab. An meiner Pforte wurbe er gefeflelt gehal- 
ten; alles Volk ſah ihn. Dann Freuzigte ich ihn zu Dangmatana (Eg⸗ 
batana), und vie Männer, welche feine vernehmften Anhänger waren, 
fette ich in Dangmetana in die Feſte gefangen!) Darauf fchidie 
ich ein perfifches Heer von Raga zu Vistacpa. ALS dieſes zu Bis- 
tacpa gelommen, zog er mit biefem and. Es ift eine Stabt Pati- 
grabana (Batigran?) in Parthien, da ſchlug Bistacpa jenes aufrübrifche 
Heer am erften Tage des Monats Garmapava gar fehr. Die Em: 
pörer hatten 6560 Todte, von den Gefangenen wurben 4182 ge: 
tödtet I. Nach Armenien ſchickte ich meinen Diener Dadarſchi mit 
Namen, einen Armenier. Als er nach Armenien kam, jammelten fich 
bie Empörer und zogen gegen Dabarfchi eine Schlacht zu fiefern. 
Dur die Gnade Auramazda’s ſchlug mein Heer am achten Tage ?) 
des Monats Thuravahara jenes aufrührifche Heer. Zum zweiten 
Male zogen die Empörer gegen Dadarfchi. Bei ber Feſte Tigra 
in Armenien am achtzehnten des Thuravabara fchlug mein Heer das 
aufrührifche Heer. Die Empörer hatten 546 Todte; 520 Gefangene 
mwurben hingerichtet *). Zum dritten Male zogen die Aufrührer gegen 
Dadarſchi. Bei der Feſte Uhjama in Armenien ſchlug mein Heer 
das aufrührifche Heer am neunten Tage des Monats Thaigartfchi. 
Dort erwartete mich Dadarſchi bis ih nach Medien kam. Darauf 
ſchickte ich den Baumica, einen Perfer, meinen Diener, nad Arme- 
nien. Als Baumica auszog, fammelten fich vie Empörer, gegen Bau: 
mica eine Schlacht zu Tiefern. In Affyrien bei Attfchitu ®) fchlug mein 
Heer am funfzehnten Tage des Anamaka die Aufrührer gar fehr. 


1) Bei Mordtmann a. a. O. S. 79: ferner ließ ich die vornehmften feiner 
Anhänger aufhängen und alle ihre Habe nach dem Schloffe von Egbatana brin- 
gen. — 2) Ammian. Marcel, 23, 6 nenut eine Stadt PBatigran, rechnet bie- 
jelbe jedoch zu Medien. — 3) Mordtmann a. a. O. S. 81. — 4) Mordtmann 
a. a. O. S. 75. — 5) Tzitu bei Morbimann. 
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Sie ‚verloren 2024 Todte. Zum zweiten Male fammelten fich 
die Empörer und zogen dem Vaumica entgegen. Es ift eine Land⸗ 
haft Autijara (Otiara) mit Namen in Armenien, dort lieferten fie 
die Schlacht am Tekten des Monats Thuravahara. Durch die Gnade 
Auramazda's fchlug mein Heer das der Empörer gar fehr. Sie 
hatten 2045 Todte; von ben Gefangenen wurben 1559 getöbtet 7). 
Ein Mann Tſchitratakhma mit Namen wurde mir abtrännig. Ich bin 
König von Sagartien, fprach er zu den Leuten, aus dem Etamme des 
Uvakhſatara (Kyaxares). Darauf jchickte ich ein perfifches und ein me- 
bifches Heer; Talhmaçpada, einen Meder, machte ich zum Oberften 
über fie. Takhmagçpada fehlug eine Schlacht mit Tſchitratakhma und 
ergriff ihn und führte ihn zu mir. Darauf fohnitt ich ihm Nafe 
und Ohren ab, um meiner Pforte wurde er gefeljelt gehalten, alle 
Zente fahen ihn. Dann ließ ich ihn zu Arbira (Arbela in Alfyrien) 
ans Kreuz fchlagen. Es giebt eine Provinz Margianı mit Namen, 
die wurbe mir abtrünnig. Einen Mann aus Margiana, Frada mit 
Namen, machten fie zum Oberften. Gegen ihn fandte ich Dabar- 
ji, einen Perfer, meinen Diener, Satrapen von Baltrien. Am 
drei und zwanzigften Tage des Monats Atrjadija lieferte er ben 
Margianern eine Schlacht; durch die Gnade Auramazda’s ſchlug 
mein Deer das feindliche gar fehr. Die Margianer hatten 4203 Todte; 
von den Gefangenen wurden 6562 getödtet 7. ‘Darauf war die Pro- 
vinz mein. Es war ein Mann VBahjazbata mit Namen in der Stabt 
Tarava der Landſchaft Jutija in Perfien. Diefer ſprach zu ven 
Leuten: ich bin Barbija, ver Sohn des Kuru. Das perfifche Volt 
wurbe mir abtrünnig; diefer war König in Perfien. Diefer Vahjaz⸗ 
data, der ſich Bardija nannte, fchidte ein Heer nah Arachofien 
gegen den Perſer Vivana meinen Diener, Satrapen von Arachofien. 
Ziehet bin, fprach er zu ihnen, fchlaget den Vivana und das Heer, 
welches fich das des Könige Dareios nennt. Es giebt eine Feſte 
Kapiſakani mit Namen, dort lieferten fie die Schlacht. Durch vie 
Gnade Auramazda's ſchlug mein Deer das aufrührifche Heer am 
breizehnten des Anamaka. Zum zweiten Male zogen vie Empörer 
gegen den Vivana. In der Landſchaft Gandutava (Ganduvada) am 
ſiebenten des Monats Vijakhna ſchlug mein Heer das aufrühriſche 
Heer. Darauf zog der Oberſte des Vahjazdata mit deſſen treuen 
Kriegern gegen die Feſte Arſada mit Namen in Arachoſien. Vivana 


1) Mordtmann a. a. O. ©. 76. 77. — 2) Mordtmann a. a. O. ©. 83. 
b3* 
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folgte ihm mit dem Heere auf dem Fuße nach; bort ergriff er ihn 
und bie Männer, bie feine vorzäglichften Anhänger geweien waren 
und tödtete fie. Das perfiiche und mebifche Heer, welches bei mir 
war, ſchickte ih aus). Es ift ein Perſer Artavarbija, mein Die: 
ner, den machte ich zu ihrem Oberften, Artavarbija zog nach Berjien, 
das übrige perfifche Heer zog mit mir nach Metien. Als Artavar: 
dija nach Berfien gelommen, zog jener Bahjazbata, ver fi Barbija 
nannte, mit dem Deere nach Rakha, einer Stadt in Berfien, gegen 
Artavarbija zu fchlagen. Auramazda brachte mir Beiltand; am 
zwölften bes Thuravahara fchlug mein Heer jenes Heer des Bahjaz- 
data ger jehr. Darauf 309 Vahjazdata nach Piſijauvada. Bon bort 
zog er gegen Artavarbija noch eine Schlacht zu liefern. Es giebt 
einen Berg Paraga mit Namen, dort lieferten fie die Schlacht am 
ſechſten Tage des Garmapada. Durch die Gnade des Auramazda 
Ihlug mein Heer das des Vahjazdata und fie ergriffen ven Bahiaz- 
bata und feine vornehmften Anhänger ergriffen fie auch. Uvadaidaja 
ift eine Stadt in Berfien, da ließ ich den Vahjazdata und feine ver: 
nehmften Anhänger Freuzigen. Als ich in Berfien und Medien war, 
da wurden die Babylonier zum zweiten Male von mir abtrünnig. 
Ein Dann Aralha mit Namen, ein Armenier, Tehnte fih auf. Er 
log: ich bin Nabulabratfchara, ver Sohn des Nabunita. Es iſt eine 
Landſchaft (Stadt?) in Babylon mit Namen Dubana, von dort aus 
lehnte er fih auf. Die Babylonier wurden von mir abtrünnig und 
gingen zu dieſem Aralha über. Er nahm Babylon, er war König 
von Babylon. Darauf fchicte ich ein Heer nach Babylon, Vindafran 
einen Meder, meinen Diener, machte ich zum Oberften. Vindafran 
zog mit bem Heere nad) Babylon. Durch die Gnade Auramazpa’s 
nahm Bindafran Babylon am zwei und zwanzigften des Monats 
Markazana. Arakha und feine vornehmften Anhänger wurden in 
Babylon von mir getöbtet.‘ 

Someit ift die Infchrift ficher lesbar. Bon ver legten Kolumne 
haben ftarke Befchädigungen nur Fragmente übrig gelaffen, aus denen 
jevoch zu entnehmen fteht, dag die Sufianer zum britten Male auf- 
ftanden, daß Dareios den Gaubaruva, einen Perſer, feinen Diener, 


1) „Darauf fandte ich bie Truppen in Perſien, welche dort fanden und fi 
nicht gegen mich empört hatten, fowie bie perfiihen und mebifhen Truppen, 
welche bei mir waren, aus“; Morbtmann a. a. D. ©. 85, — 2) Mordtmann 
a. a. O. S. 89. 
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gegen biejelben fenbete, daß biefer die Aufrührer in einer Schlacht 
beftegte. Enblich zieht Dareios felbft gegen das Land der Safen, 
ſchlägt diefelben und ergreift beren Oberſten, ven Gafufa. 

Deutlich genug erhellt aus dieſer Urkunde, daß es eine Zeit 
gab, zu welcher das Neich der Perjer, die Gewalt des Dareios we- 


fentlich auf fein Lager vor ben Mauern Babylons befchränft war, - 


baß die Treue des Heeres, mit welchem er ven Nebufapnezar aus 
dem Felde gefchlagen, faft bie einzige Stütze feines Thrones Bilvete. 
Wäre e8 dem Bagaeos nicht gelungen, den Oroeted aus dem Wege 
zu räumen, fo hätte Dareios außer allen übrigen Aufftänden auch 
noch einen König von Lydien und Phrygien zu befämpfen gehabt. 
Auf die Treue der Perſer hatte Dareios gewiß unbedingt gerechnet, 
fein Bater Hhitaspes hielt dort bie Zügel. Aber auch bier erhob 
fih nach ber Empörung der Meder ein ftarfer Aufftand und pie 
Bewegungen. ber Völker im Often Irand fanden nur in ber Ergeben⸗ 
heit und Feftigfeit ver Satrapen von Baltrien und Arachofien, des 
Perſers Dapdarfchiund des Perſers Vivana ein Gegengewicht. Der 
Aufitand der Meder war um fo gefährlicher, al8 er in ber offenen 
Abficht unternommen mwurbe, die Selbſtändigkeit der Meber unter 
einem Sprößling des alten, einheimifchen, vuhmteichen Königs⸗ 
geſchlechts wieder herzuſtellen, als der Name bes Khyarares die na⸗ 
tionalen Erinnerungen der Meder aufwecken und neu beleben mußte. 
Wir können der Inſchrift ferner entnehmen, daß Hyſtaspes mit 
den Streitkräften, welche ihm zu Gebote ſtanden, dem Phraortes 
nicht direkt entgegenzutreten wagte. Er begnügte ſich mit den Ver—⸗ 
ſuche, die Ausbreitung des Aufſtandes nach Oſten, den Anſchluß der 
Parther und Hyrkanier an die Meder zu verhüten und warf ſich zu 
dieſem Ende nach Parthien. Es gelang ihm nur, einen Theil der 
Parther in Gehorſam zu halten, die übrigen ſchlugen ſich zu den 
Medern. Die Schlacht bei Viçpauvatis gewährte ihm die Möglich⸗ 
feit, fih in Parthien zu behaupten, machte ihn jeboch Teines Weges 
zum Herren des Landes. Und inzwifchen benutzte ein Perfer aus 
dem Stamme ber Utier (Iutija I) des Hyſtaspes Abwejenheit, um 
bie Berfer durch den Namen des Barbija zu gewinnen und ber Herr- 
Schaft des Darelos zu entreißen. Der Anhang, welchen Vahjazdata 
in Berfien fand, feine Erfolge müffen ſehr bebeutend geweſen fein, 


1) Ob. ©. 632. Die Landfchaft Otene gehört wohl nach Armenien; Steph, 
Byz. s. v. 
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ba er verfuchen konnte, feine Herrjchaft nach Oſten über Karmanien und 
Arachoſien anuszubreiten, ein Heer nach Arachofien zu fenden, um 
auch diefe Provinz dem Dareios zu entreißen. 

Troß diefer Unglädsbotichaften, die ihm von allen Seiten ka⸗ 
men, harrte Dareios vor Babylon aus. Doch warf er, was cr 
bier von Truppen entbehren Tonnte, unter ber Führung bes Hydar⸗ 
nes (Vidarna) gegen die Meber, — er burfte bazu wohl nur per 
fifche Truppen verwenden — während er zugleich einen Armenier 
nach Alfyrien und Armenien jenbete, um bier bie Aufftändiſchen zu 
beichäftigen und deren Anfchluß an die Meder zu hindern. Hydarnes 
ſchlug gegen die Meder bei Marus, etwa ein Jahr nachdem Dareios 
bie Einfchliegung von Babylon begonnen Hatte. Es war fein ent- 
ſcheidender Erfolg, er mußte fich begnügen, einen Heinen Theil Me 
diens, die ſüdweſtliche Ede des Landes, die Landſchaft Kambadene 
(oben S. 585) gegen ven Phraortes zu behaupten. Der Armenier 
Dadarſchi Hatte gegen feine Landsleute Feinen befferen Erfolg. 
Nachdem er ihnen zwei Schlachten in einem Monate geliefert, muß 
er ſich nach einer dritten in eine armenifche Feſte Uhjama ein- 
ſchließen. 

Endlich iſt Babylon gefallen, der zweite Nebukadnezar hingerich⸗ 
tet. Dareios bricht auf und richtet feinen Marſch nicht nach Per 
fien fondern nach Medien. Bier liegt, wie er zutreffend erkennt, bie 
Stärfe der gefammten Empörung. Sein Anzug fohredt vie Sufianer, 
fie jelbft tödten ihr Oberhaupt, ihren König Imani und unterwerfen 
fih. An der Grenze Meviens und Perfiens angelommen, theilt 
Dareios fein Heer. Um die Eiferfucht der Perfer gegen bie Meder 
zu benugen und feine mediſchen Truppen nicht mit ihren empörten 
Landsleuten in Berührung fommen zu laffen, fendet er ven Perſer 
Artavarbija mit den mebifchen Truppen nach Perfien gegen ven Bah- 
jazdata, mit den Perfern zieht er felbft gegen ven Phraortes nad 
Medien. Er liefert und gewinnt hier die entſcheidende Schlacht ger 
gen den Phraortes bei Kudurus. Wir werden biefen Ort in ber 
Nähe von Kambadene vermuthen können, da Dareios die Verbin: 
bung mit dem Hydarnes zu fuchen Hatte und überbies vie Straße 
von Suſiana nach Egbatana durch diefe Lanpfchaft lief. Nach die: 
jem großen Erfolge fendet Dareios den Baumiga gegen die Affyrer 
und Armenier, der diefe zunächft auf afipriichem Boden aus dem 
Felde ſchlägt. Phraortes ift norboftwärts nach Rhagiana entflohen; 
er wirb dorthin verfolgt und gefangen. Von Raga aus fenbet 
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Dareios dann auch fogleich feinem Vater Bistacpa perſiſche Truppen 
zur Verftärtung nach Parthien, welche dieſen in ven Stand fekten, 
bie Parther bei Patigrabana zu fchlagen und die Provinz zu be- 
ruhigen '). Er felbft Läßt dem gefangenen Phraortes Nafe, Ohren 
und Zunge abjchneiden und ihn in diefem Zuftande gebunden öffentlich 
ausftellen, damit Die Meder fich überzeugen, daß fie von dem angeb- 
lichen Sprößling des Khazures nichts mehr zu erwarten haben, bevor 
beffen Hinrichtung in der alten Hauptitabt des Landes, vor der in Sil- 
ber und Gold prangenben Burg des Dejofes, des Phraortes und Kya⸗ 
zares vollzogen wird. Inzwiſchen Hatte Artavarbija mit ben getreuen 
mediſchen Truppen das Heer bes Vahjazbata, welcher feine Streit- 
fräfte durch die Detachirung nach Arachoſien gefchwächt hatte, bei 


1) Die Folge ber Ereigniffe beftimmt fi) durch Bis.4, 3 seq.; wo die Unter- 
werfung in ber Reihenfolge: Atrina, Naditabira, Martija, Fravarti, Tſchitra⸗ 
talhma, Frada, Bahjazbata, Aralha aufgeflihrt wird; das Bildwerk weicht nur 
dadurch ab, baß auf diefem Fravarti ben dritten, Martija ben vierten Platz 
erhalten bat. Wir werden uns an bie refapitulirende Erzählung zu balten ba- 
ben. Num erhellt weiter aus ber Injchrift (1, 96), daß Babylon bald nach 
dem zweiten Anamala eingefchlofjen wird, daß Perfien, Suflana, Medien, Af- 
fyprien, Armenien, Parthien, Margiana, die Saken während ber Belagerung 
abfallen (2, 7), woranf die Abfendung bes Hydarnes und beffen Schlacht bei 
Marus am 27. Anamaka berichtet wird. Diele Liegt fomit ein Jahr nad 
bem Beginn der Einfhliegung Babylons. Wenn nun Baumiga wieberum im 
Anamala bie Schlacht bei Attfchitu gewinnt, fo ifl Dies ber Anamala bes dritten 
Jahres nach ber Einſchließung Babels, jo liegt bies Ereigniß genau zwei Jahre 
nah bem Beginn ber Belagerung. "Nach Herobot dauert bie Belagerung ein 
Fahr acht Monate, in die vier bem zweiten Jahre fehlenden Monate fällt mit- 
bin der Marſch bes Dareios durch Sufiana nach Perſien, die Schlacht bei Ku⸗ 
burus und bie Abſendung bes Vaumica, bie gewiß nicht vor berfelben erfolgte, 
Die zweite Schlacht des Baumica in Armenien liegt ein volles Jahr hinter ber 
britten Schlacht bes Dadarſchi, beide gefchahen im Thuravahara; beide ſowohl 
Hydarnes als Dabarſchi haben die Ankunft bes Dareios in Medien erwartet. 
Diefer Thuravahara liegt mithin im britten Jahre nach bem Anfang ber Ein- 
fhliegung von Babylon. Ob es bie erfle oder zweite Wieberfehr bes Anamaka 
nach ber Einfchliegung von Babylon ift, in welchem Bivana bie erfte Schlacht 
gegen bes Bahjazbata Heer bei Kapiffa in Arachoflen gewinnt, ift nicht zu ent- 
ſcheiden. Die entfheidenden Schlachten in Perfien und Parthien fallen in den 
Garmapada, ben wir mit Sicherheit als ben Monat ber Wärme iu ben Julius 
oder Auguft fegen können nach ber zweiten Wiederkehr bes Anamala feit bem 
Beginn bei Einſchließung Babels. Daß Tſchitratalhma nicht in Arbela hingerich- 
tet werben konnte, ehe Baumiga im Thuravahara nad biefem Auamaka bie Aſ⸗ 
ſyrer und Armenier vollends gefchlagen hatte, leuchtet wohl ein, 
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Rakha in Perfis um viefelbe Zeit geichlagen, als Baumisa den Auf⸗ 
ftand der Armenier endlich vollftändig nieverwarf; vie entſcheidende 
Schlacht lieferte Artavarbija dem falfchen Bardija darauf im Julius over 
Auguft des Iahres 518 am Berge Paraga in der Landſchaft Piſijau⸗ 
vaba in Berfien. Sie endete mit der Niederlage und Gefangenichaft 
des Vahjazdata; fünf Tage. nachdem ber Vater bed. Dareios dem 
Aufftande der Parther ein Ende gemacht hatte. Dareios ließ bann 
biefen zweiten faljchen Barbija zu Uvabaibaja in Berfien mit feinen 
vornehmften Anhängern freuzigen. 

Die Aufftände der Perfer und Meder, die Bewegungen in 
Affyrien, Armenien, Parthien, Hyrkanien und Arachoften waren nie 
vergefchlagen. Dareios Tonnte ein perfifches und mebifches Heer 
unter der Führung eines Meders gegen die Sagartier ausfenben, 
welches den Zichitratafgma ſchlug und gefangen nahm. Wie dem 
Phraortes wurden auch viefem angeblichen Ablommen des Kyarares 
Ohren und Nafe abgefchnitten, wurde auch diefer öffentlich ausgefteilt, 
bevor er fern von feiner Heimath zu Arbela an's Kreuz gefchlagen 
wurde. Der Empörung der Margianer ein Ende zu machen, ge: 
nügten bie Streitfräfte des Salrapen von Baltrien. Ueber Babylon 
hatte Dareios eine harte Züchtigung verhängt; fie war, wie fid 
zeigte, nicht genügend gewejen, die Babhlonier zu ſchrecken. Nod 
einmal folgten fie, fobald fie den Dareios in Perfien und Medien 
ausreichend befchäftigt glaubten, dem Zauber, ben ber große Name 
bes Nebukadnezar auf fie übte, ihrem ſtarken Triebe, bie Unabhän— 
gigfeit wieder zu erringen. Wir erfahren aus ver Infchrift, daß 
biefer Aufftand nicht von ber Stadt Babylon, fondern von einem 
Bezirk des Landes ausging. Gewiß hatte Dareiod ausreichende 
Öarnifonen in den beiven Königsburgen ber mit fo harter Arbeit 
eroberten Stabt zurüdgelaffen. Es muß dem Arakha indeß gelungen 
fein, viefe zu überwältigen, denn bie Infchrift jagt: Arakha hate 
Babylon genommen oder bejegt '), was fich freilich auch auf das 
gefammte Land beziehen könnte. Indeß iſt diefe Wendung bei ver 
Erzählung der übrigen Aufftände nicht gebraucht. Mit Sicherheit 
fönnen wir annehmen, daß Dareios den Babyloniern nicht Zeit ge: 
laffen haben wird, die Lüden, welche er nach ver Einnahme der 
Stadt in deren Mauern hatte brechen laffen, gehörig auszufüllen 


1) Morbtmann a. a. O. ©. 89. 
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und ber Meder Vidafran, welchen Dareios gegen vie Stabt fen- 
bete, wirb diesmal leichtere Arbeit gefunden haben. Der angebliche 
Sohn des Nabonetos wurde mit feinen vornehmften Anhängern hin- 
gerichtet, die Mauern ver Stadt bis auf bie der Burgen, welche die 
Perſer befegt hielten, wurden jetzt wohl noch vollſtändiger gefchleift. 
So gewaltig und langwierig biefe Arbeit fein mochte, fie wird bie 
Strafe gewejen jein, welche Dareios ven Babyloniern auflegte. In⸗ 
deß ftanden noch im vierten Jahrhundert anfehnliche Strecken der alten 
Mauern; Alerander von Malkedonien konnte noch ein Stück derſelben 
von einer viertel Meile Länge nieberwerfen laſſen !). Diefer zweite 
Aufftand Babyloniens fcheint das Zeichen für die Sufianer gewefen 
zu fein, fih zum britten Dale zu erheben. Sie wurben von dem 
Schwiegervater des Dareios, dem Gobryas, zum Gehorfam zurück 
gebracht. Endlich konnte Dareios, fei es noch im Jahre 518, fei 
es erft 517, am die entfernten Grenzen feines Reiches nach Nord» 
often aufbrechen, um auch die Safen wieder zum Gehorfam zu 
bringen. Auch diefer Zug gewährte ihm vollſtändigen Erfolg. 

Was die That von Gifathauvati, der Mord des Gaumata 
hatte verhindern follen, war dennoch gefommen. Das ganze Reich war 
ans den Fugen gegangen. In unabläffigen Kämpfen, die fich drei Sabre 
fang binzogen, hatte e8 Dareios Schritt vor Schritt wieder erobert. 
Sogar die Bafls deſſelben, das Stammland Perfis, Hatte er mit Waf- 
fengewalt unterwerfen mäflen. Er war gezwungen worden, bie Tha⸗ 
ten des Kyros zu wiederholen, wenn auch nicht in demſelben Um⸗ 
fange, fo doch zum Theil unter ſchwierigeren Verhäftniffen. Der 
junge König hatte die ſchwerſte Krifis glüdlich beftanden und das 
Heich wieder zufammengefügt. Es war bie Frucht feiner unverzag- 
ten Ausdauer vor Babylon. Damit hatte er die Meder und Perfer 
feines Heeres in ver Treue erhalten und fie durch den endlichen Erfolg 
mit Selbftwertrauen erfüllt. Die Furcht, die feinen Waffen ſeitdem 
boranging, erleichterte ficherlih die Stege von Kuburus und am 
Berge Paraga. Zum Gedächtniß dieſer Thaten und Siege hat 
Dareios in jener blühenden Landſchaft Mediens, welche die Meder 
Bagiſtana, das Götterlanp (oben ©. 585), nannten, ein ftattliches 
Denkmal gegründet. Der Choaspes (heute Kerefha) entipringt auf 
dem Südabhange bes Elwend, auf deſſen norböftlihem Abhange 


1) Diobor 17, 115. 
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Dejokes Egbatana erbaut Hatte, nicht allzu fern von dieſer Stabt, 
und ftrömt zwifchen ven Randgebirgen Irans burch ein langes und 
ſchmales Thal verjelben weit nah Süden hinab in ben unteren Zi- 
gris. In feinem oberen Laufe durchfließt der Choaspes eine hoch⸗ 
gelegene Senkung, welche noch heute mit vielen Dörfern befegt ift 
und ein gefuchtes Sommerlager der Hirtenftämme bildet. Diele 
Senkung wird norbwärts durch einen vier Meilen langen fteil ab- 
fallenden Bergzug begrenzt, der im Oſten mit einer fchroffen Fels⸗ 
wand von über 1500 Fuß Höhe endet. An dieſer nach dem Anf- 
gang der Sonne hinblidenden Wand ließ Tareios über einer klaren 
Duelle, welche unten aus dem Felfen fpringt, ein Stüd bes Gefteins 
breibunvert Fuß hoch über der Ebene mit dem Meißel glätten umt 
poliren und ein Relief einbauen, welches durch eine lange darunter 
und kürzere barüber eingegrabene Infchriften in Ketlzeichen erklärt wird. 
Unten am Fuße der Felswand wurde ein Paradies, zwölf Stadien 
im Umfange, angelegt’). In Medien gelegen, jollte dies Dentmal 
wohl auch bie Meder daran erinnern, daß jede Auflehnung gegen 
die Gewalt der Perfer, auch unter den günftigften Umftänden unter- 
nommen, feheitern werde. Das Felſenbild zeigt den König Dareios 
felbft, der durch feine Größe über die anderen Figuren hervorragt. 
Er trägt ein vorn bis über das Knie, Hinten bis über die halbe 
Wade herabfallendes Gewand, die Krone, einen einfachen Neif mit 
Zinfen, auf vem Haupte, Ringe um die Arme, langes Haar und 
einen wohlgefräufelten Bart. Hinter Dareios fteht fein Bogenträger 
(fein Schwiegervater Gobryas) und ein Tanzenträger, beide ebenfalls 
in langen Gewändern und Bärten. Mit dem rechten Fuße tritt der 
König auf einen am Boden Tiegenden Mann. Unter viefem ift zu 
lefen: Diefer Gaumata der Magier log, aljo fprach er: ich bin 
Burbija, der Sohn des Kuru, ich bin König. Dem Dareios gegenüber 
ftehen mit einem Strid um die Hälfe an einanber gebunden, vie 
Hände auf dem Rüden gefelfelt, neun Könige hinter einander mit 
entblößten Häuptern (nur ber letzte trägt eine fehr hohe fpike Mütze) 
in verichievene Trachten gefleivet. Weber ber erften Geftalt, vie in 
ein langes bis zu deu Knöcheln berabfallendes buntes Gewand ge- 
kleidet ift, ift zu lefen: Diefer Atrina log, alfo fprach ex: ich Bin 


1) Diobor 2, 13. 17, 110. Suidas Bayloravov Opos. Ritter Erbiunbe 9, 
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König in Suſiana; über der zweiten, in kurzem Gewande: Diefer 
Napitabira Log, alfo fprach er: ich bin Nabufapratichara, der Sohn 
bes Nabunita, ih bin König von Babylon. Der vritten Figur, 
ebenfalls in kurzem Kleide, ift beigefchrieben: Dieſer Fravarti log, 
alfo jprach er: ich bin KChfatbrita, von dem Gefchlecht des Uvakhſatara, 
ih bin König in Medien; ber vierten in perfiichem Kleide: Die- 
fer Martija log, alfo jprach er: ich bin Imani, König in Suflana. 
Ueber der fünften Geftalt fteht: Dieſer Tſchitratakhma log, alfo ſprach 
er: ich bin König in Sagartien von dem Gefchlecht des Uvakhſhatara, 
über ver fechjten, bie perftfch gekleidet ift: Diefer Vahjazdata Log, 
alfo fprach er: ich bin Bardija, der Sohn des Kuru, ich bin König. 
Ueber dem fiebenten Gefangenen, ber wie ber zweite gefleivet ift, 
beißt e8: Diefer Arakha Iog, alfo ſprach er: ich bin Nabufabra- 
tichara, der Sohn des Nabunita, ih bin König in Babylon; 
über dem Achten, der perfifche Kleidung trägt: Dieſer Frada log, 
alfo ſprach er: ich bin König in Margiane. Etwas weiter zurück 
fteht der Neunte. Die Infchrift fagt: ‘Dies ift Gafufa der Safe. 
Der Beflegung der Parther, Hyrkanier, Affyrer, ver Armenier und 
Sattaghden gebenkt das Bild nicht weiter. In ber Mitte über vie- 
fer ganzen Darftellung ſchwebt Auramazta, ein ernftes Greifenantlit 
mit langem Haar und Bart, nur bis zu ben Knien fihtbar, in 
einem geflügelten Ringe. Die Infchrift unter dem Bilde fagt gegen 
ven Schluß: „Nachdem die Länder abtrünnig geworben waren habe 
ih neunzehn Schlachten geliefert. Durch die Gnade Auramazpa’s 
gewann ich fie. Diefe neun Könige Habe ich gefangen in jenen 
Schlachten. Was ich gethan habe, habe ich durch Auramazda's 
Gnade gethan. Auramazda !) brachte mir Beiſtand und die anderen 
Götter, welche e8 giebt, weil ich nicht feindfelig, weil ich Fein Lügs 
ner und nicht übermüthig war. Du, ber bu diefe Inſchrift lefen 
wirft, möge fie dir, was ich gethan habe, verfünden. Halte es nicht 
für eine Lüge. Diefe Länder, welche mir abtrünnig wurden, bie 
Lüge bat fie abtrünnig gemacht. Du der du nachher König fein 
wirft, wahre dich fehr vor der Lüge. Den Menjchen ver Lügner 
fein wirb den ftrafe ftrenge, wenn bu denkſt: mein Land foll un- 
verfehrt fein. Wenn du biefe Tafel nicht verbirgft fonbern bem 


1) „Der Gott der Arier“ fügt der zweite Zert hinzu; Morbimann a. a. 
D. ©, 98, 
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Volke verfünbeft, möge Auramazpa bir Freund, dein Gefchlecht möge 
zahlreich fein und bu Lange leben. Verbirgft du dieſe Tafel und ver- 
fündeft fie bem Wolfe nicht, fo möge Auramazda dich töbten umb 
beine Yamilie vergeben. Wenn du dieſe Bilder fiehft und fie nicht 
zerftörft, fondern fo lange bu Tebft bewahrft, fo möge was du thuſt 
Auramazda gelingen laffen. Wenn du dieſe Tafel over dieſe Bilder 
zerftörft und mir diefelben fo lange bein Geſchlecht dauert nicht Be- 
wahreſt, fo möge Auramazda dich fohlagen, dein Gefchlecht zu Grunte 
gehen und was du thujt, möge Auramazda zeritören 1). 


10. Die Eroberungen des Dareios, 


Das Reich des Kyros war wieder aufgerichtet. ‘Dareios konnte 
feine Thätigleit der inneren Ordnung, der Erweiterung beffelben zu- 
wenden. Er gedachte auch in der Mehrung des Reichs dem älteren 
Zweige der Achaemeniden nicht nachzuftehen. Herodot erzählt, daß 
er Kundſchafter zur Erforfchung des Induslandes ausgefendet babe. 
Diefe feien vom Lande der Paktyer d. h. aus Arachofien aufgebrochen 
und hätten von Kaspapyros (Racjapapıra, Kasmira) aus ben Indus 
hinabfahrend das Meer erreicht ?). Sie feten nicht auf dem perfifchen 
Meerbufen zurücgefehrt, ſondern hätten Arabien uinfchifft und wären 
enplich nach einer Abweſenheit von dreißig Monaten an der Nord 
ipite des arabifchen Meerbufens gelandet. Und nachdem dieſe Schiff- 
fahrt vollbracht war, unterwarf Dareios bie Inder und benutzte je 
ne8 Meer. Wir fahen, daß Kyros bereits vie Acvafa, die auf dem 
Südabhange des Hindukuh bis zur Mündung des Kabul in den Indus 
bin faßen, und bie Gandhara, die fünwärts vom Kabul am Indus wohn- 
ten, bezwungen hatte. ‘Dareios fügte biefen bie indifchen Stämme, 
bie füblid von den Gandharern bis zum Delta des Fluſſes hinab 
jagen, binzu, er unterwarf aber auch indifche Völker, welche nord» 
wärts von den Acvafa faßen, unter biefen bie goldreichen Darada, bie 
im noroweftlichen Dimalaja wohnten (S. 272). 

Dieje Eroberungen an ver Oftgrenze des Reiches gelangen dem 
Dareios bald nach der Unterdrüdung ber Aufftände. Im Norden 


1) Oppert im Journal asiatique 4 vol. 17 p. 322 seq. Spiegel Keil- 
infchriften ©. 29 figbe. 92 figbe. Morbtmann a. a. DO. ©. 100 flgbe. — 2) Oben 
©. 271 p. 273. 
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jcheint er das Reich bis zum Kaukaſus erweitert zu haben. Wir 
mußten e8 oben zweifelhaft laſſen ob die Grenze veffelben bereits zu 
Kyros Zeit über den Kur hinausging. Daß unter Dareios die Völ⸗ 
fer zwiſchen dem ſchwarzen und Faspifchen Meere: die Bhafianer 
d. h. die Kolcher, die Moscher, die Makronen, vie Mofunoefen, die 
Zibarener und Chalyber ven Berfern gehorchten fteht feft. „Bis in 
ven Kaufafus, jagt Herodot, reicht die Herrfchaft der Perfer, was 
norpwärts beffelben. it bekümmert fich nicht um fie.” Er bemerkt, 
daß die Kolcher und deren Nachbarn ven Tribut bezahlten, ven fie 
felbft fich aufgelegt hätten. Hiernach fcheint es, daß fich dieſelben frei- 
" willig dem Dareios unterwarfen. Xenophon bemerkt, baß die Kar- 
buchen und Chaldaeer, Makronen und Mofpnoefen, Chalyber und - 
ZTibarener nach ihrer eigenen Berfaffung lebten, doch giebt er zu- 
gleich jeldft an, daß die Phafianer unter einem Satrapen bes Per- 
jerfönigs ftanden. Es war ein erheblicher Gewinn, daß das Reich 
ven Kaukaſus erreichte oder dies Gebirge felbft mit umfaßte; es be- 
faß damit eine geficherte Grenze und beberrfchte die Handelsſtraße, 
bie von Often, vom Taspifchen Meere ber, durch die Thäler des Kur 
und bes Phafis nach dem ſchwarzen Mleere ging"). 


1) Serod. 3, 92. 93. 94. 97. 7, 78. 79. Xenoph. anab. 5, 4. 7, 8, 
Arrian. anab. 3, 11 nennt Albanier 5. h. Bewohner des Kaufafus im Heere 
des lebten Dareios. Nach Hamilton Asia minor 1, 318 giebt es noch heut an 
der Nordoſtküſte Kleinafiens Holzbauten in ber den Moſynoeken zugefchriebenen Art. 
Die Zeitfolge ber Eroberungen des Dareios ift nicht ganz leicht zu beflimmen. 
Herobot fett den Zug gegen Samos gleichzeitig mit bem Aufftand der Baby- 
fonier (3, 150). Hätte Dareios damals Heere für Samos zur Berfügung ge⸗ 
habt, fo hätte e8 ber Abjenbung Des Bagaeos nicht beburft. Der Zug gegen 
Samos Tann erfi nad dem Ende ber Aufftände d. 5. frühftens im Sabre 517 
“ flattgefunden haben und er kann nicht fpäter als ein Jahr vor dem Sfythen- 
zuge gefchehen fein, da die Schiffe von Samos, von Sylofons Sohn geführt, 
an diefem Theil nahmen, da außer Samos auch bie Stäbte am Bosporos 
vor biefem Zuge in ben Händen ber Berfer find. Die Expedition zur Erfor- 
fhung ber griedhifchen Küften, an welcher Demokedes Theil nahm, legt Hero- 
dot vor ben Zug gegen bie Skythen. Es ift dies baum unwahrſcheinlich, 
weil erft bie Erfahrungen, die Dareios beim Skythenzuge machte, bie ihm als 
wünſchenswerth erfcheinen liegen, das Kommando ber Flotte Perfern anver⸗ 
trauen zu können, dieſe Expedition veranlaßten. Sie war vor dem Stkytbhen- 
zuge in feiner Weife angezeigt ; fie hatte erft einen Sinn nachdem Dareios ſich 
entichloffen hatte, bie nördliche Richtung feiner Eroberungen in Europa mit ber 
nah Weften zu vertaufchen, erſt nachdem er vem Megabyzos Befehl gegeben 
batte, bie Küſte Thrafiens am aegaeifchen Deere zu unterwerfen, nachdem bie- 
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Auch im Weften wurben die Grenzen vorgefchoben. An der 
Küfte Anatoliens Hatten fich Lesbos und Chios dem Kyros freiwillig 


fer big zum Strymon gelangt war und Malebonien bie Herrſchaft Perfiens an- 
ertannt hatte. Andrer Seits kann bie Erforihung der griechiſchen Küſte nicht 
viel fpäter als 512 liegen, da Milon von Kroton, bier noch immer im hoben 
Anfehen wie Herobot befonder® bemerkt (3, 137), dem Demotebes feine Toch⸗ 
ter verlobt. Diefes Anjehen bat Milon nur bis zum Jahr 510 oder 509 de 
bauptet; denn kurz nach dem Siege über Sybaris und ber Zerflörung biefer 
Stabt, die 511 ober 510 erfolgte, fanb bie Erhebung gegen Pythagorat 
und bie Ariflofratie, deren Sturz und Bertreibung flat. Deu Zug gegen 
bie Stythen ſelbſt läßt Herodot ber Einnahme Babylons folgen (4, 1). 
Wir baben aus den Imfchriften geſehen, daß ein zweimaliger Aufftand Baby 
lons flattfand, daß die Aufflände erfi mit dem Schiuffe dee Jahres 518 be⸗ 
endigt fein konnten. Run wurde Samos vor dem Skythenzuge unterworfen, 
außerdem mußten Byzanz und ber Cherfonnes in ben Händen ber Berfer fein, 
danach verging mindeftens ein Jahr mit den Borbereitungen 700,000 Nam 
an den Bosporos zu bringen wie mit ben Vorbereitungen zum Brädenban 
(Herod. 3, 83); ber Zug konnte mithin nicht vor bem Jahre 515 angetreten 
werden. Der Zug fann aber auch nicht fpäter als 512 gefetst werben; Herode 
fagt, bie Peififtratiben hätten den Miltiades nach dem Tode bes Stefagoras 
nad dem Cherfonnes gefchidt. Dies müßte fpäteftens 515 geſchehen fein, ba 
Hipparh 514 ermorbet wurde; Herobot läßt Dann ben Miltiades im brit 
ten Sabre feiner Herrſchaft vor den Skythen fliehen; 6, 39. 40. Thukbhydides 
fagt: Hippias babe, indem er ſich nach der Ermordung Hipparchs nach Allianzen 
umgejehen, jeine Tochter bem Aeantibes dem Sohne des Tyrannen Hippolios 
von 2ampfalos vermählt, weil er geſehen, daß biefer bei Dareios in Auſehen 
ſtehe. Diefes Anfehen fonnte Hippoklos erft beim Skythenzuge bes Dareios 
erwerben; er führte die Schiffe feiner Stabt an bie Donau und flimmte bort 
für das Ausharren. Aus biefen Gründen und weil bie Kämpfe bes Megabpzot 
im Thrafien, ber Zug bes Bubares nach Makedonien mindeflens zwei Fahre in 
Anfprud genommen haben werben, dieſen Erwerbungen aber naturgemäß die 
in das Jahr 512 zu fegende Erpebition an die Küften von Hellas folgt, würde 
man für den Skythenzug bas Jahr 515 fefthalten können. Da jeboch bie indi⸗ 
hen Eroberungen vor dem Skythenzuge liegen, fo erjcheint das Jahr 513 nod 
angemeffener. Die Erpebition nah Barka ſetzt Herodot gleichzeitig mit ben 
Kämpfen des Megabyzos „gegen bie nicht mediſch Gefinnten“; 4, 145. Dice 
Steichzeitigfeit wird dadurch ımterftüßt, daß an die Donan und für bie Unter⸗ 
haltung ber Berbindbungen bes Megabyzos mit Afıen nur griechifche Teine phoe⸗ 
nilifhen Schiffe kommandirt waren; ein Umftand ber ſich am beften erklärt, 
wer biefe für bie afrifanifhe Erpebition bereit gehalten wurben. Ferner 
ſpricht Juſtin (19, 1) von einer Geſandtſchaft bes Dareios nach Karthago zu 
ber Zeit, als diefe Stadt in Kampf mit dem Doriens auf Sicilien verwidelt 
war; Herod. 5, 45—48. 7, 185. Diod. 4, 23. Sole Gefanbtfchaft, welche 
doch nur Anerkennung ber Oberhoheit ober gemeinfamen Kampf gegen die Hellenen 
fordern konnte, war erſt inbicirt, als bie Berfer bis Euhesperides gefommen, 
als Perfien der Nachbar Karthago's geworben war, alfo erſt nach ber Erpebi- 
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unterworfen. Dagegen hatte auf Samos Polyfrates die Ariftofratie 
geftürzt, bie Herrfchaft ergriffen und eine ftattliche Flotte gegründet, 


tion nad Barka. Die Pflanzung des Dorieus auf dem Eryr Tiegt zwiſchen 
510 und 508; er nahm vorher an ber Schlacht am Traeis 511 ober 510 Theil. 
Die Geſandtſchaft des Dareios nach Karthago wird demnach hinter dem Zuge 
nach Barka, hinter der Erpebition des Demofedes Liegen, fo daß für ben erfteren 
bie Jahre 513 und 512 am angemeffenften erfcheinen. Aus ben SIufchriften 
des Dareios ergiebt fi, daß bie Inſchrift von Perfepolis gegenüber ber von 
Bifitun an unterworfenen Ländern mehr aufzählt: die Ionier bes Feſtlandes 
und die Jonier bes Meeres (baraja), während bie Infchrift von Bifitun nur 
ſchlechtweg Ionier hat. Unter ben Joniern bes Meeres werben bie neu unter- 
worfenen Griechen von Samos, bie Griechenfläbte an ber Propoutis und dem 
Bosporos zu verfiehen fein. Außerdem nennt bie Infchrift von Perfepolis aber 
Indien: Hindhu, während die von Perfepolis nur bie Ganbara nennt. Auch 
bie Inder waren mithin bereit® unterworfen als ber Palaſt von Perfepolis 
erbaut, als diefe Infhrift eingehauen wurbe. Hieraus folgt, daß bie erften 
Unternehmungen bes Dareios nach der Beſiegung ber Aufftände die Kriege im 
Often, bie Eroberungen von Samos und ber Griedhenfläbte an ben Meerengen 
waren, Dies wirb beftätigt durch bie Angabe Herodots, daß die Inder gleich 
in die erfle Satrapieeintheilung (bie Herobot bald nach dem Regierungsantritt 
bes Dareios legt) aufgenommen morben, bie Infeln aber und bie Thraker erfl 
fpäter binzugefligt worden feien. Der Palaſt von Perſepolis wurde mithin um 
bas Jahr 515 nad dem Kriege gegen bie Inder, nad ber Erpebition gegen 
Samos, nah ber Unterwerfung ber Meerengen, vor ben Zügen gegen bie 
Skythen und gegen Barla erbaut. Der Stythenzug fällt 513, bie Eroberungen 
des Megabyzos und Dtanes 512, der Zug gegen Barka 513 ober 512; bie 
Expedition zur Erforfhung der griechiſchen Küften 512 oder 51ll. Die Grab- 
fchrift des Dareios nennt nicht wieber Sonier bes Feſtlandes und Jonier 
bes Meeres, fondern einmal ſchlechthin Sonier, dann aber Sauna tafabara 
d. h. Jonier, welde Kronen, Schweife oder Flechten tragen, womit die Grie- 
hen von Lemnos und Imbros, die Sriechenftäbte ber thrakiſchen Küſte, bie 
Malebonier gemeint fein könnten d. h. der Gebiete, bie erft nach bem Stythenzuge 
unterworfen wurden. Daß die letten Völkernamen ber Grabſchrift auf afrila- 
niſche Stämme db. 5. auf die Erfolge ber Erpebition gegen Barka gedeutet wer- 
ben müffen, wirb unten erbellen. Ob unter ben Gludra, welche bie Grabfchrift 
nennt, bie Skythen⸗Skoloten zu verfteben find, ift bunfel; Kteſias nennt bas 
Haupt der Shythen Skytharles, der Name ift vielleiht auf Ekudraka zurüdzu- 
führen. Statt ber Gala, welche zu Bifitun und Perfepolis einfach unb ohne 
Zuſatz genannt werben, hat bie Grabjchrift dreifache Gala, Gala humavarla, 
melche auf die Amyrgier-Salen Herodots gebeutet werben müffen, Sgfa tigra- 
khuda, worunter wohl bie Salen am DOruß zu verftehen fein werben, endlich 
Gata taradaraja d. h. Saken jenjeit bes Meeres, welche auf die Stoloten viel- 
leicht aber auch auf die Thraler d. 5. auf alle nicht feft anfälfigen Stämme 
jenjeit des Meeres gebeutet werben können; vgl. Morbtmann in ber Zeitfchrift 
d. d. m. ©. 16, 110 und unten. Hiernach würde mithin noch nah bem Sty- 
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mit der er ven Handel Milets und der übrigen Küjtenftäbte ruinirte 
und fich gegen Perfien zu behaupten gebachte, gegen welches er zugleich 
eine Stüße in der Verbindung mit Aeghpten fuchte. Die Kriegsjchifie 
von Milet und Lesbos hatten ihm nichts anhaben können, aber wir 
fahen ſchon, daß Polykrates, als Kambyſes die Schiffe der Phoeniter 
und der Griechen in Afien gegen Aegypten aufbot, nicht für dieſes zu 
echten wagte, daß er dem Könige von Perfien einen Theil feiner 
Flotte zur Verfügung ſtellte. Die vierzig ‘Dreiruderer, welde er 
dem Kambyſes jenvete, Hatte er mit allen denen, welche er feiner 
Herrſchaft auf Samos feindlich hielt, bemannt und den Kambyſes 
im Geheimen erſucht, weder Schiffe noch Mannfchaft nach Sames 
zurückkehren zu laſſen. Aber diefe Mannfchaft wendete die Waffen, 
bie ihr der Tyrann anvertraut hatte, gegen ihn, fie fegelte von ber 
aeghptifchen Küfte zum Angriff auf ven Tyrannen zurüd. Zur See 
gejchlagen hielt Polyfrates doch die Stadt Samos gegen die Flotten⸗ 
mannſchaft und warf fie endlich wieder auf die Schiffe. Auch gegen 
einen zweiten ftärferen Angriff, den dieſe Mannſchaft von Torinthi- 
ſchen Kriegsſchiffen und fpartanifchen Landtruppen an beren Ber 
unterftügt unternahm, gelang e8 dem Polhkrates fich zu behaupten. 
Danach aber ließ er fich durch den Satrapen Joniens den Oroetes 
auf das Feftland nach Magneſia Ioden, wo er den fehmählichiten 
Tod fund. Die weiteren Pläne des Oroetes wurden durch bes 
Dareios Zhronbefteigung und die fummarifche Erefution, welde 
Bagaeos an ihın vollzog, vereitelt. Auf Samos war Maeanpriog, 
ber vertrantefte Diener bes Polykrates, den biefer als Negenten 
während feiner Abweſenheit zurüdgelaffen, auf die Kunde vom Tode 
des Polykrates bereit, die Herrichaft niederzulegen, aber als vie 
Evelleute von Samos Rechenfchaft von den Schäten des Polyfrates, 
welche er in Händen hatte, forderten, brachte er die, welche bied 
Verlangen ftellten, liſtig in feine Gewalt, hielt fie in der Citadelle 
gefangen und behauptete ald Nachfolger des Polykrates die Türan- 
nie. Polykrates hatte die Herrichaft über Samos im Verein mit 
feinen beiden Brüdern, dem Pantagnotos und Syloſon gewonnen. 
Jenen hatte er dann aus dem Wege räumen Iaffen, biefen verbannt. 


tbenzuge bie linterwerfung nicht feft anfälfiger Stämme im Often anzunehmen 
und dieſe auf bie Einverleibung ber Ampyrgier, bie öſtlich von Baltrien und 
Sogdiana zu ſuchen find, zu beziehen fein. 
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Splofon war zu feiner Unterhaltung, um das Land zu fehen, nach 
Aegypten gegangen. Pier erblidte ihn eines Tages, wie Herobot 
erzählt, Dareios, ber den Kambyſes nach Aegypten begleitete, auf 
dem Marfte in Memphis in einem rothen Dante. Der Mantel 
gefiel dem Dareios, er wünfchte ihn zu kaufen; Syloſon beeilte fich, 
ihn dem perfifchen Prinzen als Geſchenk darzubringen. Nachdem 
dann Dareios König von Perfien geworben war, ging Sylofon nach 
Sufa, fette fih, wie Herodot erzählt, an die Pforte des Palaftes 
und fagte dem Thürbüter, daß er dem Könige einen Dienſt erwieſen 
habe. Dareios veriwundert, daß ein Grieche fich rühme, ihm einen 
Dienft gethan zu haben, Tieß den Shlofon fommen, erinnerte fich 
bes Mantels und mar bereit, ihm bafür ein reiches Gefchenf an 
Silber und Gold zu gewähren. Syloſon aber bat ven König, ihn 
in bie Herrjchaft des Polhkrates wieder einzufegen, pie jet in ven 
Händen eines Mannes fei, der feiner Familie Knecht gewefen; doch 
möge die Infel dabei gefchont werben. Ob diefe Erzählung begrün⸗ 
bet ift oder nicht, e8 war dem Dareios erwünfcht, Samos in feine 
‚Gewalt zu bringen. Er gab dem Otanes, einem ber ſechs Fürften, 
Befehl, mit Truppen nad Samos überzufegen. Die Samier hatten 
weder Luft für den Maeandrios zu fechten noch wagten fie ben 
Berjern zu widerftehen. Als Dtanes mit den perfifchen Zruppen 
landete, 309 fih Maeandrios mit feinen Anhängern in bie Citadelle 
der Stadt zurüd und fendete dem Dtanes Botfchaft: er fei bereit 
die Infel zu verlaffen. Nachdem dies vwerabrebet war, erivarteten 
pie Befehlshaber ver Perfer arglos vor ver Citabelle den Abzug bes 
Maeanprios und feiner Genoffen, bie Deffnung der Burgthore. Da 
fiel plöglich der halbverrückte Bruder des Maeandrios, Charilaos, 
den biefer auf der Burg im Kerfer gehalten, mit ven alten Sölbnern 
des Polykrates aus den geöffneten Thoren über die nächſten Perfer her, 
welche dem Vertrage trauenb fich feines Feindes verfahen, und hieb 
die Befehlshaber nieber, während Maeandrios auf einem unterirbi= 
ſchen Gange aus der Burg das Meer erreichte und ein Schiff be- 
ſtieg. Die Maſſe der Perfer eilte alebald zu Hülfe; bie Söldner 
wurden in die Akropolis zurückgeworfen. Empört über den Verrath 
befahl Dtanes alle Samier nieverzuhauen, bie den Perſern in die 
Hände fielen innerhalb und außerhalb der Mauern. Die Stadt 
wurde angezündet. und das Feuer befchädigte auch den Tempel ber 
Hera, nad dem Tempel der Artemis zu Epheſos das größte Bau- 
wert der Hellenen. Nachdem die Burg gefallen war, empfing Sy- 
Dunder, Gefchichte des Alterthums. IL. 54 
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lofon die veroͤdete Stadt und die entuölferte Inſel aus den Händen 
der Berfer (516). Er erfreute fih nur kurze Zeit der Herricait, 
welche mit der VBerwüftung des blühenden Landes und mit ber Unter: 
werfung unter Berfien erfauft war !). Die Einfegung des Shloſon 
zum Tyrannen von Samos war nur die Fortſetzung des Shitems, 
welches Kyros begonnen hatte. Wir ſahen, jo bedeutende ſtadtiſche 
Gemeinwejen, fo reiche Hafenpläge in fo großer Entfernung vom 
Mittelpunkte des Reiche wie die ber Griechen an ber anatolifchen 
Küfte wären nur durch ftarke Garnifonen in Unteriwürfigfeit zu hal 
ten gewefen und auch durch diefe nur dann, wenn man zugleich vie 
See beberrichte. Kyros Hatte es vorgezogen, einbeimifche Männer 
an ihre Spige zu ftellen, welche durch Berfien erhoben und nur 
durch Perfien im Stande ihre Gewalt über die Städte zu behaupten, 
eben dadurch genöthigt waren, treu zu Berfien zu halten. Dies 
Shftem hatte Früchte getragen. Polhkrates und Arkeſilaos ven 
Kyrene hatten ſich von freien Stüden unter die Herrichaft des Kam: 
byſes geftellt, um baburch zugleich ihr Fürſtenthum gegen bie Unter: 
thanen behaupten zu Fönnen ; ja ſogar griecdhifche Fürſten jenfeit des 
aegaeiſchen Meeres fuchten in der Verbindung mit Berfien eine Stük: 
fir ihre Gewalt. Noch uuter Kambyſes hatte Peififtratos von Athen 
für feinen jüngeren Sohn Hegeſiſtratos bie Fürftenwürbe über Si— 
geion am SHellefpont nachgefucht und erhalten. In Chios regiert: 
Strattis, in Milet Hiftiaeos, des Lyfagoras Sohn, in Phokaea Lae 
bamas, in Kyme Ariftagoras, in Kyzikos ein Tyrann deſſelben Na— 
mens. An der Spige von Lampſakos ftand Hippoflos, von Parien 
Herophantos, von Abydos Daphnis, von Prokonneſos Metrodores. 

Nach der Unterwerfung von Samos faßte Dareios den Plan, 
bie Städte am jenſeitigen Ufer des Bosporos, der Propontis und 
des Hellefpont in feine Gewalt zu bringen, um fich dadurch vie 
Uebergänge nach Europa zu fihern. Byzanz und Selymbria, tie 
Pflanzſtädte der Megarer, Perinth, gine Pflanzung des eben ımter: 
worfenen Samos, erfannten wie der Eherfonnes die Oberhoheit ve} 
Dareios. In Byzanz wurde alsbald ein Tyrann Arifton an die 
Spige geſtellt?). Für die Städte des Cherfonnes, für Seftos un 
Kardia war dies nicht nöthig. Der Eherfonnes war bereits im De: 


— nun m 


1) Herob. 3, 140—150. Bauf. 7, 5, 4 fig. Heraclid. Pontic. fragn. 
10 ed. Müller. — 2) Herod. 4, 138. 
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fige eines Fürften, der mit feiner Unterwerfung die Beftätigung in 
biefer Stellung erfaufte. Eines der älteften attifchen Adelsgefchlechter, 
welches vor ber Ufurpation des Peififtratos im Jahre 560 aus Athen 
geiwichen war,- das ber Philaiven, Hatie fich bier ein Fürftenthum 
gegründet, indem es bie thrafifhen Bewohner der Halbinfel, vie 
Dolonfer, gegen ihre Feinde bie Apfinthier ſchützte und ficherte. 
Die Stadt Lanıpfalos am anatolifchen Ufer des Hellefpont ſah fich 
durch die Stellung, welche der zweite Miltindes (des Kypſelos Sohn) 
hierdurch ihren Mauern gegenüber gewann, in der Beherrfchung ber 
Meerenge bedroht oder fürchtete für ihren Handel. Genug fie führte 
lange und eifrig Krieg gegen den Miltiades und deſſen Neffen und 
Nachfolger Steſagoras. Diefem war dann fein jüngerer Bruder, 
ber dritte Miltindes (etwa im Jahre 517) gefolgt, ber bie Zügel ver 
Herrſchaft über die Halbinfel ftraff in die Hand genommen hatte 9). 
Den Berjern Widerſtand zu leiften veichten vie Kräfte des Tleinen 
Fürſtenthums, die Mauern von Seftos und Kardia ſchwerlich aus. 
Miltiades trat — von einem Widerſtande ift nichts überliefert — 
in bie Reihe der perfifchen Bafallenfürften, wodurch er dann zugleich 
Sicherheit gegen Lampſakos mie gegen Sigeion gewann, welches in 
den Händen eines Beififtrativen d. b. eines alten und erbitterten 
Gegners des Daufes des Miltiades war. | 

Mit der Einverleibung bes Cherfonnes, des Norpufers der 
Propontis und ber Stabt Byzanz beberrichte Perfien bie beiden 
Meerengen, die Verbindung des fchwarzen und bes Mittelmeeres, 
ben gejfammten Handelsverkehr zwifchen dem aegaeifchen Meere und 
den griechiſchen Pflanzftäpten an Norbufer des fchwarzen Meeres. 
Dareios Hatte es damit in ber Hand, ben Griechen in Hellas eine 
jehr bebeutende Zufuhr an Getreide und Salzfiſchen abzufchneiden, 
aber fein Blick war auf größere Dinge gerichtet. Sein wejentlicher 
Zweck war der Gewinn ber Uebergänge nach Europa. Er gevachte 
vie Kräfte des wieder aufgerichteten Reiches zu einer großen Unterneh» 
mung zu vereinigen. Hatte Kyros den Jaxartes, Kambyſes das Land 
der Neger über Meroe zu den Grenzen bes Neiches gemacht, fo wollte 
er die Waffen Perfiens über das trennende Meer nach Europa tra- 
gen, deſſen Boden noch von Teinem Eroberer, von feinem ber gro> 
Ben SKriegsfürften Aſiens betreten war). Der Zug follte jedoch 


1) 3b. 4, 301. 309. 841. 342. — 2) Diod. excerpt. vatic. p. 35. 
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nicht den Kantonen der Hellenen gelten, er follte norbwärts nad 
der Mündung der Donau, über dieſe hinweg an die Norbküfte des 
ſchwarzen Meeres gerichtet werden. Gehorchte die Süofüfte veifelben 
bereits feiner Herrſchaft, die Ufer im Weften und Norben follten 
ihm ebenfalls untertban werben; vie Stämme ver Stoloten am Pon⸗ 
tus follten ihren Tribut bringen und ihm Kriegsfolge leiften wie 
die Nomaden am Drus. Der Satrap von Kappabofien, Ariaramnes, 
erhielt den Befehl, die Norpfüfte des ſchwarzen Meeres zu erfor: 
ſchen und führte diefen Auftrag mit dreißig Fünfzigruderern aus !). 
Danach wurben die Streitfräfte des geſammten Reichs 700,000 
Mann?) gefammelt und nach dem Nordweſten Kleinafiens dirigir. 
Da das Meer überfchritten werben follte, da ein To gewaltiger 
Strom wie die Donau in ber Nähe feiner Mündung ohne bie Hülfe 
einer Flotte nicht überfchritten werben Tonnte, fiel auch den Ser: 
ftäbten ein Antheil von biefem Unternehmen zu. Den griecdifchen 
Seelenten waren bie Gewäſſer des fchwarzen Meeres, die Mündun- 
gen der Donau und des Boryſthenes kaum minder befannt als 
bie Ufer bes aegneifchen Meeres; die Städte und Infeln ber ion- 
ſchen Küfte follten deshalb diesmal die gefammte Flotte mit Aus 
ſchluß der Phoenifer ftellen. Sie wurben angemwiefen, ſechshundert 
Linienfchiffe zu rüften. Dieſe erforderten eine Bemannung von 
120,000 Menſchen an Ruderern, Matroſen und Seefolpaten. Du 
bie Ueberjegung eines fo ftarlen Heeres mit fo zahlreichen Pferben, 
bem ein ungeheurer Zroß von Menſchen und Lafttbieren folgte, 
langwierig war, da es außerdem wünfchenswerth erfchien, eine 
bequeme und fichere Verbindung mit Afien im Rücken des Heeres 
zu haben, faßte Dareios ven fühnen Plan, eine Brüde über das 
Meer nah Europa zu legen. Er zog bei der Ausführung bed 
felben Vortheil aus ber Unterwerfung der Infel Samos. Samos 
bejaß damals die beiten Baumeifter in Hellas. Sie hatten feit dem 
Beginn des Baues des großen Tempels der Hera Anlaß gehabt, 


1) Ctes. fragm. Pers. ecl. 16. Dieſe Unterfugung ber Küften feheint mir 
deswegen glaublih, weil Dareios ähnliche Erforſchungen bes Indus (S. 844) 
und ber griechiſchen Küften anflellen ließ; S. 846 R. Auch findet fih Aria 
ramnes (Ariamnes) bei Diob. 19, 60 im Stammbaum der Könige Kappabofiens 
ale Satrap biefes Landes; zwifhen ihm und Anaphas, dem angeblichen Ge 
noſſen des Magiermordes, ift Datames, der Karer, völlig unrichtig eingeſchoben, 
ber in die Zeit Artaxerres IL. gehört; ©. 575 N. — 2) Herb. 4, 87. 
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fih in den verſchiedenſten Aufgaben zu üben. Schwierige Waffer: 
bauten zum Schuße bes Hafens, eine bedeutende Wafferleitung waren 
bier ſchon vor der Herrichaft des Polykrates ausgeführt worden, bie 
Errichtung ſtarker Befeftigungen, große Werft- und Balaftbauten 
biefes Fürften hatten ihnen dann weitere Uebung gegeben. Ein 
Mann aus biefer Schule, Mandrokles, fand fich bereit und gefchidt, 
das fchwere Werk eines Brüdenbaus über die Wogen, über bie 
breite und veißende Strömung des Bosporos auszuführen. Diefer 
Meeresarın nicht der Hellefpont war zum Uebergangspunft beftimmt. 
Zunächſt war biefer an ber engften Stelle fchmaler als jener (bie 
Griechen geben deren Breite im Bosporos auf vier ober fünf, im 
Hellefpont auf fieben Stadien an ?), dann aber lag ber Bosporos 
in der Mearfchlinie des Dareios zur Donaumündung. Mandrokles 
legte die Tünftlich zufammengefügten Schiffe ?), welche die Brücke 
bilden follten, norpwärts von der Stadt Chalkedon hinüber, fo daß 
fie das jenfeitige Ufer in der Mitte zwiſchen Byzanz und dem Tem- 
pel erreichten, welcher nörblih von Byzanz an der Mündung bes 
Pontus den einfegelnden Schiffen zum Wahrzeichen diente (Rumili 
Kavak; er lag dem Tempel des Zeus Urios d. h. des günftig wehen- 
den auf dem afiatifchen Ufer (Anadoli Kavaf), gegenüber ?). Herodot 
bemerft inbeß, baß er nur vermuthe, bie Brüde habe pas Ufer in 
der Mitte zwijchen Byzanz und dem Tempel an der Mündung bes 
Pontus erreiht. Auch Polybios berichtet nur, daß die Brücken 
„wie man fage” am Tempel des Hermes, ber auf einem Vorfprunge 
des europätfchen Ufers Tag, gemünbet Habe 2), Sie führte nach 


1) Herob. 4, 85 giebt bem Bosporos nur vier Stadien; Strabon an einer 
Stelle vier an ber anderen fünf Stabien p. 125. 319. Auch die Neueren find 
in den Meffungen nicht Übereinflimmend (Grote hist. of Greece 5, 26), kom- 
men aber doch für die ſchmaleren Stelle anf gegen eine viertel Meile d. h. über 
5000 Fuß; für Die breitefte Stelle auf eine ganze Meile. Dem Bosporos an 
ber fchmalften Stelle norbwärts von Balta Liman geben bie Meiften etwa 
3900 Fuß d. h. 6% Stadien; vgl. Krufe, über Herobots Ausmeffung bes Pon- 
tus ©. 41. — 2) Zu ber längeren Brüde bes Xerres Über ben etwas breitern 
Helfefpont wurben 360 Dreiruberer und Fünfzigruberer gebraucht, Herob. 7, 36. 
— 3) Scyl. peripl. 67. Bei ben Späteren heißt jener Tempel das Serapeion; 
Bolyb. 4, 39. Arrian. peripl. 17. 87. Anonym. pont. Eux. 1. — 4) Polyb. 
4, 43. Bol. Strabon p. 320, welcher fagt, daß dieſe Landfpige zehn Stadien 
unter (b. 5. fübmwärts) dem Tempel ber Chalfebonier auf dem afiatifchen Ufer 
d. h. bem Tempel bes Zens Urios Tiege. 
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diefen Angaben wohl von dem Plate des Schloffes Anaboli Hiffari 
nach ber Lage des Rumili Hiffari hinüber, welche heute die ſchmalfte 
Stelle des Bosporos beherrichen. 

Die Flotte der Jonier lag bereits-im ſchwarzen ‘Meere ale fidh 
pas Landheer, das größte, welches ein perjifcher Herricher bis dahin 
zufammengebracht Batte, zum Webergange anfdidte Die Tyrannen 
führten ihre Geſchwader meift in Perfon. Die Linienfhiffe von Sa- 
mos ftanden unter dem Befehl des Aeales, des Sohnes bes Shlo- 
fon. Auch Miltiades führte vie Schiffe des Eherfonnes ſelbſt. Der 
König befah die Brüde, war mit dem Bau jehr zufrieden und be- 
ſchenkte den Mandrokles reichlih. Dann beftieg er ein Schiff, fuhr 
eine Strede in ben PBontus hinein, begab fih dann auf ven Zempel 
des Zeus Urios, um weiter in bas Meer hinauszujehen, und fchiffte 
danach zur Brüde zuräd. Seinem Willen und feiner Macht, ver 
Gefchicklichkeit des griechifchen YBaumeifterd war das Ummögliche 
möglih geworden; ber Bosporos war geziwungen Worben eine 
Brüde zu tragen. Es war ein enblofer Zug, der auf dem über: 
brüdten Deere an ihm vorüberging, ben Schreden bes perfifchen 
Namens von Aften nah Europa zu tragen. Zum Gedächtniß biefes 
Ueberganges ließ Dareios auf dem europäifchen Ufer zwei Säulen 
von weißem Stein aufrichten mit Infchriften, bie die Namen aller 
Völker, welche das Heer bildeten, angaben; auf ber einen Seite 
in perfifcher Keiljchrift auf der anderen Seite in bellenifcher Sprache 
und Schrift. Wir willen aus einigen übrig gebliebenen Berfen bes 
Ehverilos von Samos, daß fich auch „ſchafhütende Salen von Ge 
ihlecht der Skythen, Abkömmlinge wandernder Menfchen“, im Hee- 
reszuge befanden !); bie Nomaden der Steppen im Often bes fas- 
pifchen Meeres führte Dareios gegen die Nomaben ber Steppen im 
Norden des Pontus. Auch Mandrokles rühmte fich feines Werks 
und weihte ein Gemälbe, welches ven Uebergang des perfifchen Hee⸗ 
res darftellte, in da8 Heiligtum der Hera zu Samos mit folgender 
Inſchrift: „Als Mandrokles den fifchreichen Bosporos überbrüdt, 
weihte er der Hera dieſe Gedenktafel der ſchwimmenden Brücke. 
Sich ſelbſt erwarb er den Kranz, den Samiern Ruhm, indem er 
das Werk nach dem Sinn des König Dareios vollendete 2). 

Es war im Jahre 513 v. Ehr.?), daß die Streitkräfte Afiens 
den Boden Europa's, die Hügel und Berge betraten, welche ſich 


1) Strabon p. 303. — 2) Herodot 4, 88. — 3) Ob. S. 846 N. 
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nordwärts von Byzanz, längs ver Küfte des fchwarzen Meeres hin- 
ziehen. Die Blotte erhielt die Weifung, im Pontus an ver thrafi- 
ſchen Küfte norbwärts zu ftenern, in die Donau einzulaufen und 
oberhalb der Mündungen mit einem Theil ihrer Schiffe eine. Brücke 
über den Fluß zu ſchlagen. Das Landheer marfchirte von Byzanz in 
berfelben Richtung mit ber Flotte, einige Zagemärfche von ver Küfte 
entfernt )). An den Duellen des Tearos (e8 find wohl die bes - 
Simir dere, die bei Bunar Hiffer theild warm, theils kalt hervor⸗ 
ſprudeln — nad) Herodots Angabe waren e8 acht und breißig), ließ 
Dareios wie Herodot erzählt eine Säule aufrichten mit der Infchrift, 
baß Dareioß, ver Sohn bes Hyſtaspes, ver König der Perjer und alles 
Feſtlandes hierher gefommen und daß bie Quellen des Tearos das 
befte und ſchönſte Waffer von allen Flüffen gäben?). Die thrafi- 
jhen Stämme, die Odryſen im Thale bes Artisfos (d. b. des Tele 
berefi oder ber Reſſowa) und norbwärts die Skyrmiaden und Nip- 
faeer, die Nachbarn ver Griechenftänte Apollonia (Sizeboli) und Mes 
ſembria (Mifivri) an der Küfte, durch deren Landfchaften der Zug ging, 
wagten feine Gegenwehr; ihr Kriegsvolf mußte das Heer des Dareios 
verftärken. Erſt nachdem bie Perfer die Höhen des Balfan übers 
ftiegen hatten, fanden fie Widerftand; zwilchen dem Balkan und ber 
Donau faßen die Geten®), welche Herodot bie tapferften und gerech- 
teften unter allen Thrafern nennt. Sie wurden von ben anrückenden 
Maſſen erprüdt. Die Flotte hatte inzwifchen zwei Zagfahrten von 
ven Münpungen ber Donau ftromaufwärts, da wo die Donau noch 
ungetheilt fließt, die Brüde gefchlagen, welche das perfiihe Heer 
nach Herodots Ausprud, „über den größten Fluß führte, welchen 
wir kemen.“ Das Land ver Stoloten begaun am jenfeitigen Ufer 
(Bd. I, 720 figb.). 

Tach dem Webergang über die Donau wollte Dareios, wie 
Herodot berichtet, die Brüde abbreden und die Flottenmannjchaft 
zu Lande weiter mitziehen laſſen; auf ven Rath des Koes von Les- 
508, welcher bemerklich machte, daß der König fich doch einen Rück⸗ 
zug offen halten müffe, fei Dareios von diefem Gedanken abgeftan- 


1) Herod. 4, 90. — 2) Herod. 4, 90 - 92. Geograph. Journal vol. 24 
p. 44 seq., wo fi} auch der Bericht des General Jochmus Über die angebliche 
Inſchrift in Keilzeichen und die Steinhaufen findet, welche die Krieger des Da- 
reios nad Herobot am Artiskos zufammenmwarfen. — 8) Yerod. 4, 98. 94. 
Strabon p. 305. Thukyd. 2, 96. 
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ftanden, habe die Tyrannen ber Jonier berufen und ihnen einen 
Riemen mit fechzig Knoten mit der Anweifung gegeben, jeven Tag 
einen derſelben aufzulöfen. Kehre das Heer in diefen fechzig Tagen 
nicht wieder zur Brüde zurück, fo Fönnten fie nach Haufe fahren. 
Inzwiſchen Hatten die drei Könige ver Skoloten, Idanthhrſos, wel⸗ 
her bie größte Herrfchaft hatte, und mit ihm Skopafis und Tarafis, 
nachdem fie von dem Anzuge des Dareios Kunde erhalten, Boten 
an ihre Nachbarn gejenvet um Hülfe zu bitten Die Könige ber 
Agathyrſen (ver weitlichen Nachbarn ver Skoloten), ver Neurer, Men: 
fchenfrefjer und Schwarzmäntel (der nördlichen Nachbarn ver Skoloten), 
und die Könige ver Sarmaten, Gelonen und Budinen, welche im 
‚Dften jenfeit des Don wohnten, verfammelten fich zur Berathung 
Die drei Könige der Sarmaten, Gelonen und Budinen fagten ben 
Skoloten Hülfe zu, die übrigen vermweigerten die Unterftügung. Die 
Skoloten faßten nun, da die Agathyrſen, Neurer, Menſchenfreſſer 
und Schwarzmäntel nicht mit ihnen fechten wollten, ven Entfchluf, 
ven Perfern feine Schlacht zu liefern fonvern fich zurückznziehen. 
Die Weiber und Kinder follten auf den Wagen nebft aller übrigen 
Habe, den Knechten und Heerden, norbwärts geführt und dadurch 
in Sicherheit gebracht werben; beim Deere follte nur fo viel Vieh 
zurückbleiben als beffen Unterhalt erforbere. Dann wurbe bas Heer 
in zwei Theile getbeilt. ‘Der eine Theil unter dem Befehl ve 
Skopaſis follte mit den Scarmaten vereinigt gerades Weges nad 
dem Don zurüdgehen wenn vie Perfer fich dorthin wenbeten, einen 
oder zwei Märſche vor den Berfern vorausbleiben und die Duelle 
und Brunnen verftopfen und die Weiden verderben, wenn aber Di 
reios umwende, bie Berfer verfolgen. Der andere Theil bes Heeres 
unter Idanthyrſos und Tarafis follte mit den Budinen und Gele 
nen bereinigt in berfelben Weife verfahrenn nach Norben bis in das 
Gebiet der Neurer, Dienfchenfreffer und Schwarzmäntel zurüdgehen, 
um auch diefe in den Krieg zu verwideln. Das Heer des Stopafis 
fand die Perſer fchon drei Tagemärfche vieffeit8 der Donau. Es 
wich zurüd und bie Perfer folgten veffen Spuren bis an ben Den. 
As die Stoloten und Sarmaten über dieſen Fluß zurüdgingen, über- 
fhritten auch die Perſer ven Don, fie durchzogen bie Skythen ver 
folgend das Land der Sarmaten, gelangten dann in das der Bu: 
binen, wo bie Perfer vie große hölzerne Stadt der Gelonen, welche 
fie ganz verlaffen fanden, verbrannten, und kamen endlich in bie 
Wüſte, welche fich norbwärts vom Lande der Bupdinen fieben Tage 
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reifen weit erftredt. Als nun ‘Dareios in bie Wäfte gelangt. war, 
gab er die weitere Verfolgung auf und ließ das Heer am Ufer ber 
Wolga lagern. Zugleich erbaute er acht große Kaftelle, jenes gleich 
weit von dem anderen etwa fechzig Stadien entfernt. Ihre Ueber- 
bleibfel, bemerkt Herobot, find heute noch vorhanden. Während 
Dareios Hiermit befchäftigt war, ging Das Heer des Skopafis im 
Norden nach dem eigenen Lande zurüd und vereinigte fich mit dem 

bes Idanthyrſos. Als nun die Skythen gar nicht wieder erfchienen, 
ließ Dareios bie Kaftelle unvollenvet ftehen, wendete nach Weften um, 
da er annahın, daß die Skythen abenpiwärts entwichen fein würden, 
eilte in ftarfen Märfchen nach dem Lande ver Stoloten und traf auf 
das vereinigte ſtythiſche Heer. Wiederum wichen die Stoloten und 
als Dareios nicht aufhörte fie zu drängen, gingen fie, wie fie be- 
fchloffen hatten, über bie nördliche Grenze ihres Landes hinaus in das 
Land der Schwarzmäntel, welche über ven Skoloten zwifchen dem 
Don und Gerrhos, einem Nebenfluffe bes Dniepr, wohnten (3b. I, 
123). Aus dem Gebiet der Schwarzmäntel zogen die Skoloten dann 
weiter nach Weiten bin, durch das Land ber Menfchenfreifer in das 
Gebiet der Neurer, welche über dem See faßen, aus welchem ver 
Dniefter entipringt (Bd. I, 723). Alle diefe Stämme flohen vor 
dem Anmarfch ver Skoloten und Perfer nach Norden; als aber bie 
Stoloten auch die Grenzen ver Agathyrjen überfchreiten wollten, 
ftanden biefe zur Vertbeibigung gerüftet bereit, fo daß vie Skoloten 
aus dem Gebiete der Neurer in ihr eigenes Land zurüd ſüdwärts 
abbiegen mußten. ALS dies nun immer fo foriging und nicht aufs 
hörte, fandte Dareios einen Reiter an den Idanthhrſos mit der Auffor- 
derung, entweber zu fteben und zu fchlagen, wenn er dazu die Kraft 
zu haben glaube ober ihm als feinem Herrn Erbe und Waffer zu 
überfenden. Idanthyrſos antwortete: bie Skoloten bejäßen weder 
Städte noch Yeder, zu deren Bertbeibigung fie nöthig Hätten, ben 
Berfern eine Schlacht zu liefern, aber wenn Dareios burchaus eine 
Schlacht wolle, fo hätten fie Die Gräber ihrer Väter, dieſe möge er 
auffuchen und antaften; dann werde er erlennen, ob bie Stoloten 
fümpfen ober nicht kämpfen würben. Und hierauf ſchickten bie Sko⸗ 
loten den Theil des Heeres, welchen Stopafis führte mit den Sar- 
maten nach der Donau, um mit den Joniern an ber DBrüde zu 
verhandeln; das Heer des Idanthyhrſos aber follte nicht länger zu- 
rüdgehen, ſondern die Berfer jebesmal anfallen, wenn fie nach be- 
enbigtem Tagemarſche zu kochen begönnen. So geſchah es und bie 
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perfifchen Neiter wurden dann jedes Mal von den Stoloten in bie 
Sucht getrieben, fobalo aber das perjifche Fußvolk den Keitern zu 
Hülfe kam, zogen fich die Stoloten zurüd. In biefer Weiſe griffen 
die Stoloten auch des Nachts die Perſer an. Und ihre Könige über- 
fendeten dem Dareios einen Vogel, eine Maus, einen Froſch und 
fünf Pfeile. Der Perfer Gobryas (ver Schwiegervater und Bogen- 
träger des Dareios) deutete den Sinn diefer Gaben dahin, daß bie 
Skythen fagen wollten: wenn ihr nicht Vögel werbet und in ben 
Himmel fliegt, oder Mänfe und euch in die Erve verkriecht, oder Fröſche 
und in die Sümpfe fpringt, jo werdet ihr unfern Pfeilen erfiegen. 
Auch rüdten die Skoloten nun zur Schlacht gerüftet mit dem Fuß⸗ 
volk und den Reitern aus und als fie in Schlachtlinie ftanden, fie 
ein Safe vorüber und die Stoloten wie diefer und jener ihn erblidte, 
jagten binter ihm ber. Da ſprach Dareios : diefe Männer verachten 
uns fehr, Gobryas Hat richtig über vie Gaben ver Slhythen geur: 
theilt; es bedarf guten Rathes, wie wir und den Rückzug fichern 
können. Gobryas rieth, fobald die Nacht komme, bie Lagerfeuer 
wie gewöhnlich anzünden zu Laffen, vie Franken und Traftlofen Streiter, 
bie Feine Beſchwerden mehr ertragen könnten, im Lager zurückzulaſſen, 
mit den übrigen aber fchnell nach der Donan aufzubrechen, bevor 
bie Skythen borthin gelangten und bie Brücke zeritörten ober bie 
Jonier einen für die Perfer verberblichen Beſchluß faßten. Dareios 
folgte diefem Rath. Den Kranken und Ermatteten und denen, beren 
Verluſt er nicht hoch anfchlug, wurde befohlen, das Lager zu ver- 
theibigen, da ber König mit dem übrigen Heere einen Angriff auf 
bie Skythen machen wolle, und Dareios trat mit dieſem ſobald vie 
Feuer augezündet waren, ben Marſch nach der Donau ar. Am 
folgenden Morgen gewahrten bie Zurüdgelaffenen, daß fie von De: 
reios verrathen feien und baten die Skutben um Parbon. Das ge 
fammte Heer ver Skythen aber brach mit ben Budine, Gelonen und 
Sarmaten geraden Wegs nach der Donau auf, denn Sfopafis war 
mit feinem Seerestheile von der Donau bereits wieder zurückgelehrt, 
nachdem er ven Soniern gefagt, fie möchten die Brücke nicht über 
ben jechzigften Tag ftehen laſſen und bie Jonier dies verfproden 
hatten. Da nun bie Skythen ſämmtlich beritten waren, marfchirten 
fte weit fohnelfer als die Berfer und hätten den Dareios bald wie- 
ber erreichen müſſen; aber bie Perjer hatten aus Unkunde einen 
weiteren Weg eingejchlagen, fo daß Idanthyrſos mit dem geſammten 
Heere der Skythen an die Donau gelangte, ehe Dareios bort ein 
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getroffen war. Die Skytben forderten nun die Anführer der Grie- 
hen auf, die Brüde abzubrechen ; die ihnen vorgefchriebene Frift fei 
verlaufen, fie würben ihres Herrn baburch ledig werben und möch⸗ 
ten den Göttern und den Skythen für ihre Befreiung danken. Da 
die fechzig Tage, welche vie Flotte nach dem Befehl des Dareios 
in der Donau verweilen follte, in der That vorüber waren, mahnte 
Miltiades vom Eherfonnes die Führer der griechifchen Schiffe, der Auf- 
forderung ber Skythen Folge zu Teiften und Sonien zu befreien. Aber 
Hiftineos, der Herr von Milet, fagte, daß jeder von ihnen nur durch 
pen Dareios in feiner Stadt herriche; würde deſſen Macht zerftört, 
jo würbe weder er in Milet Herr fein, noch ein anderer anderswo; 
jeve Stadt würde die Demotratie ber Tyrannis vorziehen. Nachdem 
alle bis auf ven Miltiades dieſer Meinung beigetreten waren, wurbe 
beſchloſſen, ftehen zu bleiben, vie Brüde aber, bamit fie nicht von 
den Skythen genommen würde, auf bie Länge eines Bogenjchuffes 
vom nörblichen Ufer abzutragen. In ver Meinung, daß tie Griechen 
bie ganze Brüde abführten, Tehrten die Skythen zurüd, den Dareios 
aufzufucden und zu vernichten. Aber ſie verfehlten die Perfer zum 
zweiten Male. Sie glaubten, daß bie Perfer bie Orte auffuchen 
würden, wo die Brunnen unverftopft und die Weiden nicht verborben 
wären, aber biefe marfchirten denſelben Weg zurüd, auf welchem fie 
vorher gezogen waren. Mit Mühe erreichten bie Berfer den Ueber- 
gang über die Donau. Es war Nacht, die Brüde war nicht zu 
finden und die Perfer waren in großer Furcht, daß die Jonier fie 
im Stich gelaffen Hätten. Da befahl Dareios einem Mann aus 
Aegypten, der eine ſehr ftarfe Stimme Hatte, an's Ufer zu treten 
und nach tem Piftineos von Milet zu rufen. Der Ruf wurde 
gehört, Hiftineos ſandte fogleich alle Schiffe zur Ueberführung ver 
Zruppen und ließ die Brüde herſtellen. 

So Herodot. Der Auszug des Kteſias berichtet, Ariaramnes 
habe von der Küſte ber Skythen unter anderen Gefangenen ven 
Bruder des Skythenkönigs Skytharkes, ven Marſagetes, nach Aſien 
geführt, welchen Skytharkes wegen eines Vergehens in ven Kerker 
geworfen und Ariaramnes aus dieſem befreit hatte Sktytharfes 
darüber aufgebracht babe dem Dareios einen beleidigenden Brief 
gefchrieben den dieſer ebenfo beantwortet. Hierauf habe Dareios 
800,000 Mann gefammelt, ven Bosporos und bie Donau über- 
brüdt und fei funfzehn Tagemärfche weit in Skythien vorgebrungen. 
Gegenfeitig habe man fich einen Bogen zugefchidt. Der ber Skythen 
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fet der ftärfere gewefen. Da habe Dareios den Rüdzug angetreten 
und die Brüden überfchritten und dieſe abgebrochen, ehe das ge 
fammte Heer dieſelben paffirt. So feien achtzigtaufend Mann in 
Europa zurüdgeblieben, welche Skytharkes nievergemacht habe. 

Juſtin erzählt, daß König Dareios, nachdem ihm ber König ber 
Skythen Ianchrus feine Tochter zur Ehe verweigert, in Skothien 
mit 700,000 Steeitern eingebrochen fei. Aber pda die Slhthen 
die Schlacht vermieden hätten, habe Dareios in ber Beſorgniß, daß 
der Rüdzug durch ven Abbruch ver Brüde über vie Donau ihm 
abgejchnitten würbe, bie Flucht ergriffen, nachbem er 30,000 Dam 
eingebüßt. Bei dem Ueberfluß an Menſchen fei viefer Berfuft nicht 
zu den Niederlagen gerechnet worden. 

Strabon bemerkt: Zwifchen dem PBontus und der Donau nad 
dem Tyras (Dniefter) bin liegt die Wüfle der Geten, eine völlig 
ebene und waſſerloſe Fläche, in welcher Dareios, als er gegen bie 
Skythen ziehend den Iſtros überfchritten hatte, abgejchnitten Gefahr 
lief, mit dem ganzen Heere vor Durft umzulommen. Er bemerfte 
es fpät und kehrte um ?). 

Es ift fchwer, die Abfichten zu erkennen, welche ven Dareios 
in das Land ver Skoloten führten. Daß ver Grund des Krieges 
nicht der war, welchen Herodot angiebt, ‘Dareios babe den Einfall 
rächen wollen, ven die Skythen zur Zeit des Kyaxares von Medien 
getban, bedarf Feiner Ausführung. Was Medien damals wiber: 
fahren war, kümmerte den Dareios wenig, aber Herobot liebt, bie 
Ereigniffe durch Verſchuldung und Beftrafung zu verfnüpfen. Noch 
haltlofer find die Motivirungen des Zuges bei Ktefias und Trogus 
Pompejus, die beleidigenden Briefe, die Verweigerung ber Tochter. 
Wenn Dareios nach Europa geht und nicht gegen Makedonien und 
Hellas fondern nah Norden marfchirt, fo muß ein anderer triftiger 
Zweck dieſe Richtung empfohlen haben, fo muß die Abficht vor: 
gewaltet haben, bie Hafenftäbte an der Nordküfle des Pontus zu 
gewinnen, das fehwarze Meer zu einem perfifchen See zu machen. 
Mit der Norvfüfte veffelben brachte Dareios nicht nur die Korn. 
zufubr für Hellas, die Mündungen ver nörblichen Flüſſe in feine 
Hand fondern auch die Ausgänge der Danvelsitraße zu ven nördlichen 
Bölfern wie er bereit8 ben Handelszug beherrfchte, der fich aus Oft 


1) Ctes. fragm. Pers. ecl. 16. Juftin 2, 5. Strabon p. 808. 
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und Welt in Kolchts begegnete. Man muß Gedanken biefer Art vor» 
ansfegen, wenn man nicht annehmen will, daß es dem Dareios 
um nichts weiter zu thun gewefen fei, als ven Ruhm feiner Waffen 
zu ben entfernteften Völkern zu tragen und auch biefe feinem Gebot 
zu unterwerfen. War das eritere die Abficht, jo war e8 gewiß un⸗ 
thunlich, den Angriff auf Griechenftäpte einer griechifchen Flotte allein 
zuzuweifen; aber warum ließ ‘Dareios nicht den Marfch feines Hee- 
res durch die Bewegung der Flotte längs der Küfte unterftügen, 
warum wurde ber Angriff gegen das innere Land, warum nicht ge- 
gen die Bafenftäbte, gegen Tyras an ber Münbung des Dniefter, 
gegen Orbeffos am Teligul, gegen Olbia an ver Mündung des Bug, 
gegen Pantilapaeon am kimmeriſchen Bosporos gerichtet? Konnte die 
Flotte nicht, indem fie den ‘Dniefter, ven Bug, den Dniepr binauf- 
jegelte, indem fie in das Aſow'ſche Meer einlief, biefe Unternehmungen 
des Landheeres vortrefflich unterftügen und dem Heere zugleich bie 
nöthigen Lebensmittel zuführen? Hätte Dareios den Führern ver 
Flotte an der Donau, wie Herodot will, wirklich befohlen, nur fechzig 
Tage auf ihn zu warten, jo müßte paraus gefchloffen werben, daß es 
jeine Abficht war, nicht nach der Donau zurüdzufehren fondern wo 
möglich das ſchwarze Meer zu umziehen unb über ven Kaukaſus oder 
gar durch Sogdiana heimzufehren. So feit die Thatjache des Ueber- 
ganges des Dareios über ven Bosporos und die Donau fteht, Die 
Abficht des Zuges ift nicht deutlich zu erkennen und ber Verlauf 
deffelben nicht in allen Punkten feitzuftellen. 

Was fich nach Herodots Erzählung jenfeit ver Donau zugetragen 
haben ſoll, ift völlig unmöglich. Die Könige bes entfernten barba⸗ 
rifhen Norbens treten zu einem großen Kongreß zufammen. Es 
find ſämmtliche Nachbarn ver Skoloten, ſchade, daß Herobot nicht 
angiebt, wo biefer Kongreß etwa gehalten wurde; bie auf vemfelben 
vertretenen Länder waren thatjächlich Durch das große Gebiet ver Sko⸗ 
Ioten, nach Herodot ein Quadrat von 10,000 Geviertmeilen getrennt. 
Die Könige der Agatburfen, Neurer, Schwarzmäntel und Menfchen- 
frefjer finden, daß die Sache fie nichts angehe, da fie nicht mit ben 
Skythen in Medien eingebrochen feien. Aber die fernen Stämme im 
Diten jenfeit des Don, die Sarmaten, Budinen und Gelonen kommen 
ihren Nachbarn Hunderte von Meilen weit zu Hülfe; fie treiben bie 
Uneigennüßigfeit fo weit, ihre eigenen Gebiete preiszugeben; Budi⸗ 
nen und Gelonen zieben unbefümmert um biefe mit ben Sfoloten 
nach Nordweſten, die. Sarmaten weit nach Norboften. Weshalb 
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die Skythen von vorn herein ihr Heer theilen, warum fie dem Da- 
reios gegenüber nicht vereinigt bleiben, ift abjolut nicht zu werftehen. 
Während Stopafis bis an die Wolga zurückgeht, erfahren wir nicht, 
was Idanthyrſos etwa inzwijchen thut; nur baß er fich im Gebiet 
der Schwarzmäntel wieder mit ihm vereinigt. Dann an der Grenze 
der Agathyrſen erfolgt eine neue Trennung. In bemfelben Augen 
bil, in welchem vie Skoloten bier beichließen, nicht weiter zurüd- 
zuweichen fonbern bie Perfer anzugreifen ſchwächen fie fich ſelbſt durch 
Abfenbung des Stopafis mit feinem Heer und ben Sarmaten an 
die Donau, nicht eiwa um die Brüde zu zerftören fondern um mit 
den Joniern zu unterhandeln, und nachdem Sfopafis und bie Sar⸗ 
maten abmarfchirt find, bietet Idanthyrſos dem Dareios die Schladt, 
bie die Skythen bisher fo ängftlich vermieden haben und zwar mit 
feinen Reitern und mit feinem Fußvolle, während Herodot fonft überall 
bemerkt, daß die Skuthen Fein Fußvolk Hätten. Die Märſche ber 
Berfer find noch wunderbarer. Wovon lebte das Heer des Dareios 
gleichviel ob es im Ganzen 700,000 Dienfchen zählte, over ob «4 
unter Hinzurechnung bes Zrofjes eine Maſſe von etwa einer Million 
Menſchen bildete, mehr als zwei Deonate hindurch in einem Lane, 
welches nach Herobots eigener Angabe nur an den Münbungen bes 
Bug und des Dniepr Aeder befaß, in welchem bie voraufziehenden 
Skythen Brunnen und Weiden verbarben, wie Herodot felbft angiebt. 
Wie kamen die Perfer über ven Tyras (Driefter), Hypanis (Bug), 
Borhfthenes (Dniepr), über den Tanais (Don)? Wo nahmen fie 
pas Holz zu ven Brüden über biefe Flüſſe her, in der nach Hero 
dots zutreffender Beſchreibung bis auf bie Wälder am Sübrande 
völlig baumloſen Steppe? Woher kam das Waſſer für die Menſchen 
und Thiere des Perſerheeres in ber waſſerloſen Steppe? Herodot 
läßt den Dareios, nachdem er ben Don überfchritten, jenfeit dieſes 
Fluſſes am Ufer des Daros d. h. der Wolga auch noch. acht große 
Burgen erbauen, er läßt das perfifche Heer in einem Zeitraum von 
wenig mehr als zwei Monaten neben eben dieſen Bauten nicht bios 
das ganze Skythenland umfchreiten, welches nach feiner Angabe von 
der Donaumünbung bis zur Donmänbung eine Länge von humkert 
Meilen hat und fich ebenfo tief norbiwärts in's Land erftredt, ſon⸗ 
dern noch viel weiter gelangen. Dareios zieht nämlich jenfeits des 
Don oftwärts bis zur Wolga, norbwärts aber bis in jene Wüſte, 
welche zunächſt über den Siten der Sarmaten (deren Land vom 
Meere funfzehn Tagereiſen den Don aufwärts reicht), dann aber 
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noch über den Siten ver Budinen „eines großen und zahlreichen 
Volkes“, endlich noch Über dem Gebiet der Gelonen liegt (Bo. 1, 719). 
Bon hier läßt Derobot den Dareios durch die Gebiete der nördlichen 
Nachbarn ver Skythen wieder nach Weften ziehen bis zu dem See, 
ans welchem ber Thras entipringt, bis die ben Perſern einen 
Tagemarfch voranfziehenden Skythen pas Land ber Agathyhrſen er- 
reichen, jenes thrafifchen Stammes, welcher Siebenbürgen inne hatte 
(Br. 1, 722). Wir haben oben gefehen, daß Herobot das Gebiet 
der Stoloten zu weit nach Norden Hin ausdehnt, daß bafjelbe am 
Dniepr nur die Schnellen dieſes Stromes erreichte, daß jene Grä- 
ber der Skythenkönige im Diftrikte Gerrhos, dem Bezirk ver herr- 
chenden ſtythiſchen Horde (Bd. 1, 730), welche Herodot ausführlich 
befchreibt, in den zahlreichen Kurganen, welche fich unterhalb dieſer 
Stromſchnellen am Oftufer des Dniepr finden, erfannt werben 
müffen ). Aber wenn auch die Breite des Stolotenlandes geringer 
war, al8 Herodot meinte, fo ift anderer Seits doch die Entfernung 
von der Donaumündung bis zum Don, an welchem bie Stolsten mit 
den Sarmaten grenzten und welchen Dareios überfchritten haben 
foll, wiederum viel größer als Herobot annimmt; fie beträgt min- 
deſtens Hundert und funfzig Meilen, von der Donaumünbung bis zur 
Wolga mindeftens hundert und achtzig Meilen, vie, welchen Weg 
Dareios auch nahm, bin und zurück in achtzig bis neunzig Märfchen 
unmöglich burchzogen werden konnten. Herobot gewährt dem Dareios 
nicht einmal dieſe Frift. Nach feiner Darftellung dauerte der Marſch 
des Dareios bis in die Wüfte, welche das Gebiet ver Budinen und 
Gelonen von dem der Thyſſageten trennt, bis an das Ufer ver 
Wolga, ver Burgenbau, der Rüdmarfch von hier bis an die Gren- 
zen der Agathyrſen und au den See, aus dem ber Dniefter entipringt, 
noch nicht fechzig Tage. Denn etiwa in dieſer Gegend befchließen 
die Skythen nicht weiter zurückzugehen ſondern die Berjer anzufallen 
und fchiden von bier den Stopafis an die Donau. Dieſer erreicht 
vie Donau ehe bie fechzig Tage, die Dareios den Joniern zu warten 
geboten hat, zu Ende find; ja die Sthuthen des Idanthyrſos geben 
bem Heere bes Dareios von Zeit zu Zeit einige Schafheerden preis, 
um bie Berjer nicht auf den Gedanken des Rückzuges zu bringen, 
offenbar alfo, um fie in Skythien zu. halten, bis jene fechzig Tage 


1) 8b. 1, 732. 8. Neumann bie Hellenen im Stotbenlande S. 200. 
211. 215. 
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verlaufen find. So unmöglich alle diefe Märſche an fich und in 
ber kurzen Srift, welche Herodot ihnen anweift, find, bes Dareios 
Verfahren ift noch unbegreiflicher als das der Skythen. Er geht 
über den Don bis zur Wolga, um bier unvollendete Burgen zu 
bauen, er marjchirt von bier wieder den Skythen nach bis zur Quelle 
des Dniefter, immer um bie Skythen zur Schlacht zu bringen. End⸗ 
(ich ftelfen fie fi) zum Kampfe, Dareios hat erreicht, wonad er jo 
lange getrachtet, da Hört er, daß die Skythen einen Hafen heken 
und bejchließt nun noch in derjelben Nacht rafch abzumarfchiren nad 
ber Donau „weil die Stythen ihn verachteten.“ Am unbegreiflid- 
ften find die Ereigniffe an der Brücke. Zunächſt muß Dareios erit 
durch einen Griechen belehrt werben, daß er fich einen Rückzug offen 
halten müſſe. Er beſchränkt dann aber vie Möglichkeit veffelben wie- 
ber auf ſechzig Tage. Um viefe Frift ficher zu ftellen, giebt ex ven 
Turannen jenen Riemen mit fechzig Knoten. Wir wiffen, daß ber 
Kalenver ver Berfer und der Griechen verfchieden war, daß bie Zeit- 
rechnung der griechifchen Kantone, der auf ber Flotte vereinigten 
Sonier, Yeoler und Dorer jede von ber anderen abwich — aber ein 
Termin von fechzig Zagen hätte fich wohl auch ohne Riemen ficher 
ſtellen laſſen. Herodot meldet nichts von der Abführung der Brücke 
über ben Bosporos. Dagegen berichtet Ktefins, daß die Chalkedonier 
verfucht hätten, die Brüde über den Bosporos abzubrechen und da⸗ 
für dann von Dareios beftraft worden wären, und auch Herodot 
läßt den Dareios danach ein Heer zur Züchtigung der Chalkedonier 
und Byzantiner abjenden. Blieb aber die Brüde über den Bospo- 
08 behufs der Verbindung mit Afien, behufs des Rückzuges ftehen, 
wie Tonnte Dareios dazu kommen, für die Haltung ver Brücke über 
bie Donau eine beftimmte Frift und dazu eine fo kurze anzuorbnen? 
Welches irgend denkbare Intereffe hatte er, die griechifchen Schiffe 
fobald wie möglich wieder in ihre Heimath zu fchidlen? Und was 
thun die Skythen an der Donau? Während fie ven Dareios durch 
Angriffe am oberen Dnieſter fefthalten, fchiden fie ein Heer nad 
der Donau, um mit den Ioniern zu unterbandeln. Die Slythen 
hatten Teinen Grund die Griechen nicht als Feinde zu behandeln. 
Wollten fie dem Dareios ven Rückweg abſchneiden, fo mußten fie 
die Griechen zu überfallen fuchen, ſich auf die Brücke werfen 
und biefe zerftören. Wollten die Skythen das nicht ober glaubten 
fie e8 nicht zu Tönnen, wollten fie unterhandeln, fo brauchten fie nicht 
bie Hälfte ihres Heeres jammt ven Sarmaten fonvern nur einige 
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Reiter zu ſenden. Die Griechen hatten es alferbings völlig in ber 
Hand, die Brüde durch einen Brückenkopf zu decken, dem bie Reiter 
der Skythen jchwerlich etwas anhaben Fonnten, und felbft wenn fie 
biefe Vorficht verfäumt hatten, vermochten fie ftets, wenn fie wach> 
jam waren, die Brüde an das dieffeitige Ufer zu führen und dieſe 
bier fammt allen ihren Schiffen in Sicherheit zu bringen bis das 
Heer des Dareios am anderen Ufer erfehiene. Genug bie Skhthen 
jhiden den Skopaſis mit feinem Heer. Diefer jagt den Joniern, 
er wifje, daß Dareios ihnen befohlen. habe, jechzig Tage zu warten; 
bi8 zum beftimmten Tage möchten fie denn nun bleiben, dann aber 
abjegeln. Nachdem die Griechen erklärt haben, fie würben fo vers 
fahren, zieht Skopafis mit feinem Heere nordwärts. Er trifft bei 
Idanthyrſos wieder ein, als Dareios eben den Nüdzug angetre- 
ten bat. Das vereinigte Heer der Skythen ift lange vor ihm an 
ver Brüde. Zum zweiten Mal wird mit den Ioniern unterhandelt. 
Die ſechzig Tage find inzwifchen vorübergegangen und die Skythen 
erfuchen bie Jonier nun doch wenigftend abzuziehen. Sie laſſen fich 
damit genügen, daß die Griechen ein Stüd der Brücke abführen und 
und ihnen fagen, man fei bereits mit dem Abbrechen bejchäftigt und 
werde nun nach Haufe gehen. Sie warten nicht bis fie bie grie- 
chiſchen Schiffe ſämmtlich ftromabwärts ftenernd erbliden. Ste haben 
ben Dareios umgangen, er kann ihnen an der Donau unmöglich 
entgehen. Aber fie Tehren in vie Steppe zurück — um ihn wieder 
zu verfeblen. 

Dffenbar ift ver Zufammenhang der Dinge ein anderer gewefen. 
Heropot hat den Erzählungen ver Skythen am Pontus, den Sagen 
feiner Landsleute zu Ordeſſos und Olbia einen zu bereitwilligen Glau- 
ben gejchentt. Den Skythen war e8 der größte Ruhm, dem Angriff 
des Dareios wiberftanden zu haben, fie fuchten ohne Zweifel bie ' 
Ausdauer und Lift ihrer Väter, durch welche Dies gelungen, in das 
glänzenpfte Licht zu ftellen. Nehmen wir bie Andeutungen bes Kte⸗ 
ſias und Strabon zu Hülfe, jo werben wir aus ber Lage ber Dinge 
und der Natur der Verhältniffe Herodots Erzählung auf bie wahr: 
Icheinlichen Dimenfionen der Ereigniffe zurückführen Können. 

Dareios bat feiner Flotte ficherlich befohlen, in der Donau jo 
lange zu anlern, bis fie andere Weifung von ihm erhalte. Wie es 
icheint, hatte er den Befehl über viefelbe dem Hiftiaeos von Mi⸗ 
let übertragen. Die Verbindungen feines Heeres, die Verbindung 
mit Afien und Perflen mußte Dareios unbebingt fefthalten. Alles 
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was vom Heere zurüdging, hatte feinen Rückweg als über bie Do— 
naubrüde. Die Flottenmannfchaft bildete in dieſer Stellung vie 
Nachhut des perfifchen Heeres, fie erhielt und deckte beffen Verbin: 
dungen. Dareios wirb ſich vorbehalten haben, vie Flotte je nad 
dem Gange des Feldzugs an einen Punkt ver ffnthifchen Küfte zu 
beſcheiden, fie wirffich zu entlaffen, wenn er das ſchwarze Meer um: 
ziebend, etwa burch die Päſſe des Kaukaſus bie Grenzen feines Rei- 
ches wieder erreicht haben follte. Inzwiſchen werden die Echiffe ber 
Griechen in Thätigkeit geweſen fein, für tie Flottenmannſchaft 
— 120,000 Menfhen — Broviant heranzuführen und Mundror: 
räthe für den Bebarf des Landheeres aufzubäufen. Die gemaltige 
Armee, welche Dareios über die Domau führte, war für bie Natur 
des Landes, welches fie betreten folfte, viel zu ftark. Ihre Zahl war 
offenbar darauf berechnet, die Skythen durch eine fo erbrüdenie 
Maſſe zur Unterwerfung zu fchreden oder wenn fie fechten wellten, 
fie zu nöthigen mit vereinigter Kraft zu fohlagen. Dann entjchieb die 
Uebermacht ver Berfer den Feldzug mit einem Schlage. Entfchlofjen 
fih die Skythen weder zum Einen noch zum Andern fo mußte das Heer 
bes Dareios in der Steppe bald feiner eigenen Zahl erliegen. Die 
Stoloten Tießen e8 auf den Krieg nicht auf die Schlacht ankommen. 
Der Gedanke des Rückzuges und bes Ausweichens Tag einem Boll 
fehr nahe, das ohne feite Wohnfite war, deſſen Horden in beſtimm 
ten Weibediftriften umberzogen, das auf ven Rücken der Pferde lebte 
und feine Weiber und Rinder auf Ochſenkarren mit fich umherführte 
(2b. 1, 728. 730). Was hatte man groß von den Berfern zu fürd- 
ten wenn mun bie ganze wehrhafte Mannichaft, die an Entbehrungen 
gewöhnt und des Steppenlebens kundig, fih auf den Steppenpferten 
leichter und raſcher bewegte als die perfifchen Reiter, fammelte und das 
perfifche Heer umfchwärmte? “Das eigene Heer zu theilen, um es nad 
verſchiedenen Himmelsgegenden auszuſchicken, wäre abfolut zwedios 
geweſen und konnte ven Skoloten fchon deshalb nicht einfallen, weil 
fie ein wenig zahlreiches Volk waren 1). Wohl aber mußten die Wei- 
ber, bie Kinder und die Heerden d. h. ver Befik des Volfes in Eicher 
beit gebracht werben. Diefe beburften der Bedeckung, wenn nidt 
gegen bie Perfer doch gegen bie Nachbarvölker, und wenn der Ober— 
fünig der Skhthen Idanthyrfos mit dem Heere der Skyhthen vor ben 


1) 8. Neumann die Hellenen im Skythenlande S. 224, 
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Perſern nach Norden ausweichen wollte, fo war es natürlich, daß 
man Weiber und Kinder nach Norboften, an den Don zurüdgeben 
ließ, um dieſe möglichft weit von ver Richtung des Feindes zu ent- 
fernen. Diefer Rüdzug der Wehrlofen und der Heerden ift es, den 
Herodot als Heereszug des Skopaſis bezeichnet, während er ung nicht 
jagt, wohin bie Heerden, Knechte und Weiber ver Stoloten geflüchtet, 
während er nichts von ven Bewegungen des Idanthyrſos fagt, fo 
lange Dareios den angeblichen Heerestbeil des Skopaſis verfolgt. 
Dareios konnte diefem weder an den Don noch an die Wolga fol- 
gen, noch ift er ihnen gefolgt. Die Skythen hatten Zeit genug ge- 
habt, Weiber und Kinder in Sicherheit zu bringen, ehe Dareios die 
Donau überjchritten hatte. Der ganze öftliche Feldzug des Dareios 
muß aus ber Reihe der Thatſachen geftrichen werben. Er ift aus 
bem Flüchten der Heerven und Wehrlofen nah Norbojten und aus 
feinem angenommenen Endpunkte d. b. ben angeblichen acht Burgen 
des Dareios an der Wolga entftanden, deren Reſte noch zu Hero- 
bots Zeit übrig waren. Dieſe unvollendeten Burgen waren entweder 
längſt verlafjene Befeftigungen irgend welcher Stämme ober alte 
Grabhügel, welche fih in ven Steppen über bem fchwarzen Meere 
noch heute häufig finden. Cinige diefer Aufwärfe follten Wälle der 
Kimmerier, andere Wälle des Dareios fein. Waren es bie Skythen 
oder waren es die Griechen am Pontus, welche ven Namen bes 
Dareios mit venfelben in Verbindung brachten, genug, die Grenze 
des Zuges des ‘Dareios wurbe hiernach bejtimmt. 

Das Heer der Skythen blieb bis auf bie erforverliche Bedeckung 
für die Weiber und Heerben bei einander. Dieſe find längſt norb- 
oftwärts gezogen als Dareios einige Märſche jenfeit der Donau auf 
die Stoloten trifft. Daß fie ihre Macht verfammelt haben, Täßt 
ihn hoffen, fie zur Schlacht zu bringen. Er dringt vor. Sie find 
Hug genug nicht oftwärts zu weichen, wo ver König Gelegenheit 
finden kann fi) dem Meere zu nähern und feiner Armee burch die 
Flotte Proviant zuführen zu laſſen, von wo aus bie Perfer fchlieklich 
boch die Heerden, die Weiber und vie Wehrlofen, die Sklaven, welche 
die Heerden pflegen, erreichen könnten, ſondern norbwärts in das 
Binnenland. Der Fehler des Dareios, in dieſer Richtung zu fol- 
gen, rächte fich bald. Wie groß die Mundvorräthe waren, die das 
perfiihe Heer mitführte, fie mußten bald aufgezehrt fein. Kte— 
ſias fagt, Dareios habe einen Weg von funfzehn Tagen jenfeit ver 
Donau zurüdgelegt. Herodot rechnet ven Tagemarjch zu fünf Mei- 
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fen und beflimmt nach zwanzig Tagemärſchen biefer Art bie Breite 
des Shkythenlandes auf hundert Meilen. Nach dieſem Maße wäre 
Dareios fünf und fiebzig Meilen nortwärts der Donau vorgebrungen, 
wozu die Angabe Herodots jtimmen würde, daß die Skoloten an ver 
Grenze des Landes der Agathyrſen, an dem See, aus welchem ver 
Tyras entfpringe (Bd. 1, 721), nicht weiter vor dem Dareios ge: 
wichen feien. Unter dem See, aus welchem ber Tyhras entipringt, 
fönnten die Seen bei Lemberg verftanden fein; aber Dareios iii 
ichwerlich jo weit nach Weften gelommen, wahrjcheinlich find vie 
Sümpfe im Uiuellgebiet de8 Bug gemeint, die in gerader Linie fünf 
und fechzig Meilen von Reni an der Donau entfernt find. Jeden 
Falls erhellt ſoviel, daß die Stoloten in die Norbiweftede ihres ©:: 
biet8 zurüdwichen. Durften fie fih wenig von den Flußläufen entier: 
nen, die Perſer vermochten e8 noch weniger. Der Rückzug ver Shythen 
wird ſich demnach ven Pruth hinauf durch Beifarabien nach Podolien 
bis in die Sümpfe am oberen Dniefter, im Quellgebiet des Bug bewegt 
haben, wo Herodot die Heere einander gegenüber lagern läßt. Wehl 
mag Dareios verjucht haben, vie Stoloten durch eine befonbere Auffer: 
derung zur Annahme einer Schlacht zu bewegen. Die Antwort, welde 
Herodot dem Idanthyrſos in ben Mund legt, er möge die Gräber 

ver Könige (an den Stromfchnellen des Dniepr) antaften, dann 
würden die Skythen jchlagen, hat einen Einn, wenn Dareios fern 
vom Mittelpunkt Skythiens war, wenn biefelbe ihm am oberen 
Dniefter, im Quellgebiet des Bug ertheilt wurde; fie war wiber- 
finnig, wenn ‘Dareio® bereits das gefammte Skythenland bis zum 
Don und zur Wolga burchzogen hatte. Se eifriger Dareios bie 
Schlacht juchte, um fo mehr Hatten die Skoloten Urfache fie zu 
meiden. Statt in Schlachtorbnung auszurüden. werden fie vielmehr 
das Heer der Perjer Tag und Nacht umſchwärmt, die Verbindungen 
deſſelben unterbrochen, e8 durch Fleine Anfälle ermüdet, ihm die Brunnen 
verftopft und das Fouragiren verhindert haben. Entweder Mangel au 
Waffer oder an Lebensmitteln für Thiere und Menfchen oder beides 
zugleich nöthigte den Dareios die Verfolgung der Skythen aufzuge 
ben und nach einem vergeblichen Verfuch, ihr Ehrgefühl zur Schlacht 
zu reizen, zum Befchluffe des Rückzuges. Strabon läßt ben Dareie? 
biefjeit8 des Dniefter alfo in Beffarabien in Gefahr gerathen mit 
feinem Heere zu verbinften; er jagt uns, daß Dareios die Gefahr 
ſpät bemerkt habe aber dann umgekehrt fei. Die Räthſelgaben des 
Skythenkönigs an den Dareios gehören der ausſchmückenden Trabi: 
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tion. Wenn Herodot den Gobryas den wahren Sinn verfelben er- 
rathen läßt — andere Griechen nennen andere Löſer des Näthfels !) 
— fo hat das wohl nur den Grund, daß die Veberlieferung der Berfer 
ben Gobryas als ven Mann bezeichnete, der ven Dareios in Skythien 
gut berathen habe. Ohne Zweifel warfen fih die Skythen, fobalo 
Dareios den Rückzug antrat, mit ihrer ganzen Macht auf feine 
Rüdzugslinie. Er mußte fich entjchließen, alle Kranken, Schwachen 
und Ermatteten, welche dem nothwendig zu befchleunigenden Marfche 
nicht zu folgen vermochten, jammt dem gefammten fchweren Gepäck 
aufzuopfern, um fich mit den Uebrigen den Weg durch die Skythen 
zu bahnen. Gewiß wird dem Dareios, fobald die Skythen die Ver—⸗ 
bindung mit der Donaubrüde unterbrochen hatten, ber Gebanfe ge- 
fommen fein, daß er unvorfichtig gehanvelt, die Flotte ausſchließlich 
aus griechiſchen nicht auch aus phoenififchen Schiffen zu bilden, bie 
Griechen allein ohne andere Mannfchaften an der Brücke zu Yaflen; 
wohl mag er fich gefragt haben, ob bie Treue oder vielmehr die 
Herrſchluſt der Tyrannen dieſe Probe beftehen werde, und wenn bie 
Tyrannen unbeirrt bei ihm ausharrten, ob fie im Stande fein würs 
ven, ihre Mannfchaften an der Donau feitzuhalten? 

Eine eigenthümliche Verfettung der Umftände hatte den Fürften 
der anatolifchen Griechen das Gefchid des Perjerheeres, mit dieſem 
das Geſchick des Königs und bes Heiches in die Hand gegeben. 
Veberließen fie ben Dareios feinem Schidjale, führten fie die Brücke 
ab, fegelten fie mit ihren 600 Schiffen nach Haufe, ſo gab es flirt 
den Dareios und das Berferheer Teine Möglichkeit über die Donau 
zu fommen, fo waren bie griechifchen Stäbte frei von der Fremb- 
herrſchaft. Die Skythen werben nicht unterlaffen haben, ſobald bie 
Brüde einige Märſche Hinter dem Dareios lag, die Griechen zur 
Rückkehr anfzufordern. Dareios mußte auf der Stelle an die Donau 
zuräd, fobald die Griechen ihren Bolten verließen. Die Skythen werben 
jene Mahnung dringender wiederholt haben, ſobald fie dem Dareios 
die Verbindung mit ver Brüde abgefchnitten, als fie fich feinem 
Rückzuge in den Weg gelegt hatten; fie werben feine Lage fo ver- 
zweifelt als möglich bargeftellt haben. Herodot nennt die Thrannen, 
welche ihre Schiffe perjönlich in die Donau geführt hatten und biefe 
entfcheivenbe Frage beriethen. Es waren neben dem Hiftineos von 


1) Bei Pherecyd. fragm. 113 ed. Müller heißt ber Errather Ziphodres. 
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Milet Aeakes von Samos, Strattis von Chios, Laodamas ven 
Phokaea, Ariftagoras ven Kyme und Ariftagoras von Kyzikos, Me- 
trodoros von Prokonneſos, Herophantos von Barton, Hippoflos ven 
Lampſakos, Daphnis von Abydos, Miltiades vom Cherſonnes nur 
Arifton von Byzanz !). Nicht einmal, wie Herodot will, täglich 
werben biefe bie große Frage diskutirt haben, fobal bie Unterbredung 
ver Verbindungen zeigte, daß Dareios in Gefahr war, als fich nicht 
mehr bezweifeln ließ, daß vie Skythen zwifchen ver Donau und tem 
Perſerheere ſtanden. Aber e8 war nur einer unter ihnen, der mit 
Entſchiedenheit die Anficht vertrat, man müſſe ven König verlaffen: 
einer der jüngften Untertbanen Berfiens, der nicht von Dareios er: 
hoben fondern von ihm nur in dem ererbten Fürſtenthum beftätigt 
war, Miltiades vom Cherfonnes. Dem Hiftineos, dem als Führer 
der Flotte die größte Verantwortlichkeit zufiel, fegt Herodot vie Ver: 
tretung ber entgegengefegten Anficht in den Mund. Es zeigte fih 
wie richtig Kyros gerechnet Hatte, als er, vie Botmäßigfeit ver grie 
hifchen Städte zu fichern, die Erhebung von Tyrannen in biefen 
zur Regierungsmarime gemacht hatte. Kein Zweifel, daß vie Zr 
rannen jetzt der Herrfchaft ber Perfer ein Ende machen Fonnten, 
aber mit dieſer machten fie auch ihrer eigenen Gewalt ein Ente; 
fie vernichteten fih mit dem Könige der Perferr. Wir können mit 
Sicherheit annehmen, daß diejenigen unter jenen Tyrannen, welde 
fi nachher befonverer Auszeichnungen bed Dareios zu erfreuen 
haben, Hijtineos von Milet, Koes, ver Führer der Schiffe von Let 
508 an der Donau, und Hippollos von Yampfalos wejentlich zu bem 
Berbleiben ver Flotte beigetragen haben werben, daß fie es vorzuge⸗ 
weiſe waren, die die übrigen, bie insbeſondere die Mannschaften, 
welche auf die Heimfahrt drängten — dies muß aus den Bewegungen 
in ben Stäbten an ber Propontis und am Bosporos gejchloffen wer: 
ben — zurüdhielten. Aber auch die von den Tyrannen, welche am 
eifrigften für die Behauptung bes anvertrauten Poſtens geftimmt 
waren, konnten die Möglichkeit nicht ausfchließen, daß es ven Sly⸗ 
then gelänge, bie Perſer in ver Steppe feitzuhalten, daß Dareict 
nicht wieber zurüdfehre In dieſer ungewiffen und ſchwankenden 
Lage wirb man bie eigene letzte Entfcheidung auf eine gewiſſe Frift 
geftellt, wird man ven Mannfchaften zu ihrer Beruhigung gejagt 


1) Herod. 4, 138. 
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haben, daß man nicht über einen bejtimmten Termin binaus, nicht 
über ben fechzigften Tag nach dem Abmarſch von ver Brüde auf ven 
Dareios warten wolle. Man wird vafjelbe den Aufforderungen ber 
Skythen entgegnet haben, um e8 mit biefen nicht ganz zu berberben, 
wenn fie wirklich das Heer der Perſer vernichten follten. Im anderen 
Falle konnte man dem Dareios fagen, daß die Frift nur vorgegeben 
worden fet, die Skythen von den Brüden fern zu halten. Aus diefem 
Termin, den die Tyrannen fich ſelbſt und der Mannjchaft fetten, ift 
bie Sage von dem Befehl des Dareios: nur fechzig Tage zu war- 
ten, gefloffen, die man zum Nachtheile ver Tyrannen dann dahin 
auslegte, daß dieſe nicht nur ben Befehl des Dareios treulich voll- 
zogen ſondern über dieſen hinausgehen ihn gerettet hätten. Im ber 
That überfchritten die Tyrannen den Termin, welchen fie fich und 
der Mannfchaft geftellt. Ein Heer wie das des Dareios Tonnte im 
Durchſchnitt höchſtens zwei Meilen täglich zurüclegen. ‘Die Hundert 
und funfzig Deeilen des Hin- und Rüdmarfches, die auf dem letzteren 
überdies unter Gefechten durchzogen werben mußten, erforberten weit 
mehr als fechzig Tage; es dürften dazu minbeftens achtzig Tage er» 
forderlich gewejen fein. Die Jonier hatten ausgehalten, wenn auch 
nicht alle Kontingente zu halten gewefen waren. Die Schiffe von 
Antandros und Lamponion und vielleicht noch bie einiger anderen 
Städte waren auf ihre Hand nah Haufe gefegelt ?). 

Wie groß bie Verluſte des perfifchen Heeres in ben Steppen 
ber Skythen gewefen find, läßt fich nicht bejtimmen. Herodot hebt 
nur die Zurüdlaffung der Kranken und Schwachen auf dem Rild- 
zuge hervor; dieſe find offenbar jene achtzigtaufend Mann, welche 
Zuftin den Dareios in Sfytbien verlieren läßt. Auch Ktefias 
Ipricht von einem Verluſte von achtzigtaufend Mann, motivirt dieſen 
aber dadurch, daß die Brücken eher abgebrochen worben feien, als 
das gefammte Heer dieſelben paffirt habe. Der Auszug läßt es un- 
Hat, ob biefes Ereigniß an der ‘Donau oder am Bosporos ftatt- 
gefunden habe; das Lektere wäre noch unmöglicher als das Erftere. 
Die Tradition der Skythen, welche Heropot wiebergiebt, weiß von 
feinem Kampfe an ver Donaubrüde, und Herodot fagt beftimmt, bag 


1) Herod. 5, 27. Daß bie Antandrier und Lamponier nur ber Berlaffung 
des Zuges, nicht ber Beſchädigung des Rückzuges angellagt werben konnten, 
ift deutlich. 
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bie ſtythiſchen Reiter dem perfiichen Fußvolle nicht gewachſen geweſen 
ſeien. Dazu traf Dareios an der Donau auf eine völlig unverſehrte 
Nachhut; neben der Brücke waren mindeſtens vlerhundert Schiffe dis⸗ 
ponibel ſeine Truppen überzuführen oder mit perfiſchen Bogenſchützen 
beſetzt den Uebergang über wie Brücke zu decken. Wir werben alſo 
feſthalten können, daß Achtzigtauſend die offizielle Zahl der in Sly— 
thien zurückgelaſſenen oder verlorenen Streiter war. Daß es außer 
der Preisgebung der Schwachen und Kranken an ſtarken Verluſten 
durch Mangel und Entbehrungen, durch Ueberfälle der Skythen, durch 
Aufhebung vereinzelter Abtheilungen und der Zurückbleibenden nicht 
gefehlt Haben kann, verſteht ſich von ſelbſt. Juſtin bemerkt aus⸗ 
drücklich, daß der Verluſt von achtzigtanſend Mann nicht für eine 
Niederlage gerechnet worben fei; bei Aeſchylos preifen bie Perier 
den Dareios, daß er die Männer nicht burch ververbliche Riever- 
lagen vernichtet, daß das Heer glüdliche Heimkehr gehabt Habe ?). 
Ueber die weiteren Ereigniffe bemerkt Heropot, daß Dareios zu 
Schiffe über den Hellespont fo fchnell als möglich nach Sarbes ge: 
gangen fei, aber ven Megabyzos mit achtzigtaufend Mann des Her 
res im Lande der Hellespontier zurüdgelaffen habe, um Thrakien zu 
unterwerfen 2). Bis auf den Cherjonmes hätten bie Skhthen den 
Dareios verfolgt. Miltiades habe ihre Ankunft nicht erwartet jon: 
bern fei vor ihnen entflohen bie die Skuthen wieder umgefehrt iwi- 
ven und die Dolonker ihn zurüdgeführt Hätten. Und die Slythen 
hätten eine Geſandſchaft nah Sparta geſchickt, die Spartaner auf 
zufordern, nach Epheſos überzufegen, fie felbft wollten dann über 
pen Kaufafus in Medien einfallen ?). Megabyzos aber habe die nicht 
mediſch Gefinnten angegriffen und zuerft von den Hellespontiern bie 
Perinther bezwungen, welche dem Könige Dareios nicht gehorden 
wollten. Die Perintber hätten tapfer für ihre Freiheit gefämpit, 
aber fie feien ber Menge ber Perfer erlegen. Nachdem Mega: 
byzos dann die Völfer Thrafiens, welche am Meere wohnten, bis 
zum Strymon unterworfen, habe Dareios ihm ben Otanes, des Si⸗ 
jamnes Sohn, zum Nachfolger im Befehle der Streitkräfte auf ben 
Küften gegeben und diefer babe Bhzantion, Chalfenon, Antanbres 
und Lamponion unterworfen und zu Knechten gemacht, inben er bie 


1) Juſtin 2, 5. Aesch. Pers. 652. 851 ef. 786. — 2) Serob. 4, 14. 
9, 2. — 3) Herob. 6, 40. 84. 


Die Erhebung der Oriechenftäbte, 873 


einen befchulrigte, daß fie das Heer beim Zuge gegen bie Skythen 
verlaffen, bie andern, daß ſie das Heer des Königs auf dem Rück⸗ 
zuge aus Skythien beſchädigt Hätten *). Ktefins bemerkt, daß Dareios 
nachdem er die Brücke überfchritten, bie Stadt Chalkedon und deren 
Tempel nievergebrannt habe, da bie Chalkedonier die in ihrer Nähe 
hefindliche Brücke zu zerftören fich bemüht Hätten und das Denkmal, 
was er beim Webergange geſetzt, vernichtet hätten). Strabon fagt: 
Unter den Stäbten an ter Propontis, welche Dareios verbrennen 
ließ, befand fih auch Abypos ; Dareios aber that dies, weil er be- 
fürchtete, diefe Stäpte möchten dem Heere der Skythen Fahrzeuge 
zum Meberfegen nach Mien gewähren ?). Hiernach berichtet Herodot 
die Dinge in falfcher Folge, wenn er ven Dareios in Sardes das 
Ende ver Felnzüge des Megabyzos in Thralien abwarten läßt, um 
dann erft Byzanz und Chalkedon, Antandros und Lamponion durch 
den Otanes beftrafen zu laſſen. Der Grund des Irrtfums, den 
Herodot beging, Tiegt wohl darin, daß Dtanes nach der Rückkehr 
des Megabyzos fein Nachfolger im Oberbefehl ver Truppen an ven 
Küften bieffeit und jenfeit des Hellesponts wurde. 

Bir können demnach feftitelfen, Daß bie griechiſchen Stäbte am 
Bosporos, an ver Propontis und am Hellespont eifriger für ihre 
Unabhängigkeit und Freiheit als die für ihre armfelige Herrſchaft 
beforgten Tyrannen auf das Gerücht und vie Kunde, daß das per- 
fiiche Heer jenfeit der Donau in großer Gefahr fehwebe, fich von 
ver Herrfchaft der Perfer losſagten. Byzanz, Challedon, Perinth 
und Abydos werben beftimmt genannt. ‘Die Chalkedonier machen 
einen Verfuch, die Brüde über den Bosporos zu zerftören. Dareios 
hatte dieſe indeß fehwerlich ohne Bedeckung gelaffen und blieb es bei 
dem Verfuche der Zerftörung. Diefe Erhebung ber Stäbte ift um fo 
unzweifelhafter von den Bevöllerungen ausgegangen als nad Hero⸗ 
dots Angaben fowohl der Tyrann von Byzanz, Ariften, als der von 


1) Herod. 5, 26. 27. — 2) Ctes. fragm. Pers. Ecl. 17. 19. SHerobot 
ſpricht ebenfalld von ber Zerfiörung bes Denkmals aber burch die Byzantier. 
Dieje fällt offenbar in bie Zeit nach ber Schlacht von Mykale; das Denkmal 
wurbe jeden Falls nach ber linterwerfung ber Hellespontier wieber hergeſtellt. 
Die Byzantier hätten bie Säulen in die Stabt transportirt unb zum Bau bes 
Altars der Artemis Orthoſia verwendet; nur ein Stein mit affyrifchen Buch⸗ 
fiaben bebedt fei beim Tempel bes Dionyfos liegen geblieben, 4, 87. — 
3) Strabon p. 5%. 
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Abydos, Daphnis, mit ihren Schiffen in der Donau waren und ber 
Meinung des Hiftiaeos beipflichteten. Sie Haben mithin am ber 
Donau ausgehalten, während ihre Städte mit. ver Perſerherrſchaft 
wohl auch ver des Daphnis und Arifton ein Ende zu machen ge 
dachten. Der Aufftand war um fo gefährlicher als Byzanz, Chal- 
fedon und Abydos die Schlüffel zum Bo8poros und zum Hellefpont 
waren. Dareios Tonnte dieſſeit der Donau ftehen bleiben um das 
Heer anszuruben, Thrakien in weiterem Umfange zu unterwerfen, 
einen zweiten Zug gegen bie Skythen vorzubereiten, wenn bie Ber- 
bindungen mit Aflen ficher waren. Da dies nicht der Fall war, ta 
Sturm und Fluth die Brücke zerreißen, pa die Aufjtändifchen dieſelbe 
zerftören Tonnten, fo mußte die Flotte vor allen Dingen nach dem 
Bosporos zurüd. Aber mit der Rückſendung ver Flotte gab es 
feine Möglichkeit, das Heer an ber Donau zu berforgen. Die Sly—⸗ 
then folgten dem weiteren Rückmarſche des Dareios über bie Donau, 
ja über den Haemos, aber gewiß nur mit beutegierigen Streiffchaa— 
ren, benen jich tbrafifche Haufen anfchließen mochten. Die Gefantt- 
haft ver Skythen nach Sparta erklärt ſich durch bie engen Hantele- 
beziehungen zwifchen ver Küfte Skythiens und ven Kantonen ta 
Hellenen, jie wurde offenbar von Hellenen im Skythenlande, vou 
den ionifchen Koloniften Milets eingegeben, welche ihre Mutterjtadt 
von ber Perjerberrichaft frei jehen wollten, und die Sfothen waren 
dor einem zweiten und gewiß beffer geleiteten Angriffe des Dareies 
ficher, wenn die Spartaner mit ihren Bundesgenoſſen zu einem Ein⸗ 
fall in Kleinaſien bewegt werben Tonnten. 

Nach dem Berichte des Kteſias ging Dureios über die Yrüde 
bed Bosporos nach Afien zurüd; nad den Angaben Herobots lie 
Dareios den Megabyzos im Lande der Hellespontier, ging er ven 
Seftos zu Schiffe über ven Hellespont, famen bie verfolgenden Rei- 
ter ber Stytben bis auf den Cherfonnes bevor fie nach ihrer Hei 
math umkehrten ). Cine Entfcheivung für die eine ober die anbert 
Angabe läßt fich nicht treffen. Stand die Brücke über den Bospe⸗ 


1) Aus Herodots Angabe, daß Megabyzos im Laube ber Hellespontier zu 
rädgelaffen wurbe, läßt ſich micht recht fiher auf bie Marfchrichtung bes Da- 
reios fchliegen; die Namen Hellespont und Hellespontier werben aud auf bie 
angrenzenden Xheile, felbft auf bie ganze Propontis ausgebehut. So nenm 
3. B. Herobot 7, 137 Bifanthe bei Perinth „im Hellespont”. Bgl. Eustatb. 
ad Dionys. 142, 
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ros, jo marfchirte Dareios gewiß nicht auf den Hellespont. Die 
Teinbfeligfeiten der Byzantier und Chalkedonier konnten durch bie 
Einſchließung diefer Städte verhindert werben. “Der Uebergang über 
ben Dellespont feßt voraus, daß bie Flotte bereits in dieſen einge- 
laufen war. Wäre die Verfolgung der Skythen eine ernftliche un 
ſtarke geweſen, fo hätte Dareios unmöglich ven Megabyzos mit acht: 
zigtaufend Mann am jenfeitigen Ufer zurüdlaffen können; entweder 
mußte das gefammte Heer gegen bie Skythen auf europäifchen Boden 
bleiben oder fein Dann deſſelben; noch weniger konnte Dareios dann 
ben Megabyzos mit vem Befehle zurücklaſſen: „Thrakien zu unter- 
werfen. Ebenſo wenig Tann ber Grund der Nieverbrennung ber 
Städte an ven Meerengen die Furcht gewejen fein, fie möchten ven 
Skythen Fahrzeuge zum Webergange gewähren wie Strabon will, 
Die Skythen Eonnten an einen Einfall in Sleinafien nicht denken. 
Der Sachverhalt ift offenbar, daß es fich für Dareios um bie 
Sicherung des Uebergangs nach Aften, um augenblidliche und ftrenge 
Beftrafung der Rebellion handelte. Megabyzos wurbe zu biefem 
Zwede mit achtzigtaufend Mann gegen Perinth betachirt, mit ber ' 
Aufgabe zuerft diefe Stadt zu nehmen. Ging bas Hauptheer über 
ben Bosporos zurüd, fo mußte eine zweite Abtbeilung deſſelben 
Byzanz und Chalkedon zur Dedung des LWebergangs einfchließen, 
welche im andern Falle vom Hellefpont zu Waller oder zu Lande 
borthin birigirt werben mußte. Nachdem dann ber Leberreit des 
Heeres ven Boden Aftens betreten hatte, wurden Abydos, Antandros 
und Sampenion durch eine britte Abtheilung belagert. Otanes er- 
hielt ven Oberbefehl über die am Hellespont und am Bo8poros bes 
ſchäftigten Truppen. Es war feine Aufgabe, bie Verbindung mit 
dem Megabyzos baldmöglichſt zu fichern, die beiven Pforten Europa’s 
den Hellespont und ven Bosporos in bie Gewalt bes Königs zurüd 
zu bringen. Der König wartete in Sardes bie Sicherung ber Ueber: 
gänge, den Erfolg dieſer Erpebitionen ab. Abydos und Chalkedon 
wurdeuͤ genommen und eingeäjchert, Antanbros, Yamponion, Byzanz 
zum Gehorfam zurüdgebracht. 

Dareios war fehmerlich von Gefühlen der Befriedigung erfüllt 
als er nach einer Abweſenheit von etwa fünf Monaten Sardes wie- 
der erreichte. Der Zug, welchen er mit den vereinigten Kräften bes 
Reiches unternommen, hatte feinen der Rüſtung entiprechenben Er⸗ 
folg gehabt. Dies Mislingen war feine eigene Schuld; feine Rüftung 
war nicht auf die Natur Skythiens berechnet gewejen und er hatte 
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dem Angriff gegen vie Skythen eine falſche Richtung gegeben. Aber 
er gedachte nicht, auf den Boden Europa's, welchen er einmal betreten, 
wieder zu verzichten. ‘Die Uebergänge nach Thrakien folften behauptet 
und durch Garnifonen gefichert werden. Den Megabyzos hatte er 
in Thrakien mit einer Armee zurüdgelafien, welche nicht zu zahlreich 
war, um fich nicht bort verforgen zu können und zahlreich genug, 
um ber thrafifchen Stämme Herr zu werben. Diefe folften dem per: 
ſiſchen Reiche dauernd einverleibt werden. Nachdem Megabyzos Pe 
rinth fammt allen Griechenftäpten der Propontis, „die nicht mediſch 
gefinnt waren”, bezwungen, nachdem er Dorisfos an der Münbung bes 
Hebros mit einer perſiſchen Garnifon verjehen hatte 2), wendete er ſich 
gegen die Thrafer und unterwarf die Stämme, welche an ber Mer: 
resfüfte wohnten, bi6 zum Pangaeon und zum Strymon bin. Die 
Baeonen am Strymon erwarteten ven Angriff bes Megabyzos vom 
Meere her; aber er brach von Norden ber in ihr Land und nahm 
ihre von Vertheidigern entblößten Orte, während fie ihn mit gejam- 
melter Macht im Süden erwarteten. Sie zerftreuten fich und unter: 
warfen fih den Perfern. Dagegen mislang dem Megabyzos ber 
Angriff auf die Stämme, welche um ven See Prafias wohnten; auf 
die Doberen, Agrianen und Obomanten blieben frei. Immerhin 
aber erreichte vie Herrichaft des Dareios vom Bosporos längs bei 
Küfte des aegaeijchen Meeres wie über dem See Prafias ben Str 
mon, vie Nachbarſchaft Makedoniens?). Sobald die Baeonen unter: 
worfen waren, ſchickte Megabyzos fieben Geſandte an den König 
Amyntas von Makedonien mit der Aufforderung, dem Dareios Erde 
und Waſſer al8 Zeichen der Anerfennung ter Oberboheit Perſiens 
zu fenden. König Amyntas weigerte fie nicht. Er hielt die Abge⸗ 
erbneten des Megabyzos an feinem Hofe und bewirthete fie reichlich. 
Aber als diefe fih übermüthig und trunfen an den Frauen des fü 
niglichen Haufes vergriffen, ließ der Sohn bes Amyhntas Aleranter 
fie fammt ihrer Dienerfchaft niederſtoßen. Megabyzos fanbte feinen 
Sohn Bubares niit einem Heereszuge nach Makedonien als bie 
Geſandten nicht zurüdfehrten. Amyntas wagte den Krieg nic. 


1) Herod. 7, 59. Hiermit flebt bie Lanbung ber weggeführten Paeonen 
in ber Bucht von Dorislos mit in Widerſpruch; überdies ſtörte ber Aufftant 
ber Jonier auch bie Berbäftniffe an ber Küfte Thrafiens. Hekataeos (fragm. 
140 ed. Müller) nennt auch Boryza bei Bifanthe eine Stadt ber Berfer. — 
2) Herod. 5, 10. 16. 
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Er mar bereit als Sühne nicht nım eine anfehnliche Summe zu 
erlegen, fonbern auch den Sohn des Megabyzos in das Fönigliche 
Haus aufzunehmen; er felbft gab nunmehr einem Berfer ein Weib 
feines Haufes, feine eigene Tochter Gygaea, die Schwefter Alexanders, 
zur Che. Megabyzos war zufrieden mit biefer Buße, welche Mafe- 
bonien noch feiter an Perfien Tnüpfte und kehrte über ben Helles- 
pont nah Aſien zurück; eine Anzahl der unterworfenen Paeonen 
führte er als Gefangene vor den König nach Sardes 1). 

Dareios wußte die Dienfte zu fchäten, welche Megabyzos ges 
leiſtet. Er war bei der Ermorbung bes Magier an feiner Seite ges 
weſen; er hatte jet bie thrafifche Küfte und Makedonien als bleibende 
Erfolge des Uebergangs nach Europa dem perfifchen Neiche gewonnen. 
Sein Sohn Zopyros hatte ſich bei der Belagerung und Einnahme 
Babylons in hohem Maße ausgezeichnet, der zweite war nun Eidam 
des Königs von Makedonien geworden. Dareios fagte, er wünfche 
fo viele Megabyzos zu haben, als ver Granatapfel Kerne enthalte. 
Auch die entfcheivenden Dienfte, welche Hijtineos von Milet und 
Koes von Lesbos während des Feldzuges gegen die Skythen ge- 
leiftet, Hatte Dareios nicht vergeffen. Er gebot ihnen zu Sarbes, 
fih von ihm zu erbitten, was ihnen das Erwünfchtefte ſei. Koes 
bat um feine Erhebung zum Tyrannen von Mytilene, Hiftiaeos bat 
um die Erlaubniß, eine Stabt in Thrakien im Gebiete der Edoner 
am Eee Praſias, zu Myrkinos anlegen zu dürfen. Dareios ge- 
währte die Bitten. Gerade die Stämme dieſer Gegend, am Pangaeon, 
waren noch nicht unterworfen, bie neue Pflanzung des Hiſtiageos 
mußte die perfifche Herrichaft an ver thrafifchen Küfte verpollitän- 
digen. Dem Miltiades vom Cherfonnes wurde nicht nachgetragen, 
was er an ber Donaubrüde geruthen. Ob Dareios darum wußte 
ober nicht, ob ben Rath die That aufwog, daß er mit feinen Schiffen 
trotz feiner abweichenden Meinung geblieben war — genug man ließ 


1) Herob. 5, 18—21. Juſtin 7, 3. 4. Alexander muß im Jahre 518 
oder 512, in welchem jenes Ereigniß liegt, noch fehr jung geweſen fein; Herobot 
nennt ihn jung und unerfahren. Nach bem parifhen Marmor ep. 58 farb 
Alerander im Sabre 461. Da jebeh fein Nachfolger Perbitlas im Jahr 413 
fticht und biefem eine Regierungszeit von 41 Jahren beigelegt wird, kann 
Alerander erſt 454 geſtorben fein; Clinton fast. hell. 2. p. 223. War Alexander 
5123 ein Yüngling von 17 ober 18 Jahren, fo konnte er ſehr wohl bie 454 
leben, Iufin fagt von ihm a. a. D.: „senex decessit.‘ 
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ihn unter perfifher Hoheit den Cherſonnes weiter regieren. Nachb⸗ 
dem Dareios dem Dtanes zu dem Befehl der Truppen auf beiten 
Seiten der Meerengen auch die Streitträfte und Garnifonen an ter 
thrafifchen Küfte anvertraut und feinem Bruder Artapbernes bie 
Satrapie von Sardes übergeben hatte — fo wichtig erfchien ihm bie 
Weſtküſte Anatoliens — kehrte er nach Iran zurüd. 

. Dareios Hatte fih überzeugt, daß er die Ausdehnung ber per: 
ſiſchen Herrichaft nicht nordwärts fondern weitwärts zu fuchen habe; 
nach der Unterwerfung ber thrafiichen Küfte und Maledoniens waren 
bie Kantone der Griechen das nächſte Ziel. Der Zug gegen bie 
Skythen hatte dem Dareios bie Leberzeugung gegeben, daß ohme 
Flotte in großen Entfernungen von Afien feine Erfolge zu erreichen 
ftänden. Aber konnte er die Griechen Anatoliens unbejorgt gegen 
die des Wejtens fenden? Die Ereigniffe an der Donaubrüde hatten 
gezeigt, daß es doch bedenklich fei, den Thrannen der Griechen vie 
Führung ber Flotte zu Überlaffen. Der Phoenifer war man fra- 
lich ficher, wenn es gegen die Dellenen ging. Aber die Schifffahrt 
der Griechen hatte ben Handel der Phoeniker längft von ben griedi 
chen Küften verbrängt. In jedem Walle war es zwedmäßig ein 
Anzahl angeſehener PBerfer mit den griechifchen Gewäſſern vertraut 
zu machen, um ihnen die Führung von Geſchwadern anvertrauen zu 
fönnen. Daß Perfer auch einem foldden Kommando gewachfen waren, 
zeigte fich eben in Afrika, wo ein Berfer eine ftattliche Flotte glüdlic 
nah Barka und Hesperivdes führte. Dareios befahl deshalb funf 
zehn von ihm ausgewählten Berfern an Bord phoenififcher Schiffe 
zu geben, um bie Küften von Hellas und Sicilien zu befchiffen un 
aufzunehmen. Die Expedition ging auf zwei fiponifchen Sinienfchifien, 
bie von einem Laftfchiffe begleitet waren, von Sivon aus in Eee. 
Ein griechifcher Arzt befand ſich als Dolmetfcher und Landeskundiger 
an Bord. Es war ber vormalige Leibarzt des Polyfrates von Samos, 
Demofedes von Kroton. Diefer hatte feinen Heren nach Magneſia 
begleitet, wo Polykrates ein fo fchmähliches Ende fand (S. 825: 
Die Samier des Gefolges hatte Oroetes freigelaffen; bie übrigen 
behielt er ald Sklaven in feinem Daufe. Nachdem Bagaeos bum 
den Oroetes befeitigt hatte, fandte er bie Habe und die Sklaven 
beffelben dem Könige nach Sufa, wo Demofebes mit feinen Unglüde 
gefährten in Kelten und Zumpen gehalten wurde. Da geſchah es, 
dag fi Dareios, als er auf der Jagd vom Pferde fprang, den 
Knöchel verrenkte. Die ägyptiſchen Aerzte, welche im Orient ben 
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größten Ruf hatten und deshalb bereits feit des Kyros Zeit auch 
am perfiſchen Hofe gehalten wurben, Fonnten das Uebel nicht heben. 
Endlich erinmerte fich jemand, von des Demofedes Ruf bei ven 
riechen gehört zu haben. Dareios Tieß ihn holen und wurbe von 
ihm geheilt. Bald darauf Turirte er auch die erfte Gemahlin des 
Dareios, die Tochter des Kyros, Atoffa, welche an einem Geſchwür 
an der Bruſt litt. Dareios bejchenkte ihn für feine glückliche Heilung 
mit zwei Paar goldenen Ketten, bei deren Empfang Demofebes, 
nah der Sage der Griechen, fragte: ob der König dafür, daß er 
ihn geſund gemacht, fein Unglüd verdoppeln wolle? Er galt feit- 
dem viel bei Dareios und wurbe zum Xifchgenoffen des Königs er- 
nannt, eine der größten und feltenften Auszeichnungen in Perfien; 
feine Fürbitte rettete die ägbptifchen Aerzte, welche ans Kreuz ge- 
ichlagen werden follten, weil fie ten Dareios nicht zu heilen ver- 
ſtanden. Jetzt folite er nun als ortskundiger Dann bie Erpebition nach 
Hellas und Sicilien begleiten; der König befahl ven Perfern, auf 
Demofedes Acht zu haben und ihn nicht etwa zu ben Hellenen ent- 
weichen zu laffen. Die Expedition umfchiffte Hellas; fie hielt fich 
ftet6 nahe am Lande und zeichnete bie Küften auf; es waren, wie 
Herodot bemerkt, die erjten Perfer, welche nach Griechenland kamen. 
Bon Hellas wendeten fie ſich nach Unteritalien. Als die Schiffe in 
Zarent anlegten, gelang es tem Demokedes zu entflommen. Du bie 
Berfer erfuhren, daß er von bier nach Kroton, feiner Vaterſtadt, ge- 
gangen, fegelten fie dorthin und verlangten, indeß vergebens, feine 
Auslieferung. Die Erpebition Hatte darauf noch weiteres Unglüd; 
nach Japhgien verichlagen, wurde die Mannfchaft gefangen und in 
die Sklaverei verlauft; erſt fpäter wurden die Perfer von einem 
Zarentiner, Gillos, befreit und nach Perfien zurücdgebradt ). Wie 
unangenehm dem Dareios der Verluſt feines Leibarztes fein mochte; 
er hatte doch durch dieſe Erpedition eine ſchätzbare Vorbereitung für 
künftige Unternehmungen in ben griechifchen Gewäſſern gewonnen. 
Der Hauptzwed war erreicht, eine Anzahl zuverläffiger perfifcher 
Männer mit der See und mit biefen Küften vertraut zu machen. 
Es waren nicht blos unbeftimmte Pläne, die den Dareios zu dieſer 


1) Herob. 3, 129-138. Daß bieje ganze Erpebition einer Intrigue bes 
Demofebes ihren Urfprung verbanke, gehört ber Unelbotenjägerei Herodots; 
es ift jeboch nicht unglaublih, daß ſich Demokedes, in ber Hoffnung wieber 
nah Hellas zu fommen, zum Begleiter derſelben erboten bat. 
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Expedition bewogen hatten; es waren ernfthafte Borbereitungen, 
benen die Ausführung alsbald folgen jolltee ‘Der neue Thrann von 
Lesbos mußte dem Otanes Schiffe ftellen, auf denen diefer Landungs 
truppen nach Lemnos und Imbros führte. ‘Die Lemnier wehrten 
fih tapfer und lange. Nachdem fie unterlegen, machte Dtanes ven 
Lykaretos, einen Bruder jenes Maeandrios, bes Nachfolgers bes 
Bolyfrates auf Samos, zum Thrannen ber Infel. Imbros wurde 
ebenfalls erobert. Damit waren wiederum zwei große und wichtige 
Infeln des aegaeijchen Meeres dem perfifchen Weiche gewonnen ). 
Während Megabyzos die Küften Thraliens unterwarf und eine 
Abtbeilung feines Heeres nach Malkedonien ſchickte, war ein anderes 
perfifches Heer- und eine zweite Flotte auf ber Norbküfte Afrila’s 
mit der Erweiterung ber Grenzen Perfiens beſchäftigt. Wie zu jener 
Unterwerfung ber Infel Samos gaben auch bier bie inneren Ber: 
hältniſſe eines griechifchen Gemeinwefens, vie Herrfch- und Rachgier 
eines griechifchen Fürftenftammes ben Anlaß zum Kriege. Nachdem 
Aegypten vem Kambyſes erlegen war, hatten fich die libyſchen Stämme 
im Weften des Delta ver perfiichen Herrfchaft unterworfen. Auch 
Arkefilaos IT. von Kyrene hatte Tribut gezahlt, um an ven Perjern 
eine Stüge für die ungebundene Herrfchaft zu finden, bie er mit 
Hülfe des Polykrates mit Waffengewalt in feiner Stadt wieder auf 
gerichtet hatte ?). Als er danach Kyrene verließ und feiner Mutter 
Pheretime die Regentſchaft übertrug, um zu feinem Schwiegervater 
Alazir, dem Fürften von Barka, zu geben (diefe Stadt war unter 
bem zweiten Arkefilaos zwijchen 560 und 550 v. Chr. von Kürene 
aus gegründet worden), wurde er bier von Kyrengeern erfchlagen, 
welche fich vor feiner Tyrannei nach Barka geflüchtet Hatten. Auch 
Barkaeer Hatten die Vollführung der That unterftügt. Pheretime 
ging nach Aegypten und bat um Hülfe gegen die Stabt Barka. TDie 
Barkaeer hätten ihren Sohn erfchlagen, weil er ven Berfern tra 
und anbänglich gewefen. Sie wollte die durch Verfchwägerung bereite 
angebahnte Herrichaft ver Battiaden über Barka ausbehnen und fichern. 
Aegypten war dem Beifpiele der inneren Provinzen bes Neiches nic 
gefolgt; e8 gehorchte ruhig dem Satrapen, welchen Kambyſes hier 
eingejegt Hatte, dem Aryandes. Obwohl nun Barka über Hundert 
und zwanzig Meilen von Memphis lag, wurbe ein perfifches Heer 
unter dem Befehl des Amafis aus dem Stamme ber Maraphier 


1) Herobot 5, 26. 27. — 2) Oben ©. 782. 
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und zugleich eine Flotte ebenfalls unter dem Befehl eines Perſers, 
des Badres aus dem Stamme der Paſargaden, eine große Rüſtung, 
wie Herodot bemerft, gegen Barfa in Bewegung gefegt ). Die 
libyſchen Stämme im Weften, die Adyrmachiden und Giligemmen 
hatten bie perfifhen Waffen noch nicht gefehen; wie Kyrene und 
Barka follten fie durch diefe Expedition in fefte Abhängigkeit von 
Berfien gebracht werden. Die Flotte war bei einem fo weiten 
Marſch durch wüfte und nur zum Theil von Nomaden bewohnte 
Yanpftreden für die Verforgung des Landheeres unentbehrlih. Die 
Perſer erreichten die ausgebehnte und wafjerreiche Vergebene, welche 
das Gebiet von Barka bildete. Die Stabt wurde eingefchloffen ; 
bie Barkaeer Ieijteten jedoch hartnädigen Widerſtand. Wiederholte 
und heftige Stürme wurben abgefchlagen. Auch vie DVerfuche der 
Perſer, durch unterirdifhe Gänge in bie Stabt zu bringen, mis- 
langen. Ein Schmied von Barfa entvedte, wie Herodot erzählt, 
die Richtung verfelben, indem er einen ehernen Schild rings inner- 
halb ver Mauer auf den Boden legte und klopfte. Wo das Erz 
tönte, mußte ber Boden unterhöhlt fein. Da gruben dann bie Bar- 
fneer entgegen und töbteten die Arbeiter des Feindes in ihren 
Gängen. Nach neun Monaten vergeblicher Anftrengungen überzeugte 
ih Amafis, daß er die Stadt mit Gewalt nicht zwingen könne. 
Er nahm feine Zuflucht zur Lift. Er erbot fich vie Belagerung auf⸗ 
zubeben, wenn die Barkaeer dem Könige Tribut zahlen wollten; 
auch fpäter werde Perfien nichts gegen Barka unternehmen fo fern 
die Barkaeer biefe Bedingung erfüllten. Der Vertrag wurde von 
beiden Seiten, wie Herodot berichtet, mit ber Formel bejchworen: 
„daß es fo gehalten werden, daß Berfien nichts gegen Barfa unter: 
nehmen wolle, fo lange dieſe Erde ftehe. Aber Amafis Hatte Die 
Nacht zuvor den Plot, auf welchen der Eid geleiftet wurbe, unter: 
graben und dieſe Untergrabung durch übergelegtes Holzwerf und 
eine Ueberfehättung von Erde verbergen laffen. As nun die Bar- 
kaeer dem gefchloffenen Vertrage trauenb bie Thore öffneten, Tieß 
Amaſis die Erde ver Schwurftätte durch Wegnahme des Holzwerfes 
binabfalfen, feine Leute in die Stadt dringen und plündern 2). Phere- 
time konnte nun ihre Nache üben. Das libyſche Blut, welches in 
ihren Adern rann, Tieß fie wilde Thaten begehen. Nicht begnügt, 
bie Mörber ihres Sohnes, welche ihr von den Perjern ausgeliefert 


1) Herob. 4, 145. — 2) Herod. 4, 200. 201. 
Dunder, Geſchichte des Witertfums. II. 56 
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wurben, rings um bie Mauer von Barka ans Kreuz zu fchlagen, 
ließ fie auch den Weibern verfelben tie Brüfte abſchneiden und dieſe 
an die Mauer Heften. Außerdem führten die Perfer eine anfehnfiche 
Zahl von Gefangenen fort, um die Stapt zu ſchwächen un dadurch 
leichter in Gehorfam Halten zu Tonnen. Der Ueberreft der Be 
völferung wurde der Herrichaft der Battiaden übergeben. Nach bieier 
binterliftigen Einnahme Barfa’8 drang das perfifche Heer durch bie 
fruchtbare Ebene, welche fich weftwärts von Barka zwifchen ter 
Bergplatte und dem Meere hinzieht, weiter nach Wetten vor, es 
erreichte in ber griechiſchen Pflanzftant Hesperides den äußerten 
Punkt im Weften Afrifa’s, zu welchem bie Waffen ver Perfer jemals 
gelangt find. Auf dem Rückwege fehlug das perfifche Heer, wel- 
ches um die Verbindung mit ber Flotte zu erhalten ver Küſte 
nahe marfchirte, in der Nähe von Kyrene auf dem ſchönen und ge 
funden Plateau diefer Stadt, das fo üppige Weiden und fruchtbare 
Acker trug, ein Lager auf und kampirte bier bis es Befehl 
zur Rüdfehr nach Aegypten erhielt. Herodot bemerkt, daß die Nad: 
zügler auf dem langen Marſche von Kyrene nach Aegypten von den 
Xibhern niedergemacht worden feien. Nichts defto weniger finden wir, 
daß Kyrene und Barka nebft den libyſchen Stämmen der Küfte, fe 
wie die Daſe Siwah dem Dareios und feinen Nachfolgern im Reiche 
tributpflichtig find; die Libyer leiften mit Streitwagen und Fuß 
bolf, das in Thierfelle gekleidet und mit im Feuer gehürteten Wurf 
ftangen bewaffnet ift, gehorfam bie Kriegsfolge; fie liefern (nament⸗ 
ih die Daſe Siwah) Salz für den Berarf des perfiichen Hofes. 
Nah Herodots Angabe ftarb Pheretime tanach in Aegypten in— 
dem fie lebend verwefte, denn übermäßige Rache fei den Göttern ver: 
haßt; die gefangenen Barfaeer aber feien zum Könige Dareios ges 
führt worden wie die Paeonen vom Strymon und der König babe 
ihnen einen Flecken im baftrifchen Lande zum Wohnfige überwiefen; 
biefem hätten die Weggeführten den Namen ber Vaterſtadt Barlı 
gegeben und er fei noch jet bewohnt!) Die Grabfchrift des 
Dareios bejtätigt die Ausdehnung des perfifchen Gebietes auf ber 
Norbküfte Afrika's. Sie nennt unter den unterworfenen Völkern die 
Putija, die Kufija, die Matſchija und vie Karka. Unter den Putija 


1) Herod. 4, 160—171. 200-205. Heracl. Pont. fragm. 4 ed. Müller. 
Herod. 3, 91. 7, 71; vgl. Eustath. ad Odyss. 4, 351. 
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fönnen nur die Put der Hebraeer, bie Libher verftanden werben, 
bie Kuſhja wären die Kufchiten der Hebraeer und Aegypter d. h. die 
Aethiopen über Aegypten, die Matſchija Fönnten auf die Maxyer d. 6. 
bie Libyer des Gebietes von Karthago, die Karka auf Karthago felbft 
gebentet werben; bereits Kambyſes hatte nicht nur Die Dafe Siwah fon- 
bern auch Karthago zu unterwerfen getrachtet?’), Sind diefe Deutungen 
richtig, fo müßte angenommen werben, daß das Vorbringen ver PBerfer 
bis zur großen Shrte die Karthager in dem Maße erſchreckt oder bie 
Ausficht des gemeinſamen Kampfes gegen die Hellenen in dem Maße 
gewonnen bätte, daß auch fie ſich entjchloffen hätten, dem Dareios 
_ Erde und Waffer zu fenden. Yuftinus erzählt von Forderungen, 
welche Dareios zu ber Zeit, ba bie Karthager auf Sicilien gegen 
den Dorieus kämpften, biefen burch eine Gefanbtfchaft habe jtellen 
laffen; die Karthager hätten fich ihnen zum Theil gefügt ?). Auch vie 
Intereffen ihres Handels Tonnten den Karthagern bringen ratben, 
dem Dareios zu Willen zu fein. Wir willen, daß Dareios dem Ge⸗ 
deihen der Satrapie Aegypten große Fürſorge zuwendete, daß er bier 
bie für den Handel und die Schifffahrt fo wichtige Verbindung zwifchen 
dem Mittelmeer und dem rothen Meere herzuftellen unternahm und 
berftelfte, auf welche unfere Zeit nach mehr als zwei Jahrtauſenden 
zurüdgeflommen tft. Welcher Vortheil für bie Karthager den neu⸗ 
zueröffnenden Seeweg als Unterthanen bes perfifchen Neiches zugleich 
mit ihren ſyriſchen Mutterſtädten benutzen zu können? Bevor bie 
Grenzen Perfiens an der großen Syrte mit benen des Tarthagifchen 
Gebietes zufammenftießen, konnte Dareios den Karthagern nicht wohl 
Forderungen oder Anerbietungen fielen; er Tonnte von ihnen über: 
Haupt nur Anerkennung feiner Oberhoheit forvern und ihnen bafür 
Unterfügung im Kampfe gegen die Dellenen verfprechen. Sobald 
Dareios fich entjchloffen hatte, der weiteren Ausdehnung feines Reiches 
die Richtung gegen Hellas zu geben, fielen die Intereſſen der Phö⸗ 
nifer wie Die der Karthager mit denen der Perfer zufammen. Gegen 
die Anlage des Dorieus auf vem Eryr Tämpften-bie Karthager zwifchen 
ben Jahren 510 und 508. In dieſe Zeit nach der Expedition gegen 
Barka, nach jener Erforſchung der helleniſchen Küften, die Dareios auch 
auf Sicilien und Unteritalien hatte auspehnen Taffen, würbe mithin 
bie Gefandtichaft des Dareios nach Karthago fallen, etwa in baffelbe 


1) Oben ©. 787. 788. Oppert im Journal asiatique 1852 p. 163 seq. 
Morbimann Zeitfchrift d. d. m. ©. 16, 110. — 2) 19, 1. 
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Jahr, in welchem die Karthager mit den Römern übereinkamen, daß 
es weder dieſen noch ihren Bundesgenoſſen geſtattet ſein ſolle, über 
das ſchöne Vorgebirge hinaus zu ſegeln. Nicht ganz dreißig Jahre 
ſpäter warfen ſich die Perſer mit ihrer ganzen Macht, die Karthager 
init einer gleichen Rüftung auf die Griechen Siciliens, wie Ephores 
und Diodor behaupten nach getroffener Webereinfunft '). 

Die Bücher über die Geſetze verfichern, daß Dareiod nicht 
weniger Länder bazu erobert habe als Kyros hinterlaſſen hätte 2), und 
Aeſchylos läßt die Perſer fagen: „Ein großes glückliches völferbeherr: 
ſchendes Leben gab uns das Geſchick als König Dareios, ber Ge 
bieter de8 Bogens, Sufa’8 theurer Führer, ohne Schuld und Fehl 
gleich einem Gott das Rand beberrfchte. Ihren Gott Berather naun⸗ 
ten ihn die Perfer, er war göttlichen Rathes voll; denn gut führte 
er, Berfiens Sufageborener Gott, das Heer. Wir erfchienen in 
ſtattlichem Heereszuge, ihm war bereit bie unermübliche Kraft ge: 
vüfteter Männer und Hülfstruppen aus allen Välfern gemifcht, und 
die Heimfehr aus den Kriegen war glüdlih. Die reichbegüterten, 
vielbenölferten Städte der Hellenen im Gebiete der Jonier beherrfchte 
er nach feinem Sinn, und bie wogenumraufchten Injeln des Meeres 
jenem Lande benachbart, Chios, Lesbos und das oliventragende 
Samos und zwijchen beiden Ufern Lemnos und die Städte von 
Kypros: Paphos, Soli und Salami. Wie viele Städte nahm er, 
den thrafifchen Hürden benachbart, am ftrumonifchen Meere; auch 
bie umthärmten Städte fern vom Strand gehorchten und bie geprie: 
jenen an der Helle Durchgang, an den Buchten der Propontis und 
an des Pontos Mündung. Theurer Mann, feines Gleichen birgt 
bie perfifche Erde nicht )!“ 


11. Die Staatsverwaltung des Dareios. 


Dareios hatte das Reich wieder aufgerichtet und erweitert. Er 
hatte im Weiten die große Syrte und den Olympos, im Oſten ven 
Himalaja, den Lauf des Indus zu deſſen Grenzen gemacht; im Süden 
erftredten fie fich bis zu den Negerftämmen oberhalb Nubieng, im 
Norden bis zum Yarartes. Cr ließ zunächft die Waffen ruhen, um 
feine ganze Kraft der inneren Ordnung des Reichs zuzuwenden. Er 

1) Bd. 4, 864. — 2) Legg. p. 695. — 3) Pers. v. 555. 644. 654. 852 
seq. 900. - 
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machte den erften Verfuch, ven die Gefchichte kennt, einer durch bie 
ausgebehnteften Eroberungen gegründeten Herrſchaft eine geordnete 
Verwaltung zu geben. Dadurch ift er der eigentliche Gründer des 
perfiichen Reiches geworden. Er brachte ed bahin, daß ein Reich, wie 
e8 die Erde noch nicht gejehen, das bie verſchiedenſten Nationen zu 
feinen Unterthanen zählte, wirklich vegiert werben konnte und gab 
ihm dadurch doch fo feite Grundlagen, daß es nicht von innen heraus 
zerfallen iſt. Es erlag endlich einem Angriff frifcher Kräfte, der von 
außen her kam. 

Wir haben oben bemerft, daß bie Aufrechthaltung des Neiches 
weſentlich auf dem Werthe beruhte, ben bie Perfer darauf Tegten, 
das herrſchende Volk in Aften zu bleiben. Wir fahen, welche Vor⸗ 
theile ihnen dieſe Stellung eintrug. Nicht nur daß fie ſich mit ge- 
rechtem Stolze als. vie Herren Aftens fühlten, daß fie mit De 
friepigung fehen mußten, wie bie Tribute, die Abordnung, bie Ge- 
fangenen der unteriworfenen Völker aus weitefter Ferne nach Perfien 
zufammenftrömten, wie bie Paläſte ihres Königs auf dem heimifchen 
Boden fih immer ftolzger erhoben, welcher Glanz und Prunk ihren 
Herrfcher, den König der Könige umgab — aus ber Mitte ver Berfer 
wurben bie Beamten genommen, welche bie Provinzen verwalteten, 
die Führer, die deren Kontingente befehligten; Perfer bilveten bie Um⸗ 
gebung, den Rath, das Gericht des Könige. Hof, Verwaltung und 
Heer öffneten jevem Perfer, der fi unter den Augen des Königs 
auszeichnete, vor allen ven Söhnen ber angefehenen Familien, der 
Offiziere und Beamten, die glänzenpften Ausfichten. Wohlbezahlt 
und wohlverpflegt ſchützten perftiche Truppen die Perfon des Könige; 
bie Berjer bildeten ven Kern ber Heere und zogen ben übrigen 
Truppen voran; bei PBaraben und feierlichen Aufzügen waren bie 
Berfer ftets zur Nechten des Königs). Die Stämme ber Berfer, 
die Bewohner Berfiens waren nicht nur von jeder Steuer und jedem 
Tribute frei; fie erhielten Gelbaustheilungen fo oft ber König ven 
Boden des Stammlandes betrat (©. 749), Die Bücher über vie 
Geſetze behaupten, daß Dareios bie Vertheilungen, welche Kyros ben 
Berfern verfprochen, zum Gejete gemacht habe; dadurch habe er ven 
Berfern feine Neigung beiviefen und eine Gemeinfchaft zwijchen bem 
Herrſcher und dem Volke Hergeftellt 2), Wie fich dies verhielt; genug 


1) Herod. 7, 55. 8, 113. 9, 31. Xenoph. Cyr. inst. 8, 3, 10. 25, — 
2) Legg. p. 695. 
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jeder auch ber geringite Perjer empfand, daß er Antheil an ber 
Herrſchaft über Afien habe. 

E8 war Regierungsmarime ver Könige Perfiend ven hervor⸗ 
ragenden Familien der Perfer, dem perfifchen Adel einen reichlichen 
Antheil an den Früchten und Vortheilen der Herrſchaft in den Hof 
ämtern, Statthalterfchaften und Befehlshaberftellen zu gewähren, 
aber fie waren zugleich bemüht venfelben an Abhängigfeit und Unter 
würfigfeit zu gewöhnen und fich in ihm einen tüchtigen Stanb von 
Beamten und Offizieren zu erziehen. Waren vie edelſten und aus: 
gezeichnetften Perfer als Fürften der fieben Stämme over als Ober: 
richter um die Perfon und im Rathe des Königs vereinigt, bienten 
fie ihm als „Bogenträger”‘, als „Köcherträger”, wurden andere ale 
Führer des Heeres, als Satrapen, andere als Beamte des Schatzes, 
ber öffentlichen Arbeiten und Magazine u. ſ. w. verwendet, fo 
gaben die großen Hofämter des ‚‚Oberftabträgers”, des „Botſchafts⸗ 
trägers”, des ‚„‚Anmelvers”, des „Schemelträgers”, des „DObermund- 
ſchenken“, des ‚„Stallmeifters” und „Jägermeiſters“ nebſt zahlreichen 
Unterbeamtungen und mannigfachen Ehrenämtern Gelegenheit eine 
Menge von angefehenen Perfern am Hofe zu verfammeln und mit 
dem Hofleben auf das Engfte zu verfnüpfen Y). Ließ man bie begüterten 
Familien Perfiens in ihrer alten Lebensweiſe auf dem Lande, bei ihren 
Heerben jo ftand zu bejorgen, daß burch biefe ariſtokratiſche Stellung 
ein Sinn ber Unabhängigkeit und Selbſtändigkeit erhalten werde, 
welcher mit der unbefchränften Alfeinherrfchaft und den Intereffen des 
Reichs nicht recht vereinbar war. Es war wünjchenswerth, fie an 
ben Hof zu ziehen, fie unter Augen zu haben, fie vom ver Gnade 
bes Königs abhängig zu machen, fie an beftändigen Dienft zu ge 
wöhnen. Dazu boten jene Hofämter das pafjenpfte Mittel. Schon 
ber mebifche Hofhalt war zahlreich gewefen (oben S. 640), und «8 
ift nicht unwahrfcheinlich, daß der perfiſche Hofhalt nicht blos des 
Prunkes wegen, nicht blos um die Herrlichkeit und Größe des Her: 
ſchers zur Schau zu ftellen und ven Perfern wie ben untertworfenen Völ- 
fern dadurch zu imponiven, fondern auch zum Zweck ver Hereinziehung 
bes Adels in das Hofleben einen außerorbentlich großen Umfang er 
hielt. Niemand durfte auf Begünftigung rechnen, der fich nicht an 
der Pforte des Königs zeigte, ja es hielt ſchwer, daß bie, welche ver 


1) Xenoph. Cyr. inst, 8, 1, 9, 
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König nicht jah, überhaupt Gehör bei ihm fanden. Diejenigen, 
welchen es geziemte bei Hofe zu erfcheinen, wurden angehalten nicht 
zu fehlen’), Man lernte bier nicht nur Anſtand und Befcheiden- 
heit, Zurüdhaltung und Selbftbeberrfchung ?), man gewöhnte fich im 
Schatten des Thrones zu leben und die Sonne der königlichen Gnade 
zu fuchen. In unmittelbarer Nähe des Königs konnte man nur ge- 
horfam und vemüthig zur Größe des Herrfchers emporbliden. 
Feſſelte man auf dieſe Weife den Adel an ven Hof, lehrte man ihn, 
bie Gunft des Königs als höchſte Ehre zu erftreben, hielt man ihn 
durch das ftrenge Cerimoniell des Hofes zu beitändiger Unterwürfig⸗ 
feit an, fo hatte anderer Seits der König dadurch Gelegenheit, bie 
Beamten, welchen wichtige Poften anvertraut werben könnten, nach 
perjönlicher Kenntni und Vertrauen auszuwählen 3). 

Doch war damit noch Feine fichere Gewähr erlangt, daß dem 
Staate eine hinlängliche Anzahl wirklich tüchtiger Befehlshaber und 
Beamten zur Verfügung ſtehe. Mean gab deshalb einer gewiljen 
Anzahl junger Leute, den Söhnen angefehener Familien, bewährter 
Beamten, eine auf dieſen Zweck gerichtete Erziehung, um dann bie 
beften von ihnen vereinft als Statthalter und Heerführer verwenden 
zu Tönnen. 

Herodot jagt, daß bie Knaben der Perfer vom fünften bis zum 
jiwanzigiten Jahre (Xenophon und Strabon behaupten bis zum vier 
oder fünf und zwanzigften Jahre) im Reiten, im Bogenſchießen und 
in ver Wahrhaftigfeit unterrichtet wurden *). In ben Büchern ber 
Geſetze heißt es, daf die Knaben bei den Medern den Weibern, bei 
den Perfern aber freien Männern anvertraut würden. Nach Nifolaos 
von Damaskos war bereits Kyros in der Philofophie der Magier 
von biejen erzogen und in ver Gerechtigkeit und Wahrhaftigfeit unter⸗ 
richtet worden, wie e8 bie bergebrachten Gejeße für die vornehmiten 
Perſer vorfchrieben 5). Platon erzählt von den Söhnen der Könige 
ber Perfer, daß fie bis zum fiebenten Jahr von Verſchnittenen ge 
pflegt würden, dann aber lernten fie bis zum vierzehnten reiten, 
hießen und jagen. Danach erhielten fie ausgezeichnete Lehrer, von 
benen ber eine fie in der Weisheit Zoroafters und in ben Föniglichen 


1) Xenoph. Cyr. inst. 8, 1, 5. 6. 17—20. — 2) Xenoph.1.c. 8, 1, 33. 
— 3) Xenoph.1. c. 8, 1, 11. — 4) Herob. 1, 136. Xenoph. 1. c.1, 2, 13. 8, 
8, 7. Strabon p. 738. — 5) Nicol. Damasc. fragm. 67 ed. Müller. Legg. 
p. 695. 
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Geſchäften, der andere in der Heifighaltung der Wahrheit, der britte 
in der Mäßigung, ver vierte in der Zapferfeit und Furchtlofigkeit 
unterrichte). Plutarch bemerkt, daß ein Magier der Erziehung 
der Prinzen vorgeftanden und fie auch in ber Magie untermwiejen 
habe 2). Xenophon berichtet, daß die Prinzen und bie Kinber ber 
vornehmen Berfer „an ber Pforte” des Königs erzogen würden, 
wo fie Mäßigung und Vorficht lernten und nichts Unanftändiges er 
blickten. Sie würden gewahr, welche Männer ver König ehre um 
welche er ftrafe, und lernten dadurch fchon im Knabenalter zugleich 
befehlen und gehorchen. Beſcheidenheit und Gehorfam gelte als Aus: 
zeichnung unter dieſen Knaben. Dabei-Iernten fie vortrefflich reiten, 
den Wurfipieß fchleudern und ben Bogen gebrauchen. Späterhin 
übten fie fich fo gut in ver Jagd, daß es die Kühneren wohl mit einem 
Bären aufnähmen ?). Noch jett, fagt er an einer andern Stelle, 
ift e8 Sitte, die Kinder am Hofe zu erziehen, aber bie Uebung im 
Reiten ift geſchwunden, da fie nicht mehr dahin gehen, wo fie dieſe 
Kunft zeigend Ruhm erwerben könnten; und wenn fie ehedem, indem 
fie gerechte Nichterfprüche hörten, bie Gerechtigleit zu lernen jchienen, 
fo fehen fie jest, dag der Recht befommt, der das Meifte giebt. 
Und wenn fie früher die Natur aller Gewächfe lernten, um fich ber 
ſchädlichen zu enthalten, jo fcheinen fie dies jest nur darum zu ler 
nen, um fo viel Uebles als möglich zu thun ). In Strabons Be 
richt erfcheint die Erziehung noch ſyſtematiſcher geordnet. Er fagt, 
daß bie Knaben ver Berfer gemeinschaftlich je funfzig mit einem von 
ben Söhnen des Königs oder mit denen der Satrapen erzogen wür⸗ 
ben. Sie erhielten verjtändige Männer zu Lehrern, welche ihnen 
die Götterfagen bald mit bald ohne Geſang lehrten, und ihnen aufer 
ben Thaten ber Götter auch die der beſten Menjchen fund thäten®). 
Dabei würden die Knaben und Jünglinge zugleich abgehärtet. Sie 
würden früh am Morgen durch ein tönendes Erz gewedt und er 
hielten zum Eſſen zwar gewöhnlich Gerften» und Weizenbrob, aber 
zum Zrinfen nur Wafler; auf ber Jagd aber und wenn fie bie 
Heerven bewachten, müßten fie von wilden Früchten, Eicheln und 
Waldbeeren leben und im Freien übernachten. Auch müßten fie gute 


1) Alcib. I. p. 121. 122. — 2) Plut. Artax. 3. — 8) Xenoph. anab. 
1, 9. — 4) Xenoph. Cyri inst. 8, 8, 13. — 5) Auch Themiftofles wirb in 
ben Lehren ber Magier unterrichtet, als ex ſich zum perfiihen Hofmann aus: 
bildet; Plut. Them. 29, 
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und fchlechte Kräuter unterfcheiden lernen, Bäume pflanzen und 
Jagdnetze verfertigen ). Hält man diefe Zeugniffe zufammen, er- 
innert man fi, daß die Könige noch im vierten Jahrhundert mit 
ihrer Umgebung lange Jagden zu Pferde ausführten ohne fich durch 
Ermüdnng, Hite oder Kälte, Hunger oder Durft hemmen zu laffen 2), 
fo ſcheint es nicht zweifelhaft zu fein, daß bie Könige der Perjer 
auf Grundlage der alten Gewohnheiten des Volls ein Erziehungs- 
ſyſtem für die Beamten eingeführt haben, an welchem fie auch ihre 
Söhne, fo viel e8 gut fchien, Theil nehmen Tiefen. “Die Webung 
im Reiten und Bogenjchießen war ben Berfern national, die Jagd 
war zum Schuge ber Heerven nöthig und wurde baneben fowohl 
ans religiöfer Pflicht als auch aus Neigung betrieben; ver Jugend 
war feit alter Zeit die Bewachung und Beſchützung ber Heerden 
gegen die Raubthiere zugewiejen. Brachte man biefe Uebungen in 
einen Zufammenhang, fügte man vie Rückſicht auf einen fpäteren 
Kriegsdienſt in Befehlshaberftellen, vor allem aber die Gewöhnung 
an unbebingten Gehorfam hinzu, je ließ fich hoffen, aus folcher 
Schule tüchtige und bienftwillige Beamte und gute Generale zu 
erhalten. Abhärtung und rauhe Gewöhnung für bie Söhne ver 
Bornehmen waren um fo nothwendiger, al8 ber Luxus unter ben 
höher geftellten Perjern unter Dareios raſch um fich griff. Daß 
der Religionsunterricht nicht gefehlt haben wird, bürfen wir ben 
Berichten der Griechen glauben; auch das Zendaveſta verlangt fol- 
chen Unterricht wie ex denn audy noch heute bei ven Parfen üblich 
ift (oben ©. 548). Die Griechen irren barin, daß fie diefe Kadetten⸗ 
häuſer als allgemeine Erziehungsweiſe bei den Perſern hinſtellen, 
daß fie behaupten, bie perfifche Jugend erhalte eine der fpartanifchen 
ähnliche Erziehung, Man trug nur von Staats wegen Sorge, eine 
Anzahl junger Leute aus den hervorragenden Gejchlechtern zu fünf- 
tigen Generafen und Statthaltern zu erziehen. Xenophon ift bie 
Beſchränkung diefer Erziehung auf Söhne der Höhergeftellten nicht 
entgangen; er hebt dies in ver Anabafis ausbrüdlich hervor. Sie 
geihah theils unter ven Augen bes Königs felbft am Hofe, theils 
an ben Hofhaltungen ver Statthalter, welche genau nach dem Vor⸗ 
bilde des Königlichen Hauſes eingerichtet waren), Auch in ben 





— 


1) Strabon p. 783. 734. — 2) Xenoph. Cyr. inst. 8, 1, 83. 8, 6, 10. 13. 
14. — 3) Xenoph. anab, 1, 9, 3. Cf. Cyr. inst. 1, 2, 18. 
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guten Zeiten des osmanischen Reichs wurden die fünftigen Paſchas 
und Begs unter ven Augen des Sultans an ver hohen Pforte erzogen. 

Nicht blos Berfer wurven zu Befehlshabern und Satrapen (Kihe- 
trapavan) d. h. zu Reichsbeſchützern ernannt. Schon Kyros hatte 
auch den merifchen Adel durch Verwendungen in biefen Stellen zu 
gewinnen und mit dem neuen Stande der Dinge auszuföhnen geſucht. 
Die Meder ftanden den Berfern von allen Iraniern am nächſten. 
Sie waren das zahlreichfte und ftreitbarfte Volk in einem grofen 
und bominirenden Gebiete. Sie allein waren im Stande, bie Her: 
ſchaft den Perſern ernithaft ftreitig zu machen. Wurde Medien im 
Vebrigen wie jede andere Provinz behandelt (es Tieferte jährlich 
450 Talente Steuer und 100000 Schafe für ven Hof), fo ließ id 
Dareios doch auch durch den Aufſtand ber Meder nicht abhalten, 
Männer viefes Volles zu hoben Befehlshaberfchaften zu beförbern. 

Was eine gute Schule gegründet hatte follte durch ein zwei 
mäßiges Syſtem der Behandlung der Offiziere und Beamten be 
fördert und weiter entwickelt werden. Wir fahen bereits oben, va 
es Regierungsmarime im perfifchen Reiche war, geleiftete Dienfte 
reichlich zu belohnen. Beamte und Dffiziere, welche fich herver: 
tbaten, erhielten in die Augen fallende Auszeichnungen, die fie felht 
zu größeren Leiftungen, die übrigen zum Wetteifer anfpornen follter. 
Nur der König der Perjer, fagt Xenophon, erfcheine in ſchöneren 
Schmude als feine geſchmückten Freunde, denen fich fonft nieman 
vergleichen Töne. Wer babe jo reiche Freunde wie der König von 
Berjien, wer gebe ſolche Gefchenfe wie er fie gewähre: Armringe, 
Ketten, goldgezäumte Pferde? Niemand dürfe vergleichen bejigen, 
dem es ber König nicht verliehen ?). Die Verleihung des Kaftund 
(Kandys) war ein ziemlich häufiges Ehrenzeichen, höher ftanten tie 
goldenen Armbänver, die goldene Kette, der goldene Kranz, ber gel: 
bene Säbel, das Pferd mit gelbenem Zaum. Auch andere golvent 
Kleinorien, Platanen oder Reben in Gold gearbeitet wurden verlie 
ben 2). Das größte Ehrengefchenf diefer Art war die goldene Mile 
im Gewicht von fech8 Talenten. Eine befondere Auszeichnung mar 
die Meberjendung einer Portion von der Töniglichen Tafel). Tue 
Zenbavefta verlangt den guten Gedanken, das gute Wort, die galt 


1) Cyr. inst. 8, 2, 7—9. 8, 1, 40. — 2) Herod. 3, 130. 8, 118. Cyr. inst. 
8, 3, 1—3. Xenoph. anab. 1, 2. Plut. Artaxerx. c. 10—14. — 3) Xenopb. 
anab. 1, 9, 25. Cyr. inst. 8, 2, 3. Ctes, Pers. Ecl. 22, 
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That. Die Könige Perfiens ertheilen den Titel „Gutthäter” an Ein- 
zelne wie an Stämme (S.674), Sie verleihen Hebungen und Donatios 
nen, endlich Rangklaſſen, die auf einen näheren Verhältniß zur Perfon 
bes Königs beruhen. Es war eine feltene und vielbeneidete Ehre 
zum „Zifchgenofjen” des Königs ernannt zu werben. Diejer Rang 
gewährte das Recht an der Tafel des Königs zu fpeifen wenn auch 
nicht an demfelben Tiſche, und fich zuweilen mit dem Könige zu be- 
raufchen. Die höchſte Etufe war die Erhebung zum „Verwandten 
des Könige.” Damit gehörte man ver erften Kaffe des Adels an, 
man ftand ben Achaemeniven gleich und rangirte mit ven Prinzen des 
Hauſes. Die „Verwandten des Königs” trugen wie biefer ſelbſt eine 
weißblaue Binde um die Tiara und hatten das Necht, ven König zu 
füffen, eine Sitte, welche in Perften unter denen, die fich in gleichem 
Range befanden, üblich war”). 

So rubte das Reich auf dem Intereffe des berrichenden Volkes, 
auf der Gewöhnung des perfifchen Adels an Unterwürfigfeit, auf ber 
Erziehung und Abrichtung der Fünftigen Beamten, auf dem Ehrgeiz 
der Satrapen und Befehlehaber, ber durch vielfach ertheilte Gunft- 
und Önabenbezeugungen geweckt unb rege erhalten wurde. In ben 
ftolzen Gefühle des perfifchen Volfes, das erfte Ajiens zu fein, in 
der Treue und Hingebung des perfifchen Adels fanden die Könige 
Derfiens ftarfe Stüten für das Reich. Aber man durfte nicht 
hoffen, nur mit Belohnungen und Auszeichnungen regieren zu können. 
Vom Mittelpunfte des Reihe mußte der Anftoß für vie gebeihliche 
Thätigkeit der Statthalter und Beamten ausgehen, fie mußten ftets 
bie Aktion der Centralgewalt empfinden, unter deren Einwirkung und 
wachfamen Kontrole fteben. Und nicht minder als das Intereſſe 
der Verwaltung forderte die Sicherheit des Reihe eine thätige 
Ueberwachung der Provinzen, wenn man nicht wieder, wie zu Ans 
fang der Regierung des Dareios, von Aufſtänden überrafcht fein 
wollte Um das Jahr 515 ließ Dareios an die Stelle der Statt- 
halterfchaften, welche Kyros und Kambyſes nach dem jeweiligen Bes 
dürfniß angeordnet und verändert hatten, fefte Verwaltungsbezirfe 
treten. Er tbeilte das Reich in zwanzig Satrapieen. 

Kleinaſien wurde in vier Satrapieen zerlegt. Die erfte unıfaßte 
bie Weſtküſte Kleinaſiens; es war ber ſchmale Küftenfaum, ber bie 


1) Xenoph. anab. 1, 9, 81. Cyr. inst. 8, 8, 18. Curt. 3, 3,19. Herod. 1, 
134. Arrian, anab. 7, 11. 
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Städte der Griechen trug vom figeifehen Vorgebirge bis nach Rarien 
hinab; das Gebiet der Karer, der Lufier, Solymer und Pamphyler 
unter dem Tauros auf der Süpfüfte war dieſer Satrapie angefchlefien. 
Die zweite Satrapie mit der Hauptftadt Sarbes umfaßte Myſien 
und Lydien fammt dem füdlichen Strich Phrygiens. Der dritter 
Statthalterfchaft, deren Satrapen in Daskyleion refipirten, waren die 
Griechenftänte am Hellespont, der Propontis und dem Bosporot 
zugewiefen, vie „Thraker in Aſien“ d. 5. die Bithyner ſammt ven 
Phrygern, ven Paphlagonen, ven Syreru am Thermodon, ven Kappa— 
bofen bis zur Grenze Armeniens und Kilifiens. Kilifien mit der Haurt- 
ſtadt Tarſos bildete die vierte Satrapie. Zwiſchen Kleinafien unt dem 
Hochlande von Iran lagen ſechs Satrapieen. Die Tibarener, Moſr— 
noefen, Mafronen und Moscher am Pontus bildeten die erfte; die 
Bölfer, welche äftlich von diefen im Thale des Arares wohnten, bie 
Saspeirer und Alarodier mit dem weftlihen Theil Armeniens die 
zweite; das übrige Armenien die dritte; Syrien mit Phoenikien un 
der Infel Kypros die vierte); Aſſhrien und Babylonien mit ve 
Reſidenz Babylon die fünfte; das Land ver Kiffer (Suſiana) m 
finfen Ufer des Zigris die fechste. Aegypten war mit Kyrene un 
Barka, mit den unterworfenen äthiopifchen und libyſchen Stämmen 
eine für fich beſtehende Satrapie; ihre Statthalter vefibirten m 
Memphis. Das Hochland von Iran felbft zerfiel in neun Statt 
balterfchaften, das herrſchende Land Perfis gehörte natürlich feme 
verfelben an. Es waren: die Satrapie von Medien; die Satrapie 
der Kaspier d. h. der Gebiete nordwärts der Meder am laspiſchen 
Meer, das Thal des Kyros, die Ränder der Kaduſier, Marker, 
Tapuren, Hyrkanier; die Satrapie der. Parther und Areier; die 
Satrapie ver Chorasmier und Sogdianer; die Satrapie ber Sale: 
bie Satrapie der Baltrer, zu welcher auch bie Margianer gehört zu 
haben fcheinen ?); die Satrapie ver Sattaghden (Thatagus) und der 
Ganbarer d. h. der Gedrofier, der Arachoten und der Gandhare 
am Sübufer des Kabul); die Satrapie der Sagartier und Ex 


1) In den brei Bölferverzeichniffen ber Infchriften Des Dareios werben ©: 
rien und Phönilien nicht befonders erwähnt; fie müffen in den Ramen Baty 
Ionien und Arabien fteden; in berfelben Weife werben Lyder, Phryger, Kart. 
Myſer in dem Namen Gparba d. h. Sardes zufammengefagt. — 2) Bisit 
3, 11 seq. — 3) Die Inſchrift von Bifitun bezeichnet Arachofien nnd Baltrieı 
ausdrüdlih als Satrapieer 3, 13, 14. 54. 55. 
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rangen, bie fich öſtlich von Perſis im Süden bis zum perfifchen 
Meerbuſen erftredte und die Infeln deſſelben mit einfchloß; die Sa- 
trapie ber Parifanier und Xethiopen in Afien d. h. der Bewohner 
des Südrandes des Hochlandes im Oſten mit Einfchluß der ſchwarzen 
Stämme im Delta des Indus; endlich die Satrapie der Inder, 
welche färnmtliche indiſche Stämme auf dem rechten Ufer des Indus 
vom Hindukuh ſüdwärts bis zur Mündung des Kabul in den Indus 
umfaßte '). 

Die Verwaltung dieſer Bezirke follte nicht von dem Gutdünken 
der Satrapen abhängen, denen fie ber König einmal anvertraut hatte. 
Jede Satrapie follte jährlich durch einen Kommiſſar bes Könige 
infpicirt werden. Die Berfien zunächit gelegenen Provinzen wollte 
Dareios felbit jährlich zu diefem Zwede bereifen. ‘Die Kommiſſare 
follten die Verwaltung der Satrapen, den Zuftand der Truppen, 
die Ordnung der Steuern und den Kulturzuftand ber Provinz unter- 
ſuchen. Wo fie Mängel fänden, follten fie Remedur eintreten 
laſſen; vermöchten fie das nicht, an den König berichten. Nicht 
felten wurben dieje Inspektionen ben Prinzen des Hauſes übertragen ?). 
Doch begnügte ſich Dareios mit diefer Kontrole nicht. Herodot 
ſchildert es als eine Einrichtung, die bereitd im mediſchen Reiche 
beſtanden babe, daß der König einen ihm befonders ergebenen Mann 
zu feinem „Auge“ d. h. zum Auffeher des Weiche, zum Polizei⸗ 
minijter ernenne. In den Perjern des Aeſchylos fragt der Chor 





1) Herod. 3, 89 legt diefe Anordnung der. Satrapieen gleih nad der 
Thronbefteigung. Dies war wegen der Aufftände, bie bis Ende 518 dauerten, 
unmöglich. Aber baraus, daß Herobot bie Inder in dieſe Einteilung aufnimmt, 
die Thrafer und bie Infeln aber erft fpäter binzutreten läßt (3, 96), muß ge- 
ihloffen werden, daß biefelbe nad den indiſchen Eroberungen und vor ben 
Erfolgen des Megabyzos und Otanes aljo um 515 getroffen wurde, Des 
Dareios Eintheilung ift nicht unverändert feftgehalten worden. So wurben 
Babylonien und Aſſyrien nachmals getrennt; Babylonien bildete eine, Sprien 
und Affyrien eine zweite, Phoenilien und Arabien eine britte Satrapie. Die 
Satrapie der Sonier fiel nah der Schlacht bei Mykale fort; im peloponne- 
fiichen Kriege finden wir wieder wie zur Zeit bes Kyros nur zwei Satrapieen 
im vorbern Kleinafien, bie von Sardes und Daskyleion. Xenophon (anabas. 
in fine) zählt ſechs Satrapieen in Kleinaften auf: Lydien, Phrygien, Bithynien, 
Paphlagonien, Kappadokien und Lylaonien, Kilifien; Arrian (anab. 1, 12) 
fünf: Phrygien am Pontos, Großphrygien, Lydien, Kappabotien, Kilikien; 
enblih waren in biefer fpäteren Zeit öfter auch mehrere Satrapieen in einer 
Hand vereinigt. — 2) Xenoph. Cyr, inst. 8, 6, 16. Er bemerkt ausdrüclich, 
daß biefe Praris noch beftebe; Oecon. c. 4, 
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ben Xerres: „wo fein treue® Auge geblieben fei !)?” Wir erfahren, 
daß von biefem „Auge“ unerwartete Infpeftionen vorgenommen wur- 
den, daß beffen Unterbeamte, vie nicht al8 folche befannt waren, 
eine genaue Aufficht über das Verhalten ter Satrapen und ber 
übrigen Beamten wie über bie Untertbanen geführt hätten. Koch ge- 
heimer war das Treiben der Beamten, welche die „Ohren des 
Königs hießen. Sie werden von Spionen wenig verjchieden ge 
wefen fein. Wir fahen, in wie ausgedehnter Weife bie Despeten 
Indiens das Syſtem geheimer Ueberwachung betrieben, Gerste: 
berichtete uns ſchon von Dejokes, daß feine Aufpaffer und Horde 
im ganzen Lande gewefen feien (S. 595), und ein perſiſches Sprid- 
wort fagte: „der König habe viele Augen und Ohren.’ Die Grieden 
erzäblen, daß bie perfilchen Spione nicht immer blos berichtet hätten, 
was fie wirklich erkundet, fondern noch manches andere, um ihre 
Eifer zu beweilen. Wir erfahren, daß die Denunclation von ten 
Königen begünftigt, daß fie durch Auszeichnungen und Donatienen 
belohnt wurde %). Die Löniglihen Straßen, die großen Adern des 
Verkehrs, waren an Punkten, bie nicht umgangen werden fonnten, 
an den Brüden über große Ströme, in Engpäffen durch Thore und 
Kaſtelle gefchloffen, die mit zuverläffigen Garnifonen verſehen wurden. 
Die Befehlshaber dieſer Poſten burften niemand durchlafſen, ter 
ſich nicht als unverbächtig legitimirte, feinen Brief beförbern, beret 
fie ihn gelefen. Auch die Grenze von Babylonien paffirte niemant 
obne den Ausweis, wer er fei, aus welcher Stadt und weshalb a 
reife). Durch die Mehrzahl der Wachtpoften auf jeder großen 
Straße, welche die Unterfuchungen des erjten wiederholten, war mar 
am Hofe in der Lage, bie Berichte ver Befehlshaber zu vergleichen m 
jo zugleich tiefe feldft zu Tontroliven. Auf diefe Weife mußte alles 
Verdächtige zu Tage fommen, war an ficher, daß feine Verſchwörung 
feine Empörung vorbereitet werben konnte, ohne daß man am dei: 
des Königs nicht wenigftens Anzeichen bemerkt Hätte. 

Mas die Kontrole der hoben und niederen Beamten, bie polijei— 
liche Ueberwachung ber Unterthanen nicht verhüten Tonnte, das jelt: 


1) Serob. 1, 114. Pers. 980. Plut. Artax. 12. Gnibas und Hefydir 
6p3aluds. Xenoph. Cyr. inst. 8, 6, 16. 8, 2, 11. Das Amt bes Ana 
bes Reichs befteht noch heute in Perfien. — 2) Xenoph. Cyr. inst. 8, 2, |. 
Brisson. de regn. Pers. 1, 190. — 3) Herod. 5, 85. 49—52. 7, 239. Brisson. Le. 
1, 180. 
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durch eine nachbrüdtiche Anwendung ber Strafgewalt unterdrückt 
werben, welche durch Aufjtellung abjchredenver Beiſpiele die Furcht 
in den Beamten wie in ben Unterthbanen wachzuhbalten beftimmt 
war. Die terroriftifche Ausübung der Strafgewalt, welche die Brah⸗ 
manen am Ganges als göttliches Recht, als Pflicht des Föniglichen 
Amtes fo gut zu bebuciren verftanden, galt auch in Perfien als um- 
entbehrliches Mittel zur Erhaltung des Staats. Und in der That 
berubte ver Gehorjam gegen den unbeſchränkt gebietenden Herrfcher 
im berrfchenten Stamm wie in ven unterworfenen Völkern wefentlich 
auf der Furcht der Unterthanen, insbefondere auf ber Furcht ver 
Beamten. Die mit der Amtsgewalt Betrauten mußten zugleich die 
Gehorfamften und Unterwürfigften fein. Vor allen in den Statt- 
haftern der Provinzen mußte das Bewußtfein wach erhalten werben, 
baß bie große ihnen vertraute Macht nur auf die Gegenleiftung un- 
bebingten Gehorfams verliehen fei. Die harten Strafen, welche jebe 
Renitenz, jede ungeſchickte Ausführung eines Königlichen Befehls 
trafen, waren nur die Kebrfeite der Gunftbezeugungen, die ihnen im 
anderen Falle zu Theil wurden. Wie lebhaft die Lehre Zarathuftra’s 
Achtung und Schonung bes Lebens prebigte: auch in Perfien konnten 
bie Lehren der Religion nicht gegen die Staatsraifon burchbringen. 
Nicht nur den Kambyſes, auch König Dareios ſehen wir felbft bei 
geringem Vergehen graufame Strafen verhängen. Sobald die Sa- 
trapen Grund zur Unzufriedenheit geben, werben fie öffentlich oder 
heimlich aus dem Wege geräumt ). Aber auch gegen bie Richter, 
gegen Nichtbeamte wird jedes Vergehen, jener Ungehorjam gegen den 
Wink des Herrichers, ja ſchon ein Wunſch, der dem Willen des Königs 
widerjpricht, graufam geahndet. Kambyſes beftrafte angefehene Berfer 
durch Vergraben in die Erde. Dareios, der nicht für den ftrengften 
Herrfcher galt, begnügte fich nicht mit der Hinrichtung des Intaphernes, 
er Tieß faſt alle männlichen Glieder des Hauſes vernichten, obwohl 
Intaphernes einen jo wefentlichen Antheil an ber Ermordung des 
Magiers hatte. Die Häupter der Aufftände in ven Provinzen wur⸗ 
den durch Kreuzigung oder Erhängung beſtraft. Dem Khſathrita, 
der die Meter, dem Tſchitratakhma, der die Sagartier zum Aufftande 
getrieben hatte, wurden vor der Hinrichtung Nafe und Ohren ab- 
gejchnitten; fie wurden in biefem Zuſtande üffentlih ausgeftellt 2). 





1) Herod. 3, 129. 4, 166. Plut. Artax. 23, — 2) Oben ©. 834. 835. 
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Als Dareios gegen die Skythen auszog, bat Deobazos, ein ange- 
fehener Perfer, von feinen drei Söhnen einen im Daufe behalten zu 
dürfen. Der König fand, daß diefer Wunſch der Dingebung wider- 
Ipreche, vie jeber Perfer dem Reiche fchulpig fei; er erwiberte, er 
folle feine Söhne alle behalten und ließ fie ſofort tödten. Sandokes 
einer der königlichen Richter Hatte beftochen ein ungerechtes Urtheil 
gefällt. Dareios Tieß ihn ans Kreuz ſchlagen; er hing fon an 
demjelben als fich der König erinnerte, daß Sandokes dem Königs- 
haufe mehr Gutes als Uebles gethan Habe und ihn wieder abzu- 
nehmen befahl. Er blieb am Leben und im Dienfte, aber nicht als 
Richter ). Eine der mildeſten Strafen war bie Berbannung auf 
die Infeln des perfifchen Meerbufens. Geißelungen, Abfchneiden ber 
Nafe, der Obren, ver Zunge, das Abhauen von Händen, Armen 
und Füßen wurben nicht felten auch von den Satrapen verhängt ?). 
Einen Auftrag des Königs fchlecht ausgerichtet zu haben, Toftete zu: 
weilen ven Kopf. Der König fprach das Urtbeil, indem er ven 
Sürtel des Schuldigen berührte, oder ließ e8 durch die fieben Ober⸗ 
richter in feiner Gegenwart oder ohne feine Theilnahme am Gericht 
iprechen. Die Strafe wurde dann durch Abhauen bes Kopfes oder 
burch Kreuzigung vollzogen ®). Der Terrorismus ber Strafen jtei- 
gerte fich in demſelben Verhäftniß, als die perfönliche Tüchtigkeit ber 
Könige nachließ. Es wirb aus fpäterer Zeit von Zerguetichungen 
zwifchen Steinen, Zerfchneivungen bei lebenbigem Leibe, qualvollen 
Einfchließungen in Tröge erzählt; ja Xenophon berichtet, daß einer 
der Theilnehmer an der Empörung des jüngeren Kyros ein volles 
Jahr Hinpurch gemartert worden fei *). 

Vergleicht man das Verfahren ver perfifchen Fürfien mit dem 
Berhalten der fpäteren Herrſcher des Orients, fo ift gewiß nicht 
zu verfennen, daß die Beamten unter jenen beſſer geftelit und 
veicher belohnt aber auch beifer Fontrolirt und in größerer Ab— 
hängigfeit und Unftcherheit gehalten wurden als ſpäterhin ver Fall 
war, daß die Unterthanen fich unvergleichlich beffer befanden als die 
ver fpäteren Dynaftien und Reiche, als fie fich heute im Orient be- 
finden. Es war nichts Geringes, daß die Könige Der Perſer dem 


1) Serob. 4, 84. 7, 194. — 2) Herod. 3, 93. Xenoph. anab. 1, 4%. 
Brisson. de regn. Pers. 2, 227 seq. — 3) Xenoph. anab. 1,6. Plut. Artax. 29. 
Eurtins 3, 2, 18. Diod. 17, 30. — 4) Plut. Artax. 14. 16. 17.19. Xenoph. 
anab. 2, 6. 
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gefammten Aften von den Ufern des Hellefpont bis zum Belurdagh 
ben Frieden gegeben hatten, daß fie Ordnung und Sicherheit vom 
Nil bis zum Himalaja aufrecht hielten, daß fich der Verkehr auf 
allen Straßen und Flüſſen bes weiten Reichs nicht nur ungehemmt ' 
Sondern auch gefchüht bewegen konnte. Dazu kam, daß für den 
Wohlitand und Anbau, für den Handel und Verkehr ver Provinzen 
‚pofitiv geforgt wurde, daß Religion und Sitte, Gejek und Recht 
ber unterivorfenen Völfer nirgend gekränkt fondern geachtet wurden. 
Das Geſetz Zarathuſtra's gebot ven Anbau ber Feldfrucht, bie 
Mehrung ter Bäume. Dies Gebot beachteten die Könige ver Per⸗ 
jer nicht nur fir ihre Heimathland fondern auch für die Provinzen. 
Dareios überfah dabei fehwerlich ven weltlichen Gefichtspunft, daß 
dem Reiche durch gutangebaute und wohlbenölferte Provinzen beffer 
gedient fei als durch wüftes Land. Xenophon führt aus, wie bie 
Könige der Perfer nicht mindere Sorge für den Aderbau als für 
das Kriegswefen trügen. Bei ihren Paläften und wohin fie font 
kämen ließen fie die fchönften Gärten mit Bäumen und ven treff- 
lichten Gewächfen, bie die Erde trage, erfüllt, anlegen ). Wie in 
anderen Dingen verfuhren die Satrapen auch hierin nach dem Bei⸗ 
fpiele des Königs, fie pflanzten bei ihren Reſidenzen zu Dastyleion, 
Sardes, Kelaenae, Sivon u. |. w. ausgebehnte Parks. Bei Sarbes 
gab e8 mehrere Anlagen diefer Art, die Schönfte war mit Waffern und 
Wiefen, mit Erholungss und Schattenplägen inaußerorbentlidher und 
fönigliher Weile geſchmückt?). Der jüngere Kyros vermehrte die⸗ 
felben durch einen neuen Park. Als er viefen dem Lyſander zeigte, 
bewunderte der Grieche die Schönheit der Bäume, die Gleichheit ihres 
Wuchfes, die geraden Reihen und die wohlgewählten Winkel, in denen 
fie ftanden und ſich durchſchnitten, die mannichfachen und Tieblichen 
Gerüche, welche den Luſtwandelnden begleiteten, und fagte, baß er 
ben noch mehr bewunbere, der dies abgemefjen und angeorpnet habe. 
Der Brinz erwiderte, daß er Alles felbft abgemeffen und angeorbnet und 
einiges auch felbft gepflanzt Habe. Und ale Lyſander dies mit einem 
Bid auf die prächtigen Kleider des Prinzen, auf bie Ketten und 
Armringe und den übrigen Schmud und den Wohlgeruch bezweis 
felte, erwiberte Kyros: Ich ſchwöre beim Mithra, daß ich niemals 


1) Xenoph. oecon. 4, 13 seq. — 2) Plut. Alcib. 24, 
Dunder, Geſchichte des Altertfums. IT. 57 
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Speife zu mir nehme, bevor ich mich nicht durch kriegeriſche Hebung oder 
Gartenarbeit in Schweiß gefeßt babe ?). Auch die Anlagen ver Sa— 
trapen Phrygiens bei Dasfyleion waren umfangreicher Art. Es gab 
bier große eingehegte Wilpparfs und offene Jagdreviere, Geflügel 
zum Bogelftelfen, das Ganze war von einem filchreichen Fluß nu: 
geben. ALS Ageſilaos von Sparta biefe Anlagen verwäftet hatte, 
fagte ihm der Satrap Pharnabazo8 bei einer Zujammenkunft: „Was 
mir mein Vater Hinterlaffen, fchöne Gebäute, Gärten voll von Bäu— 
men und Thieren, welche die Freude meiner Seele waren, das jebe 
ih nun Alles umgehauen und niedergebranat ?).” Wenn der König 
der Perfer Auszeichnungen ertbeilte, wurden, nach Xenophons Bericht, 
zuerjt die gerufen, welche fich im Kriege hervorgethan hatten, danach 
aber vie, deren Landfchaften am beiten angebaut waren. Den Satra- 
pen läge gleichmäßig bie Sorge für den Schutz ihrer Provinzen 
wie bie Sorge für deren Anbau ob. So weit ver König nun jelkit 
das Reich bereife, um die jährliche Infpeftion der Truppen abzubal: 
ten, da unterjuche er auch zugleich den Anbau des Landes; we er 
die Inſpektion nicht felbft halte, da gejchehe dies durch Bertraute. 
Und wo er nun finde, daß das Land gut bewohnt und angebaut, 
bie Forften gut beftanden und die Aeder mit den Früchten erfüllt 
jeien, welche das Land trage, deſſen Vorfteher zeichne er durch ®e- 
Ihenfe und durch Ertbeilung des Borranges aus; wo er aber das 
Land unangebaut finde und dünn bevölfert, fei e8 durch die Härte, 
bie Nachläffigfeit oder bie Weberhebung des Sutrapen, da werte bie- 
fer beftraft und feiner Stelle entfegt ). Wir fehen fomit, daß vie 
Könige Perfiens dem Landbau, ven Forften, vem Wachsthum ver 
Devölferung Fürſorge zumandten und bie Satrapen anbielten, bie 
Kultur ihrer Provinzen zu fördern und zu pflegen. Wenn die jähr: 
liche Inſpektion der Provinzen nicht nur auf den Zuftand der Trup 
pen, auf die Verwaltung und bie Steuern ſondern auch auf die Kultur 
berfelben gerichtet wurbe, fo werben wir dem Dareios einen befen- 
dern Anteil an dieſer Fürforge zufchreiben dürfen, nicht nur weil er 
bie Steuern ber Provinzen auf den Ertrag ihres Bodens gründete, 
jondern weil er e8 war, ver die Kontrole ver jährlichen Inſpektie 
nen einführte. 

Es war keine geringe Wohlthat, die Dareios den Provinzen 


1) Xenoph. oecon. 4, 20—24. — 2) Xenoph. hist. gr. 4, 1, 33. — 
8) Xenoph. oecon. 4, 8—12. Cyr. inst. 8, 6, 16. 
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durch die Regulirung des Steuerweiens erwies. Sie gefchah freilich 
in erfier Linie in dem Intereffe, dem Reiche ein beftimmtes und 
fiheres Einkommen zu gewinnen ; aber ta dieſe Maßregel zugleich 
den willfürlichen Erhebungen ver Satrapen in ben Provinzen eine 
gewiffe Srenze fekte, da die Steuer ven Provinzen nach der Steuer- 
fähigleit aufgelegt wurbe, da dieſelben nicht überbürbet, ſondern in 
leiftungsfähigen Zuftande erhalten werden follten, damit das Reich 
fider auf den Eingang ihrer Steuern zählen könne, fo kam biefelbe 
denn Wohlitande der Provinzen dennoch in bobem Grabe zu Gute. 
Kyros hatte e8 den Provinzen überlaffen, die Höhe ihres jährlichen 
Tributs felbft zu beftimmen, von welcher bann freilich die Gnade 
des Könige abhing; fie hatten außerdem Naturalien für den Hof 
geliefert und die Satrapen wie die Garntfonen in ihren Grenzen 
unterhalten müſſen. ‘Dareios wollte auch bier eine fefte Ordnung. 
Die Sorgfalt, die er auf das Steuer- und Geldweſen wendete, be- 
frempete die Perfer, die des großherzigen, um dieſe Dinge unbefüm- 
merten Verfahrens des Kyros wohl eingedenk waren; im Gegenfate 
zu dieſem follen fie, wie Herodot erzäht, den Dareios einen Krämer 
genannt haben. Der Maßſtab, nach welchem Dareios den Provinzen 
ihre Steuerfontingente auflegte, waren die Erträge ihres Aderlandes. 
Nah Herodots Angabe wurde der gefammte Umfang ber Ader- 
flächen jeder Provinz nach Parafangen vermefjen und die Steuer 
nach biefem Umfange und nach der Qualität des Bodens beftinmt. 
Wir finden Beifpiele, daß nach eingreifennen Kriegen neue Ber- 
meffungen zum Behufe neuer Abjchätungen vorgenommen worben 
find ). Daß innerhalb der Provinzen die einzelnen Landſchaften, 
die ein politifche8 Ganze bifveten, mochten ed Stabtgemeinben fein, 
mochten fie unter Dynaſten oder Stammbäuptern ftehen, mit einer 
beftimmten Quote des Provinzialfontingents angefeßt waren, müſſen 
wir annehmen, da wir erfahren, daß bie Vorfteher ver Landſchaften 
für die Ablieferung der Steuer verantwortlich waren. 

Mit viefer Einführung einer Neichsftener, einer kontingentirten 
Grundſteuer für alle Brovinzen des Reichs hing eine andere Maßregel 
eng zufammen, die für den Handel und Verkehr des Weiches die 
beilfamften Folgen hatte. Es mußte feftgeftellt werben, in welcher 
Münze die Provinzen ihre Steuerfontingente abzuführen hätten, wenig: 
jtens nach welchem Maßftabe, zu welchem Werthe die Töniglichen 


1) Herod. 3, 89. 6, 42. Xenoph. hist. graec. 3, 4, 25. 
57°. 
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Kaſſen die Steuerfunmen der Provinzen anzunehmen hätten. Die 
Verſchiedenheit in diefer Beziehung war fehr groß. Während fih 
die öſtlichen Provinzen noch meift auf dem Standpunkte ver Ratı- 
ralwirtbfchaft befanden, während ihr Gelpverfehr auf Barren von 
edlen Metallen beſchränkt gewefen fein wird, die wohl nach aſſhri— 
ihem Gewicht, das bie lange Oberhoheit der Aſſyrer dem Hochlande 
von Iran gebracht Hatte, bemeffen waren, beftand im Weiten, un 
Lydien, in den Hafenftänten ver Hellenen bereits ein lebhafter Geld⸗ 
verfehr. Die Babylonier, die Shrer, ja felbft die Phoeniker be 
halfen fi) noch ohne Münze mit Barren und Stüden von mar 
firtem Gewicht, aber für die kurfirenden Barren waren jehr ver: 
ſchiedene Einheiten maßgebend geworben; in Aegypten beitand ein 
völlig felbftändiges Syitem, in ven Münzen ver anatolifchen Stäbte 
freuzten ſich ſehr abweichende Methoden der Theilung ber Golt- 
und Silderjtüde; eine Verwirrung, bie dadurch gefteigert mwurte, 
baß bier nicht blos Gold⸗ und Silbermünzen gejchlagen ſondern 
auch aus Elektron geprägt wurde d. 5. dem ſtark filberhaltigen 
Gold, dem fogenannten Weißgold, welches aus dem Sande ie 
Baktolos herausgewaſchen wurde. Kroeſos hatte vergebens ver: 
fucht, Diefer Verwirrung durch eine neue Münzprägung abzubeljen; 
feine neuen Münzen hatten diefelbe nur noch vermehrt 1). Dareiod 
entichloß fih eine Reichsmünze fchlagen zu laſſen, die in allen 
föniglichen Kaſſen voll angenommen werben ſollte. Die Gold⸗ mt 
Silberſtücke derſelben follten in einem beftimmten correfaten Ber: 
hältniß fteben; das Gold ver neuen Münze follte, wie es m 
Drient hergebracht war, den breizehneinbrittelfachen Werth des glei 
chen Silbergewichts haben. 

Neuerdings ift aus den zu Ninive aufgefundenen Gewichte 
ftüden nachgewiefen worden, daß in Aſſyrien zwei Gewichtsihfteme, 
ein ſchweres und ein leichtes, neben einander beftanden, beide waren 
den Babyloniern entlehnt. Das ſchwere Talent wog 121%, (60, 
Kilogr.), das leichte 60%, Pfund (30,300 Kilogr.). Auf ven fechzigften 
Theil, bie Diine, des erften Syſtems, welche fonach über zwei Pfund 
wog, waren bie älteften Goldſtücke in Kleinafien, in Sarbes und Pie 
faea in der Weife geprägt worben, daß fie einem Sechzigftel viefer 
Deine d. h. einem Shefel (16,50 Gr.) an Gewicht gfeichftanden. 360 
Goldſtücke dieſes Gewichts machten ein Golbtalent aus. Dagegen ſchlug 


1) Brandis Münzwefen in Borberafien S. 190 figd. 
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Kroeſos feine Goldmünzen auf den fechzigften Theil der Mine des 
leichten babyloniſchen Zalents, brachte dieſelben jedoch nicht voll aus. 
Bereitd vor Dareios hatte man bei ven Israeliten wie bei den Grie- 
chen die babhylonifche Untertheilung ver Mine in 60 Shefel aufgegeben 
und der Mine ftatt 60 nur 50 Shefel gegeben, währenp man bas 
Gewicht des Shefels feithielt. Hieraus ergab fich ein Talent, wel—⸗ 
ches nicht mehr 3600 Shefel jondern nur noch 3000 Shefel einfchloß, 
mithin um ein Sechstel leichter war als das babyloniſche Zalent. 
Wog das leichte babyloniſche Talent von 3600 Shefeln 60%, Pfund, 
fo konnte daſſelbe zu 3000 Shefeln nur noch 50, Pfund wiegen. 
Diefes Gewicht ift das euboeifche Zalent ver Griechen. Nach dieſem 
Talent ließ König Dareios die neuen Goldmünzen fehlagen, welche 
bie Griechen Dareifen nennen. Der Dareilos wog 8,0 Gramm; 
er hatte nach unferer Münze einen Werth von etwa fieben Thalern. 
3000 Dareiken waren das perfifche oder euboeijche Golttalent, wel- 
ches einen Werth von über 20,000 Thalern Hatte. Das Gold ber 
neuen Reichsmünze war viel reiner ausgefchieven als in den älteren 
Münzen von Phokaea, von Kyzikos, von Milet, als in benen des 
Kroefos; die Münzen des Dareios zeigen nur eine geringe Legirung 
und eine gute und gleichartige Prägung. Er ließ diefelben ohne Zweifel 
vorzugsweiſe aus dem reinen Goloftaub fehlagen, welchen vie Inder 
fteuern mußten (S. 919). Bei der Ausbringung der Silbermünge kam 
e8 dem Dareios darauf an, fte in ein einfaches Verhältnig zur Golb- 
münze zu feßen. Wenn das Silberftüc, ver Stater, auf den fünf und 
vierzigften Theil der Mine des leichten babylonifchen Gewichtstalents 
geftelft wurbe, fo waren zehn Silberftater, nach vem im Orient ber> 
gebrachten Verhäftniß des Silbers zum Golde einem Golddareikos 
an Werth gleich. Demnach wurbe ber Silberftater zu 11,3 Gramm 
(nah unferm Münzwerth etwa 20 Groſchen) oder in zwei Hälften 
getheilt zu 5,60 Gramm ausgebracht, welche die Griechen mebijche 
Siglen (Shefel) nennen. Zehn Silberftater, zwanzig mediſche Siglen 
galten nun wie nach dem Werthe fo auch nach dem Geſetze einen 
Dareifos. 3000 Stater dieſes Gewichts ergaben ein Silbertalent 
von 67%,0 Pfund und einen Werth von über 2000 Thalern. Dies 
ift pas Talent, welches die Griechen pas babylonifche nennen ?). 


1) Mommfen (Gefchichte des römischen Münzweſens) hat dem von Böckh 
befimmten Verhältniß des euboeifhen und babylonifhen Talents wie 5 zu 6, 
bas Berhältnig von 3 zu 4 fubftitwirt, fo daß das babylonifhe Talent 80 
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Die neuen Golpftüde, nie Dareifen, wie die nenen Silberftüde 
ließ der König mit feinem Bilde prägen; fie zeigen ihn in knieender 
Stellung, in langem Kleide, den Kaftan darüber, mit ver Töniglichen 
Ziara, in reihem Haar und Bart, in der gejenkten reiten Hand 
einen Stab ober die Lanze, zumeilen auch das Schwert, in der aus- 
geftrectten Linken ven Bogen. Noch neuerlich find 300 viefer Da- 
reifen in dem Bette des Kanals gefunden worden, mittelft veffen 
der Sohn des Dareios die Landenge des Athos durchſtechen ließ. 
Auf den Silbermünzen hält der König zuweilen ftatt des Bogens 
einen Pfeil in der Linken. Für die ſyriſchen Gebiete hat Dareies 
neben der Reichsmünze noch befondere große Silberftüde ven etwa 
28 Grammen fchlagen laffen. Sie zeigen ven König, die Rechte er- 
hoben, vie Linke gefenkt, auf dem Wagen, ber von vier oder ſechs 
Roſſen gezogen wird, welche über einen getöbteten Löwen binmweg- 
jagen; bie Nüdfeite giebt das Bild einer umthürmten Stadt. Auf 
anderen Münzen berfelben Art, deren Rückeite eine mit Ruderern 
befette Galeere fehen läßt, ſteht der König ebenfalls auf vem Wa- 
gen, bie Pferde bewegen fich langjam, ber Stabträger bes Königs 
folgt dem Wagen. Nach ver Einführung der Reichsmünze folfte 
fortan die Goldprägung dem Reiche allein zuftehen; Silber dagegen 
ſollten bie Städte und Dynaſten auch ferner prägen lönnen. Es 
war ihnen erlaubt, nach jedem beliebigen Buße zu münzen, ihre 
Münzen in jeber beliebigen Weife zu bezeichnen. Die Gemeinten 
fonnten bie Stadtwappen, die Dimaften ihre eigenen Bilder, ihre 
Namen auf ihre Münzen fegen. Auch die Satrapen hatten das 
Recht, Silbermünzen zu fchlagen, die Münzen mit befonderen Zei- 





— — 


euboeiſchen Minen gleich ſtehe. Mommſen bafirte feine Anſicht auf das Gewicht 
ber vorhandenen perfiſchen Gold⸗- und Silbermünzen und beſtimmte danach das 
babyloniſche Talent auf 33,440 Kilogr., das euboeiſche anf 25,080 Kilogr. In- 
zwifchen bat ber Löwe von Abybos mit feiner aramaeiſchen Aichungsmarke be⸗ 
wiefen, daß das Gewicht bes euboeijchen Talents 25,657 Kilogr. betrug. Hier⸗ 
aus wie ans den Gewichten von Rinive bat dann Brandis in feinem Män;- 
wefen Borberafiens das geſammte Syſtem Har gelegt und das leichte Goldtalem 
auf 25,245 Kilogr,, das babyloniſche Silbertalent auf 33,660 Kilogr. feſtgeſtelt. 
Er pflichtet demgemäß Mommfens Anfiht, daß bei Herobot 3, 89. 95 ſtatt 
70: 78 euboeiſche Minen zu lefen fei und bamit in ber Umrechnung bie Tem 
babylonifhen Talente auf 9880 euboeifche Talente zu ſetzen feien, wobei bie 
Sefammtfumme Herobots von 14560 Talenten gewahrt bleibt, vollflänbig bei; 
a. a. O. 5, 63. 64, 
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chen (es finden ſich als ſolche zwei Männer vor einem Feueraltar, 
bie Geſtalt des Auramazda u. |. w.), mit ihrem Namen ober ihrem 
Bilde zu verfehen. Doch ftand das Geld, das die Satrapen fehlu- 
gen, ber Reichsmünze Feines Weges gleich; es beſaß Feinen geſetz⸗ 
fihen Vorzug vor den übrigen Provinzialmünzen. Auch begannen 
die Satrapen erft im vierten Jahrhundert häufiger zu prägen; fri- 
herhin fchlugen fie wohl nur ausnahmsweiſe im Fall befonderen 
Mangels an kurſirendem Gelde oder um ven Gelobebarf für größere 
friegerifche Unternehmungen zu beden. Wie die Städte und Dyna⸗ 
ften prägten auch die Satrapen felten nach dem Neichsfuße, fie hielten 
ſich meift an die in ihren Provinzen üblichen Währungen ’), Bei 
den Kaffen des Königs aber wurde nur Reichsmünze angenommen, alle 
anderen wurden als robes Metall empfangen, nach dem Neichs- 
gewicht abgewogen und eingefchmolzen, um bann erft bei eintreten- 
dem Bedarf als Reichsmünze geprägt und ausgegeben zu werben ?). 

Es kam dem Verkehr in hohem Maße zu Gute, daß es nun 
in der neuen Reichsmünze einen feften Werthmeifer gab, daß ein 
Geld beitand, mit dem man vom Hellespont bis zum Indus gelan- 
gen fonnte. Dazu fam, daß Handel und Wandel im Inneren bes 
Reiches durch Feinerlei Zollfchranfen gehemmt waren, daß Dareios 
weder bie eingehenven, noch bie ausgehenden Waaren in den Häfen 
oder an den Grenzen von Reichswegen mit Zölfen belaftete, daß vie 
Straßen, welche er von einem Ende des Reiches an das andere 
fühme, nicht blos den Beamten und Zruppen fonbern auch bem 
Reife und Handelsverkehr dienten. Die Sicherheit dieſer Straßen, 
die unter der Aufficht ftändiger Militärpoften waren, konnte dem 
Berkehr ebenfalls nur förderlich fein. Das perfijche Reich gewährte 
den Handelsftäpten Anatoliens und Syriens, der Inbuftrie Lydiens, 
Babylons und Aegyptens den weiteften Markt. Bei dem Reichthum 
und ber Mannigfaltigfeit ber Produkte ber perfichen Provinzen, bei 
der Auspehnung der Küften des Reichs, bei ver Menge feiner Ha- 
fenpläe, bei ver Lage deſſelben zwifchen Indien und Europa bilrfen 
wir einen fehr lebhaften Handel und Verkehr vorausfeßen. 

Auch der Seehanvel hatte dem Dareios eine beveutfame För⸗ 
perung zu banfen. Herodot bemerkt, nachdem er die Expedition, 
welche Dareios zur Erforſchung des Indus ausfendele, bejchrieben 


1) Brandis Münzweien S. 225. 231. 239. 241 figb. — 2) Herod. 3, 96. 
Strabon p. 735. 
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hat — fie fehrte von deſſen Mündung, Arabien umſchiffend, auf 
dem rothen Meere zurüd — daß „König Dareios fich dänach bie: 
ſes Meeres bebient Habe.” Hiermit ijt nicht etwa nur bie Ser 
verbindung zwijchen dem Delta des Euphrat und Zigris und vem 
des Indus gemeint fondern der Seeweg vom rothen Meere md 
bem Indus. Dareios eröffnete die Wafjerverbindung zwijchen tem 
Nil und dem rothen Meere d. h. zwifchen biefem und dem Mittel: 
meer. Wir erinnern und, daß Ramſes II. bereits dieſen Gedan— 
fen gefaßt, daß er einen Kanal bei Bubaflis aus dem Nil ableitete 
und bis in den Rrofobilfee führte. Die in dieſem Grenzbejitt 
Aegyptens damals anfälfigen Ieraeliten wurden zu dieſen Bauten 
herangezogen (Br. IL, 136). Mehr als fieben hundert Jahr fpäter 
wurde das Werk von Necho wieder aufgenommen und bis zu te 
bitteren Seen geführt. Von bier verließ der Kanal die öftliche Rid- 
tung und wendete fich faſt im rechten Winkel nach Süden. Abe 
eben an biejer Verbinpungsjtrede zwifchen ven Seen und der Nort- 
weitipige des rothben Meeres, an ven Schwierigkeiten, welche tie 
Wüſte Hier entgegenftellte, fcheiterte Necho ). Dareios wußte biefelden 
zu überwinden. Es wirb gegen das Jahr 500 v. Chr. geweſen fein, 
daß der Kanal das rothe Meer erreichte. Nach Herodots Angabe 
war er breit genug, um zwei ‘Dreiruderern neben einander Plab ju 
geben; die Breite muß hiernach gewiß 100 Fuß gemeffen haben; vie 
Länge betrug nach Herodot vom Nil bie zum Meere vier Tagfahr- 
ten; weit über taufend Stadien (25 Meilen?). Noch Heute iſtedas 
Bett diefes Kanals bier und da erfennbar. Am Rande veffelben 
find merkwürdige Nefte gefunden worden. In der Nähe von Saluf 
el terraba liegen rotbe Granitblöde, die einem großen Monument 
angehört haben, mit Spuren von Hieroglopden und Keilfchrift. 
Unter dem aegyptiſchen Himmel ift der geflügelte Diskus bargeftellt; 
darunter befinden fich zwei Könige in ver perfifchen Tiara; vor je 
bem ein aegyptiſches Königsſchild; die Zeichen des linken ergeben 
den Namen bes Dareios in Keilfehrift; in Fragmenten der übrigen 
Inſchriften ver Blöcke ift derfelbe in Hieroglyphen wiederholt. Auch 
bie Namen emiger Völker Taffen vie Hieroglyphen erfennen; ber eine 
berjelben lautet Nahafi (Neger). Weiter öftlih am Krokodilſee fin 
den fih wiederum Spuren eines perfifhen Monuments. Endlich 


—— 


1) 8b. 1, 294. 926. — 2) Herod. 2, 158. Plin. h. n. 6, 38 giebt 100 Fuß 
Breite an. 
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find auf einem Trümmerhaufen nicht weit vom Südrande ber bittes 
ven Seen Reſte eines perfifchen Königsbildes und Fragmente von 
Reilinfchriften auf Blöcken von rothem Granit entdeckt worben, in 
welchen ebenfalls der Name des Dareios gelefen wird !)., Diefe 
Monumente, alle prei auf bominirenden Hügeln gelegen, wuren ohne 
Zweifel in ähnlicher Weife wie das Denkmal von Yifitun und bie 
Säulen am Bosporos dazu beftimmt, das Andenken an die Eräff- 
nung des Kanals, an ven Vollender des großen Baues zu erhalten. 
Nun konnten die Schiffe der Aegypter, die Schiffe der Phoenifer von 
Sidon und Tyros her durch den Nil nach den Küften des glücklichen 
Arabien fteuern, was bie Phoeniker zu den Zeiten Salomons, zu den 
Zeiten Uſia's von Juda von Elath aus bereits verfucht hatten, und 
die Einfahrt in das perfiiche Meer, die Indusmündungen wieder aufs 
fuchen, die Schiffe ver Babylonier aber von Terebon in den Nil 
laufen. Nach Oeffnung dieſer Wafferftraße mochte König Dareiog, 
wenn es ihm gut ſchien, die Schiffe Babylons in das Mittelmeer, 
die Kriegsichiffe der Ionier und Bhoenifer in den perfifchen Meer- 
bufen und an die Münbung des Indus befehligen. 

Der größte Ruhm des perfifchen Regiments lag in feiner Duld⸗ 
ſamkeit gegen die hergebrachten Sitten und Nechtsorbnungen, gegen 
bie politifchen Organifationen, vie lofalen und municipalen Freiheiten 
der unterworfenen Völker. Nirgend wurde tiefer in bas nationale 
Leben, in Recht und Geſetz der Unterworfenen eingegriffen als 
nöthig war, um die Leiftungen und ben Gehorjam bverfelben gegen 
das Reich zu fichern, die Ordnung und ben Frieden zu erhalten. Am 
glänzenbften zeigt fich dieſe Schonung ber Unterwworfenen in dem 
Verhalten der Staatöverwaltung gegen ihren Glauben und ihren 
Kultus. So feft die Könige Perfiens überzeugt waren, daß alle 
Götter, denen die Völker Vorberaftens und Aegyptens dienten, Lü⸗ 
gengötter feien, jo wenig wurbe doch jemals auch nur ber geringfte 
Verſuch gemacht, ihren Kultus zu ftören, fie zu dem wahren Glauben, 
zur Lehre Zarathuftrn’s zu befehren. Selbſt Kambyſes glaubte mit 
jenem Stoße gegen den Apis nur eine politifche Demonftration zu 
fteafen. Auf feinen Befehl wurde, wie wir ſahen, der durch den Krieg 
geftörte Kultus Aegyptens wieder hergeftellt und bie Leichen der Apis 
erbielten die übliche Beſtattung?). Von Dareios erzählt Diodor 


1) Lepfius, Chronologie ber Aegypter S. 354. Monatsberichte ber Berl. 
Alad. 1866 ©. 286. Oppert a. a. DO. ©, 719. — 2) Ob, ©. 792. 
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daß er die Verlekungen, welche Kambyſes gegen bie Heiligthümer 
der Aegypter begangen, gemißbilligt, daß er nach einem geziemenben 
und ben Göttern genehmen Leben getrachtet habe. Mit den Prieftern 
Aegyptens fei er in Verkehr getreten; er habe fich mit ihrer Götter- 
lehre und ihren heiligen Schriften befannt gemacht und mit ber Berbef- 
ferung ver aezyptiſchen Geſetze befchäftigt. Und ba er die Geiftesgröße 
und Fürforge der alten Könige gegen ihre Untertfanen aus ben hei⸗ 
ligen Büchern kennen gelernt, habe er biefen nachgeahmt und dadurch 
fo große Verehrung erlangt, daß er noch bei feinen Lebzeiten von 
ven Aegyptern Gott genannt worben fei, er allein von allen Rönigen, 
und nach feinem Tode habe er die Ehren empfangen, bie in alter Zeit 
den Königen zu Theil geworben feien, vie am meiften nach dem Ge: 
fe geberrfcht hätten. Dareios werde von den Aegyptern zu ihren 
Gefetgebern gerechnet. Als er in Memphis feine Bildſäule vor der 
des Sefoftris aufftellen wollte, babe der Oberpriefter in der Ber: 
fammlung ber Priefter wiberfprochen, da ‘Dareios die Xhuten bes 
Sefoftris nicht übertroffen habe. Und Dareios fei darüber nicht 
erzürnt gewefen ſondern habe durch ven Freimuth erfreut gejagt, daß 
er, wenn er ebenfo lange lebe, in keinem Stüde hinter jenem zurüd- 
bleiben werde; man müſſe die in gleichem Alter vollbrachten Thaten 
zufammenftellen, das fei die gerechtefte Prüfung ber Tüchtigkeit *). 
Herodot erzählt, daß, als Dareios fein Bild vor den Bilpfäulen des 
Sefoftris, deſſen Weibes und feiner vier Söhne, die vor dem Tempel 
bes Ptah zu Memphis ftanvden, babe errichten wollen, ver BPriefter 
des Ptah widerſprochen babe, da Sefoftris nicht geringere Völker 
unterworfen babe als Dareios und dazu die Skythen, Dareios aber 
ber Skythen nicht Herr geworben fei; und man fage, daß Dareios 
bies verziehen habe 2). Polyaenos berichtet, die Aeghpter hätten vie 
Tyrannei des Satrapen Aryandes nicht ertragen können und feien 
beshalb abgefallen; Dareios aber fei durch die arabijche Wüfte nach 
Memphis gelommen, und da vie Aeghpter den Tod des Apis durch 
eine allgemeine Zrauer beffagten, habe ‘Dareios dem, der den Apis 
auffinde, eine Belohnung von hundert Talenten Goldes verfün- 
bigen laſſen. Da hätten die Aegypter die Frömmigkeit des Das 
reios bewundert, bie Empörer verlaffen und fich ihm wieder unter- 
worfen ?). 


1) Died. 1, 58. 95. — 2) Herod. 2, 110. — 3) Strateg. 7, 11, 


Des Dareios Sorge für den Kultus Aegyptens. 907 


Daß in Aegypten fein Aufftand ausbrach, als nach ver Tödtung des 
Magiers faft alle Provinzen mit Ausnahme Shriens und Kleinafiens 
fih erheben, fteht Durch die Nachrichten der Griechen wie durch bie 
Sufchrift von Bifitun feft. Aus Herodots Angabe erhellt, daß Aryan⸗ 
bes, ben Kambyſes zum Satrapen in Aegypten eingefekt hatte, Aegyp⸗ 
ten auch unter Dareios noch zu ber Zeit verwaltete, als ber große 
Zug gegen Kyrene und Barka unternommen wurbe (im Sahre 512), 
dem jene Aufforderung des Dareios an bie Karthager, feine Ober- 
bobeit anzuerkennen, gefolgt fein fol. Weiter bemerkt Herodot, 
daß Dareios den Aryandes habe hinrichten laffen. Aryandes habe 
das Silber für die Münze fo rein ausgefchieben wie Dareios dies 
für das Gold gethan, und noch jeßt fei das reinfte Silbergeld 
das arhanbifche. Erzürnt, daß Arhandes fich ihm gleichitelle, habe 
Dareios ihn unter dem Vorwande, daß er einen Aufitand im Sinne 
habe, tödten laffen. Die Satrapen übten, wie wir ſahen, das Münz⸗ 
recht. Nicht die Prägung von Silbermünzen rügte SDareios; ev fah 
vielmehr darin, daß Aryandes das Silber (wohl in der Abficht, 
paffelbe in gleihem Kurfe mit der Reichsmünze zu halten) in fei- 
nen Münzen beffer ausbrachte als in ben Töniglichen, einen Verfuch, 
die Gunft der Aeghpter zu gewinnen und glaubte bierin eine Vor⸗ 
bereitung zum Abfall zu erfennen ). 

ALS gewiß können wir annehmen, daß der Aufenthalt des Da- 
reios in Aegypten, fein Verkehr mit den ägyptiſchen Prieftern, bie 
Fürforge, welche er ihren Gefegen widmete, der Bau und die Er- 
Öffnung des großen Kanals erft nach der Expevition gegen Barka 
itattgefunden bat. Die Vollendung eines Werkes, das die Pharao» 
nen nicht hatten vollbringen können, deſſen Vortheile Aegypten in 
erfter Linie zuflelen, mußte bem Dareios die Dankbarkeit ver 
Aegypter zumwenten. Die äghptifchen Infchriften bezeichnen ihn (Da- 
rind, Tarıs, Ntarins) im gewöhnlichen Kurialſtil als Gott, ale 
„Xebengeber für immer, geliebt von Ammon ?). Sie belehren uns, 
baß er auch den Göttern Aegyptens Tempel erbaute d. h. daß er 
geftattete, daß aus Einkünften der Provinz oder Zempeleinfünften 
neu erbaute Heiligthilmer mit feinem Namen bezeichnet wurden. 
Auf der Dafis Khargeh (weftlich von Theben) wurde nach dem 
Zeugniß der Infchriften auf Befehl des Dareios dem Amun ein 


1) Brandis Münzſyſtem S. 219. — 2) Rosell. mon. storici 2, 168, 
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Tempel errichtet. Wir erfahren ferner, daß im vierten Regierungs: 
iahre des Dareios jener Apis ftarb, ver im fünffen Jahre des Kam⸗ 
bufes geboren war (oben S. 792); ein zweiter Apis lebte zwijchen 
bem vierten und dem ein und breißigften Jahre ver Regierung bes 
Dareios. In dieſem Jahre (491 vor Chr.) wurde ein britter Apis 
in Memphis inftallirt „unter ver Deiligfeit des Könige Dareios, 
tes Herrn. ber beiden Welten, des Ewiglebenden.“ Andere Infchrif- 
ten belehren uns, daß der Baumeiſter NRachnumbet, ver bereits tem 
Amafis in den lebten Jahren feiner Regierung gevient hatte, im 
Dienfte des Dareios vom fech8 und zwanzigften bis zum breißigften 
Regierungsiahre deſſelben verſchiedene Bauten ausführte, und jener 
Uzaborpenres, den Kambyſes in feinen Rath gezogen batte (oben 
©. 791), erzählt uns, daß „Seine Heiligleit der Herr des oberen 
und unteren Aegyptens, Darelos, ber ewig Lebende, ihm befoblen 
habe nach Aegypten zu gehen, während Seine Heilfigfeit in Aram 
war, als er der große Herr der ganzen Welt und ber große König 
Aegyptens wurde. Nach dem Befehle feiner Heiligkeit habe er bie 
Ordnung in Aegypten wieder bergeftellt und eine Aufnahme von 
Allem gemacht. Niemand habe Uebles von ihm gefagt, va er allen 
gegeben, was das Recht eines Jeden verlangte; er habe alle in die 
Kechte und in die Grenzen der Güter, wie dieſe verzeichnet waren, 
wieder eingefegt. Der Name aller Götter, Tempel und Opfer, die 
Feier ihrer Feſte fei bergeftellt worden )).“ Wenn diefe Infchrift 
kaum auf die neue Steuerverfaffung des Dareios bezogen werben 
fann vielmehr auf die Zeit der Belagerung Babylons hinzuweiſen 
ſcheint, jo beftätigt fie Doch, daß der König ven Kultus der Aegypter 
ſchützte und förderte. 

Nicht anders ftellte fih Dareios zum Kultus der Hebraeer. 
Schon im zweiten Jahre feiner Regierung forderten die Propheten 
Haggei und Zacharja die Juden auf, den Bau des Tempels auf: 
zunehmen, deſſen Wiedererrichtung die aus tem Eril in Babylo— 
nien Heimgefehrten begonnen, deren Fortgang in Folge der Aus- 
jhließung der Samaritaner von dem Antheil an viefem Werke noch 
unter des Kyros Regierung Einhalt gethan worden war (S. 743). 
Haggai tadelte feine Lanpslente, daß fie fich ſelbſt getäfelte Häufer 
bauten, während das Haus Gottes wüſt liege, „darum halte ver 


1) de Roug6, revue archöolog. 8, 51. 52. Brugsch hist. d’Egypte 
P. 273 seq. 
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Himmel über ihnen den Thau und die Erde ihren Ertrag zurück“; 
wogegen er ben Segen Jehova's verhieß, wenn ver Tempel voll- 
endet, und dem Serubabel, ver. die „Söhne ver Wegführung‘ vor 
achtzehn Jahren in bie Heimath zurückgebracht hatte, verkündete, daß 
„Jehova ihn halten werde wie feinen Siegelring‘‘ wenn das Werf volf- 
bracht fei. Zacharja erinnerte an die Strafen, Die die Väter dafür ge- 
troffen, daß fie den Willen Jehova's nicht gethan; er verlangte ein- 
trächtiges Handeln von Serubabel und dem Dohenpriefter Iofua und 
verhieß diefem für den Bau des Tempels den Königsſchmuck und 
lange Nachkommenſchaft ). Sobald der Tempel aufgerichtet wäre 
„würben bie Verſprengten Israels heimfehren und alle Völker fich 
zu Jehova befehren; und wenn auch die Mauern Ierufalems nicht 
wieder aufgebaut werben mwürben, fo werde boch Jehova feiner Statt 
eine feurige Mauer fein 2), Die beiden Propheten täufchten fich 
in ihrem Vertrauen auf die Humanität des Dareios nicht. Als ber 
Satrap von Shrien, welchen das Buch Esra Thathnai nennt, und 
beffen Unterbeamte Rechenfchaft über den Wiederbeginn des Baues 
forderten, beriefen fich die Juden auf bie urfprüngliche, fchriftlich er- 
theilte Erlanbniß des Kyros. Der Statthalter berichtete an den 
Hof. Nah der Erzählung der Juden ließ Dareios in Babhlon 
und Egbatana nach diefer Urkunde fuchen, und als fich dieſelbe im 
Archive zu Egbatana vorfand, geftattete er den Ban durch einen 
neuen königlichen Befehl. Eines erneuten Widerftrebens der Sa- 
maritaner gebenfen bie Berichte der Juden nicht; der Bau wurbe 
unter wieberholten Ermahnungen ver beiten Propheten fortgefeßt 
und im fechsten Sahre bes Dareios (515 v. Chr.) vollendet. Durch 
ein Sühnopfer von zwölf Ziegenböden für die zwölf Stämme Is⸗ 
raels und ein Danfopfer von hundert Stieren, zweihundert Wibbern 
und vierhundert Yämmern wurde bie Einweihung vollzogen ®). Ob 
Dareios gleichzeitig die Mauern der alten Burg Davids wieder her- 
ftellen ließ und eine perfifche Beſatzung in dieſe Eitabelle von Jeru⸗ 
falem legte, ob dies erjt fpäter unter feinen nächften Nachfolgern 
geſchah, ift nicht zu ermitteln *). 

Es ift dem Orient faft immer theils durch die Anlage feiner 
Völker theild durch den Umfang feiner Stanten verjagt geblieben, 


1) Saggat 1,4.10.2,28. Zacharja 6,9—13.— 2) Zacharja 2,4.5.— 3) Esra 
6, 15flg. Auch Pfalm 66 fcheint hierher zu gehören. — 4) Nehemin 2, 8. 7,2. 
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bie Amtsgewalt der Staatsdiener durch die Organifation ber Ver⸗ 
waltung, burch fefte Inftitutionen zu befchränfen. Die größte Ge- 
fahr Tag in den ausgedehnten Befugniffen, die den Satrapen ber 
zwanzig Provinzen des Neiches zuftanden. Es lag ihmen im eriter 
Linie ob, das Aggregat ber verſchiedenen politifchen Körper, ans 
welchen bie Satrapieen beftanven, in Gehorfam zu halten. Die alten 
Dpnaftieen der Großmächte waren freilich befeitigt; ihre Reiche wa⸗ 
ren mit Ausnahme Aegyptens in verfchiedene Satrapieen zerlegt 
worben. Aber in einzelnen Beftanptheilen derjelben beftand das alt⸗ 
einbeimifche FürftenthHum fort, wie in Sidon, Tyros, in ben Stäbten 
von Kypros. In den Städten, auf ven Infeln der Griechen hatten bie 
Perſerkönige felbft, wie wir fahen, überall Dynaſten erhoben; aud 
in Karten, Lykien, Baphlagonien begegnen wir jpäterhin Dynaſten. 
Ueber die zahlreichen Nomaden des Reichs war feine andere Art 
der Herrichaft möglich, als daß man fidh an pie Stammhäupter hielt. 
Die Fürſtenthümer, die Stämme, vie Landſchaften, die Städte foliten 
ſich felbft regieren nach ihrer hergebrachten Weife, nach ihrem Her⸗ 
fommen und Geſetz. Es wurde nicht mehr verlangt, ale daß vie 
Provinzen gehorchten, ihren Tribut zahlten und ihre Truppen ftellten. 
Der Statthalter hatte zunächit ven Landfrieden unter ben verſchie⸗ 
denen Gebieten der Provinz zu wahren, er hatte fie in Gehorſam 
zu balten, ihre Steuern und Naturaffieferımgen zu erheben, vie 
Truppen für das Reich auszubeben. Dazu war erforberlich, daß er 
die höchfte Inftanz im Gericht und in der Verwaltung bildete, daß er 
bie oberfte Eivil- und Militärautorität in feiner Hanb vereinigte. Ex 
war ber oberfte Richter, an ven Berufung von ben Ausfprüchen ber 
lokalen Behörden und Dynaſten eingelegt wurde, wenn man es nidt 
vorzog fich von vorn herein an ihm zu wenden; er war ber alleinige 
Richter zwiſchen den Städten, Stämmen, Dynaften und Lanpfchaften 
feiner Provinz. Seinen Anordnungen mußte unbedingt Folge geleiftet 
werben. Er vertheilte die Steuern und die Raturallieferungen auf 
feine Provinz und erhob fie; die Vorfteher ver Landſchaften, gleid- 
viel ob dies Dynaſten, Stammbäupter oder Gemeinbebeamten wareı, 
waren für die Ablieferung der auf ihren Bezirk entfallenden Quote ver- 
antwortlich 2). Der Satrap befehligte die in feiner Provinz ftationirten 
Truppen; er hatte bie militärifchen Einrichtungen verjelben zu über 


1) Serob. 6, 42. Xenoph. h. gr. 3, 1, 10-15. Ueber bie Schreiber 
bes Königs die ben Satrapen zur Seite ſtehen; Herod. 3, 128. 
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wachen, das Material an Waffen und Schiffen für das Aufgebot 
ber Provinz bereit zu halten. Weiter hatte er bie Verfehrsanftalten 
zu beaufjichtigen, vie Königlichen Straßen, die Poften, die Stations- 
bäufer. Er hatte die Kanäle und Häfen in Staub zu halten, er 
folte, wie wir fahen, auch für den Landbau und die Forften feiner 
Provinz Sorge tragen. Endlich übten die Satrapen das Münzrecht 
für ihre Provinzen, ja die ber Grenzprovinzen empfingen fogar Ge⸗ 
fandfchaften fremder Staaten und führten Kriege auf eigene Hand. 
In diefer fo gut wie fouveränen Stellung lag ein ftarfer Neiz die 
anvertrante Gewalt zu misbraudhen, ein Antrieb nur noch zu be- 
fehlen und gar nicht mehr zu gehorchen, in der Provinz nach Gut- 
bünfen zu fchalten, fich zum Deren verjelben zu machen. Wir fahen 
fchon, durch welche Mittel Dareios dieſen Gefahren vorzubeugen, ber 
Macht der Satrapen Gegengewichte zu geben bemüht war. Wir fahen, 
wie er jährliche Infpektionen ver Provinzen theils felbft vollzog, 
theil8 durch Kommiſſare vollziehen ließ, wie er die Satrapen theils 
durch „das Auge”, theils im Geheimen überwachen ließ, daß fie zu 
jever Zeit abgerufen, entfeßt, beftraft werben Tonnten und wurden. 
Dareios ging weiter. Er übertrug ihnen nicht immer ben Befehl 
über das Aufgebot der Provinz. Die jährlichen Mufterungen ver 
Garnifonen durch die Rommiffare des Königs dienten auch dazu, 
biefe Truppen zu erinnern, daß fie im Dienjte des Königs, nicht im 
Dienfte des Satrapen ftänden. Dareios entzog ben Satrapen ferner 
die Ernennung der Befehlshaber der Feftungen, ver mwichtigeren Cita- 
vellen und Wachtpoften in ihren Provinzen; er ernannte felbft z. B. bie 
Befehlehaber der Burg zu Egbatana, ver beiden Burgen zu Babys 
fon, der Feftungen, die die Hauptſtraßen des Reiches fperrten und 
beherrichten; „damit, wie Xenopbon fagt, ein Satrap, der etwa 
im Vertrauen auf fein Vermögen und die Menge der Unterworfenen 
verfuchen follte, nicht zu geborchen, gleich in feiner Provinz Wider⸗ 
ſacher finde 1) Weiter wurden den Satrapen, wie es fcheint, kö⸗ 


— — — — — 


1) Xenoph. Cyr. inst. 8, 6, 1. 9. 10. Curtius 5, 1,20. Daß die Satrapen 
bie Truppen, bie in ihren Provinzen ftationirten, befehligten, ift nicht zweifel⸗ 
baft; fie führen auch unter und nach Dareios felbfländig Krieg. Daß die Gar⸗ 
nifonen der Feftungen ihnen zum Gehorfam verbunden waren, folgt aus Hero- 
bot 3, 128. Wenn bierin für gewiffe Pläße eine Aenderung eingetreten ift, 
fo wird bag, was Xenopbon dem Kyros zufchreibt, eben auf ben Dareios zu 
übertragen fein; Xenoph. Cyr. inst. 7, 5, 34. 69. 70. Oecon. 4, 6. 
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niglicde Schreiber zur Seite geftelft, welche ihnen bie fchriftlichen 
Befehle des Königs vorzulefen und dann wohl auch über deren Aus— 
führung zu berichten hatten. 

Welche Beſchränkungen man in diefer Richtung vorfehen mochte, 
fie waren bei der Machtvollkommenheit, welche ihre Amtsbefug- 
niffe den Catrapen gewährten, nicht ausreichend, wenn bie Fänig- 
liche Autorität nicht raſch und nachbrüdlich einzugreifen vermochte. 
War vie Berufung au den König und deſſen Entfcheibung für vie 
näher an Berfien gelegenen Provinzen thunlich und wirkfam, fo war 
dies für Die weit entfernten Grenzprovinzen bei weiten ſchwie⸗ 
iger. Gerade auf dieſe aber kam e8 an. Bergingen Monate bie 
die Kommifjare, bis die Berichte von der Grenze nach der Refidenz 
gelangten, bis ein Befehl des Könige Memphis oder Sarbes, ben 
Indus oder ven Kaufafus erreichte, bevor die Satrapen biefer fernen 
Provinzen Antwort auf ihre Anfragen erhielten, fo Tonnte es nicht 
fehlen, daß fich diefe ſchließlich als felbftänpige, ver Aufficht und dem 
Gehorſam entzogene Autoritäten anfahen. Aber nicht blos darauf 
fam e8 an, die Satrapen der entfernten Provinzen in Gehorſam zu 
halten, auch dieſe Provinzen ſelbſt. Galt es, Ziruppenverftär- 
fungen in biefe zu werfen, fo durften die Deärfche nicht allzu lange 
Zeit Foften, follten die Grenzen wirffam vertbeibigt werben, fo 
mußten die Märſche der Heere aus ben inneren Provinzen nicht zu 
viele Zeit in Anfpruch nehmen. ‘Die inmere und äußere Sicherheit 
des Reiches wie die Bedürfniſſe der Verwaltung felbft forderten um 
fo dringender rafche Verbindungen je größer das Reich geworben 
war. Die Ausdehnung beffelden vom Strymon bis zum Indus war 
ungeheuer; bie Entfernung von Ephejos bis zum Hindukuh beträgt 
600 Meilen, die von Memphis nach Sogbiana 500 Meilen. 

Dareios erkannte, daß das Reich ohne rafche Verbinpungen 
nicht aufrecht gehalten, nicht regiert werben könne. Er ſtand nicht 
an, feine Reſidenz aus Berfien, aus dem Stammlande hinweg weiter 
nach Weften, nach Sufiana, in das Gebiet eines unterworfenen Volks 
fremder Art und Zunge zu verlegen und Suſa zum Mittelpunfte, zur 
Hauptftadt des Reiches zu machen (unten ©. 941). Bon hier aus 
Sollten in allen Richtungen große Straßen nach ven Grenzen des Reiches 
angelegt und unterhalten werben. Schon al8 bie Weftgrenze des Rei⸗ 
ches den Helfespont erreichte, Tagen vie Paläſte in Perfien zu weit im 
Dften. Nachdem nun noch Kyrene, Barka und Hesperides in Afrika, 
bie thrafifche Küfte und Makedonien in Europa unterworfen waren, 
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trat diefer Mebelftand noch fchärfer hervor. Diefe Gründe bewogen 
den Dareios, den Deittelpunft der Verwaltung möglichft in bie Mitte 
des Neichs zu legen; doch durfte man fich nicht zu weit von ben 
Grenzen Perfiens entfernen. Strabon fagt: Kyros und bie 
Perfer Hätten nach der Bezwingung der Meder gewahrt, daß ihr 
Land am Äußerjten Ende läge, Sufiana aber mehr nach Innen und 
den Babyloniern und den übrigen Völkern näher. Deshalb hätten 
fie ven Königsſitz ihrer Herrfchaft Hierher gelegt, indem fie zugleich 
die Nachbarfchaft viefes Landes benugten und den Ruhm der Stabt. 
Nicht zum wenigften babe dazu mitgewirkt, daß Suftana niemals nach 
großen Dingen gejtrebt hätte, ſondern ſtets Theil eines größeren 
Staates gewefen wäre, außer etwa in der Heroenzeit !). Es ift ein 
Irrthum Strabons, den Aeſchylos und Herodot veranlaßt haben, 
daß bereits Kyros die Reſidenz aus Perfis nach Suſa verlegt habe. 
Aeſchylos nennt den Dareios bereits ben Sufageborenen Gott 
Perfiens, Herodot legt den Palaft und die Regierung bes falfchen 
Smerdis nah Sufa; er läßt den Prexraspes fi vom Thurm der 
Burgmaner von Sufa herabftürzen, er läßt hier ven Magier er- 
morben, bier den Dareios zum Könige erhoben werben und gleich 
vom Beginn feiner Herrſchaft Hier refipiren. Über dies ift eine 
Borwegnahme, eine Vorausbatirung der Reſidenz, welche erft Dareios 
hier und zwar mit der Abficht errichtet hat, daß fie der bfeibende 
Wohnſitz für ihn und feine Nachfolger, ver Mitttelpunft des Neichs 
und deſſen Verwaltung fein folle. Plinius und Aelian fagen bes 
ftimmt, daß Dareios Sufa, die Königsburg der Perjer, erbaut habe 
und die Infchriften beftätigen biefe Angabe 2). Es ift richtig, wenn 
Strabon bemerkt, daß Sufiana ftet8 zu einem größern Neiche gehört 
habe; es war den Babyloniern, ven Affyrern und dann den Medern 
unterthan, aber der Zuſatz, daß Suftana niemals nach große Din- 
gen geftrebt habe, ift unrichtig, wenn er bahin verſtanden werben 
Soll, daß die Sufianer nicht fehr troßig an ihrer Selbftänvigfeit ger 
bangen hätten. Mehr als fünf Jahrhunderte Hinburch unter ber 
Herrſchaft Affyriens wurden fie unter ber Hoheit der Könige von 
Ninive von Bafallenfürften regiert. Die Infchriften der Könige 
von Aſſur find erfüllt von Empörungen dieſer Vafallenfürften und 


1) Strabon p. 727. — 2) Plin. h. n. 6, 27. Ael. h. anim. 1, 59 und 
unten ©. 945, 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. II. 58 . 
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beren Unterbrüdung; gegen Dareios jelbft ftanden wie wir fahen 
die Sufianer drei Mal hintereinander auf!). Gerade bie Abficht, 
bie .femitifchen Rande im Zaume zu halten, Babylon näher zu jein 
ohne die Verbindung mit dem Stammlande aufzugeben, kann jehr 
wefentlich zu dem Entfchluß des Dareios, die Reſidenz nad Suſa 
zu legen, beigetragen haben. 

Wir erinnern uns, daß bereits den Anfängen des aſſyriſchen 
Neiches die Erbauung einer großen Straße auf das Hochland vou 
Iran zugefchrieben wird 2), wir fahen, daß Nebukadnezar eine Straße 
von Babylon quer durch die Wüfte nach Syrien berftellte (1, 652). 
Für das ungleich weiter gedehnte perfifche Reich waren Anlagen 
dieſer Art noch viel dringender geboten. Wohl mochten fchen 
von Kyros und Kambyſes einige Schritte in biefer Richtung ge- 
fchehen fein, aber e8 war Dareios, ber fie burchführte und jenes 
große Straßenfyftem begründete, welches Perſien nach allen Rich: 
tungen durchzog, und mın von Sufa aus vermeilen wurde. „Wer 
fonnte, fragte XRenophon, Wiverfacher, die ein Weg vieler Monate 
von ihm trennte, jo raſch niederjchlagen, als der König der Perjer )2“ 
Ktefind gab am Schluffe feiner perfifchen Gefchichte eine Ueberficht 
ber perſiſchen Straßen von Epheſos bi nach Baltrien und Inpien, 
mit Angabe ver Stationen, der Tagereifen, der Paraſangen. Diefe ijt 
verloren. Wir fennen nur ein Glied des Syſtems, vie Straße, die 
von Epheſos über Sardes nah Sufa führte. Von diefer, welche 
bie Griechen am meiften interejfirte, giebt Herobot folgende Befchrei- 
bung. „Vom griechiſchen Meer bis nad Sufa find 14,000 Ste- 
bien (350 Meilen); von Ephefos nach Sarbes find 540 Etadien 
(13%, Meilen), die in drei Tagen zurücgelegt werben Können. Ton 
bier find überall königliche Stationen und die fchönften Einfehrhäufer, 
ber ganze Weg führt Durch beiwohntes Land und ift ſicher. Er geht 
zuerft Durch das Gebiet ver Lyder, welche fruchtbares Land bewohneu 
und reich an Silber find, dann durch das Gebiet ver Phryger, die 
reichiten an Vieh und an Feldfrüchten: dies find Zwanzig Stationen, 
bier und neunzig und eine halbe Parafangen. Danach muß ter 
Halys überfchritten werben; hier find Thore, durch weiche man 
gehen muß, um über den Fluß zu kommen, und eine ftarfe Wade. 
senfeit des Fluſſes ift man in Kappadokien und hat bis zur Grenz 
Kilifiens 28 Stationen und 104 Parafangen zurüdzulegen. An ven 


1) 06. ©.829. 833. 836.-- 2) 8b. 1, 441. Ob. ©. 590. — 3) Cyr. inst. 8,2, 9. \\ 
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Grenzen Kappabofiens und Kilifiens befinden ſich zwei Thore und 
zwei Wachen; dann hat man durch Kilifien drei Stationen und fünf- 
zehn Barafangen bis zur Grenze Armeniens, die der Euphrat bildet, 
zurüdzulegen. ‘Der Eupbrat wird auf der Fähre überfchifft. Dann 
find in Armenien, welches viel Vieh Hat, funfzehn mit Wachen be- 
fegte Stationen und fechs und funfzig und eine halbe Parafange. 
Danach find der Tigris und zwei andere Flüſſe gleichen Namens 
(ver Kleine und ver große Zab), endlich der Gyndes, ven Kyros ab- 
feitete, auf Booten zu überfchreiten. Don Armenien kommt man zu 
ben Matienern, ven Nachbarn der Armenier; bier find 34 Stationen 
und 137 Parafangen zurüdzulegen; von der Grenze ber Matiener 
und Kiffter bis zum Choaspes, da wo Sufa an vemfelben gebaut 
ift (auch diefer Fluß wird auf ver Fähre überfchritten) find elf Sta- 
tionen und 42°/. Parafangen; im Ganzen find es 111 Stationen 
und 450 Barafangen over 13,500 Stadien (337 Meilen). Wenn 
demnach die Fönigliche Straße richtig vermefjen ift, fo fommt man, 
wenn man “täglich 150 Stadien (5 Parafangen, 3%, Meilen) zurüd- 
legt, in neunzig Tagen von Sarbes nach Sufa und wenn man den Weg 
von Ephefos nach Sardes hinzurechnet in drei und neunzig Tagen.” 

Wir fehen aus diefer Schilderung, daß die Straße genau ver- 
meffen, wohl erhalten, überwacht und in Entfernungen von etwa je 
drei Meilen mit Stationen verſehen war, in ben bie Reiſenden 
berbergen Tonnten. Da Herodot dieſe Einfehrhäufer fehr fchön 
nennt, fo werben wir annehmen können, daß fie nach perfifcher Art 
mit Anpflanzungen verſehen waren, was durch andere Zeugniffe be- 
ftätigt ift; wir erfahren, daß eine Station ber Föniglichen Straße 
in Kabufien in völlig kahler und baumlofer Gegend von einem be- 
wunderungswürbigen Garten von hoben Fichten und Chpreffen um- 
geben war. Auch die Inder Tiebten ihre Straßen zu bepflanzen und 
mit fchattigen Rubeplägen zu verjehen. Vene Heerftraße von Sardes 
nach Sufa nahm freilich nicht den Fürzeften Weg; es kam darauf 
an, fowohl bie phrhgifche als die ſyriſche Wüfte zu umgehen und 
bie Straße durch Gegenden zu führen, welche die Verpflegung ver 
marſchirenden Truppen geftatteten. Demnach lief die Straße von 
Sufa im Thale des Tigris auf dem linken Ufer dieſes Fluffes durch 
Sufiana und das altaffurifche Gebiet 120 Meilen in noroweftlicher 
Richtung bis zu den Bergen Armeniens hin. Herodot nennt das 
Gebiet zwifchen dem Tigris und dem Zagros norbwärts von ber 

.pg* 
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Satrapie Kiſſien (Sufiana) das Land der Matiener, indem er biejen 
Namen, welchen die Späteren nur für das Gebiet des Urmiaſee's 
brauchen, bis zum Tigris ausbehnt. Das eigentliche Armenien 
wurde von ber Straße dann in gerader Richtung von Oſten nach 
Weften, ven dem oberen Zigris bis zum oberen Euphrat durch— 
zogen. Bon Kilikien berührte biefelbe nur die Norboftede, um 
dann in norbweftlicher Richtung Kappadokien bis zum Halys zu 
purchfchneiden. Indem fie viefen Fluß etwa in der Gegend von 
Pteria überfchritt, führte jie in ſüdweſtlicher Richtung durch Prygien, 
deſſen Wüfte ſüdlich Tiegen blieb, und Lydien nach Sardes 1). 

Diefe große Straße nah dem Weften, von welcher fich zwijchen 
dem Gyndes (Diala) und dem Physkos (Adhem) die Straße nach 
Babylon, am Physkos ſelbſt die Straße nach Egbatana abzweigten, 
follte wie bie übrigen nicht blos dem Verkehr ver Beamten und dem 
Marche ver Truppen dienen. Wir willen bereits, daß die Wachtpoften 
und Kaſtelle der Straßen zu durchgreifender Ueberwachung des Reiſe⸗ 
verfehrs verwerthet wurden (©. 894). Die verfchierenen Befeſtigun⸗ 
gen, welche an den wichtigften Terrainabſchnitten angelegt waren, 
förderten aber auch noch in anderer Weife die Eicherung des 
Reihe. Die Hauptfiraßen konnten durch diefe Reihen von Befefti- 
gungen gefchloffen und vertheidigt werden. Erhob der Aufruhr fein 
Haupt, fo waren die Provinzen durch dieſe Kaftelle getrennt; brach 


1) Wie die Lücke bei Herobot in ber betreffenden Stelle 5, 52 auszufüllen 
fei, bar Kiepert (Monatsberichte ber Berliner Alademie 1857 ©. 123) über- 
zeugend nachgewieſen. Xenophon giebt vom Fuße der karduchiſchen Berge 
12 Heine Märfhe und außerdem etwa 10 Parafangen bis zum großen Zab, 
alfo etwa 60 Parafangen: vom Zab bis zum Physlos wiederum 50 Parafangen; 
vom Bhyslos bis zur Tigrisbrüde bei Eittale 20 PBarafangen. Er rechnet 
das bier von ihm durchzogene Gebiet zu Medien; Anabasis 2, 4 seq. Es 
fann demnach nicht zweifelhaft fein, daß bie Länge ber Königsfiraße von bem 
Punkte wo fie den Zigris überfchritt bis zur Grenze Sufiana’s 137 PBarafangen 
betrug. Ging Xenophon and) über den Punkt, wo die Königsftraße den Tigris 
überjhritt norbmwärts hinaus, fo wird Dies burch bie größere Entfernung von 
ber Brüde bei Sittafe bis zum Gyndes und zur Grenze von Sufiana reichlich 
aufgewogen. Bei Opis trifft der Zug ber Griechen auf ben Zug ber Perfer, 
welche von Egbatana nah Babylon marfchiren. Die Straße von Egbatana 
mündete alfo ſchon am Physkos in bie große Königsftrage und führte baun 
über Sitiafe auch nah Babylon. Auch Aleranber marfchirt, um von Babylon 
nah Sufa zu gelangen, zunächſt norboftwärts nach Sittafe, um dann jenfeit 
des Tigris ſüdoſtwärts Sufa zu erreichen; Diod. 17, 65. 66. 
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ber Feind von außen ein, fo fand er an ihnen eben fo erhebliche 
Hinderniffe als das perfiiche Heer Stützpunkte. Zugleich aber waren 
bie Stationen ber königlichen Straßen zu einer Pofteinrichtung be- 
ftimmt, welcher die Beförderung ber Töniglichen Dienftfachen oblag. 
Diefe ſetzte den König in Beſitz eines Verbindungsmittels, das bie 
ver Unterthanen weit hinter fich zurüd Tief. Auf den Stationen 
aller Hauptitraßen bes Reichs in der Entfernung von drei zu drei 
Meilen oder etwas weiter auseinander, waren Pferde und Neiter 
(Altanden, Angaren) ftationivt, deren einziges Gefchäft die Be⸗ 
förderung der königlichen Briefe und Botſchaften war. Einer diefer 
Boftreiter mußte ftets in DBereitfchaft fein, um, fobald ein Schreiben 
anlangte, bafjelbe in der fchnellften Gangart des Pferdes, bei Tage 
oder bei Nacht, in der Hite oder im Schnee, zur nächiten Station 
zu befördern. Bei den Griechen fagte man, die perfifchen Boftreiter 
flögen fehneller als Kraniche; auch Herodot verfichert, daß nichts in 
ber Welt gefchwinder fei als dieſe Reiter }). 

Auf wohlgebahnten und gut beivachten Straßen gelangten bie 
Befehle des Königs durch die Poftreiter in Fürzefter Frift bis in die 
entfernteften Provinzen. Sie werben von Sufa nach Sarbes nicht 
mehr als fünf bis ſechs Tage gebraucht haben. Die Satrapen er- 
hielten dieſelben ſtets fchriftlich; fie waren durch Beidrückung bes 
Siegel des Königs beglaubigt 2. Das Siegel des Dareios zeigt 
-den König auf dem Wagen ftehend; ein von feinem Pfeil erlegter 
Löwe liegt unter den Hufen ber jagenden Pferde; er ift im Begriff, 
den Pfeil gegen einen zweiten Löwen zu entjenden, ber fich eben zur 
Abwehr Hoch aufrichtet. Seitwärts ift eine Dattelpalme fichtbar; 
über dem Könige ſchwebt Auramazda. Die Infchrift fagt in brei 
Sprachen: „Ich bin Dareios der große König °).” 

Sorgte Dareiod durch das Straßenfyften für ven Verkehr, 
für die äußere und innere Sicherheit des Reiches, gewann er mit 
ber Bofteinrichtung ein werthvolles Mittel für die Ueberwachung ver 
Satrapen und die Aktion ver Centralgewalt, zeigte die raſche Ueber- 


1) Herod. 5, 14. 8, 98. Xenoph. Cyr. inst. 8, 6, 17. Suidas und 
Heſychios "Acoraydne. ”Ayyapos. Plut. Artax. 25. Alex. 18. Xenophon 
ſchreibt auch dieſe Einrichtung bereits dem Kyros zu; fie konnte gewiß erft durch 
ein Netz guter Straßen zu voller Wirkfamfeit gelangen. — 2) Herod. 3, 128. 
Esra 1, 23. 6, 2. Efiber 3,9. 12—15. Arrian. anab. 3, 11. — 3) Brandis 
Münzweſen in Borberafien S. 231. 
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windung der Entfernungen die Autorität der Krone ftetS gegenwärtig, 
fo Hatte er durch die Gründung eines regelmäßigen Steuerſyſtems vor⸗ 
gefehen, daß e8 der Reichsgewalt nicht an Geld fehlen fonnte, auch dem 
ftärfften Aufwande, wenn er erforberlich werben follte, zu genügen. 
Der Schatz bes Kyros war durch die Bekämpfung der Aufftände, 
die Unternehmungen am Indus, gegen Khrene und Barka, gegen 
die Skythen gewiß nicht aufgezehrt worden wenn er auch angegriffen 
fein mochte. Die jährlichen Tribute der Provinzen, wie fie Dareios 
fejtgeftellt Hatte, überftiegen die regelmäßigen Ansgaben des Reiches 
fehr bedeutend; der größere Theil des Steuereinkommens konnte jo- 
mit in den Schat gelegt werben, ber dadurch in ben Stand gefeßt 
wurde, bie ftärkiten Armeen von mehreren Hunverttaufenden, wenn 
es fein mußte, Jahre hindurch zu bezahlen und zu vwerpflegen. Die 
jährliche Einnahme aus der Steuer der Provinzen betrug gegen 
22 Millionen Thaler. Das niedrigfte Stenerfontingent zahlte bie 
Satrapie der Ganbarer am Indus, zu welcher pie Arachoten und 
Sattagyden (Thatagus) gehörten, hundert und fiebzig Talente Silber 
(340,000 Thaler); der nächft höhere Anfat war zweihundert Talente 
(400,000 Thaler), welchen zwei Satrapieen, bie der Safpeirer und 
Alarodier im Thale des Arares und die andere der Kaspier v. 6. 
bie Kabufier, Marder, Tapuren, Hyrkanier, jebe für ſich bezahlen 
mußten. Die Satrapie der Saken zahlte zweihundert und fünfzig 
Talente (500,000 Thaler), Bier Satrapieen: die der Barther, 
Areier, Chorasmier und Sogdianer, die der Mofcher und Tibe- 
rener, die Satrapie Jonien und die Satrapie Kiſſien zablten je 
breihumbert Talente (600,000 Thaler). Die Satrapie Syrien mit 
Phönifien und Kypros zahlte dreihundert und fünfzig; die Satrapie 
Baktrien und die Satrapie Phrygien zahlten je dreihundert und fechzig 
Talente. Armenien und die Satrapie ber Aethiopen in Aften gaben 
je vierhündert Talente, Medien nıußte vierhunvert und fünfzig, bie 
Satrapie Lydien und die Satrapie Kilikien mußten je fünfhundert 
Talente d. 5. je eine Million Thaler zahlen, die Satrapie Drangiana 
(vie Sarangen und Sagartier) jechshundert, Aegypten fiebenhundert, 
bie Satrapie Babylon und Afyrien taufend Talente, d. h. zwei 
Millionen Thaler ſteuern. Dies war der höchſte Zins, welcher 
einer Satrapie aufgelegt war; Babylon ift hierdurch wie durch 
andere ausdrückliche Zeugniffe als die wohlhabendſte des gan⸗ 
zer Meiches bezeichnet. Herodot ſchätzt bie gefammten Einkünfte 
aus dieſer Satrapie täglich auf eine Artabe Silber, die perfijche 
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Artabe fei aber um brei Chönix größer als ver attifche Mebimnos; 
hiernach wäre bie perfilcde Artabe etwa ein preußifcher Scheffel, 
biefer enthält 2770 Kubilzoll ). Nur aus einer Satrapie erhielt 
Dareios einen noch höheren Zribut, und zwar mehr als das Vier- 
fache deſſen, was Babylonien und Affyrien zahlten. Diefe Goldgrube 
des Dareios war jene Satrapie ber Inder, welche alle unteriworfene 
indifhe Stämme norbwärts vom Kabul d. h. bie Acvala, die Da- 
rada und deren Nachbarn im Hindufuh und Himalaja umfaßte; dieſe 
zahlte dreihundert und jechzig Talente reinen Goldſtaub. Woher 
biefer fam ift oben (S. 271) gezeigt worden. Da das Gold, wie 
wir gejehen haben, den mehr als vreizehnfachen Werth des GSilbers 
hatte, jo betrugen breihundert und fechzig Talente Goldes fo viel als 
4680 Silbertalente d. h. etwa ein Drittheil der Geſammtſumme ber 
Grundſteuer. Die jährliche Einnahme aus den Tributen betrug 
demnach unter Dareios 14,560 euboeifche Talente d. 5. gegen zivei 
und zwanzig Millionen Thaler (S. 901). 

Indeß erfchöpft dieſe Summe bie regelmäßigen Einfünfte des 
Königs Teinesweges. Auch den Injeln Lemnos und Imbros, den 
griechifchen Städten an der Küfte Chrafiens, ven Mafeboniern wurde 
Tribut auferlegt 2). Bedeutender waren bie Iofalen Abgaben, welche 
innerhalb des Neiches erhoben wurden. Es waren Kanal⸗ und 
Waſſerzölle. An den Grenzen ver Parther, Areier und Chorasmier 
erhob Dareios 5. B. eine hohe Abgabe für die Deffnung der Schleufen 
bes Akes (wohl eines Nebenfluffes des Margos), ohne deſſen Waffer 
die Aecder in jenen Gebieten im Sommer verborrten; die Fifcherei 
in dem Kanal, welcher den See des Amenemha mit dem Nil verband 
(1, 82), brachte vem Könige jährlich etwa zweihundertvierzig Talente 
u. ſ. w.). Neben der Grundfteuer und Zöllen diefer Art, die ber 
König erhob, Lagen den Provinzen bebeutende Naturalleiftungen ob. 
Sie beſtanden in der Pflege und Fütterung der Töniglichen “Pferde, 
in der Stellung von Pferden, Maulthieren, Kameelen, in ver Lieferung 
von Schlachtvieh und des gefammten Bebarfs der Hofhaltung. Der 
König hielt große Geſtüte. Die Herricher Perfiens bedienten ſich 
ausschließlich der Pferde aus der Landſchaft Nifnen in Medien, 
welche für die fchönften und größten galten. Auf den Weiden Nifaea’s 


1) Herob. 1, 192. Böch Staatshaushalt 1?, 130. — 2) Herod, 3, 96, — 
3) Herod. 3, 117. 2, 149. 
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befanden fich 50,000 königliche Stuten. Die Stutereien in Baby: 
fonien, zählten 16,000 Stuten und 800 Hengfte. SKilifien lieferte 
jäprlihd 360 Echimmel, Kappadokien jährlich 1500 Pferde und 
2000 Maulthiere, Medien faſt das ‘Doppelte. Als KXenophon in 
einer Gegend Armeniens, in welcher er zahlreiche Pferde fand, fragte, 
für wen biefe Fohlen aufgefüttert würben, erhielt er zur Antwort: 
„zum Tribut für ben König“, und wir erfahren, bag Armenien jähr: 
ih 10,000 Füllen am Fefte des Mithra, des Herrn der Pferde, 
an den König ablieferte”). Andere Lanbjchaften hatten für bie 
Sagdhunde des Königs zu forgen. Die Koppeln feiner indiſchen 
Hunde waren nach Herodots Bericht fo zahlreich; daß die vier großen 
Dörfer in Babylonien, denen ihre Fütterung oblag, bafür von allem 
andern Tribut frei geweſen feien. Die Bebürfniffe des Hofes waren 
fehr beveutend. Es follen täglich 15,000 Menfchen am Hofe gefpeift 
worben fein. Da vie Leibwache, bie mindeftens auf 10,000 Mann 
angefchlagen werben muß, hierbei einzurechnen fein wird, ſcheint biefe 
Angabe nicht übertrieben. Man brauchte täglich an 1000 Stüd 
Schlachtvieh. Jede Provinz hatte von dem zu Tiefen, was fie 
an Früchten, Vieh, Pferden, Medicamenten, Farben, Sklaven u. ſ. w. 
am beften erzeugte. Nur das befte wurde am Hofe gebraucht und 
zugelafjen; bier follten alle Erzeugniffe und Herrlichkeiten des Reiches 
vereinigt fein 2). &o wurde der Weihrauch, den die Araber Tieferten, 
(jährlich 1000 Eentner), der Sklaventribut der Kaukaſier (in jedem 
fünften Jahr 100 Knaben und 100 Jungfrauen), das Ebenholz und 
Elfenbein ver Neger für ven Hof verwendet. Die Satrapie Yabr- 
lonien lieferte in jebem Jahre 500 verfchnittene Knaben und dazu 
ben dritten Theil der gefammten Naturalverpflegung für den Hof?). 
Mevien lieferte für dieſen jährlich 100,000 und Kappadokien 50,000 
Schafe. Den Weizen lieferten die aeolifhen Städte, Chalybon in 
Syrien den Wein, die Libyer von Kyrene und Barla, die Bewohner 
der Dafe Siwah pas Salz. Dieſe Lieferungen erfchöpften indeß 
die Bedürfniſſe des Hofes nicht. Die Weiber des Königs, bie 
Prinzen, die Hoflente und Hofbeamten wollten nicht nur gut ver 
pflegt fein fonbern auch Einkünfte Haben. Wir finden Angaben, 
nach welchen Landſchaften für den Gürtel ver Königin, andere für 


1) Xenoph. anab. 4, 5, 34 seq. Strabon p. 525. 730. — 2) Xenoph. 
inst. Cyr. 8, 6, 23. Athen. p. 145. 146. — 3) Herob. 3, 92. 1, 19. 
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deren Schleier zu fteuern angewiefen waren; eine Ortfchaft zinft für 
das Stirnband, bie andere für den Halsſchmuck, die britte für ben 
Haarpuk der Königin). Aehnliche Ausftattungen erhielten Günft- 
linge und Hofleute ; die Lieferungen oder bie Steuern gewifler Städte 
werben ihnen für ihren Zifh, für Polfter und Divan zugeiwiefen, 
und Xenophon fagt, daß die Günftlinge der Könige Perfiens Häufer 
und Untertbanen in den verſchiedenen Provinzen erhielten und auf 
ihre Nachfommen vererbten 2). Als König Demarat von Sparta feiner 
Würde entſetzt bei Dareios Schub fuchte (488 v. Chr.), wurde ihm Die 
Stadt Halifarna und die Landſchaft Teuthranta zugewiefen. Gongylce 
von Eretria erhielt von Dareios Gambrion, Myrina und Gryneion, 
Themiftoffes befam nachmals Magnefia am Maeander, welches nad) 
bes Thukydides Zeugniß jährlich funfzig Talente einbrachte, zum Brot, 
Lampſakos zum Wein und Myus zur Zuloft. Wir Fönnen annehmen, 
dag Demarat nach perfiidem Shftem zum Tyrannen von Haliſarna, 
Gongylos zum Tyrannen von Gambrion, Themiftofles zum Tyrannen 
von Magneſia ernannt wurbe; ber legtere erhielt jedoch überdies bie 
Anweifung auf gewiffe Einfünfte aus anderen Städten. Demarat und 
Gongylos vererbten ihre Herrfchaften auf ihre Nachlommen ®). 

Wie hoch fi Umfang und Werth der Naturalleiftungen ver 
Provinzen für den Hof belaufen haben mag, find wir außer Stande 
mit einiger Sicherheit zu bemeifen. Wenn Kteſias und Deinon be- 
haupten, daß die Tafel des Königs von Perfien d. h. die Speifung 
bes gefammten Hoflagers täglich vierhundert Talente gefoftet habe, 
jo ift Dies eine ftarfe Mebertreibung. Herodot berichtet vielmehr ſehr 
beftimmt, daß die Speifung des Xerxes ſammt feinem Gefolge, aller 
Befehlehaber ſammt den dazu nöthigen Anfchaffungen, Prachtgezelten 
und Prunfgeräthen, fo wie die Verpflegung des gejammten Heeres 
auf einen Tag den Thafiern A400 Talente, den Abberiten 300 Ta- 
Iente gefoftet habe, und Theopomp jagt, die Bewirthung des Königs 
fofte den Stäbten, welche er befuche, 20, zuweilen auch 30 Zalente ; 


1) Herod. 9, 109. Xenoph. anab. 1,4, 9. 2, 4, 27. Platon. Alcib. p. 123. 
Cic. in Verrem 3, 83. — 2) Xenoph. Cyr. inst. 8, 6, 5. — 3) Xenoph. 
hist. gr. 8, 1, 6. Anab. 2, 1, 3. 7, 8, 8. Thukyd. 1, 138. Plut. Themist. 
29 seq. Daß Themiftoffes Fürft von Magnefia war, ift um fo weniger 
zweifelhaft, al® ein Silberftater biefer Stabt, 8,55 Gramm ſchwer, mit bem 
eingeſchlagenen Quadrat unb feinem Namen übrig if; Mommfen röomiſches 
Münzmweien ©. 65. Brandis Münzwefen in Borberafin S. 459 meift eine 
zweite Münze bes Themiftolles von 5,85 Gramm, 
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andere verwendeten darauf freilich viel mehr ). ‘Die Speifung ves 
Hofes und ber Leibgarben wird den weitaus größten Theil bes für, 
ven Hof erforderlichen Aufwandes gebilvet haben. Da die Stäbte 
nun befondere Anfchaffungen an Geräthen u. f. w. zu machen hatten, 
fann man vielleicht den Werth des Erforberniffes für den gefammten 
Hofhalt auf 30-40 Talente täglich veranjchlagen. Hieraus würde 
fih ergeben, daß die Summe ver Naturallieferungen des Reichs au 
Werth hinter der Summe ber Grundftener nicht weit zurüdblieb. 
Rechnet man 35 Talente auf den Tag, fo ergiebt ſich ein Betrag 
bon gegen 13,000 Zalenten d. h. gegen 20 Millionen Thaler. 

Wie die Naturallieferungen umgelegt waren, ift nicht erfichtlich. 
Herodot bemerkt nur, daß neben der Steuerquote, welche vie Satra- 
pieen zu zahlen Hatten, biejelben auch für die Ernährung bes Hofes 
und bes Heeres in beftimmte Bezirke eingetheilt und biefen gewiſſe 
Leiftungen zugeiwiefen feien, ein volles Drittheil derſelben falle auf 
bie Satrapie Babhlonien ?) ; und Theopomp fagt: „nach der Größe 
ift allen Städten wie die Steuer jo auch die Ausrichtung ber Tafel 
des Königs von Alters her aufgelegt ).“ 

Neben ber Steuer und ben Naturallieferungen für ven Hof, 
den Hebungen, welche die Dotirten erhielten, lag den Provinzen aber 
auch die Erhaltung der Satrapen, der Beamten, der Steuererheber 
und Schreiber verfelben d. h. der Provinzialregierung ob. Die Car 
trapen richteten ihren Haushalt nach dem bes Königs ein, fie bauten 
fih Paläfte, legten Parks an, hielten neben dem Harem eine zahl: 
reihe Dienerfchaft, Jäger, Roſſe und Hunde?) Sie verlangten 
wie der König, daß bie Befehlshaber ver Garnifonen, die ange: 
fehenen Männer ber Provinz an ihrem Hofe erfchienen. Ob vie 
Satrapen neben den Naturalien für ihr Haus und ihre Beamten 
baare Einkünfte bezogen, willen wir nicht, Jeden Falls Hatten bie 
Dynaſten, vie Gemeinden, bie Stänme der Provinzen die Gunft 
ihrer Satrapen durch Geſchenke und Darbriugungen zu fuchen. Neben 
dem Satrapen und deſſen Beamten Hatte jede Satrapie die Garni- 
jonen in ihren Grenzen zwar nicht zu bezahlen aber doch zu ver 
pflegen. Diefe Verpflegung war reichlich bemeffen. Die Perfer, 
welche auf ber weißen Burg zu Memphis in Bejagung lagen, er: 
hielten jährlich 120,000 Scheffel Weizen geliefert, womit mehr als 


1) Athen. p. 145. — 2) Ob. ©. 920. — 3) Bei Athenaeos p. 146. — 
4) Xenoph. anab. 1, 2, 7. Hist. graec. 4, 1, 33. Cyr. inst. 8, 6, 10—13. 
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8000 Mann fehr ausreichend ernährt werben konnten. Da ber 
Weizen in Aegypten billig war, hatte dieſe Lieferung einen Gelb- 
werth von höchftens 60,000 Thalern !). Dazu fam die Laft, fowohl 
bie Satrapen als ven Köntg auf ihren Reifen zu verpflegen. Wir 
ſahen ſchon, daß die Bewirthung des Königs mit feinem zahlreichen 
Gefolge täglich 20 bis 30 Talente Toftete. Dieje Verpflichtung wurde 
baburch noch Täftiger, daß e8 Sitte war, dem König babei zugleich 
Geſchenke darzubringen, und daß die Diener des Königs bie zur 
Tafel des Königs geitellten Prachtgeräthe mitzunehmen pflegten 2). 
Auch die Satrapen reijten mit großem Gefolge und vielem Gepäd?). 
Noch drüdender war bie Laſt ver Gemeinden, bie durchziehenden 
Truppen zu verpflegen ; ließ der König Hunderttaufende marjchiren, 
jo war deren Verpflegung, obwohl die Gemeinden nur gehalten waren, 
bie nothmwenbigfte Koft zu gewähren, auch für wohlhabende Städte 
eine fehwere Aufgabe. Als Abdera den Kerres und fein Heer auf 
dem Marſche nach Hellas gefpeift Hatte, fagte Megakreon feinen 
Landsleuten, fie möchten in die Tempel gehen und ven Göttern 
danken, dag König Xerres nicht gewohnt fei, an einem Tage zwei⸗ 
mal zu effen *). Ueberfchlägt man, was die Provinzen an Grund- 
fteuer, an Naturalien für den Hof, bie Satrapen und Garnifonen 
jährlich zufammen zu leiſten Hatten, fo wird bie Grundfteuer ficher 
nur einem Drittbeil ihrer Gefammtleiftung gleichlommen. Nach bie 
fem Mafftabe wirde Dareios jährlich über 60 Millionen Thaler 
aus dem Neiche gezogen haben. An fich kann dieſe Laft für das 
Reich kaum fehr drückend gewejen fein, wenn man erwägt, daß 5.2. 
Aegypten, welches 933 euboeifche Talente Grunpftener zahlte, nach 
biefem Maßſtabe etwa 2800 Zalente jährlich aufbrachte, während 
wir wiffen, daß Ptolemaeos Auletes jährlich 6000 Talente aus 
Aegypten z0g °). Drüdender al die Höhe wird bie Art der Verthei- 
(ung und Erhebung der Naturallieferungen geweſen fein. 

Sp wichtig die Verwaltung und bie Finanzen waren, in leter 
Inſtanz ruhte das Reich auf der Treue und Tapferkeit ber Armee, 
ver Berfer. Um die Provinzen im Zaum zu halten, war es nöthig, 
daß eine nicht unerhebliche Zahl zuverläffiger Truppen beftänbig im 
Dienſt gehalten wurbe. Dieſe waren in Garnifonen über das ges 


1) Herod. 3, 91. Böckh Staatshaushalt 12, 185. — 2) Herod. 7, 118. 
119. Plut. Artaxerxes 4. 5. — 3) Xenoph. hist. graec. 4, 1, 24. — 4) Herod. 
7, 120. — 5) Nach Anderen fogar mehr als 12000; Strab. p. 798. 
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fammte Reich vertheilt. Waren ber beſetzten Pläbe ziemlich viele, 
jo fcheint die Zruppenzahl in den einzelnen Feten nicht übermäßig 
Stark gewefen und meift die Zahl eines perfilchen Bataillons, taufend 
Mann, nicht überjchritten zu haben. Erheblich ftürfer war die Be- 
ſatzung ber älteften Stadt des Reiches, die Sarnifon ber weißen Burg 
zu Memphis (S. 922); ftärfer waren ohne Zweifel auch bie Be- 
fagungen ver beiden Citabellen von Babylon und die der Burg ven 
Egbatana. Im Weiten Kleinafiens waren Daskyleion an ber Pro: 
pontis und Sarbes, beflen Burg von 1000 Perſern beſetzt war, 
bie äußerften Feften; im Iunern des Landes zu Kelnenae, an ver 
Halysbrücke und in anderen Orten weſtlich vom Halys ſtanden noch 
fo viele Garnifonen, daß durch deren Zufammenziehung ein nict 
unberteutendes Heer für ben Felddienſt gebildet werden fonnte '). 
Deftlih des Halys ftand in Kilifien neben der Beſatzung ver beiben 
Kaftelle an der Grenze von Kilikien und Kappadokien ein Reitercorps, 
beffen Unterhaltung jährlich 140 Talente (280,000 Thaler) Toftete. 
Die Burgen und Feftungen, welche uns bie Infchriften des Dareios 
in Armenien, Medien, Perften, Arachoften nannten, zeigen, baß es 
auch Hier eine gewiſſe Zahl von feften Pläben gab. In Armenien 
werden Tigra und Uhjama genannt, in Medien neben Egbatana 
Cifathauvati ; in Arachofien Kapifafani (Kapiffa) und Arſada. Wie 
bie Hauptpunfte der Königsftraße von Sufa nad) Sardes an ba 
wichtigften Terrainabfchnitten durch Befeſtigungen gefchloffen waren, 
fo war dies auch auf den übrigen Heerftraßen der Fall und wir 
bürfen nicht zweifeln, daß die militärischen Einrichtungen in ven 
öftlichen Provinzen biefelben geweſen fein werben wie im Weflen, 
wenn auch die Griechen nur von ben weftlichen Ländern zu berichten 
wiſſen. Endlich gab e8 eine Anzahl von Feftungen an den äufer: 
jten Grenzen des Reiches. In Aegypten war neben Memphis und 
Daphne Elephantine beſetzt?), im Lande der Kaduſier hatte bereits 
Kyros die dortige Kyrosſtadt, am Jaxartes das äußerfte Kyros uls 
Grenzfeſten angelegt (S. 671.751), in beffen Nähe noch mehrere Yurgen 
lagen. Außer den Garnifonen der feften Plätze, ven Manufchaften, deren 
die Satrapen zur Aufrechthaltung ihrer Autorität, zur Ausführung 
von Erefutionen und zur Sicherung der Provinzen beburften (vie Zahl 
berfelben war jedem Satrapen vorgefchrieben ?), und den Reſerve⸗ 


1) Herod. 3, 127. 5, 102. Xenoph. anab. 1, 2. Arrian. anab. 1, %. 
— 2) Herod. 2, 30. — 3) Xenoph. ovecon. 4, 5. 
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corps für größere Bezirke (wie jene kilikiſchen Reiter) wurden 
feine ftehenden Truppen gehalten, wenn man bie Xeibwachen bes 
Königs ausnimmt. Die Xruppen ber Satrapen beftanden theils 
aus befolveten Perſern, theils aus Aufgebotenen ihrer Provinz und 
wurben jährlich, wie Zenophon berichtet, gemuftert. Zu biefem Zwecke 
würden dieſelben an einen bejtimmten Ort ber Provinz zufammen- 
gezogen, tie Befakungen der Feſten ausgenommen. Diejenigen, 
welche den Reſidenzen des Königs näher feien, infpicire ber König 
felbft, die entfernteren würden burch Vertraute des Königs inſpicirt. 
Die Satrapen, Chiliarchen und Kommandanten, welche bie vorge- 
fchriebene Zahl der Truppen vorführten mit guten Waffen und Pfer- 
ben, würden durch Gefchenfe und Ehrenzeichen belohnt; vie, welche 
bie Truppen vernachläffigt oder Gewinn gemacht hätten, wiürben 
ichwer beitraft und von ihrem Amte entfernt). Die Garde des 
Königs beftand nach Herodots Bericht aus zweitaufend auserlefenen 
perfifchen Reitern und zweitaufend Lanzenträgern zu Fuß, deren 
Lanzen am untern Ende des Schaftes mit golvenen und filbernen 
Aepfeln verziert waren; außerdem aber aus einer Divifion von zehn 
tauſend perjifchen Fußgängern, welche man die Unfterblichen nannte, 
ba ihre Zahl ftetS voll erhalten und augenblicklich ergänzt wurde, 
&enophon fehreibt die Errichtimg biejes Corps bereits dem Kyros zu. 
Neuntaufend von ihnen trugen filberne Granaten am Lanzenfchaft, 
taufend aber, welche aus dem ganzen Corps ausgewählt pas erfte 
Gardebataillon bildeten, hatten goldene Granaten als Abzeichen an 
ihren Lanzen. Auch fonft war diefe Truppe durch golpene Halsfetten 
und vielen andern Schmud als die Leibwache des Königs ausgezeich- 
net; für bie Fortbringung ihres Gepäds fowohl, als für ihre Ver- 
proviantirung wurde durch zahlreiche Laftthiere und Kameele beſſer 
geforgt als für andere ZTruppentheile. Die fpäteren Schriftiteller 
jprechen nur von der Infanterie der Garde, von dieſen Zehntaufent. 
Sie berichten, daß dies Corps ftets um ben König war, Tag und 
Nacht die Wache des Palaftes hatte, in welchem ihm ein beſonderer 
Hof angewiefen war, und ven König auch auf feinen Reifen bes 
gleitete, wo e8 dann im Sreife um das Prachtgezelt des Könige 
lagerte ). Die Gefammtheit der ftehenden Truppen, die Garde, bie 


1) Xenoph. 1. c. — 2) Serob. 7, 40. 41. 83. 8, 113. Heraclid, Cuman. 
Fragm. 1. ed. Müller. Xenoph. Cyri inst. 7, 5, 66. Curtius 3, 3, 13, 
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Sarnifonen und die Truppen der Satrapen zujammengerechnet, wird 
tie Zahl von 200,000 Dann kaum erreicht haben. 

Für den Kriegsfall brauchte man um die erforberlihe Menge 
der Truppen nicht in Sorge zu fein; ‘Dareios hatte 700,000 Mann 
fammt einer Flotte von 600 Schiffen gegen Europa geführt. Das 
Reich war gut benölfert (e8 umfaßte wohl 70-80 Millionen Men⸗ 
ſchen !), und man Tonnte von ben unterworfenen Ländern fo viel 
Soldaten als irgend zwedmäßig ſchien, fordern. Schwerer war 
es, dieſe Maſſe zu organifiren. Die Kraft der Armee berubte, 
wie die des Reichs felbft, auf der militärifchen Tüchtigkeit und 
Veberlegenheit ber Perfer. Die Dauptwaffe ber Perfer war ber 
Bogen, wie bie ber Inder; die perfifchen ‚Pfeile waren von Rohr, 
wie die inbifchen. Aeſchhlos rühmt „vie Bogengewaltigen, bie 
Blüthe des perfifchen Landes”, und Atoffa, des Dareios erfte Ge- 
mahlin (S. 823), fragt bei ihm, ob venn auch ben Hellenen ver 
„bogengetriebene Pfeil die Hand ziere 2). Am liebften fochten bie 
Berfer zu Pferde. Die Reiter legten dann einen Schuppenpanzer 
über das Aermelhemd an, und trugen außer dem Bogen und einem 
furzen Wurfipieß einen krummen nicht fehr langen Säbel an ver 
rechten Hüfte °); der Kopf war nur durch die Tiara geſchützt. Doc 
gab e8 auch ftarfe Ahtheilungen von fchwer gewaffneten Reitern 
unter den Truppen ber Perfer, welche eherne oder eiferne Helme 
und ftarfe Harnifche trugen, deren Pferve mit metallenen Stirn- 
platten und Bruchjtücden gerüftet waren ). Das Fußvolk führte 
länglich vieredige Schilde von Flechtwerk, unter welchen ver Köcher 
hing, den Bogen nebit Wurfipieß und Säbel, war aber in ver 
Regel ohne Panzer ?). Die Bornehmen und Anführer der Berfer 
ſchmückten fich zum Gefechte mit ihren beften Burpurkleivern, Hals- 


1) Die Bevölkerung zwiſchen dem Euphrat und Indus wirb heute auf acht. 
zehn Millionen geſchätzt; Kinneir geograph. Memoir of Persia p. 44-47. 
Aegypten zählte unter ben Ptolemaeern in etwa dreißigtaufenb Gemeinden fieben 
Millionen Menſchen; Diod. 1, 31. Daß Kleinafien nicht gering bevölkert war, 
: beweifen die Angaben Xenophons für einzelne Theile biefes Landes. Das Bub- 
get bes Dareios, bie Zahlen ber Heere bes Dareios und namentlich bes Xerree ; 
die Truppenmaffen, die der jüngere Kyros in Kleinafien, Artarerres in den 
öftlihen Provinzen zufammenbringt, laſſen gewiß feine geringere Annahme zu. 
— 2) Pers. 239. 926. — 3) Herod. 7, 61. — 4) Herob. 7, 85. 8, 113. 
Xenoph. anab. 1, 8, 7. Cyri inst. 8, 8, 22. Arrian. anab. 3, 13. — 5) Herot. 
5, 49. 9, 62. Strabon p. 734. 
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fetten und Armbänbern; über ven Panzer zogen fie den ſchimmern⸗ 
ben Kandys, ein Säbel mit goldenem Griff und goldener Scheide hing 
an der Hüfte. So bejtiegen ſie ihre Schlachtroffe, nifaeifhe Schim- 
melbengfte mit goldener Zäumung, bie durch ihre Unbänpigfeit die 
Reiter zuweilen in's Verderben brachten. Aeſchylos nennt fie „bo- 
gengewaltige Roßbeſteiger, fchredhaft zu fchauen und furchtbar im 
vielmagenden Muth ihrer Seele‘). An militärifcher QTüchtigfeit 
achteten die Perſer nach fich ſelbſt am meilten die Meder, dann 
folgten die Safen, die Baltrer, die Inder und die Völker ari- 
Ihen Stammes. Nächſt den Medern galten die Safen als bie 
zuverläffigften Truppen. Das Epos der Perjer pries die ‘Dienfte, 
bie fie dem dem Kyros geleiftet, aber dem Dareios hatte e8 Mühe 
gekoftet, fie wieter zu unterwerfen. Man verfchmähte es jeboch 
nicht, auch die übrigen Völker in's Feld zu ſchicken. Die Kontingente 
ber Provinzen erhielten perfifche Generale, welche vorzugsweife aus 
den Mitgliedern ver königlichen Familie und den Verwandten des Kö⸗ 
nigshaufes genommen wurden ?). Wie bie perfichen Truppen felbft 
wurden auch diefe Kontingente, Reiter und Fußvolk, in Divifionen 
von 10,000 Mann eingetheilt %). Jede Divifion zerfiel in zehn Bas 
taillone zu je 1000 Mann, das Bataillon in zehn Kompagnieen zu 
hundert Mann. Dem Befehlshaber des gefammten Kontingents 
einer Provinz ftand e8 zu, die Divifionsgenerale und die Führer ber 
Bataillone zu ernennen ; bie Divifionsgenerale ernannten ihrer Seite 
die Hanptleute der Kompagnieen ſowohl als die Unteroffiziere.°). 
Der König mufterte das Heer vom Streitwagen herab, von Schrei» 
bern umgeben, welche alles Auffällige notirten. Bei der Parade vor 
dem König ſaßen die Reiter ab, ftanden neben ihren Pferden und 
fteeften die Hände in die Aermel des Kandys. Das Lager wurde 
ftet8 in beftimmter Ordnung aufgefchlagen ; das Zeit des Königs 
hatte feinen Plag auf ber Oſtſeite befjelben; in Often lag ver 
MWohnfig der Götter (S. 417); das Zelt des Könige umgaben 
die Zelte der Garde; die Neiterei, das Fußvolk, der Troß hatten 


— — 





1) Herod. 9, 20. 22. 63. 80, Plut. Artax. 9. Aeschyl. Pers. 26—28, 
— 2) Ob. ©. 671. 757. 837. Polyaen. strat. 7,11. Herod. 1, 134. Die Saten 
ftanben bei Marathon im Mitteltrefien, Marbonios behielt fie beim Xerreszuge mit 
den Baltrern und Indern zurüd; Herod. 8, 113. 9, 31. Noch in der Arbela- 
ſchlacht fochten fie am tapferften; Arrian. anabas. 3, 13. — 3) Herod. 7,64 
flgde. — 4) Xenoph. Cyri inst, 8, 1, 14. 4, 29. — 5) Herob. 7, 81. 82. 
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ihre befondern und beftimmten Plätze 1)). Man verftand die Yager 
zu befeftigen ?); offene Lager nahm man aus VBorficht ftets in ziem⸗ 
licher Entfernnng (anderthalb Meilen) vom Feinde, um Ueberfälfe 
deſſelben möglichjt zu vermeiden. Die perjiihen Reiter brauchten, 
zumal in der Nacht, viel Zeit, um ausrüden zu können. Ihre leb: 
haften Pferde mußten nicht blos angebunden fonbern auch mit Fuß⸗ 
Ichlingen gefeffelt werben, damit fie nicht Davon liefen. Das Los⸗ 
binden, Satteln und Zäumen ber Pferde, dann das Anlegen ver 
Harnifhe nahm viel Zeit weg und konnte zur Nacht nicht obne 
Unordnung und Verwirrung zu Stanve gebracht werden?) Bei 
Beforgniß vor Weberfällen mußten bie Truppen bie Nacht unter 
Waffen bleiben. Das Zeichen zum Aufbruch wurbe vom Täniglichen 
Zelte aus mit der Trompete gegeben, aber niemals vor dem erjten 
Licht *); ehe fich der ‚glänzende Mithra erhoben und golpgeftal« 
tig die fchönen Gipfel ergriffen‘, follte fi” auch das Heer ber 
Berfer nicht erheben. Ebenfo wurden bie Märfche fpäteftens mit 
Sonnenuntergang beendet ®). In der Schlacht nahm ver König fei- 
nen Plat im Mittelpunft der Stellung, umgeben von den Achaeme- 
niven, den „Verwandten“ und „Zifchgenofien”, mehreren bunvert 
an Zahl 9), und von den Leibwachen, beren Reiter gewöhnlich im 
eriten Treffen vor dem Könige ftanden; biejen fchloffen fih dann 
im Centrum die beten Truppen des Heeres an”). Nah alter Sitte 
fämpfte der König meift vom Streitwagen herab, welchen nifaeifche 
Roffe zogen ®), ven Bogen in der Hand, wie es vorbem bie Fürften 
ber inbifhen Stämme, wie es bie Könige bes Orients in ber al- 
ten Zeit, die PBharaonen, die Herrfcher Affyriens, die Fürften 
ber Shrer immer gehalten hatten. Auch der König trug in ber 
Schlacht den vollen Schmud feiner Würbe, ben Purpurfaftan über 
ber Rüftung und vie Fönigliche Tiara. Neben ihm war das Feld⸗ 
zeichen des Reichs, der goldene Adler auf hohem Schafte zu fehen ?). 
Die Maſſe der Reiterei war meift auf den Flügeln poftirt, zwi» 
Ihen dieſen und dem Centrum rüdten bie Kontingente der unter- 


1) Serob. 7, 100. Xenoph. Uyri inst. 8, 5, 1-16. — 2) Serob, 9, 15. — 
3) Xenoph. anab. 3, 4, 85. — 4) Serob. 6, 14. Curtius 3, 3. — 5) Brisson. 
l.c. 3, c. 89. — 6) Eurtius 3, 3. Xenoph. anab. 1, 9, 31. — 7) Xenoph. 
anab. 1, 8. Arrian. anab. 3, 11. — 8) Xrtarerres ift in ber Schlacht bei 
Kunara zu Pferde; Plutarch. Artaxerx. 10. 11; aber die allgemeine Sitte 
giebt c. 6. an. — 9) Xenoph. anab. 1, 10. Ob. ©. 538. 
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worfenen Völker ein; jedes Volk nach feinen Divifionen, deren jede 
in Geftalt eines vollen Vierecks für fich aufgeftellt wurde). Das 
Gefecht wurde von der Reiterei wie vom Fußvolk mit einem bichten 
Pfeilregen eröffnet. Mit diefem fuchte man die Angriffe des Geg- 
nerd abzuwehren und unterhielt benfelben fo lange bis man ben 
Feind hinlänglich erfchüttert glaubte. Erft dann führte man bie 
Truppen näher; die Wurffpieße wurden gejchleubert, endlich die Sä— 
bei gezogen ). Am meiften gefürchtet war die perfifche und fafifche 
Neiterei; da fie großen Theils aus Bogenſchützen beftand, war ihr 
ſchwer beizuflommen. Ging die Neiterei zum Angriff mit der blanfen 
Waffe vor, fo wurde zuerjt mit einzelnen Geſchwadern, dann in 
ganzen Maſſen attafirt )., Auch in der Belagerungsfunft waren bie 
Perſer wohl erfahren. “Die belagerten Städte wurben durch Um- 
wallungen eingefchloffen; e8 wurden Minengänge vorgetrieben, jowohl 
um durch Untergrabungen Brefche in die Stabtmauer zu legen ale 
um mittelft diefer Gänge in die Stadt zu gelangen ®). 


12. Der Hof des Dareios. 


In allen despotiſch regierten Staaten muß die Größe und 
Majeſtät, die gebietende Hoheit des Herrichers im Gegenfaß zur Nie 
brigfeit und Nichtigkeit der Untertbanen in ftarken und imponiren- 
ben Formen bervortreten. Schon dem Kyros wirb Die Uebertragung 
der medifchen Gebräuche auf feinen Hof, die Einführung der Sitte 
des Nieverfalls vor dem Herrſcher zugefchrieben. Zenophon fagt, 
es fei des Kyros Meinung gewefen, daß der Herrſcher nicht nur 
durch feine Tüchtigfeit den Unterthanen überlegen fein ſondern daß 
er biefe auch bezaubern müſſe. So habe er fich felbft und die Be⸗ 
amten geübt, mit Würbe zu befehlen und für fi und bieje bie me- 
difche Kleidung angenommen, weil fie ein größeres und majeltä- 
tifcheres Anfehen gewährte. Wir erfahren auch jonft, daß die per- 
ſiſchen Fürften Gewicht auf eine vornehme und Tönigliche Haltung 
fegten, daß die Unterthanen fich willig dieſer Majejtät beugten. Die 
Griechen berichten, daß der König in ben Augen ber Perfer ein Licht 
fei, welches ben Unterthanen nur zuweilen zu ſchauen vergönnt wäre; 


1) Xenoph. anabas. 1, 8. — 2) Her. 7, 218. 226. Xenoph. Cyr. inst. 
8, 8, 22. 23. — 3) Her. 9, 20. 23. 49, — 4) Her. 1, 162. 168. 4, 200. 5, 115. 
Dunder, Geſchichte des Alterthume. IT. 59 
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e8 erfcheine ihnen geziemend, vor dem Könige in den Staub zu fin- 
fen, da er das Abbild des Alfes erhaltenden Gottes fei "). 

Der Hof des Königs war zugleich der Mittelpumft ver Staats⸗ 
verwaltung. Er umfaßte neben den Frauen und Kebsweibern ves 
Königs deren Aufſeher und Dienerfchaften, neben den Prinzen tes 
Haufes, den Achaemeniden, ven Hofchargen und den Schaaren ihrer 
Bevienten auch die Spigen der Verwaltung, die Häupter ber Stämme, 
pie Königlichen Richter, ven Bolizeiminifter, „das Auge des Königs“, 
bie zahlreichen Beamten des Schabes, die königliche Kanzlei mit ber 
Menge ihrer Schreiber. Außer den Prinzen und hohen Beamten 
weilten dann auch Diejenigen am Hofe, die der König zu feinen Tiſch 
genofjen erhoben hatte, denen die Höchfte Auszeichnung in der Ernen 
nung zum „Verwandten des Königs‘ zu Theil geworben war, un 
wir fahen jchon oben, daß der perfifhe Adel mit bewußter Abfict 
in den Hofbienft und an den Hof gezogen wurde. 

Der Größe des Reiche, dem Prunfe ver Hofhaltung, für weld:n 
jede Provinz vom Indus bis zum Hellespont pas DBefte herzugeben 
hatte, was fie befaß und erzeugte, vem Umfang des Hofperfonals muft: 
bie Pracht und die Ausdehnung der Paläfte entfprechen. Die Berier 
hatten ſchwerlich Intereſſe und Eifer auf die Yaufunft gemenbet, be 
vor fie zur Herrichaft gelangten, aber fie hatten die mediſche Kunit 
vor Augen, bie fich ihrer Seits an aſſyhriſchen Vorbildern entwidelt 
hatte, nachdem Affyrien ſelbſt von der älteren Kunft ver Babylonier 
gelernt hatte. Wir erinnern uns, mit welchem Aufwande von Eil- 
ber und Gold die Könige Mebiens die Burg von Egbatana gefehmüdt 
hatten. Kyros hatte Pafargabae zu einer feften Stadt gemacht unt 
hier einen Palaſt errichtet, in dem er vie Beute feiner Siege nieber 
gelegt hatte. Dareios begnügte jich nicht mit dieſem Site noch mit 
ber Königsburg von Egbatana, die Herodot als die Hauptrefiten; 
des Kambyſes bezeichnet *), wo jich nach den Schriften der Hebracer 
auch unter Dareios das Archiv des Neichs, nach denen ber Griechen 
auch unter bed Dareios Nachfolgern ein bebeutender Theil tee 
Schatzes befant. Nach jenen Feldzügen im Often, deren Ergebniß tie 
Vorſchiebung der Grenze bis zum Indus war (515 v. Ehr. °), errich 
tete fich Dareios in Berfien nordwärts von Bafargadae einen neuen 
Wohnſitz; etwa zwölf Meilen ſüdwärts von Murghab, von ver Stel 

1) Phan. Eres. fragm. 9 ed. Müller. Plut. Alex. 20. 23. Xenoph. 
Cyr. inst. 8, 3, 14. Arrian. anab. 4, 11. Strabon p. 525. 526.— 2) He⸗ 
tod. 3, 64. — 3) O6, ©. 847 N. 
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jenes Bauwerks, das uns das Bild des Khros erhalten hat. Die 
Griechen nennen biefen Palaſt mit der Stabt, welche fih ihm an- 
ſchloß, Perjepolis, Berferftadt. „Die Burg diefer Stadt, fo bemerft 
Diobor, ift der Erwähnung werth und der Palaft wegen des Reich⸗ 
thums und der Kunft feines Baues. Die Burg ift von einer brei- 
fahen Mauer umgeben, deren erfie von bem Toftbarften Material 
errichtet war, fechzehn Ellen Hoch und mit Zinnen verfehen. Die 
zweite war in berfelben Weife erbaut, hatte aber die doppelte Höhe. 
Die dritte Mauer bildete ein Viered. Sie war ſechzig Ellen hoc 
und aus ben härteften Steinen auf ewige Dauer erbaut. Jede Seite 
hatte eherne Thore und neben dieſen eherne Pfähle von zwanzig El⸗ 
len Höhe, deren Anblid Schreden einflößen follte, während bie 
ehernen Thore zur Sicherheit bienten. In der Burg felbft waren 
mehrere kunſtreich hergerichtete Häufer für den König und die Feld: 
herren, und für bie Aufbewahrung des Goldes zwedmäßig eingerich- 
tete Schatzhäuſer. An der Oftfeite der Burg liegt vier Plethren 
entfernt ber königliche Berg, in welchem vie Gräber der Könige 
waren. Der Fels war ausgehöhlt und enthielt mehrere Gemächer, 
in welchen die Grabftätten ver Verftorbenen waren. Dieſe Gemächer 
hatten keinen Zugang; die Beftattungen geſchahen dadurch, daß bie 
Leichen durch Maſchinen emporgezogen wurben 1). 

Zwifchen ver Vereinigung des Arares und Medos (Benbemir 
und Pulwar. S. 631) und dem großen Salzjee Baktegan liegt ein 
Bergkusten, heute Kuh Iſtakhr genannt, welcher nach Weften, zum 
Pulwar hin allmählig abfällt. Von bier überfchaut der Blick die 
gefegnetfte, noch heute mit Dörfern angefüllte Thalebene des per: 
fifchen Landes, welche fih an ber Vereinigung des Arares und Me- 
Dos ausbreitet (fie trägt jett nach einem jener Dörfer den Namen 
der Ebene von Merbafcht); mächtige Berge ſchließen die Ausficht. 
Viertaufend Fuß über dem Meere gelegen ift dieſe Senkung bie ge- 
fundefte Gegend ganz Aftens, wie Eurtius jagt, und wir wiljen, 
welchen Werth man in Iran auf die Geſundheit Tegte 2). Ein Rüden 
jenes Bergfnotens, eine Felsmafje von grauem Marmor, dehnt fich 
nicht allzuhoch über ver Ebene zu einer breiten Terraſſe aus; -zu 
beiden Seiten fpringen die Höhen etwas weiter in das Thal vor, 


1) Diod. 17, 71. — 2) Eurtins 5, 4. Oben ©. 576. Schon auf ben 
Saffanivenmünzen heißt Perjepolis Star. Mordtmann in 3. d. db. morgen. 
Gefellichaft wie Oppert vermuthet eine Abkürzung aus Pargatakhra (Perſer⸗ 
ftabt); Journal asiatig. 19, 149. 
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jo daß fie ben zurückgezogenſten Punkt eines natürlichen Halb⸗ 
zirkels bilvet, ver fich oftwärts zu einem mäßigen Gipfel, heute Rach- 
med genannt, erhebt. Diefe Terraſſe wurde an der Wejtfeite um- 
mauert, und theils duch Wegräumung theild durch Ausfüllung in 
eine Flähe von etwa achtzehnhundert Fuß Länge von Nord nad 
Süd gemeffen, und gegen zwölfhunbert Fuß Breite von Weft nad 
Dft, nach der Höhe des Rachmed Hin, verwandelt. Auf dem Rande ver 
Terraffe erhob ſich eine Mauer, welche viefelbe im Norden, Weften 
und Süden einſchloß und nur bie dftfiche Hintere Seite nach der Höhe 
des Rachmed bin offen ließ. Sie bildete mithin drei Seiten eines 
fänglichen Viereds. Die Reſte diefer Mauer, aus vier bis ſechs 
Fuß dien Marmorguadern beftehenp, meſſen noch heute an einigen 
Stellen vierzig Fuß über der Fläche ver Terraſſe. Es find wohl 
die Refte der vieredigen, dritten und höchſten Mauer, von welcher 
Diovor fpridt. Mit Einrechnung der Höhe der Terraſſe felbft hatte 
biefelbe ficher die Höhe von fechzig Ellen, die Diodor ihr giebt. Die 
beiden anderen Mauern lagen in der Ebene und fperrten fchon bier 
ben Zugang zum Palafte; von dieſen find feine Nefte mehr vorban- 
ben. Innerhalb ver dritten Mauer erhoben fich bie Gebäude des 
Palaftes. An ver Norpweftede der Terraſſe führte eine breite Treppe 
aus großen geglätteten Marmorblöden von zweihundert breiten Stu- 
fen (zehn bis funfzehn dieſer Stufen werben zuweilen durch einen 
Block gebildet) auf die Höhe derjelben, zu dem Thore des Palaſtes 
empor. Zehn Reiter können neben einander bequem hHinaufreiten. 
Aus den beiden vorderen Pilaftern des Thores, an welches fich eine 
Halle Schloß, find zwei Pferde in hohem Relief ausgemeißelt, deren 
Köpfe und Borberfüße aus den Pilaftern vorfpringen. Sie meſſen 
achtzehn Fuß Länge. Diefen beiden Wächtern ber vorvern Pforte 
entfprechend, treten am Ende ver Thorhalle nah Dften bin zwei 
geflügelte Stiere mit Menfchenhäuptern in ähnlichen Dimenfionen 
aus den Pilaftern des hinteren Thores hervor, welches in den Hof 
des Pulaftes führte. Dieſe gleichen den menfchenhäuptigen Stieren 
von Ninive vollftändig; nur reichen bie Flügel der Stiere zu Berfe- 
polis nicht jo weit zurücd wie bei den Stieren Ninive’s; das ernite 
bürtige Haupt ift nicht mit einer runden Kappe fondern mit ber per- 
ſiſchen Ziara bevedt, aber dieſe ift wieberum wie zu Ninive von je 
vier anliegenden Hörnern umgeben. Das Pferd, welches in ben 
Trümmern von Perfepolis Häufig wieverfehrt, zuweilen mit einem 
Horn, zuweilen nur mit einer Stirnplatte verjehen, fcheint das eigen- 
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thümliche Symbol der Perſer zu ſein; es iſt das heilige Thier des 
Mithra, und das hinzugeſetzte Horn ſoll wohl die angreifende und 
überwältigende Kraft des ſchnellen Roſſes verſinnbilden. Die ge— 
flügelten menſchenhäuptigen Stiere find aus der babyloniſch⸗-aſſyriſchen 
Symbolik aufgenommen. Auch den Jraniern war der Stier ein 
heiliges Thier (©. 464. 488). Die Vereinigung des Menfchenhauptes 
mit der Kraft bes Stieres und der Schnelligkeit des Vogels deutete wohl 
bier wie dort auf die Macht und Pflicht des Töniglichen Amts. 
Bon den Pfeilern, welche die Thorhalle zwifchen dem weftlichen 
Eingang an der Treppe und dem öſtlichen Ausgang auf die Terraffe 
trugen, ftehen nur noch zwei Säulen von vier und funfzig Fuß Höhe 
aufrecht. Südlich von biefer Halle erhob fih am Weſtrande ver 
Terraffe auf einer erhöhten Plattform ein Gebäude von hundert und 
fiebzig Fuß Länge und neunzig Fuß Breite; nur einzelne Stücke ber 
Wände mit Thürpfoften und Einrahmungen der Fenſter nebft ein- 
zelnen Säulen find übrig. An einem Bilafter der Südweſtecke finvet 
fi eine Infchrift des Xerres, welche fagt: „Durch die Gnade Aura— 
mazda's hat biefes Gebäude König Dareios, welcher mein Vater ijt, 
errichtet. An den Wenfterftürzen aber ift wieberholt die Infchrift zu 
Iefen: „„Dareios (Darajavıs) der große König, der König der Kö— 
nige, ber König der Länder, der Sohn des Vistacpa, Hat biefen 
Saal errichtet.” Das Nelief eines Thürpfofters zeigt den König 
Dareios ſelbſt. Die Figur hat fieben und einen halben Fuß Höhe. 
Der König ift in ein bis auf die Knöchel Herabfallennes Gewand 
mit ſehr weiten faltigen Aermeln gekleidet, trägt hohe Schuhe, vie 
Tiara, einen langen Herricherjtab in der Rechten und in ber Linfen 
ein Felchartiges Gefäß. Der Bart ift lang, das Haar tritt unter 
ver Tiara ſtark und gelodt hervor, das Geficht ift fo befchäbigt, 
baß fich wenig mehr als ein langes Profil, der gerablinige Anfak 
ber Nafe, ein ruhiger Ernft des Ausdrucks erfennen läßt. Meber dem 
Könige ſchwebt in einem geflügelten Ringe Auramazda, deſſen Ge- 
ftalt vom Knie aufwärts ans dem Ringe herborragt, unter dem 
Ringe läuft das lange Gewand des Gottes in Federn aus. Er trägt 
bie Tiara wie der König und hält einen Ring in ber Linken, bas 
Antlig ift Das eines ernjten Greifes, Haar und Bart denen bes 
Königs gleih. Das Bild des Gottes ift fichtlich dem des über ven 
Königen Affyriens ſchwebenden Aſſarak nachgeahmt (Bd. 1, 481). 


1) Oppert 1. c. 19, 148. 
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Hinter dem Könige ſchreiten, dieſem ähnlich gekleidet aber bedeutend 
kleiner, niedrige Tiaren auf dem Kopfe, der Träger des königlichen 
Sonnenſchirmes, den er über dem Haupte des Königs hält, und ber 
Träger des Fliegenwedels. Auch im Kampfe mit vier verfchiedenen 
Ungethümen ift der König dargeftellt, im Kampfe mit einem Löwen 
in diefem Saale, mit vrei anderen Thieren in dem großen Saale, 
von bem weiterhin vie Rede fein wird. Er erjcheint auf bielen 
Sfulpturen nur mit einer ſchmalen Binde um die Stirn ober einer 
niedrigeren Müte, in kürzer geſchürztem Gewande und bloßen Armen. 
Jenen Löwen hebt er mit ver Rechten empor und brüdt ihm ben 
Hals zufammen, während er in ber Linken einen Dolch hält; ein 
geflügeltes einhörniges Ungeheuer mit einem Wolfsrachen ergreift er 
bei biefem Horn und fchligt ihm den Leib auf"); das britte Ungeheuer 
hat den Kopf und die Krallen eines Adler; das vierte ift ein 
emporgerichtetes vierfüßiges Thier mit einem Korn an ber Stim, 
welches der König ergreift, während er ihm mit der linken Hand 
pas Schwert bereits in ven Leib geftoßen hat. Wie die menfcen- 
häuptigen Stiere am Thore des Balaftes den Bildwerken von Ni— 
nive nachgeahmt find, fo feheinen auch dieſe Darftellungen Nachbil- 
dungen ſyriſcher Symbolik zu fein. Die Bezwingung ober Tädtung 
bes Löwen war eine bei ben Aſſyrern, Kilikern und Lydern alther⸗ 
gebrachte Veranfchaulichung der größten That des Melkarth-Sandon, 
ber Ueberwältigung der Gluthhitze. Diefe das Uebel bezwingente 
That übertrug fich leicht und natürlich auf das Amt des Herrichers, 
und konnte auch bei den Iraniern Eingang finden, da die Religion 
von Iran in ihrer Grundanfchauung auf vem Widerſtand gegen vie 
böfen Geifter des Angromainju, auf dem Kampfe gegen die wilden 
und ſchädlichen Gefchöpfe deſſelben beruht und dieſen vorfchreibt. 
Das größte der Palaftgebäude liegt oſtwärts nach ver Höhe bes 
Rahmen hin. Es bildet ein vegelmäßiges Viereck von mehr ale 
zweihunbert Fuß an jeder Seite. Die Mauern beftehen aus wohl 
aneinander gefügten Marmorquadern von über zehn Fuß Dide. 
Acht Thüren, je zwei von jeder Himmelsgegend, auf beren beiben 
Pfoften jedesmal zwei einanver zugelehrte Speerträger ftehen, führ- 
ten in das Innere, welches einen großen Saal bildete, deſſen Dede 
von hundert Säulen getragen wurbe ?). Die Skulpturen der Wänte 


1) Genau in berfelben Stellung zeigen Siegelabdrüde, die im Palaſte 
Sanheribs zu Kujundſchik gefunden find, den König von Affyrien; Layard 
Nineveh and Babylon p. 154. 161. — 2) Texier description pl. 100. 
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und Pfoſten zeigen, daß dies der Audienz- und Thronſaal des Da⸗ 
reios war, in welchem an den großen Feſten die ganze Pracht des 
perſiſchen Herrſcherthums entfaltet wurde, wo dann, wie das Buch 
Eſther ſagt, „goldene und ſilberne Polſter auf dem Pflaſter von 
Marmor und Alabaſter, von Perlen und Schildpatt lagen, und Wein 
in Menge aus goldenen Gefäßen geſchenkt wurde 1)Y.“ Auch bie 
Wände des Saale, die Dedbalfen werben nicht ohne den Schmud 
von Gold- und Silberplatten gewefen fein, welche die Wände, Säulen 
und Balfen dev Gemächer des Palaftes von Egbatana bevedten. Die 
Metaliftifte, welche fich bier und da an ver inneren Seite ver Mauern 
finden, können faum einen anberen Zwed gehabt haben, als Platten 
biefer Art zu halten. Ueber ven beiden nördlichen Thüren zeigen zwei 
Reliefs den Dareios auf dem Throne (einem hohen Stuhl mit einer 
noch höheren Lehne) figend. Die Füße des Königs ruhen auf einem 
Fußſchemel, er trägt die Tiara und bat das Zepter in der Rechten, 
einen Becher in ber Linfen. Hinter ihm ftebt ver Träger bes We- 
bel8 mit verhüllten Munde, damit der unreine Athem den König 
nicht berühre, dann der Bogenträger ohne Paitidana (S. 508. 599), 
und weiter entfernt ein Leibwächter des Könige, Dem Throne naht 
ein Frembeneinführer in einem engen Aermelrock und anliegenden 
Beinkleivern, mit abgerunbeter Müte, er hält bie Hand vor ven 
Mund, indem er mit dem König fpricht; Hinter ihm fteht eine an- 
dere Figur mit verhüllten Munde, Diefe Reihe von Figuren ruht 
auf einem Poſtament, welches burch vier über einander geftelfte 
Reihen von je zehn Leibwächtern gebildet wird. Sie find theils mit 
Bogen und Lanze, theild mit Schild und Lanze bewaffnet. Ihre 
Kleidung zeigt einen zwiefachen Typus, der auf den Monumenten 
von Perfepolis oft wieberfehrt. In den drei unteren Reihen trägt 
bie eine Hälfte ber Krieger weite, bis auf bie Knöchel hinabreichende 
Röcke mit weiten Aermeln, hohe edige Ziaren, die andere Hälfte 
Röcke mit engen Aermeln, die nur bis auf das Knie fallen, an⸗ 
liegende Beinkleider und eine niebrige abgerunbete Kopfbebedung. 
Dies Scheint die eigentlich perfifche, jenes bie mediſche Tracht zu fein. 
Ueber dem Thron des Königs fchließt ein Baldachin mit herabhängen- 
ben Franzen das ganze Bild. Nur daß fich Über deſſen Mitte noch 
zwei geflügelte Ringe zeigen; neben dem unteren find auf jeder Seite 
vier Hunde (die Thiere des Auramazda), neben dem oberen auf jever 


1) Eſther 1, 6—8. 
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Seite vier Stiere ſichtbar. An ven Pilaſtern der beiden ſüdlichen Pforten 
kehrt dieſe Darſtellung des thronenden Königs wieder; jedoch ſitzt Da— 
reios auf dem dritten Relief allein auf dem Thron (nur der Träger des 
Wedels ift hinter ihn), und der Thron ruht hier nicht auf den Reihen 
ber Reibwache, fondern auf vierzehn Geftalten anderer Art, welche in 
brei Reiben georbnet find; in ber oberen nur vier, in ben beiben un 
teren je fünf; in ber leßten Figur der unterften Reihe nach Welten 
hin ift der Neger unverkennbar (S. 786). Sie tragen mit empor 
geredten Armen den Thronfeffel des Königs; über ben beiden geflügelten 
Ringen fchwebt das Bild Auramazpa’s. Auf dem vierten Relief ſieht 
ein Würbenträger des Neich8 oder ein Prinz des Hanfes Hinter dem 
Thron des Königs, der hier von neun und zwanzig Geftalten, vie in 
brei Reihen über einanbergeftelit find, in berfelben Weife getragen wirt. 
Auch Hier fchwebt Auramazda über den beiden geflügelten Ringen. Diele 
Darftellungen follen, jene das auf ber Treue und Zapferfeit ver 
Armee, diefe das auf dem Gehorfam ver unterworfenen Voöller 
ruhende Regiment des Dareios verjinnbilden. Die tragenden Fign- 
ren ber üblichen Thüren find ſämmtlich verſchieden gefleivet, es find 
bie verfchienenen Trachten des Reichs. In ber Mitte zwiſchen ven 
beiden ſüdlichen Thüren findet fich folgende Infchrift: „Der grofe 
Auramazda, welcher der größte der Götter ift, Hat Dareios zum 
Könige gemacht. Er hat ihm das Reich verliehen, burch die Gnade 
Auramazpa’s ift Dareios König, ES fpricht Dareios der König: 
Diefes Land Perfien, welches mir Auramazda verlieh, welches fchän, 
roßreih und menfchenreich ift, fürchtet durch die Gnade des Aura- 
mazda und bie meine, bes Königs Dareios, keinen Feind. Auramazta 
möge mir beiftehen ſammt ben Göttern bes Landes und dieſes Gebiet 
fhüßen vor dem Kriege, dem Miswachs und der Lüge. Kein Fein 
möge zu biefem Gebiet kommen, fein Heereszug, nicht Miswachs, 
nicht Füge. Um diefe Gunft bitte ich Auramazda und die Götter 
des Landes; died möge Auramazda mir gewähren ſammt ven Göt- 
tern des Landes. Auf verjelben Mauer heißt e8 ferner: „Ich bin 
Dareios, der große König, der König der Könige, der König biefer 
zahlreichen Länder, ver Sohn bes Vistacpa, Achnemenive. Es ſpricht 
Dareios ber König: Durch die Gnade Auramazda’s find es dieſe 
Länder, die ich regiere mit biefem perfifchen Heer, welche fich vor 
mir fürchteten und mir Zribut brachten: die Suflaner, die Meder, 
bie Babhlonier, die Araber, die Affyrer, pie Aeghpter, die Armenier, 
bie Kappabofen, bie von Sardes, die Griechen bes Feſtlandes und 
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die des Meeres. Und im Oſten die Sagartier, die Parther, die 
Drangianer, die Areier, die Baktrer, die Sogdianer, die Chorasmier, 
die Sattaghden, die Arachoten, die Inder, die Gandarer, die Saken, 
bie Malen. Wenn du denfit, vor keinem Feinde möchte ich zittern, 
fo ſchütze dieſes perfifche Heer. Wenn das perfifche Heer gefchütt ift, 
fo wird das Glück bis in die fernfte Zeit ununterbrochen bleiben 1).“ 

Die Nachfolger des Dareios erweiterten den Balaft von Perfe- 
polis, welchen er gegründet. Sein Sohn Xerxes legte eine ftattliche 
Säulenhalle zwifchen das Thorhaus und das Gebäude des Dareios 
am Weftrande ber Zerraffe und errichtete ein zweites Gebäube an 
der Südweſtecke der Terraffe. Jene Halle beitand aus zwei und 
fiebzig Säulen von ſchwarzem Marmor, welche in fech8 Reihen hin- 
ter einander aufgeftellt waren. Ihre Höhe beträgt fechzig Fuß; nur 
vierzehn ftehen noch aufrecht; fie erheben fich auf einer ummanerten 
Plattform, welche mit Marmorquadern gepflaftert ift. Das Gebäude 
war entweder ganz ohne Umfaffungsmauern oder wenigftens erreich- 
ten biefe die Höhe der Säulen nicht; die Räume zwilchen ben 
Säulenreihen wurden „buch weiße und purpurblaue Vorhänge, 
welche in filbernen Ringen an leinenen und Purpurfchnären hingen‘ 
gefchloffen 2). Es war eine Vorballe, in welcher fich die „Tiſchgenoſ⸗ 
fen und Verwandten” des Königs, ver Hof, vie fremden Gefandten, 
bie Abgeorpneten ver Provinzen, welche deren Tribute brachten, ver- 
fammelten, ehe fie in den großen Audienzfaal des Dareios, vor das 
Antlig des Königs gelangten. Diefe Beltimmung der Säulenhalfe 
beuten wenigftens bie Reliefs an, nit welchen bie vordere zehn Fuß 
hohe Umfaffungsmauer der Plattform geſchmückt ift. Auf die Platt- 
form des Gebäudes führen zwei Treppen, welche in ihrer Mitte 
einen Podeſt bilden; an ber Fronte diefes vorjpringenden Pobeftes 
ftehen zu beiden Seiten einer Infchrift die fieben Wächter des Meiche, 
drei auf ber einen, vier auf ber anderen Seite, in mebijchen 
Gewändern, die Speere aufrecht in ver Hand; an ben äußeren Wan⸗ 
gen der Treppen fieht man auf beiden Seiten einen Löwen, welcher 
ein gehörntes Pferd von hinten angreift; das Pferd wendet fich zur 
Abwehr. An ver Mauer ver Plattform felbft zeigen Reliefs zu bei- 
ben Seiten ver Treppen drei Reihen Figuren über einander; auf ber 
Weitfeite die Tribut bringenden Völker, auf der vornehmeren Ojt- 
feite die Leibwachen und ber Hofftaat des Könige. Hier fehreiten 


1) Oppert 1,c. 19, 141. Spiegel Keilinfhriften S. 49. — 2) Eſther 1, 6. 
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in jeder Reihe zuerſt ein und zwanzig Leibwächter der Treppe zu, 
dann folgen die Hofleute theils in mediſcher, theils in perſiſcher 
Tracht, die meiften haben ven Dolch an ber Seite, einige unterreden 
fih und faffen einander an der Hand, andere haben ben Bogen in 
einem UWeberzug über bie Schulter gehängt, einige tragen Kelche, an- 
dere Stäbe, die in einen Apfel enden, in der Hand. Auf ber Weit: 
feite der Treppe find die Figuren in zwanzig Abtheilungen zu je 
ſechs (ausnahınsweife auch einmal acht) Männern georbnet. Die 
erite Figur trägt ftetS einen Stab, welcher fie als Fremdeneinführer 
bezeichnet. Der Stabträger Hält den nächften Mann bei ver Hand; 
biefer und die ihm folgenden vier Figuren find in jeder Abtheilung 
verfchieven gekleidet; bie legten vier Deänner tragen mannichfache 
Gegenftände, Gewänver, Gefäße mit verfchievenem Inhalt u. f. w., 
oder führen Kameele, Pferde, YBudelftiere, Ochfen, Widder, Maul 
ejel und andere Thiere. Es find die zwanzig Satrapieen bes Reiche, 
welche von den Frempeneinführern dem Könige vorgeftellt werben 
und ihre Zribute barbringen. Die Injchrift lautet: „Ein großer 
Gott ift Auramazda, welcher dieſe Erde fchuf, welcher jenen Himmel 
ſchuf, welcher das Gute erjchuf für den Menfchen, welcher Xerzee 
zum Könige gemacht hat, zum einzigen König con vielen, zum einzi- 
gen Gebieter von vielen. Ich bin Xerxes der große König, ver König 
der Könige, der König der Länder aller Zungen, ber König bieler 
großen und weiten Erbe, Sohn des Dareios, Achämenide. Es ſpricht 
Kerres der große König: ‘Durch die Gnade Auramazda's babe id 
biejes Thor gemacht, welches alle Völker zeigt. Es giebt manches 
andere fchöne Werk in Berfien, welches ich gemacht habe und bas 
mein Vater gemacht bat. Was jchön erjcheint, das haben wir Alles 
durch die Gnade Auramazda’8 gemacht. Auramazda möge mid 
Shüßen und mein Neich und was ich gemacht und was mein Bater 
gemacht, das möge Auramazda ſchützen 1)“. Das zweite Gebäude des 
Xerxes auf der Südweſtecke ber Terraſſe befteht aus einer Halle von 
ſechs und dreißig Säulen, an welche fich mehrere Gemächer an- 
lehnen, jo daß dies fein Wohnhaus in Perſepolis gewefen zu fein 
jheint; wenigftens fieht man in den Skulpturen ver Halle ſechs 
Diener, welche Schüffeln mit Speijen und einen Weinfchlauch tragen. 
Die Inſchrift ſagt nur, daß Xerres dieſes Gebäude errichtet. In 


1) Benfey, Keilinfhriften S. 63—65. Spiegel a. a. D. ©. 57. Oppert 
im Journ. asiatig. 19, 172. Mordtmann in Z. d. db. m. ©. 16, 119. 
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berjelben Fronte weiter nach Often bin baute auch Artarerres Ochos 
feine Wohnung. Im der Infchrift Heißt es: „Es fpricht Artarerres 
ber große König, ver König ver Könige, der König der Länder, ber 
König diefer Erde: diefen fteinernen Hochbau habe ich für mich gemacht. 
Mich ſchütze Auramazda und Mithra und dieſes Land und mas ich 
gemacht habe Y.“ Außerbem finden fich auf der Zerraffe an brei 
bi8 vier anderen Orten Nefte von minder umfangreichen Gebäuben, 
welche wohl zur Unterbringung bes Hofſtaates dienten. Zahlreiche 
Trümmer am Fuße bes Berges beftätigen die Angaben der Griechen, 
daß fich eine anfehnliche Stadt an dieſen Palaft anlehnte, wie Reſte 
von Fanalbauten und Wafferleitungen andenten, daß das Thal vor 
ber Burg forgfältig angebaut war 2). 

Diodor berichtete und von einem vier Plethren von ber Burg 
entfernten Berge, in dem fich bie Gräber der Könige befänden. 
Diefe hätten von außen her feinen Zugang; die DBeftattungen ge⸗ 
ſchähen dadurch, daß die Leichen durch Maſchinen emporgezogen 
würden. Kteſias erzählt, Dareios babe befohlen, daß ihm ein Grab 
in dem „doppelten Berge‘ bereitet werde. Es fei gefchehen. Als 
er das Grab zu fehen verlangte, hätten ihn bie Chaldaeer und 
feine Eltern davon abgehalten. Aber als die Lebteren nun jelbit 
um das Grab zu jehen von vierzig Brieftern an Striden emporgezogen 
wurben, wurben bie Priefter durch Schlangen, welche fich zeigten, 
erfchredt und ließen die Taue los; des Dareios Eltern ftürgten zur 
Erde und kamen um. Dareios war fehr betrübt; er befahl alle 
vierzig Priefter zu enthaupten ®). Zwei Stunden norbiwärts von 
Perfepolis Tiegt eine fteile Welswand von weißem Marmor, beute 
Nakſch⸗i⸗Ruſtem d. h. Bilder Ruſtems genannt. Sechzig bis fiebzig 
Fuß über dem Boden zeigt biefe Bergwand behauene Flächen. Zu- 
unterft ift eine glatte Fläche hergeftellt, welche die Baſis für eine 
Tacade von vier Säulen bilvet, die aus dem Felſen herausgearbeitet 
find. Ihre Knäufe werden wie in ven Palaftgebäuden zu Berfepolie 
durch zwei von einander abgefehrte Vorbertheile knieender Pferde ger 
bildet. Zwiſchen den beiden mittleren Säulen zeigt fich bie Um: 
rahınung einer Thür. Das ſtarke Gefims, welches dieſe Säulen 
tragen, endet mit einer Zahnleifte; auf bemjelben erhebt fich eine 
Art von Katafalf; es find zwei Reihen von je vierzehn Männern 
in verſchiedenen Trachten (unter ihnen brei Neger), welche mit 


— 


1) Spiegel a. a.O. ©. 67. — 2) Died. 17, 60. — 3) Ctes.fragm. pers. ecl. 15, 
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emporgehobenen Armen ein Gebälk tragen, auf welchem fid 
einige Stufen erheben. Oben auf dieſen fteht König Dareios ver 
einem Altare, deſſen Teuer hoch emporlobert. Die Tinfe Hand rubt 
auf dem auf die Plattform geftellten Bogen, die rechte ijt zum &e- 
bete erhoben. In der Mitte über dem Könige ſchwebt Auramazda 
in bem geflügelten Ringe, nach rechts bin ift die Sonnenfceibe 
fihtbar. Die Thür der Façade gewährte feinen Eingang, bagegen 
find Hinter der Façade eine längere Kammer und brei Heine vier- 
edige Nifchen von oben ber in ven Berg hinein gearbeitet. Wer bie 
Façade näher ſehen wollte, mußte ſich allerdings emporziehen laſſen; 
auch bie Leichen mußten, wie Diodor angiebt, hinaufgewunden over 
von der andern Seite des Berges hinaufgetragen und in die Todten- 
fammer niebergelaffen werben. Auf ber Fagade findet fich über ver 
Geftalt des Königs folgende Infchrift: „Ich Dareios der grefe 
König, der König der Könige, ber König der Länder aller Zungen, 
ver König biefer großen und weiten Erde, der Sohn des Pistacpa, 
Perfer, des Perſers Sohn, Arier vom Samen des Arija (be 
Stammpaters der Arier; oben ©. 456). Es fpricht Dareios ber 
König: Durch die Gnade Auramazpa’s find es dieſe Länder, welde 
ich außer Perfien regierte; ich beberrfchte fie, fie brachten mir Tribut; 
was ich ihnen befahl, das thaten fie; mein Gefeß wurde gehalten: 
bie Meder, vie Sufianer, die Parther, die Areier, Baltrien, Sogpiana, 
Chorasmien, die Drangianer, Arachofien, die Sattaghden, Die Gandarer, 
bie Inder, die Ambrgier-Safen, die Caka Tigrafguba, (S. 847 N.) 
Babylon, Affyrien, Arabien, Aegypten, Armenien, Kappabofien, 
Sardes, die Jonier, die Safen jenfeit bes ‘Meeres, bie Gfubra, 
bie flechtentragenden Jonier (S. 347. 848 N.), die Putija, die 
Kuſija, die Matſchija, die Kara (S. 883). Auramazda übergab 
mir diefe Erde, mich bat er zum Könige gemacht, durch Die Gnade 
Auramazda’8 habe ich fie georbnet; was ich ihnen fagte, das 
wurde ausgeführt, wie e8 mein Wille war. Wenn bu denfft, wie 
viele waren bie Länder die König Dareios regierte, jo fieh pas Dil 
berer an, welche meinen Thron tragen, damit du fie kennſt. MWirft 
tu dann noch nicht wiſſen, daß bie Lanze des perfifchen Mannes weit 
gewandert ift, wirft du dann noch nicht wiffen, daß der perfifche Mann 
weit von Perfien Schlachten gefchlagen Hat? Mein Wert babe ic 
burch Auramazda's Gnade vollbracht, Auramazda brachte mir Bei- 
ſtand als ich es vollführte, Auramazda möge mein Gefchlecht und 
biefe Erde fchügen. Darum bitte ich Auramazba, das möge Aura 
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mazda mir gewähren. O Menſch, das Gele Auramazda's ijt: 
verlaffe den vechten Weg nicht, fündige nicht 1)2— “ Die Infchrift 
beweift durch bie Erwähnung ver flechtentragenden Ionier, der Putija, 
ber Kufifa, der Safen jenfeit des Meeres, daß fie erft nach ven Zügen 
gegen Makedonien und Barka d. h. erft nach dem Jahre 512 einge- 
hauen fein kann (S. 846 N.), daß Dareios fich diefe feine Grabftätte erft 
nach dein angegebenen Sabre hat errichten laffen. Auf der Umrahmung 
ber Sacabe ber dem Säulenportal finden ſich auf jeder Seite brei 
Geftalten in langen Gewändern übereinander geftellt. Es find bie 
ſechs Fürften der perfiihen Stämme, vie ſechs Erften bes Reichs 
nach dem Könige. Weber der oberften Figur zur Linken des Königs 
ift zu lefen: „„ Gaubaruna (Gobryas) der Patischoreer, des Königs 
Dareios Bogenträger;“ über ver zweiten: „‚Acpaticehana (Aspathines), 
bes Königs Dareios Köcherträger.“ 

So hoch und ftattlich fih der neue Palaft zu Perfepolis er- 
hob, Dareios nahm feinen dauernden Aufenthalt nicht in bemfel- 
ben. Wir fahen bereits, daß es die Sorge für die Sicherheit 
und bie Verwaltung des Reiches war, welche ihn etwa um das 
Jahr 510 v. Chr. bewog, die Reſidenz Perfiens aus Perſien 
hinaus weiter nach Weften zu verlegen. Am Fuße des Hochlandes 
von Iran, am Beginn des großen Tieflandes des Tigris und Eu⸗ 
phrat, der Ebenen der Semiten, in dev Mitte zwiſchen Berfien und 
Babylon, Tag das Gebiet, welches die Hebraeer und bie aſſyriſchen 
Sufchriften Elam, die Perſer Unaja, die Griechen Kiſſia oder nad 
der Hauptſtadt Sufis und Suflana nennen. Es wird von dem weft- 
lichen Randgebirge Perfiend und dem Tigris umfchloffen und endet 
im Süden in einer heißen fumpfigen und bafenlofen Hüfte, die fich 
von ber Mündung des Tigris bis zur Mündung ver Aurvaiti 
(S. 630) erftredt. Das gejammte Land war eben und hatte im 
Sommer von großer Hitze zu leiden, ba die vorliegenden Berge, 
wie Strabon fagt, die Nordwinde abhielten; aber der Boden, dem 
zahlreiche Flüſſe und Kanäle binveichendes Waſſer zuführten, war 
fo ergiebig, daß Gerſte und Weizen hunbert- und zweihunbertfache 
Frucht trugen. Strabon behauptet, daß Sufiana von zwei Stämmen 
bewohnt fei, ven Kiffiern und den Elymaeern, jene feien frienfertiger 
Natur und hätten ven fruchtbarften Theil des Landes inne, während 
er die Elymaeer als kriegeriſch und väuberifch bezeichnet. Herodot 


1) Oppert 3. d. d. m. ©. 11, 133 figd. Morbtmann a. a. ©. 16, 
109 figd. Spiegel Keilinfohriften ©. 52. 
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ift diefe Unterfcheidung fremd, er kennt nur Kiffier als Bewohner 
des Landes gleichen Namens und legt den Kiffiern vie ſyriſche Mitra 
aber perſiſche Rüſtung bei, Strabon dagegen perfifche Sitte und Re: 
figion. Die Namen der Städte und Flüſſe des Lanpes beftätigen 
bie Angabe der Genefis, welche ven Elam unter den Söhnen Sems 
nennt, wenn auch bie Errichtung ver perfifchen Reſidenz in Elam, 
bie lange ‘Dauer ver perfifchen Herrfchaft auf Sitte und Art ver 
femitifchen Einwohner ihre Wirfungen üben mußten und geübt haben'). 

Da wo ſich der aus Medien, vom Gebirge Orontes herabftrö- 
mende SKerefha dem weiter füolich entfprungenen und öftlich fließen: 
den Dizful bis anf zwei Meilen nähert, wo der Shapur, ein kurzer 
ſchmaler aber tiefer Fluß, der vom Randgebirge Jraus her in ge- 
ringer Entfernung öſtlich vom Kerekha und parallel mit diefem für- 
wärts firdmt, um ſich dann weiter nach Oſten zu wenden und in ven 
Dizful zu münden, lag am öftlichen Ufer des Shapur zwiſchen biefen 
und dem Dizful bie Stadt Sufa, heute Schufh. Der Name Suſa 
bedeutet Lilie. Die Griechen legen diefer Stadt ein hohes Alter bei; 
Tithonos habe fie gegründet, Memnon hier feinen Balaft gehabt. 
Bon drei Flüffen bewäſſert war das Gebiet um die Stadt außerorbent: 
ih fruchtbar und blühend. Die Entfernung von Berfien war gering, 
fie betrug bis zu den erften Höhen des Zagros nur fünf bis ſechs 
Meilen. Die Lage bot eine feltene Sicherheit dar. Der Zugang war 
im Oſten wie im Weften durch einen großen Strom gefpent; ter 
Feind, der von Oſten kam, Hatte ven Dizful, der von Weften fam 
hatte in erſter Linie den Kerefha, in zweiter ven Shapur zu überfchreiten, 
bevor er die Stadt zu erreichen vermochte. Das war ber Ort, welden 
Dareios zur bleibenden Refidenz des von ihm neu gegründeten Reiches 
auserjehen hatte Bon Suſa aus Tieß er die großen Strafen hei 
Reiches, die er zog oder verbefferte, die königlichen Heerjtraßen ver 
meſſen. Wenn die Straße, die von Sardes nach Sufa führte, bieler 
Stabt gegenüber, am weftlichen Ufer des Shapur endete, wenn man 
nach Herobot8 Angabe nur auf einer Fähre über ven Fluß zur Statt 
gelangen Tonnte, fo war dies eine Mafregel ver Sicherheit. Weder 
am Kerekha noh am Dizful noh am Shapur follte ein etma 
nahender Feind Brüden finden 2). 


1) Genes. 1, 10. Jeſaias 22, 6. Herod. 3, 91. 5, 49. 7, 62. Straben 
p. 727. 732. 744. Diodor 19, 26. — 2) Herod. 5, 52. Strabon erwähnt! 
eines Leuypa, auf welches man treffe, wenn man den Bafitigris 150 Stadien 
aufwärts Schiffe, 60 Stadien weiter aufwärts liege Sufa. 
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Hefchylos nennt Sufa „vie alte, große Stadt”; Diodor zählt 
fie zu den berühmteften Städten. Ste dehnte fich zwilchen dem 
Shapur und dem Diszful, wie Strabon fagt, in länglicher Geftalt 
aus und hatte hundert und zwanzig Stadien d. 5. drei Meilen, nach 
anderen fogar zweihundert Stadien d. h. fünf Meilen im Umfange 19). 
Wenn diefe Angabe nach den örtlichen Verbältniffen wie nach dem 
Umfang der Trümmer übertrieben erfcheint, fo beſaß Sufa dennoch 
immerhin einen Umfang, ber fie nicht all zu weit Hinter der unter- 
gegangenen Hauptftadt der Affyrer, Hinter vem Umfange Babylons 
zurüdfteben Tief. Sie war ohne Mauern. Wie die Mauern 
Babylons waren dieſe wohl nach der Nieverfchlagung der Aufſtände 
gegen ben Dareios gebrochen worden und weder Dareios ſelbſt noch 


1) Pers. 16. 120. Athen. p. 513. Strabon p. 728. 731. 739. Diod. 17, 
65. Die Verwirrung, welde in ben Nachrichten der Alten über die Flußläufe 
bes Eulaeos, Choaspes, Pafitigris berrfcht, hat Theodor Menken (Jahrb. für 
klafſiſche Philologie 1862 ©. 545 flgb.) aufzullären fi bemüht. Er verwirft 
den Ausweg, welchen Loftus vorgefhlagen wie ben Verſuch, ben Spiegel im 
Auslande 1858 Nr. 19 flgd. gemacht hat, ben Drei des Bundeheſch mit bem 
Ulai und dem heutigen Dejcherahi zufammenzubringen und findet den wefent- 
lihen Grund der Verwirrung darin, daß doppelte Namen für bie Flüffe Sufi- 
ana’8 in Gebrauch waren; neben ben einheimifchen femitifchen perfifche, mit 
welchen bie Perſer bie Ströme ‚bezeichneten, welche in Iran entfprangen unb 
ben Sig ihrer Könige umgaben. Die Berfer hätten den Kuran als Hauptfluß 
betrachtet, als deffen Nebenflüffe den Dizful und Shapur. Der Kuran habe 
bei den Perſern Pafitigris d. h. Meiner Zigris gebeifen (wie ja auch ber Name 
des großen Zigris perfifhen Urfprungs ſei und ben altfemitiichen Hiddekel bei 
ben Griechen verbrängt habe), ber Dizful Koprates, der Shapur Choaspes. 
Dagegen hätten die Elamiten den Dizful als Hauptfluß und biefen unb ben 
Shapur als Quellarme des unteren Kuran angejehen; ber Dizful fei ja auch 
in der That länger als ber Kuran und gäbe den Kuran nach ber Bereinigung 
mit diefem ben trüben Charakter feines Waſſers. Diefen Doppelfirom hätten 
fie Ulai (Eulaeos) genannt, den oberen Kuran aber, den Hebyphon ber Griechen, 
als deſſen Nebenfluß angefehen. So laſſe das Buch Daniel den Ulai d. h. den 
Shapur am Schloffe von Sufa fließen. Bei den fpäteren Klaffitern, bei Ptoles 
maeos würben auch biefe femitifhen Namen wieder gebraucht, Plinius laſſe 
bie Könige der Parther einmal nur aus dem Eulaeos, das andere Mal nur aus 
dem Choaspes (Shapur) Waffer trinfen; Plin. h.n.6, 27. 31, 3. Der Name 
Choaspes fei deutlich perfifchen Urfprungs und gebe auf acpa Pferd zurlid und 
wenn nach ben neueren Neifenden das Wafler des Shapur für ſchwer und un» 
gefund bei ben heutigen Perſern gälte, fo fage Herobot ausdrücklich, daß baffelbe 
zuvor abgefocht worben fei. Das goldglänzende Grün, welches die Alten dem 
Waffer des Choaspes zufchrieben (Plin. h. n. 37, 10), fei buch unfere Reiſen⸗ 
ben noch nicht näher unterfucht worben. 
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jeine Nachfolger Hatten irgend ein Intereſſe, eine ftarf bevölkerte 
Stadt, die böchftens zu einem Heinen Theil von Berfern bewohnt 
war, mit Mauern zu verjeben. Ihnen fonnte es allein auf bie 
Veftigfeit der Citadelle, der Burg, welche die Stadt im Zaum hielt 
und ben Balaft ſchützte, anfommen. Dieſe Yurg, welche ver Shapur 
nach dem Zeugniß des Plinius umfloß, war ftarf befeftigt '). Hier 
war der „golbreihe Sig‘, Hier lagen die „goldgeſchmückten Ge- 
mächer bes Dareios“, wie Aeſchylos fagt?), der „vweitberühmte 
Palaft”, wie Diodor fih ausprüd. ‘Dareios war nad) Aelians 
Angabe ftolz auf die Gebäude, welche er in Sufa errichtet ; denn er 
fei e8, der bort bie gepriefenen Werke erbaut babe ?). 

Die Trümmer von Sufa find heute ‚von einer Wildniß um- 
geben, welche nur von Löwen und Hyänen bewohnt ift. Der Boden 
ift immer noch graßsreih und die Nefte zahlreicher Kanäle bezeugen 
den vormaligen Anbau. Steilauffteigende Aufwürfe und Ruinen 
hügel erheben fich dicht am öftlichen Ufer des Shapur; der Anblid 
ift denen ber Meberrefte Babylon's und Ninive’s durchaus ähnlich. 
Der höchfte Hügel liegt am nächften am Fluſſe; er erhebt fih hun⸗ 
dert und zwanzig Fuß über dem Wafferfpiegel, hat gegen 3000 Fuß 
im Umfange und fcheint einen Theil der Burg getragen zu haben, 
der norbwärts anftoßende Hügel erhebt ſich nur 80 —90 Fuß und 
bildet ein Viereck, veifen Seiten 1000—1200 Fuß meſſen. Auf die 
fem haben fich die Reſte eines großen Bauwerks gefunden. Weiter 
nah Oſten folgt wiederum eine ausgedehnte Plattform, deren Um: 
fang die der beiden erften Hügel zufammengenommen weit übertrifft, 
die Höhe beträgt an ber Süpfeite etwa 70, gegen Often und Norben 
nur etwa 50 Fuß. Oftwärts fchließen fich diefen drei Hügeln Trüm- 
merbaufen geringerer Art an. Es find bie Ueberrefte der Stadt, 
während bie brei Hügel den Umfang der Burg bezeichnen. Der 
gefammte Umfang der Trümmer beträgt wohl anderthalb Meilen. 
Sie beftätigen die Angabe Strabons, daß Sufa aus Ziegeln erbaut 
gewefen fei; fie zeigen Maſſen von theils gebrannten theils nur au 
der Sonne getrodneten Ziegeln. Aber die Baläfte der Burg beitan- 
den nur in den Umfaflungsmauern aus Ziegeln, fie enthielten ferner 
nicht jene ſchmalen langgeſtreckten Säle, aus denen vie Königspaläfte 


1) Polyb. 5, 48. Plin. h. n. 6, 27, vgl. Daniel 8, 2, 16. — 2) Pers. 
3. 4. 159. 160. — 3) Ael. hist. anim. 1, 59. 
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Ninive’8 beftanpen, fie wiederholten vielmehr die breiten quabra- 
tiichen Säulenfäle von Berjepolis. Dan fand in Sufa feine natür- 
lihe Bergteraffe wie zu Berjepolis, um ven Palaft über die Woh⸗ 
nungen ber Untertbanen, in bie reinere und höhere Luft zu erheben. 
Man fchuf deshalb Fünftliche Höhen, vie den Palaft vie Stadt be- 
herrſchen Tießen und zugleich die Weftigfeit der Burg und die Höhe 
ihrer Mauern verftärkten. Die Bafen und Refte auf dem nördlichen 
Hügel laſſen eine große Säulenhalle erkennen, die in Anlage und 
Ausführung den Sälen von Perjepolis völlig gleich war. ‘Den inneren 
Theil biefes Gebäudes bilvete ein großer Säulenfaal, deſſen Dede 
von 36 in 6 Reiben geftellter Säulen getragen wurde. Die Säulen 
waren Stein, von verjelben jchlanfen und bochftrebenden Form, mit 
ähnlicher Kanellieung, gleichen Bafen und Kapitellen wie zu Perfe- 
polis; die Kapitelle waren auch hier durch die Vordertheile fnieen- 
der Pferde gebildet. Bor diefem Saale lagen nad Dften, Weiten 
und Norden drei Hallen von hundert Fuß Breite, welche von je 
zwölf Säulen in zwei Reihen getragen wurden. Bier Säulen des 
Hauptjanles tragen dieſelbe Injchrift in Keilzeichen und zwar wie zu 
Bifttun in drei Sprachen. Sie lautet: Es fpricht Artarerres, ber 
große König, der König der Könige, ver König ber Länder, ber 
König diefer Erde, Sohn des Königs Dareios. Dareios war der 
Sohn des Königs Artarerres, Artarerres der Sohn bes Königs 
Kerres, Kerres der Sohn des Königs Dareios, Dareios der Sohn 
des Vistacpa, des Achaemeniden. Dieſes Gebäude Hat mein Ur- 
urgroßvater Dareios errichtet, fpäter wurbe es von meinem Grof- 
vater Artarerres ausgebeffert. Durch bie Gnade Auramazda’s, der 
Anahita und des Mithra habe ich dieſes Gebäude vollendet. Aura⸗ 
mazda, Anabita und Mithra mögen mich jchügen und alles was ich 
gemacht Habe 1). Wielleicht war e8 diefer Saal, in welchem Aleran- 
ber den Thron der Herrfcher Perfiens beftieg, in welchem einer feis 
ner Ebelfnaben, als er ſah, daß die Füße des Königs von dem 
hoben Site herab den Fußfchemel nicht erreichten, ihm ven Tiſch 
des lebten Dareios als Schemel unterjhob 2). Der Werth ver 
Prachtgeräthe, welche Antigonos in dem Palafte von Suſa danach 
noch vorfand, wird auf 15,000 Talente geſchätzt (S. 747). 

Die Trümmer von Berfepolis und Sufe, bie einzigen uns er» 
baltenen Meberrefte ber mebo-perfifchen Baufunft zeigen, daß fich die⸗ 


1) Morbimann 3. db. db. m. ©. 16, 128 flgb. Spiegel FKeilinforiften 
©. 65. — 2) Diod. 17, 66. Curtius 6, 2, 13, 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. LI. 60 
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felbe zwar an die babplonifchen und afiprifchen Vorbilder anlehnte, 
ober feineswegs eine einfache Nachahmung war. Man war weder 
in Egbatana noch zu Berfepolis an den Badftein gewiefen, ber 
Bruchftein war unmittelbar zur Hand; auch in Sufa in einer Ent 
fernung von nur fünf bis fechs Meilen vom Gebirge nahm man dieſen 
zu Hülfe. Die Ueberrefte bezeugen eine Virtuofität in der Glättung 
und Yügung der Bruchfteine, die nur durch anhaltende Uebung er- 
veicht zu werben pflegt. Dazn kommt ein eigenthämlicher Stil in 
ber Anlage der Gebäude (wenn auch die Plattformen, auf welchen 
die Gebäude ruhen, den babyloniſch⸗aſſhriſchen Vorbildern angehören), 
der aus früheren Holzban hervorgegangen zu fein feheint und eine 
befondere Art der Behandlung der Ornamente. Wir fanden ſchon 
oben, daß die Anlage des Palaftes von Egbatana den Holzbau vor- 
ausfegte, daß beffen Säulen mit edeln Metallen befleivete Holz 
pfoften waren. Die Umfaffungsmauern ver Gebäude find ftarf, bie 
Stürze und Kranzgefimfe über ben Fenftern und Thüren hoch und 
mächtig; aber die Gebäude haben neben dieſer Diaffenhaftigfeit, Tüd- 
tigfeit und Dauerbarfeit einen entfchteden in die Höhe firebenben 
Charakter. Die Säulen find fchlanfe Pfeiler, welche an Zeltftangen 
erinnern; fie haben auf 60 Fuß Höhe nur vier Fuß Durchmefler 
und Abftände von mindeftens 30 Fuß. Sodel und Kapitelle (ent- 
weder Vorvertheile von Pferden oder Stieren oder umgeftürzte Blät- 
terfelche) find hoch und zierlich, jene nicht weit hervortretend, dieſe 
emporgeſtreckt, wodurch bie Gebäude, welche won leichten Ballendächern, 
die ficher wie zu Egbatana mit Silber- und Goloblechen verziert waren, 
geichloffen wurden, neben der Solidität zugleich ben Ausdruck impo- 
nirender Höhe und Teichter Zierlichfeit erhielten. Auch die Skulpturen 
unterfcheiden ſich von den babyloniſch-aſſyriſchen nicht blos dadurch, 
dag fie in härterem Material ausgeführt find, fie find in dem Aus 
brud ruhiger, die Formen find weniger gebrungen, bie Muslkeln 
weit minder hervortrend, bie Entwidelung der Geftalten ebler und 
freier, der Faltenwurf natürlich und einfach; die Thiere find außer⸗ 
orbentlich Fräftig und lebendig wiedergegeben. Die Ausarbeitung im 
Einzelnen ift forgfältig aber glatter und trodener als in Ninive. 
Der Ausdrud der Köpfe fteht hinter dem Leben und ber Energie, 
welche bie ber afiprifchen Bildwerke zeigen, zuräd, er bleibt 
auch in ber aufregenbften Aktion ceremonids. Cr ift feierlich, maß- 
vol, ernft, wärbig und gehalten aber nicht charakteriftifch. Neben 
jenen Skulpturen, welche Würde, Amt und That des Königthums 
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ſymboliſch darftellen, geben auch bie übrigen Reliefs von Perfepolis 
feine Chronik der Regierung des Dareios und Xerres, wir finden 
weder Schlachten noch Belagerungen; fie verherrlichen ausfchließlich 
ben Glanz des Königthums und deffen Größe, fie zeigen den Thron 
des Königs, den die unteriworfenen Völler tragen, den bie Fürften 
des Reichs umgeben, bie Leibwächter ſchützen, fie zeigen die unterwor- 
fenen Völker, die dem Könige Tribut bringen ; alſo die wohlgegrün- 
dete Macht und die fichere Hoheit nicht vie einzelnen Thaten und 
Siege der Könige. Die einzige hiftorifche Skulptur, welche wir bie 
jegt kennen (vie Reliefs von Mal Amir find zwar entdeckt aber noch 
nicht unterfucht), ift das Dentmal von Biſitun. Der Stil ift fchlicht 
und ftreng, bie Behandlung viel weniger burchgeführt al8 auf ven 
Reliefs von Berfepolis und Nakſch⸗i⸗-Ruſtem, aber naiv und frifch. 

Die Nachfolger des Dareios konnten ben richtigen Blick un⸗ 
möglich verlennen, der ihren großen Vorgänger beftimmt hatte, 
Sufa zur Hauptitabt zu machen; fie waren in ber That bier im 
Mittelpunfte des Reichs etiva gleich weit entfernt vom Hellespont 
wie vom Indus, von Nubien und Barka wie von den Grenzburgen 
am Sarartes. Sie fuhren fort in Sufa zu refibiren. Strabon be- 
zeichnet Sufa ausprüdlich als den Sig der perfifchen Könige, ven 
fie am meiften geſchmückt hätten, jeber von ihnen habe fich bier eine 
beſondere Wohnung erbaut, fowohl zum Denkmal feiner Regierung als 
zur Aufbewahrung der Steuern. Joſephos nennt Sufa fehlechthin bie 
Metropolis Berfiens ; auch bie älteren Bücher ver Hebraeer zeigen uns 
bie Könige Perfiens in Sufa!). Die Summe bes Schates, welchen 
Alerander in Sufa fand, wird auf 50,000 Talente angegeben; bie 
des Schages von Berjepolis foll eben jo viel betragen baben (außer 
den Prachtgefäßen und Werthftüden); in Pafargadae fand Alerander 
6000 Talente, in Egbatana 60,000 Talente (S. 746). Aus ver 
Reſidenz in Sufa erklärt fih dann auch, daß bie Könige ver Perfer, 
wie Herobot berichtet, Tein anderes Wafler als das des Choaspes 
(mag dies der Kerefha oder der Shapur gewefen fein), deſſen fie ge- 
wohnt waren, tranfen, daß ihnen dies Waſſer abgekocht in filbernen 
Gefäßen auf ihren Reifen und Feldzügen auf einer Anzahl vier- 
räbriger mit Maulthieren beipannter Wagen nachgeführt wurde 2). 


1) Strabon p. 728. 735. Joseph. antiq. 10, 11, 7. Neben. 1, 1. — 

2) Herod. 1, 188 legt dies freilich unrichtig bereits dem Kyros bei; Kteſtas bei 

Athen. p. 45. Das Wafler bes Kerekha gilt heute noch für befonders Mar und 

kühl, Ritter Erblunde 9, 298. 819. Leber den Shapur-Ehoaspes ©. MIN. 
60* 
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Xenophon bemerkt in der Anabafis, daß die Könige Perfiens das 
Frühjahr und den Sommer in Sufa und Egbatana zubräcten; 
in dem Roman von Kyros erweitert er dies dahin, daß fie drei 
Monate im Frühjahr zu Sufa, zwei Sommermonate in Egbatana, 
die übrigen fieben Monate des Jahres zu Babylon verweilten. Athe- 
naeos will, daß im Winter Sufa, im Frühjahr Babylon, im Som⸗ 
mer Egbatana, im Herbft Perfepolis Nefivenz geweſen fei ). Arifto- 
teles kennt nur Sufa und Egbatana als Reſidenzen, Strabon Jagt, 
das bie Könige der Perfer neben Sufa vie PBaläfte von Perſepolis 
und Pafargadae geehrt hätten, auch hätte es neben biefen beiben 
noch ein Schloß zu Gabae im oberen Perfien und ein Schloß zu 
Taoke an der Küfte gegeben 2). Die Sache verhält ſich in der That 
fo, daß Sufa die ftändige Reſidenz war, daß ber Hof jeboch im 
hoben Sommer um der außerorventliden Hitze ber Ebenen Su- 
fiana’8 auszuweichen, für einige Monate bie Fühlere Luft der alten 
Königsburg des Dejofes und Phraortes, der Paläfte Perfiens auf- 
fuchte. Außerdem ſprach ein politifcher Grund dafür, von Zeit zu 
Zeit in Medien zu refiviren. Wie der mebifche Adel neben dem 
perfifchen zu Hof: und Stantsbeamtungen verwendet wurbe, jo zeigte 
auch vie Reſidenz in Medien, daß die Meder von ber Herrjchaft nicht 
ausgefchloffen wären; fie war für bie Meder eine Art Entſchädigung 
für ven Verluft des Reiche. Daß die Könige pas perfifche Stamm- 
land, den Palaft zu Perfepolis, an welchem fie bauten, daß fie Ba- 
ſargadae und andere Schlöffer in Perfien von Zeit zu Zeit befuchten 
und beſuchen mußten, ift felbftverftändlich; daß fie auch eimmal in 
Babylon waren, kann nicht Wunder nehmen *). Zenophon berichtete 
uns oben von ben jährlichen Infpektionen und Mufterungen ver 
Zruppen, welche bie Könige in den ihrer Reſidenz näher gelegenen 
Provinzen vorzunehmen pflegten. 

Das Perfonal, welches die Paläfte und Hallen der Burg zu 
Sufa füllte, war ſehr zahlreih. Wir willen bereits, daß täglich 
funfzehntaufend Menfchen mit Einfchlug der Leibwache am Hofe ge 
jpeift worden fein follen und wir haben gefehen, welche Lieferungen 


1) Xenoph. anab. 3, 5,15. Cyr. inst. 8, 6, 22. Athen. p. 513. Bgl. 
Plut. Artaxerxes 19. Ael. hist. anim. 10, 6. Zonar. 3, 26. — 2) Aristot. 
de mundo p. 398. Strabon p. 728. Arrian. Ind. 39. — 3) Kteflas ſpricht 
von ben Elephanten bes Artarerres, welche er zu Babylon gefehen. Als KXo- 
non zum Ürtarerres Mnemon geht, findet er ihn in Babylon; Diod. 14, 81. 
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ven Provinzen zur Unterhaltung beffelben aufgelegt waren. Jedem 
der großen Aemter des Hofes war eine ftarke Anzahl von Unter- 
bebienten beigegeben. Der Oberthürhüter verfügte über eine Menge 
von DVerjchnittenen, welche die inneren Höfe bewachten und die Mel- 
bungen bineintrugen. Das Buch Eſther fpricht von fieben Oberften 
ber Verſchnittenen am perfifchen Hofe; einer habe die Weiber, ein 
anderer bie Kebsweiber des Königs zu hüten gehabt. Wir fahen 
oben, daß Babylonien jährlich 500 Verfchnittene an ven Hof zu Tie- 
fern hatte). Es waren BVerfchnittene, die zur Beauffichtigung und 
Bedienung der Weiber des Königs verwendet wurden; verfchnittene 
Diener umgaben bie Prinzen und den König, von denen einige nach 
den Erzählungen bes Ktefias fchon unter Khros und Kambyſes zu 
hoher Gunſt emporftiegen und bedeutende Stellungen gewannen. Wenn 
Ktefins hier unzweifelhaft fpätere Verbältniffe auf die Anfänge bes 
Reichs übertragen hat, fo ift doch nicht in Abrede zu ftellen, daß 
am Hofe der Achaemeniven vom Beginn des Reiches an Verſchnit⸗ 
tene den König bebienten und dadurch auch zu Einfluß gelangen 
konnten ). Der Völlerfamilie ver Arier war die fhmähliche Sitte . 
ver Verſchneidung fremd; fie mußte den Anhängern der Lehre 
Zarathuftra’s, welche ven Lebenskeim und die Yortpflanzung des 
Lebens fo hoch ſchätzt, noch abfcheulicher erfcheinen, als den In- 
dern. Die Verfchneidung gehört den femitifhen Stämmen, ben 
Syrern, Aſſyrern, Babhlontern und Lydern. Wie hervorragende 
Stellungen die Verfchnittenen am aſſhriſchen Hofe einnahmen, ift- 
oben gezeigt; in Babylon genoffen fie nicht minderen Anſehens; auch 
hier befehligten fie fogar Abtheilungen des Heeres; es war ein Ver- 
ichnittener Nebukadnezars, welcher das Mittelthor Jeruſalems er- 
ftürmt Hatte Auch am Hofe von Sarbes waren fie zahlreich ge- 
weſen. Don den Affyrern Hatten die Meder deren Verwendung ge- 
Iernt, von dem mebifchen Hofe gingen fie auf den perfiichen Hof 
über. Neben dem Oberthürbüter und feinen Verſchnittenen ftand 
ber Oberftabträger, dem die Ordnung des Hofes, die Einführung in 
die Gemächer des Königs oblag; ihn umgab ein Heer ftabtragenber 
Bevienten. Dem Oberfchenten war eine ftarfe Zahl von Schenken 
und Kellnern beigegeben. Die Kämmerlinge, die An- und Auskleider 

des Königs mit ihren Unterbebienten, die Leibärzte (e8 waren zuerft 


1) Ob. ©. 920, Herod. 3, 77. Eſther 1, 10. 2, 3. 6, 2. — 2) Xenoph. 
Cyr. inst. 7, db, 58. 
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aegyptiſche Heilfundige, die den älteſten Auf im Oriente hatten, 
dann Griechen, wie wir fchon gejehen !), die Stallmeifter, die Jä⸗ 
ger- und Öunbemeifter ?) bildeten ebenfalls ein anfehnliches Perfonal, 
wozu dann die Menge ver Salbenbereiter, ver Polfter- und Teppich⸗ 
ausbreiter, der Kranzflechter, ver Palaftlehrer und Illuminateurs ”), 
das Heer der Tafelveder, ver Auffchneider (Speifevertheiler), ver 
Köche für die verfchiedenen Speifen und ver Bäder fam?®). 

Die Krone follte vom Pater auf ven älteſten Sohn erben. 
Zum Unheil des Reichs ift biefes Syften nach Dareios nicht un- 
bedingt aufrecht erhalten worben. Welche Erziehung den Prinzen, 
bem Thronfolger zu Theil wurde, ift bereits oben angegeben. Starb 
der Herricher, fo wurde das Heilige Feuer des Königshauſes geläfcht 
(der Glanz der Majeftät war von ihm gewichen), ber Nachfolger bes 
gab fih nach Pafargadae, legte das Gewand an, welches Kyros ge 
tragen, aß eine Terebinthe (S. 632. 644) und einige eigen, tranf 
einen Becher faurer Milch, um fich der alten Lebensweife ber Berfer 
zu erinnern, und bebedte fich dann mit ber Töniglichen Ziara, während 
die Magier Segensſprüche recitirten °). Die PBerfer fchloffen nun ven 
neuen Herrſcher, für den das heilige Feuer wieber entzündet war, 
in ihr Gebet ein, opferten für fein Leben und feine Geſundheit und 
riefen feinen Fravaſhi an (S. 421.533). Der König zeigte fich felten; 
e8 war ſchwer Zutritt zu ihm zu erlangen. Nur die ſechs Stamm- 
bäupter mußten dem Könige gemelbet werben, fo oft fie e8 verlang- 
ten; es fei denn, daß er im Weiberhaufe war (S. 748. 820. 824). 
Alle Anderen gelangten nicht ohne Aufwand von Zeit und Mühe, ohne 
Hülfe befonderer Vergünftigung durch die Schaaren ber Leibwachen, 
durch den Hofabel, durch bie Haufen ber Verfchnittenen, ber Unter- 
beamten und ber Hofdienerſchaft hindurch, um dann von dem betref- 
fenden Großwürbenträger, dem Srembeneinführer ober Oberthürhüter, 
gemelvet zu werben. Unangemelvet zum Könige einzutreten brachte 
den Tod, wenn der König nicht anders befahl). Niemand konnte 
den König fprechen, ohne vor ihm in den Staub zu finfen. Auch 
fonft war es nach Herodots Bericht bei den Perfern Brauch, daß 
ber niedrig Geftellte fi) vor einem hochgeftellten Manne zu Boden 


1) Oben ©. 778.879. Herob. 3, 1. 129. — 2) Xenoph. Cyri inst. 8, 1,9. 
Plut. Artax. 19. — 3) Nicol. Damasc. fragm. 66. ed. Müller. — 4) Xenoph. 
Cyr. inst. 8, 820. — 5) Dieb. 17, 114. Plut. Artax. 8. 27. Daß bies im 
Zempel ber Anahita gefchehen, wäre erſt feit Artargerres Mnemon möglich ge- 
weien; ob. ©. 428.447 N. 539. 945. — 6) Eſther 4,11. Herod. 3, 118. 119. 
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warf !); doch vermögen wir nicht zu entfcheiden, ob dieſe Sitte fich 
nicht erft aus der Nachahmung des höfiſchen Cerimoniels gebilvet 
hat. Wer mit dem Könige ſprach, mußte die Hände in den langen 
Aermeln des Obergewandes haben, bamit er fie nicht gebrauchen 
fönne, wer es unterließ Hatte Tobesftrafe zu gewärtigen. Es war 
bies feine bloße Drohung ; wir wiffen, daß bei einem folchen Ver⸗ 
feben, welches nicht einmal dem Könige fondern nur einem Prinzen 
des Haufes gegenüber vargelommen war, diefe Strafe wirklich voll⸗ 
zogen worden iſt?). 

Ertheilte der König Audienz, fo ſaß er auf einem goldenen 
Thron, wie Auramazda im Himmel tbronte (ob. ©. 527); ein 
goldenes Zepter in der Hand. Ueber dem Thron des Könige war 
ein Baldachin von buntem Purpur ausgebreitet, welchen vier gol- 
dene mit Evelfteinen geſchmückte Pfeiler trugen ?). Sich auf ben 
Thronfig des Königs nieberzulaffen, war Hochverrath *). War ver 
Sit des Königs von denen der ſechs Stammhäupter umgeben, fo 
war fein Thronfaal das Abbild des Rathes der himmlifchen Herr- 
cher. Das Haupt des Königs bebedte eine Tiara befonderer Art, 
welche bei den Perſern Kidaris Hief. Die Griechen bezeichnen fie 
als eine aufrechtftehende Tiara. Das wefentlichfte Merkmal derſelben 
wird barin beftanden haben, daß fie neben einer weißblauen Binde 
auch von ver Krone umgeben war. Die aufrechtftehende Tiara 
trugen auch der Thronfolger, die Prinzen des Haufes, die Stamm- 
häupter der Berfer, die „Verwandten des Königs”, nur daß fie 
bei diefen nicht von ber Krone fondern nur von ber weißen und 
blauen Binde umgeben war), Des Königs Kleivung beftand in 
einem langen weißgemujierten Burpurrod, wie ihn niemand außer 
dem Herricher tragen burfte, und einem Kaftan (Kandys) von glän« 
zendem Purpur darüber. Die Stiderei zeigte Balken oder Habichte, 
die Vögel Anramazpa’s 9). Ein goldener Gürtel hielt dieſes Gewand 
zufammen und trug ben mit Ebdelfteinen geſchmückten Säbel. Wie 


1) Serod. 1, 134. Strabon p. 734. — 2) Xenoph. h. ’g. 2, 1,8 — 
8) Heracl. Cum. Fragm. 1. ed. Müller. Eſth. 5, 2. — 4) Brisson. 1. c. 1, 27.— 
5) Xenoph. anab. 2, 5. Cyri inst. 8, 3, 3. Arrian. anab. 4, 7. Diob, 17,77. 
Plut. Artax. 26. Curt. 3, 3, 19. 6, 6, 4. Die Angabe des Eurtius, baf bie könig⸗ 
lichen Farben weiß und blau waren, beflätigt Eſther (1,6) burch jene weißen und 
purpurblauen Tücher an filbernen Ringen im Königspalaft (S. 987); auch ift 
von blauen Gewänbern im Grabe bes Kyros bie Rebe, oben S. 761. — 6) Philon 
von Byblos führt (fragm. 9 ed. Müller) aus ben heiligen Schriften ber Perfer 
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das Gewand waren die Beinkleider von Purpur, die Schuhe Hatten 
bie Farbe des Safran). Die Pracht der |päteren perfiichen Könige 
war fo groß, daß man einen Königsanzug ſammt dem Schmud, 
welchen ver König anlegte, auf zwölf taufend Talente (achtzehn Mil- 
lionen Thaler) fchätte ?). 

Niemals fah man den König zu Fuß; ging er einmal burch bie 
Höfe des Palaftes, fo wurden Teppiche von Sarbes vor ihm aus⸗ 
gebreitet, die Fein anderer Fuß betreten durfte). Außerhalb des 
Palaſtes erblidte man den König wohl zu Pferbe, öfter aber im 
Wagen. &8 war eine vielbeneidete Gunft unter ven Großen Ber- 
fiens, den König auf das Pferd heben zu dürfen*). Stieg der 
König vom Wagen, fo durfte ſich niemand herausnehmen ihm bie 
Sand zur Unterftügung zu reichen; ed war das Amt des könig⸗ 
lichen Schemelträgers,, dem Könige zum Nieberfteigen eiuen golvenen 
Schemel hinzuftellen. Bei feierlichen Aufzügen wurben bie Wege, 
welche ver Tänigliche Zug betrat, wie in Indien, gereinigt, mit Myr⸗ 
ten beftreut und mit Weihrauch burchbuftet (die Araber lieferten 
dem Hofe jährlich 1000 Gentner Weihrauch), eine Poftenfette und 
PBeitfehenträger waren längs des Weges aufgeftellt, die niemanden 
an den Wagen des Künigs heranließen °). Die Leibwachen in ihrem 
goldenen Schmud mit befränzten Ziaren eröffneten und fchloffen 
ven Zug. Der Wagen des Mithra, mit acht nifaeifhen Schimmeln 
beipannt, fuhr dem König vorauf, das heilige Feuer wurde von 
Magiern vorangetragen; neben tem Wagen bes Königs, ben vier 
nifaeifhe Roſſe zogen, gingen Stabträger einher, die Stammbäup- 
ter der Perfer, die Achaemeniden, bie großen Hofämter, bie „Ver⸗ 
wandten und Tiſchgenoſſen“ des Königs folgten. Hinten im Zuge 
wurben dann auch wohl die Föniglichen Pferde, zwei- bis vierhunbert 
an ber Zahl, in prächtigen Geſchirr bahergeführt 9). 

Die Tafel des Königs fol im vierten Jahrhundert täglich 
1000 Opfertbiere erfordert haben. Der König af nur geweihtes 
Fleiſch. Es waren Kameele, Rinder, Pferde, Ejel, Hirfche, meift 


bie Worte an: „„Der Gott hat ben Kopf eines Fallen.” Curtius 3, 8, 17—19. 
Aeschyl. Pers. 835. 836. Xenoph. Cyri inst. 8, 3, 7. Arrian. anab. 2,11. 
6,29. — 1) Aeschyl. Pers. 660. — 2) Plut. Artax. 24. — 3) Heracl. Cum. 
Fragm. 1. ed. Müller. — 4) Xenoph. anab. 4, 4 — 5) Herob. 7, 54. 
Curtius 5, 1, 20. — 6) Herob. 7, 40. 41. 54. 56. Xenoph. Cyri inst. 8, 3, 
5—10. Curtius 3, 3, 21. 





Lebensweife des Könige. 953 


. aber Schafe; wir fahen oben, daß Medien jährlich 100,000, Kappa- 
bofien 50,000 Schafe Liefert. Außerdem wurde viel Geflügel, na⸗ 
mentlich Strauße, Gänfe und Hühner gebraucht. Alle Speifen wur: 
ben aufgetragen, boch erhielten die Tifchgenoffen nur. eine mäßige 
Portion vorgelegt. Was man nicht aufaß, nahm man mit nad) 
Haus. Das Meifte erhielt die Hofdienerſchaft und die Leibwache. 
Nach beendeter Tafel ließen die Vorfteher des Tiſches alles Uebrige 
in die Höfe hinabtragen, wo Fleiſch und Brot zu gleichen Portionen 
an bie Trabanten und Diener vertheilt wurde. So wurde es auch 
bei ven Satrapen, bei allen Berfern im Amte gehalten. Nachdem 
ber Herr gegeffen, befamen alle, auch vie Sklaven ihre Portion ?), 

Nah Plutarchs Angabe wurde ver König jeden Morgen von 
einem Kämmerling mit den Worten gewedt: Erhebe dich o König 
und bevenfe bie Dinge, die Auramazba dir zu bevenfen gegeben hat; 
eine Sitte, welche mit ven Vorfchriften des Zendaveſta in Llebereinftim- 
mung ift. Nachdem er fich erhoben, verrichtete er die üblichen Mor⸗ 
gengebete und brachte dem Feuer feine Gabe; Xenophon bemerkt, die 
Könige der Perfer riefen alle Morgen nach Anweifung der Magier 
bie Götter an und opferten ihnen 2). Wie e8 bei den Perfern Sitte 
war hielt auch der König täglich nur eine Mahlzeit. Ex fpeifte in 
der Regel allein ), Die Dienerfchaft war ſchön gekleidet und hatte 
ben halben Tag mit ver Zurichtung der Tafel und ber Bedienung zu 
thun. Der König faß lange bei Tiſche. Die Speifen wurden von 
einem Vorkoſter gefoflet, ehe er aß *), und der Schenfe des Königs 
i&höpfte mit einem Löffel aus der Schale, welche er dem Könige 
barreichte, einige Tropfen für fich, um zu beweifen, daß der Wein 
nicht vergiftet fei. Xenophon deutet an, daß die Schenken am Tö- 
niglichen Tiſche ihr Amt mit vieler Grazie verrichteten, indem fie 
die Schalen den Trinfenden mit drei Fingern fo vorhielten, wie fte 
am bequemften fchlürfen konnten. Die Hofbeamten und Gäfte bes 
Königs aßen zu gleicher Zeit mit vem Könige, aber entfernt von 
ihm. Diejenigen, welche der König zum Range feiner Zifchgenoffen 
erhoben hatte, aßen in einem Gemache, welches vor dem lag, in 
welhem ber König fpeifte; der König Tonnte fie durch die Vorhänge 


1) Athen. p. 145. Xenoph. Cyr. inst. 5, 2, 17. — 2) Plut. princ. 
inerud. 3, Xenoph. Cyr. inst. 8, 1, 23. 24. — 3) Plutarch bemerkt inbeß, 
daß bie Mutter und bie erfte Gemahlin bes Königs mit ihm äßen, bie erftere 
fäße über ihm, bie anbere unter ihm; Artax. 5. — 4) Suidas v. "Edcarpas. 
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ſehen, aber vie Zifchgenoffen fahen den König nicht. Nur wenn 
ber König ein Trinfgelag hielt und an großen Feſten waren fie mit 
ihm in einem Saale; auch dann erhielten fie nicht denjelben Wein, 
ven ber König tranf. Bei den Trinkgelagen rubte der König auf 
einem reichen Divan mit goldenem Geftell, vie Tifchgenoffen ſaßen 
am Boden 1). Bei den Feftmahlen faßen bie Zifchgenoffen in be, 
ftimmter Rangoronung, und außervem fo vertheilt, daß Diejenigen, 
welchen ver König am meiften traute, zur Linfen, bie übrigen zur 
Rechten des Königs ſaßen, „da fih der König im Notbfall mit 
ter rechten Hand befjer wehren konnte als mit der Linken ?).“ Wäh—⸗ 
vend des Feſtmahls fangen die Kebsweiber des Königs und rührten das 
Saitenfpiel, fo daß biefe, wie die Gemahlinnen des Königs, welche 
an folhen Tagen an feiner Tafel fpeiften, von den Zifchgenofien 
gefehen werben komten. Dies zu vermeiden, mußten bie Gäfte mit 
niedergejchlagenen Augen daſitzen, worauf bie umberftehenven Eu— 
nuchen Acht hatten ?). Abends und wenn ber König fchlafen ging, 
mußten die Kebsweiber bei brennenden Leuchten fingen und fpielen 
und das Lager des Königs umsfchreiten; andere jagen, daß fie 
die Nacht hindurch mufizirten und dem Känige bereit waren, wofür 
fie am Tage fohlafen durften *). Am Feſte des Mithra tanzte ver 
König nach perfifcher Weife; das religiöfe Geſetz geftattete ihm, ſich 
an biefem Tage zu beraufchen ). Das größte Feſtmahl gab er an 
feinem Geburtstage; die Perfer nannten es das volffommene An 
biefem Tage falbte er fi, gab ven Perſern Geſchenke und bei 
ber großen Tafel, an welcher auch feine Frauen Theil nahmen, 
durfte er feine Bitte abfchlagen. Er feierte ven Tag, welcher ihm 
das Leben gegeben, nach den Vorſchriften Zarathuftra’s, umb gan; 
Aſien mußte mit dem Könige den Tag durch Opfer und Freuden 
fefte begehen, dem e8 feinen Herrfcher verdankte ©). 

Bei dem Wechfel des Hoflagers zwifchen Sufa und den Baläjten 
Jrans begleitete der geſammte Hofftaat fammt ven Weibern und den 
Leibwachen ven König, Auch auf den Neifen, die ver König im 
bevedien Wagen zu machen 'pflegte ”), fogar in's Feld folgte ver 
Harem, ein großer Theil der Hof» und Stantsbeamten dem Könige. 


1) Heracl. Cum. fragm. 2. — 2) Xenoph. Cyri inst. 8, 4,2.3. — 


3) Serob. 9, 110. 111. Brisson. 1. c. 108. — 4) Heracl Cum. 1, c. Bit. 
17, 77. — 5) Kteſias und Duris bei Athen. p. 434. — 6) Herobot 9, 110. 


111. Oben S, 423. — 7) Hub. 7, Al. 
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Eine Menge von Prachigeräthen, von bejonderen Speifen und Ge- 
tränfen wurde mitgeführt, fo daß außer den Wagen 1200 Sameele 
zur Bortfchaffung des Föniglichen Reiſegepäckes erforverlich gewefen 
fein follen ). Mit der Felvequipage des Iekten Dareios wurben 
277 Köche, 26 Topflöche, 13 Milchipeifenbereiter, 17 Getränfeberei« 
ter, 70 Kellerbeamte, 40 Salbenbereiter, 46 Kranzflechter gefangen 
genommen ?). 

Die Weiber des Königs zerfielen in zwei Klaffen, in Frauen 
des Königs und Kebsweiber. Die erften, welche der König aus 
der eigenen Familie (es waren häufig feine eigenen Schweftern), 
aus dem Gefchlecht der Achaemeniven und ven Familien ber perfijchen 
Stammbäupter nahm (oben ©. 748), hatten ven Rang vor ben 
Kebsweibern. Auch unter den rechtmäßigen Gemahlinnen gab es 
einen Rangunterfchied. Kaffandane hatte den erjten Platz unter ven 
rauen des Kyros, die Atoffa war bie erfte Gemahlin des Dareiog, 
bie Amejtris die des Kerres u. |. w. Bon den Einkünften ver Frauen 
bes Königs iſt oben (S. 920) die Rede gewefen. Die Kebsweiber 
wurben, wie Diodor fagt, aus den fchönften Jungfrauen Afiens aus- 
gewählt. Wir erinnern uns, baß bie Stämme des Kaufafus in je- 
dem fünften Sahre Hundert Iungfrauen an den Hof zu liefern hatten. 
Die Kebsweiber ftanden im Range fo weit Hinter ven Königinnen 
zurüd, daß fie vor biefen niederfallen mußten). Die Zahl der 
Kebsweiber betrug nach Herakleives von Kyme vreibundert, nach 
Dikaearchos breihundert und funfzig, nach Eurtins dreihundert und 
fechzig; Diodor fagt, ihre Zahl fei der der Tage eines Jahres gleich 
gewefen. Daß deren Zahl dreihundert überftieg, geht daraus hervor, 
bag nach der Schlacht bei Iſſos breihundert neun und zwanzig Kebs⸗ 
weiber des legten Dareios gefangen wurben %), Für die neu ein- 
tretenden Weiber war nach dem Buche Eſther eine Vorbereitung von 
einem Jahre erforverlich, welche in einer beſonderen Abtheilung des 
MWeiberhaufes vorgenommen wurde. Sie beftand in dem Gebrauche 
von Spezereien, Salben und Wohlgerüchen.d). Der König benukte 
feine Frauen ber Reihe nah). Weber die Gemahlinnen noch bie 
Kebsweiber durften fich öffentlich zeigen. Wenn fie ven König auf 
feinen Reifen, auf die Jagd ”), in den Krieg begleiteten, befanden 


1) Demosth. Symm. p. 185. — 2) Athen. p. 608. — 3) Deinon bei 
Athen. p. 557. — 4) Diod. 17, 77. Athen. p. 557. — 5) Eſther 2, 3. 12—14, 
— 6) Herod. 3, 69. Eſther 2, 12. 15. — 7) Heracl. Cum. fragm. 1. 
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fie fih in verfchloffenen Wagen oder Sänften. Nicht nur wer eine 
ber Föniglihen Kebsweiber berührte, fondern auch der, welcher fih 
auf den Reifen des Königs den Wagen berfelben näherte ober durch 
bie Reihe derſelben hindurchging, war des Todes 1). 

Die Gefahr, welche allen despotiſch regierten Staaten droht, 
daß der Hof über den Staat hinauswächſft, daß die Hofintrigue bas 
Staatsintereffe überwucert und die Verwaltung in’s Schlepptau 
nimmt wenn nicht erbrüdt, war burch bie Mehrzahl ver königlichen 
rauen, die Menge ver Kebsweiber in Perfien gefteigert. Es war 
unvermeidlich, daß dieſe unbejchäftigten Weiber Intriguen in Be 
wegung festen, daß die ehrgeizigen unter ihnen bemüht waren, Ein 
fluß auf den Sultan zu gewinnen ober zu behaupten und ihre 
Nebenweiber auszuftechen, daß jede von den Frauen für ihre Söhne 
am beften zu forgen fuchte, daß neben ihnen anch ihre verfchnittenen 
Hüter Gelegenheit Hatten, eine bebeutende Rolle am Hofe zu jpielen. 
Waren die Könige nicht von feſtem Charakter und ſtarkem Willen, 
fo Konnte es leicht tahin fommen, daß bie Gefchide des Reiche im 
Harem entfchieden wurden. Die Thronfolge mußte dann zuerft in's 
Schwanken geratben, und in ber fpäteren Geſchichte Perfiens tritt 
neben ben Beitrebungen ber Weiber, dieſe zu Gunften ihrer Söhne 
zu lenken, namentlich die Rivalität ber erſten Frauen ver Könige 
gegen die Königin Mutter hervor, welche dem Könige das Leben ge: 
geben und darum der Lehre Zarathuſtra's gemäß eines vorzüglichen 
Anſehens am Hofe genoß; fie ſaß bei der Tafel an ven großen Zelten 
fogar über dem Könige ?). 

Die Pracht und der Luxus des Hofes (wir haben oben ben 
Bedarf veffelben auf etwa 20 Millionen Thaler gefchägt), der Hof⸗ 
bienft wie ber Aufenthalt des Adele am Hofe, die reichen Dona— 
tionen, mit welchen vie Begünftigten begnadigt wurden, bie zahlreichen 
Beamtungen, die, Perfern zuftelen, die bevorzugte Stellung als 
herrſchendes Volk konnten nicht ohne Wirkung auf die höheren Stänte 
ber Perfer bleiben. Sechzig Jahre nach dem Sturze des Aſtyages 
war die Lebensweife berfelben bereits merklich geändert. Kein 
Bolt, jagt Herodot, ift jo begierig nach fremden Sitten wie die Per: 
fer. Sie haben die Kleidung der Meder angenommen, weil fie fie 
für fchöner hielten als ihre eigene, fie tragen auch agegyptiſche Pan- 
zer, und wo fie von einer Bequemlichkeit und einem Luxus, einem 


1) Plut. Artax. 27. — 2) Plut. Artax. b. 
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Vergnügen Hören, da trachten fie ihm nah!) Die mebijche 
Kleidung beftand in einem langen wollenen Unterfleid mit Aermeln, 
Beinkleivern von demſelben Stoff und emem Kaftan (Kandys) 
barüber. Die vornehmen Berfer trugen dieſe weite und reiche Klei⸗ 
dung bunt gewirkt, in Purpur roth oder blau gefärbt und hohe 
Schube, welche die Geftalt größer erjcheinen ließen, fie ſchmückten 
fich, auch hierin der Weife der Meder folgen, mit goldenen Ketten, 
Armbändern und Ohrringen. Das Haar und der Bart wurden lang 
getragen, forgfältig gepflegt und in Loden georbnet. Dazu wurben 
Geſicht und Augen gefehminft, die Haut mit Salben gerieben und 
eine Menge von Wohlgerüchen angewendet ?). Späterhin gingen bie 
Bornehmen im Sommer nicht ohne einen Sonnenfchirmträger aus 
und pflegten im Winter zum großen Erftaunen ver Griechen Hand⸗ 
ſchuhe zu tragen ?.. Meder und Perjer liebten e8 wie die Inder 
fih zu fchmüden, jedoch noch mehr fich ein würdevolles und imponi⸗ 
nirended Anfehen zu geben. Sie bewahrten ſtets eine anftänpige 
und wohlgeziemende Haltung. Nicht nur daß man fie niemals bei 
ber VBerrichtung Törperlicher Bedürfniſſe gewahrte; man ſah fie nicht 
gierig ejfen oder trinfen, man hörte fie nicht laut lachen oder ftrei« 
ten, man vernahm feine Ausbrüche ver Leidenfchaft ®). 

Mit der Pracht der Kleidung ftieg der Luxus des Hausgeräthe 
und der Bedienung; die Häufer wurden mit Toftbaren Teppichen 
geſchmückt, man ruhte auf Betten mit goldenen Füßen, die mit den 
weichiten Poljtern verjehen waren; auch die Tiſche und Tiſchdecken 
waren koſtbar. Becher, Schalen und Kefjel mußten von Silber over 
Gold fein, fo daß die Tafeln der vornehmen Berfer von edlem 
Metall ftrahlten. Die Reichen hielten eine zahlreiche Dienerfchaft, 
deren Obfiegenheiten im An» und Auskleiden der Herren, im Ba- 
den, Salben und Friftren, in ber Bereitung der Polfter, in ber 
Aufwartung bei Tiih beftanden. Diefer war gut bejegt, man 
hielt auf gefchidte Schenken, Bäder und Köche). Zwar hatte ver 
Tiſch der Berfer wenig Meblfpeifen, wie Herobot jagt und Andere 
betätigen, aber es wurben ganze Thiere aufgetragen, und es 
gab reichlichen Nachtiſch in verſchiedenen Abtheilungen, fo daß bie 


1) Ser. 1, 185. — 2) Plut. Crass. 24. Artax. 13. Xenoph. anab, 
1, 5. Cyr. inst. 8, 1, 40. Strabon p. 734. — 3) Xenoph. Cyr. inst. 8, 8, 
17. — 4) Xenoph. 1. o. 8, 1, 33. 8, 8, 11. Oben ©, 562. — 5) Aeschyl. 
Pers. 543. Xenoph. 1. c. 8, 8, 16. Strabon a. a. ©. 
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Perfer ver Helfenen fpotteten, daß fie nur äßen um nicht zu hungern, 
da ihnen nichts Ordentliches vorgeſetzt wiirde). Auch die hergebrachte 
Mäßigkeit im Weintrinfen hielt nicht Stand; die natürliche Trinkluft 
ber Sranier wird nicht geringer geweſen fein als die der Inder in ber 
alten Zeit. Um ven höchften Taumel finnlichen Genufjes zu erreichen, 
wurden ben trunfenen Gäften fchon zu Dareios’ Zeit auch wohl Wei⸗ 
ber zugeführt.” Schon um das Jahr 500 v. Chr. waren die vor 
nehmften Perſer fo fehr an die Bequemlichkeit ihres Haushalts ge- 
wöhnt, daß fie ihre Dienerſchaft ſammt Köchen und Mägden, ihren 
ganzen Harem nebft vielem Eoftbaren Geräth, theils in verfchloffenen 
Wagen tbeils auf Kameelen, fogar mit in's Feld nahmen, was 
die Könige auch der gefammten Maunfchaft der Garbe geftatteten. 
Man Tagerte nun auch unter prächtigen mit Gold und Silber 
durchwirkten Zelten ?). 

Troß diefed Luxus war ber friegerifihe Sim in ben Perjern 
nicht erlofchen. Ihre Gefchichte ift nicht arm an Beifpielen feltener 
Aufopferung für den König und das Land. Jene Erziehung, welde 
pie Söhne des Adels unter ven Augen bes Königs und ber Satrapen 
empfingen wie jene reichen Belohnungen, welche Dareios jeder 
hervorragenden Tüchtigkeit gewährte, erhielten ven Sinn für mann: 
hafte Thaten. Die Erinnerung an die Kämpfe des Kyros, bie 
Kriege, welche Dareios führte, das Bewußtſein fo vieler und fo 
großer Erfolge, das ftolze Gefühl, den Völkern Aſiens zu gebieten, 
bilveten ftarfe Gegengewichte gegen pie Fortfchritte der VBerweichlichung. 
Auch die, welche zu Haufe am weichlichften lebten, betrieben dennoch 
bie Jagd, bie gebetene BVertilgung der Thiere des Angromainju 
mit Eifer und felbft die Prinzen fcheuten fich nicht, eigenhändig 
und täglich Gartenarbeit zu verrichten. Damals gab es, wie Kene- 
phon bemerkt, altperfifche Zucht und Kraft neben mediſcher Kleidung 
und Weppigfeit, und Herafleives von Pontos bemerkt, daß die Meder 
und Berfer, die den Luxus und die Schwelgerei am meiften Tiebten, 
zugleih bie tapferften und großherzigften ver Barbaren feien®). 
Noch König Artarerres Mnemon ftieg troß feines Goldſchmucks und 


—— 





1) Herobot 1, 133. Strabon p. 734. Heracl Cum. fragm. 2 ed. Müller 
beftreitet die Tafelfchtvelgerei bes Königs wie ber perfifchen Beamten unb Br 
fehlshaber; vgl. Xenoph. Cyri inst. 5, 2, 17. 8,8, 10. Strabon p. 733. — 
2) Herob, 5, 18 fig. Plut. Artax. 26. — 3) Herobot 7, 83. 187. 9, 76. U. 
81. 82. Anabas. 4, 4, — 4) Xenoph. Cyr. inst. 8, 8, 15. Heracl. Pont. ap. 
Athen. p. 512. 
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feines Burpurfaftang vom Pferde und ging, den Schild am Arm, ben 
Köcher auf der Schulter, feinen Truppen zu Fuß die rauheſten und 
fteilften Bergwege Tag für Tag voran, obwohl die Märfche fünf 
Meilen und darüber betrugen. Trotz Armbändern und Burpurbofen 
fprangen bie vornehmften Perfer noch lange nach dem Dareios vom 
Pferde in den Koth, um einen ftedlengebliebenen Packwagen, ver 
ben Marſch des Heeres hemmte, berauszuheben, und ber gemeine 
Soldat jcheute fih auch von der Kälte erfchöpft, die Art an ſchöne 
bochgewachfene Bäume zu legen, die nur zu feiner Erwärmung vom 
Beiwachtfener verzehrt werben follten. Die Vorfchriften der Re—⸗ 
ligton waren wirkſam und Tebendig Wie die Könige an dem ge- 
gebenen Wort bielten, fo war e8 allen ſchmählich, den Handſchlag zu 
brechen, ven Eltern, namentlich der Mutter, Ehrfurcht zu verfagen, 
die Unwahrbeit zu ſprechen, burch Handel und Wandel Gewinn zu 
fuchen und noch Thukydides rühmt von den Perjern, daß fie Lieber 
gäben als nähmen !). Der Stolz ver Berfer zog e8 vor, dem Kö⸗ 
nige mit den Waffen zu dienen, von ihm Sold und Gaben zu 
empfangen, als Hanbel und Kram zu treiben. Eine große Zahl des 
perfifchen Volles war im ftehenden Heere beftändig unter den Waf- 
fen; vie übrigen bauten ben Ader in alter Weife und pflegten bie 
Heerden. Sie trugen die alte perfiiche Tracht, bie enge und kurze 
Kleidung von Leder; ihre Röcke reichten nur bis auf ben halben 
Schenkel und ftatt ver Tiara trugen fie einen niebrigen Bunb auf 
dem Kopfe. Mit der Tracht und Lebensweife blieben fie der alten 
Sitte, der alten Mäßigkeit treu, übten fie die alten Künſte des Rei⸗ 
tens und Bogenfchießens. ‘Der Name der Perfer war allen Nadh- 
bar, auch ven Hellenen ein Schreden; wenige wagten e8, wie He—⸗ 
rodot fagt, nur den Anblick der perfifchen Reiter zu ertragen unb 
die Meinungen ver Hellenen waren, wie Platon bemerkt, bereits von 
den Perſern unterjocht, 

Das Leben ver Arier bat in Iran feinen urfprünglicden Cha- 
rafter treuer bewahrt als im Gangeslande. Im einem Gebiete, das 
von fchroffen Gegenfäten des Klima, des Fruchtlandes und der Wüfte 
erfüllt ift, ift es mannhafter und Träftiger geblieben als in Indien. 
Der alte arifche Glaube von dem Kampfe der guten und ber böfen 
Geifter wurde in Iran zu einem Shitem des Gegenfates ver himm⸗ 
liſchen und hölliſchen Heerſchaaren entwidelt, welches den Menfchen 


1) Plut. Artax. 24. 25. Xenoph, anab. 1, 5. Cyr. inst.-8, 8,2. Thul. 2, 17. 
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zur Theilnahbme am Kampfe gegen die Böſen verpflichtete, welches 
ihn anmwies durch feine Arbeit und feine Thaten das Reich des Guten 
auch an feinem Theile zu mehren. Erfüllten vie ifolirten in ftetem 
Kampfe gegen die Wüfte und die Steppenvölfer begriffenen Gebiete 
bes Norpoftens, Baktrien und Sogbiana, die religiöfe Aufgabe, die 
religiöfe Miffion Irans, fo übernahmen vie größeren und beffer cr- 
ganifirten Landfchaften des Weitens (die Meder und Perſer) bie 
politifche Entwidelung. Cine lange Unterwerfung unter Affyrien 
hatte die Meder mit der alten Kultur des Euphrat- und Tigrie- 
landes in Verbindung gejegt. Nachdem fie diefe Herrſchaft abge- 
worfen, vereinigten fie alle Völler Irans unter das Zepter ihrer 
Könige, fchlugen fie die Nefte Aſſyriens zu Boden, dehnten fie die 
Grenzen ihres Reihe vom Indus bis zum Halhs ans, Was die 
Meder begonnen, das vollendeten die Perſer durch ihre kriegerifche 
Züchtigleit und bie Größe ihrer Herrfcher. Die beiden Fürften, 
welche Indien dem Kyros und Dareios an die Seite fegen könnte, 
erhielt e8 erft mehr als zwei Jahrhunderte fpäter und auch biefe 
erreichten deren Kraft und Erfolge nicht. Die feit dem Ende des 
fiebenten Jahrhunderts zwifchen Ariern und Semiten getheilte Herr- 
ſchaft Vorderaſiens wird in ber zweiten Hälfte des ſechsten durch 
die Perfer in eine ausſchließlich arifche verwandelt. Ihnen erliegen 
der Reihe nach die alten Kulturftaaten Vorderafiens: Lydien, wel- 
ches feit dem Beginn des DVerfalles des afipriichen Reichs vie 
Stämme und Städte der Wefthälfte Kfeinafiens zu einer Einheit 
zufammengefaßt hat, das alte Babylon, welches noch einmal die 
femitifchen Gebiete, die Staaten der Shrer und die Städte ber 
Phoenifer, um fich verfammelt hat, zulekt das uralte Aegypten. 
Sp waren zum erſten Male die bis dahin getrennten Iofalen 
und nationalen Bildungen Afiens, inbifches und helfenifches, ägyp⸗ 
tifches und baftrifches, fyriiches und armenifches, Tgbifches und me- 
diſches Wefen zu einem Ganzen vereinigt. Ungehemmt, ja befchügt 
gingen bie Karavanen, die Waarentransporte von Smyhrna nach 
Sufa, von Kyrene bis nah Kaçmira. Sich felbft überlaffen, wie 
bie nationalen Bildungen, bie verjchiedenen Rulturfreife im perfifchen 
Neihe es waren, Konnte eine gegenfeitige Einwirfung und Aus- 
gleichung nicht ausbleiben; falls vie Nationalitäten nicht ſtark gemug 
waren aus ber Unterwerfung neue Kräfte zu ziehen und die perfifche 
Herrfchaft von inmen heraus zu fprengen. Diefe Kraft war nicht 
mehr vorhanden; nur das religidfe Stilffeben jenes ſyriſchen Stam- 
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mes, deſſen Staaten von den Heereszligen affprifeher und babyloni⸗ 
cher Könige zertreten worben waren, vermochte unter dem toleranten 
Zepter der perfifchen Herrfcher, in dem heimifchen Boden von Neuem 
Wurzel zu faffen und neue Sproffen zu treiben. 

Arifches Leben und ariſche Bildung herrfcht durch die ganze 
Breite Afiens, von den Perlenbänken und Korallenriffen des indifchen 
Deeans bis zum Hellespont. Zu derfelben Zeit, da die erjten ari- 
ſchen Anfiepler fern im Often auf Tamraparni (Ceylon) landeten, 
mußten fih im Weſten die Städte der Hellenen am Geſtade bes 
aegaeifchen Meeres vor den Waffen des Kyros beugen. Noch hatte 
die Welt fein Neich gefehen wie das des Dareios, deſſen Grenzen 
von dem Plateau von Barla, von ben Nubiern und Negern über 
Aegypten, von den Arabern in der Wüſte des Sinai bis zum Ararat 
und ven Gipfeln des Kaufafus, bis zur äußerſten Kyrosſtadt am 
Sarartes, bis zum Goldlande der Darada im Himalaja reichten. 
‚ Zwedmäßige Einrichtungen ber Verwaltung und bes Heerweſens, 
ein Steuerſyſtem, welches fich von ber ſyſtematiſchen Ausfaugung 
Indiens fern hielt, die Herftellung vafcher Verbindungen verboppelten 
die Kräfte Perfiens und fchienen ven Beſtand dieſes Neiches zu ver- 
bürgen. Und fchon hatte Dareios die Grenzen Afiens überjchritten, 
ſchon hatte er das trennende Meer in der Enge des Bosporus über- 
brüdt, jchon hatten die Perſer pie Mündung ver Donau gefehen 
und feften Fuß auf dem Boden Europa’s, an der Küfte Thrafiens,, 
an der Mündung des Strymon gefaßt. Phoenifer und Berfer hatten 
auf den Befehl des Dareios die Küften der Infeln des aegaeifchen 
Meeres, des Feſtlandes von Hellas aufgenommen. Der Blid des 
Alleinherrſchers fchaute verachtend auf dieſe unbedeutenden Gemein- 
weſen herab, deren jedes wenige taufend Krieger in's Feld ftellen 
fonnte, welche in ewigen Fehden mit einander Tagen, bei denen es 
jo viele Willen als Köpfe gab, die von Kämpfen zwifchen Abel und 
Bürgerthum zerriffen waren, deren Vertriebene fich zur „hohen Pforte‘ 
des großen Königs drängten, deren Fürften eifrig bemüht waren, 
ihre Herrſchaft durch vie Vafallenfchaft des großen Königs zu er- 
faufen, bie ihm unabläffig Bündniſſe gegen ihr eigenes Wolf an- 
trugen. War e8 möglich, daß diefe Fleinen Kantone ohne politische 
Einheit und Gemeinfchaft, denen ver bloße Name der Mever ein 
Schrecken war, ihre Selbftändigfeit neben Perfien bewahrten, daß 
fie dem Angriffe des Weltreichs widerftanden? 

Für den Bildungsgang und die Entwidelung der Menfchheit 
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war die Frage von entfcheidender Bedentung, ob das neue dem 
Driente.unbelannte Prinzip der Selbftregierung der Bürger, welches 
in den Meinen Rantonen ber Hellenen zum erften Mal in ver Ge- 
Ihichte zur Geltung und Herrſchaft gefommen war, fich behaupten, 
öder in den weiten Grenzen des Perſerreichs untergehen, dem Macht: 
gebot des Alleinherrfchers unterliegen werde. Autorität und Meje- 
rität, blinder Gehorfam und Selbftbeftimmung aus eigener Einficht, 
bie, Maffen und der Individualismus ftanden Amander gegenüber, 
und die Wage war bereits zu Gunſten bengeiwaltigen materiellen 
Uebermacht geneigt. 


Drud von %. A. Brochhaus in Leipzig. 
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